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EINLEITUNG 

in  die  prophetischen  Weissagungsbücher  des 

A.  Testaments. 


Auf  die  prophetischen  Geschichtshflcher  folgen  im  alttestamentlichen 
Kanon  die  prophetischen  Weissagungshücher.  Beide  zusammen  bilden 
unter  dem  Namen  Q'^K*«2d  den  mittleren  Haupttheil  des  dreitheiligen  Ka- 
nons. Jene  heissen  ihrer  äusseren  Stellung  nach  die  vom  stehenden  Pro- 
pheten t3^.ti»*)n  o'^Ä'^aa  und  diese  die  hinten  stehenden  0''?i'»nKn.  Die  Ma- 
sora  bezeichnet  diesen  mittleren  Haupttheil  zuweilen  mit  Kmb^i^ ,  viel- 
leicht  deshalb  weil  er  ein  gleichartiges  geschlossenes  Ganzes  darstellt;  die 
vorderen  Propheten  werden  dann  als  K^7?*7i5  «h»W«  von  den  hinteren, 
als  wyn  «rrtttS«,  unterschieden. 

Die  Thora  ist  zwar  auch  ein  prophetisches  Werk,  denn  Mose,  der 
Mittler  der  Gesetzesoffenbarung,  ist  als  solcher  der  Prophet  ohne  Glei- 
chen Dt.  34, 10.,  und  auch  die  letzthändige  Codification  des  grossen  rechts- 
geschichtlichen Rechtsbuches  hat  prophetischen  Charakter  Esr.  9,1 1.  Aber 
die  Thora  in  den  mit  D'^K'^aa  bezeichneten  Haupttheil  des  Kanons  mitzu- 
befassen  ziemte  nicht,  da  sie  wenn  auch  gleicher  Art  doch  nicht  gleichen 
Ranges  mit  den  übrigen  prophetischen  Büchern  ist:  sie  ist  die  einzigartige 
Urkunde,  durch  welche  Dasein  und  Leben  Israels  als  des  heilsgeschichtli- 
chen Volkes  nach  allen  Seiten  hin  bedingt  ist  und  zu  welcher  auch  alle 
Prophetie  Israels  in  abgeleitetem  Verhältniss  steht.  Und  nicht  allein  von 
der  Prophetie  gilt  dies,  sondern  von  dem  gesammten  späteren  Schrift- 
thum.  Nicht  allein  die  prophetische  Geschichtschreibungsweise,  sondern 
auch  die  nicbtprophetische  priesterliche,  staatsmännische,  volksthümliche 
hat  an  der  Thora  ihr  Vorbild.  Jene  folgt  dem  jehovistisch-deuteronomi- 
schen ,  diese  dem  elohistischen  Typus.  Die  Thora  vereinigt  prophetische 
und,  so  zu  sagen,  hagiographische  Geschichtschreibungsweise,  wiekeins 
der  unter  die  o'^attJÄn  o'^jc^aj  gestellten  Werke. 

Man  hat  keinen  Begriff  von  dieser  verschiedenen  Geschichtschrei- 
bungsweise, wenn  man  meint,  dass  die  unter  den  Hagiographen  stehenden 
Gescbichtswerke  nur  ihrer  späteren  Entstehung  halber  nicht  den  ihnen 
gebührenden  Platz  unter  den  B''3tt5K*i  D'^K'^aa  gefunden  hätten.  Ezra,  den 
wir  aus  guten  Gründen  für  den  Verfasser  des  vom  Chronisten  2  Chr.  24, 27 
unter  dem  Titel  O'^siish  •ißO  x5yjTQ  citirten  grossen  Königsbuchs  halten, 
eines  Sammelwerks  über  die  Geschichte  Israels,  welchem  er  als  Schluss- 
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theil  die  Oeschichte  der  Restanrationszeit  beigegeben  hatte,  heisst  nir- 
gends K^^ai  und  war  auch  keiner.  Der  Chronist ,  welcher  ausser  unserem 
willkürlich  in  zwei  Theile  gespaltenen  Buche  Samuel  und  unserem  gleich- 
falls willkürlich  in  zwei  Theile  gespaltenen  Königsbuche  jenes  Werk  Ez- 
ra's  als  Hauptquellenwerk  vor  sich  hatte  und  daraus  das  uns  vorliegende 
Geschichtscompendium  arbeitete,  dessen  Schluss  die  excerpirten,  jetzt  aber 
"als  B.Ezra  abgetrennten  Denkwürdigkeiten  Ezra*s  ausmachten  —  auch 
er  macht  keinen  Anspruch,  ein  Prophet  zu  sein,  und  kann  der  vorwiegen- 
den gottesdienstgeschichtlichen  Abzweckung  seines  Werkes  zufolge  eher 
als  Priester  gelten.  Nehemia,  aus  dessen  Denkwürdigkeiten  unser  B.  Ne- 
hemia  ein  dem  B.Ezra  gleichgestalteter  Auszug  ist,  war,  wie  wir  des  Nä- 
heren wissen,  nicht  Prophet,  sondern  Tirsäta  d.  i.  königlich  persischer 
Landpfleger*  und  zugleich  israelitischer  Patriot,  welcher  das  Wohl  seines 
Volkes  auf  betendem  Herzen  trug  und  sich  durch  Bauten  und  Reformen 
um  das  wiedererstehende  Jerusalem  verdient  machte.  Das  B.  Ester  aber 
ist  durch  seine  zurückgezogene  Religiosität  von  prophetischer  Geschicht- 
schreibungsweise  so  entfernt  als  möglich:  es  unterscheidet  sich  von  dieser 
so  charakteristisch  wie  das  Purimfest,  dieser  jüdische  Fasching,  von  dem 
Passahfeste,  dem  israelitischen  Weihnachten.  Nur  dass  das  B.  Ruth  unter 
den  Hagiographen  steht,  muss  befremden;  dieses  Büchlein  ist  dem  Schluss- 
theile  des  Richterbachs  c.  17 — 21  so  ähnlich,  dass  es  wohl  zwischen  Rich- 
ter und  Samuel  gestellt  sein  könnte,  und  wahrscheinlich  hat  es  da  auch 
wirklich  ursprünglich  gestanden :  nur  aus  liturgischem  Grande  ist  es  den 
sogen,  fünf  Megilloth  (Festrollen)  zugesellt  worden ,  welche  in  unsern 
Aasgaben  einander  sogar  nach  dem  Festkalender  des  Kirchenjahres  fol- 
gen, denn  das  Hohelied  ist  dasYorlesebnch  des  8.  Passahfesttags,  Ruth  des 
2.  Schabuothfesttag9,Kinoth  (Klagelieder)  des  9.  Ab,  Koheleth  des  S.Lau- 
benfesttags  und  Ester  des  in  die  Mitte  des  Adar  fallenden  Purimfestes. 

Dies  ist  auch  die  einfachste  Antwort  auf  die  Frage,  weshalb  die  jere- 
mianischen  Klagelieder  nicht  unter  den  Prophetenschrift^n  stehen  und, 
wie  man  erwarten  sollte,  der  Weissagungssammlung  Jeremia's  angeschlos- 
sen sind.  Die  Psalmen  aber  stehen,  obwohl  David  ein  Prophet  heissen 
kann  (Act.  2, 30)  und  Asaf  den  Beinamen  nj/nn  führt,  vorn  unter  den  Ha- 
giographen, weil  sie  nicht  der  Literatur  der  hkisj,  sondern  des  tv\'r\r^  *r^x^ 
d.i.  der  heiligen  (gottesdienstlichen)  Lyrik  angehören:  ihr  prophetischer 
Inhalt  erwächst  ganz  und  gar  aus  lyrischem  Grande,  während  umgekehrt 
der  lyrische  und  an  sich  weniger  prophetische  Inhalt  der  Klagelieder 
durchaus  Jeremia's  prophetenamtliche  Stellung  und  Verkündigung  zur 
Voraussetzung  hat.  Unter  den  kanonischen  D'^Ä'^aa  stehen  eben  nur  Schrif- 
ten solcher,  welche  vermöge  sonderlicher  Begabung  und  Berufung  den 
freien  d,i.  nicht  gleich  dem  priesterlichen  durch  gesetzliche  Normen  be- 
schränkten Beruf  öffentlicher  mündlicher  und  schriftlicher  Verkündigung 
des  Wortes  Gottes  hatten;  das  N.  «"^aj,  welches,  vrie  aus  dessen  arabi- 
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1)  Wabrscheitd.  ist  Mnt^tn  mit  Spiegel  nach  dem  ArmeniBchen  tiviät  „Herr 
des  Reichs  oder  der  Provinz"  zu  erkl.,  MHl^  wie  in  den  Städtenamen  M^rafotra 
(=  ii^raffora,  denn  iät  =  pers.  khsalra)^  £a(M(faxa  u.  dgl. 
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scher  ^  Flexion  hervorgeht,  nicht  als  passive,  sondern  active  Bildung,  als 
Steigernngsform  des  pari,  act,  angesehen  sein  will,  bezeichnet  zwar  nar 
den  Yerlautbarer,  Yerkündiger,  Sprecher,  nämlich  Gottes  und  göttlkher 
Geheimnisse  (was  apperceptionsweise,  wie  die  neuere  Sprachphilosophie 
sich  ausdrückt,  d.  h.  mittelst  unwillkürlichen  gleichzeitigen  Hinzudenkens 
ergänzt  wird),  und  der  älteste  Gebrauch  des  Worts  (s.  Gen.  20, 7  vgl.  18, 
17 — 19.  Ps.  105, 15),  der  beim  Chronisten  wieder  auflebt,  ist  ein  ungleiok 
weiterer  als  der  spätere;  hier  aber  in  Benennung  des  mittleren  Haupt- 
theils  des  alttest.  Kanons  ist  das  Wort  zwar  nicht  so  eng  als  Am.  7, 14., 
wo  es  denjenigen  bezeichnet,  welcher,  durch  eine  Prophetenschule  hin- 
darebgegangen  oder  doch  in  Verkehr  mit  Propheten  herangebildet,  den 
prophetischen  Lehrberuf  von  je  und  ganz  und  gar  zu  seiner  Lebensauf* 
gäbe  gemacht  hat,  aber  es  hat  doch  seinen  in  den  Organismus  des  theo- 
kretischen  Lebens  eingeordneten  spezifischen  Begriff,  wonach  es  Benen- 
DQDg  desjenigen  ist,  welcher  auf  Grund  göttlicher  Berufung  und  göttlicher 
Offenbarungen  als  öffentlicher  Volkslebrer  auftritt  und  also  nicht  allein 
das  Charisma  der  Weissagung  besitzt,  sondern  auch  predigend  und 
schreibend  das  Amt  eines  Propheten  ausübt,  welches,  wenigstens  auf 
ephraimitischem  Boden,  durch  das  Institut  der  Prophetenschulen  auch  eine 
standesmässige  Ausprägung  erhalten  hatte.  So  erklärt  es  sich,  dass  das 
B.Daniel  keinen  Platz  unter  den  d*^m'^33  finden  konnte.  Daniel  war  nicht 
Prophet  in  diesem  Sinne.  Nicht  allein  dass,  wie  Julius  Africanus  (in  dem 
Schreiben  über  Susanna  an  Origenes)  bemerkt,  die  Art  und  Weise,  in  wel- 
cher ihm  die  göttlichen  Aufschlüsse  zukommen,  eine  von  der  vorherr- 
schenden ininroia  ngocpTjTixf  verschiedene  ist  —  er  hat  auch  Dicht  das 
Amt  eines  Propheten ,  weshalb  einmal  der  Talmud  b,  Megilla  3*  von  den 
nachexilischen  Propheten  im  Verhältniss  zu  ihm  sagt;  „sie  standen  über 
ihm,  denn  sie  waren  Propheten,  er  aber  war  nicht  Prophet"  ('»D'^^y  in:*!« 
rC5  «b  •in*»K'i  •'»'^33  iro-'K*!  n-^j'ro).    Distingui  in  prophetis  potest  —  lehrt 
Witsius  richtig  —  donum,  qiiod  et  privatis  contigit  et  in  rcvelatione  rerum 
arcanarum  consistit,  ei  munus^  quod  extraordinaria  in  ecclesia  fanctio 
erat  certarum  quarundam  personarum  speciali  vocatione  divina  eo  desti- 
natorum,^ 

Es  beruht  also  auf  principieller  Unterscheidung  einer  eigentlich  pro- 
phetischen und  einer  nicht  eigentlich  prophetischen  Schriftstellung  so- 
wohl im  Bereiche  der  Geschichte  als  der  Weissagung,  dass  alle  die  Bücher 
geschichtlichen  und  weissagenden  Inhalts,  welche  unter  den  Hagiogra- 
phen  (o^mrD,  was  der  Enkel  Sirachs  in  seinem  Prologe  mit  xä  älXa  nd- 
tgtu  ßißXia  und  ra  Xoinu  iiuv  ßifi)Jwv  wiedergibt)  stehen,  von  der  mit 
D*V33  bezeichneten  mittleren  Hauptabtheilung  des  alttest.  Kanons  ausge- 
schlossen worden  sind.  Man  unterschied  die  Geschichtsbücher  von  Josua 
bis  Könige  und  die  Weissagungsbücher  von  Jesaia  bis  Maleachi  als  Werke 
von  Männern  prophetischen  Lebensberufes  und  also  Werke  prophetischen 
Charakters  von  solchen  Büchern  wie  Chronik  und  Daniel,  als  zwar  unter 
Wirkung  des  h.  Geistes,  aber  nicht  auf  Anlass  prophetischen  Lebensbe- 

1)  8.  Fleischer  in  meinem  Comm.  zur  Genesis  S.  634 — 636. 

2)  Vgl.  meinen  Art.  Daniel  in  Herzog»  E£  3,272. 
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rnfs  infolge  prophetischen  Geistestriehes  entstandenen.  Die  zwei  ver- 
schiedenen Geschichtschreibangsweisen  sind  auch  wirklich  unverkennbar. 
Jede  derselben  hat  ihre  eigenthflmliche  Geschichte.  Die  nichtprophe- 
tische nennen  wir  in  Anbetracht  ihrer  Geschichte  und  Ueberreste  am  be- 
sten die  volksthümliche  oder  die  annalistische.  Dass  ein  prophetisches 
Geschichtswerk,  wie  das  Königsbnch,  und  ein  annalistisches,  wie  die  Chro- 
nik, der  anderen  Geschichtschreibnngsweise  angehörige  Bestandtheile  in 
sich  aufgenommen  haben  kann,  versteht  sich  von  selbst;  aber  hat  man  ein- 
mal das  Charakteristische  der  beiden  Manieren  erkannt,  so  lassen  sich  die 
dem  selbsteignen  Charakter  des  einen  oder  andern  Geschichtswerk  fremd- 
artigen und  nur  seinem  Plane  dienstbar  gemachten  Bestandtheile  fast  im- 
mer sofort  und  sicher  unterscheiden.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  bei- 
den Geschichtschreibungsweisen  ist  hier  deshalb  nnerlässlich,  weil  die  Li- 
teratur der  Weissagungsbücher  erst  nach  und  nach  aus  der  Literatur  der 
prophetischen  Geschichtschreibung  heraus  entstanden  und  selbstständig 
geworden  ist,  bis  zur  gänzlichen  Losreissung  niemals,  wie  das  B.  Jesaia 
zeigt,  welches  von  mancherlei  Stücken  prophetischer  Geschichtschrei- 
bung durchwoben  ist. 

Den  ältesten  Typus  nichtprophetischer  Geschichtschreibung  haben 
wir,  wie  bereits  bemerkt,  an  der  priesterlich-elohistischen  Schreib-  und 
Darstellungsweise  des  Pentateuchs  im  Unterschiede  von  der  jehovistisch- 
deuteronomischen.  Diese  zwei  Tjrpen  setzen  sich  im  B.Josua  fort  und 
zwar,  im  Ganzen  und  Grossen  betrachtet,  der  jehovistisch-deuteronomi- 
sche  in  den  eroberungsgeschichtlichen, der  priesterlich-elohistische  in  den 
vertheilnngsgeschichtlichen  Abschnitten,  jedoch  in  der  Schreibweise  man- 
nigfach anders  gefärbt  und  die  Zusammenfassung  des  B.  Josua  mit  dem 
Pentateuch  zu  einem  hexateuchischen  Ganzen  nicht  begünstigend.  Dem 
B.  der  Richter  ist  gleich  durch  seinen  Eingang,  welcher  die  Richterge- 
schichte zu  einem  Lehrspiegel  heilsordnungsmässigen  göttlichen  Waltens 
macht,  der  Stempel  prophetischer  Geschichtschreibung  aufgedrückt,  der 
Schlusstheil  bewegt  sich  mit  dem  B.  Ruth  in  bethlehemitischen  Ge- 
schichten, welche  auf  das  von  der  Prophetie  umkreiste  davidische  König- 
thum,  das  Königthiim  der  Verheissung,  hinstreben,  und  der  Rumpf  des 
Buches  geht  zwar  auf  mündliche  und  auch  schon  schriftlich  gemachte  Ge- 
staltungen der  Richtersagen  zurück,  aber  nicht  ohne  Vermittlung  eines 
hier  nur  excerpirten  vollständigeren  Werkes,  in  welchem  der  propheti- 
sche Griffel  eines  Mannes  wie  Samuel  die  Richtergeschichten  nicht  blos 
bis  auf  Simson,  sondern  bis  zum  völligen  Bruche  der  philistäischen  Zwing- 
herrschaft zu  einem  organischen  Ganzen  verbunden  hatte.  Dass  die  BB. 
Samuel  ein  prophetisch -geschichtliches  Werk  sind,  dafür  haben  wir  ein 
ihren  Grundstock  betreffendes  ausdrückliches  Zeugniss  des  Chronisten, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  soll;  aber  in  den  Stücken  von  den  Käm- 
pfen mit  den  vier  philistäischen  Riesenkindern  2S.21, 15  ff.(=  1  Chr.20, 
4  ff.)  und  von  den  davidischen  Gibborim  d.  i.  ihm  nächststehenden  Helden 
2  S.  23, 8  ff.  (=  1  Chr.  1 1 , 1 1  ff.;  enthalten  sie  wenigstens  zwei  Reste  volks- 
thümlicher  Geschichtschreibung,  welche  sich  in  refrainartig  wiederkeh- 
renden Anfangs-  und  Schiassworten  gefällt  und  an  epischen  Yolksgesang 


Prophetische  und  Tolksthümliche  Geschichtschreihung.  IX 

streift,  so  dass  Eisenlohr  passend  an  die  Rolands-  and  Artossage  and  an 
den  spanischen  Cid  erinnert.  Mehr  solcher  Reste  finden  sich  beim  Chro- 
nisten, wie  z.B.  1  Chr.  12, 1 — 22  das  Verzeichniss  derer  die  sich  in  Siklag 
nnd  überhaupt  während  der  saalischen  Yerfolgungszeit  zu  David  schla- 
gen. Und  das  sind  die  —  so  beginnt  es  —  welche  zu  David  nach  Siglak 
kamen,  noch  einem  Bedrängten  von  Seiten  Saüls  des  Sohnes  Rti,  und  sie 
gehören  zu  den  Helden,  den  hülffertigen  im  Kriege,  bogengewappnet ,  mit 
der  Rechten  und  mit  der  Linken  handhabend  Steine  und  Pfeile  mittelst  des 
Bogens.  Einige  solcher  Stticke  mögen  vereinzelt  and  anverarbeitet  in  die 
Hftnde  der  späteren  Geschichtschreibung  gefallen  sein,  aber  so  weit  sie 
tabellarisch  sind  lässt  uns  der  Chronist  über  ihren  Hauptfundort  nicht  in 
Zweifel.  Nachdem  er  1  Chr.  23, 2 — 24*  eine  Zählung  der  Leviten  vom 
30.  Altersjahre  an  mitgetheilt  bat,  fügt  er  24**  und  weiter  in  abgerissener 
Weise  hinzu,  dass  David  später  in  Erwägung,  dass  die  bisherige  schwere 
Arbeit  aufgehört  habe,  den  Anfang  der  Dienstpflicht  auf  das  20.  Alters* 
jähr  zurückverlegte,  denn  „m  O'^siinKh  ^y^  •^'^a'i  finden  sich  die  Nachkom- 
men LerVs  gezählt  vom  20,  Altersjahre  an.^^  Er  verweist  hiermit  auf  den 
letzten  Theil  der  Lebensgeschichte  Davids  in  dem  ihm  vorliegenden  *^D 
b»^©-^,  •»ab»,  und  aus  welchem  anderen  Werke  solche  Verzeichnisse  in  die- 
ses sein  HauptqueUenwerk  übergegangen  waren,  erfahren  wir  1  Chr.  27, 
24. ,  wo  er  hinter  dem  Verzeichnisse  der  Stammfürsten  Israels  mit  Be- 
zug auf  eine  von  David  beabsichtigte  allgemeine  Volkszählung  bemerkt; 
Joab  Sohn  der  Seruja  begann  zu  zählen,  aber  führte  es  nicht  zu  Ende,  und 
es  entstand  darob  ein  Zornesausbruch  über  Israel  und  ist  nicht  aufgenom-» 
men  diese  Zählung  in  die  Zählung  (iBDoa ,  lies  "^fiöa  in  das  Buch)  der  "^iST 
^ftr^n  Davids,^'^  Also  die  Annalen  Davids  enthielten  solche  die  Art  volks- 
thümlicher  Geschichtschreibung  an  sich  tragende  tabellarische  üebersich- 
teo,  und  aus  diesen  Annalen  waren  sie  in  das  dem  Chronisten  vorgelegene 
grosse  Königsbuch  übergegangen. 

Mit  David  hat  die  amtliche  Annalistik  begonnen,  welche  jene  reichs- 
geschichtlichen Werke  hervorgebracht  hat,  aus  denen  die  Verfasser  des 
Königsbuchs  und  der  Chronik  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht  unmittelbar, 
geschöpft  haben.  Sauls  Königthum  ging  fast  nur  in  Militärhoheit  auf  und 
die  neue  Einheit  des  Reichs  kam  nicht  über  die  ersten  Anfänge  einer  Heer- 
bannverfassung hinaus.  Aber  unter  David  traten  Königthum  und  Volk  in 
das  beziehungsreichste  Wechselverhältniss,  und  mit  der  durchgreifenden 
Organisation  des  Reichs  war  die  Vermannigfaltigung  des  Staatsdiensts 
von  selbst  gegeben.  Wir  sehen  David  als  Reichsoberhaupt  nach  allen  Sei- 
ten hin,  selbst  nach  der  religiösen,  die  Aemterhobeit  ausüben  und  begeg- 
nen mehreren  von  ihm  ganz  neu  geschaflfenen  Stellen.  Unter  diese  gehört 
die  des  '^''Sjn  d.i.,  wie  LXX  öfter  bezeichnend  übersetzt,  des  vnofitT^ftu- 
zoygaffog  oder  (so  2S.8,16)  des  in\  tcov  ino^ivr^ftuiojv  (Hier,  echtrö- 
misch: a  commentariis).  Ebenso  übersetzen  die  Targume:  Kjns^'b?  xso^ 
der  Vorgesetzte  über  die  Denkwürdigkeiten  (=  »"»rDn  ied  b5  über  die 
Annalen  2Chr.34,8., vgl. Ezr.4,15.Est. 6,1).  Der  ^"^sto  hatte  dieReichs- 
annalen  zu  führen;  sein  Amt  ist  verschieden  von  dem  des  ^sio  oder  Kanz- 
lers. Der  ^iB^o  hatte  die  öffentlichen  Schriften  auszufertigen,  der  *i''3t«  sie 
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an&abewahren  and  dem  Zasammenhange  der  Reichsgeschichte  einzoTer- 
leiben.  Beide  Aemter  finden  sich  im  ganzen  alten  und  nenen  Orient  bis 
nach  Hinterasien  verbreitet.  ^  Dass  innerhalb  Israels  David  sie  geschaffen 
hat,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Verweisung  auf  die  Annalen  mit  den 
o^"»n  •nai  Davids  1  Chr.  27, 24  anhebt  und  dann  in  rroVb  "^-un  neo  (kurz 
ftr  rvAxob  D-ro'<i  «nai  nco)  1 K.  1 1 ,  41  sich  fortsetzt.  Von  da  geht  die  Ver- 
weisung auf  dieselben  fort  in  Juda  bis  zum  Ende  der  Regierung  Jojakims 
und  in  Israel  bis  zum  Ende  der  Regierung  Pekachs.  Unter  David  und 
auch  noch  unter  Salomo  bekleidete  das  Amt  des  Reichsannalisten  Josa- 
phat  b.  Ahilüd.  Dass  ausser  deu  Annalen  Davids  und  Salomo*s  immer  nur 
Annalen  der  Könige  Juda  s  und  der  Könige  Israels  citirt  werden,  hat  ei- 
nen naheliegenden  Grund.  Betrachten  wir  die  Reichsannalen  als  abge- 
schlossenes Werk,  so  zerfielen  sie  von  selbst  in  vier  Theile:  die  zwei 
ersten,  die  Annalen  Davids  und  Salomo's,  behandelten  die  Geschichte  des 
noch  einheitlichen,  die  zwei  letzten,  die  Annalen  der  Könige  Juda's  und 
Israels,  die  Geschichte  des  gespaltenen  Reichs.  Das  Original  des  Staats- 
archivs ging  ohne  Zweifel  bei  der  cbaldäischen  Einäscherung  Jerusalems 
unter.  Aber  daraus  excerpirte  Abschriften  erhielten  sich  und  die  beson- 
ders reich  mit  annalistischen  Bestandtheilen  ausgestatteten  Regierungs- 
geschichten Davids  und  Salomo 's  in  den  uns  erhaltenen  Geschichtsbüchern 
zeigen,  dass  der  Fleiss  abschriftlicher  Verbreitung  sich  vorzüglich  den  An- 
nalen Davids  und  Salomo's  zuwandte  und  dass  diese  wahrscheinlich  in 
Sonderabschriften  cursirten,  ähnlich  wie  einzelne  Dekaden  des  Livius. 

Schon  Richard  Simon  machte  die  ecrivains  puölics  zu  Propheten  und 
baute  darauf  eine  verschollene  Ansicht  über  die  Entstehung  der  alttest. 
Schrift;  auch  in  neuerer  Zeit  hat  man  hie  und  da  die  Annalen  für  prophe- 
tische Geschichtswerke  erklärt,  womit  freilich  die  Unterscheidung  pro- 
phetischer und  annalistischer  Geschichtschreibung  hinfällig  wird.  Aber 
die  Gründe,  auf  die  man  sich  stützt,  beweisen  nicht  was  sie  beweisen  sollen. 
l.Man  beruft  sich  auf  die  Aussagen  des  Chronisten  über  prophetische  Be- 
Btandtheile  seines  Uauptquellenwerks,  des  grossen  Königsbuchs,  indem 
man  von  [der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  dieses  grosse  Königsbuch  die 
vereinigten  Annalen  der  Könige  Juda's  und  Israels  enthalten  habe.  Aber 
a)  der  Chronist  citirt  sein  Hauptquellenwerk  unter  wechselnden  Namen 
als  ein  Buch  der  Könige,  einmal  als  *^?3'n  d.  i.  res  gestae  oder  htstoriae  der 
Könige  Israels  2  Chr.  33, 18.,  nie  aber  als  die  Annalen  ''abob  0*^0%^  -nn 
(bx^'io'')  min*',  ja  er  bezeichnet  es  einmal  als  o'^a^afi  *iDp  ttä'nnc  commen- 
iarius  iibri  reg  um,  also  als  erläuternde  ausführende  Bearbeitung  unseres 
kanonischen  oder  (was  wir  hier  unentschieden  lassen  wollen)  überhaupt 
eines  älteren  Königsbuchs,  b)  Allerdings  war  in  diesem  Midrasch  die  Kö- 

1)  Völlig  entsprechend  ist  das  Amt  des  altpersischeu  Reichsannalisten  (s.  Bris- 
Bonios,  De  regno  l^rsarum  /  ^.229)  und  das  noch  jetzt  am  persischen  Hofe  beste- 
hende Amt  des  ^^**j*3  /^S^^  Walfäjinuwls  oder  Geschichtschreibers.  Die  Chinesen 

haben  seit  dem  Kaiser  Wu-ti  aus  der  Han-Dynastie  (2  Jahrh.  n.  Chr.)  eigne  Beichs- 
gcscbichtschrciber,  deren  Anuulen  nach  dem  jedesmaligen  Erloschen  der  Dynastie 
herausgegeben  werden.  Dieselbe  Einrichtung  bestand  im  Reiche  Barma,  wo  die  An- 
nalen jedes  Königi  nach  seinem  Tode  geschrieben  worden. 
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nigsgeschichte  darch  zahlreiche  und  umfängliche  prophetisch-geschicht- 
liche and  prophetengeschichtliche  Einlagen  illastrirt,  aber  der  Chronist 
sagt  mehrmals  aasdrücklich,  dass  dies  ihm  einverleibte  Bestandtheile  wa- 
ren 2  Chr.  20, 34.  32,32.,  so  dass  sich  daraus  kein  Schluss  auf  prophe- 
tische Yerab&ssnng  seines  Hauptquellenwerks  und  noch  weniger  der  An- 
nalen  ziehen  Iftsst  Wir  stellen  dabei  nicht  in  Abrede,  dass  auch  unter 
den  Documenten,  welche  in  die  Annalep  aufgenoounen  waren,  prophe- 
tische und  nicht  blos  priesterlich -levitische,  militärische  u.dgl.  gewesen 
seien ,  auch  nicht  dass  das  Eingreifen  grosser  Propheten  in  die  Zeitge- 
schichte dort  erwfthnt  und  skizzirt  worden  sein  wird  —  es  sind  sogar  (wo- 
von später  zu  sprechen  Gelegenheit  sich  finden  wird)  bestimmte  Indicien 
dafilr  vorhanden;  aber  es  wäre  der  grösste  literaturgeschichtliche  Fehl- 
griff, wenn  man  z.B. die  Elia-  und  Elisageschichten  des  Königsbnchs,  wel- 
che ihre  ephraimitisch-prophetische  Entstehung  an  der  Stirn  tragen,  aus 
den  Annalen  herleiten  wollte,  zumal  da  gerade  Joram  von  Israel,  in  des- 
sen Regierung  die  Wirksamkeit  Elisa's  hineinfällt,  der  einzige  König  des 
nördlichen  Reichs  ist,  bei  welchem  die  Verweisung  auf  die  Annalen  ver- 
misst  wird.  Welcherlei  Documente  hauptsächlich  in  die  Annalen  ange- 
nommen und  dem  Geschichtszusammenhange  eingefügt  waren,  lässt  sich 
beispielsweise  aus  2  Chr.  36, 4  ersehen,  wo  die  Eintheilung  der  Leviten  in 
Klassen  auf  ^i*^  ax^3  und  trcbo  ansQ  zurückgeführt  wird,  sei  es  dass  die 
betreffenden  Urkunden  insofern  als  konische  Schriften  galten,  als  sie  die 
königliche  Anordnung  und  Bestätigung  für  sich  hatten,  oder  auch  dass 
den  sie  enthaltenden  Abschnitten  der  Annalen  wirklich  eigenhändige  kö- 
nigliche Aufzeichnungen  (vgl.  1  Chr.  28, 11 — 19)  zu  Grunde  lagen.  Erin- 
nern wir  uns  dabei ,  dass  die  Verzeichnisse  der  auf  Priester  und  Leviten 
bezüglichen  davidischen  Einrichtungen,  welche  der  Chronist  mittheilt,  auf 
die  Annalen  als  letzte  Quelle  zurückgehen ,  so  liegt  jedenfalls  in  2  Chr. 
35, 4  eine  Bestätigung  des  reicbsamtlichen  und,  so  zu  sagen,  königlichen 
Charakters  dieser  Jahrbücher.  Ein  anderer  Grund  dafür,  dass  die  Anna- 
len prophetische  Geschichtswerke  gewesen  seien,  ist  2.  das  Bedenken, 
dass  sie  sonst,  zumal  im  Reiche  Israel,  nicht  in  tbeokratischem  Geiste  ge- 
schrieben sein  konnten.  Aber  a)  die  staatsamtliche  Entstehung  derselben 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  sie  gerade  da  abbrechen,  wo  die  historio- 
graplusch-prophetische  Aufgabe  erst  recht  begonnen  hätte.  Denn  der  Ver- 
weisungen auf  die  Annalen  in  unserem  Königsbuch  sind  von  Rehabeam 
and  Jerobeam  ab  14  in  der  Geschichte  der  Könige  Juda's  (die  Verwei- 
snng  fehlt  nur  bei  Ahazja,  Amasja  und  Joahaz),  17  in  der  Geschichte  der 
Könige  Israels  (die  Verweisung  fehlt  nur  bei  Joram),  beiderlei  Annalen 
reichen  nicht  bis  zu  dem  letzten  König  der  beiden  Reiche,  sondern  nur 
bis  Jojakim  und  Pekab,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Reichsannalistik 
bei  dem  hereinbrechenden  Untergang  der  beiden  Reiche  in  Stocken  ge- 
rieth.  Betrachten  wir  b)  die  31  Verweisungen  näher,  so  sind  ihrer  16, 
welche  nur  sagen,  dass  das  Uebrige  des  betreffenden  Königs,  was  er  ge- 
than,  in  den  Annalen  geschrieben  sei  IK.14,29.  2K.8,23. 12,20. 15,6. 
36.16,19.  21,25.  23,28.24,5;  IK.  15,31.  16,14.  2  Kg.  1,18.  15,11. 
21.26.31.  Bei  vier  israelitischen  Königen  heisst  es  ausserdem  nur,  dass  ihre 
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iT^Sä  (ihr  Heldenthum  d.  i.  ihre  tapfer  bestandenen  Kriegsh&ndel)  in  den 
Annalen  geschrieben  sei  1 E.  1 6, 5. 27.  2 E.  10, 34.  13, 8.  N&here  Bestim- 
mangen  des  in  den  Annalen  Nachzulesenden  finden  sich  aber  bei  Abl^am 
IE.  15,7:  er  führte,  wie  dort  nachzulesen,  Erieg  mit  Jerobeam;  bei  Asa 
16,23:  all  sein  Heldenthum  und  alles  was  er  ausgeführt  und  die  Städte 
die  er  gebaut;  bei  Josaphat  22,46:  die  Heldenthaten  die  er  gethannnd 
was  er  farEriege  geführt;  bei  Hizkia  2  E.  20, 20:  all  sein  Heldenthum 
und  wie  er  angelegt  den  Teich  und  die  Wasserleitung  und  das  Wasser  in 
die  Stadt  gelenkt  hat;  bei  Manasse  21,17:  alles  was  er  gethan  und  seine 
Sflnde  womit  er  sich  versündigt;  bei  Jerobeam  IE.  14, 19:  was  er  für 
Eriege  geführt  und  wie  er  regiert  hat;  bei  Zimri  16, 20:  seine  Verschwö- 
rung die  er  angestiftet;  bei  Ahab  22,39 :  alles  was  er  gethan  und  das  El- 
fenbeinhaus das  er  gebaut  und  alle  Städte  die  er  gebaut;  bei  Joas  2  E.  13, 
12. 14, 16:  sein  Heldenthum  wie  er  gekriegt  mit  Amasja,  Eönig  Juda*s ; 
bei  Jerobeam  U,  14, 28 :  sein  Heldenthum  wie  er  gekriegt  und  wie  er  zu- 
rückgebracht Damask  und  Ham&th  an  Juda  in  Israel;  bei  Sallum  16,15: 
seine  Verschwörung  die  er  angestiftet.  Diese  Verweisungen  liefern  den 
augenscheinlichen  Beweis,  dass  diese  annalistische  Geschichtschreibnng 
nicht  prophetisch-pragmatisch  gewesen  ist,  ohne  dass  man  deshalb  anzu- 
nehmen braucht,  dass  sie  sich  in  einem  der  beiden  Reiche  zu  höfischer 
Schmeichelei  erniedrigt  oder  dynastischer  Selbstsucht,  untheokratischen 
Bestrebungen  zum  Werkzeug  begeben  habe.  Sie  registrirte  die  äussern 
Geschehnisse,  erging  sich  in  den  Einzelheiten  neuer  Bauten  und  beson- 
ders der  Eriegsläufte  und  Eriegsthaten,  sie  wurzelte  im  Volksgeiste  und 
bewegte  sich  im  Bereiche  des  Volkslebens  und  seiner  Institutionen,  sie  war 
imVerh&ltniss  zu  der  prophetischen  Geschichtschreibung  mehr  äusserlich 
als  ideal,  mehr  rein  historisch  als  didaktisch,  mehr  chronistisch  als  inten- 
tioneil (um  nicht  zu  sagen:  tendentiös),  kurz  mehr  volks-  als  heilsge- 
schichtlich. 

Welche  rege  schriftstellerische  Thätigkeit  im  Fache  der  Geschicht- 
schreibung die  Prophetenschaft  seit  Samuel  entfaltete,  mit  welchem  die  ei- 
gentliche Prophetenzeit  des  gesetzlich  verfassten  Israel  anhebt  (Act.  3, 
24),  zeigen  die  überaus  zahlreichen  Verweisungen  des  Chronisten  auf  hi- 
storische Quellenschriften  prophetischer  Verfasser.  Er  verweist  am  Schlüs- 
se der  Geschichte  Davids  1  Chr.  29, 29  auf  ^T\  Samuels  des  Sehers,  Na- 
thans des  Propheten  und  Gad  des  Schauers;  am  Schlüsse  der  Geschichte 
Salomo*s  2  Chr.  9,29  auf  '^la'i  Nathans  des  Propheten,  r^iaa  Ah^a's  des 
Siloniten  und^mtn  Je  di's  (Je^do's)  des  Schauers;  bei  Rehabeam  2  Chr.  12, 
15  auf  'nnn  Semaja's  des  Propheten  und'Iddo's  des  Schauers;  bei  Abtja 
2  Chr.  13,22  auf  ct^o  des  Propheten 'Iddo;  bei  Josaphat  2  Chr.  20, 34 
auf  "^"^s^  Jehu's  b.  Hanani  welche  aufgenommen  in  das  Buch  der  Eönige 
Israel;  bei'üzya  2 Chr. 26, 22  auf  eine  von  Jesaia  b.  Arnos  verfasste  Ge- 
sammtgeschichte  dieses  Eönigs;  bei  Hizkia  2  Chr.  32, 32  auf  litn  Jesaia*s 
als  vorfindlich  im  Buche  der  Eönige  Juda's  und  Israels;  bei  Manasse 
2  Chr.  33, 19  auf  '»■'■3*1  Hozaj's.  Man  kann  zwar  fraghch  finden,  ob  •'^ini  in 
diesen  Citaten  nicht  vielmehr  wie  z.B.  1  ('hr,23,27  die  Geschichtserzäh- 
lung über  den  und  den  bezeichne,  aber  folgende  Gründe  beweisen,  dass 
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im  Sinne  des  Chronisten  historische  Anfzeichnongen  der  Genannten  ge- 
meint sind:  1)  ersehen  wir  ans  2 Chr. 26, 22.,  wie  geläufig  es  ihm  ist,  sich 
Propheten  als  Geschichtschreiher  einzelner  Epochen  der  Königsgeschich- 
te zudenken;  2)  auch  sonstwo  mit  *^2*i  ein  Prophetenname  verhunden 
wird  wie  2  Chr.29,30.  33,18.,  ist  dieser  gen.  subjecti  {auctoris)^  nicht 
(ihjecti\  3)  wechselt  mit  '»laia  in  obigen Citaten  ^ü'ri^,  welches  noch  ent- 
sdieidender  die  autorschaftliche  Fassung  fordert,  welche  4)  der  Wechsel 
Ton  TO  tmc  2  Chr.  13, 22  mit  t"»5  "^si  2  Chr.  12, 15  ausser  Zweifel  setzt. 
Dass  aber  diese  nach  Propheten  benannten  Aufzeichnungen  dem  Chro- 
nisten nicht  neben  seinem  Hauptquellenwerk  als  besondere  Schriften  vor- 
ligen,  das  geht  daraus  hervor,  dass  er  mit  Ausnahme  von  2  Chr.  33, 18  f. 
beide  nie  neben  einander  citirt.  Sie  waren  in  den  ihm  vorliegenden  v3*)^ 
mVm  ^SD  2  Chr.  24,27  eingearbeitet, nicht  ohne  sich  neben  den  annalisti- 
scben  Quellen  desselben  als  prophetische  erkennen  zu  lassen,  und  da  es  un- 
denkbar ist,  dass  die  Verf.  unserer  kanonischen  BB.  Samuel  und  der  Könige 
diese  proph.  Quellenschriften  nicht  benutzt  haben  sollten,  so  ist  die  Frage 
gestattet,  ob  es  kritischer  Analyse  möglich  ist,  sie  noch  ganz  oder  theil- 
weise  herauszufinden,  so  wie  sich  mit  Gewissheit  sagen  lässt,  dass  das  als 
Markstein  benutzte  Beamten- Yerzeichniss  2  8. 20, 23 — 26  und  dieUeber- 
sicht  Ober  Salomo's  Hofbeamte  und  Hofhaltung  IK.4,2 — 19  nebst  den 
Angaben  Ober  den  Bedarf  der  königlichen  Küche  1 K.  5, 2  f.,  über  die  Zahl 
d«  königlichen  Pferdest&nde  1  K.5,6  u.  dgl.  aus  den  Annalen  entnom- 
men sind. 

Auf  diese  Analyse  näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  £s  genügt 
nns,  ans  den  Citaten  der  Chronik  die  rührige  geschichtschreibende  Thä- 
tigkeit  der  Propheten  von  Samuel  an  veranschaulicht  zu  haben,  welche 
Mch  ohne  Citate  aus  den  vielen  prophetengeschichtlichen  Excerpten  pro- 
phetischer Schriften  im  Königsbuch  hervorgeht.  Beide  Verfasser  schöpfen 
mittelbar  oder  unmittelbar  aus  annalistischen  und  prophetischen  Quellen. 
Aber  das  Königsbuch  und  die  Chronik  r^prfisentiren  auch  selbst,  wenn 
wir  anf  ihre  Verfasser,  also  auf  Einrahmungs-  und  Verarbeitungsweise  des 
Geschichtsstoffs  sehen,  im  Ganzen  und  Grossen  die  zwei  verschiedenen  Ge- 
schichtschreibungsweisen,  denn  das  Königsbuch  ist  ein  durchaus  prophe- 
tisches, die  Chronik  ein  priesterliches  Buch.  Der  Verf.  des  Königsbuchs 
ittt  sich  am  Deuteronomium  und  der  prophetischen  Literatur  gebildet, 
der  Chronist  aber  ahmt  so,  dass  man  häufig  seinen  eignen  Styl  von  dem 
der  ihm  mittelbar  oder  unmittelbar  fliessenden  Quellen  nicht  unterschei- 
den kann,  den  alten  Dibre-Hajamim-Styl  nach,  was  ein  seltsames  Gemisch 
^  alten  und  sehr  jungen  Sprachguts  in  seiner  Darstellung  zur  Folge 
hat.  In  welchem  Sinne  und  zu  welchem  Zwecke  der  Verf.  des  Königsbuchs 
schreibt,  ersieht  man  aus  der  2  K.  17, 7 ff.  eingeschalteten  Geschichtsbe- 
trachtung.   Aehnlich  dem  geistesverwandten  Verf.  des  Richterbnchs  (s. 
Bicbt.2,llff.)  will  er  in  seiner  Königsgeschichte  zeigen,  wie  das  Israel 
der  beiden  Reiche  durch  Verachtung  des  göttlichen  von  den  Propheten 
getragenen  Worts  und  besonders  durch  die  Grundsünde  des  Götzendiensts 
^on  Stufe  zu  Stufe  Innern  und  äussern  Verderbens  bis  in  den  Abgrund  des 
^18  hinabstürzt,  jedoch  Juda  mit  seinem  davidischen  Königthum  nicht 
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ohne  die  Hoffuung  der  Wiedererhebong  aus  diesem  Abgrund,  wenn  es  sol- 
cher prophetischen  Predigt  der  Geschichte  seiner  Vergangenheit  nicht 
das  Herz  verschliesst.  Der  Chronist  dagegen,  dem  man  schon  an  den  sei- 
nem Werke  vorausgeschickten  annalistischen  Uebersichten  seine  Liebe  za 
dem  gotterwählten  Eönigthum  und  Priesterthum  aus  den  Stftmmen  Juda 
und  Levi  abfQhlt,  eilt,  indem  er  gleich  mit  dem  traurigen  Ende  Sauls  be- 
ginnt und  über  Davids  Leidensgang  zum  Throne  kein  Wort  verliert,  den 
freudenreichen  Anfängen  seines  Königthums  zu ,  die  er  uns  in  der  volks- 
thUmlichen,  kriegerisch-priesterlichen  Darstellungsweise  der  Annalen  vor^ 
fährt;  er  schildert  uns  dann,  fast  gänzlich  abgewandt  von  der  Geschichte 
des  nördlichen  Reichs,  die  Geschichte  Juda's  und  Jerusalems  unter  der 
Herrschaft  des  Hauses  Davids,  besonders  ausführlich  da  wo  er  die  Sorge 
des  Königthums  für  Tempel  und  Cultus  und  das  Zusammenwirken  dessel- 
ben mit  Leviten  und  Priesterschaft  zu  rühmen  weiss.  Der  Verf.  des  Kö- 
nigsbuchs lässt  uns  in  dem  Prophetenthum  den  die  Geschichte  durchwal- 
tenden Geist,  die  sie  gestaltende  Gottesmacht  erkennen,  der  Chronist  zeigt 
ans  in  König-  und  Priesterthum  die  beiden  Kammern  ihres  pulsirenden 
Herzens.  Während  bei  jenem  Wetter  auf  Wetter  an  dem  Himmel  herauf* 
ziehen,  der  über  der  Geschichte  sich  wölbt,  je  nach  der  Stellung  des  Vol- 
kes und  seiner  Könige  zum  göttlichen  Wort,  wölbt  sich  bei  diesem  dar- 
über der  heitere  Himmel  der  göttlichen  Institutionen.  £r  ist  mit  Vor- 
liebe und  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  den  lichten  Partien  der  Ge- 
schichte zugewandt^  während  beim  Verf.  des  Königsbuchs  das  Gesetz  der 
Vergeltung,  welches  den  Geschichtsstoff  beherrscht,  eine  mindestens  glei- 
che Hervorhebung  der  dunklen  Partien  fordert.  Kurz:  die  Geschichte  des 
Königsbuchs  ist  innerlicher,  göttlicher,  theokratischer,  die  der  Chronik 
äusserlicher,  menschlicher,  volksthümlicher;  der  Verf.  des  Königsbuchs 
schreibt  mit  prophetischem,  der  Chronist  mit  annalistischem  Griffel. 

Nichtsdestoweniger  gewährt  uns  der  eine  wie  der  andere  einen  tiefen 
Einblick  in  die  Werkstatt  der  beiden  Geschichtschreibungsweisen  and 
die  Geschichtswerke  beider  sind  reich  an  mitgetheilten  prophetischen  Be- 
den, welche  eine  nähere  Betrachtung  verdienen,  da  sie  ebenso  wie  die 
dtirten  prophetisch-historischen  Schriften  als  Vorläufer  und  Seitenstücke 
der  mehr  oder  weniger  verselbstständigten  Weissagungsliteratur,  welcher 
die  D*^annK  D'^Kiaa  angehören,  anzusehen  sind.  Das  Königsbuch  enthält 
folgende  prophetische  Worte  und  Beden:  1)  Ah^a  von  Silo  zu  Jero- 
beam  IK.  11, 29-39;  2)  Semaja  zu  Behabeam  12,22—24;  3)  Ein  Got- 
tesmann zum  Altar  Jerobeams  13,1  f.;  4)  Abija  zum  Weibe  Jerobeams 
14,5 — 16;  5)  Jehu  b.  Hanani  zu  Ba  sa  16, 1 — 4;  6)  Ein  Prophet  zu  Abab 
von  Israel  20, 13 f.  22.28;  7)  Ein  Prophetenschüler  zu  Ahab  20, 36 ff.; 
8)  EHa  zu  Ahab  21, 17—26 ;  9)  Micha  b.  Jimla  zu  den  Königen  Ahab  and 
Josaphat  22,14ff.;  10)  Elisa  zu  Joram  und  Josaphat  2K.  3,11  ff.;  11)  Ein 
Jünger  Elisa's  zu  Jehu  9,1—10;  12)  Ein  Massaüber  das  Haus  Ahabs 
9, 26 f.;  13)  Jehova  zu  Jehu  10,30;  14)  Jona  zu  Jerobeam  U  (indirekt) 
14,25—27;  15)  Prophetisches  Grundwort  17, 13;  16)  Jesaia's  Beden  za 
Hizkia  c.  19. 20;  17)  Drohweissagung  ob Manasse's  21, 10—15 ;  18)  Hal- 
te zo  Josia  22,14ff.;  19)  Drohwort  Jehova's  über  Juda  23,27.  Von  allen 
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diesen  prophetischen  Worten  und  Reden  finden  sich  beim  Chronisten  nur 
Nr.2(2Chr.ll,2— 4),Nr.9  (2 Chr. c.  18)  und  Nr.  18  (2 Chr. c. 34)  wie- 
der, theils  weil  er  nar  die  Geschichte  der  Könige  von  Juda  erzählt,  theils 
weil  er  unser  Königsbach,  welches  ihm  ohne  Zweifel  vorlag,  zu  ergänzen 
die  Absicht  hat.  £s  finden  sich  bei  ihm  folgende  prophetische  Worte  und 
Beden,  welche  im  Königsbuch  fehlen:  1)  Worte  Semaja's  im  Kriege  Re- 
habeams  mit  Sisak  2  Chr.  12, 7—8 ;  2)' Azarja  b.'  Oded  vor  Asa  15, 1—7 ; 
3)  Hanani  zu  Asa  16,7 — 9;  4)  Jahaziel  der  Asafit  in  der  Versammlung 
des* Volkes  20,14—17;  5)  Eliezer  b.Dodawahu  zu  Josaphat  20,37;  6) 
Brief  Elia's  an  Joram  21, 12 — 15;  7)  Zacharja  b.  Jojada  unter  Joas  24, 
20;  8)  Ein  Gottesmann  zu  Amasja  25,7 — 9;  9)  Ein  Prophet  zu  Ama§ja 
25,l5f.;  10)'0ded  an  Pekah  28, 9—11.  Um  den  Gesichtskreis  unserer 
Betrachtung  noch  mehr  zu  erweitern, nehmen  wir  hinzu:  1)  die  Rede  des 
'n  -ptb«  in  Bochim  Rieht.  2, 1—5;  2)  Rede  eines  k*«:)  t'^  an  Israel  Rieht. 
6,8—10;  3)  Ein  Gottesmann  an  Eli  IS. 2, 27 ff.;  4)  Jehova  an  Samuel 
über  das  Haus  Eli's  1  S.3, 11 — 14;  5)  Samuel  an  Israel  vor  der  Schlacht 
bei  Ebenezer  1  S.  7,3 ;  6)  Samuel  zu  Saul  iuGilgal  1 S.  13, 13  f. ;  7)  Samuel 
zu  Saul  nach  dem  Siege  über  Amalek  1 S.  c.  15 ;  8)  Nathan  zu  David  beim 
Vorhaben  des  Tempelbau's  2  S.  c.  7 ;  9)  Nathan  zu  David  nach  dem  Ehe- 
bruch 2  S.  c.  12 ;  10)  Gad  zu  David  nach  der  Volkszählung  2  S.  c.  24. 

Wenn  wir  diese  prophetischen  Worte  und  Reden  überblicken  und 
mit  einander  vergleichen,  so  kann  zunächst  gar  kein  Zweifel  sein,  dass 
einige  derselben  uns  in  ihrer  Urform  erhalten  sind,  wie  im  l.B.  Samuel 
die  Rede  des  Gottesmannes  zu  Eli  und  die  Worte  Samuels  zu  Saul  nach 
dem  Siege  über  Amalek  —  dafür  bürgt  ihre  Eigenthümlichkeit,  Erhaben- 
heit und  Verschiedenheit  von  der  sonstigen  Darstellungsweise  des  sie  mit* 
theilenden  Erzählers.  In  andern  ist  wenigstens  das  Wesentliche  ihrer 
Form  bewahrt,  wie  in  den  Reden  Nathans  zu  David  —  das  beweisen  ihre 
Kachklänge  in  der  späteren  Geschichte.  Zu  den  vom  Verf.  des  Königs- 
baches wörtlich  mitgetheilten  Reden  gehören  die  Reden  Jesaia's,  deren 
Ursprünglichkeit  durch  das  Zusammentreffen  mehrerer  GrtUide  verbürgt 
ist;  das  ur-  und  eigenthümlich  geformte  Massa  2 K. 9,25 f.  nebsteinigen 
andern  kurzen  Prophetenworten ,  vielleicht  auch  im  Wesentlichen  die 
Rede  Uulda's,  denn  nur  im  Munde  Hulda's  2  E.  22, 19.  2  Chr.  34, 27.,  Je- 
mals 2  K.  19,33  und  in  jenem  Massa  erscheint  das  prophetische  'n  oks, 
welches  auch  1  S.2,30  mit  andern  Kennzeichen  der  Urthümlichkeit  sich 
b^egnet  und  dessen  hohes  Alter  durch  Gen.  22, 16.,  die  davidischen  Psal- 
men und  2  S.  23, 1  verbürgt  ist.  In  einigen  dieser  Reden  kommt  es  dem 
Geschichtschreiber  gar  nicht  darauf  an,  ihren  ursprünglichen  Wortlaut 
wiederzugeben :  es  sind  Prophetenstimmen  im  Allgemeinen,  die  in  der  oder 
jener  Zeit  erklangen  und  deren  Grundton  er  angeben  will  z.  B.  Rieht.  6,8 
—10.  2  K.  17, 13.  21, 10 — 15.  Solche  allgemein  gehaltene  Reproductio- 
nen  prophetischer  Zeugnisse  tragen  natürlich  das  Gepräge  des  sie  repro* 
ducirenden  Schriftstellers,  im  B.  der  Richter  und  der  Könige  ihrer  deute- 
ronomisch  gebildeten  letzten  Verfasser.  Aber  wir  werden  weiter  gehen 
und  im  Allgemeinen  behaupten  müssen,  dass  durchschnittlich  die  Weissa- 
gungen in  den  BB.  Samuel,  der  Könige  und  der  Chronik  starke  Spuren 
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der  Einwirkung  der  Erzähler  und  ihrer  nicht  unmittelbaren  Quellen  an 
sich  tragen.  Die  Reden,  welche  die  Chronik  mit  dem  Königsbuch  gemein- 
sam hat,  lauten  in  ihr  fast  buchstäblich  wie  in  diesem,  die  übrigen  aber 
sind  sämmtlich  eigenthümlich  und  haben  eine  gänzlich  andere  Physiogno- 
mie. Die  Reden  im  Eönigsbuch  beginnen  fast  durchweg  mit  'n  "tSK  na 
oder  bK-ito-^  ^nbK  'n  -iox  na  (auch  Rieht.  6,8  und  2  K.  19,20  vor  den  Re- 
den Jesaia's),  und  nichts  ist  in  ihnen  häutiger  als  die  motivirende  Wen- 
dung "«lö«  l^*»  und  deuteronomische  Ausdrücke  wie  O'^ran,  «•^Dnn,  T^n  ins 
und  andere;  auch  die  Liebe  zu  Yergleichungen,  mit  ^^s<3  eingeführt,  mag 
hieher  gezogen  werden  1 K.  14, 10. 15.  2  Kg.  21, 13.  Der  Gedanke  von  Je- 
rusalems Erwählung  kehrt  mit  denselben  Worten  wieder  1 K.  1 1 ,  36.  2  K. 
23,27  und  derGed.:  „damit  verbleibe  eine  Leuchte  David  (nnb  -i-^j)"  IK. 
11,36  ist  dem  deuteronomischen  Verf.  des  Werkes  im  A.T.  ausschliess- 
lich eigen  1  K.15,4.  2  K.8,19  vgl.  2  Chr.21,7.  Das  Wort:  „ich  habe 
dich  emporgehoben  aus  dem  Volke  und  dich  gesetzt  zum  Fürsten  über 
mein  Volk  Israer^  findet  sich  nicht  blos  in  der  zweiten  Rede  Ahija's  1 K. 
14,7.,  sondern  auch  wenig  anders  in  der  Rede  Jehu's  16,2.  Das  Wort: 
„wer  in  der  Stadt  stirbt,  den  sollen  die  Hunde  fressen,  und  wer  auf  dem 
Felde  stirbt,  den  sollen  die  Vögel  des  Himmels  fressen^^  findet  sich  gleich- 
lautend in  der  zweiten  Rede  Ahlga's  14, 11.,  in  der  Rede  Jehu's  16, 4  und 
in  der  Rede  Elia's  an  Ahab  21,24.  Die  Drohungen:  „ich  werde  ausrot- 
ten alles  Wandbepissende,  Verschlossenes  und  Freies  in  Israel  und  werde 
fegen  hinter  dem  Hause  Jerobeam  her*^  finden  sich  mit  unbedeutender 
Abwandelung  in  der  zweiten  Rede  Ahiija's  14,10.,  in  der  Rede  Elia's  an 
Ahab  21,21  und  in  der  Rede  Elisa*s  an  Jehu  2K.  9,8.,und  dass  die  Form 
dieser  Drohungen  die  Darstellungsweise  des  deuteronomischen  Erzählers 
ist,  sieht  man  deutlich  aus  1 K.  16,11.  2E.  14,26.  Es  ist  also  unläugbar, 
dass  fast  alle  diese  prophetischen  Reden,  so  weit  überhaupt  eine  Gemein- 
samkeit des  Gepräges  stattfinden  kann,  von  Einem  Typus  sind  und  dass 
das  Band  der  Gemeinsamkeit,  welches  sie  umschlingt,  kein  anderes  ist  als 
die  selber  prophetisch  angehauchte  Subjectivität  des  deuteronomischen 
Erzählers.  Aehnlich  ist  über  die  prophetischen  Reden  beim  Chronisten 
zu  urtheilen ;  auch  diese  tragen  so  sehr  die  unverkennbaren  Spuren  seiner 
Einwirkung,  dass  Caspari  in  seiner  Schrift  über  den  syrisch -ephraimi- 
tischen  Krieg  S.53ff.  selbst  von  der  anscheinend  ursprünglichsten  Rede 
2Chr.  15,2— 7  einräumen  muss,  dass  sie  an  die  eigne  Darstellungsweise 
des  Chronisten  erinnert.  Indess  ist  es  bei  dem  Chronisten,  dessen  Haupt- 
qnellenwerk  dem  Geiste  und  Style  seines  eignen  Werkes  geglichen  haben 
muss  (eine  Annahme  zu  der  uns  besonders  das  B.Ezra  berechtigt),  unge- 
wisser, wie  weit  seine  Freithätigkeit  reicht,  als  beim  Verf.  des  Königsbuchs, 
welcher  die  meisten  Reden  in  den  Annalen  umrisslich  angedeutet  vorge- 
funden zu  haben  scheint  und  von  da  aus  im  Bewusstsein  seiner  Geistes- 
einheit mit  den  alten  Propheten  frei  reproducirt  hat. 

Wären  uns  diese  Reden  in  ihrer  Urgestalt  erhalten,  so  hätten  wir  an 
ihnen  eine  ungemein  wichtige  Erkenntnissquelle  für  die  Entwickelungsge- 
schichte  der  prophetischen  Ideen  und  Formen.  Wir  würden  dann  wissen, 
dass  das  Lieblingswort  Jesaia*s  ^^^  'n  "^a,  so  weit  uns  bekannt,  zuerst  von 
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Abtia  IK.  14,11  gebraocm norden  ist;  dass  Joel, indem  er  weissagt 
ttrit  mnn  oWin-^a  Jo.  3, 5.,  ^aja  2  Chr.  12, 7  zum  Vorgänger  hat ;  dass 
Hosea  3, 4  f.  vgl.  5, 15  den  Ausspruch  Azarja*s  b/Oded :  ,,und  viele  Tage 
wird  Israel  durchleben  ohne  Gott  der  Wahrheit  nnd  ohne  unterweisenden 
Priester  nnd  ohne  Thora,  dann  bekehrt  es  sich  in  seiner  Drangsal .  /' 
2  Chr.  15, 3  f.  (wo,  wie  die  Parallele  bestätigt,  die  Prätt.v.4  gemäss  dem 
prophetischen  Znsaromenhange  zu  fassen  sind)  wiederaufgenommen  hat; 
dass  in  Jer.31, 16  Trbsrfii  *i3to  irr»  "»s  ein  Wort  desselben  Azaija  wieder- 
klingt; dass  Hanani  in  den  Worten  fT«n-bM  mooiü«  'n  «»rj  2  Chr.  16,9 
der  Vorläufer  Zacharja's  4,10  ist  u.dgl.  mehr  —  aber  bei  dem  Einflüsse, 
welchen  dieEigenthümlichkeit  der  beiden  Geschichtschreiber  auf  die  mit- 
getheilten  Reden  geflbt  hat  (vgl.  z.B.  2Chr.l5,2  mit  13,4.  lChr.28,9; 
2Chr.l2,5  mit  24,20;  ebend.  v.7  mit  2Chr.34,21  parall.  2K.22,13; 
2Chr.  15,5  ^^t^  OTJa  mit  Dan.  1 1, 14)  und  bei  der  Schwierigkeit,  die  ur- 
sprQnglichen  Elemente  dieser  Reden  auffindig  zu  machen  (vielleicht 
z.B.  ist  der  Gedanke,  dass  "^ri^  '^''3  bleiben  soll  1 K.  15,4.  2 K. 8, 19  wirk- 
lich zuerst  von  Ahija  1 K.  1 1,36  ausgesprochen  worden),  wird  zu  diesem 
Zwecke  nur  vorsichtiger  und  sparsamer  Gebrauch  von  ihnen  gemacht 
werden  können.  Es  ist  möglich,  da  das  Deuteronominm  unter  den  penta- 
tenchischen  Büchern  das  eigentliche  Propheteubuch  ist,  dass  schon  die 
Propheten  der  älteren  Königszeit  in  deuteronomischen  Ausdrücken  zu 
reden  liebten,  aber  es  ist  unbestimmbar,  ob  solche  Aussprüche  wie  1  £. 
11,36  Ctt5  -löö  oitob  und  IK.14,15  "«'«  bK^to-^TK  ttSrai  die  deuteronomi- 
sche  Form  (Dt.  12,5.21.  14,24;  29,27)  von  dem  Propheten  oder  vom 
Verf.  des  Königsbuchs  (vgl.  1  K.  9, 3  parall.  2  Chr.  7, 20;  9,7.  2K.21,7f.) 
erhalten  haben.  Doch  bleibt  an  den  Weissagungen  jener  alten  Propheten 
Originales  genug,  woran  wir  in  ihnen  die  Vorbilder  und  Vorgänger  der 
späteren  erkennen.  Semaja  mit  seiner  Drohung  und  deren  nachheriger 
Ermässigung  Asa  gegenüber  erinnert  an,  Micha  gegenüber  Hizkia  Jer.26, 
17  ff.  Die  Stellung  Hanani's  zu  Asa,  als  er  die  Hülfe  Arams  angerufen  hat, 
ist  genau  dieselbe,  welche  Jesaia  zu  Ahaz  einnimmt,  wie  überhaupt  zwi- 
schen beiden  Ereignissen  ein  tiefer  Folgenzusammenhang  besteht.  Wie 
der  Gottesmann  in  Bethel,  so  weissagen  Hosea  und  Arnos  wider  IJ«  riioa 
Hos.  10, 8  und  ^KT'^a  r.inst«  Am.  3, 14.  9, 1.  Wenn  Arnos  kraft  göttlicher 
Berufung  (7, 15)  seine  Heimath  verlässt  und  sich  nach  Bethel,  dem  Haupt- 
sitze des  israelitischen  Bilderdienstes,  begibt,  um  gegen  das  abgöttische 
Reich  zu  weissagen,  wiederholt  sich  darin  nicht  die  1  K.c.  13  erzählte  Pro- 
phetengeschichte ?  und  wenn  Hanani  wegen  seiner  Strafpredigt  von  Asa  ins 
Gefängniss  geworfen  wird,  ist  das  nicht  wie  ein  Vorspiel  des  späteren  Ge- 
schickes Micha*s  b.  Jimla  1  K.c. 22  und  Jeremia's  Jcr.c.32?  Auch  Ahija's 
Versinnbildung  und  Bekräftigung  dessen  was  er  weissagt  durch  Zerreis- 
sang  eines  neuen  Kleides  (Bild  des  noch  einheitlichen  ungeschwächten 
Reiches)  in  12  Stücke  hat  seine  Analoga  in  der  Geschichte  des  älteren 
Prophetenthums  1  S.  15,26 — 29  wie  des  jüngsten  z.  B.  Jer.  c.22.  Nur 
solche  c^r&in,  wie  das  wodurch  der  Prophet  aus  Juda  in  Bethel  seine 
Weissagung  bestätigt,  verschwinden  fast  gänzlich  aus  der  späteren  Pro- 
phetengeschichte, obwohl  auch  Jesaia  es  nicht  verschmäht,  dem  Könige 
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Ahaz  ein  Wnnderzeichen,  sei  es  in  derBJHWier  in  der  Tiefe,  zur  Be- 
wahrheitnng  seines  prophetischen  Zeugnisses  anzubieten. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  zwischen  dem  Prophetenthum 
der  älteren  und  der  späteren  Zeit  nicht ;  insbesondere  sehen  wir  die  Ein- 
heit des  Geistes,  welche  die  Propheten  beider  Reiche  ungeachtet  ihrer 
durch  verschiedenartige  Zustände  geforderten  ungleichartigen  Wirksam- 
keit von  jeher  verband,  in  alle  Zukunft  fortbestehen.  Aber  Unterschiede 
finden  sich  doch.  Die  älteren  Propheten  sind  ausschliesslich  mit  den  in- 
nem  Reichsangelegenheiten  beschäftigt,  ohne  noch  die  in  Israels  Ge- 
schichte verflochtene  Geschichte  der  Völkerwelt  in  ihren  Bereich  zu 
ziehen;  ihre  Weissagungen  richten  sich  ausschliesslich  an  König  und  Volk 
der  beiden  Reiche,  noch  nicht  an  ein  fremdes  Volk,  eines  der  Nachbarvöl- 
ker oder,  was  man  erwarten  könnte,  an  Aegypten  und  Aram ;  das  messia- 
nische  Element  liegt  noch  in  ziemlich  undurchsichtiger  Verpuppung;  die 
Poesie  der  Gedanken  und  Worte,  welche  späterhin  im  Gefolge  der  prophe- 
tischen Begeisterung  ist,  kündigt  sich  kaum  erst  in  einigen  treffenden  Bild- 
reden an.  Zwar  ist  ein  genaues  Urtheil  über  den  Vortrag  dieser  älteren 
Propheten ,  wie  wir  gesehen  haben ,  nicht  wohl  möglich ,  aber  einem  zu- 
reichend sichern  Gesammteindruck  nach  können  wir  das  Prophetenthum 
bis  etwa  in  Joas'  Regierungszeit  als  Prophetenthum  der  überwältigenden 
That  von  dem  späteren,  als  dem  Prophetenthum  des  überzeugenden  Worts, 
unterscheiden;  das  um  Begründung  einer  klaren  inneren  Ueberzeugung 
bemühte  Wort  —  bemerkt  G.  Baur  —  erscheint  bei  den  älteren  Prophe- 
ten nur  erst  als  der  bescheidene  Begleiter  gewaltiger  äusserer  That. 
Ebendeshalb  konnten  von  ihnen  auch  noch  nicht  wohl  eigentliche  Weis- 
sagungsschriften ausgehen.  Aber  theokratisch-pragmatische  Bearbeitung 
der  Zeit|;eschichte  hatte  sich  die  Prophetenschaft  schon  seit  Samuel  zum 
Berufsgeschäfte  gemacht.  Die  klösterliche,  aber  keineswegs  quietistische 
Zurflckgezogenheit  des  Lebens  in  den  Prophetenschulen  begünstigte  be- 
sonders im  nördlichen  Reiche  diese  schriftstellerische  Beschäftigung  und 
sicherte  ihr  den  unangefochtenen  Gebrauch  ihrer  Freiheit.  Aus  2  Chr. 
20,34  aber  ersehen  wir,  dass  auch  judäische  Propheten  sich  mit  Ge- 
schichtschreibung befassten,  denn  der  Prophet  Jehu  war  Judäer  und,  wie 
sich  aus  2  Chr.  19, 1 — 3  schliessen  lässt,  in  Jerusalem  wohnhaft. 

Die  Literatur  der  eigentlichen  Weissagungsschriften  aber  hat,  wenn, 
wie  wir  anderwärts  ^  erwiesen  zu  haben  glauben ,  das  l'ivn  Obadias  durch 
das  2  Chr.  21, 16  f.  berichtete  Unglücksereigniss,  auf  das  auch  Joel  und 
Arnos  zurückblicken,  veranlasst  ist,  unter  dem  Könige  Joram  von  Juda 
mit  diesem  fliegenden  Blatte  gegen  Edom  begonnen.  Auf  Obadia  folgt 
Joel^  welcher  dessen  Weissagung  vor  sich  hat,  indem  er  mit  dem  obadia- 
nischen  Weissagungsstoff  zugleich  obadianische  Weissagungsworte  in  den 
umfassenderen  inhaltreicheren  Kreis  seiner  Verkündigung  zieht.  Die 
Weissagungsliteratur  bekundet  hier  noch  ihre  Hervorbildung  aus  der  pro- 
phetischen Geschichtsliteratur,  denn  Joel  berichtet  den  Erfolg  des  Buss- 
gottesdienstes,  der  durch  seinen  Aufruf  zu  Stande  gekommen,  in  einer  hi- 

1)  In  dem  Aufsatze:  Wann  weissagte  Obadia?  Zeitscbrifk  f.  d.  ges.  luth.  Theol. 
u.  Kirche  1861  S.Slff. 
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storischen  Aussage  2,  iCP^SP^y  durch  welche  die  zwei  Hälften  seiner 
Schrift  zusammengekhunmert  sind.  Die  Zeit  seines  Auftretens  Iftsst  sich 
sicher  bestimmen :  es  fällt  te  die  erste  Regierongshälfte  des  Königs  Joas 
Ton  Jnda.  ^  Obadia  und  Joel  sind  Zeitgenossen  Elisa's.  Elisa  selbst  hat 
nichts  geschrieben,  aber  ans  den  Schulen,  die  unter  seiner  Leitung  stan- 
den, sind  nicht  allein  prophetische  Thaten,  sondern  auch  prophetische 
Schriften  hervorgegangen,  und  es  ist  charakteristisch,  dass  die  Schrift, 
welche  den  Namen  Jona's  trägt,  den  eine  alte  Haggada  als  einen  der  "oa 
D^*Odn  aus  Elisa's  Schule  bezeichnet,  weniger  der  Weissagungsliteratur 
als  der  prophetisch  >  geschichtlichen  und  zwar  prophetengeschichtlichen 
angehört.  In  welche  Zeit  Jona*s  Sendung  nach  Ninive  fällt,  Iftsst  sich  ei- 
nigermassen  aus  2 K.  14, 25  ersehen,  wonach  Jona  b.Amittaj,  der  Pro- 
phet aas  Gath  ha- Hefer  im  Stammgebiete  Zebulun,  die  Zurtlckbringung 
des  Reiches  Israel  auf  seinen  verheissungsgemässen  Umfang  geweissagt 
hatte  —  eine  Weissagung,  die  sich  in  Jerobeam  b.  Joas,  nach  Jehn  dem 
dritten  seines  Hauses,  erfüllte  und  also  im  Anfange  der  Regierung  Jero- 
beams  11,  wenn  nicht  schon  unter  Joas,  ergangen  ist.  Die  Sendung  nach 
Ninive  mag  einer  etwas  frühern  Zeit  als  diese  Weissagung  angehören, 
nämlich  der  Zeit  des  seinem  Untergange  nahen  altassyrischen  Reichs. 
Ensebius  wird  nicht  Unrecht  haben,  wenn  erSardanapal,den  letzten  Herr- 
scher des  alten  Reichs  des  Ninos,  welcher  dem  Meder  Arbaces  erlag,  zum 
Zeitgenossen  Jerobeams  II  macht.  Ein  Blick  in  das  B.  Arnos  dagegen 
lehrt  uns,  dass  zur  Zeit,  wo  dieser  Prophet  weissagt,  ein  neues  Assur  im 
Aufschwünge  begriffen  war  und  bereits  bedeutende  Eroberungen  gemacht 
hatte.  Die  Zeitbestimmung :  „zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben"  Am.  1, 1  ge- 
währt uns  keinen  Anhalt.  Wenn  aber  Amos  „in  den  Tagen  Uzia's  Königs 
von  Juda  und  Jerobeams  b.  Joas  Königs  von  Israel"  weissagte,  so  fällt  seine 
Wirksamkeit  (vorausgesetzt  dass  Jerobeam  II  nach  2  K.  14,23  vom  15  J. 
Amasja's  ab  41  J.,  und  also  14  J.  gleichzeitig  mit  Amasja,  27  J.  gleich- 
zeitig mitUzia  regiert  hat) in  die  letzten  27 J.  Jerobeams.  Das  Reich  Israel 
befand  sich,  als  er  auftrat,  noch  auf  dem  Gipfel  seiner  durch  Jerobeam  er- 
rungenen Macht  und  das  Reich  Juda  noch  in  seiner  von  Amasja  her  über- 
kommenen Niedrigkeit;  beiden  weissagt  er  ein  gemeinsames  von  Seiten 
Assurs,  des  zwar  nicht  genannten  aber  deutlich  gemeinten,  ergehendes 
Strafgeschick.  Der  Anfang  der  Wirksamkeit  Hoseas  berührt  sich  höch- 
stens mit  dem  Ende  der  Wirksamkeit  des  Arnos;  der  symbolische  Theil 
c.l — 3.,  mit  dem  sein  Buch  beginnt,  führt  uns  in  die  5  letzten  J.  Jero- 
beams, und  die  folgenden  Weissagungsreden  sind  der  von  späterer  Hand 
herrührenden  Angabe  1,1.,  wonach  dieser  Proph.auch  noch  unter  Hizkia, 
also  bis  zum  Falle  Samariens  im  6.  J.  Hizkia's  weissagte,  nicht  entgegen. 
Auf  Hosea,  diesen  ephraimitischen  Jeremia,  folgt  nun  der  Zeit  des  Auf- 
tretens nach  Jesaia^  welcher,  wenn  anders  c.  6  der  Bericht  seiner  Prophe- 
tenweihe  ist,  im  letzten  Jahre  Uzia's,  also  25  J.  nach  dem  Tode  Jerobe- 
ams II,  berufen  worden  ist  und  wenigstens  bis  in  die  zweite  Hälfte  der  Re- 
gierung Hizkia's,  vielleicht  bis  in  den  Anfang  der  Regierung  Manasse's 

1)  8.  meinen  Aufsatz:  Zwei  sichere  Ergebnisse  in  Betreff  der  Weissagungsschrift 
Joels,  Zeitschnft  f.  d.  ges.  lath.Theol  u.  Kirche  1851  S.  306  ff. 
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lebte  nnd  wirkte.  Sein  jüngerer  Zdtgmai  lit  Mkka  ans  Moresetb,  wel- 
cher laut  1,1  erst  innerhalb  der  Regiemng  Jothails  anftrat  nnd  dessen 
Bach  laut  der  Aufschrift  eb«5n^'»')  '\rrot  Vy  diesBeit  des  Falles  Samariens 
im  6.  J.  Hizkia*6  (womit  auch  die  Erz&hlung  Jer.  26, 17  ff.  stimmt)  nieder- 
geschrieben sein  muss,  so  dass  also  seine  Wirksamkeit  innerhalb  der  un- 
gleich längeren  Jcsaia*s  anhob  und  erlosch.  Ebendasselbe  gilt  Ton  Nahum^ 
dessen  ^n  «te«  das  prophetische  Schriftthnm  der  assyrischen  Zeit  ab- 
schliesst:  er  weissagte  nach  der  Niederlage  Sanheribs;  die  Macht  Assurs 
war  damals  gebrochen,  aber  das  Joch  auf  Juda's  Halse  (1,13)  doch  nur 
falls  Assur  sich  nicht  wieder  erholte.  An  Nahum  schliesst  sich  Habakkuk^ 
welcher  im  Zwölfprophetenbuch  der  letzte  Prophet  von  jesaianischem Ty- 
pus ist  und  eine  neue  Gerichtszeit,  die  chaldäische,zu  verkflndigen  anhebt. 
Er  weissagte  unter  Josia  vor  Sefanja  und  Jeremia, '  vielleicht  aber  schon 
unter  Manasse.    Mit  Sefanja  beginnt  dann  die  Prophetenreihe  vom  jere- 
mianischen  Typus:  er  hat  mit  Jeremia  den  reproductiven  und  mosaik- 
artigen Anschlnss  an  ältere  Propheten worte  gemein.  Da  Jeremia  laut  Jer. 
1, 1  im  13.  J.  Josia's  berufen  ist,  so  ist  sein  Auftreten  dem  Sefanja's  vor- 
ausgegangen, indem  innere  Gründe^  uns  nOthigen,  die  Verkündigung  des 
letzteren  aus  der  Zeit  nach  dem  18.  J.  Josia's  zu  datiren.  Jeremia's  Wirk- 
samkeit in  Judäa  und  zuletzt  in  Aegypten  währte  einige  Jahre  über  vier 
Jahrzehnte.  Seine  letzte  Weissagungsrede  c.44  verbürgt  ihre  Drohungen 
durch  den  bevorstehenden  Sturz  des  Pharao's  Hofra,  welcher  im  J.  570 
V.  Chr.  auf  derselben  Stelle,  wo  sein  Urgrossvater  Psammetich  vor  100  J. 
die  Herrschaft  Acgyptons  an  sich  gerissen  hatte.  Thron  und  Leben  verlor. 
Gleichzeitig  mit  Jeremia,  ohne  diesen,  so  viel  wir  wissen,  persönlich  zu 
kennen ,  wirkte  in  Einem  Geiste  mit  ihm  Ezechiel  unter  den  judäischen 
Exulanten.    Sein  Berufungsjahr  ist  laut  1,1  f.  das  30.  Jahr,  nämlich  der 
Aera  Nabopolassars,  welches  wirklich  das  5.  J.  seit  der  Wegführung  Joja- 
chins  ist,  das  J.  595  v.  Chr.  Die  jüngste  Zeitangabe  seiner  Wirksamkeit 
29,17  lautet  auf  das  27.  J.  der  Wegführung,  welches  das  16.  nach  Jeru- 
salems Zerstörung  ist ,  die  Zeit  zwischen  Nehucadnezars  Aufhebung  der 
Belagerung  von  Tyrus  und  seiuem  Zuge  gegen  Aegypten;  wir  wissen  also 
von  einer  22jährigen  Wirksamkeit  dieses  Propheten,  der  bei  seiner  Be- 
rufung schon  in  höherem  Alter  als  der  noch  sehr  jugendliche  Jeremia  ge- 
standen haben  mag.  Jeremia  und  Ezechiel  sind  die  zwei  grossen  Propheten, 
welche  über  Jerusalem  so  lange  als  möglich  ihre  betenden  schirmenden 
Hände  gebreitet  und,  als  die  Katastrophe  unvermeidlich  war,  es  selbst  in 
seinem  Untergänge  gerettet  haben.  Ihre  Verkündigung  hat  (nicht  ohne  Mit- 
wirkung des  im  Exil  entsiegelten  Trostbuchs  Jes.  c.40 — 66)  die  Kluft  des 
Exils  überbrückt  und  den  Grund  der  wiederhergestellten  nachexilischen 
Yolksgemeinde  gelegt, welche  Haggai  im  2.  J.des  Darius  Hystaspis  dutch 
die  Weissagung  der  dem  neuaufsteigenden  Tempel  und  dem  in  Zerubabel 
wieder  geehrten  Hause  Davids  bevorstehenden  Herrlichkeit  ermuthigte. 
Nur  2  Monate  später  trat  Zacharja  auf;  seine  letzte  Weissagungsrede  fällt 
in  das  3.  J.  des  Darius  Hystaspis,  das  Jahr  nach  dem  die  Fortsetzung  des 

1)  So  in  meinem  Corom.  über  diesen  Propheten  (1848). 

2)  8.  meinen  Art.  Zephanja  in  Heriogt  R£  la,  498  ff. 
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Tempelbans  fördernden  Edikte  ^-  die  Weissagungen  des  zweiten  Theils 
seines  Boches  c.9 — 14  sind  schwerlich  je  öffentlich  vorgetragen,  sie  sind 
darchans  eschatologisch- apokalyptisch  und  machen  ältere  Situationen 
ond  Prophetenworte  zn  Emblemen  der  schliesslichen  Zuknnft.  Die  Pro- 
phetie  verstommt  nun  auf  längere  Zeit,  bis  in  MnVdchi  die  letzte  Prophe- 
tenstimme des  Alten  Bandes  lant  wird.  Sein  Bach  entspricht  den  Zustän- 
den, welche  Nehemia  bei  seinem  zweiten  jerusalemischen  Aafenthalte  un- 
ter Darias  Nothus  vorfand,  und  sein  eigenthümlicher  heilsgeschichtlicher 
Beruf  war  es  zu  weissagen,  dass  nun  bald  der  Bote  erscheinen  werde,  wel- 
cher der  Zukunft  Jehova*s  vorherzugehen  bestimmt  sei,  nämlich  Elia  der 
Tisbit,  und  dass  ihm,  dem  Bahnmacher,  dann  der  Herr  selber  folgen  werde 
and  zwar  als  n'nan  ifkh'ü  Bote  oder  Mittler  eines  Neuen  Bundes. 

Diese  Uebersicht  zeigt,  dass  die  Zusammenstellung  der  Q'^a'inM  Q*«K*«n3 
im  Kanon  keine  streng  chronologische  ist.  Die  drei  „grossen''  Propheten, 
welche  wegen  des  Umfangs  ihrer  Weissagungsbtlcher  so  genannt  werden, 
stehen  beisammen  und  die  zwölf  „kleinen''  Propheten  sind  wegen  des  ge- 
ringeren Umfangs  ihrer  Weissagungsbücher  zu  einem  Ganzen  verbunden 
foarvna  nonn  t»^  propter  parvitatem  colligatiymQ  ö.  Bathra  14*^  sagt), 
einem  fiovoßißXog,  wie  Melito  es  ausdrückt,  welches  •Jto!;  ö-tai^,  chaldäisch 
(z.B.  in  der  Masora)  ib-nn  (==^105  -nt?),  hellenistisch  oi dwdtxa  (Sir. 49, 
10.  Josephus  c.  Apion,  1, 8  vgl.  Eusebius  h.  e,  III,  10)  oder  auch  ro  Swdtxä' 
ngwpriTov  (das  Zwölfprophetenbuch)  genannt  wird.  Innerhalb  dieser 
Sammlung  der  kleineren  Weissagungsbücher  macht  sich  allerdings  inso- 
weit der  Gesichtspunkt  der  Zeitfolge  geltend,  als  sie  in  drei  Gruppen  zer- 
fällt welche  drei  Perioden  der  Weissagungsliteratur  darstellen:  Prophe- 
ten der  assjrrischen  Zeit  (Hosea  bis  Nahum),  Propheten  der  chaldäischen 
Zeit  (Habakkuk  und  Sefanja)  und  Propheten  der  nachexilischen  Zeit 
(Haggai  bis  Maleachi).  Daneben  ist,  so  weit  als  möglich,  das  Streben  er- 
sichtlich, einen  Propheten  des  Reiches  Israel  mit  einem  des  Reiches  Juda 
zu  paaren:  Hosea -Joel,  Arnos -Obadia,  Jona -Micha,  Nahum -Habakkuk 
(denn  das  Elkos  Nahums  ist  wenn  auch  nicht  das  am  Ostufer  des  Tigris 
unfern  Mosul,  doch  nach  Eiiseb.  und  Hieron.  eine  galiläische  Ortschaft), 
üebrigens  aber  steht  Hosea  voran ,  nicht  sowohl  weil  das  Anfaugswort 
rhnvi  seines  Buches  dieses  geeignet  machte,  die  Sammlung  zu  eröffnen, 
noch  weniger  weil  er,  wie  b.  Bathra  a.  a.  0.  gesagt  wird,  von  den  vier  Pro- 
pheten Hosea'und  Jesaia,  Arnos  und  Micha  der  Erstberufene  war,  sondern 
(ähnlich  wie  unter  den  paulinischen  Briefen  der  Römerbrief  vorangestellt 
ist)  weil  sein  Buch  das  umfänglichste  ist  —  ein  Gesichtspunkt,  welcher 
noch  stärker  bei  LXX  hervortritt,  wo  Hosea  mit  14  Capp.,  Arnos  mit  9, 
Micha  mit  7,  Joe!  mit  3,  Obadia  mit  1  einander  folgen  und  dann  mit  Jona 
eine  neue  Reihe  anhebt.  Dass  aber  im  hebr.  Kanon  gerade  Joel  auf  Hosea 
folgt,  mag  in  dem  Contrast  seinen  Grund  haben,  in  welchem  die  Klage 
Joels  über  alles  versengende  Hitze  und  alles  verzehrende  Insekten- 
schwärrae  zu  den  bunten  saftgrünen  duftigen  Pflanzenbildern  am  Ende 
des  B.  Hosea  steht.  Auf  Joel  folgt  dann  Amos^  weil  er,  die  Gerichtsver- 
kündigung Joels  wiederaufnehmend,  sein  Buch  mit  einem  der  Aussprüche 
eröffnet,  mit  denen  Joel  4,16  das  seinige  schliesst:  „Jehova,aus  Zion 
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brflllt  er  nnd  aas  Jerasalem  Iftsst  er  scbaUen  seine  Stimme.  Hierauf  folgt 
Obadia  wegen  der  WechselbeziehoDg  zwischen  Ob.  v.l9  und  Am.  9, 12. 
Und  an  Obadia  schliesst  sich  Jona^^ejm  Obadia  beginnt:  „Eine  Knnde 
haben  wir  yemommen  von  Jehova  nnd  ein  Bote  ist  nnter  die  Nationen 
entsendet*'  nnd  Jona  ist  ein  solcher  rAtö  D^^iä^  ^ri .  Solche  mehr  za^lige 
Gründe,  deren  weitere  AnfsuchuDg  wir  der  Einleitung  in  das  Zwölfpro- 
phetenbuch  überlassen,  wirkten  bei  der  Paarung  judäischer  Propheten  mit 
israelitischen  mit.  Auch  ddiSsSefanja  auf  Habakkuk  folgt  erklärt  sich  aus 
einem  solchen  hier  mit  der  Zeitfolge  zusammentreffenden  Grunde,  denn 
ein  Stichwort  der  Weissagung  Sefanja*s  'n  •»ah»  «»jäo  Dn  1,7  ist  von  Ha- 
bakkuk 2,20  entnommen.^  Die  nachexilischen  Propheten  (talmudisch 
Q*»annKri  o'w'oan)  machen  dann,  so  wie  sie  der  Zeit  und  dem  Inhalte  ihrer 
Bflcher  nach  auf  einander  folgen  mussten,  den  Beschluss. 

Was  aber  die  sogen,  grossen  Propheten  betrifft,  so  schliessen  sie  sich 
an  das  zweitheilige  Eönigsbuch  an,  an  ihrer  Spitze  sowohl  im  hebrftischen 
als  im  alexandrinischen  Kanon  Jesaia,  Jesaia,  Jeremia,  Ezechiel  —  so 
folgen  sie  in  unseren  Ausgaben  der  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  nach  auf  ein- 
ander. In  deutschen  und  französischen  Codd.  findet  sich  hie  und  da  eine 
andere  Ordnung:  Könige,  Jeremia,  Ezechiel,  Jesaia.  Es  ist  das  die  im 
Talmud  b.Bathra  14^  fiberlieferte.  Ihr  Bestimmungsgrund  ist  die  auch  in 
der  Anordnung  der  Zwölf  mitwirksame  Yerwandtschaft  des  Inhalts.  Jere- 
mia folgt  dem  Königsbache,  weil  seine  Weissagungen  sich  fast  sämmtlich 
um  die  chaldftische  Katastrophe  gruppiren,  mit  welcher  das  Königsbuch 
Bchliesst,und  Jesaia  folgt  auf  Ezechiel,  dessen  Buch  tröstend  schliesst, 
weil  das  Jesaia's,  wie  der  Talmud  sagt,  Knana  n-tb*o  durch  und  durch  Trö- 
stung ist.  Gegen  diese  talmudische  Anordnung,  welche  die  Bekämpfer  der 
Authentie  von  Jes.c.40 — 66  sich  znnatze  gemacht  haben,  aber  mit  Un- 
recht,^ hat  die  andere  besser  begründete  der  Masora  nnd  der  Handschrif- 
ten spanischer  Klasse  die  Oberhand  behalten. 


1)  8.  Hersogf  RE  18,  496  f. 

2)  Gerade  mit  Bezug  auf  c.  40—66  gilt  Jesaia  als  der  Trostprophet  xar'  ii.^  so 
dass  nach  b.  Berachoth  57^  wer  Jesaia  im  Traume  sieht  auf  Trost  zu  hoffen  hat  und 
nach  dem  Midrasch  zu  den  Klageliedern  Jesaia  alles  Schlimme  was  Jeremia  weis- 
sagt iuToraus  gut  gemacht  hat  OKBm  n'«3?lö'»  0'>1pn). 
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Qui  smcto  Isaiae  (nspimsti  ut  scriberti,  insp^  qtta€So 
mihi  ui  quod  seripsU  inteiii§mH,  fuia  Jam  Hupimsti  ut  ov- 
dam;  nisi  mUm  ertdidtrimnu,  nm%  inieUifmiius. 

A«lr«<lot  (t  UM  ftU  Abt  tob  Bi«Tal). 


EINLEITUNG 

in  das  B.  Jesoia,  insbesondere  in  dessen  ersten  Theil 

C.I— XXXIX.  ^ 

§.  1.  Die  SSeit  des  Propheten. 

Die  erste  Yorbedingang  fCUr  Yerst&ndniss  und  Wflrdigang  der  Weis- 
sagungen  Jesaia's  ist  die  Kenntniss  seiner  Zeit  nnd  der  Perioden  seiner 
Wirksamkeit  Die  erste  Periode  dieser  bilden  die  Regierangen  Uzia*s 
(811  —769  T.  Chr.)  nnd  Jothams  (769  —  748).  Der  Anfangspunkt  be- 
stimmt sich  nach  Auffassung  von  c.6;  jedenfalls  trat  Jesaia  erst  gegen 
Ende  der  Regierung  Uzia*s  auf,  von  wo  aus  er  die  16  J.  Jothams  hindurch 
wirkte.  Die  ersten  27  J.  der  52j&hrigen  Regierung  Uzia*s  laufen  den  letz- 
ten 27  der  41jfthrigen  Regierung  Jerobeams  II  (826—784)  parallel.  Unter 
Joas  und  seinem  Sohne  Jerobeam  II  erlebte  das  Reich  Israel  und  unter 
Dzia  und  seinem  Sohne  Jotham  das  Reich  Juda  eine  Zeit  äusserer  Herr- 
lichkeit von  einer  Höhe  und  L&nge,  wie  nie  zuvor.  In  dem  Maasse  als  die 
Herrlichkeit  des  einen  Reiches  abwelkte,  erblühte  die  des  anderen;  die 
Blflthezeit  des  nördlichen  Reiches  ward  durch  die  des  südlichen  abgelöst 
und  überboten.  Aber  der  äussere  Glanz  trug  hier  wie  dort  den  Todeskeim 
des  Verfalls  in  sich,  denn  der  Wohlstand  entartete  zum  Luxus  und  der 
Jehovadienst  erstarrte  zum  Heuchelwerk.  In  dieser  letzten  längsten  Blü- 
thezeit  des  Reiches  Juda  trat  Jesaia  auf  mit  dem  traurigen  Berufe,  erfolg- 
los Busse  zu  predigen  und  ebendeshalb  das  Gericht  der  Yerstockung  und 
Yerwüstung,  des  Bannes  und  der  Yerbannung  zu  verkündigen.  Die  zweite 
Periode  seiner  Wirksamkeit  reicht  von  Anaz*  bis  Hizkia*s  Regierungs- 
antritt. In  diese  16  J.  fielen  drei  Thatsachen,  welche  zusammenwirkten, 
am  eine  neue  verhängnissvolle  Wendung  des  Geschickes  Juda's  herbeizu- 
Mren.  An  die  Stelle  der  äusseren  Gesetzlichkeit  und  Regelmässigkeit  des 
Jeho  vadienstes  unter  Uzia- Jotham  trat  mit  dem  Regierungsantritt  des  Ahaz 
offener  Götzendienst  in  mannigÜEichster  greulichster  Weise.  Sodann  wurden 
vonPekah  dem  Könige  Israels  und  Restn  dem  Könige  des  damascenischen 
Syriens  die  bereits  unter  Jotham  begonnenen  Feindseligkeiten  fortgesetzt: 
der  syrisch-ephraimitische  Krieg  bedrohte  Jerusalem  und  in  ausgespro- 
chener Absicht  den  Bestand  des  davidischen  Königthums.  und  in  dieser 


1)  YgL  meine  Sohlussbemerkungen  zmn  3.  Band  des  Dreohalenchen  Jesaia  nnd 
meinen  ansfahrlichwi  Art  Isaiah  in  der  Ton  ^rof.  Fairbaim  in  Glasgow  im  Yerein 
■ut  aadoen  Gelehrten  herausgegebenen  BihU-Cffdopa^ia, 
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Bedrängniss  rief  Ahaz  die  Hülfe  Tiglatpilesers  des  Königs  Assyriens  an  — 
er  machte  Fleisch  zu  seinem  Arm  und  verflocht  das  Yolk  Jehova*s  da- 
durch in  einer  his  dahin  beispiellosen  Weise  mit  dem  Weltreiche,  an  wel- 
ches es  fortan  seine  Selbstständigkeit  verlor.  Das  Weltreich  ist  die  nim- 
rodische  Gestalt  des  heidnischen  Staates.  Es  ist  ihm  eigen,  zu  dem  Zwecke 
der  Eroberung,  nicht  blos  der  Selbstvertheidigung  und  der  Rache,  über 
seine  nattlrlichen  Grenzen  hinauszuschreiten  und  lawinenartig  sich  über 
fremde  Völker  zu  stürzen,  um  sich  zu  einem  immer  grösseren  weltumfas- 
senden Kolosse  zusammenzuballen.  Assur  und  Rom  sind  Anfang-  und 
Schlussglied  der  durch  Israels  Geschichte  sich  hindurchziehenden  Knech- 
tung und  Bedrängung  durch  das  Weltreich.  Jesaia's  Zeit  war  das  Prosce- 
nium  dazu.  So  an  die  Schwelle  der  neuen  grossen  Geschichtswendung 
hingestellt  und  sie  mit  seinem  Fernblick  beherrschend,  ist  Jesaia,  so  zu 
sagen,  der  Universalprophet  Israels.  Die  dritte  Periode  seiner  Thätig- 
keit  erstreckt  sich  von  Hizkia*s  Regierungsantritt  bis  zu  dessen  15tem 
Jahre.  Unter  Hizkia  ging  es  fast  in  gleichem  Stufengang  aufwärts  wie 
unter  Ahaz  abwärts.  Er  verliess  den  Weg  seines  abgöttischen  Vaters  und 
stellte  den  Jehovadienst  wieder  her.  Die  Masse  des  Volks  blieb  zwar  in- 
nerlich ungeändert,  aber  Juda  hatte  doch  wieder  einen  redlichen  König, 
der  auf  das  Wort  des  ihm  zur  Seite  stehenden  Propheten  hörte,  zwei  Säu- 
len des  Staates,  gewaltige  Beter  (2  Chr.  32, 20).  Als  es  deshalb  zur  Los- 
reissung  von  der  assyrischen  Botmässigkeit  kam,  war  dies  zwar  auf  Seiten 
der  Magnaten  und  der  Masse  eine  That  des  Unglaubens  im  Vertrauen  auf 
die  Hülfe  Aegyptens,  woran  das  nördliche  Reich  im  G.Jahre  Hizkia*s  zu 
Grunde  ging,  aber  auf  Seiten  Hizkia's  eine  That  des  Glaubens  im  Ver- 
trauen auf  Jehova  (2  K.  18, 7).  Als  dann  Sanherib,  der  Nachfolger  Salma- 
nassars,  das  Land  erobernd  und  verwüstend  wider  Jerusalem  heranzog^ 
ohne  dass  Aegypten  die  verheissene  Hülfe  brachte,  so  bestrafte  sich  hierin 
der  fleischliche  Trotz  der  Magnaten  und  der  Masse.  Aber  Jehova  wendete 
das  Schlimmste  ab,  der  Kern  des  assyrischen  Heeres  ward  in  Einer  Nacht 
vernichtet,  so  dass  es  wie  im  syrisch-ephraimitischen  Kriege  auch  jetzt 
nicht  zu  eigentlicher  Belagerung  Jerusalems  kam  —  so  belohnte  sich  der 
im  Worte  der  Verheissung  ruhende  Glaube  des  Königs  und  des  besseren 
Theils  des  Volkes.  Es  war  noch  eine  göttliche  Kraft  im  Staate,  die  ihn  vor 
dem  Untergange  bewahrte.  Das  laut  c.  6  unhintertreibliche  Gericht  er- 
litt da  wo  man  den  letzten  vernichtenden  Schlag  erwarten  sollte,  noch 
einen  Aufschub.  In  dieser  Wunderrettung,  von  Jesaia  geweissagt  und  an- 
gebahnt, gipfelt  seine  öffentliche  Thätigkeit.  Jesaia  ist  der  Amos  des  Rei- 
ches Juda,  denn  er  hat  mit  Amos  den  furchtbaren  Beruf  gemein,  zu  schauen 
und  zu  verkündigen,  dass  die  Zeit  der  Vergebung  für  Israel  als  Volk  und 
Reich  auf  immer  vorüber.  Aber  er  ist  nicht  zugleich  der  Hosea  des  süd- 
lichen Reichs,  denn  den  furchtbaren  Beruf,  den  verhängnissvollen  Ge- 
schichtsverlauf des  Reiches  Juda  mit  dem  Grabgeläute  prophetischer  Ver- 
kündigung zu  begleiten,  hat  nicht  Jesaia,  sondern  Jeremia.  Dieser  ist  der 
Hosea  des  Reiches  Juda,  denn  dem  Jesaia  war  gegeben  was  seinem  Nach- 
folger Jeremia  verwehrt  war,  die  Nacht,  die  in  der  assyrischen  Gerichts- 
zeit sein  Volk  zu  verschlingen  drohte,  mit  dem  Machtworte  seiner  Pro* 
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plietie  ans  der  Tiefe  gewaltigen  Glaubensgeistes  noch  einmal  niederznrin- 
gen.  Jenseit  des  15.  J.  Hizkia's  hat  er  nicht  mehr  in  die  öffentlichen  An- 
gel^genheiten  eingegriffen,  er  lebte  aber  noch  bis  zu  Anfiemg  der  Regie- 
rang  Manasse*8,  wo  er  einer  glaubwürdigen  Ueberliefernng  zufolge,  auf 
welche  das  ingia^tjoav  Hebr.  11,37  anspielt  ^  als  Opfer  des  wieder  zur 
Herrschaft  gekommenen  Heidenthums  gefallen  ist. 

Mit  dieser  Skizze  der  Zeit  und  Wirksamkeit  des  Propheten  verbinden 
wir  einen  Ueberblick  aber  die  auf  die  vier  Könige,  unter  denen  er  laut 
1,1  gewirkt  hat,  bezüglichen  biblischen  Geschichtsberichte,  denn  nichts 
ist  zur  Vorbereitung  auf  die  Lesung  seines  Buchs  nothwendiger,  als  sich 
eine  genaue  Kenntniss  dieser  Abschnitte  des  Königsbuches  und  der  Chro- 
nik zu  verschi^en. 

L  Die  Geschichtsberichte  über  Üzia-Jotham.  Wie  der 
Beriebt  über  Jerobeamll,  so  ist  auch  der  Bericht  des  Eönigsbuchs  über 
üzia  2K.15,1 — 7.,  wozu  14,21  f.  hinzuzunehmen  ist,  über  Erwarten  spär- 
lich. Nach  der  Ermordung  Amasja's  hob  das  Volk  Juda's,  wie  14,21  f.  be- 
richtet wird,  seinen  sechzehnjährigen  (wahrscheinl.  nicht  erstgebornen) 
Sohn  Azarja  auf  den  Thron,  ihn  der  die  edomitische  Hafenstadt  Elath  aus- 
baute (für  den  Zweck  der  Schiffahrt  und  des  Seehandels)  und  wieder  (wie 
in  Salomo*8  Zeit)  zum  dauernden  Besitz  Juda*s  machte.  Diese  Notiz  ist 
tnhangsweise  am  Schlüsse  des  Lebens  Amasja's  vorweggenommen,  weil 
erst  die  Eroberung  Elaths  der  siegreichen  Unterwerfung  Edoms  durch 
Amasja  die  Krone  aufsetzte,  nicht  deshalb,  weil  sie,wieThenius  meint,  die 
erste  Waffenthat  war,  durch  die  er  sofort  nach  seiner  Thronbesteigung  der 
Erwartung  entsprach,  in  der  das  Heer  ihn  zum  König  gemacht  hatte.  Denn 
in  der  Zeit,  woAmos  weissagte,  d.i.  ungef.  im  10. Regierungsjahre  Uzia*8, 
können  die  Siege  dieses  Königs  überEdom  und  die  andern  Nachbarvölker 
noch  nicht  geschehen  sein ;  das  Reich  Juda  war  durch  das  unglückliche 
Unternehmen  Amasja*s  gegen  das  Reich  Israel  in  einen  Zustand  der  Ab- 
hängigkeit von  diesem  und  der  Verkommenheit  gerathen,  aus  dem  es,  ei- 
ner baufälligen  Hütte  vergleichbar,  sich  nur  allmählig  erholte.  Der  Chro- 
nist bat,  hier  dem  Texte  des  Königsbuches  folgend,  die  Notiz  über  Elath 
an  demselben  Orte  2  Chr.  26, 1  f.  (n'ib*^  wie  1  K.9,26.  und  LXX  2K.  14,22 
ATkoid).  Den  König  nennt  er  ^n^!^  und  nur  im  Register  der  Könige  Juda's 
1  Chr.  3, 12  J^yj!^;  der  Verf.  des  Königsbuches  nennt  ihn  nach  dem  vorlie- 
genden bebr.Texte  bald  nj-nt?;  oder  «inv^t?,  bald  n j«  oder  «inj«,  LXX  durch- 
'^eg  l4^aQiaq,  Die  iGreschichtlichkeit  der  beiden  Namen  ist  durch  dieses 
ihr  Vorkommen  in  den  beiden  Geschichtsbüchern  unzweifelhaft  bezeugt; 
der  N.Azarja  war  der  ursprüngliche,  aus  ihm  ist  mittelst  einer  bedeutsa- 
men Abscbleifung'Uzija  entstanden  und,  wie  auch  die  Nennung  des  Kö- 
nigs in  den  Weissagimgsbüchern  zeigt  (Jes.l,  1  bis  Sach.14,5),  der  herr- 
schende Name  des  Königs  geworden.^ 

Azarja,  sagt  uns  der  die  Regierung  dieses  Königs  behandelnde  Ab- 

1 )  Sie  fand  sich  nach  h.  Jebamoth  49^  in  einer  jenuHdemischen  ')*«bni*f  T^TO 
(FamiliengeschichtsroUe)  und  nach  Sanhecirin  103^  in  dem  Targum  zu  2  K.  21, 16. 

2)  Ebenso  z.  B.  im  PhÖnizischen  D^3  für  Q'^lIJnn  (Fichten),  s.  Levy,  Phönisi- 
iche  Studien,  Heft  3  (1864)  S.9. 
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schnitt  2K.  15, 1 — 7.,  ward  im  27.  J.  Jerobeams  König,  nämlich  im  15.  J. 
derAlleinherr8chaflJerobeams,dem  27.  seit  der  durch  2  K.  13, 13  bezeug- 
ten Mitregentschafl  desselben  mit  seinem  Vater  Joas.  Der  junge  16jährige 
König  war  der  Sohn  Ama8ja*s  von  einer  Jerusalemerin  und  herrschte  52  J., 
er  that  was  gottgefällig  wie  sein  Vater  Amasja  d.h.  er  kam  zwar  nicht  dem 
Vorbilde  Davids  gleich,  war  aber  doch  einer  der  besseren  Könige.  Er  pfleg- 
te den  gesetzlichen  Jehovadienst,  liess  jedoch  daneben  auch  die  Höhen 
(n*)fin)  bestehen:  auch  unter  seiner  Regierung  war  das  Opfern  und  Räu- 
chern des  Volkes  auf  den  Höhen  in  vollem  Gange.  Als  göttliche  Strafe  traf 
ihn  der  Aussatz,  der  ihn  nöthigte,  bis  zu  seinem  Sterbetage  im  Siechenhause 
(niÖBn  =  n'^ticn  Siechthum)  zuzubringen,  während  dessen  sein  Sohn  Jo- 
tham  dem  Palaste  vorstand  und  die  Regierimg  führte.  Er  wurde  in  der 
Stadt  Davids  begraben  und  Jotham  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Mehr  be- 
richtet der  Verf.  des  Königsbuchs  über  Azaija  nicht;  er  verweist  in  Betreff 
desUebrigen  auf  die  Annalen  der  Könige  Juda's.  Der  Abschnitt  über  üzia 
2  Chr. c.  26  ist  viel  reichhaltiger.  Der  Chronist  hat,  wie  26, 3  f.  2  i  bewei- 
sen, unser  Königsbuch  vor  sich  und  ergänzt  die  mangelhaften  Notizen  des- 
selben aus  seinem  Hauptquellenwerke,  dem  viel  ausführlicheren  Midrasch. 
Uzia  —  so  erzählt  er —  war  bestrebt,  Elohim  zu  suchen  in  den  Tagen 
Zacharja*s,  des  Kundigen  göttlicher  Gesichte,  und  in  den  Tagen  da  er  Je- 
hova  suchte  liess  Gott  es  ihm  gelingen;  Zacharja  der  Prophet  hatte  also 
zu  ihm  dasselbe  Verhältniss  eines  treuen  Seelsorgers  undRathgebers,wie 
Jojada  der  Hohepriester  zu  Joas,  dem  Grossvater  Uzia's.  Hierauf  zählt 
der  Chronist  im  Einzelnen  die  göttlichen  Segnungen  auf,  deren  üzia  sich 
zu  erfreuen  hatte :  I.  (mit  Weglassung  des  schon  erwähnten  Sieges  über 
Edom)  seine  Siege  über  die  Nachbarvölker:  1)  er  zog  aus  und  bekriegte 
die  Philister  und  brach  ab  die  Mauer  von  Gath  und  die  Mauer  von  Jahne 
und  die  Mauer  von  Asdod  und  baute  Städte  Binn^bD^i  i^'icSmd  d.h.  in  dem 
eroberten  Gebiete  Asdods  und  überhaupt  in  Philistäa.  2)  Gott  verlieh  ihm 
nicht  allein  Sieg  über -die  Philister,  sondern  auch  über  die  Araber  die  in 
Gur-Baal  wohnen  (ein  unbekannter  Ort,  weder  verstanden  von  LXX  noch 
Targ.)  und  die  Q'»3'»ro,  eine  Völkerschaft  wahrsch.  des  peträischen  Ara- 
biens. 3)  Die  Ammoniter  gaben  ihm  Huldigungsgeschenke  und  sein  Name 
kam  in  Ehren  bis  gen  Aegypten,  so  hoch  stieg  seine  Macht.  H.  seine  Bau- 
ten: er  baute  Thürme  (Festungsthürme)  über  dem  Eckthor  und  über  dem 
Thalthor  und  über  dem  rnxpfi  und  befestigte  diese  (damals  schwächsten) 
Stellen  Jerusalems.  Auch  baute  er  Thürme  in  der  Wüste  (wahrsch.  in  der 
Wüste  vonBeerseba  bis  Gaza  zur  Sicherung  des  Landes  oder  der  dort  wei- 
denden Heerden)  und  grub  viele  Cisternen,  denn  er  hatte  einen  grossen 
Heerdenbesitz  sowohl  in  der  rt W5  (dem  westlichen  Theil  Südpalästina's) 
als  auch  im  ^iQ^fi  (dem  jenseit  des  Jordans  gelegenen  grossen  Weidelande 
des  Stammgebietes  von  Rüben),  auch  hatte  er  Ackersleute  und  Winzer  auf 
den  Bergen  und  auf  den  Fruchtgefllden ,  denn  er  war  ein  Liebhaber  des 
Landbaus.  III.  sein  wohlgerüstetes  Heer:  er  hatte  ein  Kriegsheer  streit- 
barer Männer,  nach  einer  durch  Je^iel  den  Schreiber  und  Ma'aseja  den 
Amtmann  unter  Aufsicht  Hananja's,  eines  der  königlichen  Fürsten,  vorge- 
nommenen Zählung  bestehend  aus  2600 Familienbäuptem,  die  unter  ihrer 
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iafticht  liatten  eine  Mannschaft  von  307,500  Mann,  ^Kriegführenden  in 
tapferer  Kraft  zu  helfen  dem  König  wider  den  Feind.  ^  Diese  versah  Uzia 
Dich  allen  Heeresabtheilungen  mit  Schilden  und  Spiessen  und  Helmen  und 
Panzern  und  Bogen,  sogar  mit  Schleudersteinen;  auch  Hess  er  in  Jerusa- 
lem künstliche  Schleudermaschinen  (^alisten)  verfertigen ,  um  sie  auf  die 
Thärme  und  Mauerzinnen  zu  setzen  und  damit  Pfeile  und  grosse  Steine  ab- 
inschiessen  —  sein  Name  erscholl  in  weite  Feme ,  denn  er  hatte  wunder- 
bares Gluck,  so  dass  er  sehr  mächtig  wurde. 

Bis  hieher  hat  der  Chronist  die  Lichtseite  der  Regierung  Uzia's  ge- 
schildert. Seine  glücklichen  Thaten  und  Unternehmungen  sind  gruppen- 
weise zusammengestellt,  und  es  ist  fraglich,  ob  die  Erzählung  innerhalb 
dieser  Gruppen  der  Zeitfolge  nachgeht.  Das  zeitgeschichtliche  Yerständ- 
niss,  welches  uns  die  Gruppe  von  Uzia*s  Siegen  darreicht,  würde,  wenn  die 
Zeitfolge  der  Begebenheiten  beobachtet  wäre,  doppelt  werthvoll  sein.  Aber 
wenn  sich  auch  annehmen  lässt,  dass  der  Sieg  über  die  Philister  dem 
über  die  Araber  von  Gur-Ba^al  und  die  Ma^unäer,  und  dieser  der  über  Am- 
nion gewonnenen  Oberhoheit  vorausging,  so  ist  doch  schon  sehr  ungewiss, 
welche  Stelle  im  Laufe  dieser  Kriege  der  am  Schlüsse  des  Lebens  Amasja's 
antieipativ  erzahlte  Zug  gegen  Edom  einnimmt  und  welche  Stelle  in  dem 
Re^^ieningsverlauf  Uzia's  diese  einzelnen  Kriege  einnehmen.  Es  lässt  sich 
nichts  sagen  als  dass  sie  den  letzten  Jahren  Uzia's ,  in  denen  der  Segen 
Gottes  ihn  verliess ,  vorausgingen. 

Der  Chronist  erzählt  26, 16  weiter,  dass  Uzia,  als  er  immer  mächtiger 
wurde,  in  Herzenshochmuth  verfiel,  der  in  verderbliches  Handehi  ausarte- 
te. Er  frevelte  an  Jehova  seinem  Gott,  indem  er  in  das  Heilige  des  Tempels 
eindrang,  um  auf  dem  Raucher altar  zu  räuchern  —  in  der  stolzen  Ein- 
bildung, dass  das  Königthum  das  Recht  des  Priesterthums  in  sich  schlies- 
se  und  die  Priesterschaft  nur  Mandatarin  und  Stellvertreterin  des  Königs 
sei  Da  eilten  Azarja  der  Hohepriester  und  achtzig  andere  Priester,  wak- 
kere  Männer,  ihm  nach,  traten  zu  ihm  hin  und  sprachen  zu  ihm:  „Das 
kommt  dir  nicht  zu,  Uzia,  Jehoven  zu  räuchern,  sondern  den  Priestern,  den 
6ohnen  Ahrons,  die  geweiht  sind  zu  räuchern ;  geh  hinaus  aus  dem  Hei- 
Ugthum,  denn  du  frevelst  und  nicht  gereicht  dir  das  zur  Ehre  bei  Jehova 
Elohim !  ^  Da  brauste  Uzia  auf,  indem  er  die  Rauchpfanne  in  der  Hand 
hielt,  und  als  er  so  aufbrauste  gegen  die  Priester,  brach  der  Aussatz  an 
seiner  Stirn  hervor  angesichts  der  Priester  im  Hause  Jehova's  ob  dem 
Raucheraltar.  Als  Azarja  der  Hohepriester  und  die  übrigen  Priester  sich 
ihm  zuwendeten,  siehe  da  war  er  aussätzig  an  seiner  Stirn;  sie  brachten 
ihn  eilends  von  dannen  und  auch  er  selbst  hastete  hinauszukommen,  denn 
Jehova  hatte  ihn  getroffen.  Nun ,  nachdem  er  die  auch  vom  Königsbuche 
berichtete  Aussätzigkeit  des  Königs  näher  begründet  hat,  lenkt  der  Chro- 
nist wieder  in  den  Text  des  Königsbuchs  ein,  indem  er  erzählt,  dass  der 
König  bis  zu  seinem  Tode  aussätzig  blieb  und  im  Krankenhause  zubrach- 
te, ohne  je  wieder  den  Tempel  besuchen  zu  können.  Statt  der  Angabe  des 
Königsbuchs,  dass  er  in  der  Davidsstadt  begraben  worden  sei,  sagt  der 
Chronist  bestimmter,  dass  er  nicht  in  der  Königsgrufl  beigesetzt,  sondern, 
weil  er  als  Aussätziger  diese  verunreinigt  haben  würde,  in  dem  Felde  bei 
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der  Königsgrufl  begraben  wurde.  Ehe  er  80  die  Regiening8ge8chicbte 
Uzia's  abschliesst,  verweist  er  nicht  wie  der  Verf.  des  Königsbochs  auf  die 
Annalen  der  Könige  Jada's,  sondern  er  bemerkt,  von  der  ihm  sonst  ge« 
wohnten  Citationsweise  abweichend :  ,,und  die  übrigen  Begebenheiten 
Uzia*s,die  ersten  und  die  letzten,  hat  aufgezeichnet  Je saia  der  Sohn  Amoz, 
der  Prophet.** 

Unmöglich  ist  dabei  an  die  Weissagungen  Jesaia's  aus  der  uzianischen 
Zeit  oder  an  einenUziabetrelfenden  historischen Theü  des  ursprünglichen 
Weissagungsbuches  Jesaia's  gedacht,  denn  man  erwartete  dann  dieselbe 
Notiz  am  Schlüsse  der  Regierungsgeschichte  Jothams  und  jedenfalls  des 
Ahaz  (vgl.  aber  27,7.28,26).  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  denkbar,  dass 
das  Weissagungsbuch  Jesaia's  in  prophetischer  oder  historischer  Darstel- 
lung die  D'^«J«'^n  'Jn'»t5  "^ai  enthalten  haben  sollte ,  da  Jesaia  später  als 
Amos  und  später  auch  als  Hosea ,  erst  gegen  Ende  der  Regierung  Uzia*8 
und  zwar  in  dessen  Todesjahre  aufgetreten  ist.  Sonach  meint  der  Chronist 
ein  von  dem  ifr^ti"»  '|'»tn  verschiedenes  historisches  Werth  des  Propheten. 
Wie  er  uns  innerhalb  der  ersten  Epoche  der  getrennten  Reiche  zwei  histo- 
rische Werke  Semaja*s  und^lddo*s  nennt,  von  denen  jenes  aufs  speziell- 
ste die  gesammte  Geschichte  Rehabeams ,  dieses  die  Geschichte  Abija's 
behandelte ,  und  innerhalb  der  zweiten  Epoche  ein  historisches  Werk  Je- 
ha*s  b.  Hanani ,  welches  eine  vollständige,  von  Anfang  bis  zu  Ende  rei- 
chende Geschichte  Josaphats  enthielt,  so  lehrt  er  uns  innerhalb  der  dritten 
Epoche  Jesaia  b.  Amos,  den  grössten  judäischen  Propheten  derselben,  als 
Verf.  einer  Spezialgeschichte  Uzia  s  kennen,  die  nicht,  wie  die  Geschichte 
Hizkia's  vgl.  32,32.,  in  sein  1*itn  eingearbeitet  war,  sondern  ein  selbststän- 
diges Werk  bildete.  Neben  dieser  prophetischen  Geschichte  Uzia*8  gab  es 
auch,  wie  2  K.  15,6  zeigt,  eine  annalistische,  und  es  ist  immerhin  möglich, 
dass  als  Jesaia  an  sein  Werk  ging,  die  Annalen  Uzia's  bereits  geschlossen 
waren  und  von  ihm  benutzt  wurden.  Denn  die  prophetische  Geschichtr 
Schreibung  verfolgt  den  Zweck,  die  innem  göttlichen  Zusammenhänge 
des  äussern  Geschehens  nachzuweisen ,  welches  die  Annalistik  proiokol- 
lirt.  Die  prophetische  Geschichtschreibung  ist  nur  die  andere  Seite  der 
prophetischen  Weissagung.  Jene  schaut  im  Lichte  des  göttlichen  Gkisies 
der  Vergangenheit,  diese  der  Gegenwart  ins  Herz.  Beide  haben  es  mit  den 
Wegen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  Gnade  zu  thun  und  stellen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  unter  den  Gesichtspunkt  des  rechten  Zieles, 
in  welchem  diese  Wege  zusammenlaufen; 

Auf  Uzia  folgte  nach  mehrjähriger  Mit-  oder  vielmehr  Viceregierung 
Jotham2K.15,32— 38.  Er  ward  König  im  2.  J.  Pekahs  von  Israel,  im 
25.  Lebensjahre,  und  regierte  16  J.  lang,  in  gottgefälligem  Handeln,  aber 
auch  in  Duldung  des  Höhencultus  seinem  Vater  gleich.  Er  baute  das 
Oberthor  des  Tempels.  Kaum  hat  der  Verf.  dies  berichtet,  so  verweist 
er  auch  schon  auf  die  Annalen  und  bemerkt  nur  noch,  ehe  er  die  übliche 
Formel  von  seiner  Beisetzung  in  der  Davidsstadt  anfügt,  dass  in  diesen  Ta- 
gen d.h.  gegen  Ende  der  Regierung  Jothams  die  Feindseligkeiten  Resins 
von  Damask  und  Pekahs  von  Israel  gegen  Juda  begannen  als  ein  gött- 
Uches  Strafverhängniss  über  dieses.  Der  Chronist  in  dem  Abschnitte  über 
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Jotham  2  Chr.  c.27  gibt  zu  dem  Texte  de8  Köaigsbuchs,  den  er  bis  auf 
die  Notiz  über  den  Beginn  der  syrisch-ephraimitischen  Feindseligkeiten 
wörtlich  aufgenommen  hat,  einige  werthvolle  Ergänzungen.    Dahin  ge- 
hört nicht  die  Aussage,  dass  Jotham  nicht  in  das  Heilige  des  Tempels  ein- 
drang —  die  Yom  Verf.  des  Königsbuchs  ausgesagte  sittliche  Gleichheit 
Jothams  und  Uzia's  soll  dadurch  nur  limitirt  werden  zu  .Gunsten  des  Er- 
steren.   Auch  die  Worte  D'^n*«nm  D:9h  it^i  (das  Volk  beharrte  in  seinem 
▼erderblicben  Treiben)  enthalten  nichts  Neues,  sondern  sind  nur  der  kür- 
zere chronistische  Ausdruck  für  den  Fortbestand  des  Höhencultus  unter 
Jotham.    Aber  neu  ist  was  der  Chronist  an  die  im  Königsbuch  kahl  und 
Tereinzelt  dastehende  Bemerkung  von  dem  Neubau  des  Oberthores  des 
Tempels  anschliesst:  er  baute  viel  an  der  Mauer  des'Ofel(d.h.  befestigte 
diesen  südlichen  Vorsprung  des  Tempelbergs  noch  viel  stärker),  und  legte 
Städte  auf  dem  Gebirge  Juda  an  und  führte  in  den  Walddickichten  Bur- 
gen und  Thürme  auf  (zur  Beobachtung  und  Abwehr  feindlicher  Angriffe). 
Auch  führte  er  Krieg  mit  dem  Könige  der  Ammoniter  und  die  Besiegten 
mossten  ihm  in  diesem  und  den  beiden  folgenden  Jahren  100  Talente 
SDber,  10,000  Cor  Waizen  und  ebensoviel  Gerste  entrichten.    Jotham 
Yorde  immer  mächtiger,  weil  er  sich  vor  Jehova  seinem  Gott  zu  wandeln 
bestrebte.  Mit  dieser  allgemeinen  Aussage  bricht  der  Chronist  ab,  indem 
er  in  Betreff  d^r  übrigen  Denkwürdigkeiten  Jothams  und  aller  seiner  Kriege 
and  Unternehmungen  auf  das  Buch  der  Könige  Israels  und  Juda*s  verweist. 
Das  ist*s  was  die  beiden  Geschichtsbücher  über  das  Königspaar 
üzia- Jotham  berichten,  unter  welchem  das  Reich  Juda  noch  eine  Zeit 
hoher  Macht  und  Blüthe  erlebte,  ,,neben  der  Zeit  Josaphats  die  der  höch- 
sten seit  seinem  Entstehen  durch  die  Reichsspaltung,  die  längste  seit  der 
I>auer  seines  Bestandes,  die  letzte  vor  seinem  Untergänge"  (Caspari  in 
Delitzsch -Caspari's  Biblisch -theologischen  und  apologetisch- kritischen 
Studien  11,218).    Die  Quelle  der  beiden  Geschichtsberichte  sind  die  An- 
nalen,  unmittelbar   für  den  Verf.  des  Königsbuchs,  mittelbar  für  den 
Chronisten;  eine  Spur  des  jesaianischen  Werkes  über  Uzia  lässt  sich  nicht 
entdecken ,  obwohl  es  im  Midrasch  des  Chronisten  benutzt  sein  mochte. 
Eine  wichtige  Ergänzung  seines  Berichts  ist  die  beiläufige  Bemerkung 
1  Chr.  5, 1 7.,  wonach  Jotham  eine  Zählung  des  jenseit  des  Jordans  sess- 
baflen  Stammes  Gad  vornehmen  Hess.    Wir  sehen  daraus ,  dass  in  dem 
Maasse  als  das  nördliche  Reich  von  seiner  unter  Jerobeam  II  erreichten 
Höhe  herabsank  die  judäische  üerrschafl  sich  wieder  über  das  Ostjor- 
danland ausdehnte.    Aus  Arnos  aber  ersehen  wir,  dass  das  Reich  Juda 
sich  unter  Uzia  nur  allmählig  erhob  und  zunächst,  gleich  der  durch  Joas 
theilweise  niedergerissenen  Mauer  Jerusalems,  den  Anblick  eines  rissigen 
and  gegen  Israel  winzigen  Hauses  darbot;  dass  in  Beerseba,  also  auf  ju- 
däischem  Boden,  ephraimitischer  Jehovastiercultus  getrieben  wurde,  und 
dass  Juda  selbst  sich  nicht  von  der  Abgötterei  frei  erhielt,  die  es  von  den 
Vätern  ererbt  hatte  (Am.2,4f ).    Auch  für  die  Siege  Uzia's  über  Edom, 
Philistäa  und  Ammon  ergibt  sich  aus  Arnos ,  vorausgesetzt  dass  dieser 
ODgef  im  10.  J.  Uzia's  aufgetreten  ist,  wenigstens  dies,  dass  sie  später  als 
das  10.  J.  Uzia*s  erfolgten.  Hosea  dagegen,  welcher  frühestens  auftrat  als 
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Arnos*  Wirksamkeit  zu  Ende  ging,  wahrsch.  erst  in  den  letzten  fünf  J.  Je- 
robeams,  bezeugt  und  straft  zwar,  an  Arnos  sieb  anschliessend,  die  Ge- 
meinschaft des  ephraimitischen  Cultus,  in  welche  Juda  sich  unter  Uaia- 
Jotham  verflechten  Hess,  aber  Beerseba  erscheint  bei  ihm  nicht  mehr  als 
israelitische  Cultusstätte  4,15.,  Israel  schaltet  und  waltet  nicht  mehr  wie 
zu  Arnos*  Zeit  auf  judäischem  Boden,  Juda  ist  wieder  ein  mächtiges  und 
wohlbefestigtes  Eteich  geworden  8,14  vgl.  1,7.,  aber  gleichfalls  voll 
fleischlichen  Vertrauens  und  voll  mannigfachen  Abfalls  von  Jehova5,10. 
12,1.,  so  dass  es,  wenn  auch  zunächst  eine  göttliche  Wunderrettung  er- 
lebend 1,7.,  doch  dem  gleichen  Verderben  wie  Israel  entgegenreifl  6, 11. 
Diese  Anschauung  des  israelitischen  Propheten  von  dem  Reiche  Juda 
in  Uzia- Jothams  Zeit  werden  wir  auch  bei  Jesaia  wiederfinden ;  denn  es 
ist  Ein  Geist,  welcher  das  Urtheil  der  Propheten  beider  Reiche  bestimmt. 

II.  Die  Geschichtsberichte  über  Ahaz  und  den  syrisch- 
ephraimitische  n  Krieg.  ^  Der  Bericht  des  Königsbuchs  und  der  Chro- 
nik über  Ahaz  2K.c.  16.  2  Chr.  c.  28  zerfällt  in  dreiXheile:  eine  allge- 
meine Charakteristik  und  hierauf  die  Erzählungen  vom  syrisch-ephraimi- 
tischen  Kriege  und  von  Ahaz' Tempelentweihung,  bes.  durch  Aufstellung 
des  nach  damascenischem  Modell  gefertigten  Altars.^  ^  1)  2K.  16, 1—4. 
Ahaz  kam  im  17.  J.  Pekahs  zur  Regierung,  20  J.  alt  (LXX.  2  Chr.  28,1. 
vloQ  iixoai  xai  nivxt  ixuiv  ^  was  wahrscheinlicher  ist,  da  er  sonst  schon 
im  lOten  Lebensjahre  Vater  Hizkia's  geworden  sein  müsste)  und  regierte 
16  J.  —  ein  König  der  nicht  gottgefällig  handelte  wie  sein  Ahn  David, 
sondern  den  Weg  der  Könige  Israels  einschlug  und  selbst  (s.  die  Bezeu- 
gung von  Menschenopfern  im  nördlichen  Reiche  2  K.  17,17.  Hos.  13,2) 
seinen  Sohn  durchs  Feuer  gehen  liess  (d.  i.  zu  Ehren  des  Moloch  ver- 
brannte),  nach  den  Greueln  der  (canaanäi sehen)  Völker,  die  Jehova  vor 
Israel  her  vertrieben  hatte,  und  er  opferte  und  räucherte  auf  den  Höhen 
und  auf  den  Hügeln  und  unter  jedem  dichtbelaubten  Baume.  Die  deutero- 
nomische  Färbung  dieses  Stücks  ist  unverkennbar;  beim  Chronisten  ent- 
spricht 2  Chr.  28, 1 — 4.  Hier  wird  hinzugefügt,  dass  er  sogar  den  Baalen 
gegossene  Bildsäulen  errichtete  und  dass  er  im  Thale  Hinnom  räucherte 
und  seine  Kinder  (*i**9n  generischer  Plural  wie  **3^  ebend.v.  16  und  "^93 
2  Chr.  24, 25)  im  Feuer  verbrannte  ('>??55 ,  wenn  nicht  auch  hier  *^3^3  zu 
lesen  ist  mit  LXX.  iitfft),  2)  2  K.  16, 5— 9.  Damals  (in  der  Zeit  dieses  ab- 
göttischen Königs  Ahaz)  ereignete  sich  das  bekannte  denkwürdige  Ereig- 
mss,  dass  Restn,  der  König  Arams,  und  Pekab  Sohn  Remalja*s,  der  König 
Israels,  heraufzogen  gen  Jerusalem  zum  Kriege  und  belagerten  den  Ahaz 
„und  vermochten  nicht  zu  bekriegen*'  d.  h.  wie  in  Zusammenhalt  mit  Jes. 
7,1  erhellt:  sie  vermochten  Jerusalem,  auf  welches  die  eigentliche  Ab- 
sicht ihres  Feldzugs  ging,  nicht  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  In  dieser  Zeit, 


1)  Daf  hier  Folgende  findet  eich  bereite  in  meiner  Anzeige  der  Schrift  Caq;Mui'f 
über  den  syriseb-ephraimitiflohen  Krieg  (Christiania  1849)  in  Beaters  Beperttmnm 
Bd.  73  6. 21  £f.,  aber  dort  bis  zur  ünbrauchbarkeit  durch  Druckfehler  entstellt. 

8)  B.  über  den  damaic.  Tempel,  dessen  Altar  Ahas  nachbilden  liess,  den  Comm. 
über  das  B.  lob  8. 687  f. 
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ffliii  der  Verf.  des  Köni^bnchs  fort,  näml.  in  der  Zeit  dieses  syrisch- 
ephrsimiUschen  Krieges,  brachte  Resin  der  König  Arams  Elath  an  Aram 
(3^  d.  h.  er  entriss  dem  Reiche  Juda  wieder  die  erst  vor  Kurzem  durch 
Dsa  zorackeroberte  Hafenstadt)  und  verjagte  die  Jndäer  aas  Eloth  (sie), 
od  Aramäer  kamen  nach  Elath  und  Hessen  sich  daselbst  nieder  bis  auf 
ien  heutigen  Tag.  Thenius  gibt,  von  der  unnöthigen  Voraussetzung  aus 
hm  die  ErobenmgElaths  dem  vergeblichen  Versuche  Jerusalem  zu  ero- 
bern der  Zeit  nach  folgte ,  dem  Ken  Q'^l^Kl  den  Vorzug  und  corrigirt 
n^  statt  tn»i,  „Resin  zerstört  Uzia*8  Werk,  gibt  Edom  seine  Freiheit 
DDÖck,  um  nach  Befinden  später  von  Edom  unterstützt  mit  besserem  Er- 
Uge  gegen  Juda  zu  operiren/'  Dagegen  spricht,  dass  solche  dunkle  For- 
■cawie  cra*hM  statt  ^b^h  gerade  unserem  Berichte  eigen  sind  und  dass 
fie  Wofte  nicht  eine  Wieder-Niederlassung ,  sondern  Niederlassung  ab 
KMt  merkwürdiges  Factum  aussagen;  weshalb  ich  mich  mit  Caspari  da- 
ir  entscheide,  dass  der  S3rrische  König,  um  sich  Besitz  und  Vortheile  des 
Seehandels  zu  sichern,  eine  syrische  Handelscolonie  nach  Elath  verpüanz- 
be,  welche,  wie  das  der  älteren  Quelle  des  Verf.'s  des  Königsbuchs  ange- 
USrige  ^n  DlNi  19  fordert ,  sich  noch  eine  Zeit  lang  nach  Zerstörung  des 
baascenischen  Reiches  dort  behauptete. 

Wenn  die  Eroberung  Elaths  in  die  Zeit  des  syrisch- ephraimitischen 
Krieges  hinemfallt,  welcher  schon  gegen  Ende  der  Reg.  Jothams,  wahr- 
idieinlich  aus  Erbitterung  über  das  fast  wieder  ganz  an  Juda  verlorene 
Oi^ordanland,  begonnnen  hatte  und  sich  im  Anfange  der  Reg.  des  Ahaz 
n  einem  Feldzuge  gegen  Jerusalem  selbst  gestaltete ,  so  fragt  es  sich 
Dmi,  wie  es  kam,  dass  diese  auf  Jerusalem  gerichtete  Absicht  der  beiden 
Verbündeten  unerreicht  blieb.  Das  sagt  uns  der  Bericht  des  Königsbuchs 
r.7— ;9.:  „Ahaz  schickte  Gesandte  an  Tiglatpeleser  {sie)  den  König  As- 
mn  und  liess  ihm  sagen:  dein  Knecht  und  dein  Sohn  bin  ich,  zieh  herauf 
md  rette  mich  aus  der  Hand  Arams  und  aus  der  Hand  des  Königs  Israels 
lie  sich  erhoben  wider  mich.  Und  Ahaz  nahm  das  Silber  und  das  Gold 
las  sich  im  Hause  Jehova's  und  in  den  Schätzen  des  Palastes  vorfand  und 
ichickte  es  dem  Könige  Assurs  zum  Geschenke.  Dieser  gab  seinem  Nach- 
mehen  Gehör,  zog  gegen  Damask,  nahm  es  ein  und  führte  die  Bevölke- 
img  in  die  Gefangenschaft  nach  Kir  und  den  Resin  tödtete  er."  Und  wie 
rerfuhr  Tiglatpileser  mit  Pekah  ?  Dass  er  diesen  mit  Wegnahme  des  gan- 
ten Ostjordanlandes  und  eines  grossen  Theiles  des  diesseitigen  nördlichen 
jebietes  strafte  und  die  Bevölkerung  dieser  Gegenden  in  die  Gefangen- 
idiaft  nach  Assur  führte,  hat  der  Verf.  des  Königsbuchs  schon  in  demAb- 
idmitte  über  Pekah  2  K.  15,29  erzählt.  Man  hat  es  sich  hier  zu  ergän- 
teo  —  ein  Beispiel  der  grossen  Freiheit ,  mit  welcher  diese  Geschicht- 
lehreibung  in  Auswahl  und  Anordnung  ihres  Stoffes  schaltet.  Ganz  in  ih- 
rer Weise  ist  auch  dieAnticipation  v.5.,  indem  der  Verfasser  hier  den  Zug 
S;egen  Jerusalem  als  einen  erfolglosen  bezeichnet,  dann  aber  die  Ursache 
der  Vereitelung,  die  Anrufung  assyrischer  Hülfe  durch  Ahaz,  nachbringt. 
Denn  auch  darin  stimme  ich  mit  Caspari  überein,  dass  die  Jerusalem  be- 
Itgemden  Syrer  und  Ephraimiten  deshalb  nicht  Jerusalem  zu  bekriegen 
^cnnochten,  weil  sie  infolge  der  Nachricht,  dass  Tiglatpileser,  von  Ahaz 
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za  Hülfe  gerufen,  gegen  sie  aufbreche,  sich  zur  Aufhebung  der  Belage- 
rung und  zu  schleunigem  Abzüge  genothigt  sahen. 

Der  Bericht  der  £hronik  2Chr.2S,5 — 21  liefert  uns  zu  dem  sehr 
compendiarischen  des  Königsbuchs  umfang-  und  gehaltreiche  Ergänzun- 
gen. Bei  Vergleichung  der  beiden  Berichte  entsteht  die  Frage,  ob  sie  Ton 
zwei  verschiedenen  Feldzügen  (und ,  wenn  das ,  welcher  von  beiden  vom 
ersten,  welcher  vom  zweiten)  oder  ob  sie  von  Einem  Feldzuge  reden.  Wir 
Tergegenwärtigen  uns  vorerst  den  Inhalt  des  Berichtes  des  Chronisten. 
„Jehova  sein  Gott  —  sagt  dieser  von  Ahaz — gab  ihn  in  die  Hand  desKö* 
nigs  Arams  und  sie  (die  Aramäer)  schlugen  ihn  und  entführten  ihm  eine 
grosse  Schaar  Gefangener,  die  sie  nach  Damask  brachten,  und  auch  in 
die  Hand  des  Königs  Israels  wurde  er  gegeben,  der  ihm  eine  grosse  Nie* 
derlage  beibrachte.*'  Hierin  liegt,  wie  Caspari  erkannt  hat,  deutlich  aus- 
gesprochen, dass  die  beiden  Könige,  obwohl  sie  die  Eroberung  Jerusalems 
als  gemeinsames  Ziel  verfolgten  und  sich  zu  dessen  Erreichung  zuletzt 
vereinigten,  doch  getrennt  operirten.  Wohin  sich  das  Heer  Resins  wen- 
dete, wird  uns  hier  nicht  gesagt;  wir  wissen  es  aber  aus  2  K.  16, 6. :  nach 
Idumäa,  wohin  er  ja  leicht  von  Damaskus  aus  durch  das  Gebiet  seines  Ver- 
bündeten, das  Land  der  2\'2  jenseitigen  Stamme,  ziehen  konnte.  Der 
Chronist  erzählt  uns  weiterhin  nur  den  gleichzeitigen  Einfall  Pekahs  in 
Judäa,  diesen  aber  um  so  ausführlicher. 

„Pekah  der  Sohn  Remalja's  tödtete  in  Juda  120,000  an  Einem  Tage, 
alles  tapfere  Männer,  darob  dass  sie  verlassen  Jehova  den  Gott  ihrer  Vä- 
ter. Zichri,ein  ephraimitischer  Held,  tödtete  den  Königssohn  Ma^asejaha 
und  den  Palastvorsteher  Azrikäm  und  Elkana,  den  zweiten  Würdenträger 
nächst  dem  Könige.  Und  die  Israeliten  machten  unter  ihren  Brüdern 
200,000  Frauen,  Knaben  und  Mädchen  zu  Gefangenen  und  nahmen  ^os- 
se  Beute  von  ihnen  fort  und  diese  Beute  brachten  sie  nach  Samarien.** 
Da  der  jüdische  Heerbann  damals  300,000  Mann  betrug  (2  Chr.  25, 5. 
26, 1 3)  und  der  Krieg  mit  grösster  Erbitterung  geführt  wurde,  so  brau- 
chen diese  Zahlen  nicht  übertrieben  oder  verschrieben  zu  sein;  übrigens 
berechnen  die  vom  Chronisten  in  seiner  Quelle  vorgefundenen  Zahlenan- 
gaben die  ungeheuren  Verluste  eben  nur  so  wie  sie  damals  jüdischerseits 
die  allgemeine  Stimme  abschätzte. 

Der  blutigen  Katastrophe  folgte  ein  rührendes  schönes  Begebniss. 
Ein  Prophet  Jehova's,  Namens '  Oded  (Zeit-  und  Geistesgenosse  Hosea's) 
tritt  vor  das  nach  Samarien  zurückkommende  Heer  und  ermahnt  die  Sie- 
ger, die  Gefangenen  des  in  Gottes  Zorn  furchtbar  gestraften  Brudervol- 
kes freizulassen  und  dadurch  dem  auch  ihnen  drohenden  Zorn  Gottes  zu- 
vorzukommen. Vier  edle  ephraimi tische  Stammhäupter,  deren  Namen  der 
Chronist  aufbehalten  hat,  treten  der  Ermahnung  des  Propheten  bei.  Das 
Heer  stellt  die  Gefangenen  und  die  Beute  den  Fürsten  und  dem  versam- 
melten Volke  zur  Verfugung.  „Da  traten  jene  ruhmwürdigen  vier  Män- 
ner auf  und  erfassten  die  Gefangenen  und  alle  ihre  Blossen  bedeckten  sie 
von  der  Beute  und  kleideten  und  beschuhten  und  speisten  und  tränkten 
und  salbten  sie,  und  geleiteten  sie  so  viel  ihrer  gebrechlich  waren  auf 
Eseln,  und  brachten  sie  nach  Jericho  der  Palmenstadt  in  die  Nähe  ihrer 
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Brader,  und  kehrten  zurück  nach  Samarien.**  Nnr  rohe  Zweifelsacht 
kann  diese  liehliche  Episode,  welcher  die  Wahrheit  aas  den  Augen  leuch- 
tet, bemakeln.  Nach  einem  so  grässlichen  Blutbade  ist  eine  solche  Macht- 
iosserung  der  gewaltsam  zurückgedrängten ,  durch  Prophetenwort  ent* 
iammten  Bruderliebe  nicht  zu  verwundern.  Ein  älteres  Seitensttick  dazu 
ist  die  Verhinderung  des  Bruderkrieges  durch  Semaja  1 K.  12,22 — 24. 

Wenn  nun  der  Chronist  v.  16  fortfahrt,  dass  Ahaz  sich  in  dieser  Zeit 
hfilfesachend  an  das  ass3nische  Königshaus  (*^itiM  *«aVQ*^)  gewendet,  so 
iil  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  damals  geschehen,  als  er  die  zwei 
grossen  Schlachten  verloren  hatte ,  deren  eine  ihm  nördlich  von  Jerusa- 
lem durch  Pekah  und  deren  andere  ihm  in  Idumäa  durch  Resin  geliefert 
ward.  Die  beiden  Schlachten  fallen  in  die  Zeit  vor  Jerusalems  Belage- 
rung ,  und  zwischen  diese  Schlachten  und  diese  Belagerung  fallt  die  An- 
iprechang  a883rrischer  Hülfe.  Der  Chronist  erzählt  dann  noch  andere 
S(nfTerhängnisse,die  den  gottentfremdeten  König  trafen:  a)überdem  ka- 
men die  Edomiter,  schlugen  Juda  und  führten  Gefangene  hinweg,  viel- 
leicht noch  im  Laufe  des  syrisch-ephrairoitischen  Krieges,  nachdem  sie 
Resin  als  ihren  Befreier  begrüsst,  das  jüdische  Joch  abgeschüttelt  und 
den  syrischen  König  in  ihrem  eignen  Lande  ^gegen  Juda  unterstützt  hat- 
ten; b)  die  Philister  fielen  in  die  Niederung  (Sefela)  und  das  Südland  (Ne- 
geb)  von  Juda  ein,  nahmen  mehrere  Städte  ein,  deren  sechs  der  Chronist 
namhaft  macht,  und  liessen  sich  darin  nieder,  denn  „Jehova  demüthigte 
Jeda  wegen  Ahaz  des  Königs  Israels  (eine  Bezeichnung  mit  mehreren  sar- 
kastischen Seitenbeziehungen),  denn  er  handelte  zügellos  in  Juda  aufs  fre- 
velhafteste gegen  Jehova.**  Auch  die  Losreissung  der  Philister  von  der 
jüdischen  Herrschaft  fällt  nach  Caspari  (Studien  11, 142 —  1 44.  Sjrr.-ephr. 
Krieg  S.  34)  in  die  Epoche  des  syrisch-ephraimiti sehen  Krieges.  Die  Stel- 
lang von  V.  18.  (Einfall  der  Philister,  v.  17.  der  Edomiter)  in  dem  Abschnit- 
te v.  5 — 21  legt  dies  allerdings  nahe,  ist  aber,  wie  Casp.  selbst  einge- 
steht,  nicht  beweisend. 

In  V.  20  f.  gibt  der  Chronist  zur  vorausgegangenen  Strafaufzählung 
noch  einen  Nachtrag:  es  kam  über  ihn  Tiglatpilneser  (sie)  der  König  As- 
sars  und  bedrängte  ihn,  statt  ihn  zu  stärken;  denn  Ahaz  hatte,  ohne  dass 
ihm  rechte  Hülfe  daraus  erwuchs,  Tempel  und  Paläste  geplündert  und  die 
Schätze  derselben  dem  Könige  Assurs  gegeben.  Thenius  hat  dem  G^bl 
iptn  mit  Unrecht  den  Sinn :  er  stärkte  ihn  nicht  (vgl.  Ez.  30, 2 1 )  abgespro- 
chen und  die  Bemerkung  aus  einem  Missverständniss  des  Chronisten  her- 
geleitet Caspari  hat  dagegen  nachgewiesen,  dass  sie  der  Sachlage  ge- 
mäss ist.  Tiglatpileser  gewährte  dem  Ahaz  keine  rechte  Hülfe,  denn  was 
er  gegen  Syrien  und  Israel  unternahm  geschah  doch  nicht  in  Ahaz'  Inte- 
resse, sondern  in  dem  seiner  eignen  Weltherrschaft;  er  half  dem  Ahaz  we- 
der zur  Wiederunterwerfung  der  Edomiter  noch  der  Philister,  geschwei- 
ge dass  er  ihn  für  seine  Verluste  mit  syrischen  oder  ephraimitischen  Ge- 
bietstheilen  entschädigt  hätte.  Aber  nicht  nur  dass  er  ihm  nicht  recht 
half,  er  bedrängte  ihn  auch  dadurch  dass  er  ihn  aus  einem  freien  selbst- 
ständigen Fürsten  zu  einem  zinspflichtigen  Vasallen  machte  —  ein  Ver- 
haltmss  zu  Assur,  welches  vielen  Anzeichen  nach  die  unmittelbare  Folge 
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der  angernfenen  Hülfleistung  war  und  wenigstens  im  Anfange  der  Reg. 
Hizkia's  schon  bestand.  Unter  welchen  Umständen  es  eintrat,  ist  uns  un- 
bekannt; wahrscheinlich  forderte  Tiglatpileser  nach  seinen  Siegen  über 
Res  in  und  Pekah  eine  zweite  Geldsumme  und  in  ^kunfl  einen  jährlichen 
Tribut.  Das  l*^b9  Ma*fl  des  Chronisten  scheint  sogar  sagen  zu  wollen,  dass 
er  dieser  Forderung  durch  Absendung  einer  Heeresabtheilung  Nachdruck 
gab,  wenn  es  nicht  mit  Casp.  in  mehr  rhetorischem  als  rein  historischem 
Sinne  zu  fassen  ist:  Tiglatpileser  kam  wie  Ahaz  gewünscht,  aber  sein 
Kommen  war  nicht  wie  Ahaz  gewünscht  ein  Kommen  ihm  zur  Hülfe  und 
zum  Nutzen,  sondern  zur  Bedrängniss  und  zum  Schaden. 

Der  dritte  Theil  der  beiden  Geschichtsberichte  erzählt  uns  die  ver- 
derbliche Wirkung,  welche  das  mit  Tiglatpileser  eingegangene  Bündniss 
auf  Ahaz*  ohnehin  schon  abgöttische  Gesinnung  ausübte.  3)  2  K.  16, 10 
— 18.  Nachdem  Tiglatpileser  sich  zum  Herrn  von  Damask  gemacht  und 
dem  Ahaz  so  von  dem  gefahrlicheren  der  beiden  Gegner  (yielleicht  auch 
schon  von  beiden)  befreit  hatte ,  ging  Ahaz ,  um  ihm  personlich  seuien 
Dank  abzustatten ,  nach  Damask.  Hier  sah  er  den  (als  Kunstwerk  be- 
rühmten) Altar  und  schickte  dem  Hohenpriester  Uria  ein  genau  nachge- 
bildetes Modell,  nach  welchem  dieser  in  der  Zeit  bis  zur  Rückkehr  des 
Königs  einen  gleichen  Altar  bauen  liess.  Der  zurückgekehrte  König  trat 
auf  diesen  Altar  hin  und  verrichtete  selbst  (wahrsch.  zum  Danke  für  die 
erfahrene  Rettung)  priesterlichen  Opferdienst.  Den  ehernen  (salomoni* 
sehen)  Altar,  den  Uria  weiter  vor  auf  das  Tempelhaus  zu  gerückt  hatte, 
rückte  er  von  da  wieder  zurück  dicht  an  die  Nordseite  des  neuen  (damit 
der  alte  in  keiner  Weise  vor  dem  neuen  bevorzugt  erschiene)  und  gebot 
dem  Hohenpriester,  den  Opferdienst  fernerhin  auf  dem  neuen  grossen 
Altar  zu  verrichten,  indem  er  hinzufügte:  ^Wi^  '»bTTVi'»  niÖrDh  nanai  und 
der  eherne  Altar  —  (was  mit  dem  werden  soll)  will  ich  mir  überlegen. 
„Und  der  König  Ahaz'* —  heisst  es  nun  weiter — „brach  die  Einfassungen 
der  Gestühle  heraus  und  nahm  die  Becken  davon  weg  und  das  Meer 
nahm  er  von  den  Rindern  herunter,  die  es  trugen,  und  setzte  es  auf  einen 
(die  Stellen  der  Tragrinder  vertretenden)  steinernen  Untersatz.  Und  die 
bedeckte  Sabbathalle,  die  man  im  Tempel  angebaut  hatte,  und  den  äus- 
sern Eingang  des  Königs  verlegte  er  (3Dh)  in  den  Tempel  Jehova's  vor 
(istna)  dem  König  von  Assyrien."  Thenius  erklärt:  änderte  er  (indem  er 
den  kostbaren  Schmuck  beider  Stätten  hinwegnahm),  um  dem  Könige 
Assurs  die  erforderlichen  Geschenke  nach  Damask  mitbringen  zu  können; 
besser  und  dem  "^tiQ  entsprechender  Ewald :  um  den  gefiirchteten  assyri- 
schen König  durch  stets  neue  grosse  Geschenke  sich  geneigt  zu  erhal- 
ten. Aber  aOfi  bedeutet  nicht  ändern  und  'M  H'^a  s.v.  a.  '^  n*»aa  wäre  ein 
nichtssagender  störender  Zusatz  am  unrechten  Orte.  Mögen  die  v.  1 7 
angegebenen  gewaltsamen  Veränderungen  vorgenommen  worden  sein, 
um  dem  Könige  Assurs  mit  oder  von  dem  Weggenommenen  zu  beschen- 
ken: die  V.  18  berichteten  geschahen  aus  Furcht  vor  demselben,  d.  h.,wie 
mir  wahrscheinlich  ist ,  nicht  um  die  beiden  prächtigen  Bauwerke  assy- 
rischen Blicken  zu  entziehen,  auch  nicht  um  der  Benutzung  derselben  bei 
einer  etwaigen  assyrischen  Einnahme  Jerusalems  vorzubeugen  (Caspar! 
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mit  Kefl),  sondern  damit  sein  Verhältniss  zum  assyrischen  Grosskönige 
nicht  dadurch  dass  er  als  ein  eifriger  Jehovaverehrer  erschiene  getrübt 
werde.  Es  waren  Veränderungen  aus  Menschenfurcht  und  Liebedienerei, 
ganx  dem  heuchlerischen,  unwahrhaftigen,  unedlen  Charakter  des  Ahaz 
entsprechend.  Das  parallele  Stück  der  Chronik  ist  2  Chr.  28, 22 — 25. 
„In  der  Zeit  seiner  Bedrängniss  —  erzählt  der  Chronist  in  seiner  reflecti- 
renden  rhetorischen  Weise  —  da  frevelte  er  noch  ärger  an  Jehova,er  der 
König  Ahaz.  Er  opferte  den  Göttern  von  Damask,  die  ihn  geschlagen  hat- 
ten, denn  die  Götter  der  Könige  Arams,  sagte  er,  leisten  ihnen  Hülfe;  ih- 
nen werde  ich  opfern,  dass  sie  auch  mir  helfen  —  und  sie  brachten  ihn 
und  ganz  Israel  zu  Falle.  Und  Ahaz  nahm  die  Geräthschaften  des  Hauses 
Gottes  zusammen  und  zerstückte  sie  und  verschloss  die  Thüren  des  Hau- 
les  Jehova's  und  machte  sich  Altäre  an  allen  Ecken  in  Jerusalem.  Und 
in  allen  Städten  Juda*s  errichtete  er  Höhen,  andern  Göttern  zu  räuchern, 
und  reizte  den  Unwillen  Jehova*s  des  Gottes  seiner  Väter."  Thenius  sieht 
in  diesem  chronistischen  Stücke  eine  übertreibende,  auf  falscher  Auffas- 
sung beruhende  auszügliche  Umdeutung  des  parallelen  Stückes  des  Kö- 
nigsbachs. Aber  der  Chronist  sagt  ja  nicht,  dass  Ahaz  den  neuen  Altar 
den  damascenischen  Göttern  weihte,  vielmehr  dass  er  in  der  Zeit  des  sy- 
risch-ephraimitischen  Krieges,  wie  seine  eigne  mitgetheilte  Aussage  for- 
dert, sich  das  Kriegsglück  der  Syrer  durch  Verehrung  ihrer  Götter  zu- 
xowenden  sachte ;  sodann  sagt  er,  was  ja  dem  Königsbache  nicht  wider- 
spricht, dass  Ahaz  in  roher  Gewalt  sich  an  den  Tempelgeräthschaflen  ver- 
griff; das  üebrige,  dass  er  die  Tempelthore  schloss  und  allenthalben  Al- 
tare und  Höhen  errichtete,  ist  eine  Ergänzung  des  Berichts  des  Königs- 
bachs, deren  Geschichtlichkeit  man  nicht  beanstanden  kann  wenn  man 
bedenkt,  dass  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  in  den  Anfang  der  Regie- 
rung des  Ahaz  fallt  und  dass  diese  eine  sechzehnjährige  war. 

Der  Verf.  des  Königsbuchs  schliesst  Ahaz'  Regierungsgeschichte  mit 
Verweisung  auf  die  Annalcn  der  Könige  Juda's  und  der  Bemerkung,  dass 
er  in  der  Davidsstadt  begraben  worden  2  K.  16, 19f ;  der  Chronist  ver- 
weist auf  das  Buch  der  Könige  Juda's  und  Israels  und  bemerkt,  dass  er 
zwar  im  *n5  (LXX  h  noln  Jitvii6\  aber  nicht  in  der  Königsgruft  begra- 
ben worden  sei  2Chr.28,26f.  Die  Quelle  des  Chronisten  ist  sein  Mi- 
drasch  der  Gesammtgeschichte  der  Könige ;  diesen  excerpirt  er  mit  der  Ab- 
sicht, den  Text  unseres  Königsbuchs,  an  den  er  sich  anschliesst,  zu  ergän- 
zen. Sein  Styl  ist  an  den  Annalen  gebildet,  der  des  Verf.  des  Königsbuchs  am 
Deuteronomium;  man  vergleiche  z.B.  die  ganz  annalistisch  gefärbte  Stelle 
2 Chr.  28, 15  mit  der  deuteronomisch  gefärbten  2K.  16,4.  Welche  Quelle 
aber  excerpirte  der  Verf  des  Königsbuchs  ?  Der  Abschnitt  über  Ahaz  hat  in- 
mitten des  König.sbuchs  einiges  ihm  Eigenthümliche :  die  Liebe  zu  dunklen 
Formen,wienii'»H,D'««ipn,ptoO"n  und  D-nain«;  die  Schreibung  '^öbii  nian*; 
Spo  statt  des  sonst  üblichen  T»«;  das  seltene  und  mehr  vulgäre  O'mn'»; 


1)  Sowohl  diese  Namensschreibung  als  des  Chronisten  Tiglatpilneser  ist  un- 
g«Baa;  pal  bed.  assyrisch  Sohn  und  der  ganze  Königsname  lautet  nach  Oppert,  Er- 
Mition  sderuifique  en  M^sopoiamie  t.  II  p.  862  assyrisch  nr^D'K^D'nban  d.  i.  An-. 
Wtang  dem  Sonne  des  Thierkreises  (dem  assyrisohen  Hercules). 
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den  incorrecten  Constructiv  riiiMh  ninaooh-n«;  das  sonst  nicht  vorkom- 
mende *^S^  (überlegen).  Diese  Eigentbümlichkeit  der  Form  findet  bei  der 
Annahme,  dass  der  Verf.  aus  den  Reichsannalen  schöpfl,  ihre  genügende 
Erklärung  darin,  dass  die  Reichsannalen,  weil  im  Laufe  der  Zeit  durch 
die  Arbeit  Vieler  zustandegekommen,  bei  wesentlicher  Gleichheit  der  Gre- 
Schichtschreibungsweise  ein  sehr  mannigfaltiges  schriftstellerisches  Ge- 
präge tragen  mussten.  Aber  ist  mit  dieser  annalistischen  Abstammung  der 
Gleichlaut  von  2  K.  16, 5  mit  Jes.7,1  vereinbar?  Dieser  Gleichlaut  ist  nicht 
mit  Thenius  daraus  zu  erklären,  dass  Jes.7, 1  gleichfalls  den  Reichsanna- 
len entnommen  ist,  sondern  mit  Caspari  daraus,  dass  der  Verf.  neben  den 
Reichsannalen  das  Weissagungsbuch  Jesaia*s  vor  Augen  gehabte  hat,  in 
welches  er  seine  Leser  hineinweist,  indem  er  die  Geschichte  des  syrisch- 
ephraimitischen  Krieges  mit  Worten  des  ahazischen  Theils  desselben  an- 
hebt. Die  Absicht  der  beiden  Verbündeten  ging,  wie  wir  aus  dem  wei- 
teren Inhalt  von  Jes.  c.  1  wissen ,  auf  nichts  Geringeres ,  als  sich  Jerusa- 
lems zu  bemächtigen,  das  dortige  davidische  Königthum  zu  stürzen  und  in 
der  Person  eines  gewissen  ben-Täb'el  ein  neugeschaffenes,  ihnen  unterge- 
benes an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Dass  diese  Absicht  unerreicht  blieb,  das 
ist  der  Gedanke,  den  2K.  16,5  =  Jes.  7, 1  kurz  andeutend  ausdrückt. 

IIL  Die  Geschichtsberichte  über  Hizkia,  insbesondere 
über  dessen  6  erste  Jahre.  Der  Bericht  des  Königsbuchs  über  Hiz- 
kia ist,  wenn  wir  den  auch  im  B.  Jesaia  vorfindlichen  grossen  Abschnitt 
2  K.  18, 13 — 20,19  abziehen,  welcher  Begebenheiten  aus  der  Zeit  der  as- 
syrischen Katastrophe  erzählt  und  über  den  zu  Jes.  c.  36 — 39  die  Rede 
sein  wird,  über  Erwarten  dürftig.  Es  bleibt  dem  Verf  des  Königsbuchs  nur 
18,1  — 12.  20,20 f.,  und  in  diesen  beiden  Stücken,  welche  den  jesaiani- 
Bchen  Abschnitt  einfassen,  sind  der  deuteronomisch  verarbeiteten  annali- 
stischen Elemente  obendrein  sehr  wenige.  Hizkia  kam  im  3.  J.  Hosea's  von 
Israel,  25  J.  alt  zur  Regierung  und  regierte  29  J.  lang.  Er  war  ein  König 
nach  dem  Vorbilde  Davids.  Er  that  die  Höhen  ab,  zerbrach  die  Statuen,  hieb 
die  Ascheren  um  und  zerstiess  die  von  Mosers  Zeit  her  erhaltene  und  abgöt- 
tisch verehrte  Schlange.  Im  Vertrauen  auf  Jehova  kam  ihm  keiner  seiner 
Nachfolger  und  Vorgänger  gleich.  Es  ist  sein  Glaube  gemeint,  kraft  dessen 
er  sich  von  der  Herrschaft  Assurs  losrang  und  auch  die  Obmacht  über  die 
Philister  wieder  gewann.  In  welche  Jahre  Hizkia's  diese  beiden  Begeben* 
heiten,  der  Abfall  von  Assur  und  die  Niederlage  der  Philister,  fallen,  wis- 
sen wir  nicht.  Der  Verf.  berichtet  unmittelbar  darauf  mit  geflissentlicher 
Wiederholung  des  bereits  in  der  Regierungsgeschichte  König  Hosea's  c.i7 
Gresagten^  den  Zug  Salmanassars  gegen  Israel  im  4.  J.  Hizkia's,  dem  7. 
Hosea's,  und  den  Fall  Samariens  nach  dreijähriger  Belagerung  im  6.  J. 


1)  Der  an  beiden  Stellen  unter  den  Gegenden,  wohin  die  israelitischen  Szolan- 
ten  Tenetst  wurden,  genannte  "ipi  ^n)  ^inf]  ist  ohne  allen  Zweifel  der  Ton  Osten 

her  oberhalb  Mosuls  sich  in  den  Tigris  ergiessende  )^l^  Chäbür^  von  welchem  im 

Merä^d  ed.JuyriboU  p.  888  s.  gesagt  wird,  dass  „er  ron  den  Bergen  des  Landes  Zath 
tdn"^  komme  (Tgl.  DMZ.  V,472  Anm.  1.2),  eines  nach  dem  Tigris  hin  liegenden  Di- 
strikts des  äusseren  Armeniens,  welcher  bei  Edrisi  in  Jaubects  Uebers.Th.2  S.S80 
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Httkia's,  dem  9.  Hosea's  —  aber  da  Salmanassar  damals  als  er  dem  Rei- 
ehe  Israel  ein  Ende  machte  nichts  gegen  Juda  unternahm,  so  kann  der  Ab- 
£ül  Hizkia*8  damals  noch  nicht  geschehen  sein.  In  Betreff  des  Sieges  über 
die  Philister  bietet  das  Königsbuch  nicht  einmal  einen  Anhalt  zu  einer  sol- 
ehen  negativen  Bestimmung.  In  20, 20  f.  eilt  es  schnell  zum  Schlüsse,  in- 
dem es  die  welche  mehr  über  Hizkia ,  insbes.  über  seine  Siege  und  Was- 
serbauten, wissen  wollen  auf  die  Annalen  verweist. 

Der  Chronist  gibt  den  jesaianischen  Abschnitt  nur  im  Excerpt,  aber  ist 
übrigens  desto  ausfuhrlicher.  Alles  was  er  2  Chr.  29, 2  —  c.  31  erzählt,  ist 
em  geschichtlicher  Commentar  zu  dem  guten  Zeugnisse  welches  das  Kö- 
nigsboch  2  E.  18, 3.  dem  Könige  Hizkia  gibt  und  welches  er  29,2  in  seinem 
T^t  obenanstellt.  Gleich  im  Nisan  seines  ersten  Regierungsjahres  öflfhete 
Hiikia  wieder  die  Thore  des  Tempels,  Hess  den  durch  Götzendienst  ver- 
unreinigten  reinigen  und  stellte  eine  durch  Opfer,  Musik  und  Psalmen  ver- 
herrlichte Wiedereinweihung  des  gereinigten  an  29, 3  ff.  Hizkia  erscheint 
hier  (was  für  Jes.  c.38  bemerkenswerth  ist)  als  Wiederhersteller  des 'n  "Tiö 
d.i.  des  liturgischen  Gesangs;  die  levitisch-priesterliche  Musik,  wie  sie  Da- 
lid,  Gad  und  Nathan  geordnet,  ertönt  wieder  und  Jehova  wird  wieder  mit 
Worten  Davids  des  Königs  und  Asafs  des  Schauers  gepriesen.  Hierauf  er- 
lihlt  der  Chronist  c.  30.,  wie  Hizkia  im  zweiten  Monat  eine  feierliche  Pas- 
sthfeier  veranstaltete,  zu  der  auch  die  noch  im  Lande  befindlichen  Bewoh- 
ner des  nördlichen  Reiches  dringlich  und  förmlich  eingeladen  wurden.  Es 
war  ein  Nachpassah,  gestattet  durch  das  Gesetz,  da  die  Priester  im  ersten 
Monat  mit  der  Tempelreinigung  beschäftigt  gewesen  und  also  selbst  un- 
rein geworden  waren ,  auch  die  Zeit  zur  Zusammenberufung  des  Volkes 
nach  Jerusalem  nicht  ausreichte.  Die  nördlichen  Stämme  wiesen  als  sol- 
che die  Einladung  schnöde  zurück,  aber  D'^^JM  d.i.  Einzelne  entsprachen 
ihr  doch  bussfertigen  Herzens.  Es  war  eine  Festfreude,  wie  sie  seit  Salomo 
nicht  erlebt  worden  war  (nicht  in  Widerspruch  mit  2  K.  23,22),  weil  sie 
wieder  einmal  eine  Vorstellung  und  ein  Gefühl  der  seit  Rehabeam  zerris- 
senen nationalen  Einheit  gewährte.  Caspari  hat  in  dem  2.  Bd.  unsrer  Stu- 
dien S.  109  ff.  eine  lange  Untersuchung  über  die  Frage  angestellt:  „in  wel- 
ches Jahr  Hizkia's  fällt  das  unter  seiner  Regierung  begangene  solenne 
Passah  2  Chr.  30''  ?  Er  entscheidet  sich  mit  Keil  dafür,  dass  es  in  die  Zeit 
nach  dem  Falle  Samariens  und  der  Deportation  des  Volkes  durch  Salma- 
nassar falle ;  aber  er  fühlt  sich  bei  dieser  Entscheidung  nicht  sicher.  In 
der  That  sollte  jene  Frage ,  sofern  man  den  Chronisten  für  glaubhaft  in 
dieser  Sache  hält,  gar  nicht  aufgeworfen  werden.  DerChronist  legt  dieses 
Passah  unwidersprechlich  deutlich  in  den  zweiten  Monat  des  ersten  Re- 


betchrieben  wird,  also  yt^^  =  ^K^X;  der  Uebergang  des  :i  durch  das  gequetschte 
^  in  (persisches)  j  (=  französischem  j)  und  \  ist  an  und  fiir  sich  leicht  und  hier 

dorch  die  Aasimilation  mit  dem  folgenden  v  noch  näher  gelegt.  Ein  anderer  Flosa, 
an  dem  die  Kxulanten-Colonie  Ezechiers  wohnte,  ist  der  von  Nordosten  her  in  den 
Sttphrat  mundende  wL^  =  "^3^^  t  dessen  Quellort  die  mesopotanüsohe  Stadt  Rds' 
d-otn  ist,  ber&hmt  durch  die  merkwürdigen  Tielbesungenen Quellen  dieses  Chaboras. 
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gieningsjahres  Hizkia*8,  und  das  kann  man  nur  bedenklich  finden  wenn 
man  das  was  Tiglatplleser  an  Israel  gethan  hatte  geringer  anschlägt  als 
es  ist.  Die  noch  übrige  Bevölkerung  war  wirklich  nur  eine  ntj^lj,  und  übri- 
gens setzt  der  Chronist  deutlich  Stämme  und  Einzelne  einander  entgegen, 
ist  sich  also  wohl  bewusst,  dass  noch  ganze  Stamme  des  nördlichen  Rei- 
ches in  der  Heimath  sesshafl  waren.  Hierauf  erzählt  er  3 14..  dass  die  Be- 
wohner der  Städte  Juda*s  (die  er  iH'^iö'^'bs  nennt,  weil  auch  eine  Menge 
ausgewanderter  Israeliten  sich  da  niedergelassen  hatten)  in  Folge  der  pas- 
sahfestlichen  Begeisterung  auszogen  und  die  Geräthschaften  des  Götzen- 
diensts  in  beiden  Reichen  zertrümmerten,  und  31,2  ff. :  dass  Hizkia  die  al- 
ten gottesdienstlichen  Einrichtungen,  namenthch  die  Priester-  und  Levi- 
ten-Einkünfte, wiederherstellt«.  Alles  Andere  Was  er  32,1 — 26.31. erzählt 
gehört  in  die  Zeit  vom  14.  J.  Hizkia*s  ab  und  ist,  insoweit  es  nicht  mit  dem 
im  Königsbuch  wiederholten  jesaianischen  Abschnitte  zusammentrifft,  eine 
besonders  für  Je8.22,8 — 1 1  (Vorkehrungen  angesichts  der  drohenden  as- 
syrischen Belagerung)  werthvolle  Ergänzung.  Nur  die  Schilderung  des 
ReichthumsHizkia's  32,27 — 29  umfasst  seine  ganze  Regierungszeit;  die 
Notiz  von  der  Umlegung  des  obem  Gihon  32,30  reicht  eher  in  die  Wie- 
derkehr nach  der  assyrischen  Katastrophe  als  in  die  Zeit  vor  ihr,  jedoch 
lässt  sich  nichts  behaupten. 

Nachdem  wir  uns  nun  die  erforderliche  genaue  Kenntniss  der  G^ 
Schichtsberichte  verschafft  haben,  welche  mit  dem  B.  Jesaia,  soweit  es  die 
Geschichte  der  Zeit  des  Propheten  zum  Ausgangspunkte  und  Gegenstande 
hat,  durchweg  zusammengehalten  sein  wollen,  wenden  wir  uns  zu  dem  Bu- 
che selbst,  um  die  zur  Theilung  unserer  Anslegnngsarbeit  nöthige  Einsicht 
in  seine  Gliederung  zu  gewinnen. 

§•  2.  Die  Anlage  der  Sammlung, 

Wir  dürfen  an  die  Sammlung  mit  dem  Vorurtheil  gehen,  dass  der  Pro- 
phet selbst  sie  redigirt  habe.  Denn  abgesehen  von  dem  mehr  der  prophe- 
tischen Geschichtsschreibung  als  Weissagungsliteratnr  angehörigen  B.Ja- 
na sind  alle  kanonischen  Weissagungsschriften  von  den  Propheten,  deren 
Namen  sie  tragen,  niedergeschrieben  und  znsammengeordnet  worden.  Am 
wichtigsten  ist  hier  die  Analogie  der  umfänglicheren  BB.Jeremia  undEze- 
chiel.  Dass  Ezechiel  sein  Werk  ganz  und  gar  so  wie  es  vorliegt  zur  Her- 
ausgabe hergerichtet  hat,  leugnet  Niemand.  Dass  Jeremia  seine  Weissa- 
gungen zweimal  redigirt  und  herausgegeben  hat,  erzählt  er  uns  selbst 
Beide  Sammlungen  sind  nach  den  Gesichtspunkten  ineinandergreifender 
Zeit-  und  Sachordnung  zusammengestellt.  Ebenso  auch  die  jesaiani^che 
Weissagungssammlung.  Sie  ist  im  Ganzen  und  Grossen  chronologisch  ge- 
ordnet. Die  Zeitangaben  6,1. 7,1. 14,28. 20,1.36,1  sind  Punkte  einer  fort- 
schreitenden Linie.  Auch  die  drei  Haupttheile  bilden  eine  chronologische 
Reihe.  Denn  c.l  —  6  stellen  uns  die  Wirksamkeit  Jesaiä's  unter  Uzia-Jo« 
tham  dar,  c.  7 —  39  seine  Wirksamkeit  unter  Ahaz  und  Hizkia  bis  in  des- 
sen 15.  J. ;  die  c.  40 — 66  aber,  ihre  Authentie  vorausgesetzt,  sind  die  spä- 
testen unmittelbar  in  Schrift  ge&ssten  Erzeugnisse  des  zurückgezogensten 


Ineinander  von  Zeit-  und  Saehordnang.  |9 

LmenlebenB.  Im  mittleren  Hanpttheil  geht  gleichfalls  chronologisch  die 
ihazische  Omppe  c.7 — 12  der  hizkianischen  c.  13—39  voraus.  Aber  die 
Zeitordnong  ist  an  mehreren  Stellen  von  einer  dem  Propheten  wichtigeren 
Sachordnong  durchbrochen.  Die  Rede  c.  1  ist  nicht  die  älteste,  sondern 
steht  voran  als  Introitus  aller.  Die  Propbetenweihe  c.  6.»  welche,  wenn  an- 
ders des  Propheten  Weihe  zu  seinem  Amte,  am  Anfange  der  uzia-jothami- 
schen  Gruppe  stehen  sollte,  findet  sich  am  Ende  derselben,  wo  sie  wie  eine 
in  Erfiülnng  begriffene  Weissagung  rückwärts  und  vorwärts  blickt  Die 
dann  folgende  ahazische  Gruppe  c.7 — 12  ist  ein  Ganzes  aus  Einem  Gusse. 
Aber  in  der  hizkianischen  Gruppe  c.  13  —  39  ist  die  Zeitordnung  wieder 
mehrfach  durchbrochen.  Die  Weissagungen  gegen  die  Völker  14,24  — 
0.22,  welche  der  assyrischen  Zeit  angehören,  haben  zum  Portal  ein  Massa 
Ober  Babel,  die  Stadt  der  Weltmacht  13 — 14, 23.,  zum  Finale  ein  Massa 
über  Tyms,  die  durch  die  Ghaldäer  zu  zerstörende  Stadt  des  Welthandels 
c23,  zur  Scheidewand,  die  den  Cyklus  in  zwei  Hälften  theilt,  ein  kürzeres 
Hassa  überBabel21,l— 10.,und  sämmtliche  Weissagungen  über  die  Völ- 
ker münden  in  dem  grossen  apokalyptischen  Epiloge  c.24 — 27  wie  Ströme 
in  einem  Meere.  Also  ist  der  erste  Theil  der  hizkianischen  Gruppe,  wel- 
cher vorzugsweise  ethnischen  Inhalt  hat,  c.l3 — 27,  mit  Stücken  durch  wo- 
ben welche  erst  jenseit  des  15.  J.  Hizkia's  verfasst  sein  können.  Ein  sol- 
ches Stück  ist  auch  der  grosse  Epilog  c.  34  —  36,  in  welchen  der  zweite 
Theil  der  hizkianischen  Gruppe  verhallt.  Dieser  zweite  Theil  beschäftigt 
sich  vorzugsweise  mit  den  Geschicken  Juda's,  dem  Gerichte  welches  die 
assyrische  Weltmacht  an  Juda  vollzieht,  und  der  Rettung  welche  ihm  be- 
vorsteht c.27  — 33;  diese  Verkündigung  abschliessend  feiert  c.34 — 35 
einerseits  das  Gottesgeiicht  über  die  Israel  feindliche  Welt,  andererseits 
kraels  Erlösung.  Auf  dieses  jenseit  des  15.  J.  Hizkia's  verfasste  Stück  fol- 
gen die  geschichtlichen  c.  36  —  39,  welche  in  historischem  Hahmen  die 
Weissagungen  Jesaia's  in  nächster  Nähe  der  assyrischen  Katastrophe  ent- 
halten und  uns  den  Schlüssel  zum  Verständniss  sowohl  von  c.  7  — 35  als 
von  0.40—66  darreichen. 

Fassen  wir  hienach  das  B.  Jesaia,  wie  es  vorliegt,  als  Ganzes,  so  zer- 
fiült  es  in  zwei  Hälften  c.  1 — 39.  40--  66.  Die  erste  ist  siebentheilig  und 
die  zweite  dreitheilig.  Man  kann  die  erste  Hälfte  die  assyrische  nen- 
nen, denn  ihr  Ziel  ist  der  Sturz  Assurs,  die  zweite  die  babylonische, 
denn  ihr  Ziel  ist  die  Erlösung  aus  Babel.  Die  erste  Hälfte  aber  ist  nicht 
rein  assyrisch,  sondern  zwischen  die  assyrischen  Stücke  sind  babylonische 
and  überhaupt  solche  eingelegt,  welche  den  zeitgeschichtlich  beschränk- 
ten Gesichtskreis  jener  apokalyptisch  durchbrechen.  Die  7  Theile  der 
ersten  Hälfte  sind  nämlich  folgende:  l)c.2 — 6  Weissagungen  auf 
dem  Wege  der  Masse  des  Volks  zur  Verstockung;  2)  c.7 — 12 
Der  Trost  Immanuels  in  den  assyrischen  Bedrängnissen. 
Diese  zwei  Theile  bilden  eine  Syzygie.  Ein  Psahn  der  Erlösten  c.  12,  das 
endzeitige  Echo  des  Lieds  am  SchilMeer,  schliesst  sie.  Die  Propheten- 
weihe c.  6  theilt  sie  und  schaut  drohend  undverheissend  herüber  und  hin- 
über. Einsammarischer  Introitus  c.  1, in  welchem  der  zwischen  Mose  und 
Jesum  den  Christ  mittenhineingestellte  Prophet  in  der  Weise  des  grossen 
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mosaischen  Liedes  anhebt,  leitet  sie  ein.  Darauf  folgen  3)c.l3 — 2S 
Weissagungen  yom  Oericht  und  Heil  der  Heiden,  welche  zu- 
meist der  assyrischen  Gerichtszeit  angehören,  aber  durch  babylonisch« 
Stücke  eingefasst  und  halbirt  sind.  Denn,  wie  bereits  bemerkt,  ein  Orakel 
über  Babel  13  — 14, 23.,  die  Weltmachtstadt,  bildet  ihrän  Eingang,  ein 
Orakel  über  Tyrus  c.  23,  die  Welthandelsstadt,  welche  von  den  Ghaldä^m 
den  Todesstoss  bekonmit,  bildet  ihren  Ausgang,  und  ein  zweites  Orakel 
über  die  Wüstenei  am  Meere  d.i.  Babel  21,1  — 10  bildet  ihre  Mitte.  An 
diese  so  sinnreich  angelegte  Sammlung  von  Weissagungen  über  den  ans- 
serisraelitischen  Völkerkreis  schliesst  sich  4)  in  c.24  —  27  eine  grosse 
apokalyptische  Weissagung  vom  Weltgericht  und  den  letzten 
Dingen,  die  ihr  einen  in  die  Ewigkeit  verschwimmenden  Hintergrund 
gibt  und  mit  ihr  zusammen  eine  zweite  Syzygie  bildet.  Aus  diesen  ausser* 
sten  eschatologischen  Femen  kehrt  der  Prophet  5)  zur  Wirklichkeit  der 
Gegenwart  und  nächsten  Zukunft  zurück ,  indem  er  c.  2 8  —  33  den  Ab- 
fall von  Assur  und  seine  Folgen  bespricht.  Der  Mittelpunkt  dieser 
Gruppe  ist  die  Weissagung  von  dem  in  Zion  gelegten  köstlichen  Eckstein, 
und  auch  sie  wird  vom  Propheten  6)  c.  3  4 —  35  mit  einer  weiterreichen- 
den eschatologischen  Weissagung  von  Rächung  und  Erlösung  der 
Gemeinde  gepaart,  in  welcher  wir  die  Grundtöne  von  c.40— 66  schon  wie 
in  einem  Pr&ludium  vernehmen.  Nach  diesen  3  Syzygien  versetzt  uns 
7)  C.36 — 39  zunächst  in  den  beiden  ersten  Geschichten  zurück  in  die  as- 
syrische Zeit,  und  die  beiden  andern  zeigen  von  ferne  die  damals  sich  vor> 
bereitende  Verwickelung  mit  Babel.  Diese  4  Geschichten  sind  mit  Daran- 
gabe der  Zeitfolge  eigens  so  geordnet,  dass  sie  halb  rückwärts,  halb  vor- 
wärts schauen  und  also  beide  Hälften  zusammenklammem.  Die  Weissa- 
gung 39, 5 —  7  steht  zwischen  beiden  Hälften  wie  ein  Wegweiser,  deesen 
Arm  die  Inschrift  bna  hat.  Dorthin  geht  der  weitere  Weg  der  Geschichte 
Israels,  dorthin  ist  Jesaia  fortan  mit  seinem  Volke  im  GeiBte  begraben,  dort 
predigt  er  c.40 — 66  den  babylonischen  Exulanten  die  naheErlösung.  Die 
trilogische  Anlage  dieses  Trostbnchs  wird  seit  der  zuerst  von  Rückert  in 
seiner  Uebers.  und  Erläutemng  hebr.Proph.1831  ausgesprochenen  Be- 
obachtung kaum  noch  von  irgendwem  bezweifelt.  Es  zerfällt  in  3  Ab- 
schnitte von  je  3X3  Reden  mit  refrainartigem  Schlüsse. 

§•  8.  Die  kxitiBohen  Fragen. 

Die  jesaianische  Weissagungssammlung  ist  also  ein  sinnvoll  geglieder- 
tes Ganzes.  Sie  ist  des  Propheten  ganz  und  gar  würdig.  Trotzdem  müss- 
ten  wir  ihm  die  vorliegende  Gestaltung  derselben  absprechen,  wenn  1)  die 
Weissagungen  13—14,23.  21,1—10.  c. 23. 24— 27.  34— 35  wirkücb, 
wie  gemeinhin  angenommen  wird,  nicht  von  Jesaia  verfasst  sein  könnteUi 
und  wenn  2)  die  Geschichten  c.  36—39,  die  wir  2  K.  18, 13  —  20, 19  noch 
einmal  lesen,  aus  dem  Königsbuche  oder  auch  unabhängig  von  diesem  aus 
den  Reichsannalen  entnommen  wären.  Denn  nimmt  man  jene  Weissagun- 
gen heraus,  so  fällt  allerdings  das  schöne  Ganze,  insbes.  das  Buch  gegen 
die  Völker,  in  ein  wirres  Quodlibet  auseinander,  und  sind  die  c.  86 — 39 
nicht  unmittelbar  jesaianisch,  so  fehlt  die  beide  Hälften  der  Sammlung 
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rerbindende  Spange.  Es  wäre  anmethodisch,  die*  betreffenden  kritischen 
Fragen  schon  hier  und  nicht  erst  inVerbindang  mit  der  exegetischen  Auf- 
gabe aar  Entscheidung  bringen  zn  wollen.  Dennoch  abpr  wollen  wir  schon 
hier  dem  Leser  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  nicht  vorenthalten,  welche 
uns  ongeneigt  machen,  das  B.  Jesaia  mit  den  modernen  Kritikern  als  eine 
Anthologie  verschiedener  Verfasser  anzusehen. 

Die  Anfänge  der  jesaianischen  Kritik  sind  folgende.  Vom  zweiten  Theile 
ging  sie  ans:  Koppe  äusserte  zuerst  Zweifel  an  der  Aechtheit  von  c.  50, 
dann  sprach  Döderlein  bestimmten  Verdacht  gegen  die  Aechtheit  des  Gan- 
zen ans  und  Justi,  nach  ihm  Eichhorn,  Paulus,  Bertholdt  erhoben  diesen 
Verdacht  zur  Zuversicht  derUnächtheit.  Das  gewonnene  Ergebniss  konnte 
amnöglich  ohne  Rückwirkung  auf  den  ersten  Theil  bleiben.  Der  aberall 
von  Vorgängern  sehr  abhängige  Rosenmüller  war  der  Erste,  welcher  dem 
Orakel  gegen  Babel  13  — 14,23  den  überschriftlich  bezeugten  jesaiani- 
schen Ursprung  absprach;  die  Begründung  des  Urtheils  übernahmen  zn 
seiner  grossen  Bestärkung  Justi  und  Paulus.  Nun  ging  es  weiter:  mit  dem 
Orakel  g^en  Babel  13  — 14,23  war  zugleich  das  andere  21, 1  — 10  ab- 
geurtheilt,  mit  Recht  musste  Rosenmüller  sich  höchlich  wundem,  als  Oe- 
senins  jenes  fallen,  dieses  aber  unfolgerichtig  stehen  Hess.  Noch  war  das 
Orakel  g^en  Tyrus  c.23  übrig,  welches  je  nachdem  man  darin  eine  Zer- 
Störung  von  Tyrus  durch  Assyrier  oder  Chaldäer  verkündigt  üemd,  jesaia- 
nisch  bleiben  konnte  oder  einem  jüngeren  unbekannten  Propheten  znge- 
theilt  werden  musste.  Eichhorn,  gefolgt  von  Rosenmüller,  entschied  sich 
fllr  die  Unächtheit;  Gesenius  verstand  unter  den  Zerstörern  die  Assyrier, 
und  da  die  Weissagung  somit  über  den  Horizont  Jesaia's  nicht  hinaus- 
ging, so  vertheidigte  er  ihre  Aechtheit.  So  war  die  babylonische  Reihe  be- 
seitigt oder  doch  gründlich  verdächtigt.  Der  kritische  Späherblick  machte 
noch  weitere  Entdeckungen.  Eichhorn  fand  in  dem  Weissagungscyklus 
c24 — 27  des  Jesaia  unwürdige  Wortspiele,  Gesenius  eine  verblümte  Ver- 
kündigung des  Sturzes  Babels:  beide  verurtheilten  deshalb  diese  3Capp., 
und  es  hat  gewirkt,  denn  Ewald  versetzt  sie  in  die  Zeit  des  Cambyses. 
Mit  dem  Weissagungscyklus  C.34 — 35  wurde  wegen  seiner  Verwandtschaft 
mit  dem  zweiten  Theile  kurzer  Process  gemacht.  Rosenmüller  nennt  ihn 
ohne  weiteres  Carmen  ad  finem  vergentis  exilii  Babylonici  tempore  compo- 
situm. Das  ist  die  Entstehungsgeschichte  der  jesaianischen  Kritik.  In  den 
Windeln  des  Rationalismus  ist  sie  gross  geworden.  Ihre  ersten  Versuche 
waren  noch  sehr  schülerhaft.  Die  Namen  ihrer  Begründer  sind  fast  ganz 
verschoUen.  Erst  Gesenius,  besonders  aber  Hitzig  und  Ewald  haben  sie 
auf  die  Höhe  der  Wissenschaft  erhoben. 

Stellen  wir  uns  auf  diese  Höhe,  so  enthält  das  B.  Jesaia  Weissagungen 
von  Jesaia  selbst  und  Weissagungen  von  unmittelbaren  oder  mittelbaren 
Jüngern  D*^^!>  desselben  und,  so  zu  sagen,  Jesaianem.  Die  neutest.  Stel- 
len, in  welchen  die  zweite  Hälfte  des  B.  Jesaia  als  jesaianisch  citirt  wird, 
sind  kein  Gegenbeweis ,  da  z.  B.  Act.  4, 25  der  überschriftslose  Ps.  2,  weil 
im  davidischen  Psalter  enthalten,  als  davidisch  citirt  wird ,  ohne  dass  da- 
mit ein  die  Kritik  irgendwie  bindendes  Urtheil  abg^eben  ist.  Aber  es 
erheben  sich  gegen  jene  Ansicht  gar  manche  Bedenken,  zunächst  dieses. 
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dass  kein  einziges  der  kanonischen  Weissagungsbücher  eine  ähnliche  Er- 
scheinung aufzuweisen  hat,  ausgenommen  nur  das  B.  Zachaija,  mit  dessen 
C.9  — 14  es  sich  nach  Hitz.  Ew.u.a.  ebenso  verhalten  soll  wie  mit  Jes. 
C.40 — 66,  mit  deid  Unterschiede  nur,  dass  Jes.  c.  40—66  einem  jüngeren 
naclgesaianischen,  Zach,  c.9  — 14  dagegen  einem  oder  zwei  älteren  vor- 
zacharianischen  Propheten  zugeschrieben  wird.  Indess  hat  selbst  de  Wet- 
te, nachdem  er  in  den  drei  ersten  Ausgaben  seiner  alttest.  Einleitung  den 
vorexilischen  Ursprung  von  Zach.  c.  9  — 14  behauptet  hatte,  in  der  vier- 
ten Ausgabe  seine  Ansicht  geändert,  und  Köhler  hat  neulich  (1863)  auf 
dem  Wege  unbefangener  Untersuchung  die  Einheit  des  B.Zacharja  bestä- 
tigt: es  ist  Zacharja  selbst,  welcher  in  c.9 — 14  Endzeitiges  in  Bildern  der 
Yergangeuheit  und  vielleicht  mit  Aufnahme  älterer  Orakel  weissagt.  Ueb- 
rigens  veranlasst  kein  Weissagungsbuch  zu  ähnlichen  Zweifeln  an  der  Ein- 
heit seines  Verf. ;  selbst  vom  B.  Jeremia  gibt  Hitzig  zu,  dass  es,  obwohl  in- 
terpolirt,  doch  nicht  untergeschobene  Stücke  enthalte.  Indess  könnte  ja  mit 
dem  B.  Jesaia  etwas  Absonderliches  geschehen  sein.  Aber  auch  das  anzuneh- 
men ist  angesichts  des  vorliegenden  Thatbestandes  bedenklich.  Es  wäre 
nämlich  doch  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls,  wenn  sich  eine  Menge  ge- 
rade solcher  Weissagungen  erhalten  haben  sollte,  welche  so  sehr  alle  die 
Art  Jesaia's  an  sich  tragen,  dass  sie  2  Jahrtausende  lang  mit  Weissagungen 
des  Jesaia  selbst  verwechselt  werden  konnten.  Sonderbar  ferner,  dass  der 
Geschichtsschreibung  alles  Wissen  um  diese  jesaianische  Prophetenreihe 
abhanden  gekommen  ist.  Sonderbar  drittens,  dass  die  Namen  gerade  dieser 
Propheten  das  gemeinsame  Schicksal  gehabt  haben,  vergessen  zu  werden, 
obgleich  sie  dem  Sammler  der  Zeit  nach  alle  näher  standen,  als  der  alte 
Musterprophet,  an  dem  sie  sich  gebildet  hatten.  Diese  Gegenbedenken 
sind  zwar  keine  schlagenden  Gegenbeweise,  aber  jedenfalls  kommen  sie 
dem  tiberlieferteo  jesaianischen  Ursprung  der  angefochtenen  Weissagun- 
gen zugute.  Das  Gewicht  dieser  Uebcrlieferung  wird  gegnerischerseits  zu 
wenig  gewüi'digt.  Willküiliche  Verachtung  der  äusseren  Zeugnisse,  leicht- 
fertiges  Umspringen  mit  dem  geschichtlich  Gegebenen  ist  der  Grundfehler 
der  modernen  Kritik,  mit  dem  auch  die  Behandlung  der  jesaianischen  Fra- 
gen von  Anfang  behaftet  war.  Diese  Kritik  geht  an  alles  Ueberlieferte  mit 
der  Präsumtion,  dass  es  falsch  sei ,  und  wer  wissenschaftlichen  Eindruck 
auf  sie  machen  will,  muss  sich  vor  allem  recht  keck  über  die  Autorität  der 
Ueberlieferung  hinwegsetzen.  Nun  ist  ja  freilich  die  Ueberlieferung  nicht 
untrüglich, aber  die  innem  Gründe  der  sogen,  höheren  Kritik  sind  es  auch 
nicht,  zumal  in  den  jesaianischen  Fragen.  Das  äussere  Zeugniss  wird  hier 
mächtig  verstärkt  durch  das  Verhältniss  Sefanja*s  und  Jeremia*s,  der  bei- 
den reproduktivsten  Propheten,  nicht  bloss  zu  c.40  —  66,  sondern  auch 
zu  den  angefochtenen  Stücken  der  ersten  Hälfte;  sie  haben  diese  Weissa- 
gungen vor  sich  gehabt,  indem  sie  dieselben  nachbilden  und  Stellen  daraus 
musivisch  ihren  eigenen  Weissagungen  einverleiben  —  ein  von  Caspar! 
überzeugend  nachgewiesener  Sachverhalt,  den  noch  keiner  der  negativen 
Kritiker  scharf  ins  Auge  zu  fassen  und  in  ebenbürtiger  Gegenbeweisfüh- 
rung zu  beseitigen  gewagt  hat.  ^  Femer:  die  angefochtenen  Weissagungen 

1)  Nor  ein  Anlauf  findet  lioh  in  StähelinB  Meflsian.  Weissagongen  1847  8.  ISOffp 
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enthalten  zwar  einiges  aas  den  tlbrigen  nicht  Belegbare,  aber  das  charakte- 
ristiscli  Jesaianische  überwiegt  bei  weitem  diese  mühsam  zusammenge- 
stöppelten Einzelheiten,  aach  in  diesen  Weissagungen  waltet  nach  allen 
Beziehungen  des  Inhalts  und  derForm  Jesaia*sGeist,pulsirt  Jesaia*sHerz, 
spricht  Jesaia*s  feurige  Zunge.  Und  drittens:  der  Typus  der  angefochte- 
nen Weissagungen,  welche  wenn  sie  acht  sind  der  spätesten  Zeit  des  Pro- 
pheten zugehören,  steht  dem  Typus  der  übrigen  nicht  schroff  entg^en, 
Tielmehr  leiten  die  anerkannt  ächten  Weissagungen  mannigfach  zu  ihm 
Ober,  die  verklärtere  Form  und  der  reichere  eschatologische  Inhalt  der 
ingefochtenen  Weissagungen  haben  dort  ihre  Präludien,  und  diese  grosse 
Mmnigfaltigkeit  der  Ideen  und  Formen  kann  gerade  an  Jesaia  nicht  be- 
fremden, da  er  auch  schon  in  Ansehung  der  anerkannt  ächten  Stücke  der 
nmversalste  aller  Propheten  ist  und  seine  Darstellungsweise  je  nach  den 
Erfordernissen  seines  Stoffs,  seiner  Stellung,  seiner  Aufgabe  meisterhaft 
zu  wechseln  versteht.  Diese  drei  Gegenbeweise,  die  sich  bis  ins  Einzelste 
darchführen  lassen,  haben,  wie  man  denken  sollte,  doch  einiges  Gewicht, 
tber  fbr  Hitzig,  Ewald  und  viele  Andere  haben  sie  absolut  keines.  Und 
warum  nicht?  —  Dass  Jesaia  in  Hizkia*s  Zeit  die  Weltherrschaft  Babels 
und  deren  Uebergang  au  Meder  und  Perser  vorausgeschaut,  gilt  diesen 
Kritikem  als  unmöglich.  Hitzig  sagt  es  mit  dürren  Worten,  dass  über  dem 
Aoge  der  alttest.  Propheten  im  Allgemeinen  die  nämliche  caligo  futuri  lag, 
zu  welcher  auch  während  des  Bestehens  des  delphischen  Orakels  das 
menschliche  Geschlecht  verurtheilt  war.  Ewald  redet  über  die  Propheten 
ungleich  hochherziger,  aber  der  prophetische  Zustand  ist  ihm  doch  nichts 
als  ein  AufSammen  des  in  jedem  Menschen,  zumal  auch  iu  Ewald  selbst, 
schlummernden  natürlichen  Funkens.  Beide  Kuryphäen  der  neueren  Kri- 
tik befinden  sich  eingeengt  zwischen  den  beiden  Vorurtheilen:  Es  gibt 
keine  eigentliche  Weissagung  und:  Es  gibt  kein  eigentliches  Wunder.  Ihre 
Kritik  nennt  sich  frei,  aber  näher  besehen  ist  sie  in  der  Klemme.  In  dieser 
Klemme  hat  sie  zwei  Zaubersprüche,  mit  denen  sie  sich  gegen  jeden  Ein- 
druck geschichtlicher  Zeugnisse  fest  macht.  Entweder  verwandelt  sie,  wie 
die  Wundergeschichten  iu  Sagen  und  Mythen,  so  die  Weissagungen  in 
Rückblicke  {yaticiniapost  eientum),  oder  sie  rückt  die  gew eissagten  Ereig- 
nisse so  nahe  mit  dem  Propheten  zusammen,  dass  es  zu  ihrer  Voraussicht 
nicht  der  Inspiration,  sondern  nur  der  Combination  bedurfte.  Sie  kann 
nicht  anders.  Wir  aber  können  anders.  Wir  könnteu  sämmtliche  ange- 
fochtene Weissagungen  fürnichtjesaiauisch  erklären,  ohne  in  Widerspruch 
mit  dogmatischen  Voraussetzungen  zu  gerathen,  ja  wir  könnten  uns,  wie 
bei  der  kritischen  Analyse  der  Geschichtsbücher,  der  Bereicherung  der  Li- 
teraturgeschichte freuen ,  die  aus  dieser  Analyse  des  B.  Jesaia  erwüchse. 
Wenn  wir  diese  Bereicherung  verschmähen,  so  ist  es  nur  die  Gewalt  äusse- 
rer und  innerer  Gründe,  unter  die  wir  uns  beugen.  Auch  von  c.36  —  39 
gilt  das.  Es  ist  wahr,  dass  der  Text  des  Königsbuches  der  bessere  ist,  aber 
dennoch  ist,  wie  wir  beweisen  werden,  das  wahre  Verhältniss  dies,  dass  der 
Verf.  des  Königsbuchs  den  parall.  Abschnitt  2  Kg.  18,13-  20,1 9  nirgend  an- 
ders woher  als  aus  dem  B.  Jesaia  entnommen  hat.  Wir  haben  an  dem  Ver- 
b&ltniss  von  Jer.  c.52  zu  2  Kg.  24, 18  ff.  c.25  einen  analogen  Beleg  daftlr, 
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dass  der  Text  eines  Schriftstflcks  sich  an  secondärer  Stelle  treuer  erhalten 
haben  kann  als  an  der  ursprünglichen,  von  wo  er  dorthin  verpflanzt  wer* 
den  ist.  Es  ist  Jesaia's  prophetisch-  historischer  Griffel,  welcher  die  Ge- 
schichten c.  36 — 39  niedergeschrieben  hat.  Wie  dieser  Prophet  laut  2  Chr. 
26, 22  eine  Spezialgeschichte  Uzia*s  geschrieben  hat,  so  hat  er  Geschicht- 
liches über  Hizkia  in  sein  l^m  (2  Chr.  32, 32)  eingearbeitet.  Den  einge- 
henderen Beweis  für  das  alles  behalten  wir  uns  vor.  Denn  wenn  wir  uns 
einerseits  auf  Grund  selbsterlebter  übernatürlicher  Erfahrungsthatsachen 
für  berechtigt  halten,  diejenige  Richtung  der  Kritik  zu  verwerfen,  welcher 
eine  naturalistische  Weltanschauung  invoraus  fertige  negative  Resultate 
diktirt:  so  sind  wir  doch  andererseits  weit  entfernt,  der  Kritik  als  solcher 
das  wohlbegründete  Recht  ihres  Bestandes  abzusprechen.  Es  sind  Jahr- 
hunderte, ja  Jahrtausende  vergangen  und  es  ist  kein  Zweifel  an  dem  da- 
vidischeü  Ursprung  eines  '^y^i  überschriebenen  Psalms,  geschweige  einer 
jesaianischen  Weissagung  entstanden  und  also  auch  nicht  überwunden 
worden.  Die  synagogale,  später  die  kirchliche  Wissenschaft  hat,  abgesehen 
von  spurlos  vorübergegangenen  Grillen  Einzelner',  bis  ins  vorige  Jahrh. 
hinein  überall  vorausgesetzt,  dass  die  kanonischen  Bücher  des  A.  T.  den 
h.  Geist  zu  dem  Einen  auct^fr  primarius  und  übrigens  diejenigen  Männer 
zu  Verfassern  haben,  unter  deren  Namen  sie  überliefert  sind.  Als  aber  die 
Kirche  in  der  Reformationszeit  ihren  überlieferten  Besitzstand  zu  prüfen 
und  zu  sichten  begann;  als  die  in  gewaltigem  Fortschritt  begriffene  klas- 
sische und  orientalische  Sprachkunde  die  Schriftfoi-schung  nöthigte,  wenn 
nicht  höhere  doch  umfassendere  Anforderungen  als  bisher  an  sich  selbst 
zu  stellen;  als  das  Studium  sich  der  sprachlichen,  der  geschichtlichen, der 
archäologischen,  der  ästhetischen,  kurz  der  menschlichen  Seite  der  Schrift 
zuwendete  und  die  einzelnen  Erscheinungen  der  heiligen  Literatur  in  ih- 
ren entwickelungsmässigen Zusammenhangen  zu  begreifen  suchte:  da  trieb 
die  christliche  Wissenschaft  viele  bis  dahin  gänzlich  ungeahnte  Zweige, 
da  trat  auch  die  biblische  Kritik  ins  Dasein,  welche  seitdem  nicht  nur  ein 
nicht  zu  beseitigendes,  sondern  auch  ein  wohlberechtigtes  und  nothwendi- 
ges  Glied  im  Ganzen  der  kirchlichen  Wissenschaft  ist.  Diejenige  Kritik 
freilich,  welche  nicht  eher  ruht,  als  bis  alle  Wunder  und  Weissagungen,  die 
sich  nicht  exegetisch  beseitigen  lassen,  kritisch  beseitigt  sind,  muss  der 
Kirche  als  uvioxaTuxgnog  gelten;  dagegen  wird  sie  die  Arbeit  einer  geist- 
lichen, im  Geiste  wahrhaft  freien  Kritik  nicht  allein  gewähren  lassen  — 
denn  der  geistliche  Mensch  dvaxgivti  nuvia  1  Cor.  2, 15  —  sondern  sie 
sogar  pflegen  und,  selbst  wenn  ihre  Ergebnisse  zu  schwach  besaiteten  und 
in  einer  falschen,  unfreien  Stellung  zur  Schrift  befindlichen  Gemüthem 
anstössig  erscheinen,  nicht  verdächtigen.  Denn  an  der  Knechtsgestalt  des 
Wortes  Gottes  wird  sie  sich  so  wenig  jemals  ärgern,  als  an  der  Knechts- 
gestalt Christi,  und  zudem  stellt  die  Kritik  nicht  allein  Gebrechen  der  h. 
Schrift  ans  Licht,  sondern  gewährt  auch  einen  immer  tieferen  Einblick  in 
ihre  verborgene  Herrlichkeit;  sie  macht  die  heilige  Schriftstellung  vor  nns 

1)  Z.  B.  Abeneera's  welcher  den  im  37.  J.  seiner  babylonischen  Gefangenschaft 
freigewordenen  König  Jechonja  für  den  Verf.  von  Jes.  o.40 — 60  hält,  s.  darüber  Krooh- 
mala  More  Neboche  ha-ntman  ed,  Zunz  {1851)  XI  f.  2. 
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wie  von  nraem  lebendig,  sie  fthrt  ans  in  die  Werkstatt  derselben  ein, 
ohne  sie  ist  keine  Erkenntniss  des  geschichtlichen  Werdens  der  biblischen 
Schrifkoi  möglich.  ^ 

§•4.  Der  Stand  der  Auslegung. 

Aach  ihrer  Aafgabe  sich  bewasste  historisch  •grammatische  Schrift- 
snslegang  hat  erst  mit  der  Reformationszeit  begonnen,  welche  unter  Ein- 
viiining  der  wiedererblühten  klassischen  Stadien  und  mit  Hfllfe  der  von 
jfldischen  Lehrern  erworbenen  Sprachkenntniss  den  Einen  wahren  Schrift* 
sinn  za  ermitteln  suchte  und  dem  nach  langweiligen  Schemen  sich  ab- 
wickelnden Gaukelspiel  des  multiplex  scripturae  sensus  ein  Ende  machte. 
Aber  gerade  f&r  Jesaia  leistete  die  Reformationszeit  selbst  wenig. 

Die  Commentarii  Calvins  entsprechen  den  Erwartungen,  mit  denen 
man  daran  geht,  wogegen  die  Scholia  Luthers  ein  nur  dürftig  nachge- 
schriebenes CoUegienheft  sind.  Die  Leistungen  des  sonst  bedeutenden 
Grotias  sind  in  Jesaia,  wie  überhaupt  den  Propheten,  unbedeutend;  er 
vermengt  Pro&nes  und  Heiliges;  unftQiig  dem  Fluge  der  Prophetie  zu  fol- 
gen, verschneidet  er  ihr  die  Flügel.  Aug.Varenius  in  Rostock  hat  un- 
ter den  latherischen  Orthodoxen  den  gelehrtesten  und  noch  jetzt  nicht 
zu  verschmähenden  Commentar  zu  Jesaia  geschrieben,  aber  zu  buntkraus 
gelehrt,  ohne  Zucht  des  Geistes.  Alle  Arbeiten  seiner  Voigänger  hat  Cam- 
pegios  Vitringa  verdunkelt  (f  1722  als  Prof.  der  Theol.  zu  Franeker), 
selbst  keiner  seiner  Nachfolger  kommt  ihm  gleich  an  Geist,  Scharfsinn,  Ge- 
lehrsamkeit, sein  Comm.  zu  Jesaia  ist  unter  allen  alttest.  exegetischen  Wer- 
ken noch  immer  das  unvergleichlich  grösste.  Die  schwächste  Seite  des 
Comm.  ist  die  der  grammatisch-historischen  beigefügte  allegorische  Erklä- 
rung; hier  ist  der  gemässigte  Jünger  der  coccejischen  Schule  abhängig  von 
der  damaligen  holländischen  Manier,  welche  ohne  Sinn  für  den  complex- 
tpotelesmatischen  Charakter  der  Prophetie  die  speziellsten  Bezüge  auf  die 
Welt-  and  Kirchengcschichte  aus  den  Propheten  herauslas.  Die  Schatten- 
seiten des  Comm.  pflegen  für  den  Leser  in  den  Vordergrund  zu  treten, 
aber  je  länger  man  ihn  benutzt,  desto  höher  lernt  man  ihn  schätzen.  Ue- 
berall  tiefe  Forschung,  nirgends  der  Luxus  einer  todten  Gelehrsamkeit. 
Des  Verf.  Herz  ist  dabei.  Zuweilen  ruht  er  auf  dem  mühevollen  Forschungs- 
wege aas  and  macht  sich  Luft  in  lautem  Entzücken.  Das  ist  ein  ganz  an- 
deres Entzücken  als  bei  dem  Lordbischof  Roh.  Lowth,  der  an  der  Ober- 
fliche  haftet,  nach  seinem  Geschmacke  den  masorethischen  Text  verändert 
and  über  die  ästhetische  Bewunderung  der  Form  nicht  hinauskommt. 

Die  Nenzeit  der  Exegese  beginnt  mit  jener  destructiven  Theologie  der 
2.  Hälfte  des  18.  Jahrb.,  welche  niedergerissen  hat,  ohne  aufbauen  zu  kön- 
nen. Aber  vergeblich  ist  dieser  Umsturz  nicht  geschehen :  die  Verneinung 
des  Göttlichen  und  Ewigen  an  der  Schrift  hat  ihre  menschliche  und  zeit- 
liche Seite  zur  Anerkennung  gebracht,  den  Liebreiz  ihrer  Poesie  und,  was 
noch  mehr  bedeutet,  die  concrete  Wirklichkeit  ihrer  Geschichte.  Rosen - 
müllers  Schollen  sind  eine  fleissige,  lichte,  elegante  Compilation,  meist 

1)  s.  meine  Abb.  über  Begriff  und  Metbode  der  sogen,  bibliscben  und  insbes.  alt- 
tMtimentl.  Einleitung  f.  VI  u.  VU,  Erlaoger  Zeitscbr.  1854  S.  164  ff. 
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aasVitringa;  anerkennenswerth  ist  die  Besonnenheit  der  Auswahl  und 
der  von  aller  Frivolität  entfernte  würdevolle  Ernst,  (3  Bdd.,  zuletzt  1811 
— 1820).  Der  entschiedener  rationalistische  Corom.  von  Gesenia8(3 
und  mit  der  Uebers.  4  Abth.  1820 — 21)  ist  in  der  Worterklärung  selbst- 
ständiger, in  den  geschichtlichen  Erläuterangen  sorgflEÜtig,  ausgezeichnet 
besonders  durch  die  gefällige,  durchsichtige  Darstellung  und  die  in  der 
gesammten  jesaianischen  Literatur  belesene  Zusammentragung  alles  des- 
sen was  seit  Vitringa  neu  eröffnete  Quellen  grammatisch -geschichtlichen 
Wissens  daiboten.  Der  Comm.  von  H i t z ig  (1833)  ist  unseres  Erachtens 
sein  vorzüglichstes  Werk,  hervorragend  durch  Genauigkeit,  Schärfe  und 
Originalität  der  grammatischen  Auffassung,  durch  feinen  Takt  in  Auffindung 
des  Gedankenzusammenhanges,  durch  körnige  Präcision  in  Darlegung  der 
wohldurchdachten  Resultate,  aber  auch  entstellt  durch  kecke  pseudokri- 
tische Willkür  und  geflissentlich  profane,  vom  Geiste  der  Weissagung  an- 
berührte Gesinnung.  Der  Comm.  von  Heudewerk  (2  Bdd.  1838. 1843) 
ist  in  der  philologischen  und  historischen  Auslegung  oft  sehr  schwach,  die 
Darstellung  breit  und  das  Auge  des  Herbartianers  zu  stumpf,  um  israeli- 
tische Prophetie  und  heidnische  Dichtung,  jesaianische  und  demostheni- 
sche  Politik  von  einander  zu  unterscheiden.  Dennoch  ist  der  sorgsame 
Fleiss  und  das  sittliche  Streben  nicht  zu  verkennen,  in  Jesaia  den  Kern 
ewiger  Wahrheiten  nachzuweisen,  obgleich  der  Verf.  hierin  durch  seinen 
philosophischen  Standpunkt  niedergehalten  wird.  Allgemein  anerkannt 
ist  Ewalds  (2  Bdd.  1840— 41)  natürlicher  Tiefblick  und  die  edle  Be- 
geisterung, mit  der  er  sich  in  den  Inhalt  der  proph.BB.  versenkt,  welcher 
für  ihn  eine  ewige  Gegenwart  hat.  Sein  Streben  nach  tiefer  Auffassung  ist 
auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  belohnt.  Aber  ärgerlich  ist  die  Selbst- 
genügsamkeit, mit  der  er  fast  alle  seine  Vorgänger  ignorirt,  die  diktato- 
rische Zuversichtlichkeit  seiner  Kritik,  das  falsche  oft  nebulose  Pathos 
und  die  durchgehende  Identificirung  seiner  Meinungen  mit  der  Wahrheit 
selber.  In  den  Charakteristiken  der  Propheten  ist  er  Meister,  die  Ueber- 
setzungen  dagegen  sind  steif  und  kaum  nach  jemandes  Geschmacke.  Eine 
wohlthuende  und  anregende  Erscheinung  ist  Umbreits  Praktischer 
Comm.  zu  Jesaia  (2.  Ausg.  1846);  ein  tiefes  ästhetisches  und  religiöses  Er- 
griffensein vor  der  Herrlichkeit  des  prophetischen  Wortes  gibt  sich  da 
kund  in  hochpoetischer,  Bilder  auf  Bilder  häufender,  fast  nie  vom  Ko- 
thurne herunterkommender  Sprache.  Das  andere  Extrem  ist  Knobels 
Prosa.  Die  Akribie  dieses  Gelehrten,  dessen  3. Ausgabe  seines  Comm. zu 
Jesaia  (1861)  eine  seiner  letzten  Arbeiten  gewesen  ist  (f  25.  Mai  1863), 
verdient  im  Sprachlichen  sowohl  als  Archäologischen  die  dankbarste  An- 
erkennung, aber  seine  fast  affectirte  Trivialität  verschliesst  ihm  die  Tiefe 
des  Inhalts  und  sein  übertriebenes  Historisiren  verbirgt  ihm  die  Poesie 
der  Form.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Auslegung  Jesaia*s  ist  mit 
dem  Commentar  Drechslers  geschehen,  von  ihm  selbst  nur  bis  c.27 
herausgegeben  und  dann  von  Delitzsch  und  Heinr.  Aug.  Hahn  in  Greiä- 
wald  (t  l.Dec.l861)  mit  Benutzung  des  Drechslerschen  Nachlasses,  der 
aber  zu  c.  40— 66  wenig  Verwendbares  bot,  zu  Ende  geführt  (2  Bdd.  1845- 
57).  Seit  Vitringa  ist  kein  verhältnissmässig  besserer  Comm.  zu  Jesaia  ge- 
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fldmeben  als  dieser  von  Drechsler  zu  Jes.  c.  1 — 12  ^  und  zumal  zu  c.  13 
—27.  Die  Glanzseite  ist  nicht  die  Erklärung  des  Einzelnen,  welche  in  ih- 
rer zerstückelnden  glossatorischen  Weise  der  exegetischen  Aufgabe  nicht 
genflgt  ond  obwohl  fleissig  und  gründlich,  bes.  in  grammatischer  Hinsicht, 
doch  ungleichartig  und  wenig  produktiv  ist,  sondern  die  geistliche  und 
geistroUe  Anflfassnng  des  Ganzen,  die  tiefe  Erkenntniss  des  Charakters 
ind  der  Ideen  des  Propheten  und  der  Prophetie,  das  gewaltthuende  Ein- 
dringen in  das  Innere  des  Planes  und  Gesammtinhalts.  Inzwischen  er- 
schien 1860  der  Comm.  von  dem  katholischen  Freysinger  Prof.  Peter 
Schegg  (2  Bdd.),  welcher  sich,  obwohl  in  möglichst  geringer  Gebnnden- 
heit,  an  die  Vnlgata  anschliesst  und  manche  gute,  bes.  übersetznngsge- 
schichtliche  Bemerkungen  enthält,  und  gleichzeitig  der  über  die  I.Hälfte 
mcht  hinansgekommene  von  dem  Tübinger  Orientalisten  Ernst  Meier. 
Wenn  irgend  wer,  so  wäre  C.  P.  Caspari  in  Christiania  berufen  gewesen, 
nenes  Licht  Ober  das  B.  Jesaia  zu  verbreiten,  aber  von  seinem  norwegi- 
schen Comm.  zu  Jesaia  ist  bis  jetzt  nur  ein  bis  gegen  Ende  von  c.  5  reichen- 
der Anfang  (2  Hefte  1853)  erschienen:  die  fast  unbegrenzte  Aufgabe  er- 
schöpfender Gründlichkeit,  die  sich  dieser  Forscher  stellt,  und  seine  durch 
den  Gmndtvigschen  Streit  veranlasste  Verwickelung  in  grossartige  kir- 
dienhistorische  Studien  haben  den  Fortgang  verhindert;  indess  hat  er  nn- 
lingst  in  der  Theohgisk  Tidsskriß  Bd.  VI  Heft  3  (1863)  seine  schon  früher 
erschienene  Abh.e^m  Serapheme  (über  die  Seraphim)  so  erweitert,  dass  sie 
als  Comm.  zu  Jes.  c.  6  gelten  kann,  und  reiche  Ausbeute  für  die  folgenden 
Weissagnngsreden  bieten  seine  als  Bd.  2  unserer  biblisch-theol.  und  apo- 
logetisch-krit.  Studien  erschienenen  Beiträge  zur  Einleitung  in  das  B.  Je- 
saia und  zur  Gesch.  der  jes.  Zeit  1848,  sein  Programm  über  den  syrisch- 
ephndm.  Krieg  1849  und  seine  umfängliche  und  unveraltete  Abb.  „Jeremia 
ein  Zenge  für  die  Aechtheit  von  Jes.c.  34  und  mithin  auch  für  die  Aecht- 
heitvonJes.c.40— 66.C.13—  14,23  und  c. 2 1,1  —  10"(mit  einem  auf 
das  Verhältniss  Zephanja's  zu  den  angefochtenen  jes.  Weiss,  bezüglichen 
Excnrse)  in  Jahrg.  1843  der  Zeitschrift  f.  d.ges.  luth.  Theologie  u.  Kirche. 
Die  Nennung  derjenigen  Werke,  welche  den  zweiten  Theil  des  B.  Je- 
saia besonders  behandeln,  bleibt  der  Einleitung  in  diesen  vorbehalten; 
aber  noch  sind  zwei  ausgezeichnete  hebräisch  geschriebene  Cotiimentare 
Ton  jüdischen  Gelehrten  zu  nennen:  der  feinsinnige,  in  conciser  Sprache 
Torzngsweise  mit  der  Begriffsbestimmung  synonymer  Wörter  und  Wort- 
grnppen  beschäftigte  von  M.  L.  Malbim  in  Kempen  (Krotoschin  1849) 
und  der  in  seinem  Streben  nach  Selbstständigkeit  tiberall  anregende  von 
S.D.Lnzzatto  in  Padua  in  dessen  Profeta  Isaia  rolgarizzato  e  commen- 
tato  ad  tiso  degli  Israeliti,  von  welchem  zur  Zeit  5  Hefte  {Padova  1855 — 
1863)  erschienen  sind. 


1;  f.  die  Anzeige  von  Franz  Dietrich  in  Renters  Repcrtorium  Bd.  48  S.l — 25. 
In  denuelben  J.  1845  begann  auch  Schroriog  in  Wismar  seine  Jesajanischen  Stadien, 
nm  denen  bis  jetst  3  Hefte  (1845. 52. 57)  erschienen  sind. 
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AUSLEGUNG. 

IndeiD  wir  nun  zur  Auslegung  des  Buches  schreiten,  begegnet  uns  zu- 
erst dessen  herkömmlicher  äusserer  Titel.  Er  lautet  n>9ä*j.  Im  Bache 
selbst  und  überall  in  der  alttest.  Schrift  heisst  der  Proph.  ^^i^^^^,,  woge* 
gen  die  kürzere  Form  in  den  jüngsten  BB.  als  Namo  anderer  Personen 
vorkommt.  Die  kürzere  Form  solcher  Namen  war  neben  der  längeren 
schon  in  uralter  Zeit  gebräuchlich ,  aber  in  jüngerer  Zeit  wurde  sie  die 
ausschliesslich  gebräuchliche,  und  deshalb  bedient  sich  ihrer  der  her- 
kömmliche Titel.  Der  Name  ist  ein  zusammengesetzter:  er  bed.  das  „Heil 
Jehova's";  der  Proph.  war  sich  dessen  bewusst,  dass  er  ihn  nicht  zoftllig 
führe,  denn  9^;^  und  riy^t*i  gehören  zu  seinen  Lieblingswörtern,  ja  man 
kann  sagen:  er  lebt  und  webt  ganz  und  gar  in  dem  künftigen  Heile,  wel- 
ches von  Jehova  ausgeht  und  dereinst,  wenn  Jehova  schliesslich  wie  nie 
bisher  zu  seinem  Volke  kommt,  sich  verwirklichen  wird.  Dieses  Heil  ist  das 
Ziel  der  Heilsgeschichte,  undMTi'«  ist  eben  Gottes  eigenthümlicher  heilsge- 
schichtlicher Name.  Er  bez.  den  Seienden,  aber  nicht  den  immer  Seien- 
den d.  i.  Ewigen,  wie  Bunsen  mit  den  jüdischen  Uebersetzern  ihn  wieder 
gibt,  sondern  den  immerfort  Seienden  d.i.  die  Geschichte  Erfüllenden  und 
da  in  Gnade  und  Wahrheit  seine  Herrlichkeit  Entfaltenden.  Zu  seinem 
Ziele  hat  dieser  geschichtliche  Process,in  welchem  Gott  nach  seiner 
Selbstaussage  Ex.  3, 14  als  der  absolut  Freie  begriffen  ist,  das  wesentliche 
und  von  Israel  aus  die  ganze  Menschheit  umfassende  Heil.  Aus  dem  Te- 
tragrammaton  rr^n*^  ist  das  '»n*»(n"^)  im  Prophetennamen  mit  Abwerfung  des 
zweiten  n  abgekürzt.  Man  sieht  aus  dieser  Verkürzung,  dass  der  Gottes» 
name  mit  a  anlautete,  so  dass  er  euiyf.Jahrveh  oder  vielmehr yaA^rit;^^  oder 
auch  Jahwäh  oder  vielmehr  Jahawäh  gesprochen  wurde.  *laßi  (Jahaweh) 
lautete  er  nach  Theodoret  bei  den  Samaritanem  und  so  lautet  er  auch  in 
der  Gottesnamenliste  derArchontiker  bei  Epiphanius.  Dass  daneben  aber 
auch  die  Aussprache  mit  auslautendem  äh  üblich  war,  ist  sowohl  aus  der 
Analogie  der  Mannsnamen  njn*^.,  n^n?,  ^3^%  f^öw^  (vgl.  den  Ortsnamen 
n^n?)  zu  entnehmen,  als  auch  ausdrücklich  bezeugt  durch  die  alten  Um- 
schreibungen 7moi,  Itvvi,  *Tiü  (Jer.23,6  LXX)  einerseits,  und  anderer- 
seits *Tama  (bei  Origenes)  und  u4t(i  (bei  Theodoret  nicht  nur  Qtuust.  tu 
Ex,  §.15.,  sondern  auch  Fab,  haeret,  V,4:  lo  jiXa  [crij/iaiVci]  jov  Svja' 
rovio  xui  ävfictftovfjTov ,  tjv  naQ^Eßgutoig,  2af4ugtTiai  di  ^lußou  uiii 
Xtyovaiv^  ayvoovvnq  jfiv  tov  Qtifiaxoq  dvvafiiv)^  indem  das  dunkeltö- 
nige  lange  a  ebensowohl  durch  lo  als  durch  a  wiedergegeben  werdoi 
konnte;  Isidor  folgt  solchen  Zeugnissen,  indem  er  Ori^.VIl,?  sagt,  das 
Tetragrammaton  bestehe  duobus  ia  ia,  quae  duplicata  vieffabüe  iUud  ei 
gloriosum  nomen  Bei  efficiunt  Die  arabische  Umschreibung  der  Samari- 

taner  sl^  lässt  ungewiss,  ob  Jahwe  oder  Jahwa  zu  sprechen  ist,  an  lob 

Lndolf  aber  schrieben  sie  (in  der  von  Bruns  178 1  herausgegebenen  Bpi- 
Stola  Samaritana  Sichemitarum  tertia) ,  in  Widerspruch  mit  der  Angabe 
Theodorets,  dass  sie  die  Schlusssylbe  mit  Damma  aussprechen,  also  Jakä- 
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woh  {Jakcoh\mi^ im  Yorigen  Jahrb.  Yelthusen  und  z.B. auch  Muffi  in  sei- 
nem IHsegno  di  lezioni  e  dt  ricerche  sulla  lingua  Eöraica  (Pavia  1792) 
schriebeD.  Die  Aussprache  Jehoiah  ist  aus  VermischuDg  desÄ!m  und  Che* 
ikib  entstanden  und  erst  seit  der  Reformationszeit  in  Umlauf  gekommen; 
Genebrard  in  seinem  Psalmencomm.  bekämpft  sie  noch  mit  leidenschaft- 
lichem Eifer  gegen  Beza  als  eine  unerträgliche  Neuerung:  Impii  vetusta* 
tu  Umeratoret  et  nominis  Dei  ineffabilis  profatiatores  atque  adeo  transfor- 
wmtares  Jo¥a  vel  JchOYa  legunt^  vocabuh  novo,  barbaroj  fictitio,  irreli' 
fioso  et  Jovem  gentilium  redolente.  Nichtsdestoweniger  ist  dieses  Jehova 
{Jifvd)  durchgedrungen,  und  wir  werden  es  trotz  des  falschen  o  im  Inlaut 
schon  deshalb  beibehalten,  weil  es  sich  (in  vortheilhaftem  Unterschiede 
TOD  Jahawdh)  dativisch  und  accusativisch  („Jehoven")  abbeugen  lässt. 
Ebendeshalb  sagten  wir,dass  der  Name  des  Proph.  verdeutscht  „Jehova^s 
Heil"  bedeute.  Die  LXX  umschreibt immer^Hautag  mit  stark  gehauch- 
tem Hy  die  Yulgata  Isafas,  wofür  auch  Esaias  sich  findet. 

Von  dem  äusseren  Titel  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  innem,  den  das 
Buch  sich  selbst  gibt  und  bemerken  zuvor  nur  noch  Zweierlei:  1)  dass 
zwar  die  durch  So f  pasH^  hezeichnete  Versabtheilung  eine  schon  in  der 
tafaDQdischen  Zeit  vorbereitete  und  in  den  Masorethen- Schulen  festge- 
stellte Einrichtung  ist,  also  (hierin  versch.  von  der  neutest.  Yersabtheilung) 
Us  an  die  äusserste  Grenze  des  Mittelalters  hinaufreicht,  dass  aber  die 
Capiteleintheilung  bei  Abgrenzung  der  einzelnen  Abschnitte  der  Weissa- 
gODgssammlung  deshalb  für  uns  werthlos  sein  muss,  weil  ihr  Alter  nicht 
Aber  das  13.  Jahrb.  zurückgeht;  ihr  Urheber  ist  nach  Einigen  der  Erzbi- 
schof Stephan  Langthon  von  Canterbury  (f  1227),  nach  Andern  der  Car- 
dinal Hugo  von  St.  Caro  (f  1262) ;  auf  den  hehr. Text  ist  sie  erst  seit  dem 
15.  Jahrb.  übertragen  worden.  Und  2)  dass  der  kleine  Ring  oder  Stern 
vor  l^m  auf  die  Randbemerkung  unten  hinweist,  welche  besagt,  dass  Jes, 
1,1 — 28  (wo  sich  wieder  dieses  Zeichen  findet)  die  Haftara  d.i.  prophe- 
tische Schlussperikope  ist,  welche  an  demjenigen  Sabbat  verlesen  wird, 
aufweichen  die  pentateuchische  Parascha  Dt.  1, 1  ff.  trifft.  Die  Combina- 
tion  gerade  dieser  beiden  Leseabschnitte  beruht,  wie  wir  weiterbin  sehen 
werden,  auf  höchst  sinnreicher  Wahl. 

Die  Selbstbenennung  der  Sammlung  v.  1:  Schauung  Jesajdhu*$ 
Sohnes  Arnos,  welche  er  geschaut  hat  über  Juda  und  Jerusa- 
lem in  den  Tagen  ^^üzzijahu'sy  Jothams,  Ahaz,  Jehizkijähus, 
der  Könige  Juda's.  Jesaia  heisst  hier  '}'ia«"ia.  Der  schon  den  Kir- 
chenvätern bekannte  altjüdische  Lehrsatz  {h.  Megüla  15"^),  dass  wo  der  Va- 
ter eines  Proph.  genannt  wird  dieser  immer  auch  ein  Proph.  gewesen  sei, 
ist  nichtig.  Ebensowenig  werden  wir  eine  alte  Ueberlieferung,  dass  Amos 
der  Bruder  Ama^ja's  des  Vaters  und  Vorgängers  Uzia's  war  {b,  Sota  10^), 
leichtgläubig  hinnehmen.  Diese  Ueberlieferung  ist  aber  sinnig,  wenn  sie 
auch  nicht  wahr  ist.  Jesaia*s  Wesen  und  Erscheinung  machen  einen 
durchaus  königlichen  Eindruck.  Er  redet  mit  Königen  als  ein  König.  Mit 
Higestät  tritt  er  den  Magnaten  seines  Volkes  und  der  Weltmacht  entge- 
gen. In  seiner  Darstellung  ist  er  unter  den  Propheten  was  Salomo  unter 
den  Königen.  In  allen  Lagen  und  Stimmungen  ist  er  Herr  des  Stoffes, 
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Meister  des  Wortes,  einfach  grossartig,  unaffectirt  erhaben ,  nngeziert 
prächtig.  Aber  dieser  königliche  Charakter  wnrzelt  wo  anders  als  im  Ge- 
blute.  Nnr  so  viel  lässt  sich  mit  Sicherheit  sagen,  dass  Jesaia  ein  gebore- 
ner Jernsalemer  war.  Denn  ungeachtet  seiner  tlberaus  mannigfaltigen 
prophetischen  Sendungen  treffen  wir  ihn  niemals  ausserhalb  Jerusalems; 
hier  und  zwar,  wie  sich  aus  22, 1  und  der  Art  und  Weise  seines  Verkehrs 
mit  König  Hizkia  entnehmen  lässt,  in  der  unteren  Stadt  wohnte  er  mit 
Weib  und  Kindern;  hier  wirkte  er  unter  den  v.  1  genannten  vier  Königen 
Uzia  (reg.  52  J.  811— 759),  Jotham  (reg.  16  J.  759—743),  Ahaz  (r^. 
16  J.  743—728)  und  Hizkia  (reg.  29  J.  728—699).  In  der  Uebers.  ha- 
ben wir  die  Namen  genau  umschrieben:  5?  im  Auslaut  mit  ö  ,  im  Anlaut  mit 
w;  Y  mit  f ,  t  mit  z,  n  mit  //,  P  mit  Ar,  und  statt  ijj  beidemal  ij  (wie  vor- 
kommenden Falls  Um  statt  utvw)^  weil  das  eine  der  beiden  Jod  mit  seinem 
gleichartigen  Vocal  zu  einem  langen  I  verschmelzt,  s.  Fleischer,  BeitrSge 
zur  arab.  Sprachkunde  (Abh.  der  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  1863) 
S.  137  f.  vgl.  auch  Luzzatto,  Prolegomeni  §.  199,  wo  das  Dagesch  in  ö*»^ 
u.  dgl.  ttJn  insignificante  genannt  wird.  Die  vier  Könige  werden  ohne 
Waw  rö/?w/.  aufgezählt;  es  ist  dasselbe  asyndeton  enumerativum,me  in  den 
Titeln  der  BB.Hosea  und  Micha.  Dort  heisst  Hizkia  auch  fast  wie  hier 
njpm^,  nur  mit  abgeworfenem  Auslaut;  in  der  vorn  und  hinten  vollstftn- 
digen  Form  gefällt  sich  bes.  der  Chronist.  Roorda  meint,  der  Chronist 
habe  diese  ünform  eben  aus  den  drei  Titeln,  wo  sie  ein  Schreibfehler  für 
nnjptni  oder  »^^J^•^  sei ,  aber  der  ehrenwerthe  holländische  Grammatiker 
hat  übersehen  dass  sie  sich  auch  Jer.  15, 4  und  2  Kg.  20, 10  findet,  wo  ein 
solcher  Schreibfehler  gar  nicht  möglich  ist ;  somit  wird  es  auch  keine  ün- 
form sein,  man  leite  sie  nur  nicht  mit  Roorda  vom  Pi.  sondern  vom  ETal 
des  V.  ab  (stark  ist  Jehova,ein  «.  imperf,  mit  dem  verbindenden  ?,  welches 
häufiger  bei  Eigennamen  von  mittelvocaligen  Verbalstämmen  wie  Jesimiil 
vonD-^to  1  Chr.  4, 36  vorkommt  01sh.§.  277  S.  621).  Unter  diesen  vier  Kö- 
nigen wirkte  Jesaia  oder,  wie  v.  1  es  ausdrtlckt,  schaute  er  die  in  vorlie- 
gendem Buche  schriftlich  gemachte  Schauung.    Unter  den  vielen  hebr. 

Synonymen  des  Sehens  ist  ntn  (wie^^^,  \g\,Z^ ^cernere  xQiruv  vgl. 

sanskr.pers.  Arar ,  auf  den  Wurzelbegriff  des  Schneidens  und  Scheidens  zu- 
rückgehend) der  stehende  allgemeine  Ausdruck  für  prophetische  Wahr- 
nehmung, mag  Vision  oder  Wort  die  Gestalt  sein,  in  der  das  Göttliche 
sich  dem  Proph.  wahrgibt:  in  beiden  Fällen  schaut  er  es,  indem  er  mit- 
telst des  inneren  Sinnes,  welcher  nach  dem  edelsten  der  fünf  äussern  be- 
zeichnet wird,  dieses  Göttliche  in  seiner  übemattirlichen  Gegenständlich- 
keit von  eigenem  Vorstellen  und  Denken  unterscheidet.  Von  diesem  T. 
mn  kommt  sowohl  das  abstractive  liTn  das  Schauen,  als  das  aus  Ti''tn  (von 
ttn  =r  hin)  verstärkte  mehr  concrete  P'^n  das  Gesicht  risum.  Das  N.  yitn 
wird  zwar  auch  von  dem  einzelnen  Gesicht  gebraucht  (vgl.  Jes.  29, 7  mit 
lob  20,8.  33, 15),  insofern  es  in  einem  Schauen  visio  besteht,  hier  aber  in 
dem  Titel  des  B.  Jesaia  geht  die  abstractive  Bed.  in  die  noch  näher  lie- 
gende coUective  der  gesammten  Schauung  d.  i.  des  Inbegriffes  des  Geschaa- 
ten  tkber.  Es  ist  demnach  verkehrt,  wenn  man  aus  dem  litn  schliessen  will 
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dassY.l*  ursprünglich  TJeberschrift  nnr  der  ersten  Weissagnngsrede  ge- 
wesen nnd  erst  dnrch  den  Zasatz  v.  l^zum  Gesammttitel  des  Baches  um- 
gestempelt sei.  Der  Grund  ist  nichtig,  und  überdies  kennt  ja  schon  der 
Chronist  2  Chr.  32, 32  das  B.  Jesaia  unter  diesem  Titel,  und  die  Titel  an- 
derer Weissagungsbücher,  wie  Hos.  Am.  Mi.  Sef.,  lauten,  ganz  ähnlich.  Ein 
scheinbarerer  erst  neuerdings  von  Schcgg  und  Meier  wiederholter  Grund 
f&r  die  Doppelentstehung  "von  v.  1  ist  der  dass  Bbiöin^n  rmn*^  wohl  eine  pas- 
sende Bezeichnung  ftir  das  Object  der  folgenden  ersten  Weissagungsrede 
sd,  aber  eine  zu  enge  für  die  folgenden  Weissagungsreden  insgesammt, 
deren  Object  ja  nicht  blos  Juda  mit  Jerusalem  ist:  sie  richten  sich  auch 
g^^  fremde  Völker,  und  mit  c.  7  tritt  auch  das  Reich  Israel  mit  Sama- 
rien  in  den  Gesichtskreis  de^Proph.  In  der  That  werden  in  dem  Titel  des 
B.Kicha  beide  Reiche  besonders  genannt  Aber  dort  war  es  nothwendigy» 
weilHicha  gleich  mit  der  bevorstehenden  Katastrophe  Samariens  beginnt. 
Die  Bezeichnung  hier  ist  central.  Sie  ist  schon  nach  den  bekannten 
Sitzen  a  poHori  und  a  proximo  fit  denominatio  nicht  unpassend,  aber  Juda 
ond  Jemsalem  sind  auch  wirklich  im  tiefsten  Grunde  das  einzige  Object 
des  jesaianischen  Schanens.  Denn  innerhalb  des  weitesten  Kreises  der 
Wdtmftchte  liegt  der  engere  der  Nachbarvölker  und  in  diesem  der  engere 
Gestountisraels  mit  Einschluss  Samariens  und  in  diesem  der  engere  des 
Reiches  Jnda,  und  alle  diese  Kreise  zusammen  sind  die  Peripherie  Jem- 
nlems,  weil  die  ganze  Weltgeschichte  ihrem  innersten  Pragmatismus  und 
ikreni  letzten  Ziele  nach  Geschichte  der  Gottesgemeinde  ist,  welche  Jera- 
salem,  die  Stadt  des  Tempels  Jehova's  und  des  Königthums  der  Verheis- 
Bong,  zu  ihrem  eigentlichen  Orte  hat.  Also  passt  D^tt3T^**i  n^iin**  i5  recht 
wohl  für  das  ganze  Buch,  in  welchem  alles  was  der  Proph.  schaut  von  Ju- 
da-Jemsalem  aus  und  um  beider  willen  und  für  beide  geschaut  wird.  Der 
Titel  v.  1  kann  ohne  Bedenken  als  eigenhändige  Aufschrift  des  Proph.  gel- 
tai  und  wird  nicht  blos  von  Caspari  (Micha  S.  90 — 93),  sondern  auch  von 
Hitz.Q.Kn.  als  solche  anerkannt.  Wie  nun  aber?  Wenn  v.  1  der  Titel  des 
ganzen  Buches  ist,  wo  ist  dann  die  Ueberschrift  der  ersten  Weissagungs- 
rede? Sollen  wir  etwa  mit  Luzzatto*^^^«  nominativisch  statt  accusativisch 
[qui  statt  quam  seil,  visionem)  fassen?  JEin  leichtes  Auskunftsmittel,  um 
T.l  zur  Ueberschrift  der  ersten  Rede  c.  1  zu  stempeln,  aber  unnatürlich, 
da  mn  ^«5»  "jitn  die  nach  Ges.  §.  138  Anm.  1  übliche  hebr.  Verbindung  des 
V.mit  seinem  eignen  Substantiv  ist.  Die  rechte  Antwort  liegt  nahe  genug. 
Die  erste  Weissagungsrede  hat  absichtlich  gar  keine  Ueberschrift,  weil 
sie  der  Prolog  aller  übrigen  ist,  und  die  zweite  Weissagungsrede  hat  eine 
Ueberschrift  2, 1.,  deren  sie  an  sich  gar  nicht  bedürfte,  um  die  prologische 
Bestimmung  der  ersten  desto  schärfer  hervortreten  zu  lassen. 


l>elitt$eh^  Jesiia. 


Erste  H&lfte  der  Weissaguigssanmlimg 

c  I— XXXIX. 

Erster  Theil :  Weissagungen  auf  dem  Wege  der 
Masse  des  Volkes  zur  Verstockung  c.  I— VI, 

Die  Eröflhungsrede  von  Jehova's  Wege  mit  seinem  andank- 

baren  abtrünnigen  VoUse  1, 2  ff. 

Die  schwierige  Frage  nach  dem  zeitgeschichtlichen  Standpunkt  dieser 
Ouvertüre  aller  folg.  Reden  lässt  sich  erst  nach  vollzogener  Anslegnng  ins 
Reine  hringen.  Nur  das  Eine  lehrt  schon  ein  flüchtiger  Ueherhliek,  dass 
der  Proph.  sich  auf  der  verhängnissvollen  Grenze  zweier  Hälften  der  Ge- 
schichte Israels  befindet.  Das  Volk  hat  sich  weder  durch  den  Reielithom 
göttlicher  Gate,  den  es  in  der  uzia-jotbamischen  Zeit,  dem  Nachbilde  der 
davidisch -salomonischen,  erlebt  hat,  noch  durch  die  Ztlchtigungen  des 
göttlichen  Zorns,  die  ihm  Wunde  ttber  Wunde  geschlagen,  zur  Busse  lei- 
ten und  zur  Besinnung  bringen  lassen;  die  göttlichen  Erziehungsmittd 
sind  erschöpft,  es  erübrigt  nur,  dass  Jehova  den  gegenwärtigen  Yolksbe- 
stand  in  Feuer  aufgehen  lasse,  um  aus  dem  Reste  feuerbeständigen  Goldes 
einen  neuen  zu  schaffen.  In  dieser  gewitterschwangem  Zeit  erschienen 
rühriger  als  sonst  die  Propheten^  wie  auf  dem  Meere  sturmverkülidende 
Vögel:  Amos,  der  ungcf.  im  10.  J.Uzia's,  dem  25.  Jerobeams  II  auftrat, 
Micha,  der  von  Jotham  bis  zum  Falle  Samariens  im  6.  J.  Hizkia's  weis- 
sagte, vor  allem  aber  Jesaia,  der  Prophet  xax  fg.,  mitten  hinein  gestellt 
zwischen  Mose  und  Christus. 

In  dem  Bewusstsein  dieser  seiner  hohen  heilsgeschichtlichen  Stellang 
beginnt  er  seine  Eröffnungsrede  deuteronomisch.  Die  neuere  Kritik  meint 
zwar,  dass  das  Deuteronomium  erst  unter  Josia  oder  frühestais  Manaffl^ 
entstanden  sei,  auch  Eabnis  (Dogm.1,277)  trägt  das  in  der  Form  Riehms 
wie  ein  feststehendes  Ergebniss  vor;  aber  wäre  es  so,  wie  käme  es  denn, 
dass  nicht  blos  Micha  6, 8  auf  ein  Wort  des  Dt.  10,12  zurückweist  (eine 
von  Tholuck  in  seiner  Schrift  über  die  Propheten  und  ihre  WeissagUBgen 
1860  ungebührlich  vereinzelte  Erscheinung),  sondern  dass  alle  nachmo- 
saische Prophetie,  die  älteste  schon,  deuteronomisch  tingirt  ist?  Eis  bestä- 
tigt sich  daran  das  Selbstzeugniss  der  Autorschaft  Mosers,  welches  sich  vor- 
zugsweise gerade  das  Dt.  ausstellt  31,9.  Das  Dt.  ist  das  eigenste  letztwil- 
lige Gesetzbuch  Mosers,  es  ist  das  älteste  Volksbuch  Israels  und  deshalb 
auch  das  Grundbuch  des  mit  dem  Volke  verkehrenden  Prophetenthunts. 
In  dieser  vorzugsweise  mosaischen  Thora  aber  steht  ein  Bestandtheil  vor 
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aDen  andern  zur  Prophetie  der  Folgezeit  in  nicht  blos  originalem,  sondern 
normativem  Yerhäitniss.  Es  ist  das  neaerdings  von  Yolck  and  Camphaosen 
erklärte  grosse  Scbwanenlied  Mosers,  welches  seinem  Anfieuigsworte  nach 
vntm  m^  heisst  Dt.  c.  32.  Dieses  Lied  ist  der  compendiansche  Yorent- 
warf  und  die  gemeinsame  Losung  alier  Prophetie,  nnd  verhält  sich  zu  ihr 
80  gmndleglich,  wie  der  Dekalog  zu  allen  Gresetzen  nnd  das  Yaterunser 
ni  allen  Gebeten.  Der  Gesetzgeber  hat  hier  den  prophetischen  Inhalt  sei- 
ner letzten  Rede  c.  27—28.  29 — 30.,  damit  er  in  Gedächtniss  und  Mnnd 
des  Yolkes  fortlebe,  in  ein  Lied  znsammengefasst.  Er  stellt  darin  dem 
Yolke  dessen  ganze  Geschichte  bis  ans  Ende  der  Tage  vor  Augen.  Diese 
Geschichte  verläuft  in  vier  grossen  Perioden :  Israels  Schöpfung  und  Em- 
porbringong,  Israels  Undank  und  Abfall,  Israels  Dahingabe  an  die  Hei- 
den; znletzt  Israels,  des  gesichteten  aber  nicht  vernichteten,  Wiederher» 
Stellung  und  aller  Yölker  Einstimmen  in  Jehova's,  des  in  Gericht  und  Gna- 
de offenbar  gewordenen,  Lobpreis.  Dieser  vierfältige  Yerlauf  bewährt  sich 
nicht  nnr  in  allen  Theilen  der  Geschichte  Israels,  er  ist  auch  ihre  Signatur 
im  Ganzen  nnd  Grossen  bis  au  ihr  äusserstes  nentestamentlichesEnde.  An 
jenem  Liede  hat  also  jedes  Zeitalter  Israels  einen  Spiegel  seiner  g^en- 
wirtigen  Gestalt  und  seines  zukünftigen  Geschicks.  Diesen  Spiegel  hält 
das  Frophetenthum  den  Zeitgenossen  vor.  So  auch  Jesaia.  Er  beginnt  seine 
Weissagungsrede  wie  Mose  sein  Lied.  Mose  beginnt  Dt.  32,1:  „Horcht 
anf ,  ihr  Himmel ,  und  ich  will  reden,  und  hören  möge  die  Erde  die  Worte 
meines  Mundes."  In  welchem  Sinne  er  Himmel  und  Erde  aufruft,  sagt  er 
MBS  selbst  Dt  31,28  f.  Er  sieht  Israels  künftigen  Abfall  im  Geiste  voraus 
und  nimmt  zu  Zeugen  dessen,  was  er  in  solcher  Yoraussicht  seinem  Yolke 
SU  sagen  hat,  Himmel  und  Erde,  die  sein  nun  zu  Ende  gehendes  irdisches 
Leben  überdauern.  Aehnlich,  nur  mit  Umstellung  der  parallelen  Yv.  ^'o^ 
und  "ptKn  (hören  und  aufmerken),  beginnt  Jesaia  2^:  Höret,  Himmel, 
und  horch  auf,  Erde^  denn  Jehova  redet.  Der  Grund  der  Auf- 
forderung wird  allgemein  gefasst:  sie  sollen  hören  "^s^i  'n  -'s  (-»an  Pausal- 
form  für  "äti  Ges.  §.  52  Anm.  1).  Was  aber  Jehova  redet,  trifft  wesentlich 
mit  jener  Rede  Jehova's  zusammen,  welche  durch  das  "»«»•'i  Dt.  32, 20  ein- 
geleitet wird.  Das  was  nach  dortiger  Anführung  Jehova  dereinst  in  seinem 
Zorne  zu  sagen  haben  wird,  das  sagt  er  jetzt  durch  den  Propheten,  dessen 
Gegenwart  dem  Zukunftstandpunkte  des  mosaischen  Liedes  entspricht  So 
ist  es  denn  an  der  Zeit,  dass  Himmel  und  Erde,  die  immer  vorhandenen  und 
immer  als  dieselben  vorhandenen,  welche  Israels  bisherige  Geschichte  an  al- 
len Orten  und  zu  allen  Zeiten  mit  durchlebt  haben,  die  ihnen  vom  Gesetz- 
geber übertragene  Zeugenpflicht  erfüllen,  und  eben  das  ist  der  besondere 
wahre  letzte  Sinn,  in  welchem  sie  wie  dort  von  Mose  aufgefordert  werden  zu 
hören.  Sie  sind  zugegen  und  mitbetbeiligt  gewesen,  als  Jehova  seinem  Yol- 
ke die  Thora  gab :  der  Himmel  laut  Dt  4, 36  als  Ausgangsstätte  der  Stimme 
Gottes  und  die  Erde  alsErscheiuungsstätte  seines  grossen  Feuers;  sie  sind 
feierlich  zugezogen  worden,  als  Jehova  seinem  Yolke  Segen  und  Fluch, 
Leben  und  Tod  zur  Wahl  gab  Dt  30, 19.  4, 26  —  so  sollen  sie  denn  jetzt 
yemehmen  und  mitbezeugen  was  Jehova,  ihr  Schöpfer  und  Israels  Gott, 
ZQ  sagen  und  zu  klagen  bat  2^:  Kinder  hab*  ich  grossgezogen  und 
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emporgebracht,  und  die  sind  von  mir  abgefallen.  Es  ist  von 
Israel  die  Rede,  aber  Israel  ist  nicht  genannt,  sondern  die  historische  Be- 
stimmtheit des  Thatbestandes  ist  fast  zar  Parabel  verallgemeinert,  damit 
das  Entsetzliche  nnd  Himmelschreiende  desselben  desto  mehr  hervortrete. 
Israel  ist  Jehova*s  Sohn  Ex. 4, 22  f.,  alle  Volksgenossen  sind  seine  Q'W 
Dt.  14, 1.  32,20.,  Jehova  ist  Israels  Vater,  der  es  gezeugt  hat  Dt.  32, 6.18. 
Das  Dasein  Israels  als  Volk  ist  zwar,  wie  das  aller  Völker,  durch  natftr- 
liche  Fortpflanzung  vermittelt,  nicht  durch  geistliche  Neugeburt,  aber 
Israels  letzter  Entstehungsgrund  ist  doch  das  an  Abraham  ergangene  über* 
natürlich  mächtige  Wort  der  Verheissung  Gen.  17, 15 f.,  und  eine  Reihe 
wundersamer  Machtbeweisc  und  Gnadenführungen  hat  Israels  von  jenem 
Anfangspunkt  datirendes  Werden  zu  dem  Ziele  gebracht,  zu  welchem  es 
mit  der  Ausführung  aus  Aegypten  gelangt  ist.  In  diesem  Sinne  ist  Jehova 
Israels  Erzeuger.  Dieses  VerhältnissJehova's  zu  Israel  als  seinen  Kindern 
hat  aber  hier,  wo  Jehova  durch  den  Mund  Jcsaia's  redet,  schon  eine  lange 
gnadenreiche  Vergangenheit  hinter  sich:  eine  Zeit  der  Kindheit  Israels  in 
Aegjrpten,  eine  Zeit  der  Jugend  in  der  Wüste,  eine  Zeit  werdender  Mann- 
barkeit von  Josua  bis  Samuel,  und  jetzt  in  der  jesaianischen  Zeit  kann  Je- 
hova sagen:  •»nMi-ii  •^nb^a  d*!«.  DasGegentheil  von  bna  ist  1ü|5,  das  Ge- 
gentheil  von  Dn  ist  bst^.  Das  Pi.  b i»  bed.  gross  machen  und,  auf  Kinder 
bezogen,  wie  hier  und  z.B.  2K.  10,6 :  gross  ziehen,  in  wachsthümlichem 
Sinne;  das  dem  Pi.  bei  sogen.  vi\  cavis  entsprechende  PiL  rai^,  auch  23,4. 
£z.dl,4  das  Parallelwort  von  b?^,  bed.  eroporbringcn,  in  dignitativem 
Sinne  von  der  hohen  Stellung,  wozu  weise  väterliche  Liebe  ein  Kind  in  auf- 
steigendem Stufengange  fördert.  Die  beiden  Vv.  malen  den  Zustand  reifer 
Mannhaftigkeit  und  ehrfurchtgebictender  Hoheit  Israels  in  der  da\idi8ch- 
salomonischen  Königszeit,  welche  unter  Uzia-Jotham  gewissermaassen 
wieder  Israels  Gegenwart  geworden  ist.  Wie  schlecht  dankte  es  ihm  das 
was  es  ihm  verdankte :  "»a  Wfljö  oni.  Statt  der  adversativen  Partikel,  die 
man  erwartet,  steht  ein  bloses  Waw  copul,  so  energisch  wie  6,7.  vgl.  ötn 
Hos.7,13:  was  nie  hätte  beisammen  sein  sollen:  Israels  gnadenvolles  Kin- 
desverhältniss  zu  Jehova  und  Israels  schnöder  Abfall  von  Jehova,  dieses 
Allerwidersprechendste  fand  sich  in  Wirklichkeit  zusammen.  Das  V.  '^l^ 
iKjmS  bed.  seinem  Wurzelbegriff  nach:  abbrechen,  losreissen,  mit  a  des 
Objekts,  an  welchem  die  Handlung  sich  vollzieht:  die  Verbindung  mit  je- 
mandem gewaltsam  und  selbstwillig  lösen,  hier  von  der  allen  Thatsünden 
vorausgehenden  innem  Losmachung  und  Lossagung  von  Gott,  welche  sn 
ihrer  vollen  äussern  Erscheinung  den  Götzendienst  hat  und  in  allen  ihren 
Erscheinungen  Götzendienst  ist.  Seit  Salomo  gegen  Ende  seiner  Regie* 
rung  sich  dem  Götzendienste  hingab,  hatte  dieser  bis  in  die  jesaianische 
Zeit  selbst  öffentlich  zu  bestehen  nie  gänzlich  und  auf  die  Dauer  aufge- 
hört. Zwei  Reformationen  hatten  ihm  bis  dahin  ein  Ende  zu  machen  ge- 
sucht: die  von  Asa  begonnene  und  von  Josaphat  vollendete,  sodann  die 
von  Joas  bei  Lebzeiten  des  Hohenpriesters  Jojada,  seines  Retters  und  Er- 
ziehers, bewerkstelligte;  aber  die  erste  hatte  ihn  nicht  gänzlich  wegzurfta- 
men  vermocht  nnd  der  von  Joas  hinweggeräumte  kehrte,  sobald  Jojada' 
gestorben  war^  doppelt  greulich  vrieder.  Also  ^ilt  das  "o  Xfi^t^  welches  aUd 
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Undankbarkeit  Israels  in  Ein  Wort  zasammenfasst  nad  bei  ihrer  War- 
lel  erfAsstfVon  Israels  ganzer  Geschichte  seit  der  davidisch-salomonischen 
Gipfelzeit  bis  auf  die  Gegenwart.  Nun  klagt  Jchova  v.  3  aber  das  Un- 
menschliche, jaUnterthierische  solchen  Abfalls,  mit  welchem  seine  Kinder 
Uno  gelohnt  haben:  Es  weiss  ein  Ochs  seinen  Eigner  und  ein 
Esel  die  Krippe  seines  Herrn:  Israel  weiss  nichts  mein  Volk 
bedenket  nicht  Ein  Ochs  hat  ein  Wissen  um  seinen  MJP  Erwerber  und 
Besitser,  dem  er  willig  sich  fflgt,  und  ein  Esel  hat  ein  Wissen  wenigstens 
um  die  Krippe  seines  Herrn  {y\v^  seiner  Herrschaft,  nicht  numerischer, 
sondern  amplificativer  Plural  wie  £x.21,29.,  s.Ges.§.108, 2^  vgl.  Dietrich 
Abh.  zur  hebr. Grammatik  S.45)  d.h.  er  weiss  dass  sein  Herr  es  ist,  wel- 
cher das  Mastfutter  im  Futtertrog  (o^SM  n.  d.  F.  1^»»,  1^»M  von  on»  mästen, 
wuTselverw.  mit  (f^ai itj ,  vulgär  nd^vtj,  dor. u. lak.  ndit^rj^  talm.  auch  von 
dem  grossen  gemeinschaftlichen  Arbeiter-Essnapf  0  ihm  aufschüttet.  Ein 
solches  Wissen  hat  Israel  nicht,  und  zwar  weder  ein  instinctmässig  unmit- 
telbares, noch,  wenn  das  nicht,  ein  reflexionsweise  erworbenes  (l)'iann,  die 
rdexiye  Go^jug.,  mit  pausaler  Umlautung  des  e  in  gedehntes  ä  nach  Ges. 
§.54  Anm.).  Man  darf  m  vA  und  P'onn  vA  hier  nicht  wie  z.B.  56,10. 
Ps.82,5  in  zuständlichem  und  objectlosem  Sinne  fassen:  sie  sind  wissen- 
und  flberlegungslos,  sondern  das  Object  ergibt  sich  aus  dem  Vorherge- 
henden: sie  wissen,  sie  überlegen  nicht  was  ihrerseits  dem  Eigner  und 
der  Krippe,  die  der  Herr  voll  macht,  entspricht,  nämlich  dass  sie  Jehova's 
Kinder  und  Eigenthum  sind  und  dass  ihr  Bestehen  und  Gedeihen  allein 
durch  Jehova's  Gnade  bedingt  ist.  Die  contrastvolle  Parallele,  ähnlich  der 
gleichfalls  thierbildlichen  Jer.8, 7.,  zieht  sich  selber  und  deutet  sich  auch 
schon  in  dem  htx^t*}  und  *n39  an.  Diejenigen,  welche  an  Erkenntniss  und 
Erkenntlichkeit  von  Thieren  weit  übertroffen  und  tief  beschämt  werden, 
sind  nicht  ein  Volk  wie  irgend  welches  andere  Volk  der  Menschheit,  son- 
dern btt*ib*«,  Nachkommen  Jakobs  des  Gottesringers,  welcher  Gottes  Zorn 
niederrang  und  sich  und  seinen  Nachkommen  den  Segen  errang,  und  "^^39, 
das  Volk  welches  Jehova  aus  allen  andern  Völkern  zum  Volke  seines  Ei- 
genthums  und  allerbesondersten  Regimentes  erkoren.  Dieses  Volk,  wel- 
ches den  gottverliehenen  Ehrennamen  eines  Glaubens-  und  Gebetshelden 
trägt,  dieses  Lieblingsvolk  Jehova's  hat  sich  weit  unter  das  Vieh  ernie- 
drigt. Das  ist  V.  2  u.  3  die  vor  Himmel  und  Erde  ausgeschüttete  Klage  des 
erhabenen  Sprechers.  Die  göttliche  Rede  mit  ihrer  Einführung  besteht 
ans  zwei  Tetrastichen,  deren  Maass  und  Rhythmus  durch  Sinn  und  Affect 
bestimmt  sind.  Darin  ist  nichts  Gesuchtes.  Die  Prophetie  lebt  in  den  die 
schlechte  Wirklichkeit  überwaltenden  Ideen  Gottes ,  sie  ist  ebendeshalb 
als  ein  Abglanz  der  göttlichen  Doxa,  des  Ideals  der  Schönheit  (Ps.50, 1), 
durch  und  durch  poetisch,  und  die  jesaianische  ist  es  zumal.  Es  gibt  keine 
in  Israel  ausgebildete  Kunst  der  Rede ,  welche  Jesaia  nicht  in  sich  verei- 


1) So  NedarimlV,  i.jer.  Demai  VIII:  D-'b^lDh  •'JDbü  O-taKC.  Der  Stall  heiast 
T%y,  AVLchjer.Schebuoth  VIII,  i  wo  ei  vom  Vieh  heiwt:  013X3  nnoi5  bed.O'inx 
Krippe,  nicht  Stall.  Luzsatto  will  beweisen,  dais  DinM  die  Tenne  bed.  nnd  iwaf 
im  üntenchiede  von  pa  die  umzäunte ,  aber  er  geht  irre. 
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nigte  nnd  deren  sich  nicht  Gottes  Wort  bedienen  könnte,  indem  es  sich  in 
der  Seele  dieses  Propheten  (Gestalt  gibt. 

Mit  Y.  4  be^nnt  ein  ganz  anderer  Rhythmus.  Die  Rede  Jehova's  ist  sä 
Ende.  Die  durchbohrende  Klage  des  tiefgekränkten  Vaters  ist  sogleich 
die  schwerste  Anklage.  Gottes  Sache  aber  ist  dem  Propheten  eines  Freuih 
des  Sache,  der  des  Freundes  Kränkung  fühlt  wie  seine  eigne  5, 1.  Damm 
verwandelt  sich  nun  die  Klage  Gottes  in  heftiges  Schelten  und  Drohen  des 
Propheten  und  in  Gemässheit  des  tiefen  Zomschmerzes,  von  dem  er  erregt 
ist,  bewegt  sich  seine  Rede  v.4  reissend  schnell  wie  Blitz  auf  Blitz  in  sieben 
nur  aus  zwei  bis  drei  Worten  bestehenden  äusserlich  unverbundenen  kli- 
maktischen Gliedern:  IVeh  über  die  sündige  Nation,  das  schuldbe- 
lastete Volk,  das  Bösetvichter-Gesckleckty  die  verderbt  han- 
delnden Sohne!  Sie  haben  verlassen  Jehova,  verlästert  Israels 
Heiligen^  sich  weg  gewandt  rückwärts.  Die  Unterscheidung  von  "^ 
nnd  '^'iM  wie  0!  und  weh!  hält  nicht  Stich;  auch  *^in  ist  Schmerzenslaut  mit 
unsicheren  Ausnahmen,  und  hier  nicht  sowohl  Weberuf  (vae  gentimeYnig. 
übersetzt)  als  Wehklage  (vae  gentem\  aber  zornerfüllte.  £s  folgen  Benen- 
nungen Israels  welche  anspielen  auf  Da^enige,  was  es  göttlicher  Wahl  nnd 
Bestimmung  gemäss  sein  sollte,  und  Dasjenige  aussagen,  was  es  durch  eigne 
Wahl  und  widergöttliche  Selbstbestimmung  geworden  ist  i)  Israel  sollte 
nach  göttlicher  Wahl  und  Bestimmung  ^i"^  ^^^  sein  £x.  19,6.,  es  ist  aber 
ttoh  "«nii  eine  sündige  Nation,  gens  peccatrix,  wie  Yulg.  richtig  übersetzt; 
denn  r^w  ist  hier  nicht  sowohl  Part.,  als  Participialadijectiv  in  habitueller 
Bed.,  der  gebräuchliche  Sing,  zu  dem  Plur.  D*«Mttn  dftaQjwkoi,  dessen  Sing. 
ungebräuchlich  ist  (wonach  Ges.  §.84,6  zu  berichtigen).  Heilig  und  sfin- 
dig  sind  schroffe  Gegensätze.  Denn  ^'^'^P^  bez.  seinem  Wurzelbegriff  nach 
(vorausgesetzt  dass  dieser  nicht  in  ^"i,  sondern  "ip  zu  suchen  ist,  s.  Psalter 
1,588  f.)  das  von  dem  Gemeinen,  Unreinen,  Sündlichen  Abgeschiedene 
nnd  darüber  Erhabene.  Zugleich  liegt  in  der  Alliteration  von  ""ift  '^^  dass 
die  Nation  als  sündige  eine  Nation  des  Webers  ist.  2)  In  der  Thora  heisst 
Israel  neben  v)i^p  ^'^^  auch  'ti  D9  Num.  17,6.,  das  von  Jehova  auserwählte 
und  hochbegnadigte  Volk,  es  ist  aber  *)i;  nna  d^  ein  Volk  schwer  von  Mis- 
sethat.  TSÄ  ist  Constructivus  statt  ^M  von  ^^aa  schwer  wie  i'jsj  von  i^^sj 
Ges.  §.  93, 5 ;  die  zweisylbige  eigenthümlich  hebräische  Form  des  Constr. 
ist  hier  des  Rhythmus  halber  vorgezogen.  Und  statt  der  nächstliegenden 
Bezeichnung:  Volk  schwerer  Missethat  ist  nach  der  sprachgebräuchlichM 
Yorstellungsweise,  dass  der  welcher  schwer  trägt  selbst  um  so  viel  schwe- 
rer ist  (vgl.  gravis  oneribus  bei  Cicero),  die  Eigenschaft  der  Missethat»  die 
Schwere,  dem  Volke  selbst  beigelegt,  auf  dem  sie  lastet.  V^  (die  Sünde 
als  Krümmung  und  Verkehrung,  wie  k^ü  als  Abirrung  und  V^ehlung)ist 
überall  da  das  übliche  Wort,  wo  die  Sünde  massenhaft  (z.B.  83,24.  Gen. 
15, 16. 19, 15.)  und  mit  Inbegriff  der  dadurch  verwirkten  Schuld  bezeich- 
net werden  soll.  Aus  dem  Volke  Jehova*s  ist  ein  von  Sündenschuld  schwer- 
belastetes geworden.  So  erdrückt,  so  in  sein  Gegentheil  verwandelt  ist 
Israels  wahres  Wesen.  Mit  Bedacht  übers,  wir  •^'ia  Nation  und  6§  Volk} 
denn  "^"U  ist  nach  Malbims  richtiger  Angabe  des  Unterschieds  die  durch 
Abkunft,  Sprache,  Wohnland,  Herkommen  zusammengehaltene  Masse,  08 
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dtf  durch  iänkeit  des  Regiments  verbuadene  Volk  (vgl.  z.  B.  Ps.  105, 13), 
wesittik  es  immer  'n  d9,  nicht  'n  *«ii  heisst  und  "^i^  nur  zweimal  (Seph.2,9. 
Pkl06,6)  mit  einem  auf  den  Regenten,  nnd  zwar  allein  auf  Jehova  bezüg- 
lichen Soff,  verbanden  wird.  3)  Israel  fahrt  sonst  den  Ehrennamen  des 
PatriarehensamenB  41,8. 45,19.  vgl.  Gen.  21, 12.,  in  Wirklichkeit  aber  ist 
es  ein  Same  von  Bösewichtem,  was  nicht  besagt,  dass  es  von  Bösewichteni 
abstammt,  sondern  in  gleichem  appositioneilen  Sinne  des  Genitive  zu  :'*){, 
wie  65,23  vgl.  61,9. 6,13.  Ges.  §.116,5.,  gemeint  ist:  ein  Same  der  ans 
Bösewichtem  besteht  and  also  auch  von  Bösewichtern  statt  von  Patriar- 
chen ahzQStanmien  scheint.  Dieser  letztere  Gedanke  liegt  nicht  in  dem  ge- 
oitivischenyerhältaiss,  sondern  in  dem  Begriffe  von '*?{,  denn '"^t  ist  immer 
dne  geschlossene  auf  Einen  Ursprung  zurückgehende  nnd  dessen  Art  an 
ach  tragende  Einheit  Die  Uebers.:  Brut  von  Bösewichtern,  so  sinnge- 
iBist  sie  ist,  wäre  ungenau ;  denn  fi'^y'iQ  nt  ist  nichts  anderes  als  fi'^yn»  n'^a 
31,2.  Der  Sing,  des  N.o*^?^  ist  Ty?,,  mit  der  in  den  Yv.  /'  bei  Guttura- 
len ftblichen  Schärfung  2^*?^  mit  Pathab,  9*;^  mit  Kames  in  pausa  9,16 
(5.dortX  6ÜI  n.perticipiale  hiphUicum,  4)  Die  von  Israel  sind  kraft  Gottes 
That  'tb  &">9a  Dt.  14,1.,  in  ihrem  eignen  Thun  aber  sind  sie  fi*v}*«n«3n  tr\% 
?erderbt  handelnde  Kinder;  es  ist  also  eingetroffen  was  die  Thora  be- 
ftrchtet  and  voraussagt  Dt. 4, 16. 25.  31,29.  In  allen  diesen  Stellen  steht 
das  HL  nnd  in  der  gleichfalls  sachparallelen  Stelle  des  grossen  Liedes  Dt. 
32,6  das  PL  nnc},  beide  Conjugg.  das  Object  der  bezeichneten  Hand- 
lang in  sich  selbst  tragend  (Ges.  §.  53, 2) :  Verderbliches  thun,  so  handeln 
dass  man  sich  und  Andern  verderblich  wird.  Dass  tna  im  Verhältniss  zu 
Jehova  gedacht  sein  will,  ist  au«;  v.2^  vgl. 30, 1,9  ersichtlich.  Auf  die 
Tier  Interjectionalsätze  folgen  nun,  das  jammervolle  Siebent  vollmachend, 
drei  Aussagesätze,  welche  Israels  Abfall  als  einen  allseitigen  totalen  be- 
schreiben. Es  ist  Abfall  in  Gesinnung:  sie  haben  verlassen  Jehova.  Es  ist 
Abfiall  in  Worten:  sie  lästern  den  Heiligen  Israels,  y^}.  (eig.  stechen,  dann 
höhnen,  schnöde  behandeln)  von  Blasphemie  ist  altmosaisch  Dt. 31, 20. 
Nnm.  14, 11. 23. 16, 30.  Absichtlich  wird  Gott  gerade  hier  mit  dem  Na- 
men ^»"jö"!  «^i'Tfj  benannt,  welcher  tlberhaupt  der  Grundton  der  jesaiani- 
schen  Prophetie  ist  (s.zu  6,3).  Es  ist  schon  an  sich  Sünde,  das  Heilige 
zu  höhnen;  es  ist  zwiefache  Sünde,  Gott  den  Heiligen  zu  höhnen;  es  ist 
dreifiu^e  Sünde  dass  Israel  Gott  den  Heiligen  höhnt,  welcher  sich  Israels 
Heiliger  zu  sein  begeben  hat  und  wie  er  Israels  Heiligung  ist,  so  auch 
seiner  Heiligkeit  gemäss  von  Israel  geheiligt  sein  will  Lev.19,2  u.ö.  Ihr 
Abfall  ist  endlich  auch  Abfall  in  Handlungsweise:  sie  haben  sich  abge- 
wandt rückwärts,  Vulg.  gut:  abalienati  sunt,  denn  ^"ita  ist  das  Reflex,  von 
■w,  verw.  mit  1J  und  "iio,  für  welches  es  das  übliche  Targumwort  ist.  In 
dem  nur  hier  vorkommenden  M.  li^t  die  Vorsätzlichkeit  ihrer  Gottent 
fremdung;  der  Ausdruck  dieser  wird  durch  das  "^"inM  (welches  nachdrück- 
lich statt  i'v^nHta  steht)  noch  gesteigert.  Ihre  Handlungsweise  sollte  Nach- 
folge Jehova*s  sein ;  sie  haben  ihm  aber  den  Rücken  gekehrt  und  ihren 
selbsterwählten  Weg  eingeschlagen.  In  dem  nun  folgenden  v.  5  ist  erstens 
ein  alter  Streit  darüber,  ob  na"b9  (r^a  die  auch  vor  Nichtgutturalen  übli- 
che kürzere  nnd  spitzere  Nebenform  von  rra  Ges.  §.32,1)  bedeute:  warum, 
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wie  es  LXX.  Trg,  Vulg.  und  die  meisten  Alten  fassen,  oder  worauf  d. Lauf 
welches  Glied,  woftlr  sich  zuletzt  Ku.  Schegg  Meier  Schröring  (in  Heft  2  sei* 
ner  Jesaian.  Studien)  entschieden  haben.  Luzzatto  ündet  die  letztere  Erkl. 
abgeschmackt,  bes.  deshalb  weil  ja  auf  ein  bereits  geschlagenes  Glied  wie- 
derholt losgeschlagen  werden  könne,  aber  solche  und  ähnliche  Bedenken 
entstehen  nur  bei  buchstäbischer  Auffassung,  der  Ged.  wäre  der^  dasses 
kein  Strafgericht  gibt,  welches  nicht  tlber  Israel  um  seines  Abfalls  willen 
bereits  ergangen  wäre,  so  dass  es  vom  gänzlichen  Untergange  nicht  mehr 
fern  ist.  Dennoch  entscheiden  wir  uns  mit  Caspar!  für  die  Bed.  „zu  was 
(wozu)".  Denn  überall  sonst  (14  malj,  wo  n^-b»  vorkommt,  hat  es  diese 
Bed.,  einmal  sogar  neben  t^sh  Num.  22, 32.,  uud  die  Anschauung  des  Vol- 
kes als  Eines  Körpers  tritt  erst  v.  6  ein ,  während  das  fragende  „worauf* 
dem  Leser  oder  Hörer  zumuthen  würde ,  sie  schon  hier  vorauszusetzen. 
Indem  wir  aber  wa*by  „wozu"  übers. ,  verstehen  wir  es  nicht  wie  Malbim 
im  Sinne  von  cui  bona  mit  dem  der  Frage  unterliegenden  Ged. :  es  wäre  ja, 
wie  alles  bisherige  Schlagen  ausgewiesen  hat,  erfolglos,  denn  dieser  Ged. 
kommt  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  zu  direktem  Ausdruck,  sondern 
nach  Analogie  der  Fragen  mit  n^b  £z.  18, 31.  Jer.  44, 7 :  gma  de  causa  mit 
dem  unterliegenden  Ged.:  es  wäre  ja  doch  wahnsinnige  Lust  am  eignen 
Verderben.  Wir  übers,  also  5*:    Warum  wollt  ihr  immerfort  ge* 
schlagen  werden;  indem  ihr  mehret  Ahtrünnigkeit?  *»'i5  (mit 
Tißa,  einem  stärkeren  Trenner  als  Tebir)  gehört  zu  i»n,  vgl.  die  gleiche 
Äccentuationsweise£z.l9,9.  £s  sind  nicht  zwei  auf  gleicher  Linie  ste- 
hende Fragsätze  (Luzz.:  Per  cht  volete  essere  nuovamente  percossi  ?  Perchi 
aggivngete  reitä?\  sondern  der  zweite  Satz  ist,  ohne  dass  man  '^s  zu  er* 
ganzen  braucht  (Ges.),  dem  ersten  untergeordnet,  ein  den  Hauptsatz  näher 
bestimmender  adverbialer  Untersatz,  wenigstens  logisch  wie  5,11  vgl. 
Ps.62, 5  (indem  sie  an  Lügen  Gefallen  haben)  und  Ps.4,  3  (indem  ihr 
lieb  habt  Schein)  Ew.  §.341^  LXX  nQoaui^ivxfQ  dvoftiav,  n'jD  ist  Ab- 
weichung von  Wahrheit  und  Recht,  hier  wie  öfter  Abtrünnigkeit  von  Je- 
hova,  welcher  der  absolut  Gute  und  das  absolut  Gute  ist.  Weiter  ist  nun 
zweitens  auch  darüber  Streit,  ob  ttS«n-bs  und  M^"^  bedeute:  jedes 
Haupt,  jedes  Herz,  oder:  das  ganze  Haupt,  das  ganze  Herz.  In  Prosa 
wäre  das  letztere,  ohne  dass  die  beiden  Nomm.  den  Artikel  haben,  nicht 
möglich ;  wogegen  in  prophetisch-poetischem  Styl  der  Artikel  nach  i^  in 
der  Bed.  toius  fehlen  kann  z.B.  9,11  (mit  ganzem, vollem  Maule).  Jedoch 
bed.  te  ohne  folg.  Artikel  totus  nie  da,  wo  mehrere  bs  auf  einander  folgen 
wie  16,2.  Ez.7,17f.  Deshalb  müssen  wir  5^  übers.:  Jedes  Haupt  ist 
krankhaft  und  Jedes  Berz  ist  siech.  DasLamed\on'^\i^istd2iBdeB 
Zustandes,  in  den  etwas  eingegangen:  jedes  Haupt  in  Krankheitszustande 
Ew.  §.217^  locholi  ohne  Art.  wie  2  Chr.  21,18.  Der  Proph.  fragt  seine 
Volksgenossen,  warum  sie  so  toll  sind,  Abfall  auf  Abfall  häufend  noch  im- 
merfort  die  Schlag  auf  Schlag  über  sie  ergangenen  Gerichte  Gottes  her« 
auszufordern.  Ist  es  doch  schon  so  weit  mit  ihnen  gekommen,  dass  es  an- 
ter  den  vielen  Häuptern  und  Herzen  kein  Haupt  mehr  gibt,  welches  sich 
nicht  in  krankem  Zustande  befände,  und  kein  Herz  welches  nicht  gründ- 
lich siech  wäre  C'5'^  Steigerungsform  von  t^rn)  j  Haupt  und  Herz  werden 
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aisdie  edelsten  Theile  des  äassern  and  Innern  Menschen  genannt:  das 
ieossere  und  Innere  aller  Einzelnen  des  Volkes  ist  bereits  von  Gottes 
Zorn  getroffen,  so  dass  sie  genug  haben  und  zur  Besinnung  gekommen 
ion  könnten.  Bei  dieser  totalen  Jammergestalt  aller  Individuen  des  Vol- 
kes kommt  nun  v.  6  die  Anschauung  des  gesammten  Volkes  als  eines  jäm* 
aarlich  kranken  Körpers  nicht  unvermittelt:  Von  der  Fussohle  bis 
tum  Haupte  ist  an  ihm  nichts  Heiles  —  Hiebe  und  Striemen 
und  eiternde  Wunden,  nicht  sind  sie  ausgedrückt  worden  und 
nickt  verbunden  und  nicht  ist  Linderung  geschehn  mit  Oele, 
Der  Körper  des  Volkes,  auf  welchen  oder  auf  das  Volk  als  Ganzes  mit 
ü  hingewiesen  wird,  ist  bedeckt  mit  verschiedenartigen  und  verschie* 
denalterigen  Wunden,  und  zur  Heilung  dieser  vielen  und  vielerlei  Wun- 
den, welche  alle  zusammen,  dicht  beieinander,  eine  über  der  andern  den 
Tolkskörper  bedecken,  ist  keinerlei  Mittel  in  Anwendung  gekommen. 
SM  (von  2^  scindere)  ist  eine  Wunde,  die  in  das  Fleisch  eingerissen  hat, 
wie  Ton  einem  Schwerthieb :  diese  bedarf  der  Verbindung,  damit  das  klaf- 
fende Fleisch  sich  wieder  schliesse;  Tm^n  (von  ^^T]  =  ^j^  streifein,  ge- 
streift 8.)  eine  unterlaufene  Strieme  oder  Beule,  wie  von  einem  Peitschen- 
hieb oder  Faustschlag:  diese  bedarf  der  Erweichung  durch  Oel,  damit 
sich  das  Geronnene  oder  die  Schwulst  vertheile;  wo  nao  (von  n«;»  frisch 
B.,  versch.  vom  talm.  "^'^C)  ChuUin  45^  heftig  stossen  und  dadurch  erschüt- 
tom)die  nasse  eiternde  Wunde,  welche  der  Ausdrücknng  bedarf,  um  durch 
Beinignng  die  Heilung  zu  ermöglichen.  Hienach  stellen  die  drei  Prädicate 
im  Verb,  zu  den  Subjektsbegriffen  einen  Ansatz  zum  Chiasmus  (Kreuzstel- 
lung der  Glieder)  dar,  dieses  Rückbezugs- Verhältniss  ist  aber  nicht  rein 
durchgeführt.  Die  Prädicate  lauten  pluralisch  wegen  der  sammelbegriff- 
lichen Subj. ;  das  dem  Sinne  nach  auf  nnian  bezügliche  l^^a  nssn  «bi 
(Olivenöl  ist  wie  alle  Oleosa  ein  zertheilendes  Hauptmittel)  wird  sonach, 
weil  nur  so  der  Numeruswechsel  erklärlich  wird,  neutrisch  zu  verstehen 
sein:  und  nicht  ist  Linderung  verschafft  worden  mit  Oele.  *i"i^  aber,  wel- 
ches in  Anbetracht  der  nebenstehenden  Pu.  gleichfalls  Pu,  zu  sein  scheint, 
ist  schon  deshalb  nicht  Pu,,  weil  es  der  Accentuation  zufolge  (mit  doppel- 
tem Pasta,  deren  erstes  wie  z.B.  in  ^'^^  Gen.  1,2  die  Tonstelle  angibt, 
sprich  also  zoru)  den  Ton  Bkuipenult.  hat,  wofür  sich,  wenn  es  von  ^\  her- 
zuleiten wäre,  kein  Grund  ersehen  Hesse;  denn  die  Annahme,  dass  der 
Ton  zurückgezogen  sei,  um  den  starken  Tonfall  von  ^^an  zu  präludiren 
(Ew.  §.  194*^),  ist  willkürlich,  da  sich  der  Einfluss  der  Pause  wohl  zuwei- 
len auf  das  vorletzte  Wort,  nicht  aber  auf  das  drittletzte  erstreckt;  auch 
bed.  rnT  sprachgebräucblich  dispersum,  nicht  expressum  esse,  wogegen 
•w  und  ^\  in  der  Bed.  zusammen-  und  auspressen  gebräuchlich  sind. 
Entw.  also  ist  ^^^  Kai  eines  mittelvocaligen  Intrans.  '»'^t  (wie  '^«5»)  oder, 
was  wahrscheinlicher,  da  das  mittelvocalige  ^'^'r  Ps.  58,4  eine  andere  Bed. 

bat  (abaiienati  sunt,  vgl.  oben  v.4  1*1*5):  Kai  von  "^"DJ  (=  )\  constringere\ 
welches  hier  als  Intrans.  und  gewissermassen  entsprechend  dem  arab.  Pas- 
dvum  des  Kai  iJtv  (Olsh.  §.  245 ')  flektirt  ist  (vgl.  lob  24, 24  i»n  und  Gen. 
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49,23  das  activ  gebraachte  ^aH).  Die  wandarzneiliche  Befaandlaiig,die 
dem  Volke  80  hoch  vonDÖthen  wäre,  ist  ein  Bild  der  seelsorgerischen  pra- 
phetischen  Predigt,  welche  zwar  ergangen,  aber,  weil  ihre  heilsame  Wir» 
kong  durch  Bassschmerz  bedingt  ist,  so  gut  wie  nicht  ergangen  ift  Daa 
Yolk  hat  den  barmherzigen  Samariterdienst  (Luc  10, 34)  seines  Oottet 
verschmäht.  Es  mag  die  Radicalcnr  nicht,  zu  der  sich  ihm  die  Propheten 
erbieten.  Um  so  jammererregender  ist  der  Anblick  des  innerlich  krankes 
and  äusserlich  ganz  und  gar  zerrissenen  Körpers.  Der  Proph.  redet  von 
Zustande  derGegenwart.  £r  sagt  dass  es  mit  demVolke  bereits  zum  Aeosaer* 
sten  gekommen,  nnd  ebendas  ist  Grand  und  Gegenstand  seiner  anklagen* 
den  Klagen.  Wenn  er  also  v.7  aus  der  bildlichen  Rede  in  bildlose  tkbergehli 
so  ist  zu  prftsumiren,  dass  er  auch  davon  Gegenwärtigem  rede.   £a  ist 
Sitte  Jesaia's,  sich  in  dieser  Weise  selber  auszulegen,  vgl.  v.22  mit  y.S9. 
Der  innerlich  und  äusserlich  zerrOttete  Körper  ist^  eigentlich  gesagt,  der 
entsetzliche  Zustand  des  Volkes  und  Landes,  welchen  v.  7  beschreibt,  mit 
dem  Umfassendsten  beginnend  nnd  zu  diesem  am  Schlüsse  zurückkdi* 
read:    Euer  Land  —  eine  Wüste;  eure  Städte  —  verbrannt 
mit  Feuer;  eure  Ackerflur  —  vor  euren  Augen  Feinde  sis 
verzehrend  und  eine  Wüste  wie  Umstürzung  von  Fremden* 
Caspari  in  seinen  Beiträgen  zur  Einl.  in  das  B.  Jesaia  S.  204  hat  nachge- 
wiesen, wie  hier  fast  jedes  Wort  den  Flucbdrohungen  in  Lev.  c.  26  and 
Dl.  c.  28  (29)  entspricht.  In  gleichem  Verh.  zu  diesen  pentateuchischen 
Abschnitten  stehen  Mi.  6, 13 — 16  und  Jer.  5, 15  fT.  Seit  der  jesaianischen 
Zeit  ist  der  Zustand  Israels  die  volle  Wirklichkeit  der  Flüche  desGresetzes. 
Absichtlich  beschreibt  der  Proph.  die  Gegenwart  mit  Worten  der  Thora 
and  nennt  die  Feinde,  die  das  Land  verheert,  dessen  Städte  eingeäschert 
und  dessen  Ernte  in  Beschlag  genommen,  schlechtweg  Q*^"it  Fremde  oder 
Barbaren  (ein  Wort,  welches,  wenn  es  die  Reduplication  des  aram.  "O 
wäre,  vgl.  syr.^Ar<5/V  Ausländer,  gleiche  Bed.  haben  würde),  ohne  ihre  Na- 
tionalität zu  nennen.  Er  abstrahirt  von  der  zeitgeschichtlichen  Bestimmt* 
heit  der  Gegenwart,  um  desto  cindrücklicher  zu  erkennen  zu  geben,  daifi 
sie  den  vorherbestimmten  Fluchcharakter  an  sich  trägt.  Der  gesteigertste 
Aasdruck  dafür  ist  dass,  wie  der  Nominalsatz  am  Schlüsse  von  v.  7  palin- 
dromiflch  sagt,  eine  Verwüstung  angerichtet  ist  D*int  rsnnns.  Dass  Jesaia 
ein  Stichwort  des  V.  wie  hier  D'^^^t  am  Ende  des  V .  so  emphatisch  wieder- 
holt, isteine  beiden  Hälften  der  Sammlung  eigenthümliche  Figur  der  Rede 
epanaphora  (s.  zu  Drechsler  3,402).  Es  fragt  sich  aber  ob  e*i*^Y  mitCasp. 
Kn.  U.A.  als  gen.  subjecti  zu  fassen  ist:  gleich  einer  ümstürzung  wie  Bar* 
baren  sie  anzurichten  pflegen  (vgl.  "^n  2  S.  10,3),  oder  mit  Hitz.  Luza.  a^ 
als  gen.  obje^ü :  gleich  einer  Umstürzung  wie  sie  Barbaren  zu  treffen  pflegt 
Da  ^^trq  gemäss  der  Grandstelle  Dt  29, 22  überall  wo  es  vorkommt 
die  solenne  Bezeichnung  der  Katastrophe  Sodoms  Gomorrha*s  etc.  ist 
and  auch  Jesaia,  wie  V.  8  zeigt,  diese  Katastrophe  im  Sinne  hat,  so  entschei- 
den wir  uns  dafür  dass  ^'^\  gen,  objecti  ist,  vgl.  Am. 4, 11.  So  passt  auch 
das  vergleichende  s  besser.  Die  Verwüstung  —  meint  der  Proph.  — wel- 
che das  Land  des  Volkes  Gottes  getroffen  hat,  ist  einer  solchen  Zugrunde* 
richtung  subversio  ähnlich,  wie  sie  Gott  über  Völker  verhängt,  welche  aoa- 
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serludb  des  BundesTerhältnisses  stehen  nnd  von  ihm,  wie  das  Volk  der  Pen* 
tipolis,  spnrlos  yon  der  Erde  vertilgt  werden.  Aber  nur  Aehnlichkeit  ists, 
nicht  Gleichheit,  wie  v.8 — 9  besagen.  Jerusalem  ist  noch  erhalten  geblie* 
ken,  aber  in  wie  tranrigem  Zustande!  Dass  in  v.8  l'i^2C~na  Jerusalem  be- 
deotet,  ist  zweifellos.  Der  Gen.  von  li^yria  vgl.  37, 22  ist  gen,  appositUnäs 
(Tochter  Sion,  nicht  Tochter  Sions),  s.Ges.  §.  116,6.  Sion  selbst  ist  ak 
Tochter  d.  i.  als  weibliches  Wesen  vorgestellt.  So  heisst  zunächst  die  um 
die  Zionsburg  wohnende  Stadtgemeine,  zu  der  die  einzelnen  Stadtbewoh* 
oer  sich  wie  Kinder  zur  Mutter  verhalten,  weil  die  Gemeine  ihre  jeweili* 
gel  Mitglieder  werden  und  wachsen  sieht  und  diese  in  ihr  geboren,  gleich- 
nm  von  ihr  geboren  und  erzogen  sind;  dann  heisst  so  auch  die  Stadt 
selbst  mit  oder  ohne  (vgl.  Jer.  46, 1 9.  48, 18.  Zach.  2, 1 1)  Einschluss  der 
Emwohnerschait.  Hier  ist  diese,  wie  v.9  zeigt,  inbegriffen.  Gerade  darin 
Kegt  die  Pointe  der  beiden  ersten  Vergleiche:  Und  übrig  geblieben 
ist  di€  Tochter  Sion  wie  eine  Hütte  im  IVcingarten,  wie  eine 
Hangematte  im  Gnrkenfelde.  Weingarten  und  Gurkenfeld  (n©P,^ 
Ton  Hncp)  Gurke  cucttmis^  nicht  Kflrbis  Cucurbita,  wenigstens  nicht  der  eig. 
nmde  Kdrbis,  dessen  hebr.Name  f?^*; von  'b^r  •)(>  tuberare  im A.T.  nicht 

▼orkommt)  sind  vom  Proph.  in  dem  Zustande  vor,  nicht  nach  (Trg.)  der 
Einemtnng  gedacht,  in  welchem  sie  der  Bewachung  bedürfen;  der  Ver- 
gleichpnnkt  ist  also  der,  dass  in  dem  Weingarten  und  Gurkenfelde  weit 
nnd  breit  kein  menschlich  Wesen  zu  erblicken  ist  und  dass  nur  Hütte  und 
Kachtbaracke  oder Hangebettc  (vgl.  zu  Iob27,18)  anzeigen,  dass  dennoch 
ein  solches  hier  sein  Quartier  hat.  So  steht  Jerusalem  in  weithin  öder  Um- 
gebung—  ein  Anzeichen,  dass  das  Land  doch  nicht  gar  entvölkert  ist.  Was 
ist  aber  der  Sinn  des  dritten  Vergleichs?  Hitz.  tibersetzt:  wieeinThurm 
der  Wacht,  Kn.:  wie  eine  Stadt  derWache;  aber  weder  bed.w  denThurm, 
auch  nicht  (obwohl  dies  der  Wurzelbed.  cingcre  nach  möglich  wäre)  ein 
Gasten,  noch  »T;1«  die  Wacht  oder  Wache.  Und  zu  der  nächstliegenden 
Üebers.:  wie  eine  bewahrte  d.  i.  vor  Gefahr  behtitete  Stadt  passt  das  »  der 
Veigleichung  nicht.  Auch  ist  es  unzulässig,  die  beiden  ersten  3d  in  derBed. 
sUut,  das  dritte  in  der  Bed.  sie  zu  fassen,  da  dieses  correlative  »  in 
identificirendeu,  aber  nicht  in  eigentlich  vergleichenden  Sätzen  tiblich  ist. 
Wir  übersetzen:  wie  eine  blokirte  Stadt,  indem  wir?T;!i:s3  nicht  mit 
Luzz.  von  "^^x  AV.  "^isj  (was  nicht  vorkommt) ,  sondern  von  *^?3  ableiten. 
■w  bed.  scharfen  Blickes  beobachten  (vgl.  ^b^'^  observare  und  J^  custo- 

dire)  in  guter  oder  wie  lob  7,20  in  feindseliger  Absicht;  es  kann  also  wie 
dieSjnonyma2S.ll,16.  Jer.5,6von  derCernirung  einer  Stadt  gebraucht 
werden.  Jerusalem  ist  jetzt  wo  der  Prophet  weissagt  nicht  eigentlich  blo- 
kirt,aber  es  gleicht  einer  blokirten  Stadt,  insofern  zwischen  einer  solchen 
nnd  dem  blokirenden  Feinde  ein  menschenleerer  wüster  Baum  ist,  in  des- 
senMitte  einsam,  still,  auf  sich  zurückgezogen  die  Stadt  daliegt;  die  Städ- 
ter wagen  sich  nicht  heraus,  die  Feinde  wegen  der  Geschosse  der  Städter 
nicht  in  den  nächsten  Umkreis,  und  in  diesem  ist  alles  theils  von  den  Städ- 
teniy  damit  die  Feinde  nichts  Nutzbares  linden,  theils  von  den  Feinden» 
welche  z.  B.  die  Bäume  Allen,  verwüstet.  So  gewährt  Jerusalem  bei  aller 
Freude,  die  man  an  seiner  Erhaltung  haben  könnte,  doch  einen  unheim- 
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liehen  Anblick.  Es  ist  wie  in  Blokadezustand.  Dass  mit  Caspar!  so  zu 
erklären  ist,  zeigt  Jer.4, 16 f.,  wo  Jerusalems  wirkliche  ErstttrmtiDg  ge- 
weissagt wird  und  die  Feinde  mit  wahrscheinlichem  Bezug  anf  die  jesaia- 
nische  Vergleichung  ta'^'^sb  genannt  werden.  Für  jetzt  ist  Israel  von  diesem 
Aeussersten  noch  verschont  geblieben.  Gottes  Allmacht  hat  es  in  Qdmt 
den  verhütet  V.  9 :  Wenn  nicht  Jehova  der  Heerschaaren  üb- 
riggelassen hätte  uns  des  Entronnenen  ein  Wenig^  wie  So-^ 
dorn  wären  wir  geworden^  Gomorrha  glichen  wir.  *vHe  (woftbr 
LXX  Rom.  9, 29  ungenau  an^Q/Au)  ist  schon  im  altmosaischen  Sprachge- 
brauch Dt.  2, 34  u.  ö.  was  der  Niederlage  entrinnt  und  o2^3|  (welches  syn- 
taktisch recht  wohl  mit  den  folgenden  Vv.  verbunden  werden  könnte:  nm 
weniges  d.i.  beinahe  wären  wir  etc.)  soll,  wie  die  Pausalform  zeigt,  mit 
"v^^^  zusammengenommen  werden :  ein  Entronnenes  welches  nicht  mdir 
als  einer  Kleinigkeit  gleichkommt,  vgl.  zu  diesem  nominellen  Gebranch  des 
t99»  16,14.  2  Chr.  12, 7.  Spr.  10,20.  Ps.105,12.  Mit  Nachdruck  steht 
niKis  nin*« voraus.  Es  wäre  mit  Israel  längst  ausgewesen  ohne  GottesEr- 
barmen  (vgl.  Hos.  11,8)  und  weil  es  Gottes  Allmacht  ist,  welche  denWU- 
len  seines  Erbarmens  ins  Werk  gesetzt  hat,  heisst  er  ni^n^t  hti**  Jehova 
(der  Gott)  der  himmlischen  Heere  —  eine  Benennung,  in  welcher  mittac 
regierter  Genitiv,  nicht,  wie  Luzz.  meint,  selbständiger  Name  Gottes  als 
des  alle  Naturgewalten  in  sich  befassenden  Absoluten  ist.  Der  Proph.  sagt 
„uns**  und  „wir.**  Er  ist  selbst  ein  Jerusalemer  und  wäre  er  das  nicht,  so 
ist  er  doch  ein  Israelit.  Darum  fasst  er  sich,  wie  Jeremia  Thren.3,22.,mit 
seinem  Volke  zusammen.  Er  hat  Gottes  Zorn  mit  zu  empfinden  bekom- 
men, so  rühmt  er  nun  auch  Gottes  machtvolle  Barmherzigkeit,  die  er  mit 
erfahren.  Ohne  diese  Barmherzigkeit  wäre  Gottes  Volk  wie  Sodom  ge- 
worden, aus  welchem  nur  vier  Menschen  entkamen,  es  würde  Gomorrha 
gleichen,  welches  absolut  vernichtet  ward.  Ueber  die  Perf.  in  Vorder-  und 
Nachsatz  s.Ges.  §.126,5. 

Die  Rede  des  Proph.  ist  hier  an  einem  Kuhepunkte.  Dass  sich  hier 
zwei  Abschnitte  der  Bede  scheiden,  ist  durch  den  leeren  Zwischenraom 
zwischen  v.  9  und  10  auch  äusserlich  angezeigt.  Diese  Bezeichnung  gros- 
serer oder  kleinerer  Schriftabschnitte  durch  Zwischenräume  oder  Zeilen- 
absätze ist  älter  als  Vocalisation  und  Accentuation,  sie  stammt  ans  w> 
alter  üeberlieferung  (Hupfeld,  Gramm.  S.  86  ff.).  Der  Zwischenraum  heisst 
Piska,  der  durch  einen  solchen  Zwischenraum  bezeichnete  Abschnitt  dne 
geschlossene  Parasche  (^is^no),  der  durch  Zeilenabsatz  (Alinea)  bezeich- 
nete eine  offne  Parasche  (>^n^M{).  Der  Proph.,  nachdem  er  gesagt  hat, dass 
nur  göttliches  Erbarmen  Israels  wohlverdiente  gänzliche  Vernichtung  ye^ 
hütet  hat,  hält  inne.  Er  hört  im  Geiste  die  Einrede  seiner  Zuhörer.  Sie 
möchten  die  Anklage,  die  der  Proph.  ausgesprochen,  gern  als  nichtig  dar» 
stellen,  indem  sie  sich  auf  ihre  genaue  Beobachtung  des  göttlichen  Ge- 
setzes berufen.  Gegen  diesen  aus  den  Herzen  der  Angeklagten  heransgde* 
senen  Selbstvertheidigungsgrund  erhärtet  der  Proph.  die  göttliche  Ankla- 
ge,indem  er  V.  10. 11  beginnt:  Höret  Jehova  s  Wort^  ihr  Sodom^ 
richter,  horcht  auf  die  Thora  unseres  Gottes,  Gomorrha^ 
Volk!   Wozu  mir  die  Menge  eurer  Schlaehtopferf  spricht 
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Jtkova.  Satt  bin  ich  der  Widderganzopfer  und  des  Mast* 
kilherfettes  und  Blut  von  Farren  und  Schafen  und  Bocken 
mef  ick  nicht.  Der  zweite  Anlaof,  den  die  proph.  Rede  nimmt, beginnt 
wieder  erste  t.2  mit  ^'»tf.  nnd  ^a'^tMh.  Der  Aufruf  zu  hören  ergeht  hier 
igua  80  wie  bei  Jesaia*s  Zeitgenossen  Micha  c.  3)  an  die  ^'^}'^p^  (Ton  ris|; 
iedderewoY,  arab.W-Ar^^i  der  Richter  mit  der  Nominalendung  in^%.Jesunm 
p. 212 88.)  d.i.  die  Männer  entscheidender  Autorität,  die  Oberen  im  weite- 
iten  Sinne  und  an  ds?  das  ihnen  untergebene  Volk.  Es  ist  Gottes  Erbar- 
men dass  Jerusalem  noch  besteht,  denn  Jerusalem  ist  nvevftartxwQ  So- 
iofiu^  wie  die  Apokalypse  mit  Bezug  auf  diese  jesaianische  Stelle  von  Je- 
nittlein  sagt  11,8.  Hoffahrt,  Fleischeslust  und  Unbarmherzigkeit  waren 
sich  £z.  16, 49  die  Hauptsflnden  Sodoms,  in  welchen  jetzt  die  Obern  Je- 
rusalems und  der  ihnen  untergebene,  ihrer  würdige  Haufe  nicht  minder 
stark  sind.  Aber  sie  meinen  bei  Gott  gar  nicht  so  schlecht  angeschrieben 
n  sein,  weil  sie  der  Thora  änsserlich  Genüge  leisten.  Da  fordert  sie  der 
Proph.  auf,  die  Thora  des  Gottes  Israels  zu  hören,  die  er  ihnen  sagen  will; 
denn  die  Prophetenschaft  ist  die  berufene  Auslegerin  der  Thora  und  die 
Prophetie  ist  der  Geist  der  Thora  selbst  und  das  Prophetenthum  ist  die 
lebendige  Gegenwart  ihres  in  Israel  sich  bezeugenden  wahren  Wesens. 
Woza  mir  die  Menge  eurer  Schlachtopfer?  spricht  Jehova.  Mit  Absiebt 
heisst  es  "wri**,  nicht  "WK:  es  ist  das  gegenüber  der  seelenlosen  Scheinver- 
ehrongyder  heuchlerischen  Ceremoniengerechtigkeit  Israels  Gottes  unauf- 
hörliche Rede  (das  fut.  von  dem  fort  und  fort  Geschehenden,  immer  zu- 
gleich Gegenwärtigen  und  Zukünftigen).  Die  Menge  der  D*^n^?  d.  i.  Thier- 
opfer  die  sie  schlachten  hat  bei  ihm  keinen  Werth.  Da  hier  der  ganze  Qui- 
tos im  Einzelnen  durchgenommen  wird ,  so  scheint  D'^nnt  die  Schelamim 
oder  Fried-  (besser:  Communion-)opfer  zu  bezeichnen,  mit  welchen  sich 
nach  Art  eines  Schlachtfestes  ein  Mahl  verband,  indem  Jehova  dem  Dar- 
bringer Antheil  am  Genüsse  des  Dargebrachten  gewährte.  Besser  aber 
iasst  man  dtiit  als  Gesammtnamen  der  blutigen  Opfer,  welche  dann  in 
üi9  und  3^n  besondert  werden,  denn  es  sind  theils  Ganzopfer,  welche  ganz 
;obwohl  stückweise)  auf  den  Altar  kommen  und  da  in  Feuer  aufgehen, 
theils  solche,  von  denen  nur  die  Fettstücke  mit  Ausschluss  des  Uebrigen 
dem  Altar  zufallen,  nämlich  Sund-  und  Schuld-  und  vornehmlich  Schelamim- 
opfer.  Von  den  genannten  Opferthieren  sind  D'i^^d  und  d*»«*»*;»»  (Mastkälber) 
Species  des  "^p^,  und  d*^v;33  und  D*i*i^n9  (junge  Böcke  im  Untersch.  von 
fvfv  dem  älteren  langzottigen  Bock,  dem  Sündopferthiere)  nebst  dem 
^.^  (dem  Ablieben  Ganzopfer  des  Hohenpriesters,  des  Stammfürsten  und 
des  Volkes  an  allen  hohen  Festtagen)  sind  Species  des  l^s.  Das  Blut 
dieser  Opferthiere,  wie  z.  B.  der  jungen  Stiere,  der  Schafe  und  Böcke,  wur- 
de nach  der  Vorschrift  der  Thora  beim  Ganz  -  Fried  -  und  Schuldopfer 
rings  am  den  Altar  geschleudert,  beim  Sündopfer  an  die  Altarhömer  ge- 
ttricheOf  an  den  Altargrund  ausgegossen  und  in  einigen  Fällen  an  die  Al- 
tarwand oder  gegen  die  Geräthe  des  innern  Heiligthums  gespritzt.  Sol- 
cher Darbringungen  ist  Jehova  satt  und  mag  keine  weiter  ( die  beiden 
perff.Yon  dem  was  längst  und  auch  dermalen  noch  so  ist  Ges.  §.126, 3),  er 
hat  überhaupt  nie  dergleichen  gewollt  Jeremia  7,22  sagt  das  von  den 
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Opfcn,  JcMiA  ia  t.  11  tob  TeBpelbasKfc:  Wemm  ihr  kommt  wer 
meimem  Amfesirkt  r»  ersckfi^.^'s,  wrfr  kat  dies  rerlmmgt  9en 
emrerffmmä-  zertreUm  m^imt  F^rk-^fe*  rir^  ist  Terkflnter  m/I 
M.  ftr  i  m,«>.  V2L  *üe  cteifM  irrUmcm  H^UI-ForaeBa,8.  23,11. 
Ges.  §- 63  Abk.  7.  Mk'^'-^siit  ronfkr  sse^cs^AasdrackTOiidaige- 
teiilkkcB  EiscMftes  al!<?r  atiBBlki»»  I^nr^tea  iBTeapei  aa  den  3  ho^ 
hc9  Fesi€a.diBB  Mtik  Td.IS  42.o>4.^  ToiTtapdbeach  tbertaapt; 
TB  Bt  mmdk  Ev.  $.  279*'  Svbjdcubezeäcäsz:»  hörn  Paeir  (gesctai  w. 
viMi  Goaes  iMCskkt  .wariEs  AberKcbt  lirto-.da  die  Pripp.^,rii,^ 
daait  veckKlB.«mtf.«^ftfr^.  -  uffcächts?  Mtetkk  dsss  Hk^^  kier  ud 
Ex.U.24.  Ift. 31. II  statt  r-ar^  »wi*  Ex  23. 15.  34.i0  w^  statt  «rp 
paakiirt  iat.  cai  dea  so  Krkh;  f  is&ikk  cissnrersseäeodai  Aasdnck  eiaei 
ScheKGo;t<<iaTermAdea:;^oi:L3td2!Ex.23.l7.34,2S.  lS.l,22dai 
3i  lest  aad  ki&aiedrr  befsst  das  iMckMstlirheErsckeiaea  tot  Gott  wSaA' 
mstk-iAYmoäMtk  cnbvdeakliv-b  rw"  uhl  r^.  Sie  besackea  frcilick  iMi- 
flif  den  TeiapeL  abet-  ver  bat  die$  Tf>c  ibner  Uaad  d.k  diese  LeistnagToa 
ikaea Teriaatt-  Jeköia «eviss  niekt.  *^s^  ^^^  ist  appositioBelle aihen 
BestiBiBaBr  des  rvr.  ihr  Ersoheiaea  laxcsicliis  seiaer  kal  Jelwfm  ndd 
Tfriaaft,  Biaitieh  dieses  geiss  •  az^i  aai^'litslcxse  DabcftnoipcBy  dioei 
flanpe  ^pms  #j»rr«ikai.  welches  bessa*  aaterbbebe,  da  es  aar  dea  Faabo- 
dca  abaatzt.  Weil  sie  was  JeboTa  cebotea  aicbt  Ittstea  wie  er  es  geboto^ 
m  Tcrbietet  er  es  ikaea  geiadeia  13*:  Fmhrt  miekt  fort  iifemkmf* 
tes  Speisopfer  r»  hrimoen,  Gremei- Rimckerwerk  ist  €S  mir. 
rres  ist  das  Te«etabiüscbe  Opfer  ia  Uasersebiede  roa  rz}  deai  anaaifr 
sein ;  x^  rrrs  bexssc  es  als  beacbl^hs^bes  Y«>dic5  Werk,  biater  de^ 
TOB  der  Gessazaag.  die  es  sekeiabar  acsdrackt.  In  raeitea  Halbrcrs  aber 
aetiea  LXX  Fmlo.  Ges.  ümbr.  Ka.  a.  A. .-  Riackerv-pfer  —  eia  Gread  ist 
esBir.r^eq  als  Naaie  der  tJ^ticbeo  lUacheraae  aaf  dem  lEoldaea  Altare 
des  Someimii.  Ex.30.S.  Aber  weder  Ps.  141.2.  wo  €ia  Nickqinester  bo* 
tci,  Bodi  bier,  wo  aickt  xoa  der  PnestO'SckaitsoKieraToa  dem  laacBad 
seiBcB  Löstoa^ea  die  Rede  ist«  kai  aoa  aa  dieses  'T'Qp  r-ep  n  deakaa. 
Aack  lieft  dock  nei  aiker  dis  r-*sp  cickt  als  kahlen  cmsms  okooL.  sondaa 
dem  coiqaaktiTeB  Ai.*-^  j  ceois^  not  deai  es  beteiekaet  ist .  als  CoastiBO- 
tifBS  za  &ssea,  aad  dj^  Ist  siattkaft :  r^?  Riackeiaeikkeisstdaa^wi» 
optfer  ia  Aasekaae  der  s««ezi.  r^^»  d.  i.  seiaes  dea  daakbaiea  I>aibria- 
gcr  bei  Gott  ia  Ehaaeraaf  bcii^aiea  TketlSw  dea  der  Priester  aaf  dsM 
Ahar  Terbraaate  was  gr^y^i  -^;n-i  kes^  i.  B.  Lev.  2.2  aad  za  dea  ia 
der  Recei  aacb  Weikraacb  6^.  3  stbtoe.  welcher  caai^aiekt  blas  eia  Ab- 
hab,  aaf  dea  Altar  koauBt  Das  Speisop^  mi:  seiseai  Daile  ist  aar  dis 
Form,  ia  wekber  skk  Daak  to  Gones  Secea  aad  Be<ekiea  aa^ 
SefCB.  ia  Gebet  eiapordhafefid.  kaadeebea:  bei  ikaea  aber  feblt 
labah  der  Form,  di  e  Fora,  aut  der  sie  G  Ott  abce^adea  za  babea  aMiasa, 
kt  leer  aad  dedttib  Gotte  eia  Giwel.  Ebesw  weaiir  GefiilcB  bat  Qolt  ai 
ihrer  pBakdicbcB  Beobacbtai^  der  Festzeitea  13^:  Semmottd  «ad 
Smk^mtk,  Bermfmmf  rom  Festrrrsmmmimmfem  —  itä  rermmf 
mickt  Gottiosifkeit  ««^  FesttedrJtm*^.  Die  erstca  OI«acMbt- 
lofifcbTCfim  tw  »or^  ,<^, /■!  jr«^  ick  bia  aabattkigt,  aa* 
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temOgend,  nftml.  za  tragen,  was  zu  ergänzen  nach  Ps.  101,5.  Jer. 44,22. 
^.30, 21), werden  zu  casus  absoluti^indem  sich  das  bawKb  in  S'^'J^un  ^im 
ein  anderes  grammatisches  Objekt  gibt.  Anlangend  Nenroond  und  Sab- 
bat (was  mit  vi*jn  verbunden  immer  den  Woebensabbat  bedeutet),  über- 
kaapt  das  am  Wochensabbat  und  hohen  Festen  nach  Lev.  c.23  pflichtmäs- 
sige  Zusammenrufen  von  Versammlungen  der  Gesammtgemeine  —  so  er- 
trlgl  Jehova  nicht  Festfeier  welche  mit  Ruchlosigkeit  beisammen  ist. 
ffx^  ist  in  seiner  nächsten  Bed.  (von  "^^^  ^&  pressen,  dicht  zusammen- 
hängen), wie  Jer.  9,1  zeigt,  Syn.  zu  K^T?n,  wie  nuvrjyvgtg  zu  ^xxAiyir/o, 
vnd  l^K  (von  l^K  hauchen)  ist  die  sittliche  Schlechtigkeit  als  gänzliche  Ab- 
wese^eit  dessen  was  bei  Gott  Wesen  und  Werth  hat.  Absichtlich  stellt 
der  Proph.  gerade  diese  beiden  Namen  zusammen.  Dichtgedrängte  Fest- 
Yersammlung  und  innerliche  wüste  Leere  der  Versammelten  —  ein  Wi- 
dmpruch^  den  Gott  nicht  ertragen  kann.  In  v.  14  gibt  er  seinem  Wider- 
willen einen  noch  stärkeren  Ausdruck:   Eure  Neumonde  und  eure 
Festzeiten  hasset  meine  Seele ^  sie  sind  au  f  mir  worden  zur 
Bürde^  ich  bin  müde  des  Tragens.  Wie  die  V^BJ  des  Menschen  als 
das  Band  seines  Geistes-  und  Leibeslebens  zwar  nicht  das  Princip,  aber  der 
Ort  ist,  wo  er  gleichsam  den  Cirkel  seines  Selbstbewusstseins  einsetzt,  um 
den  Oesammtinhalt  seines  Wesensbestandes  zum  Ichgedanken  zusammen- 
zoÜBSsen,  so  ist  nach  einer  vom  gottesbildlichen  Menschen  entnomme- 
nen Bezeichnung  die  vSfia  Gottes  das  Centrum  seines,  wie  *^ti  besagt,  von 
Sdbstbewusstsein  eingekreisten  und  durchdrungenen  (personirten)  We- 
lensbestandes ,  und  was  also  Gottes  tbBS  hasst  (vgl.  Jer.  15, 1)  oder  liebt 
(42,1),  das  hasst  oder  liebt  er  in  der  tiefsten  Innerlichkeit  und  im  ganzen 
umfange  seines  Wesens  (Psychol.  S.218).  So  hasst  er  die  Feiertage  die 
man  in  Jerusalem  begeht  sammt  und  sonders :  die  Monatsanfänge  und 
die  ö'nynD  Hochfeiertage  (in  welche  nach  Lev.  c.  23  auch  der  Sabbath  in- 
begriffen ist)  im  Monatsverlanfe.  Diese  sind  ihm  schon  seit  lange  gewor- 
den rnbb  (wie  Dt.  1,12.,  mit  Kames  nach  der  Regel  Ges.  §.  102,2°)  zur 
BUrde  und  Beschwerniss,  seine  Langmuth  ist  solchen  Gottesdienstes  miX- 
de,  Äte5  (bei  Jesaia  auch  18,3  für  n«to  oder  n»to  und  hier  für  PKtob  Ew. 
§.285^)  hat  die  genannten  Caltuszeiten  zamObj.  Ihre  Selbstgerechtigkeit, 
sofern  sie  sich  auf  Opfer  und  Festfeier  steift,  ist  nun  zuschanden  gemacht; 
in  V.15  wird  das  letzte  innerste  Bollwerk  des  scheinheiligen  Volkes  zer- 
stört:   und  wenn  ihr   ausstrecket  eure  Hände,  verhiilV  ich 
meine  Augen  vor  euch;  wenn   ihr  des  Beten s    noch    so   viel 
macht,  ich  höre  nicht  —  eure  Bände  sind  Blutes  voll.   Auch 
ihr  Gebet  ist  Gotte  ein  Greuel.  Das  Gebet  ist  etwas  Gemeinmenschliches: 
es  ist  der  zwischen  Gott  und  Menschen  mittlerisch  eintretende  Dolmetsch 
religiöser  Gesinnung, '  es  ist  das  geistliche  Opfer.  Die  Thora  gebietet  das 

1)  Der  Grundbegritf  von  b^BriH  und  nl&n  ist  nicht  mLt  Dietrich  und  Fürst 
an  Dt. 9, 18.  £it.  10, 1  zu  entnehmen,  so  dass  b^&nil  =  PDdnSi  sich  niederwerfen, 
•ondeni  am  1  S.2,25.,  wosu  übers. :  „wenn  ein  Mensch  sich  an  einem  Menschen  Teraün- 
digt,  0*41?  M  i^^B^  so  schlichtet  ihn  die  Obrigkeit  (denn  duss  D'^nbK  dies  bedeuten 
k&UM«  iat  neuerdings  öfter  mit  Unrecht  bezweifelt  worden)  d.h.  so  kann  diese  daa 
foa  ilun  Tertohuldete  Missverhältniss  ausgleichen;  wenn  Einer  aber  sich  vor  Jeho?a 
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Gebet  nicht,  sie  enthält  ansser  Dt.  c.  26  keine  Gebetsformnlarey  das  Beten 
ist  dem  Menschen  als  solchem  so  natürlich,  dass  es  f&r  diese  Grandbethft- 
tigang  des  Verhältnisses  zn  Gott  keiner  Vorschrift  bedarf.  Darnm  kommt 
der  Proph.  anf  das  Gebet  znletzt,  nm  ihre  Scheingerechtigkeit,  welche  bis 
anf  diese  letzte  Grandlage  faul  ist,  anf  ihr  Nichts  zurückzoführen.  to^ 
(ausbreiten)  oder  Pi,  toi«  (ausstrecken)  o'^b?  (25,11  vom  Schwimmoi), 
hier  vor  schwerem  Snff.,  wie  öfter  z.  B.  52, 12.,  mit  dem  Umlaat  t  statt  e, 
ist  der  Gestns  des  Beters  welcher  die  H&nde  aasbreitet  and  ausgebreitet 
gen  Himmel  oder  nach  dem  Allerheiligsten  des  Tempels  emporstreckt  und 
zwar  (wie  im  Geföhl  der  Leere  und  Bedürftigkeit  und  im  Verlangen  nach 
Empfang  göttlicher  Gabe)  die  Handtellen  oder  inneren  Handflächen  D?i|t 
(Tgl.  tendere  palmas  z.B.  bei  Virgil  Afn.  12, 196  ttniditque  ad  sidcra  pmh 
mas\  obwohl  damit  oft  genug  auch  ^"^y^  wechselt.  >  Wenn  sie  mit  so  fle- 
hentlichen Geberden  vor  ihm  stehen  oder  liegen,  so  verhüllt  Jehova  seine 
Augen  d.h.  seine  Allwissenheit  mag  nichts  davon  wissen,  und  wenn  sie  noch 
60  viel  und  lange  beten  C^s  c^  etiamsi  vgl.  das  einfache  "^s  Jer,14,12}  — 
er  ist  dagegen  wie  taub.  Man  erwartet  nun  ein  "^  des  Grundes,  aber  je 
erregter  der  Sprecher,  desto  kürzer  und  verbindungsloser  die  Rede.  Der 
Plur.  D^Ta^  bez.  immer  Menschenblut  als  Produkt  unnatürlicher  That  und 
dann  auch  die  Blutthat  und  Blutschuld  selbst ;  der  Plur.  geht  weder  aof 
die  Masse  noch  auf  die  einzelnen  Tropfen,  es  ist  der  von  Dietrich  (Ab- 
handl.  S.40;  ausfQhrlich  besprochene  Plur.  des  Products.  ^  GewichtroU 
steht  das  furchtbare  o''^"i  vor  seinem  Regeus  ^x^t;  ,  welches  auf  viele  be* 
gangene  Mordthaten  und  dem  Morde  gleiche  Gewiütthaten  deutet.  Nicht 
als  ob  wirklich  Blut  an  ihren  zum  Gebet  ausgestreckten  Händen  klebte, 
aber  vor  Gott,  dem  kein  Schein  das  Wesen  der  Dinge  verhüllt,  triefen  sie 
von  Blut,  wenn  auch  noch  so  rein  gewaschen.  Die  Einsprache  des  Volkes 
gegen  die  göttliche  Anklage  ist  nun  v.  11  — 15  negativ  erhärtet:  ihren 
werkgerechten  und  mit  ungerechten  Werken  bis  zum  Morde  besudelten 
Gottesdienst  mag  Jehova  nicht.  Die  göttliche  Anklage  wird  hierauf  t.  16 
— 17  auch  positiv  erwiesen,  indem  der  falschen  Gerechtigkeit  der  Ange* 
klagten,  auf  die  sie  pochen,  die  wahre  entgegengesetzt  wird,  die  ihnen 
mangelt.  Die  vernichtende  Rüge  wandelt  sich  hier  in  mahnende  Aufiör- 
derung  und  es  kündigt  sich  schon  die  Liebe  au,  die  hinter  dem  Zorne  ge* 

venundigt,  iV^^BD^  *^  wer  kann  sich  da  ins  Mittel  schlagen  quist  intercedat  pro 

eof^  Man  sieht  daraus,  dass  das  Gebet  von  der  |^b&  Aj  rumpere,  dirimere  aus  ak 

Bchliehtende  gemeinschaftknupfende  Vermittelung  gedacht  ist  und  bbcrü  also  ticii 
süm  Schlichtenden  machen  oder  für  sich  sehlichten,  sich  Schlichtung  erstreben  jiftt 
(pro  se)  intercedtre  bed.  (Tgl.  lob  19, 16  Unnh  sich  tum  Begütigenden  maehen  = 
tibi  propitiwnjacere;  13, 27  npDnnii  sich  Bum  Einschneidenden  machen  :=  sibi  m- 
scvHperey  wie  arab.  ichta((a  für  sich  abgrenzen). 

1)  s.  Holeroann,  Bibelstudien  1, 137.  Die  Handcfaltung  ist  ein  erat  im  5.  Jahrb. 
II.  Chr.  nachweisbarer  germanischer  Unterwerf  ungs-  und  Huldigungsgesius,  ebd.  S.lMk 

S)  Wie  niin  der  auf  dem  Felde  stehende  und  D*fan  der  ausgedroachene  anf  d« 
Markt  kommende  ist,  so  D^'n  nicht  das  in  den  Adern  rinnende,  sondern  das  ausg«* 
ioMene  und  fwar  gewaltsam  vergossene  Blut,  ygl.  die  talmudische  Verkemumg  des 
wahren  Sachferhalä  in  meiner  Genesis  8. 626. 
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borgen  ist  und  ihn  gern  dorchbrechen  möchte.  Es  sind  acht  Ennahnim- 
gen.  Die  ersten  drei  gehen  anf  Entfernong  des  Bösen,  die  anderen  Mnf 
taf  Amflhmig  des  Guten.  Die  ersten  drei  v.  16  laoten:   Waschet,  rei^ 
nif€t  euch;  entfernt  die  Schlechtigkeit  eurer  Thaten  aus 
dem  Sekbereich   meiner  Augen;  hört  auf  schlecht  zu  han^ 
dein.  Das  ist  nicht  blos  ein  Fortschritt  vom  bildlichen  Ausdruck  bis  zum 
eigaitlichsten ,  es  ist  auch  ein  Fortschritt  im  Ausgesagten  selber.  Die  er- 
ste Ennj^nung  verlangt  vorerst  und  vor  allem  Reinigung  von  den  vergan- 
genen Sttnden  durch  gesuchte  und  erlangte  Vergebung,  ^"sm  von  yn"^  in 
derhlofigen  medialen  'Re^.hivkodtu  und  ^^ir^  mit  dem  Ton  dLufult.  nicht 
.Vi.  TOD  ^5,  da  die  I  plur.  im  per.  Ni.  der  Vv.  5^  gewöhnlich  und  nattlr* 
tick  den  Ton  auf  penuH.  hat  (s.  52, 1 1.  Num.  17, 10),  sondern  Eithp.  von 
m  ftr  o^n  mit  der  beim  ffi^p.  fiblichen  Auflösung  des  präformativen  n 
ia  den  ersten  Wurzellaut  Ges.  §.  54. 2  ^.  Dem  Unterschiede  der  beiden  Sj- 
Bonyma  gemftss  (sich  waschen,  sich  läutern)  ist  das  erstere  auf  die  grosse 
Bisse  des  sich  Bekehrenden,  das  letztere  auf  die  tägliche  Busse  des  Be- 
kehrten zn  benehen.  Die  zweite  Ermahnung  verlangt,  dass  sie  sich  in  das 
Licht  des  göttlichen  Angesichts  stellen  und  die  den  reinen  Augen  Hab. 
1,13  nnertrigliche  Schlechtigkeit  ihrer  Thaten  wegschaffen;  sie  sollen 
das  Laster,  zn  welchem  dieThatsünde  bei  ihnen  erstarkt  ist,  niederringen, 
dl»  es  endlich  ganz  verschwindet;  "id)  bed.  seinem  Wurzelbegriff  nach 
Herromgnng  ( vgl.  arab.  negd  hochgelegenes  weithin  sichtbares  Land), 
AogenAlligkeit,  Offensichtlichkeit,  so  dass  also  ^^o  eig.  s.  v.a.  ex  appa- 
rentiaisi\  nber  Wyo  (von  W5  verw.  ti}>9  über  etw.  kommen,  darauf  ein- 
wirken) s.zu  3,4.  Die  fünf  auf  Ausübung  des  Guten  gehenden  Ermahnun- 
g«iv.l7:  Lernt  Gutes  thun^  nehmt  euch  an  des  Gerichts^  bringt 
zurecht  den  Gewaltthätigen,  sprecht  der  Waise  Rechte  füh^ 
ret  der  Wittne  Sache.  Die  erste  Ermahnung  ist  die  grundlegliche; 
sie  sollen  Gutes  thun  lernen  —  eine  schwere  Kunst,  in  der  man  nicht  schon 
durch  gute  Vorsätze  zum  Meister  wird  *,  so^n  ist  das  accusativisch  gedachte 
Obj.  zu  ^^ ;  ebenso  vertritt  der  inf  ahsol.  ?yi  y.  16  die  Stelle  des  Obj.  — 
ein  nicht  seltener  uominascirender  Gebrauch  dieses  inf  7, 15 f.  42,24. 
57,20.  Ges.  §.  131, 1.  Dass  nun  ans  dieser  Wurzelermahnung  vier  Zweig- 
ermahnnngen  hervorgehen,  welche  die  Rechtspflege  betreffen,  erklärt  sich 
daraus  dass  kein  anderer  Prophet  ein  so  scharfes  Augenmerk  auf  Staat 
Qnd  Gerichtswesen  hat ,  wie  Jesaia.   Er  unterscheidet  sich  dadurch  von 
seinem  jüngeren  Zeitgenossen  Miclia,  dessen  Charakter  mehr  allgemein 
ethisch  ist,  der  Jesaia's  dagegen  allseitig  politisch.  Daher  die  Ermahnun- 
f?en:  befieissigt  euch  des  Gerichts;  on^  sich  einer  Sache  mit  Eifer  und 
Sorgfalt  hingeben.  Sodann :  bringt  auf  rechten  Weg  den  Gewaltthätigen. 
So  ist  zu  übersetzen ;  denn  y^^f)  (von  V^n  scharf  von  Geschmack,  grell 
TOD  Anssebn,  heftig,  ungestüm  von  Gemüthsart  s.)  kann  nicht  wohl  den 
Vergewaltigten,  in  seinem  Rechte  Gekränkten  bed.,  wie  die  meisten  Alten 
fibers.  (z.B.  LXX  uStxoi/itror,  Trg.  o*»?^?  ^''*  oppressus)^  da  diese  No- 
nuDalfonn,  zumal  mit  unveränderl.  Kames  wie  Tiaa  STjija  (vgl.  ^p\  ^^^\^ 


1 )  Der  Form  mit  fettem  Kames  entspricht  die  arab.  Form  J^li  fa'üly  welch« 
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nicht  passiven,  sondern  eigenschaftlich  activcn  oder  zuständlichen  Sinn 
hat  Ew.  §.162^  (vgl.  zu  Ps.  137,8),  also  s.v.a.  yo'inPs.71,4  und  das 
ebenso  geformte  pi^^sp  Jer.22,3  bed.  Ist  aberfi^rj  der  Gewaltthfttige, 
Rücksichts-  und  Lieblose,  so  bed.  "^^km  weder  glücklich  machen  noch 
glücklich  preisen  noch  auch  aufrichten  oder  wie  im  Talmudischen  z.  B. 
b,  Ketuboth  10**  (viell.  verw.  mit  ^niö)  kräftigen  (Luzz. :  rUmimaU  cht  i 
oppresso),  sondern,  wie  es  auch  3, 12.  9, 15  zu  fassen  ist,  auf  den  geraden 
Weg  führen  oder  machen  dass  jemand  die  gerade  Richtung  einhält;  hier 
wo  vom  Gewaltthätigen  die  Rede  ist:  ihn  in  die  Bahn  des  Rechts  einwei- 
sen, ihn  durch  strenge  Strafe  und  Zucht  in  Schranken  halten.  ^  So  steht 
auch  anderwärts,  wie  11,4.  Ps.  72, 4.,  neben  gerechtem  Verfahren  fllr  die 
Armen  strenges  gegen  die  Unterdrücker.  Nun  folgen  zwei  Ermahnungen, 
die  Wittwen  und  Waisen  betreffend ;  Wittwen  und  Waisen  sind  neben  dem 
Fremdling  die  unter  ganz  besonderer  Obhut  stehenden  Schützlinge  Got- 
tes und  seines  Gesetzes  z.  B.  Ex.  22, 21  vgl.  20:  sprecht  Recht  der  Waise 
—  C9Bi^  wie  Dt.  25, 1  kurz  für  'B  wöibo  oßw  —  denn  kommt  es  nicht  ein- 
mal zur  Entscheidung  und  zum  Urtheilsspruch  in  ihrer  Sache,  so  ist  das, 
da  nicht  einmal  Form  und  Schein  des  Rechts  gewahrt  sind,  die  aller- 
schreiendste  Ungerechtigkeit.  Führt  der  Wittwen  Sache;  a*»T  c.acc.  wie 
nur  noch  61, 22.,  kurz  für  'B  a'n  a^*^  die  Streitsache  jemandes  durchstrei- 
ten. So  ist  denn  der  Selbstvertheidigungsgrund  in  den  Herzen  der  Ange- 
klagten negativ  und  positiv  zurückgewiesen.  Sie  sind  niedergedonnert 
und  beschämt.  Die  v.  10  angekündigte  trtin  ist  ihnen  gepredigt.  Der 
Proph.  hat  die  Hülsen  ihrer  todten  Werke  hinweggeworfen  und  den  ge- 
meinmenschlichen allgemein  sittlichen  Kern  der  Thora  enthülset.  Der 
erste  Haupttheil  der  Rede  ist  zu  Ende.  Y.  18  ist  der  Wendepunkt  der 
beiden  Hälften. 

Jehova  hat  bis  hieher  im  Zorne  mit  seinem  Volke  gesprochen.  Aber 
in  den  Ermahnungen  v.l6f.  regte  sich  schon  seine  Liebe.  Diese  Liebe, 
die  nicht  Israels  Untergang,  sondern  innere  und  äussere  Rettung  vriU, 
bricht  jetzt  hindurch  V.  18:  Oso  kommt  und  lasset  uns  miteinan- 
der rechten,  spricht  Jehova  — .*  Wenn  eure  Sünden  hervor- 
gehn  wie  Scharlachzeuge,  wie  Schnee  sollen  sie  weiss  wer* 
den;  wenn  sie  roth  sind  wie  Karmesin,  wie  Wolle  sollen  sie 
hervorgehn.  Jehova  bietet  Israel  einen  förmlichen  Rechtsstreit  an; 
na-ia  so  reciprok  und  gleichen  Sinnes  wie  oDtc:  43,26.  Ges.  §.öl,2.  In 
diesem  Rechtsstreit  muss  Israel  verlieren,  denn  Israels  Selbstgerechtigkeit 

stets  eine  Intcnsivform  des  concreten  Verbalnomens,  des  pati.  act.,  ist,  wonach  s.B. 
QA^^li  den  Windmaclier  bed.,  einen  Menschen,  der  wie  eine  Blase,  die  man  zusam- 
mendrückt, oben  Wind  herausfahren  lässt  (nicht  Windmacherei  oder  in  sonst  wel- 
chem abstrakten  Sinne,  wonach  lob  S.437  zu  berichtigen). 

1)  Der  Talmud  schwankt  in  der  Auffassung  des  V^sn,  indem  von  dem  Einen 
darunter  la'^l-rK  yanaiÖ  •i'^'^T  ein  Richter  der  seinen  Kechtsspruch,  ehe  er  ihn  fiült» 
gehörig  durchsäuern  lässt,  von  dem  Anderen  der  V^^n  Beraubte  und  Beeinträchtigt« 
im  Gegens.  zum  V^in  verstanden  wird  h.Sanhtdnn  36*.  Instructiv  für  den  Wwt- 
begriff  ist  dies,  aass  nach  Joma  Z9^  ein  Mensch  der  nicht  blos  sein  Erbtheil,  ton- 
dem  auch  das  des  Andern  an  sich  gerissen  hatte  lebenslänglich  den  Spitznamen 
^lon  p  fahrte. 
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nüit  auf  Scheingerechtigkeit  and  diese  Scheingerechtigkeit  ist,  recht  be- 
sehen, blattriefende  Ungerechtigkeit.  Dass  die  Untersachung  kein  ande- 
res Ergebniss  haben  kann,  als  eben  dieses,  wird  voransgesetzt.  So  ist  also 
Israel  des  Todes  schaldig.  Aber  Jehova  will  mit  Israel  nicht  nach  seiner 
Teigehenden  Gerechtigkeit  handeln,  sondern  nach  seinem  freien  Erbar* 
Ben.  £r  will  ihm  die  Strafe  erlassen  und  die  Sünde  nicht  allein  ansehn 
ils  wire  sie  nicht,  sondern  sogar  in  ihr  Gcgentheil  verwandeln.  Die  hoch- 
rotheste  Sünde  soll  darch  seine  Gnade  zam  reinsten  Weiss  werden.  Ueber 
die  beiden  Hi,  der  Farbe  s.  Ges.  §.  53, 2 . ,  wo  aber  die  Bed.  falsch  angegeben 
ist:  eine  Farbe  annehmen,  vielmehr:  eine  Farbe  aasstrahlen,  nicht  colo- 
rem  aecipere,  sondern  colorem  dare.  '»3«J  Hellroth  (dessen  Plnr.  Wf5  wie 
Spr.31,21  mit  ^t  gefärbte  Stoffe  bedeutet)  und  9^in  Wurmfarbe  sind 
Namen  eines  und  desselben  Farbstoffs:  des  vom  CochenilMnsekt  gewon- 
^ttoßTkC^jme^m^^äie&color  coccineus.  Die  Fu/^.  übersetzt  richtig;  Luther 
hat  nur,  damit  es  volksfasslicher  laute,  die  Coccusfarbe  mit  Blutroth  und 
Rosinüarbe  d.i. Rosenroth  vertauscht.  Dass  das  Werk  der  Gnade  welches 
Gott  verheisst  als  Wandlung  aus  Roth  in  Weiss  dargestellt  wird,  hat  nicht 
Binder  tiefen  Grand  in  der  Farbensymbolik,  wie  wenn  in  der  Apokalypse 
die  Gewänder  der  Heiligen  glänzend  weiss  sind  19,8.,  das  Gewand  Baby- 
kms  dagegen  purpurn  und  scharlachen  17,4.  Roth  ist  die  Farbe  des 
Feaers  und  deshalb  des  Lebens ;  das  Blut  ist  roth,  weil  das  Leben  ein 
Feuerprocess  ist.  Damm  soll  die  Kuh  roth  sein,  von  welcher  die  Reini- 
gongsasche  für  den  Todesnnreinen  gewonnen  wird,  und  darum  soll  der 
Sprengwedel,  mit  dem  der  Unreine  besprengt  wird,  mit  einem  karmesin- 
£tfbigen  Wollenstreifen  umwickelt  sein.  Entgegengesetzt  aber  dem  Weiss, 
der  Farbe  des  Lichts  (Mt.  17, 2),  ist  Roth  die  Farbe  des  selbstischen,  des 
gierigen,  des  leidenschaftlichen  Lebens,  welches  sich  selbst  sucht,  welches 
aas  sich  herausgebt,  um  zu  verderben,  welches  wild  und  ungestüm  umge- 
trieben wird,  also  die  Farbe  des  Zorns  und  der  Sünde.  Gewöhnlich  sagt 
man,  Jesaia  nenne  Roth  als  Farbe  der  Sünde,  weil  diese  im  Morde  gipfele; 
diese  Grundangabe  ist  auch  nicht  falsch,  aber  zu  eng:  die  Sünde  heisst 
roth  als  den  Menschen  verzehrende  und,  wenn  sie  ausbricht,  auch  den  Mit- 
menschen verzehrende  Gluth.  Sünde  und  Gottgefälligkeit,  Zorn  und  Liebe 
oder  Gnade  verhalten  sich  nach  durchgebender  biblischer  Anschauung 
wieFeaer  und  Licht,  also  wie  Roth  und  Weiss,  oder  auch  wie  Schwarz  und 
Weiss,  denn  Roth  und  Schwarz  sind  aneinander  grenzende  Farben:  die 
schwarzen  Locken  Sulamiths  heissen  Hohesl.  7, 6  purpurartig  und  Homer 
nennt  die  dunkle  Meeresflut  noQqfvgfog.  Der  Grund  der  Verwandtschaft 
liegt  aber  noch  tiefer:  Roth  ist  die  Farbe  des  aus  derFinstemiss  aufleuch- 
tenden und  in  sie  zurückgehenden  Feuers,  während  das  Weiss  ohne  alle 
Beimischung  von  Fiosterniss  den  reinen  absoluten  Triumph  des  Lichtes 
darstellt.  Es  ist  eine  tiefbedentsame  Yersinnbildung  desRechtfertigungs- 

1 )  Der  Carmeflin  heisst  bald  *^^^  r^bitn  oder  rcpbin  **}^  bald  schlechtweg  *>J1^ 
oder  !Ain  Wurmfiurbe  im  Untersch.  von  rsiin  Wurm ;  der  Plur.  0*^3^  ist  s.  t.  a. 
•fllli  •tia.  Der  jüngere  Name  (vom  pers.  kirm  kirim  Wurm)  ist  ^''ö*^* ,  romanisch 
caamdn^  eamäniOy  i.  meinen  Aufsati  aber  die  rothen  Farbstoffe  in  der  DMZ  XVII 
(1868),  676. 

5^ 
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akts.  Jehova  erbietet  sich  Israel  zu  einer  actio  forensis,  aas  welcher  es^ 
ohschon  es  om  seiner  Stlnden  willen  den  Tod  verdient  hat,  gerechtfertigt 
ans  Gnaden  hervorgehen  soll.  Die  Gerechtigkeit ,  weiss  wie  Schnee  and 
Wolle,  womit  Israel  hervorgeht,  ist  eine  Gahe,  welche,  ohne  dnrch  eine 
gesetzliche  Leistung  bedingt  za  sein,  ihm  zu  eigen  wird  ans  parlaatrem 
Erbarmen.  Nachdem  aber  Israel  durch  einen  solchen  Gnadenact  in  tnte- 
gritm  restitairt  ist,  handelt  es  sich  allerdings  um  Leistungen  Israels.  Je 
nachdem  Israel  sich  entscheidet,  entscheidet  Jehova  Israels  Zakanft  v.  19. 
20:  Werdet  ihr  dann  willig  hören,  so  sollt  ihr  das  Gute  des 
Landes  essen;  werdet  ihr  widerspenstig  euch  auflehnen,  so 
sollt  vom  Schwerte  ihr  gegessen  werden,  denn  der  Mund  Je^ 
hova's  hats  geredet.  Nach  der  Rechtfertigung  liegt  vor  den  Gerecht- 
fertigten wieder  aufs  neue  Segen  und  Fluch,  wie  schon  die  Thora  beide 
verkündigt,  vgl.  zu  19''  Dt. 28, 3ff.  Lev.  26, 3 ff.  und  zu  20^  die  Drohang 
des  Racheschwertes  Lev. 26, 25.  Der  Verheissung  des  Essens,  nämlich 
des  Genusses  der  heimathlichen  Güterfülle  -^^s,  also  festen  und  friedlichen 
heimischen  Wohnens,  steht  entgegen  der  Fluch  des  Gefressenwerdens  vom 
Schwerte,  a";n  ist  acc,  instrumentalis,  wie Ps.  17,13. 14. ;  so  ohne  Gen. oder 
Adj.  oder  Suff,  stehend,  wie  z.  B.  auch  Ex. 30, 20.,  ist  dieser  adverbiasd- 
rende  Acc.  selten  Ges.  §.  138  Anm.3.,  hier  eine  Kühnheit,  die  sich  der 
Proph.,  statt  cdbafiln  snn  zu  sagen,  zu  Gunsten  der  Paronomasie  (Böttcher, 
Collectanea  p.l61)  gestattet.  In  den  Bedingungssätzen  folgen  auf  die 
zwei  futt.  zwei  praett.  (vgl.  die  unserer  abendländischen  conformere  Ans- 
drucksweiseLev.  26, 21),  insofern  sowohl  das  obedire  als  das  rebeUare  die 
Folge  eines  Willensactes  ist :  wenn  ihr  wollen  werdet  und  infolge  dessen 
höret,  wenn  ihr  euch  weigern  werdet  and  euch  gegen  Jehova  auflehnt; 
es  sind  also  e\geni\ich% perff,consecutiva,^  Mit  Recht  bildet  nach  alter 
Schreibung  v.  18 — 20  eine  Parasche  für  sich,  und  zwar  eine  Sethume  d.i. 
eine  durch  innere  Zwischenräume  bezeichnete.  DerPiska  hinter  v.  20  ent- 
spricht eine  lange  Pause  im  Innern  des  Sprechers.  Wird  Israel  den  Heils« 
weg  der  ihm  auf  neuen  Gehorsam  hin  dargeboteneu  Sündenvergebang  be- 
treten, und  wir(l  es  also  auf  diesem  Wege  zurückgebracht  werden  können? 
Einzelne  vielleicht,  aber  nicht  dieGesammtheit.  Darum  wird  die  göttliche 
Rede  nun  zu  wehmüthiger  Klage.  Eine  so  friedliche  Lösung  der  Disbar* 
monie  zwischen  Jehova  und  seinen  Kindern  ist  nicht  zu  hoffen.  Jerusalem 
ist  allzutief  entartet  v.21:  Wie  ist  sie  zur  Mette  worden  die  ge- 
treue Burg,  sie,  die  Rechtes  volle,  in  der  Gerechtigkeit  über' 
nachtete  und  nun  —  Mörder!  Es  ist  der  Ton  der  Elegie  M)*^,  wel* 
eher  hier  angestimmt  wird,  ns*»«,  nur  selten  das  daraus  abgekürzte  Tp«, 
ist  Ausdruck  klagender  Verwunderung.  Diese  längere  seufzerartigere 
Form  ist  ein  Stichwort  der  ro^'p ,  wie  denn  die  jeremianischen  Klagelie« 
der  mit  ms*»»  beginnen  und  hd*»«  heissen,  wogegen  das  spöttisch  klagen- 
de T»  ein  Stichwort  des  Vtt5»  ist  z.  B.  14, 4. 12.  Mi.  2, 4.  Von  diesem  ton- 


1)  Ueber  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  HSM  im  Arabischen  die  Bed.  dsf 
hier  ihm  entgegengesetiten  *)»«  hat,  s.  den  Versuch  einer  Erklärung  in  dem  Comm. 
über  lob  B.  849. 
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iBgebeoden  try^  ans  lautet  alles  so  weich,  so  voll,  so  monoton,  so  gedehnt 
md  langsam,  wie  es  der  £legie  eigen  ist.  Dass  auch  solche  durch  Ver- 
Ungening  erweichte  Formen,  wie  ^^nKbra  für  r»bxi  (s.  aber  diesen  Binde- 
liat  t,  das  sogen.  Chirek  compaginis,  zu  Ps.ll3  vgl. Ges.  §.  90),  der  Elegie 
eignen,  sieht  man  gleich  aus  dem  ersten  Y.  der  jerem.  Klagelieder,  wo  drei 
dieser  Formen  vorkonmien.  Jerusalem  war  vordem  nacw  np^p  eine  treue 
iL  onwandelbar  an  dem  Btlndniss  Jehova's  mit  ihr  (vgl.  Ps.  78, 37)  fest- 
liiltende  Stadt  ^  Dieses  Bündniss  war  ein  Ehebündniss ;  sie  hat  es  gebro- 
chen ond  ist  dadurch  zur  tx:\i  geworden  —  eine  prophetische  Anschau- 
ang,  die  schon  im  Pentat  keimhaft  enthalten  ist,  indem  da  Israels  Vereh- 
nmg  der  Götzen  eine  Hurerei  hinter  diesen  her  genannt  wird  Dt  31, 16. 
Ex.  34,16  f.  (im  Ganzen  an  sieben  Stellen).  Es  ist  aber  nicht  blos  dergrob- 
iiuserliche  Götzendienst,  welcher  die  Gemeinde  Gottes  zur  ruiT  macht, 
Msdem  der  Abfall  des  Herzens,  wie  immer  er  sich  äussern  möge,  weshalb 
SBch  Jesus  das  Geschlecht  seiner  Zeit  trotz  des  damaligen  pharisäisch 
strengen  Jefaovacnltus  yivku  inoixf^hg  nennt  Denn  die  Grundlage  jenes 
aiieart]ge&  Verhältnisses  war,  wie  unser  Y.  zeigt,  Recht  und  Gerechtigkeit 
im  weitesten  Sinne:  DDrä  d.i.  dem  positiv  kundgewordenen  Gotteswilien 
otsprechende  Rechtsverwirklichung  und  py^  d.i.  ein  durch  ihn  normir- 
t«r  rechtschaffener  Zustand,  eine  nach  ihm  sich  richtende  rechtbeschaffene 
HudloDgsweise  (versch.von  dem  mehr  eigenschaftlichen  ^Ji^O'  Solchen 
Bechtes  war  Jerusalem  ehedem  voll,  und  nicht  blos  wie  ein  eiliger  Gast 
wir  Gerechtigkeit  in  Jerusalem,  sondern  sie,  die  von  oben  kommende, 
hatte  dort  ihren  bleibenden  Wohnsitz  aufgeschlagen,  sie  weilte  dort  Tag 
and  Nacht  (r^^.?),  als  war  es  ihre  Heimath.  Der  Proph.  hat  bei  dem  Ehe- 
dem die  Zeiten  Davids  und  Salomo^s  im  Sinne,  bes.  Josaphats,  welcher 
:etwa  160  J.vor  Jesaia's  Auftreten)  die  seit  den  letzten  J.Salomo's  und 
seit  Rehabeam  und  Abia  verfallene  Rechtspflege,  auf  welche  Asa's  Refor- 
mation sich  nicht  erstreckt  hatte,  wiederherstellte  und  ganz  neu  im  Gei- 
lte derThora  organisirte.  Was  von  Josaphats  Einrichtungen  unter  seinen 
drei  gottlosen  Nachfolgern  verfiel,  mag  vielleicht  der  Hohepriester  Jojada 
unter  Joas  wieder  aufgerichtet  haben,  aber  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
Ton  Joas'  Regierung  gerieth  die  Rechtspflege  wieder  in  den  greulichen 
Terfall,  in  welchem  sie  sich,  wenigstens  verglichen  mit  der  Zeit  David-Sa- 
lomo*s  ond  Josaphats,  selbst  zu  Jesaia*s  Zeit  noch  befand.  Den  grellen 
(Kontrast  des  Jetzt  und  Ehedem  drückt  das  t^^v^:^^  aus.  In  correkten  Codd. 
und  Ausgaben  hat  ^tt^  nicht  Zakc/',  sondern  Rebia  und  ns,  welches  Za- 
kif  haben  sollte,  hat  wegen  der  Kürze  des  folgenden  Satzgliedes  Tifha. 
So  hebt  sich  die  Aussage  über  den  ehemaligen  Zustand  von  der  über  den 
jetzigen  gehörig  ab.^  Ehedem  Gerechtigkeit,  jetzt  D^^ns*:«  Mörder  und 

1)  "Wir  haben  n'^ip  „Burg"  übe«. ,  denn  Burg  ward  auch  Name  des  um  die 
Borg  entstandenen  Fleckens  und  Burgenses  Bürger  Messen  die  in  der  Burg  und  um 
die  Borg  Wohnhaften.  Jeruialem  aber,  welches  auch  Sion  heisst,  kann  mit  gleichem 
Hechte  ebensowohl  Burg  als  Stadt  heissen. 

t)  Bekanntlich  ist  Rebid  von  geringerem  Trennungswcrth  als  Tifha^  ZaJcef 
aber  Ton  grosserem  als  beide.  Ueber  das  Gesetz,  nach  welchem  ns  Rebid  statt  Zakef 
hat,  1.  Bar  Thoraih  Emeth  p.  70.  Zu  den  von  Luzz.  aufgezählten  Drucken,  welche 
äe  richtige  Aocentuation  haben  (darunter  Brescia  1494  und  Venedig  von  Jakob  b, 
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zwar,  im  Unterschiede  von  ts*^nsS,  Mörder  von  Profession,  die  eine  Bande 
bilden,  wie  König  Ahab  nnd  sein  Sohn  2  K.6,32.  Der  Abstand  ist  so 
schroff  als  möglich ;  denn  Mord  ist  der  äusserste  Gegensatz  der  Gerechtig- 
keit, ihre  schreiendste  Verletzung.  Von  der  Stadt  insgemein  wendet  sich 
die  Klage  zu  den  Obern,  zunächst  im  Bilde  v.22:  Dein  Silber  ist  zu 
Schlacken  worden,  dein  Trank  verschnitten  mit  Wasser.  Ea 
ist  das  die  Grundstelle  zu  den  Bildreden  bei  Jer.6,27ff.  und  Ez.22,18 
— 22.  Das  Silber  Cj^s  ist  ein  Bild  der  Fürsten  und  Herren  in  Betracht 
des  mit  ihrem  Geburts-  und  Standesadel  verbundenen  Gesinnungsadels, 
denn  das  Silber,  das  gediegene,  ist  ein  Bild  alles  Edlen  und  Lautren»  es 
ist  die  Reinheit  des  Lichts  welche  sich  darin  darstellt  (Bfthr,  Symbolik  1 
284).  Die  Fürsten  nnd  Herren  besassen  früher  die  Tugenden,  welche  sn 
sammen  lateinisch  candor  animi  genannt  werden,  die  Tugenden  des  Edel 
muths,  der  Leutseligkeit,  der  Unparteilichkeit  und  Unbestechlichkeit 
jetzt  ist  dieses  Silber  geworden  ta^^ri^^pb  zu  solchen  unedlen  Metallen 
welche  vom  Silber  durch  Schmelzung  ausgeschieden  (abgetrieben)  wer- 
den (ä'^ö  ;?/.  ta«»?**©,  ö'»5ö,  wp  von  ä^o  recedere  der  Schmelzabgang,  die 
Schlacke,  vgl.  Spr.  25, 4.  26, 23).  ^  Ein  zweites  Bild  vergleicht  die  Hohen 
des  alten  Jerusalem  mit  Ksb  edlem  Wein  wie  Zecher  ihn  lieben  —  was 
dieses  ViTort  zu  Jesaia's  Zeit,  vgl.  auch  Nah.  1,10.,  im  gebildeten  Sprachge- 
brauch  bedeutet  haben  muss.  Dieser  reine  starke  köstliche  Wein  ist  jetil 
mit  Wasser  verschnitten  {castratum  nach  Plinius'  Ausdruck  in  der  hist 
natur,,  vgl.  das  horazische  jugulare  Falernum\  also  seine  Kraft  und  sein 
Duft  geschwächt,  sein  Werth  verringert.  Die  Gegenwart  ist  nur  Schlacke 
und  Schatte  der  Vergangenheit.  Der  Proph.  sagt  v.  23  dasselbe  Qnver> 
blümt:  Deine  Vorgesetzten  sind  Widersetzliche  und  DiebS' 
gesellen,  ein  jeder  liebt  Geschenke  und  jagt  Bezahlungen 
nach,  die  Waise  richten  sie  nicht  und  der  Rechtsstreit  der 
Wittwe  hat  nicht  Zugang  zu  ihnen.  Mit  zwei  Worten  bezeich- 
net der  Proph.  die  ganze  verächtliche  Gemeinheit  der  d*«^«;  Volksobem ; 
mit  dem  alliterirenden  c^'^'i'io  im  Verhältniss  zu  Gott:  Widerspenstige, 
Störrige  und  mit  Q*^a{^  *^3n  im  Verhältniss  zu  Menschen:  Genossen  von 
Dieben,  indem  sie  sich  durch  Geschenke  von  geraubtem  Gute  zur  Unge- 
rechtigkeit gegen  die  Beraubten  erkaufen  lassen.  Solche  Bestechungen 
nehmen  sie  und  zwar  "i^s  ein  jeder  einzelne  des  Fürstenstandes  (gleichbed. 
mit  Van  die  Gesammtheit)  nicht  allein  gern  an(3nK),  sie  gehen  sogar  dar- 
auf gierig  aus  (t)nS).  Nicht  ßfto  ists,  wonach  sie  jagen  (Ps.  34,16),  son- 
dern 0*^5 tb»,  nicht  Friede,  sondern  Befriedigungen  ihrer  Habsucht,  nicht 
das  Gute,  sondern  Vergütung  ihrer  Parteilichkeit.  So  steht  es  um  Jem* 
salem.  Den  in  v.  18  ihm  eröffneten  Weg  der  Gnade  wird  es  schwerlich  ge- 
hen. Darum  wird  sich  Jehova  eines  anderen  Mittels  der  Zurechtbringang 
bedienen  V.24:  Darum  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s  der  Heer^ 
schaareuy  des  Starken  Israels:    Weh*  ich  werde  mich  letzen 

Chajim  1026),  gehören  auch  Plantin  1682,  Buxtorf  1618,  Nisael  1662  u.a.m.,  vgl 
übrigens  Dacbselts  uuvvraltcte  Biblia  acctniwUa  zu  d.  St. 

1)  Die  correkte  LA  a.  u.  St.  ist  nach  Masora,  Codd.  und  alten  Aosgg.  D*^*^^ 
und  T.  85  ?)*| jtd  mit  Gimel  raphatum. 
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€M  meinen   Widersachern  und  will  mich  rächen  an  meinen 
Feinden.  Rettong  durch  Gericht  hindurch  ist  noch  das  einzige  Besse- 
nmgs-  ondErhaltungsmittel  der  Gemeinde,  die  sich  nach  Jerusalem  nennt 
Damm  yA  willJehoya  seiner  Heiligkeit  Genttge  thun  und  Jerusalem  rich- 
terlich sichten.  Eine  solche  Häufung  von  Gottesnamen  wie  hier  findet  sich 
sonst  nirgends  bei  Jesaiaygl.  19,4.  3,1. 10,33. 16. 3,15.  Mit  drei  Na- 
sen welche  Gottes  unwiderstehliche  Allmacht  bezeichnen,  wird  der  un- 
widermfliche  Beschluss  des  Sichtungsgerichts  besiegelt.  Dem  tiefernsten 
Pathos  der  Rede  entspricht  auch  das  statt  ^m  hier  gebrauchte  QMa,  wel- 
ches aof  ein  V.  Dtts  verw.  mit  ona  and  n^h  zurückgeht;  diese  schallnach- 
ahmenden y  V.  bezeichnen  alle  ein  dumpfes  hohles  Dröhnen ;  c^d^j  also  das 
bedeotsam  heimlich,  feierlich  leise  Gesprochene.  Der  Absolutivus  kommt 
aber  nicht  vor,  sondern  nur  der  Constructivus  mit  folgendem  sprechenden 
Sibject,  bes.'n  dks,  immer  einen  Nominalsatz  bildend  (Ausspruch  Jebova*s 
i8t*8  =  Jehova  spricht),  in  der  alttest.  Schrift  zuerst  Gen.  22, 16.,  in  den 
Weissagnngsschriften  schon  bei  Obadia  und  Joel,  am  häufigsten  bei  Jere- 
■ia  und  Ezechiel,  gewöhnlich  am  Schlüsse  des  Satzes  oder  parenthetisch 
ia  dessen  Mitte,  selten,  wie  hier  und  1  S.2,30.  Ps.  110, 1.,  zu  Anfang. 
Der  Ausspruch  beginnt  mit  "^'n ;  in  den  beschlossenen  Zomausbruch  mischt 
sich  der  Schmerz  des  Mitleids.   Neben  dem  A7. 1«.  o|^9  ulcisci  ab  aliquo 
steht  das  wurzelverw.  Ni.  Dm  eig.  se  consolariy  dieses  mit  e,  jenes  nach  der 
Weise  des  älteren  ostländischen  Vocalisationssystems  mit  t  beim  Präfor- 
mativ  ^ ;  Jehova  wiU  sich  Linderung  verschaffen  von  seinen  Feinden  her, 
iidem  er  den  Zorn  der  ihn  bisher  beschwert  hat  an  ihnen  auslässt  (Ez. 
5, 13).  So  nennt  er  die  Masse  Jerusalems  jetzt  bei  ihren  rechten  Namen. 
Worin  die  Rache  besteht,  zu  der  Jehova  innerlich  gedrungen  ist  («"^i^lK 
Gohortativ  mit  dem  ah  des  innern  Dranges), sagt  v.25:  Und  will  meine 
Hand   über  dich  bringen   und  werde  ausschmelzen   wie  mit 
Laugensalz  deine  Schlacken  und  will   hinwegschaffen  all 
deine  Bleistücke,   So  lange  Gott  jemandes  Thun  oder  Leiden  ruhig 
geschehen  lässt,  ruht  seine  Hand  d.i. sein  Handeln;  "i?  ^T^  mit  folg.  b? 
bezeichnet  die  Bewegung  der  bis  dahin  ruhenden  Hand  entweder  zu  straf- 
richterlicher (Am.  1,8.  Jer.6,9.  Ez.  38,12.  Ps.  81,15)  oder  auch,  aber  nur 
sdten,  zu  rettender  (Sach.  13, 7)  Bethätigung  an  dem  Genannten ;  hier  ist 
eine  Bethätigung  an  Jerusalem  gemeint,  in  welcher  Strafe  und  Heil  ge- 
mischt  sind,  die  Strafe  als  Mittel,  das  Heil  als  Endzweck.  Jebova*s  Ein- 
greifen vergleicht  sich  einer  Schmelzung,  welche  nicht  Jerusalem,  sondern 
die  Gottlosen  in  Jerusalem  hinwegtilgt.  Diese  werden  mit  Schlacken  oder 
(wie  trcut  zu  fordern  scheint)  schlackigten  Erzen  und ,  weil  bei  aller  Sil- 
bergewinnung Blei  abgetrieben  wird,  mit  solchen  beigemischten  Bleithei- 
1^  vei^lichen,  welche  Jehova  schnell  und  grtlndlich  ausscheiden  wird  ^2's 
gleich  dem  Laugensalze,  comparatio  decurtata  für :  gleich  wie  mit  Laugen- 
salze =  *^'3p9  vgl.  zu  dieser  Weglassung  des  a  nach  a  9, 3.  Lev.  22,13  und 

1)  Die  sogen,  assyrische  Punktationsweise,  welche  von  der  uns  vorliegenden  ti- 
berieniischen  his  auf  einige  Reste  verdrängt  wurde,  kennt  kein  SegoU  s.  DMZ.  XYIII, 
StS.  Nach  Loxsatto  Prolegomeni  p.  800  schrieb  man  ^bpM  statt  VbpM,  um  die  Ver- 
wechselung mit  ^bp^\  welches  iX:fo?,nichtytil:^o?  gesprochen  worden  sei,  zu  vermeideu. 
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viele  a.  St.  (Ges.  §.118  Anm.).  D*'b*^na  (von  ^ia  abscheiden)  sind  nftmlich  die 
Theile  des  das  Silber  in  sich  enthaltenden  statmum  oder  Bleies  (Bleiglaih 
zes)  * ,  welches,  da  alles  unedle  Metall  sich  vom  edlen  dadurch  unterschei- 
det, dass  es  yerbrennbar  (oxydirbar)  ist,  mittelst  Schmelzung  geschieden 
wird,  und  sowohl  la  d.i.  aus  Landpflanzeu  gewonnenes  kohlensaures  Kali 
(Pottasche)  als  *^r9  Natron  (Soda  d.  i.  aus  Seepflanzen- Asche  gewonnenes 
kohlensaures  Natron,  welches  auch  als  Bestandtheil  vieler  Mineralwässer 
vorkommt)  wurde  von  Alters  her,  wenn  man  ein  Metall  aus  seinem  £n 
gewinnen  wollte,  als  sogen.  Flussmittel  (Fluss)  zur  Beschleunigung  des 
Schmelzungsprocesses  verwendet.  Da  die  so  verbildlichte  Bedrohung  Je- 
rusalems nicht  auf  Vernichtung,  sondern  Schmelzung  lautet,  so  kann  es 
uns  nun  nicht  befremden  dass  sie  v.  26  in  reine  Yerheissung  übergeht,  in- 
dem sich  der  schmelzend  weiche,  sehnsüchtig  wehmüthige  Auslaut  der 
Sätze  in  a/iVA,der  Grundton  der  späteren  Zionslieder,  fortsetzt;  Und 
will  wiederbringen  deine  Richter  wie  in  der  Urzeit  und  dei* 
ne  Räthe  wie  im  Anbeginn;  nachdem  wird  man  dich  nennen 
Stadt  der  Gerechtigkeit^  getreue  Burg,  Schon  die  Bedrohung 
selbst  ist  ja  beziehentlich  verheissend,  insofern  was  feuerbeständig  an 
Jerusalem  ist  das  Gericht  überdauert  und  dieses  eben  den  Zweck  hat^ 
Jerusalem  auf  das  edle  Metall  seines  wahren  Wesens  zurückzubringen. 
Nachdem  das  aber  geschehen ,  geschieht  auch  noch  mehr  als  das.  Der 
übriggebliebene  unvergängliche  Kern  krystallisirt  sich,  indem  Jerusalem 
seine  Richter^  und  Berather,  die  es  seit  es  die  Stadt  Davids  und  des  T^n- 
pels  geworden  ist  in  den  alten  schönsten  Zeiten  des  Eönigthums  gehabt 
hat,  von  Jehova  zurückbekommt,  nicht  zwar  die  gleichen  Personen,  aber 
an  Vortrefflichkeit  gleiche.  Die  beiden  Zeitbestimmungen  sind  virtuelle 
Prädicatsaccusative :  so  beschaffen,  wie  sie  vordem  es  waren;  MS^fiC^n 
(viell.  mit  hinzugedachtem  ro^;)  ist  die  Urzeit,  wie  b*j;3  die  Vorzeit.  Un- 
ter solchen  gottgeschenkten  Leitern  wird  dann  Jerusalem  was  es  gewesen, 
wird  was  es  sein  soll  und  die  Namen,  mit  denen  man  die  Stadt  benennt^ 
sind  der  Ausdruck  des  Eindrucks  ihres  nun  erscheinenden  wahren  Wesens. 
Die  zweite  Benennung  ist  artikellos;  das  au  sich  so  massiv,  so  bestinunt 
lautende  n^'^.p  ist  bei  Jes.  überall  ohne  Art.  So  hat  denn  Jehovä  den  un- 
widerruflich beschlossenen  Weg  zum  Heile  angekündigt,  den  er  mit  Israel 

1)  Das  plu7jibvm  nigrum  —  sagt  Plinius  Ä.rj.  24,16  —  kommt  theils  besonden 
theils  mit  Silber  verbundeu  vor:  cju.h  qvi pmnux ßuit  infornacihus  linmr^  stannum 
appelhtw.  Es  ist  die  bei  der  Silbergewinnuug  uub  dem  silberhaltigen  Bleiglans  sich, 
bis  CS  zum  sogen.  Silberblick  kommt,  abscheidende  Blciglätte  gemeint.  Diese  Schlaek« 
in  Pulverform  heisat  b^'ia  und  ihre  Theile  D'^b'^l^,  wogegen  riB3?  Name  des  gedie- 
genen Blei's  iät,  welches  auä  nicht  silberhaltigem  Bleiglanz  durcn^inschmeUung  ge- 
wonnen wird.  Dass  aber  b'^m,  wie  es  scheint,  auch  Name  des  Zinns,  erklärt  sich  wie 
die  Homonymie  von  Eisen  und  Basalt  (lob  S.SdO),  Eiche  und  Terebinthe  (Oenesii 
6. 350) :  die  beiden  Metalle  werden  wegen  gleicher  äusserer  Merkmale  (der  Weiohheiti 
Biegsamkeit,  Farbe  und  des  spezifischen  (xewichtes,  die  ihnen  gemeinsam  sind)  mit 
Einem  Namen  genannt. 

2)  T|*]C^B^  ns^U^KI  in  tdUn  Codd.  mit  verdoppeltem  Anfangsbuchstaben  dei 
zweiten  Wortes,  wie  auch  sonst  wenn  das  erste  Wort  auf  M  — ,  ii— ,  r\ ,  t}  auslauten- 
des MiVel  ist  und  das  zweite  vorn  Mttkeg  (das  Neben-  oder  GregentonzeioheD)  hat, 
e,  Lu2zatt0|  Gramm,  f  64. 
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gehen  wird.  Das  ist  weiterhin  der  Grundsatz  desWaltens  Gottes,  das  Ge- 
setz der  Geschiphte  Israels.  Es  lautet,  kurz  und  bündig  formulirt,wie  v.2Z 
besagt:  Sion  wird  durch  Gericht  erlöst  werden  und  seine 
Rückkekrenden  durch  Gerechtigkeit,  ott^p  und  fiR'Js«  sind  ander- 
wärts göttliche  Gaben  33, 5. 28,6.,  gottgefällige  menschliche  Verhaltungs- 
weisen  1,21.  32,16.,  königliche  messianische  Tugenden  9,6.  11,3 — 5. 
16, 5.  32, 1 .,  hier  aber,  wo  wir  durch  den  Zusammenbang  angewiesen  sind, 
nach  Parallelen  wie  4,4. 5,16.  28, 17  zu  erklären,  Gottes  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit in  ihrem  zunächst  richterlichen  Selbstvollzuge.  Ein  Gericht 
Gottes  des  Gerechten  wird  das  Mittel  sein,  wodurch  Sion  so  weit  es  Je- 
hoyen  treu  geblieben  ist  und  diejenigen  die  inmitten  des  Gerichts  sich  be- 
kehren (^"^^lä)  erlöst  werden,  ein  Gericht  über  Sünder  und  Sünde,  wo- 
durch die  Macht  gebrochen  wird,  welche  Sions  gottgewolltes  Wesen  so 
weit  es  bis  jetzt  noch  vorhanden  war  gefangen  gehalten  hat,  und  infolge 
dessen  diejenigen  die  Jehoven  sich  zuwenden  seiner  wahren  Gemeinde  ein- 
gegliedert werden.  Indem  Gott  also  sich  in  seiner  strafenden  Gerechtig- 
keit offenbart,  erwirkt  er  eine  Gerechtigkeit,  welche  denen  die  jener  ent- 
ronnen als  Gabe  der  Gnade  zu  eigen  wird.  Der  Begriff  der  ömaioavvr^  ist 
hier  auf  neutest.  Wege.  Seine  Vorderseite  ist  gesetzlich  feurig,  seine  Kehr- 
seite evangelisch  licht.  Hinter  dem  Zorne  ist  als  letztes  Agens  die  liebe 
geborgen  wie  hinter  Gewitterwolken  die  Sonne.  Sion  soweit  es  in  Wahrheit 
Sion  ist  and  Sion  wird,  wird  erlöst,  nur  die  Gottlosen  werden  vertilgt,  aber 
diese,  wie  V. 28 hinzufügt,  unerbittlich:  Und  Zerscheiterung  der  Ab- 
trünnigen und  Sünder  allzumal,  und  die  Jehova  verlassen 
»erden  untergehn.  So  ist  auch  die  Gerichtsseite  der  bevorstehenden 
Erlösungsthat  auf  den  gemeinverständlichsten  Ausdruck  gebracht.  Der 
exclamative  Nominalsatz  der  ersten  Vershälfte  erklärt  sich  durch  den  as- 
^sertorischen  Verbalsatz  der  zweiten.  d*':?i23d  sind  die  sich  innerlich  und  äus- 
serlich  von  Jehova  losgesagt,  D^'Misn  die  in  offenbaren  und  herrschenden 
Sünden  dahinleben,  'fn  ^y^^  die  in  der  einen  oder  der  andern  Weise  sich 
Gotte  entfremdet  haben.  Wie  diese  alle  Gottes  Vertilgungsgericht  trifft, 
sagt,mit  erläuterungsweise  begründendem  "'S  beginnend,  v.  29:  Denn  sie 
werden  zuschanden  ob  der  Terebinthen,  daran  ihr  eure  Lust 
kattety  und  ihr  müsst  erröthen  ob  der  Gerten,  daran  ihr  Ge- 
fallen hattet  Die  Terebinthen  und  Gärten  (dieses  zweite  Wort  mit 
dem  Artikel  wie  Hab. 3, 8  erst  o-^inia,  dann  o'^injn)  sind  nicht,  wie  Hitz. 
u.  Dr.  annehmen,  als  Luxnsgegenstände,  sondern  als  widergesetzliche  (s. 
Dt.  16,21)  Cultusorte  und  Cultusgegenstände  gemeint;  denn  in  diesem 
Sinne  wird  beider  von  den  Propheten  häufig  gedacht  57, 5.  65, 3.  66, 17., 
von  eigenmächtiger  Erwählung  falscher  Götter  sind  'i^n  und  "»na  die  üb- 
Uchen  Vv.44, 9.  41,24.  66,3  und  von  der  Schaam,  welche  den  Götzen- 
diener befällt  wenn  sich  die  Nichtigkeit  seiner  Götzen  an  ihrer  Ohnmacht 
ausweist,  ist  in  löia  die  allgewöhnlichc  Phrase,  lieber  den  Unterschied 
von  tbi'a  und  "^Dn  s.  zu  Ps.  35, 4.  *  Die  LXX  und  andere  alte  üebers.  geben 

1)  Daß«  n£n  (urab.  chafira  im  üntersch.  von  IBH  hqfara  grabeuj  erubescere 
bed.,  ist  gewiss,  aber  die  Zusammenstcllaug  von  lülä,  ^a*^,  bäda,  welche  für  \bia 
den  Gmadbegriß  albescere,  expaUescere  ergibt,  hat  nicht  nur  den  arab.  Gebrauch 
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D'ibNj  falsch  dnrch  udw)M^  aber  das  Gefühl  das  sie  leitete  ist  richtig,  die 
Cultusorte  stehen  hier  (vgl.  Jer.48,13)  statt  der  Götzerk*  Wie  enregt 
der  Proph.  hier  am  Schlosse  der  Rede  ist,  zeigt  der  j&he  Absprung  yoa 
der  Aussage  in  die  Anrede  (Ges.  §.  137  Anni.  3) ;  die  hie  nnd  da  (z.B.  bei 
Parchon)  sich  findende  LA  itiam  ist  unwillkürliche  Correktur.  So  erregt 
fährt  er  v.  30  auch  fort,  indem  er  einen  zweiten  Begründungssatz  mit  *9 
auf  den  ersten  thürmt  und,  von  Ideenassociation  fortgerissen,  Terebinthe 
und  Garten  zu  Zukunftbildern  der  Abgöttischen  macht  .^  Denn  ihr  sollt 
werden  gleich  einer  Terebinthe  abgewelkten  Laubes  und 
gleich  einem  Garten  dem'  s  an  Wasser  fehlt  Ihr  Wohlstand  wird 
vernichtet  und  so  gleichen  sie  einer  Terebinthe  fj^^  rtaa  die  welk  an  ih- 
rem Blattwerk,^  dem  sonst  immer  grünen,  ist  (genitivische  Verbindung 
nach  Ges.  §.1 12,2);  ihre  Hülfsquellcn  versiegen  und  so  gleichen  sie  einem 
wasserleeren  und  daher  wüsten  Garten.  In  diesem  Zustande  der  Dflrre 
sind  Terebinthe  und  Garten,  mit  denen  die  Abgöttischen  verglichen  wer- 
den, ein  leicht  entzündlicher  Brennstoff.  Es  bedarf  nur  eines  zündenden 
Funkens,  so  gehen  sie  in  Flammen  auf.  Woher  dieser  zündende  Funke 
kommen  wird,  sagt  in  einem  dritten  Bilde  v.  31 :  ün  d  es  wir  d  der  Ver- 
mögende zum  Werge  und  sein  IVerk  zum  Funken,  und  ver- 
brennen  werden  sie  beide  zusammt  und  Niemand  löscht. 
Die  Form  "ibre  führt  zunächst  auf  die  partic.Bed.;  sein  Verfertiger,  aber 
l^nn  wäre  eine  seltsame  Bez.  des  Götzen  und  das  Bild  wird  schief,  denn 
das  Natürliche  ist  doch,  dass  der  Götze  das  Zündende  und  der  Mensch  daa 
Anzuzündende  ist,  nicht  umgekehrt.  Wir  fassen  deshalb  i^^B  mit  LXX 
Trg,  Fulg.  Ges.  (§.93,6,3)  und  den  andern  neuern  Grammatikern  in  der 
Bed.  opus  ejus\  die  Formen  "i^^ö  und  "ft^ß  (vgl.  52, 14.  Jer.22, 13)  sind 
zwei  gleich  mögliche  ümlautungen  der  Grundform  ftJfß  Ci^sfö).  Da  v.29 
sich  auf  Götzendienst  bezog,  so  ist  ^^b  der  Götze,  der  von  Menschenhän- 
den gemachte  Gott  (vgl.  2, 8.  37, 19  u.ö.).  Der  wohlhabende  Götzendie* 


Ton  bajjaäa  und  ibjadda  (erfreuen,  erfreut  w.)  gegen  sich,  sondern  vor  allem  dai 
dialektischo  rn:3  bahita  {bahuta)y  welches  in  Zusammenhalt  mit  m  batta  Tiel- 
mehr  auf  den  Grundbegriff  abscindi  (vgl.  spes  abscissa)  fuhrt,  s.  Lane*8  ArabiC' 
English  Lexicon  1,263. 

1)  Der  Herleitung  nach  ist  tlim  in  den  Bedd. :  potentes  oder  Dii^  arietes^  tert- 
binibi  Ein  Wort,  auf  9*^K  (biiK)  zurückgehend,  weshalb  es  in  allen  drei  Bedd.  mit 
oder  ohne  Jod  geschrieben  worden  kann.  Indess  kommt  D*^b&||  arietes  nur  lob  42, 8 
vor;  in  der  Bed.  Dii  wird  immer  D^bK,  in  der  Bed.  potentes  aber  auch  D'^b'^tt  ge- 
schrieben, und  im  Sing,  schreibt  man  den  Namen  der  Terebinthe  immer  ii^feSraea 
Plural  aber  D*^bM  oder  0*^b*^K ,  was  ebensowenig  einen  sprachgcbräuchlichen  Sing. 
el  {aßl)  Toraussetzt  als  C3*^2C*^  ein  bt^  (f>aß^),  jedoch  kommt  b*^M  einmal  Gen.  14»  6 
TOT.  Auch  n!DM  und  yi^li  Eiche  stammt  von  gleicher  Wurzel,  näinlicli  bb^  =  b^ 
wie  im  Arab.  für  bM  Gott  sowohl  tl  als  tTZ  gesagt  wird  und  äl  und  iü  in  der  Bad. 
Verwandtschaft  einen  gleichen  Wechsel  der  Wurzelform  aufweisen. 

2)  Das  N.  hb9  ist  collektiy,  erst  bei  Nehemia  findet  sich  der  Plur.  b*^b9  ^  wie  di» 
jüngere  Sprache  von  dem  collektiven  *>^B  einen  Plur.  ni^D  bildete.  Man  erwartete 
demnach  ffy>  wie  ll*ito  2  K.  8, 3  für  hb9,  aber  das  Gewöhnliche  Ist,  dass  solche  Nomm. 
Ton  Yy.  nb  auch  im  Sing,  mit  Pluredsuff.  der  2.  und  3.  Pers.  yerbunden  werden  (z.  B. 
htt^a  für  I^H*^  Lev.  13,4.  20.25),  um  die  Nominalform  nicht  zu  sehr  zu  Terwi- 
•ohtn  (Luzs.). 
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Der,  der  ans  der  Fülle  seines  Besitzthums  (V^nn  nach  38,6  zu  erklären) 
Gold  ond  Silber  zu  Götzenbildern  hergeben  konnte,  wird  zum  Wergs 
(talm.  ir«fD  W  rny^  Flachs- Abgang  von  "«s  herausschütteln ,  näml.  beim 
flecheln)  ond  der  Abgott  zum  Funken ,  der  diese  Fasermasse  in  Brand 
setzt,  80  dass  sie  beide  rettungslos  verbrennen.  Denn  das  die  Sünder  ver- 
tehrende  Feuer  des  Gerichts  braucht  nicht  von  aussen  zu  kommen.  Die 
Sünde  trägt  das  Zomfeucr  in  sich.  Das  Götzenbild  aber  ist  wie  des  Göt- 
zendieners in  die  Sichtbarkeit  herausgesetzte  und  verkörperte  Sünde. 

Die  Abfassnngszeit  dieser  ersten  Weissagungsredc  ist  ein  Räthsel. 
Caspari  in  seinen  Beiträgen  hat  alle  Möglichkeiteu  durchgeprüft  und  zu- 
letzt Rahe  darin  gefunden ,  dass  sie  aus  der  Zeit  Uzia  s  stamme,  indem 
V.7 — 9nicht  von  wirklich,  sondern  nur  ideal  Gegenwärtigem  die  Rede  sei. 
Aber  diese  Ansicht,  so  scharfsinnig  Caspari  sie  durchgeführt  hat,  ist  und 
bleibt  forcirt.  So  oft  man  zur  Lesung  dieser  Rede  zurückkommt,  erhält 
man  von  v.  7 — 9  den  Eindruck,  dass  hier  wirklich  Gegenwärtiges  geschil- 
dert wird.  £s  fallen  auch  wirklich  in  die  Zeit  der  Wirksamkeit  Jesaia's 
iwei  Verwüstungen  des  Landes  Juda,  bei  welchen  Jerusalem  nur  durch 
vnnderbare  Schirroung  Jehova's  verschont  blieb,  einmal  unter  Ahaz  in 
dem  syrisch  -  ephraimitischen  Krieg^ahre,  das  zweite  Mal  unter  Hizkia, 
als  die  assyrische  Heeresmacht  das  Land  venvüstetc,  um  zuletzt  an  Jerusa- 
lem zu  zerscheitem.  Für  das  syrisch-ephraimitische Kriegsjahr  entscheiden 
sich  Gesen.  Rosenm.  (der  in  jeder  der  drei  Ausgaben  seiner  Schollen  ein 
anderes  ürtheil  f^llt),  Maurer,  Movers,  Knobel ,  Hävernick  u.  A  ,  für  die 
Zeit  der  assyrischen  Drangsal  Hitzig,  Umbreit,  Drechsler,  Luzzatto.  Mag 
man  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  ergreifen,  immer  bleibt  als  Erpro- 
bung ihrer  Zulässigkeit  die  schwierige  Frage :  wie  ist  diese  Weissagungs- 
rede, wenn  sie  der  Zeit  nach  Uzia- Jotham  angehört,  an  der  Spitze  des 
Buches  zu  stehen  gekommen?  Diese  Frage,  durch  welche  die  Lösung  des 
Räthsels  bedingt  ist,lässt  sich  erst  bei  c.  6  erledigen.  Bis  dahin  also  muss 
die  Abfassungszeit  von  Jes.  c.  1  unbestimmt  bleiben.  Genug  dass  nach  den 
Berichten  des  Königsbuchs  und  der  Chronik  die  Lage  Jerusalems  in  Je- 
saia's  Zeit  zweimal  der  in  c.  1  beschriebenen  geglichen  hat. 

Der  Weg  allgemeinen  Gerichts  von  der  falschen  Herrlichkeit 

Israels  zur  wahren,  c.  n — IV. 

Die  Grenzen  dieser  Rede  sind  unverkennbar.  Das  Ende  von  c.4  schliesst 
sich  mit  dem  Anfang  von  c.  2  zu  einem  Kreise  zusammen.  Nach  mehrfa- 
chem Wechsel  von  Ermahnung,  Rüge  und  Drohung  ist  der  Proph.  hier 
an  dem  Ziele  der  Verheissung  angelangt,  von  dem  er  ausging.  Dagegen 
beginnt  c.  5  ganz  von  neuem  mit  einer  Parabel.  Es  ist  eine  selbständige 
Bede,  obwohl  mit  der  vorausgehenden  zusammengefasst  unter  die  Ueber- 
schrift  2,1 :  Das  Wort  welches  geschaut  hat  Jesaia  Sohn  Amos^ 
über  Juda  und  Jerusalem,  Unter  dieser  Ueberschrift  mögen  c.2— 6 
schon  ehe  die  Gesammtsammlung  entstand  vorhanden  gewesen  sein.  Sie 
ist  dann  in  diese  herübergenommen  worden,  um  den  Uebertritt  vom  Pro* 
log  in  das  Innere  des  Buchs  bemerklich  zu  machen.  Was  der  Prophet  hier 
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Über  Juda  and  Jerusalem  spricht,  nennt  er  das  Wort  das  er  geschaut,  wie 
in  dem  Indischen  der  Prophetenname  rishi  dnrch  Seher  des  göttlichea 
Worts  erklärt  wird  (N^  ve,  Etudes  sur  les  Hymnts  du  Rig-  Veda  p.  21).  Wenn 
Menschen  mit  einander  reden,  so  werden  die  Worte  nicht  geschaat,  son- 
dern gehört.  Wenn  aber  Gott  mit  dem  Propheten  redet,  so  geschieht  es 
in  einer  ttbersinnlichen  Weise,  und  der  Prophet  schaut  es.  Denn  der  (reist 
hat  zwar  so  wenig  Augen  als  Ohren,  aber  der  für  Wahrnehmung  des  üe* 
bersinnlichen  befähigte  Geist  ist  ganz  und  gar  Auge. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Jesaia  diese  zweite  Rede  beginnt,  ist  beispiel- 
los. Eine  prophetische  Rede,  welche  mit  n^nn  anfängt,  gibts  keine  weiter. 
Es  lässt  sich  auch  leicht  sagen,  warum.  Das  praetconsecutivum  M^ni  er- 
hält den  Charakter  des  Futurums  erst  durch  den  Zusammenhang,  woge- 
gen das  fut.  comecut  '^n*!^  (mit  welchem  historische  Bücher  nnd  Abschnitte 
sehr  gewöhnlich  beginnen)  schon  durch  seine  Form  als  Aoristns  charak- 
terisirt  ist,  womit  zusammenhängt  dass  die  copulative  Bed.  des  i  im  fuL 
consecut  fast  ganz  erloschen  ist,  im  praet  consec.  dagegen  lebendiger  fort- 
besteht. DerProph.  beginnt  also  mit  „und"  und  dass  n^^ri  futurisch  gemeint 
ist,  hat  man  nicht  aus  Vorhergegangenem,  sondern  aus  dem  Folgenden  xa 
ersehen.  Das  ist  aber  nicht  das  einzige  Sonderbare.  Es  ist  ohne  Gleicbtti, 
dass  eine  proph.  Rede,  zumal  eine  solche,  welche  wie  diese  alle  Phasen  des 
proph. Vortrags  (Ermahnung,  Rüge,  Drohung,  Verheissung)  dnrchlftnfti 
mit  Verheissung  anhebt.  Wir  sind  im  Stande,  die  Ursache  dieser  abson- 
derlichen Erscheinung  zu  wissen  und  nicht  blos  vermuthen  zu  dürfen. 
Was  wir  v.  2 — 4  lesen,  sind  gar  nicht  eigne  Worte  Jesaia's,  sondern  d«n 
Znsammenhang  entnommene  Worte  eines  Andern.  Wir  lesen  sie  Mi.  4» 
1 — 4  noch  einmal,  und  mag  sie  Jesaia  von  Micha  oder  mit  Micha  einer 
gemeinsamen  Quelle  entnommen  haben,  jedenfalls  sind  sie  bei  Jesaia  nicht 
ursprünglich.  ^  Es  soll  auch  gar  nicht  den  Anschein  haben.  Jesaia  hat  sie 

1)  Die  historische  Angabe  Jer.  26, 18.,  wonach  Micha  die  Drohung  Mi.  8, 12  (de- 
ren Gegenstück  die  Verheissungen  Mi.  4, 1 — 4  =:  Jes.  2, 2 — 4  sind)  unter  HiaJda  am» 
gesprochen  hat ,  scheint  der  Abhängigkeit  Jesala's  von  Micha  zu  widerstreiten,  das 
umgekehrte  Verhältni&s  aber  ist  aus  obigen  Gründen  unannehmbar.  Unabhängig  Ton 
einander  sind  deshalb  Ewald  (Proph.  1,69)  und  Hitzig  (Comm.  zu  Jesaia  und  Micha; 
Studien  und  Kritiken  1829,  2)  auf  die  Vermuthung  gerathen,  dass  Micha  wie  Jetaia 
den  Ausspruch  eines  dritten  älteren  Propheten  und  zwar  Joels  wiederholen.  Wirk- 
lich hat  das  fragliche  Stück  mancherlei  mit  dem  B.  Joel  gemein :  die  Vorstellung 
Tom  Umschmieden  der  C'^rK  und  p'^'^^TTS  (4,10)  und  die  Verbindungen  von  sn  nna 
OlS^r,  'iBa  und  n:Nr  (vgl.  mitMi.4,4);  auch  die  besiegelnde  Formel  "UIti  'n  "»^  (4,8), 
welche  bei  Micha  fehlt,  aber  (was  dieses  Anzeichen  hinfallig  macht)  bei  Jesaia  (Tgl. 
1  K.  14, 1 1.  Ob.  T.  18)  gewöhnlich  ist.  Hitsig  behauptet  sogar,  dass  die  WeiMagungt- 
schrift  Joels  erst  durch  Zurückgabe  dieses  Stückes  ihre  TöUige  Rundung  und  einaa 
der  Sache  angemessenen  Schluss  erhalte,  aber  obwohl  die  zu  Klarsten  und  Winnr* 
messem  umgeschmiedeten  Schwerter  und  Lanzen  einen  schönen  Gegens.  zu  dm  ni 
Schwertern  und  Spiessen  umgeschmiedeten  Karsten  und  Winzermessem  Jo.  4, 10  bil- 
den, so  wären  doch  die  grossen  und  gewaltigen  Völker,  welche  nach  dem  Sioubogt 
wallen,  nach  dem  vorausgegangenen  Vertilgungsgerichte,  dessen  A naa/»Mi<p>] jf h^^^^ 
in  Jo.  c.  3  nur  andeutend  Temeint  ist,  eine  zu  unTermittelte  und  wie  aus  der  Erde  g»- 
ttampfte  Erscheinung.  Andererseits  können  wir  auch  nicht  die  der  Autorschaft  Joali 
theils  Ton  E.  Meier  (Joel  S.  195),  theils  von  Knobel  und  G.  Baur  (Amos  S.  29)  entge- 
gengesetzten (jründe  gelten  lassen,  welche  auf  Verkennung  Joels  beruhen,  dea  jener 
fu  ■cblachtenitfirmend  findet,  diese  lu  particulariatisoh  einseitig,  «li  dm  er  Virt 
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BJcht,  wie  sonst  Propheten  mit  den  Weissagungen  ihrer  Vorgäpger  za  thun 
pflegen,  in  denFlnss  seiner  eignen  Rede  verschmolzen.  Er  reprodncirt  sie 
BJcht,  sondern,  wie  man  an  dem  abrupten  Anfang  merken  soll,  er  citirt  sie. 
Das  scheint  nun  freilich  schlecht  mit  der  Ueberschrift  zn  stimmen,  wonach 
was  folgt  Ton  Jesaia  geschantes  Wort  Jehova*s  ist.  Aber  nnr  scheinbar. 
Es  ist  eben  der  Geist  der  Prophetie,  welcher  hier  ein  bereits  vorhandenes 
Prophetenwort  Jesaia's  Geiste  in  Erinnerung  bringt  und  zum  Ausgangs- 
ponkte  der  folgends  in  Jesaia's Geiste  hervorgetriebenen  Gedanken  macht. 
Die  entlehnte  Verheissung  steht  gar  nicht  um  ihrer  selbst  willen  da,  sie  ist 
nur  das  Selbstbegrandangsmittel  der  folgenden  Ermahnung  und  Gerichts- 
drohnng,  durch  welche  hindurch  die  jesaianische  Rede  zu  einem  mit  dem 
fremden  Anfang  kreislinigt  ineinanderlaufenden  selbsteignen  Schlüsse  em- 
porstrebt. Inhalt  des  entlehnton  Prophetenworts  ist  Israels  zuktlnftige 
Herrlichkeit  t.2:  Und  es  geschieht  am  Ende  der  Tage^  da  wird 
hingestellt  sein  der  Berg  des  Hauses  Jehova's  an  der  Spitze 
4er  Berge  und  erhaben  vber  Hügel,  und  es  strömen  zu  ihm 
tUe  Nationen,  Das  bei  Jes.  sonst  nicht  vorkommende  troj?!  ^'^Vf^  ist 
immer  eschatologischen  Sinnes.  Es  bezeichnet  nie  den  auf  die  Gegenwart 
folgenden  weiteren  Geschichtsverlauf,  sondern  es  ist  immer  das  in  der  An- 
schaonng  des  Sprechenden  an  der  Grenze  seines  Gesichtskreises  gel^ene 
Ende  der  diesseitigen  Geschichte.  Dieser  Gesichtskreis  ist  sehr  verschie- 
doi.  Die  Geschichte  der  Prophetie  ist  eben  die  Geschichte  seiner  allmfth- 
ligen Erweiterung  und  Füllung.  Im  Segen  Jakobs  Gen.  c.49  steht  die  Lan- 
desbesitznahme im  Vordergrunde  der  r.'^nn«  und  darnach  bestimmt  sich 
die  Perspective.  Hier  bei  Jesaia  ist  die  n'^'nnx  kein  solches  Ineinandervon 
Begebnissen  der  nöheron  und  der  fernsten  Zukunft.  Die  n'^-.n«  ist  also  die 
Eodzeit  im  eigentlichsten  reinsten  Sinn,  die  mit  dem  Anfange  des  neutest. 
Acon  beginnende  und  am  Schlüsse  desselben  sich  vollendende,  vgl.  Hehr. 
1, 1.  iPetr.  1,20  mit  1  Cor.  c.  15  und  der  Apokal.  Der  Proph. weissagt, 
dass  der  Berg,  der  den  Tempel  Jehova's  trägt  nnd  also  schon  jetzt  der  di- 
gnitativ  erhabenste  aller  Berge  ist,  dereinst  auch  äusserlich  über  alle  Hö- 
hen der  Erde  hinausragen  wird.  Jetzt  sehen  die  in  kühnen  Kuppen  und 
Säulen  aufsteigenden  Basaltberge  Basans  scheel  und  höhnisch  auf  den 
kleinen  Kalkberg,  den  Jehova  erkoren,  hernieder  Ps.68, 16f ,  ein  Miss- 
TerhSltniss,  welches  die  Endzeit  aufheben  wird,  indem  sie  das  Aeussere 
dem  Inneren,  die  Erscheinung  dem  Wesen  und  dem  Werthe  gleich  macht. 
Dass  dies  der  Sinn  des  Proph.  ist,  bestfitigt  sich  aus  Ez  40,2  ,  wo  der 
Tempelberg  dem  Proph.  riesig  erscheint,  nnd  ans  Zach.  14, 10.,  wonach 
ganz  Jerusalem  dereinst  das  wie  zur  Ebene  gewordene  Land  ringsumher 
tiberragen  wird.   Die  Frage,  wie  das  diesseits  sich  verwirklichen  könne, 

leis  könnte.  Aber  wir  macben  Bcbon  hier  darauf  aufmerksam,  dass  das  verbeissende 
Stfick  bei  Micha  die  Kehrseite  der  voraufgegangcnon  QerichtsdrobuDgen  bildet  und 
also  dcrrt  die  Präsumtion  der  Ursprünglicbkeit  für  sich  hat;  dass  es  so  viele  Sporen  der 
Dantellnngsweise  Micha's  an  sich  trägt  (s.  oben  zu  t.  8)  als  innerhalb  dieser  8  vr.  er- 
vutet  werden  können,  und  dass,  wie  wir  am  Schlüsse  dieses  WeissagungscykluB  c.  1 
— 6  feigen  werden,  die  historische  Angabe  Jer. 26,18  sieb  damit,  dass  Jesaia  diese 
Yerbeiaeangsworte  Ton  Micha  entnommen  hat,  zwanglos  rereinbaren  lüsst.  Vgl.  tibri- 
CtM  CaqNuri,  Miclia  S. 444 ff. 
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da  es  eine  ümwälzang  des  ganzen  derzeitigen  Erdreliefis  voraassetzt,  erle- 
digt sich  dadurch,  dass  der  Proph.  das  neue  Jemsalem  der  diesseitigen 
Endzeit  und  das  neue  Jerusalem  der  neuen  Erde  Apok.  21, 10.,  ohne  zu 
scheiden,  zusammenschant.  Indem  wir  so  alles  unberechtigten  Spiritoali- 
sirens  uns  enthalten,  bleibt  es  doch  immer  noch  fraglich,  welchen  Sinn 
der  Proph.  mit  c3Mna  verbindet.  Meint  er,  dass  der  Moria  auf  dem  Haupte 
der  Berge  seiner  Umgebung  tt^^z  wie  Ps.  72,16;  oder  dass  er  an  ihrer 
Spitze  (c3M-ta  wie  1  K.21,9.12.  Am.6,7.  Jer.31,7)  zu  stehen  kommen 
wird?  Das  Erstere  ist  die  Ansicht  Hofmanus  in  Weiss.  u.Erf.  2,217.  Er 
meint  nicht,  dass  die  Berge  übereinander  gethOrmt  sein  werden  und  der 
Tempelberg  obenauf,  sondern  dass  dieser  auf  dem  Gipfel  der  andern  za 
schweben  scheinen  werde.  Da  aber  dieser  Aufliebung  des  Abenteuerlichen 
in  Apparenz  das  V^s)  nicht  günstig  ist  und  c^Kna  iu  der  Bed.  obenan  noch 
öfter  vorkommt^  als  in  der  Bed.  obenauf,  so  entscheide  ich  mich  für  die 
andere  Auffassung,  übrigens  darin  mit  Hofm.  übereinstimmend,  das»  nicht 
blos  eine  Erhöhung  des  Tempelberges  im  Bewusstsein  der  Völker,  sondern 
in  physischer  äusserer  Wirklichkeit  geweissagt  ist.  So  änsserlich  erhöht, 
wird  der  gotterwählte  Berg  der  Sammel-  und  Einheitspunkt  der  Völker. 
Sie  alle  werden  ihm  znströmen  ("^H?  denom.  von  "tfi?  wie  Jer.  5 1 ,  44.  3 1,12). 
Es  ist  der  Tempel  Jehova's,  der  nun,  weithin  den  Völkern  sichtbar,  solche 
magnetische  Anziehungskraft  ausübt  und  mit  solchem  Erfolge.  Wie  vor- 
dem die  Menschen  in  der  Ebene  Sinear  einander  entfremdet  wurden  und 
die  Völker  entstanden,  so  werden  die  Völker  dereinst  auf  dem  Berge  des 
Hauses  Jehova*s  sich  zusammenfinden  und  da  wie  Glieder  Einer  Familie 
wieder  befreunden,  und  wie  Babel  (seiner  Bed.  nach  Verwirrung)  der 
Ort  war,  von  wo  der  Strom  der  Völker  in  alle  Welt  auseinanderging ,  so 
wird  Jerusalem  (seiner  Bed.  nach  Friedensstätte)  der  Ort,  wohin  der 
Strom  der  Völker  mündet  und  sich  wiedervereinigt.  Jetzt  ist  es  nur  ein 
einziges  Volk,  Israel,  welches  an  hohen  Festen  gen  Sion  wallfahrtet,  dann 
wird  es  anders  v. 3:  Und  es  gehen  Völker  in  Menge  und  sagen: 
Auf,  lasst  uns  hinaufziehn  zum  Berge  Jehova's,  zum  Haust 
des  Gottes  Jakobs;  mag*  er  uns  unterweisen  aus  seinen  We^ 
gen,  so  tvolVn  wir  wandeln  auf  seinen  Pfaden!  Das  ist  ihre 
Losung  zum  Aufbruch,  das  ist  ihr  Lied  auf  dem  Wege  den  sie  wallen,  ygl. 
Zach.  8, 21  f.  Was  sie  treibt,  ist  Heilsbegierde.  Heilsbegierde  spricht  sich 
aus  in  ihrer  Benennung  des  Reisezieles:  sie  nennen  Moria  den  Bei^  Je- 
hova*s,sic  nennen  den  Tempel  darauf  das  Haus  des  Gottes  Jakobs;  ^^^'\ 
ist  als  Name  des  Volkes  Gottes  durch  häufigen  Gebrauch  vulgär  geworden, 
sie  bedienen  sich  des  exquisiteren  Namens  3p?j?,  es  ist  das  der  Lieblings- 
name Israels  im  Munde  Micha's ,  an  dessen  Styl  Cs.4, 1 1. 13.  5, 6  f.)  aadi 
tr^Ty  D*»»?  erinnert.  Heilsbegierde  spricht  sich  in  ihrem  Reisezweck  aus: 
sie  wünschen  dass  Jehova  sie  lehre  t^^'J^,'?  aus  seinen  Wegen  —  ein  rei- 
cher Lehrstoff,  mit  dem  sie  nach  und  nach  vertraut  werden  möchten:  ^ 
nicht  partitiv,  sondern  ähnlich  wiePs.94,12  von  der  Quelle  der  Belehrung; 
'h  w^  sind  die  Wege  die  Gott  selber  geht  und  die  er  die  Menschen  führt, 
die  geoffenbarten  Ordnungen  seines  Waltens  und  seines  Willens.  Heils- 
begierde spricht  sich  in  ihrem  Reisevorsatz  aus :  sie  wünschen  nicht  all^ 
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ZQ  lernen,  sondern  sind  aach  freudig  entschlossen  nach  dem  Gelern- 
ten zu  handeln:  so  wollen  wir  gehen  auf  seinen  Pfaden,  der  Cohortativ, 
wiehAofig  (z.B.  Gen.  27, 4.  Ges.  §.  128,1'^),  als  Ausdruck  des  subjektiven 
Zweckes  oder  der  subj.  Folgerung.   So  weit  geht  die  Rede  der  gen  Sion 
wallenden  Menge  der  Heiden.  Der  Proph.  fügt  noch  Grund  und  Zweck  die- 
ser heiligen  Völkerwanderung  hinzu:  denn  von  Sion  wird  ausgehn 
Lehre  und  das   Wort  Jehova's  von  Jerusalem.   Auf  Ti*Ä«  und 
Ädnn}  liegt  der  Hauptton.  Es  ist  ein  mit  Triuniphgefühl  gesprochenes 
{  aofTfigia  ix  jwv  *Jov6uiwy  iailv  Joh.4, 22.  Von  Sion -Jerusalem  wird 
ausgehen  tv^ir^  Unterweisung  über  die  Fragen ,  die  der  Mensch  an  Gott 
zu  stellen  hat  und  '^  ^V^^  das  Woit  Jehova's,  welches  die  Welt  geschaffen 
hat  nnd  auch  geistlich  umschafft.  Was  also  die  Völker  wahrhaft  glücklich 
macht,  das  kommt  von  Sion  -  Jerusalem.  Dort  sammeln  sich  die  Völker, 
Ton  da  nehmen  sie  es  in  ihre  Heimath  mit  und  so  wird  Sion- Jerusalem  der 
Qaellort  allumfassenden  Segens;  denn  seit  Jehova  den  Sion  erkoren,  ist 
nach  Ps.68,18  dieHeiligkeit  des  Sinai  auf  den  Sion  übergegangen,  der  nun 
einen  Anblick  gewährt  wie  ihn  der  Sinai  gewährte,  als  Gott  durch  seine 
Erscheinung  mitten  unter  Engel -Myriaden  ihn  mit  Heiligkeit  umgab.  Was 
am  Sinai  für  Israel  begonnen  hat,  das  vollendet  sich  vom  Sion  aus  für  alle 
Welt.  Das  erfüllte  sich  an  jenem  Pfingstfeste,  als  die  Erstlingsgemeinde 
Christi  in  aller  Welt  Sprachen  die  sionitische  Thora  d.i.  das  Evangelium 
verkündigte.  Es  erfüllte  sich,  wie  hier  Theodoret  bemerkt,  darin  dass 
das  eyangelische  Wort,  von  Jerusalem  ohv  ano  nvo^  nr^y^g  anhebend, 
die  ganze  Oikumene  durchlief.  Aber  diese  Erfüllungen  waren  doch  nur 
Vorspiele  eines  noch  zu  erwartenden,  sie  vollendenden  Endes.  Denn  noch 
ganz  unerfüllt  ist  bis  jetzt  wasv.  4  verheisst:   Und  er  wird  richten 
zwischen  den  Nationen  und  Recht  sprechen  vielen  Völkern, 
und  sie  schmieden  ihre  Schwerter  zu  Pfluymessern  und  ihre 
Speere  zu    Winzerhippen,  nicht  erhebt   Nation   gegen  Na- 
tion das  Schwert   und  nicht   üben  sie  sich  für  der  im  Krie- 
ge.  Indem  sich  so  die  Völker  dem  Gotte  der  Offenbarung  und  dem 
Worte  seiner  Offenbarung  zu  Schülern  begeben ,  wird  Er  unter  ihnen  die 
höchste  richterliche  (ütic)  und  schiedsrichterliche  (n''3in)  Instanz.  Ent- 
steht Streit,  so  entscheidet  ihn  nicht  mehr  das  Zwangsmittel  des  Krieges, 
sondemGottes  Wort  entscheidet  und  diesem  fügen  sich  alle  mit  williger 
Demnth.  Bei  dieser  Macht  des  friedestiftenden  göttlichen  Wortes  (Zach. 
9, 10)  bedarf  es  nicht  mehr  eiserner  Waffen ;  sie  werden  zu  Werkzeugen 
friedlicher  Arbeit  umgeschmiedet,  zu  o'^inK  (wofür  1  S.  13, 21  wahrsch. 
gleichbed.B'»nK)  Pflugmesseru  welche  die  Furchen  vorbilden,  während  die 
Pflngschaar  sie  aufwirft,  und  zu  ninoto  Hippen,  mit  denen  die  Weinrebe 
beschnitten  wird,  um  ihre  Tragkraft  zu  fördern.  Auch  bedarf  es  keiner 
Kriegsexercitien  mehr,  denn  was  man  nicht  mehr  anwenden  kann,  braucht 
man  aach  nicht  zu  üben.  Es  ist  unnütz  und  man  hat  daran  einen  Ekel. 
Es  ist  Friede,  aber  kein  bewaffneter  Friede,sondern  voller  wahrer  gottge- 
schenkter gesegneter  Friede.  Das  was  selbst  ein  Kant  für  möglich  hielt, 
ist  nun  wirklich,  und  nicht  durch  die  sogen,  christlichen  Mächte,  sondern 
durch  die  Macht  des  Gottes,  der  sich  zu  dem  wofür  Elihu  Burrit  schwärmt 
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lieber  bekennt  als  zu  der  Politik  der  christlichen  Mächte.  Im  Kriege  cul- 
minirt  die  weltgeschichtliche  Macht  des  Thieres.  Dieses  Thier  ist  nnn  er- 
legt. Die  durch  die  Sflnde  verschüttete  wahre  Menschlichkeit  herrscht. 
Die  Weltgeschichte  feiert  Sabbat.  Oder  sollen  wir  auf  Grund  solcher  Pro- 
phetenworte  nicht  hoffen,  dass  die  zeitliche  Geschichte  nicht  ablaufen  wird, 
ohne  einen  Sabbat  gefeiert  zu  haben?  Sollen  wir  Jesaia,  um  keine  Chi- 
liasten zu  werden,  nach  Quenstodt  corrigiren?  „Die  Humanitätsideen  des 
Christcnthums  —  äusserte  jüngst  ein  einsichtiger  jüdischer  Gelehrter  — 
wurzeln  im  Pentateuch  und  namentlich  im  Dcuteronomium ;  bei  den  Pro- 
pheten und  namentlich  bei  Jesaia  haben  sie  sich  zu  einer  Höhe  erhoben, 
welche  von  der  modernen  Welt  \ielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  erreicht 
und  verwirklicht  werden  wird. "  Sie  werden  aber  verwirklicht  werden. 
Was  das  von  Jesaia  angeeignete  Propheten  wort  sagt  ist  sittliches  Postnlat, 
heilsgeschichtliches  Ziel,  geweissagter  Rathschluss. 

Mit  diesem  älteren  Prophetenwort  von  dem  erhabenen  und  weltumfas- 
senden Berufe  des  Volkes  Jehova's  tritt  Jesaia  vor  seine  Zeitgenossen,  bäU 
es  ihnen  wie  einen  Spiegel  vor  und  ruft  v.5:  Haus  Jakobs,  auf^  lassi 
uns  wandeln  im  Lichte  Jehova's!  Diese  Ermahnung  gestaltet  sich 
unter  Mitwirkung  des  Zusammenhangs,  dem  v.2 — 4  entnommen  sind,  wie 
aus  Mi. 4, 5  ersichtlich  ist,  und  unter  Nachwirkung  des  citirten  Prophe- 
tenworts selbst;  3p55;;!  fürl>s';to'^.  ist  zwar  unscrmPropb.  nicht  fremd (8,17. 
10, 20 f.  29,23),  aber  bn-ito-^  gebraucht  er  lieber  (vgl.  1,24  mit  Gen.  49, 
24).  Mit  "yp'^  n**?  wendet  er  sich  an  sein  Volk,  welches,  weil  es  Jehova 
zur  Stätte  seiner  offenbaren  Gnadengegenwart  gemacht  hat,  einer  so  herr- 
lichen Zukunft  entgegengeht  und  ruft  es  auf,  in  dem  Lichte  eines  solchen 
Gottes  zu  wandeln,  zu  dem  sich  am  Ende  der  Tage  alle  Völker  herzndrftn- 
gen  werden.  Der  Aufruf  nrbsn  «isb  ist  der  Nachhall  des  Aufrufes  rt^sn  ^'A 
V.3  und  Hitz.  bemerkt  ganz  recht:  „Wie  Paulus  Rom.  11,14.,  will  Jesaia 
seine  Landsleute  durch  das  Beispiel  der  Heiden  zu  einer  edlen  Eifersucht 
entflammen  *'  Das  Licht  Jehova\s  'fi  li«  ist,  mit  nicht  unabsichtlichem 
Anklang  an  ^sii^*;  v.3  (vgl.  Spr.  6, 23),  seine  mittelst  positiver  Offenbarung 
dargereichte  Erkenntniss,  kund  gewordene  Liebe.  Im  Lichte  Jehova's  zu 
wandeln  d.i.  diese  Erkenntniss  in  Leben  umzusetzen,  diese  Liebe  dnrcfa 
Gegenliebe  zu  erwiedem  ist  jetzt  hoch  an  der  Zeit  und  dazu  ermahnt  zu 
werden  ist  Israel  gerade  jetzt  hoch  von  nötben,  wo  Jehova  sein  Volk  eben 
weil  es  das  Gegentbeil  thut  in  verkehrten  Sinn  dahingegeben  hat.  Diese 
traurige  Aussage,  durch  die  der  Proph.  seinen  Mahnruf  begründen  muss, 
werwandelt  sich  ihm  in  einen  Gebetsseufzer  v.  6 :  Denn  du  hast  Ver- 
stössen dein  Volk,  das  Haus  Jacobs;  denn  sie  sind  ange- 
füllt mit  Morgenländischem f  und  Zauberer  wie  die  Phili- 
ster, und  mit  Kindern  Fremder  gehn  sie  Hand  in  Hand,  Wie- 
der zwei  *^^  hintereinander ;  das  erste  begründet  den  Mahnruf,  das  zweite 
rechtfertigt  diese  Begründung.  Die  Anrede  geht  an  Jehova,  nicht  an  das 
Volk.  Schon  Saad.  Gecatilia  und  vorzugsweise,  wie  es  scheint,  anchRa- 
schi,  unter  den  Neuem  J.  D.  Michaelis  Hitz.  Luzz.  erklären :  du  hast  deine 
Nationalität  (:;^$  für  "p'  ntoys)  aufgegeben.  Aber  ü9  bed.  Volk,  nicht 
Yolksthum,  die  Erklist  sprachlich  unmöglich  und  man  wäre  nicht  auf  «^ 
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?er&Il^  wenn  man  den  plötzlich  eintretenden  Aufblick  zn  Gott  nicht  be- 
fremdend gefunden  hätte.  Die  Weissagung  gestaltet  sich  ja  auch  2,9. 
9,2  0.0.  zum  Oebete.  Ueberdies  erinnert  tt)aa  mit  c'  als  Obj.  an  Stellen 
wie  Ps.  94,14. 1 S.  12, 22.  Jehova  hat  sein  Volk  von  sich  weg  hingestreckt 
d.i.Tarworfen  und  sich  selber  überlassen  (tt3D;\  denn  1)  sie  sind  voll  &*;;;%>. 
(mit  fo  dessen,  von  wo  aus  oder  her  schöpfend  man  etwas  oder  sich  selbst 
anftllt  Jer.  51, 34.  Ez.  32,6),  voll  vom  Orient  her,  näml.  voll  ostländischer 
Sitten  und  Moden,  bes.  abgöttischer  Gebräuche;  ^*V  heisst  Arabien  bis 
nach  der  Sinaihalbinsel  hin,  aber  auch  die  aramäischen  Euphratländer. 
Unter  üzia  und  Jotham,  deren  Herrschaft  sich  bis  nach  Elath,  der  Hafen- 
stadt des  ftlanitischen  Meerbusens,  erstreckte,  war  der  Einfluss  des  sttd- 
östlichen  Orients,  unter  Ahaz  und  Hizkia  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  As- 
sor,  Aram  und  Babel  der  des  nordöstlichen  überwiegend.  Die  Conj.  cd;;i3 
(Ges.)  d.  i.  Ton  Wahrsagerei  liegt  nahe,  entfernt  aber  ohne  Noth  den  Na- 
mm  des  Lftndergebiets,  von  wo  Juda*s  Nachahmungssucht  Impuls  und 
Stoff  empfing;  noch  weniger  empfiehlt  sich  wp^io  (Böttch.),  Enobels  Bem., 
dsss  ikVo  einen  Acc.  fordere,  ist  irrig.  2)  sie  sind  ^'^^^^  (=  ^'^33,^  Mi.  5, 11 
vom  Po.  13^  2  E.  21,6),  viell.  eig.  Wolken-  oder  Wettermacher  S  gleich 
den  Philistern  (den  von  Uzia  und  dann  wieder  von  Hizkia  besiegten),  un- 
ter denen  die  Zauberei  zunftmässig  betrieben  wurde  und  ein  berühmtes 
Onkel  des  Baal-Zebub  zu  Ekron  bestand.  3)  Und  mit  Kindern  Fremder 
machen  sie  sich  gemein.  So  ist  mit  Ges.  En.  u.  A.zu  erkl.  pBCj  mit  07^9 
bed.  manus  complodere  lob  27, 23.,  Hi,  nur  hier  mit  folg.  a  manus  camplo- 
iere  cum  aliquo.  Anders  Luzz. :  „an  Kindern  Fremder  finden  sie  Genüge, 
nur  durch  sie  finden  sie  sich  befriedigt*^  wider  den  Sprachgebrauch,  wonach 
P^Vtn  im  nachbiblischen  Hehr,  nur  suppeditare  und  (wie  pBb  1 E.  20,10) 


1)  Nichtig  ist  die  Erkl. :  Verhüllende  =  heimliche  Kttnste  Treibende,  denn  die 
Bed.  texit  ist  willkürlich  Ton  den  angeblich  verwandten  Wurzeln  *|93 ,  133  [s.  Psalter 
1,618]  auf  "{S?  übertragen.  Ah  Denom.  von  )\S  aber  [s.  über  diesen  Wolkennamen 
n  4,6]  könnte  ^ai9  ex  nubibus  auguna  cepit  bed.  (s.den  neuen  "PaxiseT  Sfephanus 
0.  vBtfOfJLayxBia).  Oder  es  bed.,  wenn  man  13^  als  Syn.  Ton  ^Ip  Gen.  9, 14  fasst,  wie 

denn  targ.  11^  und  ll'Q  mit  dem  hebr.  laiS}  und  l^i^'ia  (apoc.  1319)  wechseln :  Wetter 
machen;  wir  hätten  dann  Wettermacher  tempestarii  vtcpoditoxtai  (s.  über  das  Wet- 
termaclun  durch  Zauberei,  bes.  bei  den  turanisohen  Völkern  durch  den  „Regenstein" 

Kirtchü  Chrestom,  syr,  ed. Bernstein  p.lll  1.9  .w.,  Kazwtnt  ed.  Wuestcnfeld  I  ß.  t*t*l 
Z.  lOfLt  T.  Hammer>Pnrgstalls  Gesch.  der  goldenen  Horde  in  Eiptschak  S.  206  f.  435 
—  438).  Die  an  und  für  sich  sprachlich  und  sachlich  mögliche  Ableitung  des  )y\^ 
fon  y^:Sf  in  der  Bed.  des  mh.'äna  (Lmptfatnu),  gleichs. beäugen,  neugr.  ofiunvi^s'/y, 
oeulo  maJigno  petere  etfascinare  scheitert  an  dem  unmöglich  auf  1^:?  zurückzufüh- 
renden taigxumsohen  "jg^.  Von  rein  sprachlichem  Standpunkt  bleibt  aber  noch  eine 
Dcatungtmögliohkeit  übrig.  Von  dem  Begriffe  desEntgegentretens  aus  gewinnt 

^j^  die  trans.  Bed.  zurückhalten,  hemmen,  rerhindern  (gleichsam  contrarier),  bes. 

das  Pferd  mit  dem  Zügel  iU^^f»)*  ^^  Anwendung  auf  geschlechtliche  Verhältnisse 
'unna  (*a/intna,  uinna)  'an  el-mar'ati  er  ist  (durch  Zauber)  Terhindert  dem  Weibe 
m  nahen  (auch  mit  euphemistischer  Weglassung  des  *an  el-ma/ati)  —  das  alte  Ne- 
steUmfipfen  nauer  TcdguiüetUj  arabisch,  persisch  und  türkisch  gew.  schlechthin  „bin- 
den" genannt.  Keben  dem  arab.'tnnrn  und  manün  (durch  Zauber  geschlechtlich  un* 
fiOdg  gemacht)  steht  das  syr. 'anono  in  ders.Bed.,  s.unsern  Catal.  Codd.Lips.  p.410 
eol.1  l.81ff.,  p.487  ool.2  not.'**.  PI. 
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sufficere  bed.  Dagegen  vergleicht  sich  das  HL  P'*&^^  dem  arab.  osfokm 
(Beifall  zollen)  nnd  mit  s  der  RA  3  s^B  foedus  pangere  cum  aliquo.  Hier. 
übersetzt  nicht  übel  pueris  alienis  adhaeserunt,  aber  Q^^}  *^^?  sind  nicht 
pueri  alieni  Bnhlknaben,  sondern  überhaupt  ^39  ^m  60, 10.  61,5.,  nur  mit 
stärkerer  Hervorhebung  der  ungeheiligten  Geburt,  des  vom  Mutterschoosa 
angeerbten  Heidenthumes.  Mit  gebornen  Heiden,  meint  der  Proph.,  macht 
Jehova*s  Yolk  gemeinschaftliche  Sache.  Er  beschreibt  v.  7  f.  weiter,  wie  in 
Folge  dessen  (s.  über  das  fut  consec.  »kwi  Ges.  §.  129,2*)  vollgepfropft 
von  Gegenständen  des  Luxus,  des  Selbstvertrauens,  der  Gottentfremdong 
das  Land  des  Jehovavolkes  ist:  Und  angefüllt  ist  sein  Land  mit 
Silber  und  Gold  und  ist  kein  Ende  seiner  Schätze^  und  an* 
gefüllt  ist  sein  Land  mit  Rossen  und  ist  kein  Ende  seiner  Wa^ 
gen.  Und  angefüllt  ist  sein  Land  mit  —  Götzen,  das  Werk 
eigner  Hände  beten  sie  an,  das  was  gemacht  haben  eigne 
Finger,  Die  salomonische  Herrlichkeit,  welche  unter  üzia's  langem  öd- 
jährigen  Regiment  wiederauflebte  und  unter  Jothams  16jährigem  sich  er- 
hielt, trug  den  Fluch  des  Gesetzes  in  sich,  denn  das  Königsgesetz  Dt.  17, 
14  ff.  verbietet  sowohl  das  Anhäufen  von  Rossen  als  das  Anhäufen  von 
Gold  und  Silber.  Stehende  Heere,  aufgespeicherte  Nationalschätze  sind 
wie  überhaupt  alles  worauf  fleischliches  Selbstvertrauen  sich  stützt  wider 
den  Geist  der  Theokratie.  Dennoch  ist  Judäa  masslos  (MX|?  aus  tf ß ,  vgl. 
vrp^  voll  solcher  zum  Abfall  reizender  Dinge,  aber  nicht  allein  das:  auch 
solcher  die  ihn  zur  Schau  tragen:  ö'^i"'^«  Götzen  (schon  Lev.  19,4.  26,1 
von  i'^i«  nichtig,  nichtswürdig,  also  s.v.a.  o'»rt»|-K%);  sie  beten  an  das 
Werk  „seiner"  Hände,  was  gemacht  „seine"  Finger,  zwei  distributive  Sing, 
wie  5, 23 :  jedes  Einzelnen  Hände  und  Finger  (vgl.  Mi.  5, 12  f.,  wo  die  Idole 
klassificirt  sind).  Der  Zustand  des  Landes  widerstreitet  also  nicht  blos 
demEönigsgesetze,  sondern  auch  dem  Dekaloge.  Die  gegenwärtige  Herr- 
lichkeit ist  das  widerlichste  Zerrbild  der  verheissenen,  denn  das  Volk, 
dessen  Gott  dereinst  das  Verlangen  und  Heil  aller  Völker  werden  wird, 
hat  Ihn  gegen  die  Götzen  der  Völker  vertauscht  und  wetteifert  in  Aneig- 
nung heidnischer  Religion  und  Sitte.  Das  ist  ein  gerichtsreifer  Zustand, 
von  welchem  der  Proph.  in  v.  9  ohne  alle  weitere  Vermittelung  zur  Ge- 
richtsverkündigung übergehen  kann:  So  werden  gebeugt  denn  Men- 
schen und  erniedrigt  Herren  und  vergeben  ihnen  —  nein 
das  wirst  du  nicht.  Die  futt. consec.  hezeichuen  das  Gericht  als  ein  mit 
innerer  Nothwendigkeit  aus  der  weltlichen  und  widergöttlichen  Herrlich- 
keit der  Gegenwart  hervorgehendes,  wie  häufig  z.  B.  9, 7  ff.  Es  ist  ein  Ge- 
richt wodurch  Geringe  und  Vornehme  d.  i.  das  Volk  in  allen  seinen  Stän- 
den von  seiner  falschen  Höhe  heruntergebracht  wird;  nw*3  fut.cons.Ni. 
oder  auch  if«/.,  d^k  und  lü-^w;  wie  5,15.  Ps.  49, 3.  Spr.  8, 4  und  im  attischen 
Dialekt  nv&QUDnoq  und  vlvtiq:  Menschen  welche  in  der  Menge  verschwin- 
den und  Männer  welche  aus  ihr  hervorragen,  alle  (Apok.  6, 15)  wirft  das 
Gericht  zu  Boden,  und  zwar  ohne  Gnade.  Der  Prophet  spricht  dieUeber- 
zeugung  aus  (b»  wie  2  E.  6, 27),  dass  Gott  die  Sünde  (das  zu  &(to  hinzuzn- 
denkende  Obj.)  diesmal  nicht  mehr  vergebend  hinwegnehmen  könne  nnd 
werde.  Da  bleibt  denn  nichts  anderes  übrig,  als  wozu  das  sarkastiache 
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Commando  desPropb.v.  10  auffordert:  Kriech  in  den  Felsen  und 
Tir§rmb  dick  im  Staub  vor  dem  Schreckensanblick  Jehova's 
und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät.  Die  vermr^intlich  herrliche 
Nation  moss  sich  schimpflich  verkriechen,  wenn  Jehova's  alieinwahre  and 
TOD  ihr  verworfene  Herrlichkeit  sich  richterlich  offenbart.  Sie  verstecken 
sieb  wie  vor  einem  Feindesheere  in  Felslöchem  (Rieht.  6,2.  1 S.  13,6. 14, 
11)  und  wühlen  sich,  wie  vor  tödtlichem  Gluthwind  der  Wüste,  mit  ihren 
Gerichteni  in  den  Sand,  um  nur  diesen  anerträglichen  Anblick  nicht  aus- 
stdien  zo  mflssen.  Offenbart  sich  Jehova  dergestalt  in  richterlichem  Feu- 
ergänze,  so  kommt  es  zu  dem  Ergebniss,  welches  v.  11  sommirt:  Die 
Hoffarthsaugen  der  Leute  sind  geniedrigt  und  gebeugt  der 
Herren  Mochmuth,  und  erhaben  steht  Jehova  da,  er  allein,  an 
jenem  Tage.  In  Perfekten  wird  das  Resultat  des  Gerichtsprocesses  aus- 
gesprochen, ^ttja  ist  3  praet.,  nicht  part. :  Jehova  wird  erhöhet  d.  i.  zeigt 
sidi  als  erhaben,  während  die  Hoffartsgeberde  der  Leute  herunterkommt 
{M  r.,  nicht  adj.,  im  Sing,  attractionell  Ges.  §.  148, 1  auf  Q*iK  oder,  was 
noch  wahrscheinlicher,  auf  die  logische  Einheit  des  zusammengesetzten 
SolifjektabegriffiB  bezogen,  constr,  ad  synesin  s.  sensum  Thiersch  §.118)  und 
der  Stolz  der  Herren  gebeugt  ist  (n^  =  nrvt  lob  9, 13).  Hier  ist  die  erste 
Strophe  der  an  das  entlehnte  Prophetenwort  v.  2 — 4  angeschlossenen  Ge- 
ricbtiverkflndignng  zu  Ende.  Die  zweite  Strophe  reicht  bis  v.  17,  wo  sich 
T.ll  als  Kehrvers  wiederholt. 

Bei  KVin  oi^a  fragt  man  sich :  was  ist  das  für  ein  Tag?  Auf  diese  Fra- 
ge antwortet  der  Proph.  in  der  zweiten  Strophe,  zunächst  v.  12:  Denn 
einen  Tag  hat  Jehova  der  Heerschaaren  über  alles  Empor- 
ragende und  Hohe  und  über  alles  Erhabene,  und  niedrig  wird 
es.  'ti>  oi^  est  Jehovae 'dies  Jehova  hat  einen  Tag,  der  schon  jetzt  als  fer- 
tiger Gottesgedanke  in  seiner  geschichtsgestaltenden  Weisheit  dasteht 
(37,26  vgl.  22, 11),  um  deren  Geheimniss  er  die  Propheten  wissen  lässt, 
die  mit  immergleichem  Losungsworte  seit  Obadia  und  Joel  diesen  Tag  ver- 
kflndigen.   Kommt  die  diesem  Tage  bestimmte  Zeit,  so  tritt  er  aus  dem 
ewigen  Geheimniss  in  die  zeitliche  Geschichte  —  ein  Weltgerichtstag , 
welcher  in  der  Allmacht,  mit  der  Jehova  über  die  höchsten  wie  tlber  die 
enteren  Sphären  alles  Geschaffenen  gebietet,  über  alle  weltliche  Herr- 
lichkeit ergeht  ^?ö].  Die  gangbare  Accentuation  von  12*^  ist  irrig;  cor- 
rekte  Handschr.  bieten  !»3?  Mercha,  ^'Qv\'z  Tifha  (Luzz.Bär).  Das  so  sich 
gehörig  abhebende  ^BttSi  (3  ^^aet,  mit  dem  Stammvocal  e)  gewinnt  ver- 
möge des  Zukunftscharakters  jenes  Tages,  obschon  kein  grammatisches 
Fatorom  vorausgegangen  ist,  die  Bed.  eines  Fut.  {praet.  consec):  und  es 
wird  ZQsammensinken  (Ges.  §.  126,4).   Der  Proph.  zählt  nun  alles  das 
Hohe  auf,  über  welches  dieser  Tag  ergeht,  indem  er  die  Dinge  zwei  und 
zwei  znsammenordnet  und  durch  doppeltes  correlatives  *]•  paarweise  ver- 
bindet. Der  Tag  Jehova's  ergeht,  wie  die  beiden  ersten  Paare  besagen, 
ftber  alles  Hohe  in  der  Natur  v.  13. 14:   Wie  über  alle  Cedern  des 
Libanon  die  hohen  und  erhabnen,  so  über  alle  Eichen  Ba- 
Sans.   Wie  über  alle  Berge  die  hohen ,  so  über  alle  Hügel  die 
erhabnen.  Warum  aber  über  all  dieses  majestätisch  Schöne  der  Natur? 
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Ist  das  nur  bildlich  gemeint?  Kn.  versteht  es  bildlich  von  den  grossen  Bau- 
ten  Uzia's  und  Jothams,  zn  welchen  dergleichen  Bauholz  Tom  Libanon 
und  aus  Basan  genommen  worden  sei,  an  dessen  westlichem  Oebirgsab- 
hang  immer  noch  die  alten  schattigen  Eichen  (simdiän  und  ballAt)  fortwa- 
chem. ^  Aber  dass  Bftnme  die  Häoser  die  daraus  gebaut  nnd  bedeuten 
können,  Iftsst  sich  aus  9, 9  nicht  beweisen,  wo  nicht  Häuser  aus  Sykomo- 
ren-  und  Cedemholz, sondern  solcherlei  Baumstämme  gemeint  sind;  auch 
nicht  aus  Nah. 2, 4.,  wo  C'^ö'rzn  die  Tannenlanzen  sind,  welche  in  über- 
müthiger  Kampflust  geschwenkt  werden.  Ebensowenig  können  Berge  und 
Hügel  die  Schlösser  und  Festungen  darauf  bed.,  zumal  da  v.  15  diese  ei* 
gends  aufführt  und  mit  unverblümtem  Namen  nennt.  Um  den  Propb.  za 
verstehen,  muss  man  wissen,  was  die  h.  Schrift  von  ihrem  ersten  bis  zu  ih- 
rem letzten  Blatte  voraussetzt,  dass  die  Gesammtnatur  mit  dem  Menschen 
zu  Einer  gemeinsamen  Geschichte  zusammengegeben  ist;  dass  der  Mensch 
und  die  Gesammtnatur  wie  Centrum  und  Peripherie  unzertrennlich  zu- 
sammengehören; dass  diese  Peripherie  von  der  Sfinde,  die  vom  Menschen 
ausgeht,  nicht  minder  als  von  dem  Zorne  und  der  Gnade,  die  von  Gott  auf 
den  Menschen  ausgehen,  mit  ergriffen  wird;  dass  Gottes  Gerichte,  wie  auch 
die  Geschichte  der  Völker  bestätigt,  die  unfreie  Creatur  in  Mitleidenschaft 
ziehen  und  dass  diese  Theilnahme  derselben  an  der  menschlichen  (p&ogi 
und  menschlichen  do^a  am  Ende  der  diesseitigen  Geschieht«,  entsprechmid 
dem  Anfange,  besonders  stark  hervortreten  wird ;  dass  endlich  die  gegen- 
wärtige Weltgestalt,  um  ein  Gegenstand  reinen  göttlichen  Wohlgefallens 
zu  werden,  nicht  minder  einer  nuXiyyiviaiu  bedarf,  als  die  Leiblichkeit 
des  Menschen  selber.  Wenn  also  Gottes  Gericht  Aber  Israel  ergeht,  so 
kann  es  uns  nach  dieser  Grundanschauung  der  Schrift  nicht  befremden, 
dass  es  sich  zugleich  auf  das  Land  Israel  erstreckt  und  zugleich  mit  der 
falschen  Herrlichkeit  des  Volkes  alles  Herrliche  seiner  Natummgebnng 
zu  Boden  wirft,  welche  seinem  Nationalstolz,  seiner  Prunkliebe  dienen 
mnsste  und  an  welcher  in  mancherlei  Weise  seine  Sünde  haftet.  Was  der 
Proph.  weissagt,  begann  ja  auch  schon  in  den  assyrischen  Kriegslänften 
sich  zu  erfüllen.  Der  Libanoncedemwald  wurde  schonungslos  gelichtet, 
die  Höhen  und  Thäler  des  Landes  zertreten  und  verwüstet,  und  das  hei- 
lige La^.d  ward  in  der  mit  Tiglathpileser  beginnenden  Periode  der  Welt- 
reiche bis  zu  einem  Schatten  seiner  ehemaligen  verheissungsgemftssen 
Schönheit  heruntergebracht.  Auf  dasHohe  in  der  Natur  folgt  nun  das  Hohe 
in  der  Menschenwelt:  die  grossartigen  Festungswerke,  die  grossartigen 
Handelsbauten  und  die  der  Augenlust  dienenden  Kostbarkeiten  y.  16.16: 
Wie  über  jeglichen   hohen    Thurm^  so  über  jegliche  heft" 
stigte  Mauer,   Wie  über  alle  Tarsisschiffe,  so  über  alle  W^r^ 
ke  der  Schaulust.  Durch  Fortificationsbauten  zn  Schutx  und  Trati 
im  Kriege,  hochiind  steil  C^^sa  praemptus  von  ^^  abrumpere,seeerHere\ 
suchten  sich  bes.  Uzia  und  Jotham  um  Jerusalem  und  das  Land  verdient 
zu  machen.  Von  Uzia  erzählt  der  Chronist  2  Chr.  c.  26.,  dass  er  über  dem 
Eckthor,  dem  Thalthor  und  der  Südspitze  der  Käsemacherschiacht  Fe- 
stnngsthürme  baute  und  diese  Stellen  (wohl  bis  dahin  die  schwächtten  Je- 

1}  Ueber  die  Bed.  dee  I^ndtchafUimneiii  l^ari  (i|  Baaai^Vzig)  •.lob  S.0O9£ 
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nutlems)  befestigte,  so  wie  dass  er  Thfirme  in  der  Wdste  baute  (wohl  in 
der  Wflste  Yon  Beerseba  bis  Gaza  zur  Sicherang  des  Landes  und  seiner 
grossen  in  der  Scbef§la  d.  i.  dem  westlichen  Theile  Südpalästina*s  weiden- 
d&k  Heerden).  Von  Jotham  erzählen  Königsbuch  (2  E.  15,32  ff.)  und  Chro- 
nik, dass  er  dasObertbor  des  Tempels  baute,  und  die  Cbronik  ausserdem 
(2Chr.  C.27),  dass  er  den'Ofel  d.i.  den  südlichen  Yorsprung  des  Tem- 
pdbeiges  noch  stärker  befestigte,  dass  er  Städte  auf  dem  Gebirge  Juda  an- 
legte und  in  den  Walddickichten  (zur  Beobachtung  und  Abwehr  feindli- 
cher Angriffe)  Burgen  und  Thfirme  aufführte.  AuchHizkia  that  sich  durcb 
solche  Baoontemebmungen  hervor  2  Chr.  32, 27 — 30.  Aber  die  Erwäh- 
mmg  der  Tarsisschiffe  versetzt  uns  nicht  in  die  Zeit  Hizkia*s,  sondern  Uzia- 
Jothams  (wie  Ps.48, 8  der  Zeit  Josaphats),  denn  die  von  Uzia  zurückero- 
berte Hafenstadt  Elath  ging  dem  Reiche  Juda  unter  Abaz  wieder  verloren. 
Ton  diesem  Elath  (Ailath)  aus  gingen  jüdische  Schiffe  durch  das  rothe 
Meer  nm  die  Küste  Afrika*s  herum,  landeten  im  Hafen  von  Tartessus,dem 
itten  phönizischen  Emporium  der  vom  Bätis  (Guadalquivir)  durchström- 
ten süberreichen  Eüstenlandschaft,  und  kehrten  durch  die  Säulen  des 
Melkarth-Herakles  (die  Meerenge  von  Gibraltar)  wieder  zurück  (Duncker, 
Gesch.  1,312 — 315).  Diese  Tartessusfahrer  zunächst,  dann  wohl  Kauf- 
toheischiffe  überhaupt,  sind  mit  vJ'^t^ntn  ni^sfi^  gemeint.   Das  folgende 
nv^ijn  tMo  wird  zu  eng  gefasst,  wenn  man  es  mit  LXX  auf  die  Schiffe 
besehrinkt  und  mit  Ges.  von  schönen  Flaggen  versteht.  Richtig  Hier. :  et 
super  owme  quod  visu  pulcrutn  est  ^^^^  von  M^^  schauen  (s.  lob  S.  468) 
ist  ganz  aUgemein  ^/a.  Es  sind  also  allerlei  Eunstsachen  gemeint,  stei- 
nerne und  gemalte  (n^^ba  &(uinu  von  beiden),  welche  durch  ihr  imposan- 
tes, geschmackvolles  Aussehn  den  Beschauer  ergötzen,  viell.  vorzugsweise 
Kunst-  und  Naturseltenheiten,  welche  die  Handelsschiffe  aus  dem  Aus- 
lande mitbrachten.  In  v.l7  schliesst  nun  die  zweite  Strophe  der  an  das  äl- 
tere Prophetenwort  angeschlossenen  Gerichtsverkündigung:    Und  ge- 
beugt wird  die  Hoffahrt  der  Leute  und  geniedrigt  der  Her" 
ren  Boehmuth,  und  erhaben  steht  Jehova  da,  er  allein,  an 
jenem  Tage,  Nur  wenig  anders  als  v.  11  lautender  Kehrvers.  Die  Subj. 
der  Yt.  in  17*  sind  umgestellt.   Einem  dinglichen  n.  fem,  das  Präd.  im 
«4w^.  voranszustellen  (Ges.  §.  147*)  ist  beinahe  Regel. 

Der  Kehrvers  der  beiden  folgenden  Strophen  lehnt  sich  an  den  Schluss 
Ton  T.IO.  Die  Gerichtsverkündigung  kommt  nun  auf  die  t3*^V^.%i  welche 
in  der  Stufenleiter  der  Dinge ,  von  denen  das  Land  strotzt  (v.  7  —  8),  als 
das  Grondübel  die  unterste  Sprosse  einnehmen.  In  einem  kurzen  nur  aus 
drei  Worten  bestehenden  emgliedrigen  Verse  gleich  einem  einschlagenden 
Blitze  wird  T.  18  ihre  Zukunft  ausgesprochen:  Und  die  Götzen  fah- 
ren gänzlich  dahin.  Die  Uebers.  gibt  die  Kürze  dieses  Verses,  aber 
nicht  die  bedeutsame  Synallage  numeri  wieder.  Die  Götzen  sammt  und 
sonders  dnd  eine  Masse  von  Nichtigkeit,  welche  auf  ein  absolutes  Nichts 
lorflckgeflüirt  werden  wird;  sie  werden  hinschwinden  ^"«^  d.h.  entweder 
funditus  peribunty  oder,  da  ^*^^2d  adverbiell  sonst  nicht  vorkommt,  tota  per" 
^unt  (Sicht  20, 40):  ihre  Bilder,  ihr  Cultus,  selbst  ihre  Namen  und  ihr 
Qedftditnias  Zach.  13|2.  Was  da  die  Götzendiener  machen  werden  wenn 
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Jehova  ihre  Götzen  80  gründlich  entgöttert,  sagt  v.  19 :  Und  sie  werden 
kriechen  in  Steingrotten  und  in  Erdkeiler  vor  dem  Sehrek* 
kensanhlick  Jehova  s  und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät, 
wenn  er  aufsteht  in  Entsetzen  zu  setzen  die  Erde,  tjräistdie 
natürliche  Höhle  andnlbtiQ  das  künstliche  Souterrain :  so  scheinen  die  zwei 
Synonyme  mit  Malbim  unterschieden  werden  zu  müssen.  V^»»7  T^^  ^^e 
sinnvolle  im  Lat.  leicht  wiederzugebende  Paronomasie:  ut  terreatter- 
ram.  Das  Gericht  ergeht  also  über  die  Erde  ohne  Beschränkung,  über  die 
Menschen  insgemein  (vgl.  das  abgesehen  vom  Urmenschen  selten  Ton  einem 
einzelnen  Menschen  wie  Jos.  14, 15.,  gewöhnlich  von  den  Menschen  nnd 
dem  Menschen  als  solchen  gebräuchliche  ciK^  v.  20)  nnd  über  die  in  die 
Menschengeschichte  verflochtene  Gesammtnatnr  —  Ein  Ganzes, in  wel- 
chem die  Sünde  und  darum  der  Zorn  die  Oberhand  gewonnen  hat  Indem 
Jehova  aufisteht  d.i.  von  seinem  himmlischen  Throne  sich  erhebt,  um  seine 
im  Himmel  offenbare  Herrlichkeit  mit  ihrer  richterlichen  Feaerseite  der 
sündigen  Erde  zuzukehren,  erleidet  diese  eine  Erschreckung,  welche  sie 
in  einen  dem  chaotischen  des  Anbeginns  ähnlichen  Zustand  versetzt.  Dass 
es  das  Weltgericht  ist,  welches  der  Proph.  schildert,  obwohl  von  nationa- 
lem Standpunkte  aus  und  mit  nationalem  Gesichtskreis,  zeigt  die  Entleh- 
nung Apok.  6, 15. 

Mit  V.  20  beginnt  die  vierte  Strophe :  An  jenem  Tage  wird  hin- 
werfen  der  Mensch  seine  Goldgötzen  und  seine  Silbergötzen, 
die  sie  ihm  gemacht  um  anzubeten,  den  Maulwürfen  und  den 
Fledermäusen.  Die  überlieferte  Textgestalt  trennt  nSn»  nhhb  in  zwei 
Wörter,  ohne  dass  sich  erkennen  lässt,was  sie  bedeuten  sollen^ ;  die  Tren- 
nung ist  dadurch  veranlasst,  dass  man  die  plurilitera  frühzeitig  verkannte 
nnd  als  composita  ansah,  vgl.  andere  als  zwei  Wörter  geschriebene  oIkH- 
litera  Gl,l.  Hos.  4, 18.  Jer.46,20.  Der  Proph.  hat  gewiss  nini^n^  ge- 
sprochen (Ew.  §.  1 57  «=)  und  ^^^tn  (n.  d.  F.  «•Jö*?»^  Morgenröthe)  ist,  wie 
es  scheint,  der  Maulwurf  (eig.Moltworf  d.i.  Aufwerfer  des  Bodens),  ta^ 
(wie  Hier,  übersetzt  und  Raschi  erklärt) ;  Ges.  Kn.  haben  dagegen  das  Be- 
denken, dass  der  Maulwurfsich  nicht  in  Häusern  aufhalte,  aber  hat  man 
sich  denn  nothwendig  vorzustellen,  dass  sie  ihre  Idole  in  die  Rumpelkam- 
mer werfen ,  und  nicht  vielmehr ,  dass  sie  dieselben  dranssen  in  Löcher 
und  Spalten  verstecken?  Maulwurf,  Spitzmaus  und  Fledermaus ,  deren 
Name  ti!?ü5  von  Schultens  als  comp.  (Cff'bo»  Nachtvogel)  erkannt  worden 
ist,  sind  übrigens  nach  alten  und  neuen  Naturforschem  Geschwister,  Die 
Fledermaus  ist  unter  den  Vögeln  was  der  Maulwurf  unter  den  kleinen 
Raubthicrcn  (s.Levysohn,  Zoologie  des  Talmud  S.  102).  Schon  LXX  yer 
bindetmit  diesen  zwei  Wörtern  r^'^'nP)tt5nb,  wie  noch  neuerdings  Malb.Lun., 


1)  Abulwaltd  Farchon  u.  A.  faBseu  das  Doppelwort  als  Sing,  einet  Subtt.,  wel- 
ches einen  Vogel  (etwa  einen  Specht)  als  Früchte- (ni"tB) hacker  hei.;  Kimobi  will 
*ibnb  lieber  als  Inf.  (wie  Jos.  2, 2)  nehmen :  um  zu  graben  Gruben,  indem  er  dtt  tal- 
mud.  n*e  Grube,  Graben  vergleicht;  Keiner  erld.  „ins  Mauseloch'^  weil  h*}^  MaQt  = 

Sjli  (Ton^'a'ara  graben,  wühlen)  kein  hebr.  Wort  und  erst  in  später  Zeit  aui  dem 
Arab.  aufgenommen  ist  (davon  hebrao-arab.  n*;^&  Mausfalle). 
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als  ob  sie  bis  zu  dem  aberwitzigsten  Thierdienst  herabsinken  würden ; 
aber  die  Accentuation,  welche  den  Vers  nicht,  wie  bei  diesem  Sinne  zu  er- 
warten wäre,  bei  ib'^by  halbirt,  geht  von  dem  richtigen Verständniss  aus: 
die  Götzendiener  werden,  flberzengt  durch  Gottes  richterliche  Erschei- 
oong  Ton  der  Nichtigkeit  ihrer  Götzen  und  ergrimmt  über  die  unglQckse- 
1^  Täuschung,  ihre  goldenen  nnd  silbernen  Bilder  (Ausdruck  nach  Ges. 
§.  121, 6)y  welche  ihnen  auf  ihre  Bestellung  Eünstlerhände  geformt  ha- 
ben,  unter  Verwünschungen  von  sich  werfen  und ,  um  sie  den  Augen  des 
Richters  zu  entziehen,  in  Fledermauslöcher  und  Maulwurfshaufen  stecken, 
um  dann  nach  Wegwerfung  der  unnützen  verdammlichen  Btlrde  sich  sel- 
ber za  flüchten  V.  21:    um  zu  kriechen  in  die  Höhlungen  der 
Steinmatsen  und  in  die  Spalten  der  Felsen  vor  dem  Schrek* 
kensanbliek  Jehova* s  und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät, 
wenn  er  aufsteht  in  Entsetzen  zusetzen  die  Erde,  So  endet  die 
vierte  Strophe  dieses  an  das  ältere  Prophetenwort  angeschlossenen  dies 
irae  dies  illa  und  es  folgt  nun  noch  als  Epiphonem  ein  schliessliches  No- 
tabene T.  22:   0  so  lasst  doch  fahren  den  Menschen,  in  dess 
Nase  ein  Hauch  ist,  denn  wofür  ist  er  geachtet?  —  Die  LXX 
lisst  diesen y.  ganz  unübersetzt;  war  er  ihr  so  gar  unverständlich?  Hier, 
hat  das  rion  seines  unpunktirten  Textes  falsch  gelesen  und  deshalb  wun- 
derlich übersetzt :  excelsus  (ra^!)  reputatus  est  ipse,  wodurch  sich,  wie  es 
scheint,  auch  Luth.  hat  beirren  lassen.  Blickt  man  rückwärts  und  vor- 
wärts, so  ist  der  rechte  Sinn  des  V.,  der  sich  ebenso  resultatisch  zum  Vor- 
aasgegangenen  als  überleitend  zum  Folgenden  verhalten  muss,  gar  nicht 
zu  verfehlen.  Vorausgegangen  ist  die  Weissagung  des  Zusammensturzes 
alles  dessen  worauf  Menschen  stolz  sind  und  trotzen,  und  in  3,1  ff.  hebt 
dieselbe  Weissagung  von  neuem  an  mit  speziellerer  Bez.  auf  den  jüdischen 
Staat,  dem  Jehova  alle  Stützen  nimmt,  so  dass  er  zusammenbricht.  Dem- 
gemäss  ermahnt  v.  22  das  Vertrauen  auf  Menschen  und  Menschliches  auf- 
zugeben, wie  Ps.ll8,8f.  146,3.  Jer.l7,ö.  Die  Fassung  ist  so  allgemein 
wie  die  einer  Gnome.   Durch  den  dat.  commodi  ns^  (Ges.  §.  154,3^)  wird 
die  Ermahnung  freundlich  und  dringlich :  lasst  doch  euch  selber  zu  Liebe 
und  zu  Gute,  um  eures  eignen  Heiles  willen  ab  von  dem  Menschen  d.i.  von 
eurem  Vertrauen  auf  ihn,  in  dessen  Nase  (m  cujus  naso  wie  lob  27, 3.,  wo- 
gegen Gen.  2, 7  gleichbed.  1'^^K2  in  nares  ejus)  ein  Hauch  ist,  ein  Hauch 
des  Lebens,  den  Gott  ihm  gegeben  und  sobald  er  will  auch  zurücknehmen 
kann  lob  34, 14.  Ps.  104,29.  An  dem  Hauche  der  zu  seiner  Nase  aus- 
und  eingeht  hängt  sein  irdisches  Dasein,  welches,  einmal  verloren,  auf  im- 
mer dahin  i6tIob7,7.  Auf  diesem  Hauche  steht  also  auch  alles  Vertrauen, 
das  man  auf  denMenschen  setzt  —  ein  schlechter  Grund  und  Boden!  Bei 
dieser  Bedingtheit  und  Vergänglichkeit  ist  der  Werth  des  Menschen  als 
Vertranensgrundes  gleich  Null,  was  hier  fragweise  ausgedrückt  wird:  um 
(fllr)  was  ist  er  gerechnet  oder  zu  rechnen?  Bsisprtpass,  3^nj  vereinigt 
mit  dem  Begriffe  des  Faktischen  {aestimatus)  um  so  mehr  die  Begriffe  des 
Nothwendigen  (aestimandus)  und  des  Möglichen  und  Gebührlichen  (aesti' 
wwbilis),  als  das  Semitische  für  letztere  Begriffe  keine  besonderen  Nomi- 
nalformen  besitzt.  Das  n  ist  Beth  pretii,  dem  lat  Gen.  (quanti)  oder  AbL 
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(quan(o)  entsprechend,  eine  Abart  des  Beth  instrum.j  indem  der  Preis  als 
Tausch-  oderKanfinittelyorgestellt  wird,  also:  wofür  ist  ergerechnet^  nicht 
womit  ist  er  gleichgerechnet,  was  mit  rs  53,12  (ygL/icrcc  Lc.  22,37}oder 
C7  Ps.  88, 5  ansgedrtlckt  sein  würde.  ms3  heisst  es,  nicht  n&a,  weil  diese 
losere  Form  nor  bei  folg.  Relativsatz  {eo  quod)  üblich  ist  Koh.  3,22.,  und 
nicht  r:s2,  weil  dieser  Anslaut  aof  ä  ansschliesslich  nar  da  eintritt,  wo  das 
folg.  Wort  mit  k  beginnt  oder  auch  wo  rren  Pansalwort  ist  (wie  1  K.22, 
2i; ;  überall  sonst  steht  ^%.  Die  hier  mit  diesem  quanto  {quanti)  einge- 
führte Frage  lässt  sich  nicht  mit  einer  positiven  Werthbestimmpng  beant- 
worten. Der  Werth  des  Menschen,  wenn  dieser  an  sich  selbst  ausser  Oott 
betrachtet  wird,  ist  gleich  Xnll. 

In  diesem  Porisma  mht  die  Gerichtsverkündigung  aus,  aber  nur  um 
neue  Kräfte  zu  sammeln.  In  vier  Strophen  gleichförmigen  Schlusses  hat 
der  Proph.  das  göttliche  Gericht  über  alles  £rhabene  des  der  Gremein- 
Schaft  mit  Gott  entfallenen  Kosmos  verkündigt,  wie  Arnos  sein  Buch  mit 
einer  Gerichtsrunde  beginnt,  welche  in  sieben  Strophen  gleichförmigen 
Umfangs  wie  in  sieben  Donnern  über  die  Völker  des  zeitgeschichtlichen 
Schauplatzes  ergeht.  Der  siebente  Schlag  trifft  Juda,  über  welchem  das 
Gerichtswetter,  nachdem  es  seine  rechte  Beute  gefunden,  stehen  bleibt 
Ebenso  zieht  sich  hier  bei  Jesaia  die  allumfassende  Gerichtsverktindigung 
zur  speziellsten  über  Juda  und  Jerusalem  zusammen.  Der  Strom  der  Be- 
de durchbricht  nun  die  Schranken  der  ohnehin  nicht  schematisch  gebun- 
denen strophischen  Form,  und  die  Ermahnung  2, 22.,  nicht  auf  Menschen 
zu  vertrauen,  welche  schon  im  Vorausgegangenen  ihre  Begründung  hat, 
wird,  indem  der  Proph.  sie  von  neuem  begründet,  zum  üebergange  von  der 
universalen  Gerichtsverkündigung  zu  jener  speziellen  3,1:  Denn  siehe 
der  Herr,  Jehova  der  Heerschaaren^  nimmt  hinweg  aus  Jeru- 
salem und  ausJudaStiitzmittel  und  Stützen,  jegliche  Stützung 
des  Brotes  undjegliche  Stützung  des  Wassers,  Dass  die  Gerichts- 
Verkündigung  hier  von  neuem  anhebt,  sieht  man  schon  aus  dem  Gottesnamen 
p"!Ä<22f  'n  •pxsn,mit  welchem Jes. überall  (1,24. 10,16.33. 19,4)  strafrich- 
terliche Bethfttigungen  Gottes  einfährt.  Vertrauen  auf  Menschen  war  die 
Grundsünde  besonders  der  uzia-jotham.  Zeit.  Die  damalige  Reichsherrlich- 
keit trug  den  Zorn  Jehova*s  in  sich,  dessen  Ausbruch  schon  unter  Ahaz  be- 
gann und  unter  Hizkia  nur  eine  Unterbrechung,  keine  Wandelung  erlitt 
Diesen  Zomausbruch  verkündigt  hier  Jesaia.  Er  beschreibt,  wie  Jehova 
den  jüdischen  Staat  in  Trümmer  stürzt,  indem  er  ihm  die  Stützen  seines 
Bestandes  und  Baues  entzieht.  !^;3rn^  yiräq  ist  der  vorausgestellte  Oe- 
8ammtbegriff,die  zwei  nur  geschlechtlich  verschiedenen  Formen  eines  und 
desselben  Worts  (vgl.  Mi.  2, 4.  Nah.  2, 11  und  die  Beispiele  aus  dem  9jt. 
und  Arab.  bei  Ew.  §.  11%^)  dienen  seiner  allseitigen  Verallgemeinerung: 
fulcra  omne  genus  {omnigena).  Es  sind  beides  werkzeugliche  Formen: 
das  womit  man  stützt,  wogegen  "P^^?  da^enige  was  stützt  bez.,  die  drei 
also  etwa  den  lat.  fulcrum,  fultura,  fulcimen  entsprechen.  Aus  der  Ge- 
sammtheit  der  Stützmitte]  werden  zuerst  Brot  und  Wasser  genannt,  nicht 
in  bildlichem  Sinne,  sondern  als  die  beiden  schlechthin  nothwendigen 
Bedingnisse  und  als  die  unterste  Basis  menschlichen  Lebens.  Das  Le- 
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ben  wird  durch  Brot  nebst  Wasser  gestutzt  0^  syn.  ^^^  Ps.  104,15  u.  ö.) ; 
es  geht  gleichsam  auf  der  Krücke  des  Brotes  and  „den  Stab  des  Brotes 
ierbrechen*'(Ley.  26, 26.  Ez.  4,16. 5,16. 14,13.  Ps.  105, 16)  ist  also  s.T.a. 
physisch  vernichten.  Demnach  beginnt  der  Zerfall  des  jfldischen  Staates 
hier  damit,  dass  Jehova  ihm  jegliche  Stützung,  welche  Brot  nnd  Wasser 
gewähren,  d.i.  alle  Vorräthe  beider  entzieht.  Das  hat  sich  ja  anch  erfüllt, 
denn  nnter  so  furchtbaren  Hongersnöthen ,  wie  sie  in  den  Flnchcapiteln 
Le?.  €.26  und  bes.  Dt.  c.  28  gedroht  sind ,  ging  Jerusalem  sowohl  in  der 
ehaldftischen  als  in  der  römischen  Zeit  zu  Grunde;  beidemal  kam  es  so 
weit,  dass  Frauen  ihre  eignen  Kinder  verschlangen  (Klagel.2,20.  Joseph. 
l^eil,  6, 3, 3. 4).  Wie  unrecht  also,  wenn  neuere  Kritiker,  wie  Hitz.  Kn.  Mei., 
1^  ftlr  ein  Glössem  und  noch  dazu  ein  falsches  halten.  Gesen.  u.  ümbreit 
haben  diese  Verdächtigung  mit  Recht  später  retractirt.  Der  Bau  des  Ver- 
sesist  ja  ganz  wie25,6  und  seine  Bildreden  selber  zu  erklären  ist  Jesaia's 
Sitte,  wie  wir  schon  1,7  ff.  und  1,23  vgl.  mit  dem  Vorausgegangenen  be- 
obachteten. Hier  aber  sind  ,  Jegliche  Stützung  des  Brotes*'  etc.  gar  nicht 
die  Erklärung  des  vorausgegangenen  Gesammtbegriffs  „Stützmittel  und 
Sttttse*^  sondern  nur  der  Anfang  seiner  Entfaltung.  Denn  in  v.  2. 3  wird 
die  Anfieählung  der  Stützen  die  Jehova  wegnimmt  fortgesetzt:  Helden 
und  Kriegtmann,  Richter  und  Propheten  und  Wahrsager 
«ai  Aeltette;  Fünfzig führer  und  Hochansehnliche  und 
Rathsherren  und  Meister  in  Künsten  und  Erfahrene  itn  Mur- 
meln. Weil  der  Staat  unter  Üzia-Jotham  ein  Militärstaat  geworden  war, 
ftngt  der  Proph.  in  beiden  Vv.  mit  Militärbeamten  an :  "^iSA  die  als  tapfer 
bereits  erprobten  Heerführer,  ™nbo  ti*^«  die  gerüsteten  und  geübten  Ge- 
meinen unter  den  Kriegsleuten  (s.  Ez.  39, 20),  D'^^tan  "^^  die  Führer  der 
kleinsten  nur  aus  50  Mann  bestehenden  Abtheilungen  des  Heeres  ntvTTj- 
xorTa(>/oc  (2  K.  1,9  u.ö.).  Uebrigens  sind  die  membra  praecipua  des  Staa- 
tes bunt  durcheinander  gewürfelt:  u&lb  die  von  der  Regierung  bestellten 
Handhaber  der  Rechtspflege  und  Verwaltung,  li^J  die  Geschlechtsältesten 
and  die  von  den  städtischen  Communen  bestellten  Senatoren,  y^'i*^  die  dem 
Könige  nächststehenden  Räthe,  t3-<3B  K!ib9  eig.  die  deren  t^'^sfi  d.i.  persön- 
liche Erscheinung  angenommen  d.  i.  liebsam  und  angesehen  ist  (Saad.  it^a* 
fih  von  wagh  Angesicht,  Ansehn),  also  die  nicht  sowohl  durch  ihr  Amt, 
als  durch  Reichthum,  Alter,  Gunst  u.dgl.  einflussreichen  Respektsperso- 
n«j,  o^^nn  öan  LXX  ooq^og  uQyniKxwvy  was  Hier,  ganz  gut  erklärt:  in 
arülms  mechanicis  exercitatus  easque  callide  tractans.  Die  chaldäischen 
Deportationen  griffen  bes. geschickteHandwerker  auf  2  K.24,14ff.Jer.24, 
1.29,2.,  wonach  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass  ta*^^*;!!;,  vontb'nn  (versch. 
tJ'^n  fabri  von  «S'jn ,  obwohl  1  Chr.  4, 14  vgl.  Neh.  1 1, 35  auch  in  diesem 
persönlichen  Sinne  regelwidrig  ta'^ttS'^n  vocalisirt  ist),  von  artes  mechanicae^ 
nicht  magicae  (Ges. Hitz. Mei.)  gemeint  ist  und  t3*«)2S*^n  tsn  also  nicht,  wie 
Ew.  übersetzt,  die  Hexenmeister  bed.  Auch  gäbe  das  eine  Tautologie. 
Denn  die  Meister  der  schwarzen  Kunst  werden  ja  als  tr^  iin9  aufgeführt; 
^^  ist  das  Geflister,  das  Murmeln  von  Zauberformeln,  wurzel-  und  sinn* 
^erw.  mit  «Sns  Bezauberung  (arab.  nahs  Unglück),  von  V9nb  verw.  ^\  si" 

Hktre  (wov.  tili},  arab.  lAJ^j  Schlange),  und  zudem  sind  die  Sch^o^n^ 
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kflnsUer  noch  als  cop  Tertreten,  welches  too  dem  in  cd;;  liegenden  War- 
lelbegriffdes  Festmachens,  Seh wörens,  Beschwörens  ans  neben  K*^,  dem 
fiilschen  Jehovapropheten,  den  heidnischem  Aberglauben  hnldigionden 
Wahrsager  bedeutet  '  schon  Dt.  18, 10. 14J.  ^  Das  sind  nfichst  Brot  nnd 
Wasser  weiter  aufwärts  die  Stützen  des  Staates.  Sie  stehen  so  unordent- 
lich durcheinander,  denu  der  m&chtige  und  prächtige  Staat  ist,  recht  be* 
sehen,  ein  Quodlibet  von  Jüdischem  und  Heidnischem,  und  wenn  Jehova's 
Zorn  ausbricht,  wird  die  gott  widrige  Herrlichkeit  vollends  znrTurba.  Sei- 
ner Grundlage  beraubt  und  ans  den  Fugen  gerissen,  verflült  das  Reich  Ju- 
dader frechsten  WillkOrherrschaft  v.4:  Und  ick  gebe  ikmem  Knü- 
ben  zu  Fürsten  und  Bubengelüste  sollen  über  sie  herrschen. 
Auf  die  wiedererblühte  salomonische  Herrlichkeit  folgen  also  auch  wieder, 
wie  vordem,  Rehabeams-Zeiten.  Der  König  ist  nicht  ausdrücklich  genannt 
Absichtlich  nicht .-  er  ist  eben  zum  Schattenkönig  herabgesunken,  nicht 
er  herrscht,  sondern  die  ihn  umgebende  Aristokraten -Partei,  die  ihn  wie 
Mimm  inter  pares  beliebig  g&ngelt.  Ist  es  nun  schon  an  sich  in  den  mei- 
sten F&llen  ein  Unglück,  wenn  der  König  eines  Landes  ein  '>2P3  ist  KoL 
10, 16.,  so  ist  es  ein  doppelt  grosses,  wenn  auch  die  ihn  umgebenden  und 
berathenden  Fürsten  oder  Magnaten  Q*^^)  Junker  -^d.  i.  Jungherren)  im 
schlechten  Sinne  sind.  Das  gibt  ein  Regiment  von  ta^b^n.  Keins  der 
Komm,  dieser  Form  hat  persönlichen  Sinn.  Dem  Grundbegriffe  des  Yer- 
babtammes  nach  Hesse  sich  mit  £w.  §.  167^  erkl. :  Kindereien  =  Kind- 
chen (abstr.  pro  coner. f  wie  ra  natdtxu  amasius)^  oder  auch  mit  Luzi.: 
Puppen  fantocci  =  Poltrone  oder  Menschen  ohne  Herz  und  Hirn.  Aber 
Letzteres  ist  ohne  Stütze  im  Sprachgebrauch  und  der  Annahme,  das« 
trtnbsn  =  o-^bw  (D^bi»,  s.zu  v.  12)  oder  besser  =  D^bftjn  «»«hii  sei, 
bedarf  es  nicht,  da  ^^^?  nicht  nothwendig  ein  persönliches  Subj.  fordert 
(vgl.  Ps.  19, 14.  103, 19),  Das  nur  im  Plur.  vorkonmiende  D^^bsn  n.  d.  F. 
D*nMnar)  ist  von  dem  reflex.  b^^rn  gebildet,  welches  sich  zu  schaffen  mi^ 
eben,  sich  erlustigen,  seinen  Muth willen  auslassen  ^  bed.  Demnadi  bed. 


1)  GemüM  der  Gnindbed.  des  gmnien  Thema's  «jmJ  {kamba^  kasabo^  basana, 

basa),  nämL  der  Härte,  Starrheit,  Festigkeit,  bed.  akßoma  [Hi.  Ton  DDp)  eig.  feit 
machen  d.h.  schwören,  sowohl:  die  Wahrheit  und  Gewissheit  einer  Sache  durch 
einen  Schwnr  bestätifiren ,  als:  Jemanden  beschwören,  dass  er  etwas  thue  oder  lasse, 

mit  .^JL^  der  Person :  gleichsam  ihr  einen  komm  auferlegen,  wogegen  das  Kai  (a- 

»ama  seine  Bed.  theilen  durch  die  Wendung  gewinnt,  welche  der  GrundbegzilT  in 
dem  Suhst.  kism  nimmt,  indem  dieses,  wie  die  Original-Lexikographen  erkL,  Festge- 
ietstes  (=  naxth)^  Bestimmtes  d.h.  bestimmten  Theil  bed.  Ebendieselbe Ideenverlwi- 

dnng  wie  in  aksama  liegt  in  'azama  (K"%X)  vor,  cig.  fest  s.  und  fest  maehea  d.h. 

seinen  Willen  fest  auf  einen  Gegenstand  oder  nach  einem  Orte  hin  richten,  aber  auch 
seinen  Willen  fest  auf  eine  Person  richten  d.  h.  sie  beschworen  etwas  su  thuB  oder 
sa  lassen,  theils  mit  Abechwächung  dieser  Bed.:  Jem.  dringend  lu  etwas  aaflbrdem, 
n  etwas  einladen,  theils  auch:  Beschwörungsformeln  (duäm)  reeiÜreB.  PI. 

m 

1)  bb9  Jl^  ist  einer  der  zahlreichen  Stämme,  welche,  ausgehend  von  einem  all- 
gem.  BegrüEs  grosicn  üm£uigs,  aber  desto  geringeren  d.h.  unbestimmtereB,  gleich- 
sam dfinneren  Inhalts,  erst  durch  Beziehung  und  Anwendung  auf  besttmmta  Gegtn- 
itaade  sieh  sn  veisehiedenartigen  Bedd.  vodiehten,  die  in  unserer  Bpraehe  gswäin- 
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D^icm  vexaüones  66,4.  Hieronymas,  welcher  effeminati  ttbers.,  scheiot 
u  ^kf^Tn  in  erotischem  Sinne  zo  denken;  besser  LXX  ifinatxtat,  obwohl 
iftmaiyftaTa  genauer  wäre,  hier  neben  cm^s  Ausbrttche  jungenhaften  Mnth> 
willenSy  welche  Andern  in  Scherz  oder  Ernst  übel  mitspielen.  Nicht  Gesetz 
wad  Gerechtigkeit  werden  herrschen,  sondern  der  äusserste  Gegensatz  der 
Gerechtigkeit:  eine  Handlungsweise, welche  die  Unterthanen wie  Sklaven 
nm  willenlosen  Spielwerk  bald  ihrer  Wollast  (Rieht.  19, 25)  bald  ihrer 
Grausamkeit  macht.  Es  herrscht  da  die  durch  nichts  normirte  souveräne 
Imntscheckige  und  blutfleckige  Laune.  Wie  das  RegimjBnt,  so  wird  dann 
auch  das  Volk:  die  Leidenschaften  werden  entfesselt  und  alle  Bande  der 
Zucht  gesprengt  v.5:  Und  es  bedrängt  sich  das  Volk^  der  eine 

Udi  dureh  abgeleitete  oder  zuBammengesetzte  Vv.  ausgedrückt  werden.  £r  ist  nächst- 

nrwandt  mit  rib9,  jLft  und  bed.  Ton  der  durch  by  .^JL^  ausgedruckten  räumlichen 

Gmndaaachanung  aus  über  oder  auf  etw.  kommen,  auf  eine  Person  oder  Sache 
llMchaam  Ton  obenher  einwirken,  sie  seiner  Thätigkeit  unterwerfen,  sie  irgendwie 

afficireiiy  wie  auch  jk^  ganz  allgemein  ähnlich  gebraucht  wird  z.  B  dei^  Schmied 
kommt  mit  der  Feile  über  das  Eisen  (Jalwl-J^adida)  d.h.  bearbeitet  es  damit;  die 
Farbe  kommt  auf  oder  über  den  Körper  (Jalwl-jlsma)  d.  h.  überzieht,  bedeckt  ihn. 


Daher  nl^*«b^,  b^^&  Werk,  That;  daher  auch  üb:»  2ÜX  Ursache,  eig.  Einwirkung, 

Bewirkung,  aber  in  concret-actiTer  Bed. :  Einwirkendes,  Bewirkendes,  im  Arab.  auch 

ptsnviseh:  Afflcirbarkeit,Afficirtscin  affection  d.h.  na^oc Schwäche, Leiden, Krank- 

kflit;  desu  'alla^  Impf,  ja  iUu,  ^:^  etre  affecte\  soi^ffranty  tnälade,  woneben  jedoch  der 

es  ^s 

tözkische  Kamus  auch  das  mit  jL^t  glcichbed.  transitive 'aZ/a  in  der  Bed.  ojftcter, 

Ttndre  malade  hat,  woher  das  durch  den  Sprachgebrauch,  trotz  Firuzabadi,  au  die 

SteUe  Ton  muaU  gesetzte  malül  kommt,  =i*alil  d.i.  affecUy  so^ffrani u.s.w.  Nach 

einer  andern  Seite  hin  bed.  ^^^U  &JULft  er  gab  ihm  mit  etw.  zu  thun,  beschäf- 
tigte ihn  damit,  so  dass  er  sich  damit  be-  und  vergnügte  und  nicht  nach  Anderem  Ter- 

liagte,  sondern  dies  darüber  vcrgass,  amuser^  diver tir;  med,  .^AJU  JJLjÜ*  sich  mit 

etw.  zu  thun,  zu  schaffen  machen,  sich  damit  unterhalten,  zerstreuen,  belustigen  und 
vergnügen  (z.  B.  mit  einem  Weibe,  vgl.  b^rrin  Rieht.  19, 26),  woraus  dann  im  Hebr. 
die  Bed.  ludert  und  itludere  fliesst.  Ebenso  verhält  sich  der  Reduplicationsstamm 
oToZa  noch  ganz  im  sinnlichen  Elemente :  gleichsam  hin-  und  hermachen  huc  iUuc 
ogitaret  ^ov.  med.  tdättäla  sich  hin-  und  herbewegen  wie  ein  frei  hängender  Fa- 
den, franz. ^uer,  wie  auch  arab.  laaba  und  türk.  oinaviak  d.h.  spielen  in  dieser  Bed. 
gebraucht  wird.  Speziell  arabisch  ist  die  in  unseren  Wörterbüchern  die  Bedeutungs- 

reihe  von  J^  eröffnende  Bed.  des  zum  zweiten  Male  oder  mehrmals  hinter  einander 
Trinkens  und  Tränkens,  eig.  darüber-  oder  daraufsetzen,  insbes.  auf  die  nahle 
d.i.  den  ersten  Trunk  einen  zweiten,  dritten  u.  s.w.  setzen  und  trans.  wie  daüa  nach- 
trinken lassen,  mit  dem  Acc.  des  getränkten  Viehes  oder  Menschen,  aber  auch  allgem. : 
Jem.  wiederholt  mit  etw.  traktiren,  regaliren,  in  gutem  und  schlimmem  Sinne  z.B. 
Juit  Gesang,  aber  auch  mit  Schlägen.  Es  erklärt  sich  so,  wie  in  dem  hebr.  b^i^  die 
Bedd.  spielen,  mitspielen  (misshandeln),  s.Iob  16, 15.,  und  Nachlese  halten  {racemare) 
nuammentreffen.  Noch  g^nz  allgemein  von  Haus  aus  ist  das  nur  im  Passiv  erhaltene 
irehaistiache  *uüa  in  der  RA:  eine  Speise  Icad  'tUla  minhu  d.h.  von  der  schon  etw. 

abgearbeitet  d.  h.  aufgezehrt  ist.  Ausser  Zus.  mit  diesem  weitschichtigen  b^2{  jLft 
lieht  \hp  (wov.  ba^),  bi|9  intraret  welchem  das  arab.  J^  entsprioht.  Fl, 
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diesen  und  der  andere  Jenen;  der  Knabe  fährt  ungestüm  los 
auf  den  Greis  und  der  üngeehrte  auf  den  Geehrten.  t>|9  ist, 
wie  der  die  Gegenseitigkeit  malende  Zusatz  zeigt,  reciprokes  Ni.  ygLtMrjH) 
19,  2.  toäs  mit  folg.  ^  bed.  zwingherrisch  oder  frohnvogüich  behanddkQ 
9, 3.  Die  gemeinste  Selbstsacht  erstickt  dann  alle  edleren  Motive:  der 
Eine  wird  Tyrann  des  Andern  und  nngeberdiger  Trotz  tritt  an  die  Stelle 
der  Ehrerbietung,  welche  nach  Naturgesetz  nnd  ThoraLev.19,82  und 
Sitte  dem  Greise  and  dem  Hochgeschätzten  von  Seiten  des  Knaben  und 
des  Geringgeschätzten  gebührt,  n^p.s  <von  ribp^  syn.  hpn  8,23.  23,9  vgl. 
16, 14.,  Y^  ip  leicht,  gering  s.)  heisst  wer  der  untersten  Yolksschidit  an- 
gehört (1  S.18, 23),  Gegens.  Ton  'i^^a  (Ton*n9  schwer,  gewichtig  s.),  LXX 
gut  (da  der  Semite  solche  rein  gegensätzliche  Bildungen  mit  ä  ortQffTixov 
nicht  kennt):  o  änfioQ  ngog  töv  ivn/nov.   Bei  dieser  Missachtang  der 
durch  Alter  und  Stand  bedingten  Unterschiede  wird  der  Staat  in  Kurzem 
ein  wildes  and  wüstes  Durcheinander.  Es  gibt  endlich  keine  Obrigkeit 
mehr,  selbst  die  Lust  zu  regieren  erstirbt,  denn  dem  Despotismus  folgt 
Pöbelherrschaft  und  der  Pöbelherrschaft  Anarchie  im  eigentlichsten  Sin- 
ne: die  Noth  wird  so  gross,  dass  wer  einen  Rock  (Mantel)  bat,  um  sieh 
noch  einigermassen  anständig  kleiden  zu  können,  um  Annahme  des  Regi- 
ments gebeten  wird  v.6  —  7:    J^'^enn  da  anfassen  wird  einer  sei' 
nen  Bruder  in  seines  Vaters  ff ause:  „Du  hast  einen  Rock^  so 
sollst  du  unser  Gebieter  sein  und  diesen  Einsturz  nimm  unior 
deine  ff  and"  —  wird  er  ausrufen  an  jenem  Tage  also:  „Ich 
mag  nicht  Wundarzt  sein,  gibts  doch  in  meinem  Hause  wo* 
der  Brot  noch  Rock,  ihr  könnt  mich  nicht  zum  Volksgebieter 
setzen,**  T^nK  n'^a  ist  kein  müssiger  Zug  in  diesem  Jammerbilde.  DieBe- 
völkerung  wird  durch  Hungersnoth  so  dünne  und  muthlos  geworden  sein, 
dass  mit  ein  wenig  Energie  sich  wer  Regent  sein  solle  innerhalb  des  engen 
Kreises  einer  Familie  ausmachen  und  von  da  aus  durchsetzen  liesse.  Je- 
doch ist '»''?«  iT»a  nicht  =  i'^aK  n*»?»,  es  ist  accJoci.  Das  Wohnhaas  des 
Vaters  ist  der  Ort  wo  Bruder  und  Bruder  zusammentreffen  und  der  Eine 
in  die  ohne  "^»»b  (ygl.  14,8.  16  u.  auch  22,16.  33,14)  folgenden  Worte 
dringlich  bittender  Aufforderung  ausbricht,  nsb  ist  wie  Gen.  27, 87  sel- 
tene Schreibung  für  ^^  mit  He  otians;  ^^"^  welches,  Tor  den  Prädicatbe- 
griff  gestellt,  *V^  lauten  würde,  ist  obwohl  nicht  der  Form,  doch  der  Bed. 
nach  Jussi?.  ^^^^'^  bed.  Sef.  1, 3  das  woran  oder  wodurch  jemand  m 
Falle  kommt,  hier  das  Hingestürzte  selbst  und  zwar,  da  Ms  (nicht  blos 
straucheln,  stolpern,  gleiten,  sondern  durch  einen  äussern  Anstoss  auB  dem 
Oleichgewicht  gebracht  wirklich  hinstürzen)  nicht  Ton  einstürzenden  Ge- 
bäuden gesagt  wird,  mit  Bezug  auf  die  v.  8  folgende  Prosopopöie.  Er  der 
vor  Vielen  oder  allen  Andern  den  Vorzug  hat,  sich  noch  reputirlich  kleiden 
zu  können  (wenn  es  auch  nur  eine  Blouse  wäre),  soll  oberster  Machthabefi 
soll  Dictator  (vgl.  y^^p^  Rieht.  11,6)  werden  und  der  jämmerlich  daniede^ 
liegende  Staat  sei  unter  seiner  HtChd  d.i.  seiner  Botmässigkeit,  seiner  Ob- 
hut und  Pflege  (2K.8,20.  Gen.  41, 35  Tgl.  16, 9.,  wo  statt  des  gewöhnli- 
cheren Sing.  "^  der  Plur.  steht).  Mit  v.  7  beginnt  der  Nachsäte  zu  dem  mit 
"o.  als  Zeitpartikel  eingeführten  Vordersatze.  Die  Antwort,  die  der  io^ 
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geforderte  Broder  auf  die  inständige  Bitte  des  auffordernden  gibt,  wird 
ndt:  „er  wird  erheben  (nftml.  seine  Stimme  24, 14)  an  jenem  Tage  spre- 
chend^ eingefllhrt  —  so  umständlich,  weil  sie  ein  feierlicher  Protest  ist. 
Ermag  nicht  vshsein  d.i.  Verbinder,  nämlich  der  zerbrochenen  Arm*  und 
Bein'  und  Sippen  des  dahingestflrzten  Staates  (30,26. 1,6.  61, 1).  In  dem 
n^  liegt  dass  er  es  nicht  mag,  weil  er  sich  bewnsst  ist  es  nicht  zn  kön- 
nen. Er  tränt  es  sich  nicht  za,  and  die  Voraussetzung,  dass  er  einen  Rock 
hibe,  ist  fidsch :  er  hat  nicht  allein  daheim  in  seinem  Hause  (wobei  man 
sich  zu  erinnern  hat,  dass  das  Gespräch  im  Wohnhause  des  Vaters  gefuhrt 
wird}  keinen  Bock,  sondern  auch  kein  Brot,  es  ist  also  Unmögliches  was 
ihm,  dem  hat  Nackten  und  Verhungernden,  angemuthet  wird  C^H**??^  nüt 
ir«ir  der  Cansalverbindung  Ges.  155, 1  ^).  Dieses  tiefe  tragische  Elend 
ist, wie  der  Proph.  nun  weiter  (v.  8— 12)  darlegt,  gerechte  Vergeltung  y.  8 : 
Demm  hingestürzt  ist  Jerusalem  undJuda  gefallen,  weil  ihre 
Zunge  und  ihre  Thaten  wider  Jehova,  tu  trotzen  den  Augen 
seiner  Herrlichkeit,  Jerusalem  als  y^^,  ist  der  gewöhnlichen  Personi- 
fication  nach  weiblich,  Juda  als  d?  männlich  gedacht.  ^  Die  beiden  praett, 
rMa;  and  H}  sprechen  die  aUgemeine  Thatsache  aus,  infolge  welcher  es 
za  solchen  Jammerscenen,  wie  die  eben  dargestellte,  konmien  wird.  Der 
zweite  Satz  mit  **?  dagegen,  ein  Nominalsatz,  begründet  das  künftige  Ge- 
richt ans  der  nicht  erst  zukünftigen,  sondern  bereits  gegenwärtigen  Sünde. 
^1  Ton  feindlicher  Richtung  wie  2, 4.  Gen.  4,  8.  Nam.d2,14.  Jos.  10, 6. 
Hauptstadt  und  Land  sind  in  Wort  und  That  wider  Jehova  i'visa  *«99  niicb 
Hier  ist  ■??  =  '»3'*?  und  T&mh  ein  solches  synkopirtes  Hi,yne  23, 11  und 
wie  das  Ni.  1, 12. ;  eben  dieselbe  Form  desselben  Worts  findet  sich  Ps.  78, 
17.  Das  ¥al  rn^,  welches  gleichfalls  öfter  mit  dem  Acc.  construirt  wird, 
bed.  widerspenstig Ton  sich  weisen,  dasJTt.rnTan  widerspenstig  behandeln, 
dg.  sich  straff,  stramm,  steif  entgegensetzen  ävxirfivHv  obniti,  }^^Q  ^ 

stringere  Streichen,  streifen,  straff  anziehen  (s.  Iob^.276),  womit  allerdings 
auch  *in  Name  des  Bittem  als  des  Adstriogirenden  zusammenhängt,  ohne 
dass  aber  "T; ,  m^JH ,  "^W  Ex.  23, 21  mit  LXX  nagamxpaivitv  übers,  wer- 
den darf ,  da  allen  diesen  Stämmen  in  anmittelbarem  Anschluss  an  den 
Wurzelbegriff  die  Bed.  des  Entgegenstemmens,  des  Widerstrebens,  des 
Gegenankämpfens  zukommt.  Das  ^  ist  kürzerer  Ausdruck  für  das  sonst  in 
gldehem  Zus.  übliche  )9'ü\  Am.  2, 7.  Jer.  7, 18.  32, 29.  Was  aber  versteht 
der  Proph.  unter  rri»  "»a??  Die  Bem.Kn.'s,  dass  *ii^  hier  Gottes  reli- 
giöse Herrlichkeit  d.i. seine  Heiligkeit  sei, ist  sonderbar,  denn  Gottes  i^3d 
ist  überall  die  ihn  als  den  Heiligen  offenbarende  feurig  lichte  Doxa ;  jene 
Bern,  ist  aber  auch  ungenügend,  denn  sie  beantwortet  nicht  was  fraglich 
ist,  ob  die  Augen  seiner  Herrlichkeit  so  gemeint  sind,  dass  die  Herrlich- 
keit Augen  hat,  oder  so,  dass  Herrlichkeit  deren  Eigenschaft  ist.  Die  Ver- 
bindung ist  gewiss  nicht  anders  als  z.  B.  „Arm  seiner  Heiligkeit"  52, 10., 
also  eigenschaftlich  gemeint  Nun  fragt  sichs  aber  weiter :  was  nennt  der 


1)  üeberhaapt  werden  Volkmamen  (abgesehen  Ton  der  Personiflcation  des  Yol» 
ket  als  ra)  nur  dann  waiblich  gebraucht,  wenn  der  Landeaname  fiir  den  Yolksnamen 
Mi  (wit  lob  1,16^  wonach  die  Bern,  dort  sa  bexiohtigen),  s.  Gesenioi^  Lehzgeb.  8.469. 
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Proph.  Jehova*s  Herriichkeitsangen  oder  herrlicheAogen?  Sagen  wir.  Je- 
bova's  Augen  seien  sein  Wissen  am  die  Welt,  so  begreift  sich  nicht,  wie 
sie  heilig  nnd  noch  weniger  wie  sie  herrlich  heissen  können.  Diese  ab- 
strakte Erklärung  der  Anthropomorphismen  bewährt  sich  also  nicht.  Der 
Sachverhalt  ist  vidmehr  dieser.  Gottes  tqs  ist  die  ewige  herrliche  Mor^ 
phe,  welche  sich  sein  heiliges  Wesen  gibt  nnd  welche  sich  der  Mensch  ao- 
thropomorphisch vorstellen mnss, weil  ersieh  Ober  die  menschliche Oestalt 
hinaus  keine  erhabnere  vorstellen  kann.  In  dieser  Herrlichkeitsgestalt 
schaut  Jehova  mit  Herrlichkeitsangen  auf  sein  Volk.  Seine  leatseligeyaber 
anch  eifersüchtige  Liebe,  seine  heilige  Liebe,  die  gegen  alle,  die  sie  mit 
Hass  statt  mit  Liebe  erwidern,  in  Zorn  ausbricht,  spiegelt  sich  darin.  Is- 
rael aber,  statt  in  dem  Bewusstsein  zu  wandeln,  ein  steter  und  bevorzug- 
ter Gegenstand  dieser  majestätischen,  ernst  mahnenden  Augen  zu  sein, 
geht  in  Wort  und  That  recht  geflissentlich  darauf  aus,  ihnen  Trotz  zn  bie- 
ten, indem  es  seine  Sünde  nicht  einmal  aus  Furcht  vor  ihnen  verbirgt, 
sondern  ungeschent  zur  Schau  stellt  v.9:  Das  Aussekn  ihrer  Gesich- 
ter zeugt  wider  sie  und  ihre  Sünde  machen  sie  wie  Sodom 
kundbar  ohne  zu  hehlen  —  weh  ihrer  Seele,  denn  sie  thun 
sich  selber  Böses  an.  Jedenfalls  ist  die  Frechheit  gemeint,  mit  der 
sich  ihre  Gottentfremdung  ohne  das  Selbstgericht,  welches  sonst  in  geflis- 
sentlicher Verbergnng  derselben  liegt,  schamlos  auf  ihren  Gesichtern  aus- 
prägt. Aber  mit  Lnzz.  nach  Jos.  Kimchi's  Vorgänge  n*?^  geradezu  fiUr 
nm  (Frechheit)  zu  nehmen  ist  deshalb  unthunlich,  weil  das  arab.  haketrü 
(hakira)y  auf  das  sich  Eimchi  beruft,  staunen  und  nur  etwa  anglotzen  bed. 
(s.zu  lob  19,3);  die  Nominalform  wäre  in  diesem  Falle  unan8tössig,e8 
wäre  eine  piälische  Bildung  wie  {^riia  mon.  Aber  e^  kann  auch  hifiüsche 
Bildung  n.d.F.ti^an  sein  £w.  §.  156'',  und  dies  liegt  ungleich  nfther,  da 
D-o»  *yw\  eine  gewöhnliche  RA  ist.  Sie  bed.  jemandem  eindringend,  for- 
schend, scharf  ins  Gesicht  sehen,  ihn  ins  Auge  fassen,  vom  Richter:  Partei 
für  jem.  ergreifen,  indem  er  widerrechtliche  Rücksicht  auf  ihn  nimmt  Dt 
1, 17.  16, 19.,  aber  dieser  letzteren  Bed.:  ihr  Personansehn ,  ihre  Partei- 
lichkeit (nach  Spr.24,23.  28,21)  ist  hier  schon  deshalb  nicht  mit  Hitz. 
Manr.  Ges.  Platz  zn  geben,  weil  nicht  von  dem  Richterstande  insbes.,  son- 
dern vom  Gesammtvolke  die  Rede  ist.  Bn*«aD  nnsn  eig.  das  Ansehen  ihrer 
Gesichter  ist  hier  objectiv  das  Aussehn  (rö  tldo^  Lc.9, 29)  derselben, 
wie  auch  das  agnitio  des  Hier.  bed.  soll  id  quo  se  agnoscendum  dat  vuitus 
eorum.  Wahrscheinlich  ist  das  die  übliche  hebr.  Bezeichnung  dessen  was 
wir  mit  einem  unpassenden  Fremdwort  Physiognomie,  zu  deutsch  Miene 
(von  meinen),  nennen  d.i.  den  die  Gemüthsstimmung  zu  erkennen  gebenden 
Gesichtsausdruck.  Dieser  ihr  Gesichtsausdruck  sagt  wider  sie  aus  (^  n)9  wie 
69, 12),  denn  er  ist  das  verzerrte  und  verstörte  Bild  ihrer  sich  nicht  ver- 
bergen könnenden  nnd  wollenden  Sünde,  mit  Einem  Worte  ihrer  rA^{  Koh. 
8,1.  Bei  dieser  offensichtlichen,  aber  stummen  Schaustellung  bleibt  es 
nicht  einmal:  sie  reden  auch  offenkundig  von  ihrer  Sünde  ("i'^ftn  in  seiner 
nächsten  Bed.  palam  facere,  von  *^\\  nagada  offensichtlich,  offenbar  S.), 
ohne  ein  Hehl  daraus  zu  machen,  wie  die  ihre  Fleischeslust  ausschreien- 
den  Sodomiten  Oen.  c.  1 9.  Jerusalem  ist  ja  geistlich  Sodoma,  wie  der  Proph. 
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es  1,10  nannte.  Durch  so  schnödes  Sündigen  thnn  sie  sich  selber  Böses 
(^^eig.  vollenden,  dann  TOllfQhren,  thätlicb  erweisen^).  Wie  der  Prophet 
das  meint,  ist  deatlich  genug.  Weil  es  aber  der  Finch  der  Sünde  ist,  dem 
Menschen  das  Wissen  gerade  am  das  Sonnenklarste  and  Selbstverständ- 
lichste zn  entstellen  und  zn  entziehen,  so  verweilt  der  Proph.  dabei,  dass 
illes  Sündigen  ein  Selbstverderbcn  und  Selbstmorden  ist,  noch  länger, 
indem  er  in  palillogisch  johanneischer  Weise  diese  allgemeine  Wahrheit 
in  ihren  Gegensatz  hält  und  seinen  Zeitgenossen  zurnft  v.  10. 11 :  Sagt 
vom  Gerechten  dass  er  es  gut  hat,  denn  die  Frucht  ihrer  Tha* 
ten  werden  sie  geniessen;  weh  dem  Bösen  geht  es  übel^  denn 
wüs  seine  Hände  verwirkt  wird  angethan  ihm.  Man  darf  nicht 
mit  Yitr.  n. Neueren  übers. :  preiset  den  Gerechten,  denn  obwohl  ^k  zu- 
weilen mit  aec.rei  construirt  wird  Ps.40, 11. 145,6. 11., so  heisst  es  doch 
nie  preisen,  sondern  aussagen  (auch  Ps.  40, 1 1).  Wir  haben  hier  die  schon 
von  Gen.  1,4  her  bekannte,  bei  den  Vv.  r\tr\  (vgl.  noch  22, 9.  Ex.  2, 2),  2^^ 
flK.5,17)  und  "^^k  (wie  Uyuv  Joh.9,9)  naheliegende  Antiptösis  oder 
Antiphonesis:  dicite  justum  quod  bonus  =  didte  justum  esse  bonum  (Ew. 
§.336**);  das  Objekt  des  Sehens,  Wissens,  Sagens  wird  erst  im  Allgemei- 
nen genannt  und  dann  seine  Eigenschaftung  oder  anderweite  Bestimmt- 
heit, ans  und  in  v.  11  9*;  (ausser  paus.  T\)  könnten  beides  Spraet.  ihrer 
neatrisch  gebrauchten  Vv.sein:  aica  es  geht  gut',  nämlich  ihm  (wie  Dt.  5, 
30.  Jer.22, 15  f.)  und  3>"D  (von  5?-;)  es  geht  schlimm  (wie  Ps.  106,32);  in- 
dess  zeigt  Jer.  44, 17.,  dass  sich  auch  M^in  siD,  um  9^  im  Sinne  von  xuXwg 
(xaxwg)  ?x^i  sagen  lässt,  und  dass  die  beiden  Aussagen  so  gedacht  sind 
und  also  beidemal  kein  ib  zu  ergänzen  ist :  dafür  spricht  die  Formung  der 
ersten,  während  in  der  zweiten  die  Accentuation  zwischen  "»i»  TifAa,  SttJib 
Mnah  und  ■»•»«  Mercha  s^öib  Tifha  schwankt,  jedoch  wird  letztere  Accen- 
toationsweise,  welche  der  personellen  Fassung  des  ^"^  günstig  ist,  von  be- 
achtenswerthen  Ausgg.,  wie  Brescia  1494,  Pesaro  1516,  Venedig  1515. 
1521,  dargeboten  undlnit  Recht  von  Luzz.Bär  bevorzugt.  Die  summari- 
schen Aussagen  :  der  Gerechte  befindet  sich  gut,  der  Böse  übel  werden  aus 
dem  Ausgange  des  Geschickes  beider  begründet,  in  dessen  Lichte  das  vor- 
ausgegangene Unglück  des  Gerechten  als  Glück  und  das  vorausgegange- 
ne Glück  des  Bösen  als  Unglück  erscheint.  Unter  Hinweisung  auf  dieses 
verschiedene  Endgeschick  fordert  das  zu  beiden  Sprüchen  gehörige  ^"^^K 
zur  Anerkennung  des  Glückes  der  einen  und  des  Unglücks  der  andern  auf. 
0  dass  doch  Juda  und  Jerusalem  dies,  ehe  es  zu  spät  wird ,  zu  ihrer  Ret- 
tQDg  anerkenneten  I  Denn  der  Zustand  des  armen  Volkes  ist  schon  jetzt 
traurig  genug  und  nahe  dem  Abgrund  v.l 2:  Mein  Volk,  seine  Zwing- 
herrn  sind  Buben  und  Weiber  beherrschen  es;  mein  Volk, 
deine  Leiter  sind  Verführer,  die  den  Weg  deiner  Pfadever' 
schlingen.  Dass  bbi:»^  Malträtirende,  übel  Mitspielende  bed.,  ist  ange- 
sichts des  parall.  o*«i^a  unwabrsch. ;  auch  liegt  der  Begriff  despotischer  Be- 
bandlung  schon  in  'i*^^,^.  Neben  den  Weibern  erwartet  man  Kinder.  Und 

1)  Dass  der  V.  bsft  mit  arab.  gamala  sammeln,  gamula  Tollkommen  s.,  kamala, 
lamtila  ebend.,  *yq|  Yollenden  zusammengehört,  kann  jetzt  als  erwiesen  gelten  («. 
HTipUd  SB  Pf.  7»5'aiid  aooh  Forste  HW). 
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das  bcd.  ^Vna?»  aach,  aber  nicht  den  Sängling  (Ew.  §.  160*),  wie  ^  und 
h'^yt,  (s.  zu  Iobl6,ll),  zumal  da  es  neben  pai*^  Torkommt  Jer.44,7.  Thren. 
2,11  und  also  nicht  völlig  gleiche  Bed.  haben  kann,  sondern  wie  auch  bbi9 
und  bbi9  (deren  ersteres  aus  ^^i^;»  verkürzt  sein  mag)  den  Knaben  ata 
Spielerischen  und  Mnthwilligen  {lascivum ,  proUrvwn),  s.die  Anm.  aa  v.4 
(wo  ö'>bnbyr  neben  D'nsj)  und  vgl.  das  beduinische  ii^Ä^Plur.VijwiÄ/  in  der 
Bed.  juvencus  (junger  3 — 4jähr. Stier)  lob  S. 487.  Richtig  Böttch. :  pueri 
(lusores)y  jedoch  ist  \hrsra  nicht,  wie  er  meint,  an  sich  CoUectivform,  son- 
dern der  Sing,  ist  collektiv  gebraucht,  oder  wohl  besser:  das  Prädicat  will 
von  jedem  Einzelnen  in  dem  mehrzähligen  Subjektsbegriff  gelten  (vgL  16, 
8.  20,4.  Ges.  §.  146,4) :  des  Volkes  Zwingherren,  ohne  Ausnahme  jeder, 
sind  (wenn  auch  vorgerückt  in  Jahren)  ihrer  Sinnes-  und  Handlungsweise 
nach  Knabenhafte,  Jungenhafte.  Bnbenhafte,  welche  die  ihnen  untergebe- 
nen zum  Spielball  ihrer  launischen  Willkür  machen.  Die  Person  des  Kö- 
nigs tritt  auch  hier  zurück.  Das  folgends  erwähnte  Weiberregiment  aber 
weist  uns  an  den  Hof.  So  muss  es  gewesen  sein,  als  Ahaz,  ein  junger  Wüst- 
ling, 20  J.alt  (nach  LXX  25  J.)  zur  Regierung  kam,  viel!,  schon  am  Ende 
der  Regierung  Jothams.  Mit  tiefem  Schmerze  wiederholt  der  Proph.  das 
"^3  noch  einmal,  indem  er  sein  Volk  anredend  von  den  Regierem  auf  die 
Prediger  des  Volks  kommt;  denn  die  o'*'?««»  sind  Propheten  Mi. 3, 6., 
aber  was  für  welche !  Statt  das  Volk  auf  geradem  Wege  zu  fitihren,,fiührai 
sie  es  irre  (9,15.  vgl.  2  K.  21, 9),  indem  sie  (wie  wir  aus  der  Geschichte 
dieses  Prophetentrosses  wissen)  in  entw.  dynastischem  oder  demagogi- 
schem Servilismus  den  widergöttlichen  Interessen  des  Hofes  dienen  oder 
den  nicht  besseren  Wünschen  des  Volkes  schmeicheln,  und  den  Weg  der 
Pfade  des  Volkes  d.h.  den  Hauptweg  oder  die  Strasse,auf  deren  verzweig- 
ten Wegen  das  Volk  zum  gottgewollten  Ziele  gelangen  sollte:  den  haben 
sie  verschlungen  d.  h.  den  Blicken  und  Füssen  des  Volkes  entrückt,  so  dass 
es  ihn  nicht  zu  finden  weiss  und  wandeln  kann  (vgl.  '^a  in  anderem  Zos. 
25, 7  f.).  Was  verschlungen,  das  ist  unsichtbar,  das  ist  spurlos  verschwan- 
den. Es  heisst  sonst  vom  galopirenden  Rosse,  dass  es  den  Weg  scblflrft 
lob  39, 24.,  indem  Strecke  für  Strecke  von  ihm  im  Schnelllauf  zurückgelegt 
wird ;  hier  von  den  Propheten,  dass  sie  die  von  Jehova  angewiesene  Strasse, 
die  sein  Volk  wandeln  soll,  verschlingen,  wie  etwa  ein  Verbrecher  ein  wi* 
der  ihn  zeugendes  Papier  hinunterschluckt  und  so  im  eignen  Magen  ▼e^ 
steckt.  So  ist-der  Heilsweg  der  Thora  nicht  mehr  zu  sehen  und  sn  bOren. 
Die  Propheten,  die  ihn  predigen  sollten,  sagen  Mnm  Mum  und  halten  ihn 
verschluckt.  Er  ist  wie  untergegangen  in  falschprophetischer  irrlehreri- 
scher  Predigt. 

So  steht  es.  Die  Ermahnungen  des  Proph.  haben  wenig  Aussicht  So 
muss  er  denn  immer  und  immer  wieder  auf  Gerichtsverkündigong  zorflck- 
kommen.  Von  neuem  tritt  ihm  das  Weltgericht  vor  die  Seele  v.  13 :  Hin  - 
getreten  ist  um  zu  rechten  Jehova^  und  stehet  da  zu  richten 
die  Völker,  Wenn  Jehova  sich,  der  Langmuth  müde,  von  seinem  himm- 
lischen Thron  erhebt,  so  heisst  das  e^p  2,19.  21.  33,10.;  wenn  er  sich 
aller  Welt  sichtbar  auf  den  Richterstuhl  hinsetzt,  so  heisst  das  aij;Ps.9,6. 
Jo.4,12.;  wenn  er  vom  Himmel  herniedergekommen  Mi.l,2S.  alsVerkli- 
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ger  auftritt,  so  heisst  das  ^V.  oder  "^9  Ps.  82, 1. ;  "ra^;  ist  Hintreten  und 
Stehen  als  Gegens.  des  Sitzens  nnd  sss  Stehen  mit  dem  Nebenbegriff  des 
Festen,  Absichtlichen,  Fertigen.  Sein  Rechten  s*^.  Jer.  25, 31  ist  aber  zu- 
gleich Richten  1*^,  weil  seine  Anklage,  die  schlechthin  nnwidersprechli- 
che.aoch  schon  der  Urtheilsspruch  und  sein  Urtheilsspruch ,  der  unhin- 
tertreiblich  sich  verwirklichende,  auch  schon  die  StrafroDstreckung  ist. 
So  steht  er,  Anklftger  und  Richter  und  Strafvollstrecker  in  Einer  Person, 
imitten  der  Volker  Ps.  7, 8.  Unter  den  Völkern  ist  es  aber  bes.  Israel  und 
ntcr  Israel  sind  es  bes.  die  FQhrer  des  armen  verführten  und  verwalir- 
k»itenVolkes,wider  die  er  dasteht  T.  14. 15: /^Aora  wird  ins  Gericht 
ftken  mit  den  Aeltesten  seines  Volkes  und  seinen  Fürsten: 
—  —  ,,Mnd  t'Är,  ihr  habt  abgeweidet  den  Weinberg^  Raub  des 
leiivollen  ist  in  euren  Häusern.  Was  kommt  euch  bei  dass  ihr 
zermalmt  mein  Volk  und  LeidvoUer  Angesicht  zermahlet?" 
$9  spricht  der  Allherr  Jehova  der  Heerschaaren.    Die  Rede 
Gottes  beginnt  mit  tsiw'j;  der  $atz,  zu  dem  dieses  et  tos  =  at  vos  der  Ge- 
fensatK  ist,  fehlt,  ganz  wie  Ps.2,6.,  wo  die  Rede  Gottes  mit  '^^.^^et  ego 
=  ax/^^o  beginnt.  Der  verschwiegene  Satz  ergänzt  sich  leicht:  ich  ha- 
be ench  Aber  meinen  Weinberg  gesetzt,  ihr  aber  habt  den  Weinberg  ab- 
geweidet. Es  fragt  sich,  ob  es  Jehova  selbst  ist,  welcher  jenen  Satz  ver- 
schweigt oder  der  Prophet.  Sicher  Jehova  selbst.  Die  Majestät ,  in  wel- 
cher er  vor  die  Obern  seines  Volkes  tritt,  die  sagt  auch  ohne  Worte  that- 
sichlicb  nnd  unleugbar,  dass  ihre  Majestät  nur  ein  Schatten  der  seinigen 
and  ihr  Amt  sein  Leben  ist.  Dir  Amt  aber  besteht  darin,  dass  Jehova  ihnen 
sein  Volk  befohlen ;  der  Weinberg  Jehova's  ist  sein  Volk  —  ein  selbst- 
verständliches Bild,  welches  der  Proph.  in  c.  5  zu  einer  Parabel  gestaltet. 
Jehova  hat  sie  zu  Gärtnern  und  Hütern  dieses  Weinbergs  bestellt,  aber  zu 
dem  Viehe  C^^b),  das  sie  abwehren  sollten,  sind  sie  selber  geworden  p?» 
von  dem  Vieh  welches  die  Halme  eines  Feldes  oder  die  Reben  eines  Wein- 
gartens rein  abfrisst  Ex.  22, 4.  Diese  \iehische  Sclbstverwandlung  der  zu 
Gärtnern  bestellten  Böcke  ist  ganz  unleugbar.  Das  geraubte  Besitzthum 
onglücklicher  Volksgenossen  in  ihren  Häusern  ist  der  handgreifliche  Be- 
weis ihrer  an  dem  Weinberge  verttbten  Plünderung.  ''32jn  der  Niederge- 
beugte depressus  verhält  sich  erklärend  zu  o^s>7 ,  weil  Niedrigkeit  und 
Trübsal  die  gewöhnliche  Gestalt  der  Gemeinde  ist,  die  Gott  seinen  Wein- 
berg heisst.   Sie  ist  eeclesia  pressa,  aber  wehe  den  Bedrückern.  In  der 
Frage  wte  liegt  der  Unverstand  und  die  Frechheit  ihres  Beginnens;  ™ 
ist  hier  mit  tob  präfixartig  zu  Einem  Worte  verschmolzen,  wie  Ex.  4, 2. 
Ez.8,  6.  Mal.  1,13  (Ges.  §.20,2).   Das  Keri  kommt  dem  Verständniss 
dorch  Auflösung  des  Chethib  zu  Hülfe.  Auf  o^bo  sollte  nun  eigentlich  "«s 
folgen:  quid  est  vobis  quod  atteritis  populum  meum  wie  22,1.  16.,  aber 
die  Rede  hastet  (wie  Jon.  1,6),  weil  sie  Ausbruch  des  Zorns  ist.  Darum 
sind  aach  die  Ausdrücke  für  die  Handlungsweise  derVolksobem  die  mög- 
lich stärksten.  KX^.  findet  sich  auch  sonst  Spr.  22, 22.,  aber  ""a»  ym  ist  eine 
bospieOos  starke  Metapher.  Jenes  bed.  schon  comminuere,  dieses  aber 
comwuflere^  wie  der  Mühlstein  die  Getreidekömer.  Sie  zermahlen  das  Ge- 
sicht der  ohnehin  Gebeugten,  indem  sie  diese  durch  unbarmherzige  Härte 
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SO  znrflckstosseii,  dass  sie  wie  Tenüchtet  dastehen  und  ihr  Gencht  vor 
Zerknirschong  ondTerzweiflong  mehl weiss  oder,  wie  wir  sagen,  käse wew, 
kreide  weiss,  todtenblass  wird.  So  bietet  die  Sprache  ftr  das  Yerfiüiren 
der  Obern  Israels  noch  einigermaassen  entsprechende  Bildworte,  aber  ftr 
die  maasslose  Unsittlichkeit  dieses  Verfahrens  felilts  der  Sprache  an  er- 
schöpfendem Ausdruck,  weshalb  die  Grösse  ihres  Freiels  ihnen  fragweise 
zu  bedenken  gegeben  wird:  was  ist  euch?  =  was  ist  das  f&r  ein  nnaos^ 
sprechüch  frevles  Beginnen?  So  hört  der  Proph.  Jehova  reden,  den  mije- 
si&tischen  Richter,  den  er  hier  r*Kns  'r.  -^-ut  .^nach  der  masor.Yocalisar 
tion  AdonajEhhim  Sebaoth  zu  lesen  nennt.  Dieser  dreifache Gottesname, 
welcher  in  den  Weissagun^^büchern  sich  öfter  bei  Arnos  and  auch  bei  Jer. 
2, 19  findet,  erscheint  znerst  in  dem  elohimisohen  P5.69,7;[5ym^/a^p.l6X 
wie  überhaupt  die^e  Gerichts^cene  mit  Psalmenfarben  dargestellt  ist  und 
bes. an  den  ^ekbimischeni  Asaphpsalmö2  erinnert.  So  dramatisch  leben- 
dig der  Proph.  diese  Gerichtsscene  vor  sich  bat  —  er  muss  doch  mitten 
im  Anfange  der  Schilderung  abbrechen,  weil  ein  anderes  Wort  JehoTa's 
ihn  überkommt.  Es  gilt  den  Frauen  Jerusalems,  deren  Regiment  jetzt,  wo 
der  Proph.  weissagt,  gar  nicht  minder  einriussreich  in  Jerusalem  ist  3,12., 
als  das  ihrer  bernfsvergessenen  Männer  v.  16.  IT:  Es  hat  Jekova  ^#- 
sprochen:  Dieicfii  h och/ah rchti  JiV  Töchter  Sion^  sind  und 
dakergfhn  emporgereckt  die  Kehle  und  blinzelnd  mit  den 
Augen,  trippelnden  Ganges  dahergehn  und  mit  ihren  Fmss^ 
Spangen  klirren:  so  macht  der  Allherr  den  Scheitel  der  Töchr 
ter  Sions  grindig  und  nird  Jehora  ihr  Heimliches  enthlössen, 
Ihr  innerer  Hochmuth  y  ^\  wie  £z.  16. 50  vgl.  Svph.  3, 1 1  gibt  sich  im 
Aeussem  kund.  Sie  gehen  ausgereckt  die  Kehle  d.i.  den  Vorderhals  in- 
rü^kbie|:end.  indem  sie  sich  grösser  zu  mache u  suchen  als  sie  sind,  weil 
sie  sich  überaus  gro<s  dünkt  n.  Das  Keri  substituiri  hier  die  übliche  Form 
r*«s:,  at^r  Jesaia  bat  sich  Litr  wohl  absichrLich  der  roheren  seltneren 
Form  r'":;:  ttdionr.  ^ti^  diese  Form  e.\sstirt  I S.  iJö.  15?..  so  wie  ihr  Sing. 
'^Jfär'^s:  ljbl5.::i.  41.:}5.  Gts.  §.75  Aaui  5.  Sie  gehen  femer  blin- 
relcd  7**^^ -.  wofür  sich  L.iudg  dir  Drucktehler  "'"^^  findet)  die  An- 
ten ,w:eVi  Acc.  der  adherea  Besiimmuuc'  d.i. in  geheuchelter  Unschuld 
üfp:^v:Tliebic  Blicke  yitiuaxj.  C-^xPmIuZ^  LXX  umherwerfend,  von 
•r n  =  "^^  aich:  in d^r Beö./n.-jrc'Jrg..  h.SabfM^Ü-.JomaV,  Lnth.), 
wdi  scheu  deshalb  nivLiwahrsch-^weilSciiwÄrsen  der  Augenlider  mit  Anti- 
EcLj-ul^rr  sclou  im  alrusi.Orieu:  als  e:=  allgimein  unerlässlichesHanpt- 
s::vk  Weiblicher  Schöi:he::<pr:ege  gal:,  joivlcrn  in  der  Bed-nu-terr  (LXX. 
Viilg.Sjr. ,  sr-  't*.  ^fr'.  *^c  syr.  schielen,  larg.  =  r»^  lob  20, 9  und  das 
talnzüsche  W:::»vr::  Gvit  L.'kr  ^iis  Wiib  uLch;  aus  Adams  Ohre  ge- 
s^ihifts.  ddnüi  sie  keine  Horvheria  •V*:?,  und  nicht  aus  Adams  Ange, 
da^^-'  sie  keise  Büzileria  **;T**  werde.  '•  Das  Dri::e  is«  dass  sie  inced«nd§ 


fc  Ä^-  £»  J.-iiiiz  V  ZiiU:.  i«  sJhllsr  E:U^  ii*  v.ViA:  i«  Gistunzlheü)  der 
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ittrepUUmdo  mcedunt;  der  zweite  inf.  absah  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  der 
(üe  bestimmte  Farbe  gebende,  während  der  andere  den  durch  sein  p.  fin. 
bezeichneten  Vorgang  für  das  Auge  festh&lt  Ges.  §.131,3.  Sie  gehn  ein- 
her cpBB  trippelnd  (ein  weitverbreitetes  schallnachahmendes  Wort)  d.i. 
kleine  enge  Schritte  machend,  fast  nur  immer  die  Ferse  an  die  grosse  Zehe 
(r\i  1212  3g9)  setzend,  wie  der  Talmud  a.a.O.  sagt.  Luth.:  treten  einher 
Did  schwänzen  d.  i.  clunibus  agitatis,  ^  Passend ,  aber  unrichtig.  Nur  sol- 
che kleine  Schritte  erlauben  ihnen  ihre  Schrittkettchen,  welche  die  ober- 
halb der  Knöchel  angelegten  kostbaren  Fussringe  &'^P^;p  mit  einander  ver- 
binden.  Mit  diesen  Schrittkettchen,  die  wohl  schon  damals  wie  heutzn- 
Uge  zuweilen  mit  Schellen  versehen  waren,  klirren  sie,  was  hier  durch 
dts  denom.  D99  ausgedrückt  ist:  sie  machen  mit  ihren  Füssen  Knöchel- 
fiptngengeklirr,  indem  sie  die  Fflsse  so  setzen,  dass  diese  Knöchelreife  an 
öninder  schlagen,  wobei  D'^'^^d.^a  für  l'J*^^^,'??  eine  viell.  nicht  absichtslose 
sgmUage  gen.  ist :  nicht  keusche  virgines  sind  sie,  sondern  mannstolle  freche 
nragimes,  also  selber  eine  Synallage  generis.  Dennoch  trippeln  sie.  Trip- 
peitritt  ist  Kindertritt.  Obwohl  kundig  der  Sünde  und  alt  an  Jahren,  wol- 
len die  Damen  Jerusalems  doch  immer  kindlich  jung  erscheinen.  Darum 
bftpfen  sie  in  kurzen  Kinderschritten.  In  jenem  koketten  Geklirr,  obgleich 
vom  Koran  verboten,  gefallen  sich  die  P'rauen  des  moslemischen  Orients 
noch  heute,  wie  zu  Jesaia's  Zeit  die  Jerusalemerinnen.  Der  Sinnenreiz,  den 
die  durch  verschwenderische  Kunst  gesteigerte  natürliche  Grazie  ausübt, 
ist  gross,  aber  der  Proph.,  blind  für  diese  Pracht,  sieht  nur  den  Unflat 
der  Seelen  und  verkündigt  den  vornehmen  Frauen  ein  gar  nicht  ästheti- 
Mhesschmuziges  Geschick:  der  All  waltende  wird  ihren  Scheitel,  von  dem 
jetzt  langes  Haar  herabwallt,  mit  Grind  bebaften  (nbisi  fortschreitendes 
ftraet,  mit  Waw  apodosis,  ein  tK  denom,  von  pnno  der  an  die  Haut  sich  an- 
setzende Grind,  s.  zu  Habak.  2, 15.  S.  88)  und  Jchova  wird ,  indem  er  sie 
der  Schändung  und  Verhöhnung  rober  Feinde  preisgibt,  ihre  Schaam 
entblössen  —  die  grösste  Schmach  in  den  Augen  des  gegen  jeden  Fremden 
60  sorgsam  als  möglich  verhüllten  Weibes  selber  47,3.  Nah.  3, 5.  Jer.  13, 
22.  £z.  16,37.  Das  N.  rn  gelit  nach  arab./^Mf,  tafdwut  Zwischenraum, 
Abstand  auf  ein  V.  nw,  nicht  nn»  zurück,  so  dass  also  VltjB  =  Ifjnii  Ew. 
§.255%  eine  absichtlich  unedle  Benennung,  vgl.  i^n»  Plur.  ninb  bibl.  u. 
talm.  von  der  Angel  oder  Höhlung,  Pfanne,  Mutter  cardo  femina^  in  wel- 
cher sich  der  Thürzapfen  '^■»21  bewegt.  -  Der  Proph.  beschreibt  nun  weiter, 
wieder  Herr  ihnen  den  ganzen  Plunder  ilirer  Toilette  entreissen  wird  v. 
18—23:  An  jenem  Tage  wird  entfernen  der  Allherr  den  Prunk 
der  Fussknöchelspangen  und  der  Stirnbänder  und  der  Halb- 

1)  Die  üebere.  dei  Trg.  it]5B  "iHTta'«  erklärt  Gesenlui  thex.  p.  554  irrthümlich 
«liento:  cltmibun  agitantfs^  besser  Rascli :  mit  falschen  Haar-Toupets  sich  umgebend, 
dcmi  jedenfidls  iat  Knn  hier  =  nr.»n  (MMBn),  aber  der  Sinn  kann  nur  sein:  und 
aa  fluen  (ihres  Haupthaars)  Seiten  (Extremitäten)  rundherum  versehnitten  (vgl. Trg. 
iD3,S4uidLeT.19,27). 

2)  Lozzatto  erld.  rb  =  aram.  KT^D  Stirn,  aber  dieses  Wort,  welches  Yollstän- 
dig  KnWK  hintet,  ist  s.  y.  a.  KfiK,  KSiDH  das  Antlitz ;  oj^h  das  BjT.füt  (füto),  welches 
Btnt£nn'(Lex.Chrestomathiae  Ktrschianae  p.S94)  (Ür  eine  Nebenform  Ton  füm 
wm  Mund  bäh,  iat  das  apocopirte  cqiüt  =  apin. 

V 
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monde;  das  Ohrgehänge  und  die  Armketten  nnd  die  Platter» 
Schleier;  die  Diademe  und  die  Schrittkettchen  und  die  Gür- 
tel und  die  Riechfldschchen  und  die  Amulete;  die  Finger" 
reife  und  die  Nasenringe;  die  Galakleider  und  t^ie  Äermel» 
rocke  und  die  Vmlegetücher  und  die  Taschen;  die  Handspie- 
gel und  die  Sindudecken  und  die  Turbane  und  die  Florüberr 
würfe.  Die  eingehendste  Erläuterung  aller  dieser  Franensachen  fin- 
det sich  in  Nie.  Wilh. Schröders,  eines  hollandischen  Orientalisten ,  dmr 
mentarius  de  vestitu  muUerum  Hebraearum  ad  Jcs.  3, 16 — 24.  Lugd.  Batap. 
1745  (einQnartband)nnd  in  dem  ans  drei  Octavbänden  bestehenden  Wer 
ke  Ant.  Theod.  Hartmanns  (weil.  Prof.  in  Rostock):  Die  Hebräerin  am 
Putztische  und  als  Braut  1809  —  10.,  vgl.  auch  Saalschtltz,  Archftologie 
(1855),  deren  c.3  Aber  Männer-  und  Frauentrachten  handelt.  Es  ist  sonst 
nicht  Jesaia*s  Sitte,  in  seinen  Beschreibungen  so  speziell  zu  werden ;  un- 
ter allen  Proph.  ist  das  am  meisten  Ezechiels  Weise,  wie  z.  B.  an  c.l6  die- 
ses Proph.  ersichtlich.  Auch  finden  wir  in  andern  Weissagungen  gegen  die 
Frauen  32, 9  ff.  Am.  4,1  ff.  nichts  dergleichen  wieder.  Hier  schliesst  sieb 
die  Aufzählung  der  Frauenprunksachen  mit  der  Aufzählung  der  Staats- 
sttttzen  3, 1 — 3  und  der  Anzahlung  des  Hohen  und  Erhabnen  2, 13—16 
trilogisch  zusammen,  und  hat  ihren  bes.  Grund  in  der  gerade  zur  Zeit  üria- 
Jothams  herrschend  gewordenen  masslosen  Putzsucht;  sie  soliden  läche^ 
lieh  ernsten  Eindruck  des  in  Wirklichkeit  vorhandenen  unendlichen  Lu- 
xus machen,  und  es  ist  dem  Proph.  in  dieser  Weissagungsrede  Qberall  um 
den  schroffen  Gegensatz  der  titanischen,  der  buntscheckigen,  der  ange- 
donnerten weltlichen  Herrlichkeit  und  der  wahren  geistlichen,  m^jestfttiBCh 
einfachen,  von  innen  heraus  verklärenden  zu  thnn.  Der  Weg  allgemeinen 
Gerichts  von  der  falschen  Herrlichkeit  zur  wahren  ist  ja  das  Thema  der 
ganzen  Rede.  Der  an  der  Spitze  stehende,  alles  tragende  Gesammtbegriff 
M'^Kcn  hat  schon  auf  den  4, 2  folgenden  Gegensatz  einer  ganz  anderen 
nnK&n  sein  Absehn.  In  Erklärung  des  Einzelnen  genüge  das  Nothwendig- 
ste  und  verhältnissmässig  Gewisseste.  B'<p39  sind  goldne,  silberne,  elfien* 
beinerne  Ringe  um  die  Knöchel,  wovon  v.  16  das  v,denom,Wt  mit  diesen 
Ringen  klirren,  nno'^aiö  (von  oatb  =  i^ati  plectere)  aus  Gold-  oder  Silber- 
draht geflochtene,  unterhalb  des  Haarnetzes  getragene  Stirnbänder  von 
einem  Ohre  bis  zum  andern ;  ansprechend  ist  aber  auch  die  seit  Schröder 
sehr  tlblich  gewordene  Erkl.  von  sonnenartigen  Kugeln  (=  D'^tai^}  als 
Halsschmuck,  nach  dem  arab.it/mma  {iubeisa)  eine  kleine  Sonne,  n^^ 
sind  solche  buUulae  und  zwar  lunulae,  um  den  Hals  befestigt  nnd  auf  die 
Brust  herabhangend  (Rieht.  8, 21  als  Schmuck  der  Eameelhälse):  Halb- 
monde hilälät,  wie  deren  noch  jetzt  ein  arabisches  Mädchen  mehrere  Ar- 
ten zu  besitzen  pflegt,  denn  der  hildl  Neumond  ist  Bild  des  zunehmenden 
Glücks  und  als  solches  das  probateste  Mittel  gegen  das  böse  Auge,  nisq» 
Ohrtropfen,  wir  sagen:  Ohrglocken  (Rieht. 8, 26  als  Schmuck  nddian. Kö- 
nige, wovon  9x^h,munattafc  eine  mit  Ohrringen  Geschmückte,  fti'i^  (von 
■^^  contorquere)K^i\AVL  und  zwar  nach  Trg.  Armketten  oder  Handgelenk- 
spangen, den  Fussknöchelspangen  entsprechend,  nibr*^,  sind  Schleier,  von 
^  lose  herabhängen ,  kostbarer  und  vornehmer  als  der  übliche  Jong* 
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fcaonsdileier,  welcher  C)*«3;2t  heisst.  ta-^iMii  Diademe,  sonst  in  der  Schrift 
nur  als  Eopfbedeckang  von  Männern  (der  Priester,  des  Bräatigams  und 
Tomehmer)  vorkommend.  ^'^TJ^f  die  Schrittkettchen,  von  ^"^^^  Schritt, 
dann  das  Kettchen,  welches  den  Schritt  klein  und  zierlich  macht.  D'^n^p. 
(von  *^^  cing&re)  Prachtgürtel,  wie  ihn  die  Braut  am  Hochzeittage  ti^ 
(vgl Jer.2, 32  mit  Jes. 49, 18),  Trg.falsch  k;!»^^^^  Haar-Nadeln  (xaXa- 
luit^).  v}B{n  "tpia  Behältnisse  des  Duftes  (v3b3  Hauch  eines  Aroma's);  Lu- 
ther passend:  Bisamäpfel  d.i.  Kapseln  mit  Moschus.  D*^v3nb  (von  ^n^  fli- 
Stern,  zauberisch  wirken)  Gemmen  oder  Metallplättchen  mit  Aufschrift, 
die  als  Schutzmittel  und  zugleich  als  Schmuck  getragen  wurden,  ni'yaq 
(von  T^o  einsenken,  siegeln)  Siegelringe  am  Finger,  entsprechend  dem  von 
Mäiinem  an  einer  Schnur  über  der  Brust  getragenen  onin.  q^n  ^m  die 
leit  der  Patriarchenzeit  (Gen.  24, 22)  bis  heute  üblichen  Nasenringe,  in 
der  mittleren  Nasenwand  befestigt  und  über  den  Mund  herabhängend, 
vmch.  von  nrj  dem  Ringe,  der  den  Thieren  durch  die  Nase  gezogen  wird, 
nt^ra  Kleider,  die  man  nicht  beständig  trägt,  sondern  daheim  auszieht 

(WDBt  wfB^in),  arab.  Ajt^ ,  JüiX^  (  «JLä.  =  'J'bn),  wovon  unser  „Gala". 

n^(}9s  die  zweite  Tunica,  die  über  der  gewöhnlichen  getragen  wurde,  die 
römische  stola,  nnn^o»  (von  nB^^a^;t</^^),  weite  Umschlagetücher^,wie 
Bnlh  eines  trägt  als  sie  in  ihrem  besten  Anzug  sich  zu  Boaz  schleicht  (Ruth 
8,15).  twa'Tn  (welches  hier  mit  Art.D'^o'^nqn,  in  Vened.1525  und  bei 
Simchi  Miehlol  63^  aber  B'*o*«inn  geschrieben  wird)  Taschen  in  die  man 
Geld  einsackt  2K.  5, 23.,  welches  sonst  von  Männern  im  Gürtel  oder  einer 
BOrse  d^s  getragen  wird.  &*«3'^ba  nach  T^^X  diu(f'avri  Xuxioviku  scAftdxia 
lacedämonische  Gaze-  oder  Florgewänder,  welche  das  Nackte  mehr  ent- 
hüllten als  verhtülten  (von  t^\\  retegere),  wozu  Kimchi  das  arab.  SJL^ 

we$tu peUucida  vergleicht,  sicherer:  Putzspiegel  mit  Handhabe,  geschlif- 
faie  MetaUplatten(von  nb|  ^|^     S^  polire),  denn  f^'^^it  bed.  anderwärts 

dne  glatte  Tafel.  Unsere  Ausgg.  haben  D'^s^ban ,  wogegen  Trg.  A£  Kim* 
Chi  und  mehrere  alte  Ausgg.  (Soncino  1486,  Venedig  1515. 1521,  Ba* 
sei  1681,  Nissel  1662)  o'^a^an'i  lesen.  Q*'^'!?  Hüllen  oder  Decken  vom 
feinsten  Linnen,  nämlich  vonSindu  oder  Hinduzeug  {(Jtvd6vfg)jdermsindu^ 
das  Indusland,  ist  alter  Name  Indiens.'^  nis'^a^c  (von  t^ri  convolvere)  die 
ans  buntüarbigen  Tüchern  zusammengeschlungenen  Kopfbunde  oder  Tur- 
bane. OTm(von'n';  extendere,  tenuem  facere)  zarte  schleierartige  lieber- 
würfe  über  die  andern  Kleider.  Ungenannt  bleiben  Hosen  und  Schnupf- 
tacb;  die  Hosen  kamen  erst  lange  nach  Jesaia*s  Zeit  aus  Medien  nach  Vor* 


1)  Wir  übers,  nicht  Mäntel,  denn  nnoCdHa  ist  ein  allgewöhnlichet  mischnisch« 
MMsiiehies  Wort  ffir  Unuchlagetnch  wie  Badelaken;  Einwickeltach  z.B.  fiir  die 
kritischen  Instramente;  Abwischetuch  s.B.  Handtuch  und  Badertuch,  s.  x.B.  KtUm 

xziv,  18.  xxyiii,s. 

S)  Die  Mischna  Kelim  XXIV,  IS  unterscheidet  dreierlei  'pYnio :  das  Schlaftuch, 
duGardinentaoh,  das  Stiekmustertuch.  Der  Sindon  erscheint  öfter  als  Bedeckung 
ia  di0  man  sich  hüllt,  und  6.  Menahoth  41»  heisst  es:  Kinob  Kbn^iD'i  KS'^pb  M3-^nD 
der  Sindoa  ist  Sommer-,  der  Sarbai  (Mantel)  Wintertraoht,  wonach  sich  Mr.  14, 61  f* 
«klart. 
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derasien,  und  ein  Schnnpftnch  brauchte  eine  jerusalemische  Dame  so  we- 
nig als  eine  griechische  oder  römische.  Auch  der  das  Gesicht  mit  Aus- 
nahme der  Augen  rermummende  jetzt  ttbliche  Schleier  (Burko)  gehörte 
nicht  zur  altisraelitischen  Frauenkleiduog.  ^  Der  Proph.  nennt  zusammen 
21  Putzstücke,  eine  dreifache  schlimme  Sieben  besonders  f&r  die  Männer 
dieser  Staatspuppen.  Es  ist  in  der  Aufzählung  keine  Folge  von  oben  nach 
unten  oder  von  aussen  nach  innen ;  sie  ist  so  quodlibetartig  als  der  An- 
zug selbst.  Wenn  nun  Jehova  all  diesen  Herrlichkcitsplunder,  mit  welchem 
die  jerusalemischen  Frauen  behängen  sind,  hin  wegnehmen  wird,  dann  wer- 
den sie  zu  jämmerlich  aussehenden,  durch  Misshandlung  und  Schmutz  ent- 
stellten Gefangenen  v.24:  Und  an  die  Stelle  des  Balsamdufts  wird 
Moder  treten^  und  an  die  Stelle  der  Schärpe  ein  Strick,  und 
an  die  Stelle  des  Lockengeringel-Kunstwerks  eine  Glatze^ 
und  an  die  Stelle  des  Pludermantels  ein  Kittel  von  Sack- 
tuch, Brandmaal  an  die  Stelle  der  Schöne,  Dann  tritt  an  die  Stelle 
des  Q^fi  d.i.  des  Duftes  von  der  Balsamstaude  b^3B  und  Oberhaupt  der 
wohlriechenden  Pomade  Moder  (p^s  wie  5,24  Staub  verwester  Dinge),  von 
dem  sie  sich  umstieben  lassen  und  den  sieathmen  müssen,  und  an  die  Stelle 
der  n^irin  des  schöngestickten  Gürtels  (Spr.  31, 24)  ri»p^a.  Dieses  N.  bed. 
wedier  Wunde  (Trg.  Talm.)  noch  Fetzen  (Kn.  Ausg.  1)  von  Cfij  percutere^ 
perforare,  sondern  den  Strick  (LXX.Vulg.Syr.)  welcher  ihnen  als  Ge- 
fangenen  übergeworfen  wird,  von  fi^f?  =  nji?  cotitorquere  (Md.  Rn.  Ausg. 
2).*  Eine  Glatze  tritt  an  die  Stelle  von  JiÄpo  ^^yo  (nicht  fi^»,  also 
n^fj»  appos.  vgl.  30,20.  Ges.  §.113.  Ew.  §.287»»)  d.h.  nicht,  wie  IJOi 
übersetzt,  goldener  Kopfschmuck,  obgleich  Mtt3pi9  sonst  getriebene  oder 
geschnitzte  Arbeit  in  Metall  oder  Holz  bed. ;  unter  dem  Rünstlichgemacli- 
ten  Gedrechselten  ist  hier  mit  dem  Brenneisen  gekräuseltes  oder  künstlich 
in  Zöpfe  geflochtenes  und  aufgestecktes  Haar  gemeint,  welches  abzuschnei- 
den sie  die  Trauersitte  zwingt  (15,2.  22,12)  oder  welches  ihnen  vor  Kum- 
mer ausgeht.  Eine  p^  ^i^J^  d.i.  auf  blosem  Leibe  getragene  Kutte  von 
grobhärenem  Zeuge,  wie  ein  Basrelief  von  Ki^undschik  belLayard,  Ni- 
nive  und  Babylon  S.118  (der  deutschen  Uebers.),  uns  vor  Augen  stellt,  tritt 
an  die  Stelle  des  ^^?T^  d.i.  Prachtmantels  (von  ^f)^  patere,  amplum  esu 


1)  Anden  jedoch  Rasclii  zu  Sahhath  65":  „Die  Israel.  Frauen  in  Arabien  gehen 
aus  rt'Y^19"i  (mit  gesichtvcrmummende m  Schleier),  die  in  Medien  n*1t}1^K)  (mit  oben 
in  der  Mundgegend  zusammengeschnalltem  Mant«»l). 

2)  Credner,  Joel  S.  147  erkl.  MDpS  Lumpen,  von  C)pa  aufreiben,  aber  dieta  Bed. 
hat  das  W.  nioht,  wogegen  die  Bed.cuZnt»,  ai^.pcrcuAsio  zulässig  ist  (s.  zu  lob  19,916)^ 
aber  zum  Gegensätze  nicht  passt.  Jjuzzatto  zieht  Dp3  rerbinden  (wovon  das  ATakhrf 
den  Namen  hat)  herbei  und  Tcrsteht  nnklobondc  Wundlappen  oder  anbackende  Char- 
pic ,  in  welche  der  Gürtel  zerzupft  wird.  Am  ansprechendsten  bleibt  die  Ableitung 
von  nfe{^  (Kfef^),  welches  wirklich  im  naehbiblischen  Sprachgebrauch  nicht  Uoe  ge> 
rinnen  Vnd  runzeln,  sondern  auch  verdiehten  bed.  (niDpnb  Sabbatk  Sl*  nach  Aruek 
=  nis^iib  den  Docht  dichter  machen,  damit  er  lichter  brenne).  Wurzelvenr.  ui 
vielleicht  das  arab.  nuifhe  (bei  Zamachs'ari,  Mohaddime  ed.  Wetzstein  p.62.y  durch 
das  pers.  mijan-bend  Jjeibgurt  erklärt) ,  welches  den  strickartig  aus  Ziegenhaaren 
gedrehten  rohen  Gürtel  der  Bäuerinnen  oder  Araberinnen  (Nomadenweiber)  im  Ge- 
gens.  zu  dem  kunstreichen  und  kostbaren  Gürtel  der  vomehmen  Städterianeii  su  bei. 
fcheint. 
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mit  der  NomiaalendaDg  I  /  oder  sasammenges.  aos  *t)i  Weite  and  ^n  Fest- 
freade  ^ ),  und  an  die  Stelle  der  Schöne  tritt  "^a)  Brandmaal  (=s:*«*i9  von  n;^ 
^^xoiMy),ihnenyon  den  Siegern  eingebrannt  an  der  Stirn,  der  janonisch 

stoben  schönen,  denn  "«^d  ist  Subst.^,  nicht  Partikel  (Trg.  Saadia  Raschi 
AE  Kimchi  AbraT.),wie  es  dem  Makkef  nach  den  Anschein  hat;  in  correk* 
ten  Codd.  steht  'o  ohne  Makkef  mit  Tißa,  nnn  mit  Mercha  und  n  dagess. 
Die  Form  ist  wie  ■«  Insel,  -'S!  Trümmer,  ^,  lob  37,11  Flüssigkeit.  Effect* 
ToQ  ist  die  invertirte  Wortstellung  des  letzten  Satzes  von  den  fünf.  So 
tritt  in  fünffachem  Wechsel  Schmach  und  Trauer  an  die  Stelle  der  üppi- 
gen stolzen  Freude.  Der  Proph.  springt  nun  zur  Anrede  Jerusalems  über. 
Denn  die  Töchter  Sion  sind  die  Tochter  Sion  in  ihrer  gegenwärtigen  ent- 
arteten Erscheinung.  Die  Tochter  Sion  verliert  ihre  Söhne  und  ebendamlt 
die  Töchter  Sions  ihre  Männer  V.  25:  Deine  Mannen  werden  durchs 
Schwert  fallen  und  deine  Heldenschaft  im  Kriege.  Wir  über- 
setzen „Mannen 'S  denn  das  pluralet  D*«n«  (dessen  Sing,  sich  nur  noch 
in  der  Form  ^  mit  dem  Bindelaut  ft  als  Bestandtheil  von  Eigennamen 
findet)  ist  im  Pent.  (bes. Deut.)  noch  ein  Prosawort,  in  der  späteren  Lite- 
ratur aber  ein  poetischer  Archaismus.  Mit  'q^^tn»  wechselt  '^'^^^  deine 
Heldenmacht,  von  den  Inhabern  derselben  gemeint,  ganz  so  wie  im  Lat 
ro^  und  roö&ra  gebraucht  wird  (viell.  ebenso  Jer.  49,35).  Was  der 
Proph.  hier  der  Tochter  Sion  voraussagt,  schaut  er  v. 26  an  ihr  erfüllt: 
Da  werden  klagen  und  trauern  ihre  Thore  und  verödet  ist  sie, 
sitzt  zur  Erde  nieder.  Die  Thore,  wo  die  Männer  der  Tochter  Sion, 
(üe  nun  im  Kriege  gefallenen,  sich  sonst  so  zahlreich  zu  versammeln  pfleg- 
ten, sind  in  den  Stand  der  Vereinsamung  versetzt,  in  welchem  man  sie 
^eichsam  klagen  hört  und  trauern  siebt  14,31.  Jer.  14, 2.  Elagel.1,4., 
nnd  die  Tochter  Sion  selbst  ist  rein  ausgeräumt,  gänzlich  entleert,  ganz 
und  gar  ihrer  früheren  Bevölkerung  entblOsst  und  sitzt  in  solchem  Zu- 
stande der  traurigsten  Verwittwnng  oder  Verwaisung,  von  ihrem  bisheri- 
gen Hochsitz  47, 1  und  Fürstenschmuck  Jer.  13,18  heruntergebracht,  am 
Boden ,  wie  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  römische  Denkmünzen  ge- 
schlagen wurden ,  welche  Judäa  als  zerknirschtes  Weib  in  verzweifelter 
Stellung  unter  einem  Palmbaum  vor  einem  anfrechtstehenden  Krieger  dar- 
stellten, mit  der  Beischrift:  Judaea  capta  oder^^tcftf  (6rätz3,450j.  LXX 
Übersetzt  ganz  sinngemäss:  xai  xujaXtiqf&i^ou  ^ortj  xul  f/g  ri^v  T'^y  idu- 

1)  Da  3rD  patvJum  esse  (jom  Wurzelbegriff  des  Aufspaltens)  neben  nnD,  nrc, 
i&Ai  steh  nicht  nachweisen  lässt,  so  ziehe  ich  das  Letztere  vor,  obschon  auch  bc* 
merkt  sein  will,  dass  bjt.  fUocho  (nebst  anderen  Wortformen)  ein  Kleid  Ton  bunter 
Miichung  bed.  (von  *^rB  mischen)  und  dass  im  Targum  !inD  einmal  für  'j'^iü ,  ein- 
mal für  Wsh  Torkommt.' 

2)  8o  wird  auch  b.  Sabbaih  62i>  mit  Verweisung  auf  das  Sprüchwort  ifiibn 
VT^  K*^B1)b  (der  Schönheit  Ausgang  ist  der  Brand,  näml.  krankhafter  Entzündung) 
«Uirt.  Bei  Kimchi  steht  noch  unzweideutiger  MX^a  statt  Kl'^a.  Im  Arab.  spielt  die 

Applidrong  dee   ^  Jcej  durch  ein  glühendes  Eisenstück  (mikwah)  in  der  Menschen- 

und  Thierheilkunde  eine  grosse  Rolle.  Man  sieht  viele  Menschen,  die  nicht  nur  an 
öea  Beinen  und  Armen,  sondern  auch  im  Gresichte  gebrannt  sind,  und  die  schönsten 
Herde  lieht  man  in  der  Regel  verunstaltet  durch  den  kej  {Wetzst.). 
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(fta&Tja^  (vgLLc.  19,44),  noi*  ist  3on  nicht  2,  sondern  3per4.,  wie  auch 
riDi^a  3  p.praet,  Ni,  für  nrp»9,  eine  Pansalform,  wie  sie  sich  häufig  auch  bei 
geringeren  Distinctiven,  als  Silluk  und  Athnach,  findet  (hier  bei  Tiphcha 
wie  z.B.  Am. 3, 8),  so  dass  es  der  gewagten  Erkl.  Hofmanns  (8chriftb.2, 
2,542):  auf  das  Kahle  hin  zur  Erde  (=auf  die  kahle  Erde  hin)  nicht  be- 
darf. Das  3«?r)  l^fij^  folgt  dawdtxwg,  wie  öfter  wo  eins  der  beiden  Vv. 
die  sonst  adverbiell  ausgedrückte  nähere  Bestimmung  des  andern  ist  z.B. 
iChr.  13,2  und  die  umgekehrte  Woilstellang  Jer. 4,5  vgl.  12,6  (Ges.  §. 
142, 3^  Ew.  349«):  im  Zustande  der  Entvölkerung  sitzt  Sion  an  der  Erde. 
Wenn  der  Krieg  Sions  Mannschaft  so  schonuugslos  dahingerafft  haben 
wird,  da  wird  denn  das  Unnatürliche  sich  ereignen,  dass  Frauen  nicht  von 
Männern, sondcrnMänner  vouFrauen  gesucht  werden 4, 1 :  Und  es  pah 
ken  sieben  Frauen  Einen  Mann  an  jenem  Tage  indem  sie  spre^ 
chen:  Unser  eigen  Brot  wollen  wir  essen  und  in  unser  cigea 
Gewand  uns  kleiden^  nur  möge  dein  Name  über  uns  genannt 
sein,  nimm  weg  unsere  Schande.  Die  Capiteleintheilung  ist  falsch, 
denn  dieser  V.  ist  der  Schlussvers  der  Weissagung  gegen  die  Frauen  and 
erst  mit  4,2  beginnt  der  Schlusstheil  der  ganzen  Rede.  Der  jetzige  Stolz 
der  Töchter  Sions,  deren  jede  sich  jetzt  als  Frau  dess  und  dess  die  grösste 
dünkt  und  um  die  jetzt  viele  Männer  buhlen,  endet  mit  der  unnattLrlichen 
Selbstdemüthigung ,  dass  ihrer  sieben  sich  Einem  Manne,  dem  ersten  be- 
sten, antragen,  und  zwar  mit  Verzicht  auf  die  dem  Manne  gesetzlich  oblie- 
gende Speisung  und  Kleidung  Ex.  2 1,10.:  es  ist  ihnen  genug  seinen  Na- 
men führen  zu  dürfen  (b9  wie  63, 19  der  Name  über  dem  Benannten,  weil 
ihm  seine  Bestimmtheit ,  seineu  Charakter  gebend),  er  soll  nur  ebenda- 
durch  dass  sie  seine  Frauen  heisseu  dürfen  ihre  Schmach  hinwegnehmen 
(uäml.  die  Schmach  ihrer  Ehelosigkeit  54,4  wie  Gen. 30, 23  der  Kinder- 
losigkeit). DieSiebeuzahl  (7  Frauen  auf  1  Mann)  erklärt  sich  daraus,  dass 
es  wie  eine  heilige,  so  auch  eine  böse  Sieben  gibt  z.B.Mt.12,45.  — 

Mit  4,1  ist  die  Bedrohung  der  Frauen  Jerusalems  zu  Ende.  Sie  ist  das 
Seitenstück  zu  der  Bedrohung  derVolksobem.  Beide  Gerichtsscenen  sind 
nur  Theile  der  Schilderung  des  über  Jerusalem  und  Juda  als  Staat  oder 
Yolksgemeinwesen  ergehenden  Gerichts.  Und  auch  diese  Schilderung  ist 
nur  ein  Theil,  näml.'die  mittelste  Gruppe  des  Gemäldes,  eines  viel  um£aA- 
senderen  Gerichts,  welches  ergeht  über  alles  Hohe  und  Erhabene  der  Er- 
de. Jerusalem  ist  also  der  Mittel-  und  Brennpunkt  des  grossen  Weltge- 
richtstages. In  Jerusalem  concentrirt  sich  die  gerichtsreife  widergöttliche 
Herrlichkeit,  hier  wird  sich  auch  das  Licht  der  endzeitigen  wahren  Herr- 
lichkeit concentriren.  Zu  dieser  Verheissung,  mit  welcher  die  Rede  kreis- 
linigt  sich  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurückwendet,  geht  der  Proph.  nun 
ohne  alle  Vermittelung  über.  Es  bedarf  auch  keiner  Yermittelung.  Denn 
das  Gericht  an  sich  schon  ist  die  Vermittelung  des  Heils.  Indem  Jerusa- 
lem gerichtet  wird,  wird  es  gesichtet,  und  indem  es  gesichtet  wird,  wird  es 
gerettet,  beguadigt,  verherrlicht.  In  diesem  Sinne  fährt  der  Proph.  mit 
K^inn  ci^a  fort  und  beschreibt  den  Einen  grossen  Gottestag  der  Endzeit 
(ebenso  wenig  einen  vierundzwanzigstündigen  als  die  sieben  Schöpfungs- 
tage) nun  nach  seiner  gerichtsweise  sich  anbahnenden  heilbringenden 
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Wirkung  V.3:  An  jenem  Tage  wird  der  Spross  Jehova's  zur  Zier 
und  zur  Herrlichkeit  werden,  und  die  Frucht  des  Landes  zum 
Stolze  und  zum  Prange  für  die  Geretteten  Israels.  Die  vier 
paarweise  zasammengesteUten  Herrllchkeitsnamen  bestärken  uqs  in  der 
Enrartongydass  hier,  nachdem  die  Masse  Israels  sammt  den  Gegenständen 
ihres  nichtigen  Stolzes  hinweggetilgt  ist,  dasjenige  benannt  werde  was  für 
\^irjsff\  robD  d.i.  den  dem  Untergange  entronnenen,  das  Gericht  ttberdaaem- 
den  Rest  (von  oba  ^fa^i)  znm  Gegenstande  wohlbegründeten  Stolzes  wird. 
Bei  dieser  Bestimmung  des  Yerheissenen  ist  es  unmöglich,  dass  es  die  Ge- 
meinde der  Zukunft  selbst  ist,  welche  '^  n»^  und  VJKn  -«nD  genannt  wird 
tLuxz.  Malbim),  so  wie  es  bei  dem  Gegensatze  des  Yerheissenen  zu  dem 
Beseitigten  unmöglich  ist,  dass  *r\  n»2C  und  y^t^^  "^"^d  den  von  Jehova  ge- 
schenkten Erntesegen,  den  reichen  Ertrag  des  Landes  bedeute;  denn  ob- 
schon  'M  niDS  das  allenfalls  bedeuten  kann  Gen.  2, 9.  Ps.  104, 14.  vgl.  Jes. 
61,11  und  Fruchtbarkeit  des  Landes  ein  stehender  Zug  der  eschatologi- 
sehen  Yerheissung  ist  z.  B.  30,23ff.  (vgl.  den  Schlnss  des  Joel  und  Arnos), 
aach  gesagt  wird  dass  die  fruchtreichen  Fluren  Israel  zum  Ruhme  ange- 
sichts  der  Yölker  gereichen  werden  £z.34,29.  Mal.  3, 12  vgl.  Jo.2,17: 
80  ist  doch  dieses  irdische  dingliche  Gut,  an  welchem  obendrein  die  uzia- 
jodianiische  Zeit  keinen  Mangel  litt,  ganz  ungeeignet,  zu  der  bisherigen 
weltlichen  Herrlichkeit  einen  sie  aufwiegenden,  tliberstrahlenden  Gegen* 
Bttz  za  bilden.  Zugegeben  auch  dass,  wie  Hofm.  (Schriftbew.  2,2,543) 
diese  Auflassung  rechtfertigt,  der  Feldersegen  als  das  gottgegebene  NatiU*- 
hche  dem  ausstudirten  Künstlichen,  worauf  mau  bisher  stolz  wai*,  gegen- 
llberstehe,  so  bleibt  doch  wahr  was  schon  Rosenm.  bemerkt :  huic  interpre- 
ULÜoni  abstat  totius  sermonis  magnificentia.  Man  vgl.  nur  28,5.,  wo  in  glei- 
cher Weise  Jehova  selbst  als  Schmuck  und  Zier  des  Restes  Israels  be- 
leichnet  wird.  Ist  aber  'n  nQ:t  weder  der  gerettete  Gemeinderest  selbst 
Qoch  die  Feldfrucht,  die  Jehova  sprossen  lässt ,  so  kann  es  nur  Name  des 
Messias  sein.  So  das  Targum,  so  unter  den  Neuem  Rosenm.  Hgst.Steudel 
Umbreit  Caspari  Dr.  u.  A.  Der  zuktüiftige  grosse  König  heisst  n^:c  uva^ 
Toili;  im  Sinne  von  Hebr.7,14als  eine  aus  irdisch-menschlich-davidischem 
Boden  hervorgehender  Spross,  den  Jehova  in  die  Erde  gesenkt  hat  und 
ab  Stolz  seiner  Gemeinde,  die  diesem  üimmelskinde  entgegenharrte, 
durchbrechen  und  emporspriessen  lässt.  Ebenderselbe  heisst  in  dem  Pa- 
raUelgliede  y^n  *nfi  als  die  Frucht  die  das  Land  Israel  und  somit  die 
Erde  bringen  wird,  wie  Zidkia  Ez.  17,5  7*^^  snT  genannt  wird;  denn  die- 
leiben  Grande,  um  deren  willen  't\  xra^  nicht  der  Felderscgen  sein  kann, 
gelten  auch  für  y^n  ■i'^i),  es  ist  der  Messias  als  die  Frucht,  in  welcher  al- 
les Wachsen  und  Bltthen  in  der  irdischen  Geschichte  zu  seinem  verheis* 
songsgemässeu  gottgewollten Abschluss  kommt.  Ohne  Neutestamentliches 
einzutragen  ^  können  wir  uns  diese  Doppelbenennung  des  Zukünftigen 

1)  Keutettamentl.  betrachtet  lässt  sich  sagen :  'n  nsx  (y^xn  "^"^B)  ist  das  Weizen- 
kora,  welches  die  welterlösende  Liebe  am  Charfreita^^  in  die  Erde  gesenkt  hat ;  das  Y^ei- 
i^'akom,  welches  am  Ostersonntag  die  Erde  zu  durchbrechen  und  himmolun  zu  wach- 
KQ beginnt;  dos  Weizenkorn,  dessen  golducr  Halm  am  Himmclfabrtstage  himmci- 
virts  aolateigt;  das  Weizenkom,  dessen  mjrriadenreicho  Aehre  am  Pfingsttage  sich 
^  Erde  bemiedemeigt  und  die  Samenkörner  ausschüttet,  ans  welchen  die  heilige 
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doch  nnr  aus  dem  Streben  erklären,  die  Doppelseitigkeit  seines  Ursprangi 
zu  bezeichnen:  er  kommt  einerseits  von  Jehova  nnd  doch  auch  anderer» 
seits  aus  der  Erde,  indem  er  aus  Israel  hervorgeht  Wir  haben  hier  die 
Stelle,  auf  Grund  welcher  rmx  bei  Jeremia  (23,5.  33,15)  nnd  Zacbaija 
(3,8. 6, 12)  zum  Eigennamen  des  Messias  ausgebildet  ist,  weshalb  Matth., 
indem  er  diesen  Eigennamen  rrost  mit  *^;c9 1 1, 1  vgl.  53, 2  combinirt,  sagen 
kann,dass  nach  alttest. Weissagung  der  künftige  Christus  Arrir^«ii(»aroc  heb- 
sen  sollte.  Befremdlich  ist's  allerdings,  dass  diese  Benennung  auch  bei 
Jesaia,  der  sie  geprägt  hat,  so  unvorbereitet  eintritt,  wie  Oberhaupt  dieeei 
Wort  vom  Messias  in  dem  Weissagungscyklus  c.  1  — 6  ganz  allein  steht 
Aber  das  Buch  Jesaia's  ist  ja  ein  Ganzes.  Was  der  Proph.  hier  nur  mit 
einem  Skizzenstriche  andeutet,  f&hrt  er  im  folgenden  Weissagongscyklu 
c.  7 — 12  aus;  dort  findet  das  Räthsel,  welches  er  hier  als  Räthsel  stehen 
lässt,  die  allseitigste  Lösung.  Ohne  hier  weiter  zu  verweilen  bei  dem  lo 
räthselhaft  symbolisch  bezeichneten  Manne  der  Zukunft,  eilt  der  Proph. 
zur  näheren  Beschreibung  der  Gemeinde  der  Zukunft  v.3:  Und  es  wird 
geschehen:  wer  übriggelassen  in  Sion  und  übriggeblieben  in 
Jerusalem,  heilig  wird  er  heissen,  alle  die  zum  Leben  eing0* 
sehrieben  sind  in  Jerusalem.  DenHauptton  des  ganzen V. hat  tJtig. 
Während  froher  in  Jerusalem  die  Personen  nach  ihren  Rangstufen  und 
ihrem  Glflcksstande  unterschieden  wurden  ohne  Anschlag  ihres  sittlichen 
Werthes3,l — 3.  10  f.  vgl.  32, 5.,  wird  dann^')*ip  der  Eine  höchste  Ehren- 
name sein,  der  jedem  Einzelnen  zukommt,  weil  der  Yolksberuf  Israeta 
(Ex.  19,6  U.S.W.)  nun  allpersönlich  verwirklicht  ist  Sonach  ist  *&  'van^ 
allerdings  nicht  geradezu  s.v.a.  n;n^,  aber  es  hat  dasMvn  zu  seiner Y(V> 
aussetzung  wie  1,26.  61, 6.  62,4.  ^*ip  heisst  das  der  Welt  Entnommenei 
von  ihr  Geschiedene:  die  Gemeinde  der  Heiligen,  die  nun  Jerusalem  be- 
wohnt, ist  der  Nachblieb  einer  Schmelzung,  ihre  Heiligkeit  ist  die  Folge 
einer  Waschung.  Mit  "wi^in  wechselt  ^t^i'^t!;  jenes  hat,  wie  Papenheim 
in  seiner  hebr.  Synonymik  erörtert  hat,  intentionelle  Bed. :  das  Debrif^ 
lassene,  dieses  faktische:  das  Uebriggebliebene.  Aus  welcherlei  nnd  wie 
vielen  Gliedern  dieses  ltift(.ta  ;fc2(>iTog  bestehen  wird,  sagt  die  in  3^  ent- 
haltene Apposition  des  SubjektsbegriffB.  Diese  Appos.  besagt  mehr  als  die 
in  Jerusalem  als  lebendig  Angeschriebenen  d.  i.  der  ins  Stadtbuch  Jeruiar 
lems  eingetragene  Bestand  der  Einwohnerschaft  Jerusalems  (Hofm.).  Dens 
^  nns  heisst  nicht  blos  als  etwas  einschreiben,  sondern  (wie  ans  «.«mc. 
Jer.22,30}  als  bestimmt  zu  etwas  einschreiben.  Mag  man  b'^r^  substan- 
tivisch fassen:  zum  Leben  (Dan.  12,2)  oder  adjectivisch :  zu  Lebendigen 
(was  nicht  minder  statthaft  ist  vgl.  Ps.  69, 29. 1 S.  25, 29),  immer  liegt  in 
!b  üiran  der  Begriff  der  Prädestination,  die  Voraussetzung  eines  göttlichen 
B'^^r^r?  "tto  Ex.  32, 32  f.  Dan.  12,1.  vgl.  Ps.139,16.,  und  also  gleicher  Sinn 
wio  in  dem  von  Caspari  mit  Recht  verglichenen  oaot  ^aav  mayfiiwoi 
€/(  ^(ai,v  aiiüvwv  Act.  13,48.  Es  sind  diejenigen  gemeint,  die  wegen  ih- 
res guten  Glaubenskemes  im  Buche  Gottes  standen  als  solche  die  des  Le- 
bens im  neuen  Jerusalem  theilhaft  werden  sollten,  und  welche  diesem  Gna- 

Kirche  geboren  worden  ist  und  immerfort  geboren  wird.  Aber  aolohe  Ged.  liegen  ju^ 
■eit  der  hirtoriNh-gnunniAtiflohen  Aufgabe. 
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deurmthscIiliisBe  Gottes  gemäss  iomitten  des  SichtoDgsgerichts  verschont 
geUkben  sind.  Denn  nnr  durchs  (Bericht  hindurch,  welches  jenen  Clav- 
benskem  entbindet,  kommts  za  einer  solchen  heiligen  Gemeinde,  wie  der 
gtnz  so  wie  Ps.  63, 6 f.  nachgestellte  Vordersatz  v.  4  besagt :   IV en nab- 
gemmteken  kmben  wird  der  Aliherr  den  Unflat  der  Töchter 
Si0ms  und  die  Blutschulden  Jerusalems  hinweggespült  aus 
iessen  Mitte  durch  den  Geist  des  Gerichts  und  durch  den 
Geist  der  Sichtung.  OM  wie  hier  and  24,13  seg.praet.=fut.exact. 
(Ges.  §.  126, 5)  filhrt  dasjenige  ein,  dnrch  dessen  vorhergehendes  Gescbe» 
hen  das  Andere  bedingt  ist.  Die  Bed.  des  fut  ^V!;  (//<•  von  n^^  ist  fort* 
stossen,  wegschwemmen)  richtet  sich  nach  der  despraety^  wie  6, 11., 
denn  fllr  sich  allein,  wie  10, 12.,  kann  das  fut  wohl  den  Sinn,  aber  nicht 
die  Bed.  eines  fut.exact  haben.   Die  doppelte  Reinigung  entspricht  den 
Mden  Gerichtsscenen  in  c.  3.  Der  Unflat  i^^iKX  versch.  von  hms  Koth)  der 
Sionitinneu  ist  der  unter  ihrem  prunk-  und  gefallsüchtigen  Anpotz  ver^ 
deckte  sittliche  Schmuz,  und  die  Blutthaten  Jerusalems  sind  die  von  des- 
sen Obern  an  den  Armen  und  Unschuldigen  begangeneu  Justizmorde.  Die* 
seD  Schmutz  und  diese  Blutflecken  wäscht  und  spQlt  der  Allwaltende  hin- 
weg (s.2Chr.  4,6),  indem  sein  Geist  oder  Hauch  Ober  Jerusalems  Bewoh- 
Berinnen  ond  Bewohner  hinstOrmt.  Dieser  Odem  heisst  ^sm  mn  insofern 
er  das  Böse  straft,  und  ^n  n^"i  insofern  eres  hinausschafft  oder  wegräumt 
"VB  ist  wie  6,13  nach  Dt.13,6  u.ö.  vgl. bes.  19,13.  21,9  zu  erklären.  Die 
\ifken.  der  LXÄ.VulgJv  nrn-ftan  xavcrHocschliesst  sich  mehr  dem  Wur^ 
zdbegrüf  von  *^a  an,  welches  eig. wegbrennen  und  dann  wegtilgen  bed., 
1  lob  S.  381  f.  Jedoch  ist  xavotto^  neben  xghtMg  nicht  bestimmt  genug, 
denn  jede  Gerichtsoffenbarung  Gottes  ist  eine  Feueroffenbarung,  aber 
sieht  jede  hat,  was  hier  nebenbei  gesagt  werden  soll,  den  heilsamen  Zweck 
der  Wegbrennung  d.i. Sichtung,  n^n  ist  beidemal  Gottes  die  Welt  durch- 
wiltender  €reist,derwie  lebenschaffend  und  lebenerhaltend,  so  auch  nach 
Befinden  vernichtend  und  sichtend  sich  bethätigt  30, 27 f.,  wie  hier,  wo 
nch  so  die  v. 5  beschriebene  unvergängliche  Herrlichkeit  anbahnt:  Und 
ti  schafft  Jehova  über  jegliche  Stätte  des  Bergen  Sion  und 
über  dessen  Festversammlungen   eine   Wolke  des  Tags  und 
Rauch,  und  Flammen feuerschein  des  Nachts,  denn  über  alle 
Herrlichkeit  wird  ein  Baldachin.  Wie  Jehova  das  Israel  der  ägyp* 
tttchen  Erlösungszeit  in  einer  Rauchwolke  des  Tags  und  einer  Feuerwolke 
des  Nachts  führte  und  schirmte,  welche  säulenförmig  vor  Israel  herzog 
lad  dachförmig  Israel  tiberschwebte  Num.i4,14  u.ö.,  die  Fortsetzung 
der  sinaitischen  Sclbstvergegenwärtigung  Gottes  Ex.  19,9.  16  ff.:  so  wird 
Jehova  auch  das  Israel  der  schlicsslicbcu  Erlösungszeit  schirmen,  welches, 
weil  es  nicht  mehr  zu  wandern  bat,  nicht  mehr  der  Wolkensäule,  sondern 
nordes  Wolkendaches  bedarf.  Ein  solches  Wolkendach  wird  Jehova  schaf* 
tai,  wie  daspraet.cansee.  M*;^^  besagt.  Das  V.M'^s  bez.  immer  ein  zeitan- 
Angliches  und  wunderbares  göttliches  Hervorbringen,  denn  auch  da  wo 
Oott  Nattlrliches  setzt  ist  diese  Setzung  selbst  doch  immer  übernatttrlich; 
Uer  aberhandelt  es  sich  um  eineüberden  gegenwärtigen  Natur*  und  Welt- 
lauf erhabene  neue  Kundgebung  seiner  Gnadengegenwart.  Diese  Kund- 
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gebang  besteht  des  Tags  in  einer  Wolke  und  zwar,  wie  das  Hendiadyoin 
yai^\  yyp  (Wolke  der  Form  nach  und  Rauch  der  Materie  nach)  geflisäent- 
lich  hervorhebt,  in  einer  Rauchwolke,  nicht  einer  Wasserwolke,  derglei* 
chen  natürlicherweise  den  Himmel  überziehen,  und  des  Nachts  in  einem 
Feuerglanze  und  zwar  nicht  einem  ruhenden  feuerähnlichen  Glänze,  wie 
dem  des  Abendroths,  sondern,  wie  das  hinzugefügte  nnnb  besagt ,  einem 
Glänze  flammenden  und  also  wirklichen  und  lebendigen  Feuers.  Difb 
Wolke  hat  nicht  allein  den  Zweck  zu  schatten,  sondern  auch  widerwärti- 
gen Einwirkungen  als  bergende  Scheidewand  entgegenzustehen^,  und  das 
Feuer  soll  nicht  allein  leuchten,  sondern  auch,  indem  es  flammt  und  sprlUiti 
feindliche  Gewalten  abwehren.  Vor  allem  aber  sollen  Wolke  und  Feuer 
ein  Anzeichen  der  Nähe  Gottes  und  seines  Wohlgefallens  sein.  In  d&r  herr* 
liebsten  Zeit  des  Tempelbestandes  erfüllte  eine  solche  Rauchwolke  das 
Allerheiligste  und  nur  einmal,  näml.  bei  Salomo's  Tempelweihe,  den  gan- 
zen Tempel  IK.8,10.,  jetzt  aber  breitet  sich  die  Wolke,  deren  Bauch 
noch  dazu  des  Nachts  sich  in  flammend  Feuer  verwandelt,  über  jegUche 
Stätte  (l'ias  das  mehr  poetische  Wort  für  cspo)  des  Berges  Sion  und  Ober 
Sions  Festversammlungen;  der  ganze  Berg  ist  also  ein  Allerheiligstes  ge- 
worden, er  ist  heilig  nicht  blos  insoweit  er  Jehova's  Wohnung  ist,  sondeni 
ganz  und  gar  als  Versammlungsort  einer  Gemeinde  der  Heiligen;  H^'JPA 
geht  auf  i'i^s  zurück  und  ist  wie  z.  B.  Jer.19,8  defectiv  (wenigstens  in 
unsern  Ausgg.)  '^  geschriebener  Plur.  Dieses  N.  mit  Ges.  Mr.  Hitz.  Ew.  Lau. 
U.A.  in  de;*  Bed.  Versammlungshallen  zu  fassen,  was  es  nirgends  bed.,  iat 
unnöthig;  es  kann  auch  die  Versammlungen,  obwohl  nicht  in  abstraktem 
sondern  concretem  Sinne  (inx^aiat)  bed.^  Mehrdeutig  ist  der  Begrün- 
dungssatz :  n&n  iina-b3*b9  '«S).  Dr.  Schegg  u.  A.  fassen  ihn  in  dem  allgem. 
Sinne:  denn  fUr  alles  Herrliche  ziemt  sich  Schutz  und  Decke.  Wenn  die- 
ser Ged.  auch  nicht  matt  wäre,  so  ist  doch  ritm  nicht  das  Wort,  welches 
Bedeckung  für  den  Zweck  der  Verwahrung  bed.;  es  bed. Bedeckung  xor 
Verschönerung  und  zur  Ehre  des  Bedeckten,  t^en  ist  noch  jetzt  bei  den 
Juden  der  N.  des  Trauhimmels  d.i. des  von  vier  Stäben,  welche  vier  Knir 

1)  Die  Wolke  hat  den  Namen  "ps?  nicht  vom  Decken ,  sondern  Tom  Entg^ea- 
tretcn,  s.  meine  Rec.  von  Bernfiteins  Wörterbuch  zu  seiner  Ausgabe  der  Cknsiom, 
syr,  von  Kirsch  im  £rg.-Bl  zur  A. LZ.  Febr.  1S43  Nr.16  Col.1278.  Das  QewOk 
tritt  dem  schauenden  Menschen  entgegen,  indem  es  sich  zwischen  ihn  und  dm 
Himmel  schiebt  und  sich  so  zunächst,  statt  des  Himmels,  seinem  Blicke  darbietoly 
weshalb  auch  die  sichtbare  Aussenseite  des  Himmelsgewölbes  selbst  *anan  (Flu. 
anän)  heisst,  ebenso  wie  dieses  Wort  von  den  dem  Auge  entgegentretenden  Bumw 
■ten  Xheilen  der  Aeste  und  des  Laubes  einer  Baumkrone  gebraucht  wird  (im  Qt* 
gens.  SU  den  weniger  oder  gar  nicht  sichtbaren  inneren  Thoilon),  und  wie  man 


J%X  entgegentreten,  entgegenstehen  auch  ijl^  Jh^  (nicht  jLA^,/iMii 

wie  Freytag  hat)  sagt,  d.i  ein  langer,  eig.  sich  quervor  hinziehender  Berg  odtr  dl 
solches  Gebirge.  Fl. 

8)  Codd.  XL.  alte  Ausgg.  wie  Soncino  1488,  Bresda  1494  u.  t.  a.,  auch  die  Niail- 
•ehe,  haben  n*«K*^pQ  mit  Jod  des  Plurals. 

8)  Es  ist  fraglich,  ob  die  Form  i^Dü  (hTD^)  irgendwo  eig.  n.  aciionis  Kdl  ist 
(Ges.}. 84, 14);  ihre  Bed.  scheint  vielmehr  immer  concret,  auch  im  Arab.,  wo mente 
Sohlafort,  Schlafzeit,  Sohlafart  (Traum),  aber  nie  Schlaf  oder  Schlafen  im  infinitiTi« 
loben  Sinne  (wie  sine  nati  oder  naum  D^3)  bed. 
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ben  halten ,  getragenen  Baldachins,  nnter  welchem  Braut  and  Bräatigam 
eiogesegnet  werden  —  eine  Bed.,  die  auch  Ps.  19,6.  Jo.2,16  passender 
scheint,  als  die  gewöhnlich  angenommene  thalamtts  od,  torus.  Wie  ein  sol- 
eber  Baldachin  schweht  Ranchwolke  nndFenerscheio  flher  dem  Sionsber- 
ge,  wobei  nicht  nOthig,  nnn  als  3pr.  Pu  zu  fassen ,  da  sich  ^*1|>;,  welches 
fofort  v.G  folgt,  leicht  hinzndenkt.  Es  fragt  sich  nar  ob  Tiss-»  jegliche 
Herrlichkeit  oder  nach  Ps.39,6.  45,14  eitel  Herrlichkeit  (Hofm.  in  Stnd. 
■.Krit.  1847  8.936—38)  bed.  Der  Ged.,  dass  Jerusalem  nan  ganz  Herr- 
Hchkeit  ist,  wie  seine  Einwohnerschaft  ganz  Heiligkeit  nnd  dass  also  Je- 
ner Schirm  Ober  lanter  Herrlichkeit  gebreitet  ist,  empfiehlt  sich  sehr.  Wir 
liehen  aber  doch  dasErstere  als  dem  Nöminalsatz  angemessener  vor.  Die 
Herrlichkeit,  deren  Sion  nnn  theilhaftig  geworden,  erliegt  keiner  Zerstd- 
nmg  weiter,  Jehova  bekennt  sich  zn  ihr  in  Zeichen  seiner  Gnadengegen- 
wart,  denn  es  gibt  fortan  nichts  Herrliches  in  Sion,  worüber  sich  nicht  in 
der  bezeichneten  Weise  schattend  nnd  leuchtend,  bergend,  wehrend  nnd 
sehmttckend  ein  Baldachin  wölbte.  So  wird  Sion  ein  sicheres  Asyl  vor  al- 
len Widerwärtigkeiten  nnd  Unfällen  V.6:  Und  eine  Hütte  wird  es 
zu  Tagesschatten  vor  Sonnengluth,  und  zur  Zuflucht  und  zur 
Obhut  vor  Unwetter  und  vor  Reifen.  Subj.  zu  ^^^^^  ist  nicht  die 
Wunderbare  Bedachung,  denn  lyi  ist  genmasc,  und  von  einer  nnn  zu  sa- 
gen, dass  sie  eine  raD  sein  werde ,  ist  widersinnig.  Entweder  trägt  n'tm 
sem  SnbJ.  in  sich  selbst:  nnd  eine  Hfltte  wird  es  geben,  wird  vorhanden  s. 
(M;  in  prägnantem  Sinne  wie  15, 6.  23, 13)  oder,  was  wir  mit  Mei.  gegen 
Kn.  vorziehen,  Ti*2i  v.  5  ist  Subject.  Sion  oder  Jerusalem  wird  eine  Hütte, 
wird,  wie  das  Parallelglied  sagt:  zu  einem  Sicherheits-  nnd  Bergungsort; 
"ww  (nur  hier  im  A.  T.)  der  Alliteration  mit  nora  wegen  statt  des  sonst 
dem'Proph.  geläufigeren  "^no  28, 17.  32, 2.  Dem  tni«»  (welches  mit  i>?V  im 
if.r.5tehtvgl.Ez.30,16)  entspricht  im  Parallelgliede  absichtlich  keinn^-^b, 
weil  Sicherheits-  und  Bergungsort  von  jeder  Zeit,  sei  es  Nacht  oder  Tag, 
gemeint  sind.  Sonnenbrand,  Unwetter  und  Regen  stehen  exemplificirend 
statt  der  mannigfachsten  Gefahren ;  auffällig  ists  aber  dass  der  Regen,  der 
doch  im  Znstande  des  a'jn  d.i.  der  Dürre  und  der  Gluth  eine  ersehnte 
Wohlthat  ist ,  mitgenannt  wird.  Wenn  heutzutage  Regen  in  Jerusalem 
flllt,  hflpft  und  springt  die  ganze  Stadt.  Dennoch  ist  Regen,  nämlich  der 
Wolkenregen,  nichts  Paradiesisches.  Seine  Wirkung  ist  ja  auch  nicht  sel- 
ten zerstörerisch.  Nach  den  Urgeschichten  der  Genesis  ist  erst  mit  der 
Flut  der  Wolkenregen,  und  zwar  sofort  als  laugandauemder  und  zerstöre- 
rischer, an  die  Stelle  des  Thauregens  getreten.  Das  Jerusalem  des  Endes 
ist  wie  das  wiedergebrachte  Paradies.  Man  wird  da  den  zerstörerischen 
WechselfMlen  der  Witterung  nicht  mehr  ausgesetzt  sein.  So  läuft  das  En- 
de dieser  Weissagnngsrede  mit  ihrem  Anfang  zusammen.  Dieser  bei  Tage 
von  einer  Rauchwolke  und  bei  Nacht  von  flammendem  Feuerschein  über- 
dachte Berg  Sion  ist  kein  anderer  als  der  Berg  des  Hauses  Jehova*s,  der 
Ober  alle  Berge  erhabene,  zu  dem  die  Völker  wallfahrten ,  und  dieses  in- 
wendig heilige,  auswendig  allenthalben  herrliche  Jerusalem  kein  anderes 
als  das,  von  welchem  dereinst  das  Wort  Jehova*s  in  alle  Welt  ausgehen 
wird.  Was  ist  das  ftlr  ein  Jerusalem?  Ist  es  das  Jerusalem  der  diesseiti- 
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gen  Herrlichkeitszeit  des  Volkes  Gottes  Apok.  c.11  (denn  eine  solche 
seitige  Herrlichkeitszeit  heisst  uns  allem  spiritnalistischen  nnd  rationali- 
stischen Antichiliasmus  zu  Trotz  das  proph.  Wort  A.n. N.T.  hoffen),  odei 
ist  es  das  Jerusalem  des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  Apok.  c.201f 
Die  rechte  Antwort  ist:  beide  in  Einem.  Der  Proph.  ist  wirklich  gemeint, 
die  h.  Stadt  in  ihrer  jenseit  des  schliesslichen  Gerichts  gelegenen  an- 
vergänglichen  Endgestalt  zu  schildern.  In  seiner  Anschauung  aber  fliessei 
das  endzeitige  und  das  jenseitige,  das  irdisch  verklärte  und  das  himmlitdi 
verklärte  Jerusalem  ineinander.  Denn  es  ist  dem  A.T.  eigen,  das  endzei- 
tige Diesseits  und  das  ewige  Jenseits  als  eine  diesseitig  geartete  fbrtlaa- 
fende  Linie  anzuschauen.  Erst  das  N.T.  zieht  eine  Querlinie  hindurch, 
welche  Zeit  und  Ewigkeit  scheidet.  Die  neutest.Prophetie  redet  zwar,  wie 
die  letzten  Gapp.der  Apokalypse  zeigen,  vom  Jenseitigen  auch  noch  theil« 
weise  in  diesseitigen  Bildern,  mit  dem  Unterschiede  aber,  dass  nun  nach* 
dem  jene  Querlinie  gezogen,  die  im  A.T.  noch  unbewusste  Forderung  ga- 
steilt ist,  die  diesseitigen  Bilder  jenseitig  zu  verstehen  und  die  ewigen  Rea- 
litäten von  den  zeitlichen  Formen  zu  sondern. 

Das  Gericht  der  Verwüstung  über  Jehova'B  Weinberg  o.V. 

ßcblussrede  des  ersten  Weissagungscyklas. 

Die  vorige  Rede  hat  am  Schlüsse  von  c.  4  alle  Phasen  propheUschen 
Vortrags  durchlaufen  und  ihren  Gnindgedanken :  den  Sturz  der  fakchei 
Herrlichkeit  Israels  und  die  durchs  Gericht  hindurch  sich  vollziehende 
Aufrichtung  der  wahren  so  vollständig  durchgeführt,  dass  sich  c.5  wed» 
als  ihre  Fortsetzung  noch  als  ihre  Ergänzung  ansehen  lässt.  AUerdingi 
weist  c.  5  mannigfach  auf  c.  2  —  4  zurück.  Die  Parabel  vom  Weinberg  6| 
1 — 7  ist  wie  erwachsen  aus  3, 14  und  in  5, 15  wiederholt  sich  der  Kehr- 
vers 2,9.,  ähnlich  variirt  wie  2,17.  Aber  aus  diesen  und  andern  Berflh- 
rungen  mit  c.  2 — 4  folgt  nicht  die  UnSelbstständigkeit  von  c.5.,  sondern 
nur  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit.  Die  zeitgeschichtliche  Situation  bei* 
der  Reden  ist  dieselbe  und  auch  der  in  Wechselbeziehung  mit  dieser  ste- 
hende Gedankenkreis  des  Proph.  ebendeshalb  ein  nahe  verwandter.  Ift- 
dess  ist  der  Grundgedanke,  der  in  c.5  zur  Ausführung  kommt,  ein  gaoi 
anderer.  Die  Grundlage  der  Hede  bildet  eine  Parabel  von  Israel  als  deM 
Weinberge  Jehova's,  dem  wider  alles  Erwarten  schlechte  Früchte  bringen- 
den und  deshalb  der  Verwüstung  preisgegebenen.  Welcherlei  schlechte 
Früchte  das  sind,  sagt  ein  sechsfaches  Wehe,  und  welcherlei  VerwOstung 
das  sein  wird,  sagt  der  nächtliche  Schluss  der  gänzlich  verheissungslosen 
Rede. 

Die  erste  Rede  c.l  hat  der  Proph.  wie  ein  auderer  Mose  begonnen  und 
die  zweite  nicht  minder  spannend  mit  dem  Texte  eines  älteren  Propheteo- 
worts;  diese  dritte  beginnt  er  wie  ein  Spielmann,  der  mit  lockenden  Wor^ 
ten  sich  selbst  und  die  Zuhörer  aufruft  1*":  Auf  ich  will  singen  pon 
meinem  Geliebten,  ein  Lied  meines  Liebsten  von  seinem  Weint 
garten!  Der  geflügelte  Rhythmus,  der  musikalische  Wohllaut,  die  lieb- 
Uchen  Assonanzen  dieses  Aufrufe  sind  im  Deutschen  unnachafambar.  Dai 
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i]ii'n'*T^  ist  das  Lamed  objecti;  derjenige  auf  den  der  Gesang  sich  be- 
ziefat,  don  er  gilt»  von  dem  er  handelt,  ist  des  Sängers  Geliebter.  Es  ist 
oiinlieh  ein  Lied  seines  Liebsten  (nicht :  seines  Yetters  patruelis,  wie  Lth. 
nach  Fuig.  übersetzt,  denn  der  Sinn  yon  "li^  bestimmt  sich  hier  nach  "i*^.; 
ifmnrftog)  von  seinem  Weingarten;  das  i  in  '^'^*)lb  ist  wieder  Lamed  ob» 
jettL  Das  Lied  yom  Geliebten  ist,  näher  bezeichnet,  ein  Lied  vom  Wein- 
garten des  Geliebten  und  dieses  Lied  ist  ein  Lied  des  Geliebten  selbst,  kein 
tbcr  ihn  gedichtetes  oder  ihm  angedichtetes,  sondern  ein  Lied  wie  er 
idbst  es  gesungen  hat  und  zu  singen  hat.  Der  Proph.,  indem  er  so  anhebt, 
bit  (sei  es  im  Geiste  oder  in  äusserer  Wirklichkeit)  einen  Haufen  Yolks 
US  Jerusalem  und  Juda  um  sich.  Das  Liedlein  ist  kurz  und  lautet  1^ — 2: 
Einen  Weingarten  hatte  mein  Geliebter  auf  fettgenährtem 
Bergkorn,  und  umgrub  ihn  und  entsteinte  ihn  und  bepflanzte 
i\n  mit  Edelreben  und  baute  einen  Thurm  hinein  und  hieb 
iuek  eine  Kelter  drin  und  hoffte  auf  Traubenbringen,  und  er 
krackte  Wildlinge,  Der  Weingarten  lag  auf  einem  l^p;  d.i.  einer  hom- 
förmig  hervorragenden  BeigspitzQ,  also  dem  Sonnenschein  von  allen  Sei- 
ten zugänglich,  denn  aper  tos  Bacchus  amat  collesy  wie  Yirgil  in  den  Geor- 
pcä  sagt.  Dieses  Bergbom  war  l^iü-ia  ein  Kind  der  Fettigkeit;  die  Fet- 
tigkeit war  ihm  angeboren,  sie  war  ihm  von  Natur  eigen,  l^i^  wie  28,1 
von  der  Fruchtbarkeit  nahrhaft  lehmigen  Bodens.  An  diesen  Weingarten 
rerwendete  der  Besitzer  alle  nur  mögliche  Mtthe  und  Sorgfalt.  Der  Pflug 
war  wegen  der  steilen  Berglage  nicht  anwendbar;  er  umgrub  ihn  deshalb, 
liml.  den  Boden,  der  zum  Weiuberge  werden  sollte,  mit  der  Hacke  (P!^ 
ittrsten,  mit  dem  Rarste,  arab.  mtzah  mtzaka^  behacken),  und  da  er  ihn 
tut  Steinen  und  Gerolle  überschüttet  fand,  so  machte  er  sich  mit  diesem 
Schutte  zu  thun,  indem  er  ihn  hinauswarf  (b;i>p  privatives  Pi. :  lapidibus 
jmrgaret  zunächst  operam  consumere  in  lapides,  sc.  ejiciendos  wie  sich  auch 
deutsch:  steinigen  =  von  Steinen  reinigen  sagen  lässt,Gesen.  §.52,2). 
Nachdem  der  Boden  urbar  gemacht  war,  bepflanzte  er  ihn  mit  py^,  der 
edelsten  Art  morgenländischen  >Ycius  mit  blaurothen  Träubchen  und  der 
Zange  kaum  fühlbaren  Kernen,  benannt  von  der  Farbe  (vgl. arab. r^rA^a 
Eothwein).  Um  nun  den  so  kostbar  bepflanzten  Weinberg  zu  schützen 
ood  zu  zieren,  baute  er  mitten  drin  einen  Thurm.  Mit  ^\\  wird  besonders 
benrorgehoben  dass  er  auch  einen  Keltertrog  darin  aushieb  ip^'^  der  Trog, 
ifi  welchen  der  in  der  Kelter  na  ausgepresste  Most  abläuft,  lacus  im  Unter- 
schiede von  torcülar),  nämlich,  damit  der  Trog  um  so  unbeweglicher  und 
üaerh&fter  sei,  eine  felsige  Stelle  des  Bodens  benutzend  {haseb  bo  statt 
hisah  bo  mit  a  und  zurückgezogenem  Accent,  weil  dadurch  ein  BetJi  leicht 
uahörbar  würde,  vgl.  C)W=!  für  Pinsa  11,14.,  und  asn  also  nicht,  wie Böttch. 
meint,  Participialadj.)  —  eine  schwere  Arbeit,  wie  das  oan  zu  verstehen 
gibt,  schwer  und  ebendeshalb  von  sicherster  Erwartung  zeugend.  Aber 
wie  schnöde  wurde  diese  getäuscht !  Der  Weinberg  brachte  keine  Frucht, 
wie  man  sie  von  einer  Sorekpflanzung  erwartet,  er  brachte  überhaupt  kei- 
^^39  d.i. Trauben  wie  sie  der  cultivirte  Weinstock  trägt,  sondern  er 
brachte  tntöM  Wildlinge.  Luth.  übersetzte  früher  wilde  drauben,  zuletzt 
BeerUnge  (d. i. Härtlinge  oder  nach  Weigand  Herblinge);  beides  kommt 
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auf  eiDS  hinans.  Der  wilde  und  der  edle  Wein  sind  nur  qualitativ  verschie- 
den; die  vitis  vinifera  ist,  wie  alle  Culturpflanzen,  auf  menschliche  Pflege 
angewiesen,  unter  welcher  sie  sich  veredelt,  während  sie  in  wildwflcfasigem 
Zustande  hinter  ihrer  Bestimmung  zurückhleiht  (s.  Genesis  S.  622).  Da- 
rum hez.o'^^MS  (von  t$ttaflbel,tthe]riechend  s.)  sowohl  die  an  sich  Meineii 
herben  Beeren  des  wilden  Weines  (Raschi :  lambruches  d.i.  Beeren  der  ia- 
hrusca,  was  aber  jetzt  in  der  Botanik  Name  einer  nrspr.  amerikaDisehen 
Weinart  ist),  als  die  unreif  gebliebenen  verkümmerten  Beeren  des  edlen 
Weinstocks. ^  Solche  Beeren,  wie  von  der  wilden  Rebe,  nicht  aber  von 
sorgsamst  gepflegten  Reben  der  edelsten  Art  zu  erwarten  sind,  brachte  je- 
ner Weingarten.  Das  Lied  des  so  schnöde  getäuschten  Geliebten  ist  nun 
zu  Ende.  Der  Proph.  trägt  es  vor,  nicht  sein  Liebster  selbst,  aber  weil  die 
beiden  Ein  Herz  und  Eine  Seele  sind,  kann  der  Proph.  fortfahren  v.  3.4: 
Nun  denriy  Bewohner  Jerusalems  und  Männer  Juda's,  ent^ 
scheidet  doch  zwischen  mir  und  meinem  Weingarten!  Wms 
war  weiter  zu  thun  an  meinem  Weingarten  das  ich  nicht  dm- 
ran  gethan?  warum  hoffte  ich  auf  Traubenbringen  und  er 
brachte  Wildlinge?  Daran  dass  der  Proph.  redet  als  wäre  er  der  G^ 
liebte  selbst ,  lässt  sich  schon  die  Person  des  Geliebten  merken ;  der  Q^ 
liebte  des  Proph.  und  Liebhaber  des  Proph.  (w^  u-^ii^)  ist  Jehova,  mit 
welchem  er  durch  eine  tiber  irdische  Liebe  erhabene  imio  mystica  so  verei- 
nigt ist,  dass  er,  wie  der  Engel  Jehova's  in  den  Urgeschichten,  reden  kann 
aiswäre  er  Jehova  selber(vgl.bes.Zach.2, 12—16).  Ftlr  den  geistlichEin- 
sichtigen  verräth  sich  also  schon  hier  des  I^iedes  parabolischer  Sinn  nnd 
Zweck,  und  auch  die  zu  Schiedsrichtern  aufgeforderten  Bewohner  Jernsa- 
lems  und  Männer  Juda*s  p^'i"'  u.  ö-'«  collectiv  wie  8,14.  9,8.  22,21  vgl. 
20,6)  sind  durch  die  Sünde  nicht  so  gar  verdummt,  dass  sie  nicht  merkten 
wo  der  Proph.  hinauswill.  Sie  sollen  entscheiden  auf  welcherlei  Seite  die 
Schuld  dieses  unnatürlichen  Ausgangs  ist,  dieses  dem  nito^  des  Herrn  so 
widersprechenden  nito5  des  Weinbergs:  dass  er  statt  des  gehofften  Trau- 
benbringens  Wildlinge  gebracht  hat.  üeber  Pli034-no  quid  faciendum  est 
s.zu  Hab.  1, 17.  Ges.  §.  132  Anm.  1.  Statt  tvA  {nah)  heisst  es  passender 
?^^,  denn  dieses  fragt  nach  der  causa  efficiens  oder  der  Ursache,  wäh- 
rend jenes  nach  der  causa  finalis  oder  dem  Zwecke.  Die  Parallelstelle  des 
zweiten  Theils  60, 2  gleicht  der  unsern  wie  im  Gebrauch  des  ^ino,  so  auch 
darin,  dass  dieses  dort  wie  hier  sich  auf  beide  Satzglieder  zusanunen  and 
b^s.  das  letzte  bezieht;  eben  diese  parataktische  Erscheinung  findet  sich 
auch  bei  andern  Conjunctionen  12,1.  66,12.  Sic  sollen  entscheiden  und 
auf  dieses  Was  und  Warum  antworten,  aber  sie  schweigen,  weil  sie  eben 
merken,  dass  sie  sich  selbst  verurtheilen  sollen  (ähnlich  wie.auf  Nathans 
Parabel  David  2  S.  12,6  sich  selbst  vernrtheilt).  Darum  ergreift  der  Herr 


1)  Im  jeruB. Talmud  heissen  solche  Beeren  transponirt  l*^3!ii<  und  in  derMiachnt 
( Ma'aseroth  1,2.  SehViih  IV,  8)  ist  Q^'^KSn  stehendes  Wort  Von  Weintrauben  in  dar 
Bed.  „ZOT  Halbreife  gelang  s.",  s.  Löwy's  Ltschor^  Chachamim  oder  Worterbn^  dea 
talmndischen  Hebräisch,  Prag  1845.  Von  der  wilden  Rebe  (ro  uymoxX^fM)  aagt  ein 
Beschreiber  der  Kutzpflansen  Griechenlands:  „Ihre  Früchte  (ta  ayQeogi'tpvXtt)  ha- 
ben sehr  kleine  Beeren  Ton  herbem  Qeschmaok,  nicht  Tiel  grosser  ala  Hddelbaerni.'' 
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des  WdnberfB  wieder  das  Wort;  er,  sein  Verkläger,  will  nun  auch  sein 
Bicliterseiny.5:  Nun  denn,  so  will  ich  euch  wissen  lassen  was 
iek  misöald  thun  werde  meinem  Weingarten:  hinwegnehmen 
sein  G^käge^  und  er  wird  zur  Ahhütung ,  niederreissen  seine 
Mauer  und  er  wird  zur  Zertretung.  Vor  ^'^\  ist  ähnlich  wie  3, 14 
eise  Pause  za  denken;  der  Herr  des  Weinbergs  bricht  das  Schweigen  der 
Schiedsrichter,  worin  sich  ihr  Scholdbewusstsein  kundgibt.  So  sollen  sie 
demi  hören  was  er  seinem  Weinberge  (^  in  *^*!^^,  wie  z.  B.  Dt.  1 1, 6)  sofort 
thu  wird,  nt;!»  '«a^  fut.  instans  =  facturus  sum  (res.  §.134,2^.  In  den 
foigg.  tN/*-  €thsoL  entfaltet  sich  der  Inhalt  des  *^t§tt  r.M  jd  quod,  vgl.  zu  diesem 
eqilicatiTen  Gebrauch  des  tn/l  absoh20y2.  58, 6 f.:  er  vertritt  in  solchen 
lUlen  die  Stelle  des  Objects,  wie  anderwärts  des  Sabj.,  immer  aber  in  ab- 
rapter  lapidarischer Weise  (Ges. §.131,  !.)•  £r  will  wegnehmen  die  m^t9?a 
iL  den  grflnen  Domheckenzann  (Spr.  15, 19.  Hos.  2, 8  =  rmw  Mi.  7, 4 
Ton  ^^  =  T|^ ,  T)^,  2t^  sepirey  plene  nnd  dagessirt,  aber  nur  in  einem 
Tbeile  der  Handschriften),  mit  welchem  der  Weingarten  umzogen  ist,  und 
wiü  niederreissen  den  T!%  d.  i.  die  niedrige  Steinmauer  (Num.22,24.  Spr. 
24,31),  welche,  um  desto  hesser  zu  schützen  und  selber  geschützt  zu  sein, 
bes. Tor  Unterwühlung,  mit  dem  Domheckenzaun  umzogen  ist,  so  dass  der 
Weingarten  in  Folge  dessen  der  Ahhütung  verfällt  und  zum  Niedertritt 
(LSJLKaTanaTfjftu)  d.i.  Freiweg  und  Tummelplatz  von  Menschen  und 
Thieren  wird.  So  nimmt  der  Weingarten  als  solcher,  der  undankbare, 
ein  Ende,  und  zwar  hoffinungslos  v.6:  Und  ich  werde  ihn  zum  Gar* 
MUS  machen:  nicht  soll  er  beschnitten  und  nicht  berodet  wer* 
den  und  er  soll  aufgehn  in  Dornen  und  Disteln,  und  den 
Wolken  will  ich  anbefehlen  nicht  zu  regnen  über  ihn  Regen. 
r«^  =  riM  (Ges.  §.  67  Anm.  11)  bed.  nach  der  Grundbed.  von  nna  (nw, 
rtia,  8. zu  1,29)  abscindere  entweder  abscissum  =  locus  abscissus  s. prae* 
ruptus  7, 19  oder  abscissio  =  deletio.  So  hier,  wo  ntja  ti'^ttJ  ein  exquisiter 
Ausdruck  f^  das  üblichere  tAji^  nto9  ist,  beide  mit  dem  Acc. dessen,  dem 
ein  gänzliches  Ende  gemacht  wird.  Weitere  Beschneidung  und  Behackung 
würden  ihn  nicht  bessern,  sondern  nnr  neue  Täuschungen  bringen,  so  ist 
es  denn  des  Herrn  Wille,  dass  der  trügerische  Weingarten  in  Dornen  und 
Disteln  aufischiesse  (rt^  vom  Boden  wie  34,13.  Spr.  24, 31  undn'!^J  '^'^^, 
Acc.  nach  Ges.  §.138,1  Anm. 2.,  beiden  Wörtern  und  ihrer  Verbindung 
nach  ausschliesslich  und  eigenthümlich  jesaianisch^)  und,  damit  er  eine 
Wüste  bleibe,  haben  die  Wolken  vomHerm  Befehl,  ihn  nicht  zu  beregnen. 
Wer  der  Herr  des  Weinbergs  ist  kann  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Es 
ist  der  Herr  der  Wolken  und  also  der  Herr  Himmels  und  der  Erden.  Der 
ist  der  Geliebte  und  Liebste  des  Propheten.  Das  so  minniglich  und  härm- 

1)  s.  über  dieses  jes.  Wortpaar  S.  Cassel  in  der  Denkschrift  der  Erfurter  Aka- 
demie 1854  S.74 — 77.  Er  combinirt  ^"^tatsS  auch  als  Pflanzennamen  {saxifra^a)  mit 
CfiVQig  und  r'^l^  mit  sentisy  axav^a^  a\)er  der  Name  "1*^73123  eignet  sich  nicht  für 
jene  kleinen  zarten  Pflanzen ,  welche,  weil  sie  aus  zerklüftetem  Gestein  herauswach- 
len  und  dieses  gesprengt  zu  haben  scheinen ,  saxifraga  (Steinbrech)  heissen ;  viel- 
nehr  wei«en  n*^  *n">SV,  'il'n'in  yip  (Gen.  3, 18)  neben  Distelarten  auf  Rhamnus- 
Uten  hin.  Je  dürrer»  wüster  der  Boden  ist,  desto  reicher  ist  er,  soweit  er  nicht  ganz 
Ttgftationzlo«,  an  dornigen,  stachelichten,  yerkrüppelten  Qew&chsen. 


96  Snte  Hüfte  g.I— XXXiX.  Enter  Cylliife.1— TL 

loa  angehobene  Lied  ist  nnn  schneidend  ernst  und  fiirchtbar  ahstossend 
geworden.  Die  schon  dnrchbrochene  HttUe  der  Parabel  fällt  nanyoUends 
(vgl.Mt.22,ld.  25,30).  Was  sie  versinnbildet  ist  wahr.  Diese  Wahrheit 
begründet  der  Proph.  V. 7  durch  offne  Aussage:  Denn  der  Weinguv 
ten  Jehova^s  der  Heerschaaren  ist  das  Haus  Israel  und  di§ 
Männer  von  Juda  sind  die  Pflanzung  seines  Ergötzens:  er 
wartete  auf  Reehtschaffung  und  siehe  Zusammenraffung^ 
auf  Gerechtigkeit  und  siehe  Wehgeschrei,  Der  Zus.  ist  nicht  die- 
ser: derHerr  des  Weinbergs  lässt  femer  keinen  Regen  auf  ihn  fallen,  deim 
dieser  Herr  ist  Jehova  (wie  ja  was  auf  "^  folgt  nicht  lautet),  sondern  all* 
gemeiner:  so  stehts  und  gehts  mit  dem  Weinberge,  denn  Gesammtisrad 
und  insbes.  das  Volk  von  Juda  ist  dieser  Weinberg,  der  die  Erwartungen 
seines  Herrn  so  bitter  täuschte,  und  zwar  der  Weinberg  Jehova's  der  Heere, 
also  des  allmftchtigen  Gottes,  dem  wenn  er  straft  auch  die  Wolken  dienen 
müssen.  Das  ^.  rechtfertigt,  wie  lob  6,21.,  die  Wahrheit  nicht  blos  des  nn 
letzt  Gesagten,  sondern  dieses  inbegriffen  die  Wahrheit  des  ganzen  Oleick* 
nisses;  es  ist"^  <'a7?/f>., welches  dasEpimythion  eröffnet,  triws  *n  d^  ist 
Prftdicat.  ^!*'Jte''.  ^"^^  'st  das  ganze  auch  anderwärts  so  versinnbildete  (27, 
2 ff.  Ps.80  u.ö.)  Volk.  Weil  Jesaia  aber  Prophet  in  Juda  ist,  so  bezieht 
er  das  Sinnbild  dann  auf  Juda  insbes. ,  welches  als  Sitz  des  göttliehea 
Heiligthums  und  des  dayidischen  KOnigthums  die  Lieblingspflanzung  Ja- 
hova*s  heisst:  JöJ  Constr.  neben  5oj  wie  ^nt  Num.11,7.  Ew.  §.213*  und 
^rrsri^xb  abstractives  ;7/tfr<i/tft :  das  Ergötzen  von  dem  11,8  in  der  Bed.eii^ 
götzlichen  Spielens,  eig.  des  Streicheins  oder  Liebkosens,  vorkommenden 
PUpel,  Von  hier  aus  deutet  sich  das  Gleichniss  leicht  im  Einzelnen  aoe. 
Das  fette  Berghom  ist  das  von  Milch  und  Honig  triefende  Canaan  (Ex. 
15,17),  die  Umgrabung  und  EntSteinigung  des  Weinbergs  ist  dieRäumong 
Canaansvon  seinen  seitherigen  heidnischen  Bewohnern  (Ps.44,3),  die  So- 
rek* Reben  sind  die  heiligen  Priester  und  Propheten  und  Könige  des  Israd 
der  besseren  Vorzeit  (Jer.  2,21),  der  schützende  und  zierende  Thurm  in- 
mitten  des  Weingartens  ist  Jerusalem  alsEönigsstadt  mit  Sion  der  Königs* 
bürg  (Mi. 4, 8);  der  Keltertrog  ist  der  Tempel,  wo  nach  Ps.36,9  himmli- 
scher Freudenwein  in  Strömen  fliesst  und  wohin  nach  Ps.42  und  vielen  an* 
dem  aller  Durst  der  Seele  sich  richtet;  die  Bilder  des  Abhütens  und  Zer> 
tretens  deutet  Jeremia  5,10. 12, 10.  Die  bittere  Täuschung,  die  Jehora 
erfuhr,  wird  durch  zwei  Wortspiele  ausgedrückt,  welche  die  überraschen- 
de Verwandlung  des  Gehofften  in  sein  Gegentheil  nachbilden.  nBl:p)3  mit 
Ges.  Casp.  Kn.  u.  A.  Blutvergiessen  zu  erkl.  empfiehlt  sich  nicht,  denn  wenn 
es  auch  zugegeben  werden  muss,dass  nuD  in  dem  arabisirendenB.Iob  ein* 
mal  oder  zweimal  (30, 7. 14, 19)  wie  p^^r  effundere  bed.,  so  ist  doch  üb- 
rigens dieser  Verbalstamm  dem  Hebr.  (und  Araro.)  fremd;  auch  würde  n&to 
nur  Vergiessung,  nicht  Blutvergiessung  bed.,  was  im  Hinblick  auf  das 
arab.  ja/7*^  j  saffäk  Blutvergiesser,  Blutmensch  zwar  möglich  wäre,  aber 
doch  eine  im  hebr.  Sprachgebrauch  sonst  unbelegbare  Ellipse  ergibt  An- 
dererseits gibt  n&to  auch  in  der  Bed.  Aussatz  keinen  passenden  Sinn; 
denn  weder  verallgemeinert  sich  rtnOD«  (nri^D)  irgendwo  zu  der  allgem. 
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Bed.Scli]iiiis(Liizz.:  sozzura),noch  erscheint  es  als  ethischer  Begriff.  Des- 
halb Tersnchen  wir  es  mit  der  dem  V.rtbo  unzweifelhaft  (s.  fal  1 8.3,36., 
Ai.l4|l.,  Hithj^,  1  S.26,19)  zukommenden  Bcd.  hinzngesellen,  welche 
wie  in  CfD^,  CfD» ,  Vf^  von  dem  Wurzelbegr.  raffen,  spec.  hinzuraffen,  einraf- 
fen,  fortraSen  ausgeht,  und  verstehen  nutoia  von  gewaltsamer  Annexion 
fremden  Eigenthnms  oder  auch  von  dem  Raffgut  selbst  —  gewiss  ein  pas- 
mder  Gegensatz  zu  cBOto.  ^  Der  Proph.  malt  in  Tonfignren,  wie  die  ge- 
hofteD  edlen  Trauben  sich  in  nur  äusserlich  ähnliche  wilde  verwandelten. 
So  weit  geht  der  Introitus  der  Weissagungsrede. 

Non  folgt  sie  selbst,  ein  von  dem  folgenden  sechsfachen  Wehe  v.8 — 23 
md  der  Strafverkflndigung,  in  die  es  ausläuft,  gebildetes  Siebent  In  die* 
aem  sechsfiachen  Wehe  charakterisirt  der  PropL  die  schlechten  Früchte 
n  Einzelnen.  Unsere  Erklärung  des  n&to  begflnstigend  ergeht  das  erste 
Wehe  Ober  die  nXtovtXla,  die  Habsucht  und  den  Geiz,  als  die  Wurzel  al- 
ksüebelST.S:  Weh  den  Reihenden  Haus  an  EauSy  welche  Ah- 
her  an  Acker  rücken,  bis  gar  kein  Raum  mehr  ist  und  ihr  al- 
Isin  wohnhaft  geworden  innerhalb  des  Landes.  Das  Part,  weil 
fliaem  Beziehnngssatze  gleich,  setzt  sich  im  v./?fi. fort  wie  v.23. 10,1.  — 
die  in  diesem  Falle  regelmässige  syntaktische  Erscheinung  (Ges.  §.134 
Asm.  2).  Die  pra^.nach  *vf  (es  sind  zwei,  denn  obm  ist  ein  den  Yerbalbe- 
griff  einschliessendes  verstärktes  1*^)  entsprechen /vtem  exactis:  sie,  die 
Unersättlichen,  ruhen  nicht  eher,  bis  nach  YerschÜngung  alles  kleineren 
Grundbesitzes  das  ganze  Land  ihre  BegUterung  geworden  und  Niemand, 
als  sie,  im  Lande  ansässig  sein  wird  (lob  22, 8).  Solche  Habgier  war  um 
so  verdammlicher,  als  gerade  die  Gesetzgebung  Israels  sehr  streng  und 
sorgsam  auf  möglichst  gleichmässige  Yertheilnng  des  Grund  und  Bodens 
and  auf  unveräusserliche  Erhaltung  des  erblichen  Familienbesitzes  ge* 
richtet  ist;  alle  veräusserte  Grundstücke  fielen  im  je  50.  J.,  dem  JobeUah- 
re,  wieder  der  Familie  anheim,  so  dass  die  Yeräusserung  nur  die  Nutz- 
messung bis  dahin  betraf;  nur  bei  städtischen  Häusern  beschränkte  sich 
das  Einlösungsrecht,  wenigstens  nach  späterer  Satzung,  auf  Ein  Jahr.  Wie 
schlecht  aber  das  Gesetz  vom  Jobeljahre  beobachtet  wurde,  lässt  sich  aus 
Jer.c.34schliessen,  wonach  das  Gesetz  von  Freilassung  hebräischer  Leib* 
eigener  im  Sabbatjahre  ganz  in  Yergessenheit  gekommen  war.  Dieselbe 
Khige,  wie  Jesaia,  führt  sein  Zeitgenosse  Micha  2,2.  Auch  die  Straffer* 
kändigung  lautet  dort  ähnlich  wie  hier  v.  9. 10:  In  meine  Ohren  Je» 
kova  der  Heerschaaren:  wahrlich  viele  Häuser  sollen  zur 
Wüttniss  werden,  grosse  und  schöne  bewohnerlos.  Denn  zehn 
Juchart  Weingartenland  werden  bringen  Einen  Eimer  und 
ein  Malter  Aussaat  wird  bringen  einen  Scheffel   Wie  sich  der 
Proph.  den  Nominalsatz :  in  meine  oder  eig.  meinen  Ohren  ist  Jehova  Ze- 


1)  JSfl  kommen  bei  n&te  drei  auBeinanderzuhaltende  Reihen  lautähnlicher  Yerba 
in  Betracht:  1)  nsia  (rncida  8,22),  HBX,  'a\i.safaha  in  der  Wurzelbed.  expandere; 
l)  HBO,  arab.  safaha^  *\txa  safaka  in  der  Wurzelbed.  Rundere;  3)  HDO,  noü  in  der 
WmzxeUMd.  corripere^  arripere,  addere,  wov.  nnwö  die  Aggregüie  (Magd),  Pinwzha 
Iggngaüon  (Sippe),  nnBD  (rnttD^)  Aussati  als  Antatz,  nnWDS  Kapuze  Tom^« 
lieheil,  AnachÜMaen,  unä  n'^DOJ^achwuchs. 
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baoth  denkt,  sieht  man  aas  22, 14.:  er  ist  da  sich  mir  offenbarend;  die 
Ponktation  vocalisirt  *^9ttta  bei  Tiphcba  als  Pausalform,  am  den  Leser 
zar  Milderung  der  Kühnheit  des  Ausdrucks  durch  Annahme  einer  Ellipse 
zu  veranlassen.  In  die  Ohren  sagen  bed.  im  Hehr,  nicht:  insgeheim  und 
leise,  sondern,  wie  Gen.  23, 10. 16.  Job  33, 8  u.  a.  St.  zeigen,  in  einer  allen 
Missverstand  ausschliessenden  deutlich  vernehmbaren  Weise  sagen.  Düt 
Proph.  hat  nun  zwar  Jehova  nicht  local  ausser  sich,  aber  er  hat  ihn  doch 
objectiv  seinem  eignen  Ich  gegenüber,  und  vermag  Gedanken  und  W<nte 
seines  eignen  Ich  von  der  laut  in  ihm  sich  erhebenden  Einsprache  Jeko* 
va*8  deutlich  zu  unterscheiden.  Diese  Einsprache  sagt  ihm,  wie  es  den  rei- 
chen unersättlichen  Grundbesitzern  ergehen  wird.  Mb*Dii  leitet  einen 
Schwur  bejahenden  Sinnes  ein,  vollst.  fi^b'D«  ■'3«  •»!?,  wie  ö«  z.B.Num.14, 
23  einen  Schwur  verneinenden  Sinnes.  Das  Regimen  des  Kb"Bfi(  erstreckt 
sich  nicht  blos  bis  b'^a^,  wie  es  nach  der  irrigen  Accentuation  mit  Gerim' 
Jim  (Doppel-Geresch)  scheint,  sondern  auf  den  ganzen  folg.  Satz,  wonadi 
es  in  Vened.  1521  u.  a.  alten  Ausgg.  richtig  mit  Rebid  accentuirt  ist.  Ei* 
ne  allgemeine  Verödung  wird  eintreten;  ta'^a'!  ist  nicht  weniger  als  alle, 
denn  allzusammen  bilden  die  Häuser  (sprich  hdttim  trotz  Ewalds  Einrede 
gegen  Köhlers  Bem.  zu  Zach.  14,2,  vgl.  lob  S.  293 ' )  eben  eine  grosse  Menge 
(vgl.e'^a':2,3  u.noAAo/z.B.Mt.20,28);  T«»  ist  zwiefach  und  so  schlecht- 
hin verneinend  (so  dass  nicht  kein  Bewohner).  Wie  es  zu  einer  solchen 
Verödung  der  Häuser  kommen  wird,  erklärt  mit  '^9  beginnend  v.  10:  Miss- 
wachs bringt  Hungersnoth  und  diese  bringt  Entvölkerung  des  Landes. 
Zehn  "»-jcs  (mit  Dag.  fene  Ew.  §.  212'')  Weingartenland  sind  zehn  so  gros- 
ser Stücke,  als  man  täglich  mit  einem  Joch  Ochsen  pflügen  kann  odervieU. 
auch  zehn  Stück  jochartiger  d.i.  mit  Querlatte  versehener  Rebenspaliere 
(rinajugtita  bei  Varro,  wonach  Biesenthal  erklärt).  Aber  in  Beihalt  von 
IS.  14,14  ist  das  Erstere  vorzuziehen,  obgleich  uns  übrigens  die  Mittel- 
glieder fehlen^  um  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  alten  Israeliten  einund* 

dasselbe  Haupt-Feldmaass  mit  denRömemgehabt  haben^;  jedoch  ist^t  Jj 

1)  8o  wird  nach  richtigGr  Ueberliefornnpr  auch  im  Jüdisch-Deutschen  gesprochen 
z.B.  haalhdttim  HausTäter,  s.  die  Missions-Zeitschr.  „Saat  auf  Hoffnung^  II,  1,46. 
Auch  bei  Ges.  §.  96  steht  diese  Aussprache  des  Plur.  der  andern  voraus.  Die  Grnnd- 
form  dieses  metaplastischen  Plur.  zu  r'^a  ist  nicht  ra  (was  C*^ri21  erwarten  liesae), 
sondern  ra,  wot.  nach  bhajug  hattim  im  üntersch.  ron  hätim  üebemachtende. 

2)  s.  über  das  jugennn  Hultsch,  Griechische  und  römische  Metrologie  (186S) 
S.  6S  f.  Einigermassen  entsprechend  ist  das  um  2  %  kleinere  griechische  nXe&Qor^ 
und  das  nicht  näher  bestimmbare  homerische  xergayvor  (ein  Stück  Landes,  welches 
ein  rüstiger  Arbeiter  in  einem  Tage  bepflügen  kann ,  nach  Eustath.  u.  EtjmoL  IL 
4  ytai  r^  TrXi^ga).  Das  ägypt.  Flächenmaass  war  nach  Herod.2,168  die  ug^vpa 
=r  160  Ellen  im  Geviert,  Hultsch  a.a.  0.  S.  37  f. ;  das  palästinische  nach  der  TabeUa 
Julians  des  Askaloniten  das  Plethron:  „Das  Pletbron  —  sagt  dieser  —  hat  10  Ru- 
then oder  15  Klafter  oder  30  Schritt,  60  Ellen,  90  Fuss",  s.  den  vollständigen  Text 
in  den  Untersuchungen  über  alte  Längen-,  Feld-  und  Wegemaasse  (1859;  von  L.F. 
V.  Fennersberg,  welcher  hienach  das  nxxs  als  ein  Plethron  mit  der  Längendimensioii 
von  10  neunfÜssigen  Ruthen  ansieht.  ÄSer  die  Wortbed.  des  n^SX  ist  für  die  Bestim« 
mung  dieses  Maasses  wichtiger  als  die  uns  in  der  kaiserlichen  Gesetzsammlung  te 
Constantin  Harmenopulos  erhaltene  Längenmaasstabelle  des  (viell.  erst  sehr  spifter 
Zeit  angehörigen)  askalonitischen  Architekten. 
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(inHanrftn}  ganz  entsprechend,  auch  dieses  Wort  bed.  erst  einjugum  boum 
and  dann  ein  jugum  (jugcrum)  als  Ackermaass.  Zehn  solcher  Tagewerke 
werden  nur  ein  einziges  na  bringen ;  dieses  erst  in  der  Eönigszeit  vorkom* 
mende  Maass  flüssiger  Dinge  (=  nfi-«K  für  trockne  £z.  45, 11)  fasste  nach 
Jos.  €reh. 8, 2,9.  s. v.a.  72  römische  sextarn  d.i.  etwas  über  33  Berliner 
Qaart,  in  der  jesaian.  Zeit  aber  wahrscheinlich  weniger.  Der  "^h,  ein  Maass 
trockner  Dinge,  seit  der  Eönigszeit  gewöhnlich  '^'s  genannt,  beüasst  nach 
Jas.«rtfA.  15,9,2  s.v.a.  als  10  attische /i/Jf/tooi, ^  ein  fi^diftvog  ist  ongef. 
%•  des  Berliner  Scheffels  und  also  etwas  mehr  als  15  Metzen.  Säet  man 
so  viel  Getreidekömer  aus,  so  wird  man  davon  nicht  mehr  als  ein  nnnt 
ernten:  die  Ernte  wird  also  nur  den  zehnten  Theil  der  Aussaat  betragen, 
denn  das  rva^  ist  der  10.  Theil  eines  *^t3n  oder  drei  Seah,das  gewöhnliche 
Minimum  (z.B.  Mt.  13,33)  um  einmal  zu  backen.  In  der  üebersetzung 
konnten  diese  Maassverhältnisse  nicht  genau  wiedergegeben  werden.  Das 
iweite  Wehe,  auf  welches  mittelst  Ideenassociation  der  den  Weinbau  tref- 
fe&de  Fluch  10*  überleitet,  wendet  sich  gegen  die  fleischlich  sicher  in 
den  Tag  hineinlebenden  Schwelger  v.  11 :  Weh  denen  die  in  der  Frü- 
he sich  aufmachen,  starkem  Getränk  nachzulaufen,  die  bis 
spät  im  Dunkel  bleiben,  indem  Wein  sie  erhitzet  ^'^^  (von  "ipa 
bskva  schlitzen,  aufreissen.  spalten)  ist  der  Anbruch  des  Tages  und  C)^ 
(Ton  q^9  blasen,  wehen)  die  Abendkühle  mit  Fiinschluss  derNacht21,4. 59, 
10.;  "^fit  bis  spät  bleiben  wie  Spr.  23,30. ;  die  Constructive  vor  Wörtern 
mit  Präpos.  wie  9,2.  28,9  u.  häufig  Ges.  §.  116, 1.  "^»^  ist  neben  r.:  Ge- 
sammtname  aUer  andern  starken  Getränke,  besonders  künstlicher  Weine 
US  Obst,  Honig,  Rosinen,  Datteln  u.  dgl.,  mit  Einschluss  des  Gerstenweines 
(ohuQ  Kifidi^og)  oder  des  Bieres  (^x  x^ititußv  ^i^v  bei  Aeschylos,  sonst 
ß^ixo  ßgvTovy  ^€&og  l^i'^og  und  mit  mancherlei  andern  Namen  genannt), 
dessen  Bekanntschaft  in  Aegypten,  das  halb  Wein-  halb  Bierland  war,  bis 
in  die  Pharaonenzeit  zurückreicht);  die  Form  "^a®  ist  wie  -;?  (mit  Vorton- 
Sere)  gebildet,  von  "^?^  berauschen,  nach  dem  Arab.  eig.  stopfend  ver- 
schliessen  =  verdummen.^  Die  Sätze  nach  den  beiden  Particc.sind  Um- 
standssätze (£w.  §.341^),  die  Umstände  bezeichnend,  unter  deueu  sie 
schon  früh  auslaufen  und  bis  spät  in  die  Finsterniss  sitzen  bleiben:  sie 


1)  Oder  yielmebr  7  %  attische  Medimnen  =10  attischen  Metreten  =:  45  römi* 
sehen  Modien,  s.  Böckh,  Metrologische  Untersuchungen  S.259. 

2)  Es  ist  deshalb  fraglich,  ob  der  Name  des  Zuckers  damit  verwandt  ist.  Dem 
hebr.  *3:^  entspricht  arab.  .f<i2:;ar,  der  Zucker  aber  hcisst  xukkiir^  pcrs.  iukkary  iakar^ 
ohne  Zweifel  =  oax^ttgi  (Arrian  im  Pcriplus:  fASAi  x6  xnMtfdiyoy  lo  keyoutyoy 
6axx^(f0  Jfaccharum^  ein  indisches  Wort,  welches  im  Sanskrit  ^arkara^  aber 
schon  im  Prakrit  sakkara  lautet  und  ,,zerri8sene  Stückchen  bildend'*,  also  Zucker 
in  Körnern  oder  Klümpchen  (Mehlzucker)  bed.  Die  Kunst,  den  Zucker  aus  dem  Bohr 
zu  üeden,  ist  indische  Erfindung,  s.  Lassen,  Indische  Alterthumskunde  l,269if.  Der 
altag.  Name  des  Biers  ist  hek  (Brugsch,  Hecueil  p.llS),  demotisch  und  hieratisch 
Aenib,  koptisch  henke.  Auch  ^v(tog  iCv^os)  ist  altägyptisch.  Im  Todtenbuch  79,8 
sagt  der  Verstorbene :  „Ich  habe  genommen  Opferkuchen  von  der  Tafel,  ich  habe  ge- 
trunken seth't  zur  Zeit  des  Abends.**  Ueber  "^so  hat  schon  Hieronymos  das  Richtige, 
t.  Credners  Joel  S.  105.  Einen  Essay  upon  tne  wines  and  sträng  ärinks  of  the  anr 
äent  Uebrews  hat  Moses  Stuart  (London  1831,  mit  Yorr.  von  J.  Pye  Smith)  her- 
ausgegebon. 
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machen  Jagd  aof  Meth,  sie  heizen  sich  mit  Wein,  nftml.  zur  Gtewissensbe 
schwichtignng  ihrer  Finstemisswerke.  Wie  sie  da  mosiciren  and  sechen 
die  Blinden,  beschreibt  v.l2:  Und  Cither  und  Harfe,  Pauke  »m 
Flöte  und  Wein  ist  ihr  Gelage^  auf  das  Werk  Jehova's  abt$ 
blicken  sie  nicht  und  das  Vorhaben  seiner  Hände  sehen  sii 
nicht,  Ihr  Gelage  (Dh>i)n«9t3  nur  scheinbar  Plnr.,  vielmehr  Sing,  wie  Daa. 
1, 10. 16  und  hänfig  mit  erweichtem  '^  der  Grundform  *^nv|Q  =:  npnfe,  v^. 
zu  Tjby  1, 30  und  ty^^  22, 1 1)  ist  das  und  das  d.  h.  es  besteht  daraus,  ei 
ist  ans  rauschender  Musik  und  Wein  zusammengesetzt.  En.  constmirt: 
und  es  gibt  da  Cither  etc.  und  Wein  ist  ihr  Getränk,  aber  dieser  so  losge* 
trennte  Satz  leidet  an  Mattheit,  und  jene  andere  Ausdrucksweise  nach  dei 
ürtheilsform :  „Das  Ganze  ist  seine  Tbeile^*  ist  echt  semitisch,  s.  Fleischen 
Abb.  über  einige  Arten  der  Nominalapposition  in  den  Sitzungsberichten 
der  Sachs.  Gesellsch.d.Wissensch.  1862.  ^'yfs  (Guitarre)  ist  Gesammtm- 
me  der  Instrumente ,  deren  Saiten  (auf  einem  Steg)  über  den  Resonani- 
boden  hinliefen,  und  ^J  (Harfe  und  Lyra)  Gesammtname  derer  mit  firei 
schwingenden  Saiten,  so  dass  beide  H&nde  zugleich  die  Saiten  greifeo 
konnten ;  tjn  (arab.  duff)  Gesammtname  des  Tambourins ,  der  Trommel 
und  der  Pauke;  ^"^^in  (eig.  das  Durchbohrte)  Gesammtname  der  Flöte  und 
Doppelflöte.  In  diesem  Saus  und  Braus  haben  sie  keinen  Blick  und  kein 
Auge  für  das  Werk  Jehova's  und  das  Vorhaben  seiner  Hände.  So  heisst 
Gottes  der  Idee  nach  ewiger  (37,  26),  auf  Umwegen  des  Gerichts  zom 
Heile  führender  (10,12.  28,21.  29,23)  Rathschluss  (y.l9),  insofern  eria 
der  Geschichte  sich  verwirklicht,  welche  Gottes  unsichtbar  eingreifende 
H&nde  gestalten.  In  ihrer  Freud*  und  Herrlichkeit  haben  sie  keinen  Sinn 
für  das  AUerherrlichste:  Gottes  Weben  und  Wirken  in  der  Geschichte;  so 
merken  sie  auch  nicht  das  in  der  Gegenwart  sich  vorbereitende  Geridit, 
darum  wird  es  sie  in  diesem  thierischen  blinden,  stumpfen  und  dumpfen 
Zustande  überfallen  v.  13 :  Darum  geht  in  die  Verbannung  mein 
Volk  untvissentlich,  und  seine  Herrlichkeit  wird  zu  Hunger^ 
leuten  und  sein  Getümmel  zu  Durstdurchglühten,  Dal^^wiel, 
24.,  die  Strafdrohung  eröffnet,  so  ist  t^\\praet,proph.  Ins  Exil  muss  Israel 
undlzwar  r9n**tba«.  Keinesfalls  heisst  das :  aus  Mangel  an£rkenntnis8,deim 
das  mit  "^^a  zusammengewachsene  ip  ist  nicht  das  causale  (En.),  sondern 
das  negative,  "^^a^  bed.  als  Präpos.  immer  absquv.  Aber  ist  zu  übers. :  ohne 
£rkenntniss(wieHos.4,6  wo  aber  r\9nn  mit  Art.)  oder:  unversehens?  Dar- 
über sollte  man  nicht  streiten,  denn  beides  ist  hier  im  Grunde  einunddas* 
selbe.  Das  Wissen  welches  v.l2  ihnen  abspricht  ist  insbes.  Wissen  am 
die  obschwebende  göttliche  Gerichtsthat ;  das  Exil,  indem  es  sie  wissen- 
los trifft,  trifft  sie  also  unversehens.  Im  Folg.  sind  i"i*ia3  und  'is'nsn,  wie  die 
Prädicate  zeigen,  persönlich  gemeinte  Sammelworte;  jenes  ist  der  Ans* 
bund  des  Volkes  (vgl.  Mi.  1,15)  und  dieses  die  im  Saus  und  Braus  hinle- 
bende Menge;  jene  werden  nrn  *«ra  Männer  der  Hungersnoth  ("^ra  wie 
sonst  *n^aK  2S.  19,29  oder  -«ja  1 S.  26, 16),  diese  vcfft  nnx  (gleicher  Nun. 
mit  dem  Subj.)  Ausgedörrte  vor  Durst.  Statt  *^nQ  braucht  man  weder  mit 
LXX.  Ftt/^.'T)»  Hingestorbene  zu  lesen  noch  mitHitz.BoordaEw.Böttcb. 
-*ta  (mc)  nach  Dt.  32, 24.,  vgl.  dagegen  Gen.  34, 30.  lob  11, 11.  Das  A^j. 
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njt  (an.Xiy.)  ist  wie  obM,  ty\^  um  und  andere  Acy.,  welche  Gebrechen 
bo.,  gebildet;  an  die  Stelle  des  e  tritt  bei  solchen  Bildungen  von  Yy.  rCi 
m  ans  aj  entstandenes  ä  Olsh.  §.  182^.  Die  vornehmen  Prasser  müssen 
Terhnngem  nnd  die  sanflostigen  Gesellen  verdursten.  Die  Strafdrohung 
beginnt  nun  noch  einmal  mit  1?^;  sie  hat  sich  noch  nicht  genttgt  und  greift 
deshalb  noch  tiefer  v.l4:  Darum  thut  weit  auf  die  Unterwelt  ih» 
ren  Rucken  und  sperrt  auf  ihr  Maul  maasslos  weit,  und  hinut^ 
t€r fährt  Jerusalems  Prunk  und  ihr  Getümmel  und  Getöse  und 
iie  Jubelnden  in  ihr.  Die  Vv.nach  1^^  sind  wie  v.  13  praet.proph.  Die 
«/f. /ifiM.  dessen  was  die  Unterwelt  verschlingt  gehen  nicht  auf  bixtb  (wel- 
dies  allerdings  weit  häufiger /<?m.  als  mo^c.  lob  26, 6  istj,  sondern,  wie  die 
Debers.  ausdrückt,  auf  Jerusalem,  was  auch  >na  tb^i  nothwendig  fordert; 
die  Zurückziehung  des  Tons  von  ^\^'\  auf  penuit.  (vgl. z.B.  ytn  Pg.  18,20. 
22,9)  ist  absichtlich  unterblieben,  damit  man  das  Hinabfallende  rollen  und 
nletzt  aufschlagen  höre.  Der  Unterwelt  wird  ein  Maul  und  eine  t^  zuge* 
Khrieben  d.i.  eine  gierende  Seele,  in  welchem  Sinne  vä^J  dann  metony- 
■isch  bald  von  Mordgier  P8.27,12  bald  von  Fressgier  56,11  und  sogar, 
wie  hier  und  Hab.  2, 5.,  von  dem  Schlünde  gebraucht  wird,  den  die  Seele 
„nun  Haasslosen^*  öffnet,  wenn  ihre  Gier  keine  Grenze  hat  (Psychol.  S.204)« 
Ei  ist  jetzt  gangbar  geworden,  die  früher  übliche  Herleitung  des  N.^Ik^ 
von  ^^  in  seiner  dem  Sprachbewusstsein  nächstliegenden  Bed.  fordern 
gar  nicht  mehr  zu  erwähnen,  aber  Caspari,  der  zu  dieser  Herleitung  zu- 
rückgekehrt ist,  hat  sicher  darin  Hecht,  dass  unser  Proph.  vgl. Hab. 2, 6. 
8pr.30, 15  f.  diese  und  keine  andere  Herkunft  des  Worts  im  Sinne  hat 
bira  (eine  Infinitivform  wie  'i'ipij)  ist  zunächst  die  an  alles  Irdische  ge- 
stellte unentrinnbare  und  unerbittliche  Forderung,  sodann  räumlich  vor- 
gestellt der  Ort  schattenhafter  Fortdauer,  wohin  alles  Oberirdische  gefor- 
dert wird,  oder  auch,  wesenhaft  vorgestellt,  die  gottgeordnete  Fluchmacht, 
welche  alles  Oberirdische  einfordert  und  verschlingt.  Wir  behaupten  aber 
nur,  dass  man  im  Sprachbewusstsein  hint  mit  ^k)ü  (aram.bi^^,  b4-»ib  mit 
bKiü,b^i^) fordern  zusammendachte;  ursprünglich  mag  es  allerdings  von  der 
nächsten  sinnlichen  Bed.  des  Y.  i^^  ausgehn,  viell.von  der  Bed.  hohl  s., 
welche  auch  als  Grundbed.  von  ^y^  angenommen  wird.  ^  Wenigstens  ent- 
Bpricht  diese  Herleitung  der  allgemeinen  alterthümlichen  Vorstellung. 
Denn  diese  versetzt  den  Hades  in  das  Innere  der  £rde,  und  das  ist  auch 
nicht  widersinnig,  da  es  in  der  Freiheit  Gottes  des  allgegenwärtigen  steht, 

1)  Indess  ist  die  Grundbed.  holil  8.  für  bTÜ  gar  nicht  so  sicher  und  die  Ana- 
logie Ton  HöUe  =  Höhle  trügerisch ,  da  Hölle ,  was  Luther  überall  richtiger  Helle 
■treibt,  nicht  Höhle,  sondern  ron  hSln  hehlen  die  Verborgene  (Verimsichtbarende), 
Ut.  cdanSf  bed.  (s.  Jütting,  Bibl.  Wörterbach  1864  S.85fj.  £s  ist  viel  wahrschein- 
licher dass  biitd  nicht  die  Höhlung,  sondern  die  Senkung  oder  Tiefe  bed.,  Ton  der 
Y^^y  welche  ihrer  Grundbed.  nach  genau  dem  griech.  ;^nAa>'  entspricht  (vgl.  talm. 
h^V  hinablassen,  h^xskfi  Senkung  Erubin  83 1>,  h^t  Grund  Jundus  und  über  diese 
Wortdppe  Aruch  s.  v.  hiO),  8.  Hupf,  cu  Ps.6, 6.  Auch  Luzx.  cu  u.  St  erkL  blKlD  Tiefe 
■it  Vergleichung  des  talm.  b'^nrn  =  b'^on  hinablassen  (nach  Andern  aber:  herauf- 
siehen,  swei  Bedd.,  die  das  Wort  von  seinem  Wurzelbegriff  aus,  welcher  im  AUgem. 
Lockerung  der  früheren  Verbindung  besagt,  rereinigen  kann).  Desgleichen  hat  Fürst 
im  HW  b^nvb  =  cavitas  aufgegeben  und  die  Grundbed.  von  p  Jd  richtiger  zu  bestim- 
muk  gafooht,  b.  darüber  su  40, 12. 
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sich  überall  da  wo  er  will  und  überall  so  wie  er  will  zu  offenbaren.  Wl6 
er  oberhalb  der  Erde  im  Himmel  sich  unter  seligen  Geistern  nach  den 
Lichte  seiner  Liebe  offenbart,  so  offenbart  er  sich  da  unterhalb  der  Erde 
imScheöl  nach  der  Finstemiss  und  dem  Feuer  seines  Zorns.  Dorthin  ging 
mit  Ausnahme  des  absonderlichen  Lebensausgangs  eines  Henoch  undEÜA 
im  A.T.derWeg  aller  Sterbenden,  bis  Jesus  Christus  nach  Bezahlung  des 
XvTQov  d.i.  seines  unsere  Sündenschuld  deckenden  und  Gottes  Zorn  in 
Liebe  wandelnden  Blutes  in  den  Hades  gefahren  und  gen  Himmel  ge&li- 
ren  ist  und  fortan  das  Sterben  aller  an  ihn  Gläubigen  aus  einer  Hadesüabrt 
zu  einer  Himmelfahrt  gemacht  hat.  Aber  auch  schon  im  A.T.  konnte  der 
Glaube  wissen,  dass,  wer  diesseits  in  Jehova  den  Lebendigen  sich  barg, 
auch  unten  im  Scheöl  mitten  im  Schattendasein  einen  ewigen  Lebenskem 
bewahren,  mitten  im  Zorne  die  göttliche  Liebe  schmecken  werde.  In  die* 
sem  Postulate  des  Glaubens  hat  es  seinen  Grund,  dass  schon  im  A.T.  die 
allumfassende  Begriffsweite  desbiMtb  sich  zu  dem  engeren  Begriff  der  Yor^ 
höUe  zusammenzuziehen  beginnt  (s.  Psychol.  S.  415).  So  an  n.  St.,  wo  Je- 
saia  allem,  womit  Jerusalem  prunkte  und  worin  es  schwelgte  sanunt  den 
Jubelnden  selber  die  Hinabfahrt  in  den  Hades  prophezeit,  ?nie  der  koraliit 
P8.49, 16  sagt,  dass  die  Prnnkgestalt  der  Gottlosen  der  Verzehrnng  des 
Hades  preisgegeben  werden  wird,  ohne  fUrder  auf  der  Oberwelt  eine  Statte 
zu  haben,  wo  an  einem  dereinstigen  Morgen  die  Rechtschaffenen  heir» 
sehen.  Auch  dort  ist  Hades  schon  fast  s.  v.  a.  als  das  neutest  yhwa.  Der 
Proph.  wiederholt  nun  v.  15. 16  einen  Eehrgedanken  der  zweiten  WeiMft- 
gungsrede  (2,9. 11  vgl.  17),  der  hier  im  Zus.  einen  weit  yertiefteren  Sinn 
gewinnt:  Da  werden  niedergebeugt  Geringe  und  geniedri§t 
Herren,  und  Hoher  Augen  werden  geniedrigt  Und  hoch  et' 
'  weist  sich  Jehova  der  Heerschaaren  im  Gericht  und  Gott  der 
Heilige  heiligt  sich  in  Gerechtigkeit,  Was  oberhalb  der  Erde 
himmelan  sich  erhob,  das  muss  erdwärts  bis  in  die  Hölle  hinab.  Die  futt 
consec.steWen  das  historisch  vergegenwärtigte  Zukünftige  in  Folgenzu. 
mit  dem,  was  y.14  vergegenwärtigte:  der  Hades  thnt  sich  auf,  so  sinkt 
denn  Niedrig  und  Vornehm  in  Jerusalem  hinab  und  die  hochfahrenden 
Augen  schweifen  nun  in  entsetzlicher  Tiefe.  Gott,  der  in  sich  der  Erhabe- 
ne und  Heilige  ist,  will  auch  als  erhaben  erhoben  und  als  Heiliger  gehei- 
ligt sein.  Aber  Jerusalem  hat  das  nicht  gethan,  so  bewährt  er  sich  als  der 
Erhabene  durch  den  Rechtsvolizug  und  heiligt  sich  selber  (tt)?p,9  reflei. 
nach  Ez. 36, 23.  38, 23  zu  erkl.)  durch  Gerechtigkeitserweisung,  infolge 
welcher  das  Volk  Jerusalems  wider  Willen  als  xataxd^onog  Phil.  2, 10 
ihm  die  Ehre  geben  muss.  So  ist  Jerusalem  zweimal  vom  Hades  verschlan- 
gen worden,  einmal  im  chaldäiscben  und  dann  wieder  im  römischen  Kriege. 
Der  Anheimfall  an  die  Fluchmacht  der  Hölle  war  der  unsichtbare  Hinter- 
grund des  äussern  Geschehens.  Aber  das  alte  Jerusalem  ist  auch  in  äiif- 
serer  Wirklichkeit  gleich  der  Rotte  Eorah  Num.  16,30.33  unterirdiadi 
geworden.  Wie  Babylon  und  Ninive,  deren  Trümmer  man  aus  der  uner- 
schöpflichen Fundgrube  ihres  weithin  sich  erstreckenden  Grund  und  Bo- 
dens ausgräbt,  in  die  Erde  versunken  sind,  so  wandelt  man  im  jetzigen  Jem- 
salem  über  dem  in  die  Erde  versunkenen  alten ,  und  manches  Bäüisel  d^ 
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Topographie  wird  so  lange  ein  Räthsel  bleiben,  als  das  alte  Jerusalem  nicht 
tos  der  Erde  wieder  herausgescharrt  ist.  Und  bedenken  wir,  dass  das  h. 
Luid  jetzt  ein  grosser  Weideplatz  arabischer  Hirtenstämme  und  dass  das 
U6  dem  Schutte  aufgerichtete  neue  Jerusalem  eine  moslemische  Stadt 
iit,  80  hat  sich  hnchstftblich  erfüllt  was  y.l7  weissagt:  Und  es  weiden 
Lämmer  wie  auf  ihrer  Trift,  und  Strotzender  Oeden  ge^ 
»iessem  Wanderhirten.  Zu  ^sni  ist  weder  ein  Objektsacc.  zu  ergänzen 
(Kn.n.  A.),näml.die  im  2.  Gl.  genannten  verwüsteten  Ländereien  (run  be- 
laden wie  30,23),  noch  ist  0*^3*^^  dieser  Acc.  (Casp.),  sondern  aus  dem 
Zis.  eingibt  sich  die  Ortsbestimmung :  da  wo  Jerusalem  versunken  ist,  da 
gfisen  Lämmer  nach  Art  ihrer  Trift  d.i.  wie  auf  ihrer  altgewohnten  Trift, 
^  wie  Mi.  2, 12.,  von  •«*»  (dem  Targumwort  für  ana  Ex.  3, 1)  treiben.  Es 
aiid  die  Lämmer  der  im  2.  Gl.  genannten  o*>*nft  gemeint,  was  im  Unterschie- 
de von  Q^i,  den  irgendwo  gastenden  und  zwar  niedergelassenen  Fremd- 
liagen,  die  unstet  pilgernden,  die  nomadisirenden  bedeutet.  Die  LXX 
Ibera.  ägi^ig  und  las  also  o*n3  oder  Q?*;^  (wofür  sich  Ew.Kn.  U.A.  ent- 
idwiden).  Ein  durch  die  Erfüllungsgeschichte  bewährter  Zug  der  Weis- 
aguog  wird  dadurch  verwischt.  017»  nin*nn  sind  die  zu  Wüsteneien  ge- 
wordenen Ländereien  der  vorher  Markigen  d.i.  Feisten  und  in  Glücksfülle 
Strotzenden.  Die  Bem.  En.'s,  dass  ^^m  zu  b'^'^a  nicht  passe,  widerlegt  sich 
durch  1, 7.,  worauf  auch  er  verweist,  aber  indem  er  Böcke  statt  Menschen 
nm  Subj.  macht.  Mit  v.  1 7  schliesst  das  zweite  Wehe.  Es  ist  das  längste. 
Aach  daran  bestätigt  sichs,  dass  Luxus  das  Hauptlaster  Juda's  unter  Uzia- 
Jothamwar,wie  Israels  unter  Jerobeam  IL  (s.  Am.  c.6.,wo  auch  die  Straf- 
drohung die  gleiche  ist).  Das  dritte  Wehe  ergeht  über  die  vermeintlich 
starken  Geister,  welche  durch  muthwillige  Sünden  und  lästerliche  Reden 
Gottes  Gericht  herausfordern  V.  18 :   Wehe  denen  welche  die  Mis- 
sethat  ziehen  an  Stricken  der  Lüge  und  wie  am  Seile  des  Wa- 
gens Sünde.  En.  und  die  Meisten  fassen  !;^c  ia  der  Bed.  attrahere 
mit  Yergl.von  lob  40,25.  Hos.  11, 4:  sie  ziehen  das  sündliche  Thun  her- 
bei mit  Stricken  lügnerischer  Beschönigung  und  mit  dem  Wagenseile  cras- 
sester  Frechheit.  Aber  da  T^^  auch  in  der  Bed.  am  Joche  ziehen,  also 
a^atrum  s.currum  trahere  Dt. 21, 3  gebraucht  und  der  Wagen  ^\\^  (das 
Tom  Transportwagen  imUntersch.von  ^^sn^  dem  Staats-  oder  auch  Kriegs- 
wigen  übliche  Wort,  s.  Genesis  S.562f.)  hier  ausdrücklich  genannt  wird, 
so  ist  das  Bild  gewiss  kein  anderes  als  das  auch  dem  neutest.  iitQol^vytTv 
3  Cor.  6, 14  unterliegende.  Missethat  ist  die  Last,  welche  sie  mit  Stricken 
Ton  K*;^  (s.zu  Ps.26,4  und  bes. zu  lob  15,31)  Charakterlosigkeit  und  Ir- 
religiosität hinter  sich  herziehen,  und  Sünde  der  Wagen,  an  den  sie  wie 
mit  (Ew.  §.221*}  einem  dicken  Wagenseile  angespannt  sind  (Hofm.  Dr. 
Casp.).  Missethat  und  Sünde  sind  als  ihre  Strafe  in  sich  tragend  gemeint; 
dis  determinirte  V^^n  ist  generisch  und  das  indeterm.s^ün  qualitativ  und 
massenhaft  gemeint.  Und  es  liegt  in  dem  kühnen  Bilde  bitterer  Sarkas* 
'mos.  Sie  wissen  sich  viel  in  ihrem  Unglauben,  aber  dieser  Unglaube  ist 
wie  eine  Halfter,  womit  sie  wie  Zugvieh  an  die  Sünde  und  also  auch  die 
Sündenstrafe  geschirrt  sind,  welche  sie,  blind  für  den  Frachtwagen,  der 
bmter  ihnen  ist,  immer  fort  und  weiter  ziehen.  Dass  der  Proph.  die  Frei« 
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»ster  seiner  Zeit  meint,  dieselben  welche  in  den  Psalmen  und  Sprache 
^9  und  y\  hdssen,  zeigt  y.19:  Die  da  sprechen:  er  beeile,  ke 
schleunige  doch  sein  Werk^  auf  dass  wir  sehen,  und  es  n^k 
heran  und  komme  doch  der  Rathschluss  des  Heiligen  Israel 
so  dass  wirs  erleben,  Sie  zweifeln  dass  der  Tag  Jehova*8  jemals  kon 
men  werde  Ez.  12, 22.  Jer.  5, 1 2  f.  vgl.  2  P.  3, 3  f.  and  gehen  in  ihrem  üi 
glauben  soweit,  dass  sie  das  was  sie  nicht  glauben  können  und  wollen  ha 
ansfordemd  herbeiwünschen,  um  es  mit  leiblichen  Augen  zu  sehen  und  i 
er&hren  Jer.  17, 15  (anders  aber  Am.  5,18.  Mal.  2, 17 — 3, 1.,  wo  das  H« 
beiwttnschen  nicht 7on  Hohn  und  Trotz,  sondern  Ungeduld  und  Kleinglii 
ben  ausgeht).  Da  die  beiden  Yv.  des  Eilens  sowohl  intransitiv  (Rieht  2( 
37  eilig  machen,  sich  beeilen)  als  transitiv  gebraucht  werden, so  kann  ma 
auch  abers.:  es  eile,  beschleunige  sich  doch  sein  Werk  (Hitz.Ew.Umh 
Dr.);  wir  entscheiden  uns  mit  Ges.Hdw.Gasp.Kn.  auf  Grund  von  60,1 
für  die  trans.  Fassung,  nach  welcher  Jehova  Subj.  ist  Die  Formen  m}^ 
und  hKlsn  sind  nebst  Ps.  20,4.  lob  11, 17  wohl  die  einzigen  Beispiele  ei 
nes  durch  ah  der  Aufforderung  verstärkten  Voluntativs  der  dritten  Persoi 
denn  Ez.  23,20  (von  Ges.  §.48, 3  citirt)  und  lob  22, 21  (worauf  Kn.  vei 
weist)  gehören  nicht  hieher  da  in  beiden  Stellen  das  ah  das  feminine,  nid 
das  cohortative  ist  (vgl.  lob  S.  1 17  Anm.  u.  S.  268).  Dass  die  Freigeistc 
Gott  ^^^J^*}  «ri*ip^  nennen,  während  sie  doch  die  rathschlussmässige  schliea 
liehe  Thatbezeugung  seiner  selbst  als  des  Heiligen  verhöhnen,  erklärt  oa 
aus  30,11.:  sie  nehmen  diesen  Gottesnamen  aus  dem  Munde  des  Proph 
so  dass  ihr  Hohn  Gott  und  seinen  Proph.  zugleich  trifft.  Das  vierte  Weh 
V.20:  Wehe  denen  die  das  Böse  gut  heissen  und  das  Gute  bösi 
welche  Finsterniss  für  Licht  ausgeben  und  Licht  für  Fin 
sterniss,  Bitteres  ausgeben  für  Süsses  und  Süsses  für  Bitte 
res.  Das  vorige  Wehe  bezog  sich  auf  dietjenigen  welche  den  heilsgeschichl 
liehen  Thatbestand,  bes.  sofern  er  Inhalt  der  Weissagung  ist,  zum  Stick 
blatt  naturalistischen  Zweifeins  und  Spottens  machen,  dieses  vierte  m 
diejenigen  welche  einer  die  sittlichen  Grundbegriffe  verkehrenden  an 
Gottes  Gesetze  widerstreitenden  Moral  huldigen;  denn  Böse,  FinstemiM 
Bitteres  mit  ihren  Gegensätzen  sind  sinnverwandte  sittliche  Grundbagrifl 
(Mt6,23.  Jac.3,11).  Das  Böse  ist  als  das  Widergöttliche  von  finstrer  Ni 
tur  und  liebt  deshalb  die  Finsterniss  und  verfällt  der  Strafinacht  der  Fii 
sterniss.  Und  obgleich  dem  materiellen  Genüsse  nach  süss,  ist  es  doo 
bitter,  insofern  es  dem  gottesbildlichen  Wesen  des  Menschen  Abscheu  uk 
Ekel  verursacht  und  nach  kurzer  Selbsttäuschung  sich  in  bitteres  We! 
unseliger  Folgen  verwandelt  Finsterniss  und  Licht,  Bitter  und  SOss  fiia 
also  nicht  tautologische  Metaphern  für  Bös  und  Gut,  sondern  Benennui 
gen  des  Bösen  und  Guten  nach  ihrem  principiellen  Wesen  und  ihrer  ii 
nerlich  nothwendigen  Wirkung.  Das  demD'«^QMn  (mit  Mereha,  nicht  Zte 
ga)  parallele  ^'^^  mit  folg. )  hat  subjektiven  Sinn  wie  lob  17, 12.  Dl 
fünfte  Wehe  V. 21:  Wehe  solchen  die  weise  in  ihren  eignen  Au 
gen  und  die  sich  selber  gegenüber  klug  sind.  DasdritteWeh 
traf  die  ungläubigen  Naturalisten,  die  Gegner  der  rwisa,  das  vierte  di 
begriffbverwirrenden  Moralisten,  an  dieses  schliesst  sich  in  nahe  gelegeM 
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GedinkenTericnOpfiing  das  Wehe  über  diejenigen ,  welche  Mangel  an  De- 
DBth  anzngftnglieh  macht  für  die  mit  der  tiKiaa  Hand  in  Hand  gehende 
mn,  deren  Basis  die  Forcht  JehoTa*s  ist  (Spr.  1,7.  lob 28, 28.  £oh.  12, 
13).  „Sei  nicht  weise  in  deinen  eignen  Augen**  ist  eine  Grandregel  dieser 
Weisheit  Spr.  3, 7.  Anf  dieser  Weisheit  mht  die  prophetische  Politik,  de* 
m  Mahnungen  sie  so  schnöde  zurückweisen,  wie  wir  28, 9  f.  lesen.  Dass 
der  Proph.  bei  diesenr Wehe  bes.  die  untheokratische  Staatsklugheit  im 
Sinne  hat,  zeigt  das  sechste  auf  die  Rechtspflege  im  Staate  gerichtete  Wehe 
T.22.23:  Wehe  solchen  die  Helden  sind  Wein  zu  trinken  und 
»tckre  Männer  stark  Getränk  zu  mischen,  die  gerechtspre^ 
cken  Bötewichter  um  Bestechungslohn  und  Gerechter  Gerech' 
tifkeit  entziehen  jedwedem.  Man  sieht  aus  v.23.,  dass  die  Säufer 
T.22  ungerechte  Richter  sind.  Die  Bedrohung  dieser  ist  überall  das  cete- 
rm  censeo  Jesaia's  und  demgemäss  auch  hier  der  Inhalt  des  sechsten  und 
letzten  Wehe's.  Sie  sind  Helden,  aber  nicht  das  Unrecht  zu  rächen,  son- 
dern Wein  zu  trinken ;  sie  sind  Biedermänner,  aber  nicht  Schuld  und  Un- 
sehuld  zu  scheiden,  sondern  die  Ingredienzen  starker  künstlicher  Weine 
n  mischen.  Tgl.  die  Benennungen  solcher  Mischweine  Ps.  75,9.  Spr.  23, 
30.Hohesl.7,3.,  wobei  aber  zu  beachten,  dass  hier  nicht  eigentlicher  Wein, 
der  nicht  *^s«^  heisst,  sondern  künstlicher,  wie  Dattelwein  und  Cider,  ge- 
meint ist.  In  solchen  Dingen  sind  sie  preiswürdig  und  stark,  wogegen  sie 
mgerecht  richten  und  sich  bestechen  lassen,  um  den  Lohn  ihrer  Ungerech- 
tigkeit zu  versaufen  und  zu  verschweigen  28,7  f.  Spr.31,5.  3t;;^(arab.'ciAr^, 
wogegen  ^K^  Ferse  =  ^akib)  ist  adverb.  Acc:  in  Entgegennahme,  gegen 
Lohn,  und  ^tw  geht  distributiv  auf  d*^*^.2|  zurück  wie  z.  B.  Hos.  4, 8. 

In  den  drei  Weherufen  v.  18 — 21  hat  Jesaia  es  bei  dem  blosen  unent- 
Uteten  "^^  bewenden  lassen.  Dagegen  liefen  schon  die  beiden  ersten  We- 
herufe über  die  Habsüchtigen  und  Schwelger  in  ausführliche  Strafver- 
kthidigung  aus.  Jetzt  aber,  wo  der  Proph.  bei  den  schlechten  Richtern  an- 
gdangt ist,  bricht  die  Straf  verkündigung  so  ungestüm  hervor,  dass  an  eine 
Rückkehr  zur  Form  def  Wcherufes  nicht  zu  denken  ist.  Zu  den  zwei  is^ 
T.  13. 14  kommt  nun  das  dritte  v.24:  Darum  wie  Stoppeln  frisst 
Feuers  Zunge  und  Heu  in  Flamme  zusammensinkt,  wird  ihre 
Wurzel  wie  Moder  werden  und  ihre  Blüthe  wie  Gestieh*  auf- 
fliegen;  denn  verschmäht  haben  sie  die  Thora  Jehova*s  der 
Heerschaaren  und  die  Verkündigung  des  Heiligen  Israels 
schnöde  verworfen.  Es  sind  zunächst  die  v.22  f.  Beschriebenen  gemeint, 
aber  mit  Erweiterung  des  Gesichtskreises  auf  Juda  und  Jerusalem,  den 
Weinberg  dessen  schlechte  Früchte  sie  sind.  Die  Sünder  werden  mit  einer 
Pflanze  verglichen,  welche  oben  und  unten,  also  ganz  und  gar  in  Staub 
sich  auflöst  (vgl.  Mal.  3, 19  und  „nicht  sei  ihm  Wurzel  unten  und  Zweige 
oben*'  in  der  Grabschrift  des  Sarkophags  des  phöniz.  Königs  Esmunazar 
"^tnooM).  Ihre  Wurzel  in  der  Erde  verfault  und  ihre  Blüthe  (ny^  nicht 
anders  als  18, 5)  wird  zu  feinem  Staube,  den  der  Wind  entführt.  Und  diese 
Verwandlung  an  Wurzel  und  Blüthe  erfolgt  urplötzlich  wie  durch  Feuers- 
gewalt. In  dem  aus  vier  kurzen  Wörtern  mit  drei  Zischlauten  bestehenden 
VK  ijvöh  «$i^  ^3^  hört  man  die  knisternden  Funken,  die  zischende  Flamme. 
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Wenn  der  m/*.  constr,  mit  Subj.  u.Obj.  verbunden  wird,  steht 
das  Subj.  Yoran  64,1.,  hier  wie  20, 1  das  Obj.  Ges.  §.133,3.  Ew.  §.807 
Die  Infinitivconstr.  geht  im  2  Gl.  in  das  v.fin.  über,  ganz  wie  in  der  Ikn 
lieh  gebauten  Stelle  64, 1.  Da  nn"^*?  die  intr.  Bed.^o//adi  hat,  so  ist  entw» 
der  ranb  acc,  loci,  oder  nnnb  ttiibn  ist  st  constr.  und  bed,  Flammen-Hai 
=  der  Flamme  bestimmtes ,  in  Flammen  aufgehendes.  ^  Als  Grand  wet 
halb  die  Pflanzung  Juda^s  so  plötzlich  hinstirbt  wird  statt  einzelner  Sfift 
den  gleich  die  Sttnde  aller  Sünden  genannt,  die  Verwerfung  des  Wort« 
Gottes  mit  dem  Herzen  (bK^)  und  in  Wort  und  That  ()^9)  —  die  beidfli 
Kve  (mit  Jethib  unmittelbar  vor  Pasta,  wie  im  Ganzen  an  11  Stellen,  6.Hdf 
denheims  MispeU  hateamim  p.  20)  und  r^l  (mit  Tebhr)  heben  das  0\^ 
hervor,  und  das  mit  *ty  wechselnde  ^K^b*»  x^rrp  lässt  die  Sünde  als  am  10 
schwerer  erscheinen,  je  erhabner  und  heiliger  der  Gott  ist,  der  in  diesea 
Worte  sich  offenbart  und  zwar  Israel  als  seinem  Eigenthomsvolke  ofiBfr 
hart  hat.  Kaum  hat  der  Proph.  die  Sündenschuld  Juda's  genannt,  so  hil 
auch  die  Strafverkündigung  neue  Nahrung  gewonnen  und  lodert  yih 
neuemauf  V.  25:  Darob  ist  entbrannt  der  Zorn  Jehova's  wid4% 
sein  Volk  und  er  streckt  darüber  seine  Hand  und  schlägt  r<j 
da  zittern  die  Berge  und  da  wird  ihr  Aas  wie  Kehricht  inn^r 
halb  der  Strassen  —  bei  dem  allen  ist  nicht  gestillt  sein  Zort 
und  seine  Band  bleibt  ausgestreckt  Aus  den  letzten  Worten» wd 
che  sich  im  ahasischenWeissagungscyklus  als  Eehrvers  wiederholen 9,11 
16. 10, 4.,  sieht  man,  dass  hier  ein  in  sich  geschlossenes  Gericht  über  Ji 
da,  welches  der  näheren  Zukunft  angehört  ,vor  der  Seele  des  Proph.  stdü 
Sicher  ein  zukünftiges,  kein  vergangenes;  denn  die  Vv.  nach  )'srb9  dm 
ebenso,  wie  die  nach  den  drei  vorausgegangenen  Iri^^praett.  propheticü 
eine  Beziehung  der  Worte  ö^>';j;  "a*!*J  (mit  Gaja  beim  Waw  eonsec.)  aa 
das  Erdbeben  unter  Uzia  Am.1,1.  Zach.14,5  ist  deshalb  unmöglich.  Dk 
ses  näher  zukünftige  Gericht  wird  darin  bestehen,  dass  Jehova  in  seina 
Zorn  seine  Hand  über  sein  Volk  ausstreckt  oder,  wie  es  anderwärts  heifft 
schwingt  (Lth.:  webt  d.i.  hin-  und  herbewegt)  11,15. 19,16.  30,30.ft 
und  auf  Juda  zu  einem  Schlage  niederfallen  lässt,  dessen  Heftigkeit  sa 
gleich  mit  den  Menschen  die  Naturumgebung  zu  fühlen  bekommt  Wa 
für  ein  Schlag  das  sein  wird,  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Leichnam 
anbegraben  auf  den  Gassen  liegen  werden  gleich  dem  Kehricht.  Die  Li 
niitn  ist  verwerflich ;  alte  Ausgg.  haben  ricbtiger  nh^n,  Buxtorf  1618  ao 
gar  n*bcnn,  was  die  Masora  zu  Num.  22,39  für  sich  hat;  nij^i^a  mit  dei 
m^.kusdha  Kehricht  (Fegsei),  von  ^.^^y kehren ,  fegen  (s.za  33, 12)  xi 

1)  Auch  im  Arab.  bed.  Jj^U  Heu,  aber  im  Sprachgebrauch  (wenigstens  dem  wjt, 
nicht  das  dürre,  sondern  das  Gras  oder  grüne  Gerstensaat,  woher ya/^i  er  gibt  griM 
Futter;  hier  bei  Jes.  aber  ist  isn^n  =  %aiUidbis  und  das  bed.  es  auch  an  sich  aoho 
aeinem  Etymon  na«h  (s.  dieLex£).  Auch  l^aii  (t)p)  ist  jetzt  im  syrisch-arabiiehf 
Spraohgebrauoh  nicht  die  Stoppel,  sondern  das  abgeschnittene  noch  ungodroaehai 

Getreide,  während  doch  das  Stammwort  ijmJ»  wie  m&»>  trocken  s.  bod.  und  also  vM 

das  gem&hte  Gras  und  tt^  die  trockenen  Getreidehalme,  sei  es  als  stehengebliftUi 
Stampfe  odtr  alt  StxohhahM»  bed.  (Tgl  lob  6.498). 
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feri^dchen  liegt  nahe,  aber  kusäha  ist  die  für  dergleichen  Ab  Alle  (z.  B. 
MjirNagelschnitz*)  übliche  Form,  wogegen  n^<D9  eine  Form  ist,  welche, 
wie  die  Formen  fa&i  (z.B.  l^isn)  und  ßül  (z.  B.  im  Arab.  fäiüi  Windma- 
eker,  Windbentel),  immer  gesteigert  active  (z.  B.  l^tn)  oder  zast&ndliche 
(«ie  i^),  nie  aber  passive  Bed.  hat.  Deshalb  ist  a  als  das  der  Yerglei* 
chmg  (wie  gewöhnlich  mit  folg.  determinirtem  Worte)  zu  nehmen  nnd 
nrto  Ton  n*  (verrere),  wie  '»nö  von  rffjo  ([^  gleichbed.  mit  ^^jmS),  her- 

adeiten.  Es  wird  also  keine  Pest  sein  (welche  übrigens  als  Schlag  Gottes 
Beht  mit  ran,  sondern  tgj  bez.  wird),  sondern  ein  Kriegsgemetzel,  und  im 
Hmbiick  anf  das  v.  26  ff.  gedrohte  noch  furchtbarere  Gericht,  welches  von 
far  Weltmacht  aasgeht,  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  Geist 
der  Weissagung  auf  das  durch  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  in  Juda 
»gerichtete  Blutbad  deutet  (s.  2  Chr.  28, 5  f.).  Da  mögen  von  Truppen- 
ilgen und  Waffengeklirr  und  umstürzenden  gefällten  Bäumen  und  Weh- 
gochrei  die  Berge  gezittert  haben,  jedenfalls  hatte  die  Natur  mitzuerlei- 
dea  was  die  Menschen  verschuldet;  denn  die  Natur  verhält  sich  nach  Got* 
tei  schöpferischer  Ordnung  zum  Menschen  wie  der  Leib  des  Menschen  zu 
toner  Seele,  jeder  Zornschlag  Gottes,  der  ein  Volk  trifft,  trifft  zugleich 
du  mit  ihm  verwachsene  Land :  in  diesem  Sinne  bebten  damals,  wenn  auch 
nr  für  eingeweihte  Ohren  vernehmbar,  Juda's  Berge.  Bei  alle  dem  (a 
uigeacbtet,  trotz  wie  lob  1,22)  aber  wird  Jehova's  Zorn,  wie  der  Proph. 
TOfiusschaut,  sich  nicht  zurückwenden,  wie  er  thut  wenn  er  befriedigt  ist, 
Bad  immer  noch  wird  seine  Hand,  um  von  neuem  zu  schlagen,  über  Juda 
iQsgestreckt  bleiben.  Die  menschlichen  Werkzeuge  seiner  weiteren  Schlä- 
ge holt  sich  Jehova  nicht  aus  Gesammtisrael  und  den  Nachbarvölkern, 
londem  aus  Völkern  femer  Lande  V. 26:  Und  wirft  ein  Panier  auf 
den  fernen  Völkern  und  zischt  ihm  vom  Ende  der  Erde,  und 
siehe  eilends  schnell  kommt  es  herbei.  Was  der  Proph.  hier  weis- 
sagt begann  schon  unter  Ahaz  sich  zu  erfüllen.  Die  Weissagung  aber,  die 
Bit  diesem  Y.  anhebt,  trägt  alle  nur  mögliche  Spuren  des  Gegentheils  ei- 
nes mtieinittm  post  eretitum.  Es  ist  eigentlich  nur  das  schon  Dt.  28, 49  ff. 
(Tgl.  32, 21  ff.)  Gedrehte,  was  hier  plastischer  gestaltet,  aber  doch  nur  erst 
wie  aus  Nebel  auftauchend  dem  Proph.  sich  zu  schauen  gibt.  Jehova  bie- 
tet die  fernen  Völker  auf;  pin-jt?  ci'^tT}  sind,  wie  wir  übersetzt,  die  fernen 
Völker,  denn  p'in'jc  ist  hier  und  49, 1  virtuelles  Adj.,  wie  Jer.23,23  vir- 
tuelles Subst.  Die  sichtbare  Wirkung  Jehova'sversinDlicht  sich  dem  Proph. 
mzwei  Bildern.  Jehova  pflanzt  ein  Panier  auf,  welches  den  Völkern  wie 
em  optischer  Telegraph  noch  in  weitere  Ferne  als  das  Schlachthorn  "^B'i^ 
sigt,  dass  sie  sich  zum  Kriege  zusammenscbaaren  sollen;  03  eine  hohe 
Stange  mit  flatternder  Fahne  33,23.,  auf  kahlem  Berggipfel  errichtet  13,2., 
Ktoj  in  diesem  jesaianischen  Lieblingsbilde  mit  B'^*in  wechselnd.  Die  Völ- 


1)  Andere  Beispiele:  burdfe  Abfall  beim  Federschneiden  und  das  mit  kwtdha 
gleichbed.  kunäAC^  womit  die  Kirche  [kenUe]  beschimpft  wird;  die  Auferstehungs- 
kircbe  lentitet  el-lyäme  wurde  mit  beschimpfender  UmlautuDg  ihres  Namens  jlti- 
naset  el-hnname  „Kehrichthaufen  des  Znsammenrappsels*'  genannt  (Golius  zu  AI- 
ffr^i  p.  188). 
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ker,  durch  die  sich  dies  zunächst  erfüllte,  waren  die  Völker  des  assyrischeii 
Weltreichs.  Diese  Völker  gelten  alttest.  Anschaaung  nach  ala  ferne,  an 
Ende  der  Erde  wohnende  39, 3  nicht  hlos  insofern  der  Enphrat  nach  NO 
hin  die  Grenze  des  geographisch  Bekannten  und  Unhekannten  ftlr  den  Is- 
raeliten war  Ps.72,8.  Zach.  9, 10.,  sondern  auch  insofern  als  der  PropL 
einen  weithin  nach  Hinterasien  sich  erstreckenden  Völkercomplez  ia 
Sinne  hat.  Das  zweite  Bild  ist  von  einem  Bienenwärter  hergenommen, der 
die  Bienen  mit  Zischen  oder  Pfeifen  aas  ihren  Stöcken,  auf  der  Flur  sick 
niederzulassen,  lockt;  Virgil  Georg  A^bi:  sagt  dem  Bienenwftrter,  der  die 
Bienen  zum  Niederlassen  bringen  will :  „erreg*  ein  Geklingel  und  schlag  m 
die  Gegend  her  der  Kybele  Gjmheln**.  So  lockt  JehoTa  die  Völkersdiaar 
reu  wie  Bienenschwärme  7, 18.,  die  nun  eilends  schnell  heranwimmeliL 
Der  Flur,  geht  in  den  Sing.  Aber,  denn  die  Herankommenden  erschei- 
nen zunächst  wie  eine  unnnterscheidbare  verknäuelte  Masse;  mögUck 
auch,  dass  das  herrschende  Volk  unter  den  vielen  fixirt  wird  —  Ansehai- 
nng  und  Ausdruck  sind  nebelhaft  und  eben  das  ist  charakteristisch.  IGt 
rttn  weist  er  darauf  hin,  h^  ^rrm  kommts  herbei  d.i.  in  kürzester  Zeit  nd 
schnellen  Füssen,  und  je  näher  sie  ihm  in  der  Anschauung  kommen,  de* 
sto  deutlicher  kann  er  sie  beschreiben  v.27:  Es  ist  kein  ErmatUUf 
und  kein  Strauchelnder  darunter,  gönnt  sich  nicht  Schlum* 
mer  und  nicht  Schlaf,  und  keinem  löst  sich  der  Gurt  seiner 
Haften  und  keinem  zerreisst  der  Riemen  seiner  Schuhe. 
Trotz  des  langen  weiten  Marsches  kein  t(^9  Maroder,  der  sich  vereinsela 
und  zurückbleiben  müsste  Dt.  25, 18.  Jes.  14, 31.  Kein  ^^is,  denn  unanf 
haltsam  vorwärts  dringend  ziehen  sie  wie  eine  gebahnte  Strasse  (Jer.31,8). 
Vor  Kampf  begierde  schlummern  sie  nicht  (Q%),  geschweige  dass  sie  schli»* 
fen  (iv;) :  sie  schlummern  nicht  um  auszuruhn  und  gönnen  sich  nicht  die 
gewöhnliche  Nachtruhe.  Der  Gürtel  des  Waffenhemdes  oder  Schuppen- 
panzers,  in  dem  das  Schwert  steckt  Neh.4,12,  geht  keinem  auf,  nicht 
einmal  Eines  Schuhriemen,  womit  die  Sandalen  angebunden  und  verknotet 
sind,  zerreisst  (pns  disrumpitur).  Die  Aussage  von  der  Ruhelosigkeit  bil- 
det eine  cHmax  descendens,  diese  von  der  Straffheit  und  Dauerhaftigkeit 
der  Rüstung  eine  climax  ascendens;  die  beiden  Aussagen  folgen  sich  nadi 
dem  Schema  des  Chiasmus.  Der  Proph.  beschreibt  nun  ihre  Waffen  nad 
Streitwagen  v.28:  Er  dess  Pfeile  geschärft  sind  und  alle  seine 
Bogen  gespannt;  die  Hufen  seiner  Rosse  sind  dem  Kiesel 
gleich  geachtet  und  seine  Räder  dem  Wirheiwind.  Sierücken 
in  der  Anschauung  des  Proph.  immer  näher.  Denn  die  gespitzten  Pfeile 
haben  sie  in  ihren  Köchern  (s.  Weiss,  Kostümkunde  1856  S.  211)  mitge- 
bracht 22,6.  Dass  aber  schon  alle  ihre  Bogen  getreten  sind  (nämlich,  da 
sie  bis  zu  Mannslänge  gross  waren,  mittelst  des  auf  die  Sehne  aufgesetitea 
linken  Fasses,  wie  wir  aus  Arrians  Indica  wissen),  zeigt  dass  sie  sich  in 
der  Nähe  ihres  Zieles  befinden;  die  rechte  LA  bei  Jablonsky  (nach  Kim- 
chi*s  Lex.,  vgl  Michlaljofi)  ist  l^^rHi^  mit  Dag.  dirimens,  wie  Ps.37,16 
(Ges.  §.20,2^).  Da  die  Pferde  im  Alterthnm  nicht  beschlagen  wurden,  so 
sind  feste  Hufe  SnXat  xagtegai  nach  Xenophons  Hippikos)  eine  Hauptei- 
genschaft eines  guten  Pferdes.  Die  der  jetzt  Juda  nahekommenden  Feinde 
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abeii  Hofe  die  man  dem  Kiesel  (y^  an.  Xty.  =s  arab.  zirr)^  gleich  finden 
ms;  Homer  nennt  solche  Pferde  xf^^^onodtg  erzfBssige.  Und  die  je  zwei 
ttder  der  Streitwagen,  Tor  welche  sie  gespannt  sind  (s.  Weiss  a.a.O. 
L860),  drehen  sich  so  reissend  schnell  und  werfen  alles  vor  sich  her  so 
ngestOm  nieder,  nicht  als  triebe  sie  der  Sturmwind ,  sondern  als  wftren 
de  der  Sturmwind  selber  66,15.  Jer.  4,13.  Naham  vergleicht  sie  mit 
BHtien3,6.  Bis  hieher  hat  die  Beschreibnng  des  Proph.  sich  wie  in  Sturm- 
lAritten  in  Gliedern  aus  zwei  bis  vier  Wörtern  bewegt.  Nun  wird  sie 
idnrerftllig  und  lauernd  und  springt  dann  in  einigen  Sätzen  wie  ein  Raub- 
fUer  auf  seine  Beute  v.29:  Gebrüll  kommt  von  ihm  wie  der  Lö- 
»in,  er  brüllt  wie  Leuen  und  murmelt  dumpf —  packt  die 
9emte,  trägt  sie  fort  und  Niemand  rettet.  Die  Futt.  (lies  nach 
Cktdtib  ^chy  ICeri>^y^^  mit  Kadma  ttber  dem  K)  mit  dem  vorausgegangenen 
dMm  Futurum  gleichen  "ib  njfit^  halten  jedes  einzelne  Moment  der  Schil- 
temg  ftr  die  Betrachtung  fest.  Der  Löwe  brüllt,  wenn  er  nach  Beute 
fjmiz  80  jetzt  das  Schlachtgeschrei  des  blutdflrstigen  Feindes,  welches  der 
F^h.  mit  dem  Gebrflll  des  Löwen,  den  er  mit  seinem  poet.  Namen  K^nb 
Mait(was  nicht  gerade  die  Löwin  insonderheit  bez.,  welche  vielmehr  n»3$ 
heilst)  und  mit  dem  Gebrüll  vollkrftftiger  junger  Leuen  d'H'^b»  vergleicht 
Aidie  Stelle  des  Brüllens  tritt  Knurren  (cnj  fremere)  wenn  der  Löwe 
wA  fertig  macht  und  ansetzt  über  seine  Beute  herzuüallen.  ^  So  vernimmt 
1er  Proph.  im  schlagfertigen  Heere  ein  dumpfes  unheilverkündendes  Ge- 
irthn.  Aber  sofort  sieht  er  auch  wie  der  Feind  seine  Beute  packt  und  wie 
erde  unrettbar  fortschleppt  o**^!);?,  eig.  wie  er  sie  entkommen  macht  d.i. 
ndit :  grausam  spielend  entschlüpfen  lässt  (Luzz.),  sondern :  sie  in  Sieber- 
kdt  bringt  Mi.  6, 14.  Diese  Beute  ist  Juda.  Auch  dies  steigert  den  un- 
heimlich  helldunklen  Charakter  der  Weiss. ,  dass  der  Proph.  Juda  nicht 
MDut.  Dieses  Obj.  bleibt,  als  ob  es  der  Proph.  nicht  über  seine  Lippen  zu 
bri]igenvermöchte,auch  in  V. 30  unausgesprochen:  Und  dumpf  dröhnt 
tiüber  ihm  an  jenem  Tage  wie  Meeresdröhnen,  und  er  blickt 
zur  Erde  und  siehe  Finsterniss  —  Drangsal  und  Licht  — 
Neekt  wirds  am  Himmelsgewölk  darüber.  Subj.von&n3*|*{  ist  die 
Masse  der  Feinde  und  bei  'i'^^^  und  oa9  (dem  nur  hier  statt  des  üblichen 
Bt.o'^ri  gebrauchten  At.)  hat  der  Proph.  das  Volk  Juda's  im  Sinne,  über 
vdches  der  Feind  mit  Meeresgetös  und  also  wie  ein  Meer  überwogend 
kerfiUlt.  Wenn  da  das  Volk  Juda's  zur  Erde,  also  auf  sein  Wohnland  hin- 
blickt,  so  stellt  sich  ihm  Finsterniss  dar,  von  welcher  jeder  freundliche 
üd  lachende  Anblick,  den  es  früher  darbot,  verschlungen  ist.  Wie  aber 
»dter?  Man  hat  "»"»äJ  -»?  Mond  (=  "^no)  und  Sonne  erklärt  (jüdd.  AuslL), 
itein  und  Strahl  =  Hagel  und  Wetterleuchten  (Dr.),  aber  solche  und  ähn- 
iche  Erklärungen  entfernen  sich  zu  weit  vom  Sprachgebrauche.  Auch  die 
ron  Uitz.  Ges.  (thes.)  Ew.  Kn.  Umbr.  Schegg  Mei.  Luzz.  versuchte  Tren- 
iimg  der  Wörter  "^  und  ^iK,  so  dass  das  eine  einen  Satz  schliesst,  das  an- 
lere eröffnet  (z.  B.  Finsterniss  der  Drangsal  und  die  Sonne  ist  finster  ge- 
vorden),  ist  wider  den  von  der  Punktation  wiedergegebenen  Eindruck  der 


1)  Im  Arab.  bed.  tti'nehem  geradesu  die  FresBgier,  s.  Ali's  Sprüche  Nr.  16. 
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Zasammengehörigkeit,  den  die  beiden  Monosyllaba  machen.  Die  nidi 
liegende  Auffassung  wird  die  sein,  welche  ^xin  der  üblichen  Bed.BedTii 
niss  und  *^^st  in  der  üblichen  Bed.  Licht  und  beide  Wörter  als  eng  verbl 
den  fasst  (Rosenm.  Mr.  und  früher  Ges.).  So  ergibt  sich  die  obige  Uebc 
"^m;  *^  sind  Drangsal  und  Aufleuchten,  eines  dem  anderen  folgend  and 
das  andere  übergehend,  ähnlich  wie  Morgen  und  Nacht  21,12.  DIei 
Wortpaar  bildet  einen  Interjectionalsatz,  welcher  im  Anschloss  an  dasY« 
hergehende  besagt,  dass,  wenn  die  geweissagte  Finstemiss  sich  über  i 
Land  Juda  gelagert  hat,  dies  noch  nicht  das  Letzte  sein,  sondern  dass  no 
ein  Wechsel  von  Angst  und  Hoffnungsschimmer  darauf  folgen  wird,  bis 
ganz  und  gar  finster  geworden  sein  wird  an  *'?^^'**^^  dem  Wolkenhimn 
über  dem  Land  Juda  (&*^&*^":^  &n.  Xty.yon  ti'^T  tropfen,  träufeln,  wov.  aa 
iß*^ ,  und  das  su/jr.  auf  7^»^  zurückbezüglich ,  indem  p«  bald  die  Sr 
als  Ganzes  bald  das  Land  gleichsam  als  Theilerde  bez  ).  Der  Proph.  we 
sagt  hiermit  dass,  ehe  es  mit  Juda  zum  Aeussersten  kommt,  Ansätze  di 
geschehen  werden,  innerhalb  welcher  immer  wieder  ein  göttliches  Yersei 
neu  eintritt.  Die  Gnade  versuchts  und  versuchts  immer  wieder,  bis  ei 
lieh  dasMaassderSOndcnvoll  unddieFrist  der  Busse  abgelaufen  ist.  Na 
diesem  Gesetz  verläuft  die  Geschichte  des  jüd.  Volkes  bis  zur  rdnuad 
Zerstörung  Jerusalems.  Die  assyrische  Drangsal  und  das  Wunderlic 
göttlicher  Hülfe,  welches  in  der  Vernichtung  der  Heeresmacht  Sanherl 
aufging,  ist  nur  der  Vordergrund  dieses  traurigen,  aber  immer  und  inuB 
wieder  hoffnungerweckenden,  zuletzt  aber  lichtlosen,  wenigstens  nun  seh 
beinahe  zwei  Jahrtausende  lang  lichtlosen  Geschichtsverlaufes. 

So  schliesst  die  dritte  Weissagungsrede.  Sie  beginnt  mit  einer  P« 
bei,  welche  Israels  Geschichte  in  nuce  enthält,  und  schliesst  mit  eim 
Embleme,  welches  den  stufengängigen,  aber  sichern  Vollzug  des  strafrii 
terlichen  Schlusstheils  der  Parabel  versinnbildet.  In  sich  geschlossen : 
also  diese  dritte  Rede  nicht  minder  als  die  zweite.  Die  Verwandtschaft 
chenBeziehungen  erklären  sich  aus  dem  gleichen  zeitgeschichtlichen  Gm: 
und  Boden.  Dass  es  der  der  uzia-jothamischen  Zeit  ist,  einer  mächtig 
und  reichen,  aber  auch  stolzen  und  üppigen  Friedenszeit,  ist  unswährei 
der  Auslegung  immer  gewisser  geworden.  Die  furchtbare  Schlächterei  d 
syrisch -ephraimitischen  Krieges,  der  am  Ende  der  Regierung  Jothai 
sich  entspann,  und  die  Wechsel  vollen,  in  den  Untergang  auch  des  Reich 
Juda  auslaufenden  Verwickelungen  mit  dem  Weltreich,  welche  EönigAh 
anknüpfte  —  diese  fänfepochige  Periode  der  Weltreiche,  zu  welcher  d 
syrisch-ephraimitische  Krieg  das  Vorspiel  bildet,  liegt  ftür  den  Proph.  na 
im  Schoosse  der  Zukunft.  Die  Beschreibung  der  fernher  über  Juda  si* 
wälzenden  Völkermasse  ist  so  namenlos  allgemein,  so  unumrissen  helldu 
kel  gehalten,  dass  wir  sagen  müssen :  alles  was  in  den  nun  bald  beginne 
den  fünf  grossen  und  langen  Strafgerichtszeiten  (der  assyrischen,  derchi 
däischen,  der  persischen,  der  griechischen,  der  römischen)  von  Seiten  d 
Weltmacht  über  das  Volk  Gottes  ergehen  wird,  windet  sich  hier  aas  de 
Nebel  der  Zukunft  los  und  tritt  vor  den  Seherblick  des  Proph.  Schon  n 
ter  Ahaz  ändert  sich  hierin  der  Charakter  der  Weissagung.  Die  verhftn 
nissvolle  Beziehung  Israels  zum  Weltreich  gewinnt  da  als  Beziehong  1 
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iflsv  ihre  erste  concrete  Gestaltung,  das  Weltreich  ist  fortan  auch  im 
Monde  des  Proph.  nicht  mehr  eine  unbenannte  Grösse  und,  obschon  der 
Begriff  des  Weltreichs  in  Assur  nicht  aufgeht,  so  heisst  es  doch  Assur  und 
ioor  reprftsentirt  es.  Auch  daraus  folgt  nothwendig,  dass  c.2  — 4.5  der 
Torahasischen,  also  der  uzia-jothamischen  Zeit  angehören.  Aber  es  erhe- 
ben sich  dabei  doch  einige  räthselhafte  Fragen.  Wie  kann  Jesaia,  wenn 
c2 — 4. 5  unter  Uzia-Jotham  gesprochen  sind,  mit  einer  Yerheissung  be* 
gionen  2, 1 — 4.,  welche  sich  wörtlich  so  bei  Micha  4,1  ff.  wiederfindet  und 
dort  das  Gegenstück  der  Drohung  3, 12  ist,  welche  Micha  laut  Jer.  26, 18 
B&ter  Hizkia  ausgesprochen  hat?  Sodann,  wenn  wir  bedenken,  welchen 
Fortschritt  die  Drohweissagung  von  den  noch  ganz  allgemein  gehaltenen 
Aoftngen  in  c.l  bis  zu  dem  Schlüsse  von  c.  5  gemacht  hat:  wie  verhalt  sich 
denn  diese  Rede  c.  1  zu  c.  2 — 4.5.,  da  doch,  wie  wir  gegen  Caspari  annehmen 
nmflssen  glaubten, y.7 — 9nicht  ideal, sondern  zeitgeschichtlich  gemeint 
liod,  also  zum  wenigsten  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  voraussetzen? 
Und  endlich:  wenn,  wie  es  scheint,  c.6  die  Berufung  Jesaia's  ins  Prophe- 
teoamt  erzählt,  wie  erklären  wir  uns  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  der 
Bemfnngsgeschichte,  welche  an  der  Spitze  des  Buches  stehen  sollte,  drei 
Wdssagnngsreden  vorausgehen?  Dr.  u.  Caspari  haben  dies  neuerdings 
daraus  erklärt, dass  c.6  gar  nicht  die  Berufung Jesaia's  in  das  Propheten« 
imt  erzähle,  sondern  die  Berufung  des  bereits  im  Amte  befindlichen  Pro* 
pheten  zu  einer  besonderen  Sendung.  Demnach  hätten  wir  c.6  zu  über* 
schreiben :  Die  Weihe  des  Proph.  zum  Prediger  desVerstockungsgerichts; 
die  c.  1 — 5  enthielten  dann  Strafreden  des  Proph.  zur  Busse  an  das  dem 
Yerstockungsgericht  entgegenreifende  Volk :  die  Entscheidung  schwankt 
noch,  aber  der  Bussruf  ist  vergeblich,  Israel  verstockt  sich  selbst  und  nun, 
nachdem  Gottes  Gflte  das  Volk  zur  Busse  zu  leiten  vergeblich  versucht  hat 
md  Gottes  Langmuth  vom  Volke  auf  Muthwillen  gezogen  worden  ist,  ver- 
stockt es  Jehova.  Bei  dieser  Anschauung  steht  c.  6  an  seinem  rechten  ge* 
schichtlichen  Orte.  Es  enthält  das  göttliche  Ergebniss  der  vorausgegan- 
genen jesaianischen  und  überhaupt  prophetischen  Predigt.  Aber  so  wahr 
es  ist  dass  die  ganze  zwischen  Anfang  und  Ende  zwischeninne  liegende 
Mitte  der  Geschichte  Israels  durch  den  Inhalt  von  c.  6  halbirt  wird  und 
dass  Jesaia's  prophetische  Bedeutsamkeit  gerade  darin  besteht,  auf  die 
Grenze  dieser  beiden  Geschichtsbälften  gestellt  zu  sein,  so  erheben  sich 
doch  gegen  die  obige  Ansicht  von  c.6  wichtige  Zweifel.  Es  ist  ja  möglich 
dass  der  Berufsstellung  Jesaia's  gleich  bei  seiner  ersten  Berufung  diese 
Bedeutsamkeit  verliehen  worden  ist.  Und  was  Umbreit  sagt,  dass  c.  6  auf 
jeden  Unbefangenen  den  Eindruck  der  Inauguralvision  des  Proph.  mache, 
lisst  sich  in  der  That  nicht  läugnen.  Nur  die  Stellung,  welche  c.  6  im  Bu- 
che hat,  übt  so  lange  sie  sich  nicht  in  anderer  Weise  begreifen  lässt  eine 
Gegenwirkung  gegen  diesen  Eindruck.   Der  Eindruck  bleibt  aber  (ähn- 
lich wie  bei  1,7  —  9)  und  kommt  immer  wieder.  Wir  wollen  deshalb  an 
c6  gehen  ohne  ihn  geflissentlich  zu  verwischen.  Vielleicht  findet  sich  für 
die  räthselhafte  Stellung  von  c.  6  im  Verhältniss  zu  dem  Vorausgegange- 
nen eine  andere  befriedigende  Lösung. 


112  Ente  HSlfte  e.  I— XXXIX.  Erster  Gykliu  e.I— VI. 

Beriolit  des  Propheten  über  seine  göttliche  Sendung.  o.VL 

Die  Zeit  des  folgends  erzählten  Erlebnisses:  Im  Todesjahr  d€, 
Königs  üztjahu  ist  dem  Proph.  wichtig.  Ihre  Angabe,  so  nackt  wie  hie 
Torausgestellt,  tritt  noch  schärfer  hervor,  als  wenn  sie  mit  '^n'^i  begönne 
vgl.  Ex.  16, 6.  Spr.24,27.  Es  war  das  Todesjahr  Uzia's,  nicht  das  erst 
Jahr  Jothams,  also  das  Jahr,  in  welchem  Uzia  noch  herrschte,  aber  seil 
Tod  bevorstand.  Ist  dies  der  Sinn  der  Zeitbestimmung,  so  ist,  auch  wem 
c.6  die  erste  Berufung  Jesaia's  erzählt,  in  der  Ueberschrift  1, 1  dieWiric 
samkeit  des  Proph.  mit  Recht  von  Uzia  an  datirt,  denn  war  gleich  seiiii 
Wirksamkeit  unter  Uzia  nur  sehr  kurz,  so  kommt  sie  doch  als  bedeutonga 
voller  epochemachender  Anfang  mit  in  Rechnung.  Aber  hat  nicht  Jestü 
laut  2  Chr.  26,22  ein  die  gesammte  Regierungszeit  Uzia*s  umfassendes  6e 
Schichtswerk  geschrieben?  Allerdings,  aber  dass  er  schon  lange  vor  Uzis'i 
Tode  aufgetreten  sei,  folgt  daraus  nicht.  Ist  Jesaia  im  Todesjahre  Uzia* 
berufen,  so  war  jenes  Geschichtswerk  ein  historischer  Rückblick  auf  dii 
nzianische  Zeit,  mit  deren  Ende  die  einen  tiefen  Einschnitt  in  Israels  Gk 
schichte  bildende  Berufung  des  proph.  Verf.  zusammengefallen  war.  Uzii 
regierte  52  J.  lang  (809—758  v.  Chr.).  Diese  lange  Zeit  war  für  das  Rdd 
Juda  was  die  minder  lange  salomonische  für  Gesammtisrael  gewesen  wa 
—  eine  Zeit  machtvollen  und  glücklichen  Friedens,  in  welcher  das  Voll 
mit  Liebesbeweisen  seines  Gottes  ganz  überschüttet  ward.  Aber  diese 
Reichthum  göttlicher  Güte  vermochte  über  dasselbe  so  wenig  als  die  frfl 
heren  Trübsale.  Da  trat  in  dem  Verhältnisse  Jehova's  zu  Israel  die  vei 
hängnissvoUe  Wendung  ein,  zu  deren  Werkzeuge  zunächst  und  vor  ander 
Propheten  Jesaia  erkoren  ward.  Das  Jahr  in  welchem  dies  geschah  wa 
das  Todesjahr  Uzia's.  In  diesem  J.  ward  Israel  als  Volk  der  Verstocktmi 
und  Israel  als  Masse,  als  Reich  und  Land  der  Vernichtung  und  Verwüstui 
durch  das  Weltreich  preisgegeben.  Wie  bedeutsam,  dass  das  Todesjah 
des  Uzia,  wie  hier  Hieronjmus  bemerkt,  das  Geburtsjahr  des  Romains  ist 
kurz  nach  Uzia^s  Tode,  754  v.Chr.  nach  der  Zeitrechnung  Varro'8,wurdt 
Rom  gegründet  I  Mit  König  Uzia  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  natio 
nale  Herrlichkeit  Israels  dahingestorben.  In  diesem  Jahre  —  erzählt  de 
Proph.  —  da  sah  ich  den  Allherrn  sitzend  auf  hohem  und  er 
habenem  Thron  und  seine  Säume  füllend  den  Tempel,  Jesai 
sieht,  und  zwar  nicht  schlafend  und  träumend,  sondern  dem  Wachende 
gibt  Gott  einen  Blick  in  die  unsichtbare  Welt,  indem  er  ihm,  während  di 
äussere  Sinnenthätigkeit  cessirt,  den  ionern  Sinn  für  das  Uebersinnlicb 
öffnet  und  wegen  des  geistleiblichen  Wesens  und  der  diesseitigen  Schrank 
des  Menschen  dieses  Uebersinnliche  versinnlicht.  Das  ist  die  Offenbamngi 
weise  der  ekstatischen  Vision  (h  ixaiuou  oder  h  nvtvf,iaxi).  So  ist  hie 
Jesaia  in  den  Himmel  entrückt;  denn  obgleich  sonst  proph. Ekstasen  de 
irdischen  Tempel  zum  Orte  und  Gegenstande  des  Schauens  haben  Am.9,] 
Ez.8,3. 10,4f.  Act.22,17.,soist  doch  hier  der  hocherhabene  Thron  (dos 
auf  diesen,  nicht  mit  Trg.  und,  wie  es  scheint,  den  Acc.  auf  "^{H^  sind  di 
Attribute  Vi^y\  tr^  zu  bez.),  wie  die  folgende  Schilderung  ausser  Zweift 
setzt,  das  himmlische  Gegenbild  des  irdischen  Bundesladensthrons  um 
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abo^dT!  (eig.  geräumige  Halle,  Name  des  Tempels  als  Palastes  Gottes  des 
Königs),  wie  Ps.  11,4. 18,7.  29,9  u.  häufig,  der  himmlische  Tempel.  Da 
sieht  er  den  Allwaltenden  oder,  wie  wir  dieses  von  l"?^  =  1^  (vgl.  „der 
Waltende'*  von  Gott  hei  älteren  deutschen  und  angelsächsischen  Dichtem) 
gebildete  Nomen  lieher  ühers.,  den  Allherm  sitzen,  und  zwar  in  Menschen- 
gestalt £z.  1,26.,  wie  das  Schleppgewand  zeigt,  dessen  herahwallende  En- 
den fimöriae  (o*^ö  wie  Ex.  28, 33  f.)  die  Halle  erfüllen.  Die  LXX.  Trg, 
rv/i/.u.a.Ueher8.  haben  das  Bild  vom  Schleppgewande  als  allzu  anthropo- 
Dorphisch  verwischt.  Johannes  aber  in  seinem  Evangelium  ist  so  kühn  zu 
sagen,  dass  es  Jesus  war,  dessen  Herrlichkeit  Jesaia  schaute  12,41.  Mit 
Recht,  denn  die  Menschwerdung  Gottes  ist  die  Wahrheit  aller  biblischen 
Anthropomorphismen  und  der  Name  Jesu  ist  das  offenbar  gewordene  Ge- 
bdmniss  des  Namens  Jehova.  Der  himmlische  Tempel  ist  der  überirdi- 
sche Ort,  welchen  Jehova,  indem  er  sich  da  Engeln  und  Seligen  zu  schauen 
gibt,  zum  Hinmiel  und  zum  Tempel  macht.  Indem  er  da  seine  Herrlich- 
kdt  zu  schauen  gibt,  muss  er  sie  zugleich  verhüllen,  weil  die  Creatur  sie 
ucbt  ertragen  kann.  Was  sie  aber  verhüllt,  ist  nicht  minder  prächtig  als 
wasvon  ihr  offenbar  ist.  Das  istswas  sich  für  Jesaia  in  dem  langen  Schlepp- 
gewand verbildlicht.  Er  sieht  den  Herrn,  und  was  er  weiter  sieht  das  ist 
das  alleserfüllende  Prachtgewand  des  Unbeschreiblichen.  Der  Boden  ist, 
soweit  der  Blick  des  Sehers  vorerst  reicht,  überall  mit  diesem  Prachtge- 
wande  bedeckt.  Es  ist  also  da  kein  Platz  zu  stehen.  Danach  bestimmt 
sich  die  Anschauung  der  Seraphim  v.  2:  Seraphim  standen  ober" 
kaib  seiner,  je  sechs  Flügel  hatte  der  Einzelne ,  mit  zweien 
tedeckte  er  sein  Angesicht  und  mit  zweien  bedeckte  er  seine 
Füsse  und  mit  zweien  flog  er.   Man  darf  *i^  ^?aa  nicht  nahe  bei  ihm 
erkl. ;  denn  obwohl  die  Ausdrucksweise,  dass  der  Stehende  sich  ^^  ob  dem 
Sitzenden  Ex.  18,13  oder  auch  b^ia  oberhalb  desselben  Jer.36, 21  befinde 
(Tgl.  2  Chr.  26,19  miüpn  nnrab  b?«  oberhalb  des  Räucheraltars),  auch  von 
CreisternIobl,6.  IK. 22, 19.  Zach.  6,5  und  Menschen  Zach. 4,14  in  Be- 
zag  auf  Gott  den  Thronenden  gebraucht  wird,  wo  an  ein  wirkliches  Ueber« 
ragen  nicht  zu  denken  ist:  so  kann  doch  ^^  briaa,  dieser  stärkste  Ausdruck 
Ar  supra,  nicht  anders  als  eigentlich  gemeint  sein,  weshalb  Trg.  Raschi 
„droben,  ihm  zu  Dienst"  erkl.,  wonach  auch,  aber  mit  Unrecht,  accentuirt 
zu  sein  scheint  (Luzz.).  Wie  Jesaia  dieses  Stehen  oberhalb  meint,  ist  aus 
dem  angegebenen  Flügelgebrauch  der  Seraphim  zu  schliessen;  die  imperf, 
besagen  nicht  was  sie  zu  thun  pflegen(Böttch.u.A.),sondern  was  der  Seher 
sie  thun  sah :  mit  zweien  ihrer  sechs  Flügel  sah  er  sie  fliegen,  sie  standen 
also  fliegend  d.i.  sie  schwebten  (vgl."is9  Num.l4, 14),  wie  von  der  Erde 
and  den  Sternen  gesagt  wird:  sie  stehen,  obwohl  in  freiem  Räume  lob  26,7. 
Die  Seraphim  werden  zwar  nicht  das  Haupt  des  Thronenden  überragt  ha- 
ben, sie  schwebten  aber  oberhalb  des  ihm  gehörigen,  die  Halle  füllenden 
Gewandes,  getragen  von  den  zwei  ausgebreiteten  Flügeln,  während  sie 
mit  zwei  andern  in  Ehrfurcht  vor  der  göttlichen  Herrlichkeit  (Trg.  ne  vi- 
ieant)  ihr  Antlitz  und  mit  zweien  im  Gefühl  des  tiefen  Abst^ndes  der  Crea- 
tor vom  Allerheiligsten  (Trg.  ne  tideantur)  ihre  Füsse  bedeckten,  wie  die 
Cherube  £z.l,ll  ihreEörper.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle  der  h.Schrift| 
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wo  der  Seraphim  gedacht  wird.  DieTon  Dionysias  AreopaipU  ausgehende 
kirchlicheVorsteUnng  stellt  sie  unter  den  nenn  Engelchören  oben  an;  die 
erste  Ordnung  bilden  Seraphim,  Cherubim,  Thront.   Das  ist  nicht  ohne 
Grund,  wenn  man  die  Cherube  bei  Ezechiel  vergleicht,  welche  den  gOttU- 
chen  Thronwagen  tragen,  wogegen  die  Seraphim  hier  den  göttlichen  Thron- 
sitz umschweben.  Jedenfalls  sind  Seraphim  und  Cherubim  verschiedenar- 
tige himmlische  Wesen ;  die  Versuche  Hendewerks  und  Stickeis,  ihre  £i- 
nerleiheit  zu  beweisen ,  sind  nichtig.  Auch  bez.  D'«B*;iD  gewiss  nicht  blos 
Geister  schlechthin,  sondern  wenn  nicht  die  erhabensten  von  allen,  doch 
sonderliche  vor  andern ;  denn  die  Schrift  lehrt  wirklich  eine  rangstufige 
hierarchia  coelestis  (gegen  Schriftbew.  1,336  ff.).   Blose  Sinnbilder  nnd 
Fantasiegebilde,  wie  Häv.  meint  (Theologie  des  A.  T.  S.  95  der  Ausg.  von 
Schultz  1863),  sind  sie  vollends  nicht,  sondern  wirkliche  Geistwesen,  die 
hier  dem  Proph.  in  einer  ihrem  Übersinnlichen  Sein  und  dem  Zwecke  des 
Vorgangs  entsprechenden  Weise  versichtbart  erscheinen.  Indem  diese  Se- 
raphim oben  zu  beiden  Seiten  des  Thronenden  schweben  und  also  zwei 
einander  gegenttberschwebende  halbkreisförmige  Chöre  bilden ,  beten  sie 
wie  im  Wechselgesange  den  Thronenden  an  v.  3:    Und  es  rief  einer 
dem  andern  zu  und  sprach'.  Heilig,  heilig,  heilig  ist  Jekova 
der  Heerschaaren,  erfüllend  die  ganze  Erde  ist  seine  Herr^ 
lichkeit.  E&  ist  nicht  gemeint,  dass  sie  concertirend  gleichzeitig  ihre 
Stimme  erhoben  (Luzz.),  wie  auch  Ps.42,8  ^  nicht  in  diesem  Sinne  = 
^39  ist,  sondern  es  war  ununterbrochen  fortgehender  Wechselgesang:  die 
einen  hoben  an,  die  anderen  respondirten,  sei  es  dass  sie  das  ganze  Trisa* 
gion  wiederholten  oder  das  «Siip  önp  tiiip  mit  vi13D  p^n-iD  «i»  fort- 
setzten. Diesen  antiphonischen  oder  hypophonischen  Gesang  der  Sera- 
phim  vernimmt  Jesaia  nicht  blos  um  zu  wissen,  dass  endlose  Anbetung 
Gottes  ihr  seliges  Geschäft  ist,  sondern  es  ist  mit  dieser  Doxologie  wie  mit 
den  Doxologien  der  Apokalypse:  sie  hat  wie  die  ganze  Scene  heilsge- 
schichtliche Bedeutung.  Gott  ist  in  sich  der  Heilige  ^i"^  d.i.  der  Abge- 
schiedene, Jenseitige,  Ueberweltliche,  schlechthin  Lichte,  tröbungslos  Bei- 
ne und  Vollkommene.  Seine  Herrlichkeit  ^in^  ist,  wie  Oetinger  und  Ben- 
gcl  es  treffend  formnlirt  haben,  seine  aufgedeckte  Heiligkeit,  wie  seine 
Heiligkeit  seine  zugedeckte  verborgene  Herrlichkeit  ist.  Dass  Gottea  Hei- 
ligkeit zu  einer  alloffenbaren  oder,  was  dasselbe,  dass  seine  Herrlichkeit 
zur  Falle  der  ganzen  Erde  werde,  das  ist  das  Ende  des  Werkes  Gottes  11,9. 
Num.  14,21.  Hab.  2, 14.  Dieses  Ende  des  Werkes  Gottes  steht  vor  Gott 
in  ewiger  Gegenwart  und  auch  die  Seraphim  haben  es  als  Gegenstand  ih- 
res Lobpreises  vor  sich  in  seiner  schliesslichen  Vollendung.  Aber  Jesaia 
ist  ein  Mensch  aus  der  Mitte  der  zu  diesem  Ende  strebenden  Geschichte, 
ihm  gibt  der  jetzt  gerade  so  und  nicht  anders  gestaltete  Ruf  der  Seraphim 
zu  wissen,  wohin  es  auf  Erden  noch  kommen  soll,  und  die  himmlischen 
Gestalten,  die  sich  ihm  jetzt  versichtbaren,  lassen  ihn  innewerden,  was  es 
um  die  göttliche  Herrlichkeit  sei,  welcher  die  Erde  voll  werden  soU.  Das 
ganze  Buch  Jesaia's  trägt  die  Spuren  des  Eindrucks  dieser  Ekstase.  Der 
Liebliogsname  Gottes  im  Munde  des  Pfoph.  ^M*;to'?  c}i*i]3  ist  der  Nachhall 
dieses  seraphischen  Sanctus^  und  dass  dieser  Gottesname  schon  in  den  Reden 
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cl.  2—4.5  vom  Proph.  geprägt  and  so  bevorzugt  ist,  scboD  dies  legt  uns 
die  Ansicht  nahe,  dass  Jesaia  hier  seine  erste  Bemfung  erzähle.  Alle  jes. 
Weissagungen  tragen  diesen  Gottesnamen  als  Stempel:  er  kommt  29 mal 
(dnge8chl.lO,17.  43,15.49,7)  im  B.  Jesaia  vor,  12mal  in  cl— 39, 17mal 
in  C.40 — 66,  wozu  Luzzatto  schön  bemerkt:  „Der  Proph. wie  in  Voraus- 
sicht, dass  man  ihm  den  zweiten  Theil  seines  Buches  absprechen  wtlrde,  hat 
den  Gottesnamen  Vsc^^to^  tihip  wie  sein  Petschaft  beiden  Theilen  aufge- 
drücktClVoa  wnm  nm).*'  Sonst  kommt  er  nur  3  mal  in  denPsalmen(71, 
22.78,41.  89,19)  und  2  mal  bei  Jeremia  nicht  ohne  Beziehung  auf  Je- 
stia  vor  (50,29. 51,5).  Er  gehört  zu  Jesaia*s  eigenthOmlicher  propheti- 
scher Signatur  iV^^).  Hier  befinden  wir  uns  an  dem  Quellort  dieser  £r- 
schdnung.  Obwohl  das  Dreimalheilig  auf  Gott  den  Dreieinigen  geht?  Kn. 
begnttgt  sich  zu  bemerken:  das  dreimalige  Heilig  dient  zur  Verstärkung. 
Allerdings  pflegt  man  dreimal  zu  sagen  was  man  erschöpfend  und  befrie- 
digend sagen  will ;  denn  die  Drei  ist  die  Zahl  der  erschlossenen  Einheit,  der 
erfüllten  Geschlossenheit,  der  befriedigten  und  befriedigenden  Entfaltung, 
des  zum  Accorde  erweiterten  Grundtons.  Aber  warum  ist  sie  das?  Die 
Pythagoräer  sagten:  die  Zahl  ist  das  Princip  aller  Dinge,  die  Schrift  aber. 
Dich  welcher  Gott  in  zweimal  drei  Tagen  durch  zehn  Machtworte  die  Welt 
schafft  und  in  sieben  Tagen  vollendet,  lehrt  uns  dass  Gott  das  Princip  aller 
Zahlen.  Dass  die  Drei  die  Zahl  der  entfalteten  und  in  sich  geschlossenen 
Einheit  ist,  das  hat  seinen  letzten  Grund  darin  dass  sie  die  Zahl  des  trini* 
tarischen  Processes  ist,  und  das  Trisagion  der  Seraphim  (wie  Apok.4,8 
der  Cherubim)  geht  also,  wenn  auch  nicht  im  Bewusstsein  Jesaia's,  doch 
im  Bewusstsein  jener  Geister  auf  Gott  den  Dreieinigen.  Indem  Jesaia  das 
vernimmt,  steht  er,  der  Verzückte,  in  fernster  Feme  vom  Thronenden  un- 
ter der  ThUr  des  himmlischen  Palastes  oder  Tempels,  und  was  er  da  wei- 
ter zu  fühlen  und  zu  sehen  bekam,  berichtet  er  v.4:  Und  es  erbebten 
die  Grundfesten  der  Schwellen  von  der  Stimme  der  Rufenden 
und  das  Haus  ward  voll  Rauches.  Unterö'^pon  ninK  verstehen LXX. 
Viäg.Syr,  u.  A.  die  Pfosten  der  Oberschwellen,  das  Grundgebälk  der  die 
Thflr  oberwärts  schliessenden  superliminaria.  Aber  da  C)0  sonst  nur  Un* 
terschwelle  und  Eingang  Urnen  und  vestibulum  bed.,  so  sind  auch  hier,  was 
sehr  gut  passt,  D'^&on  r\^^QH  die  Grundlagen  der  Fussschwellen  (ra»  zu  cm 
wie  matrix  zu  mater  sich  verhaltend,  von  der  aufnehmenden  Basis,  worein 
die  Schwellen  niit  ihren  Zapfen  eingelassen  sind  wie  talm.  K^n'^'i  KtnaK  die 
Bfichse  der  Handmtlhle  Berachoth  18^  und  rn^iQ  nw  das  dem  Rücken  der 
Säge  entlang  laufende  Holz,  welches  sie  gespannt  erhält  Kelim  XXI,  3., 
v^  „Schraubenmutter",  welche  mit  ihren  vertieften  Windungen  die  cylin- 
drische  Schraube  aufnimmt  und  festhält).  So  oft  der  Chor  der  Seraphim 
(nertj^n  vgl.  die  coUektiven  Sing,  a'}''«»  der  Hinterhalt  Jos.  8, 19.,  f'Ann 
die  Kriegsmannschaft  Jos.  6, 7  u.ö.,  tf^vtiar  die  Nachhut  Jos.6,9u.ö.)  an* 
hob,  erbebte  der  Schwellenunterbau  des  Portals,  in  dem  Jesaia  stand :  das 
Gebäude  wurde  soweit  es  reichte  und  im  tiefsten  Grunde  mitergriffen  von 
anbetender  Ehrfurcht;  denn  in  dem  seligen  Jenseits  steht  den  Geistern 
nichta  unbeweglich  und  unempfindlich  gegentiber,  sondern  Alles  ist  wie 
Acddens  der  freien  Persönlichkeit  und  weicht  den  Eindrücken  dieser  und 
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begleitet  willig  alle  Regungen  dieser.  Zugleich  erfüllte  sich  das  Eam  mit 
]Elauch.  Man  hat  dabei  an  das  Gleiche  bei  der  salomonischen  Tempelweihe 
erinnert  1K.8, 10.,  aber  mit  Recht  findet  Dr.  diese  Parallele  nicht  ganz 
passend,  denn  dort  bezeugt  Gott  durch  den  Rauchdampf,  hinter  den  er 
sich  birgt,  seine  Anwesenheit,  hier  aber  bedarf  es  einer  solchen  Selbstbe- 
zeugung nicht;  auch  wohnt  Gott  hier  nicht  in  Wolke  und  Geheimniss,nnd 
der  Rauch  wird  nicht  als  Wirkung  der  Gegenwart  Gottes ,  sondern  der 
Lobgesänge  der  Seraphim  dargestellt.  Der  Rauch  kommt  von  dem  v.6 
genannten  Rauchopferaltar.  Wenn  aber  Dr.sagt,dass  die  Gebete  der  Hei- 
ligen (wie  Apok.  5, 8.  8, 3  f.)  es  seien,  die  in  diesem  Rauche  zum  Herrn  auf- 
steigen, so  ist  das  ein  gar  nicht  hieher  gehöriger  Gedanke.  Der  Ranch 
ist  die  Folge  des  seraphischen  Lobpreises.  Von  hier  aus  beginnt  ein  ent- 
räthselndes  Licht  auf  den  N.  ö*^B*nto  zu  fallen,  der  unmöglich  mit  t[^^ 
Schlange  (sanskr.  sarpa,  lat.  serpens)  in  Zus.  stehen  kann  und  auf  ein  T. 
t^^  iu  derBed.  des  arab.  i^ra/a  (sarufa)  hervorragen,  hochgestellt, hoch- 
geehrt s.  zurückgeführt  (Ges.  Hgst.  Hofhi.u.A.)  einen  wenig  besagenden 
Sinn  gibt.  Mit  En.aber  (in  Ausg.  2  u.  3  seines  Comm.)Q'^rn^  Gottesdiener 
zu  lesen,  also  das  Lexikon  mit  einem  neuen  Wort  zu  beschenken  und  die 
Seraphim  zu  einem  Schreibfehler  zu  machen,  wäre  doch  eine  übereilte  Con- 
cession  an  die  himmelstürmende  Allmacht  welche  der  Dinte  eines  deut- 
schen Gelehrten  inwohnt.  Den  Namen  geradezu  Licht-  oder  Feuergeister 
zu  erklären  ist  auch  nicht  thunlich,  da  tfyo  nicht  urere,  sondern  combwrere 
bed.  Dieser  transitiven  Bed.  sucht  Umbreit  zu  genügen,indem  er  erklärt: 
feurige,  alle  irdische  Unreinheit  abstossende,  vernichtende  Wesen.  Die 
Vision  selbst  scheint  aber  auf  einen  viel  spezielleren  Sinn  des  nur  hier  bei 
Jesaia  vorkommenden  Geisternameus  zu  führen.  Doch  darüber  später. 
Der  Seher,  zunächst  versunken  und  trunken  von  dem  majestätischen  An* 
blick,  wird  nun  sich  seiner  selbst  bewusst  v.  5:  Da  sprach  ich:  IVekß 
mir^  denn  ich  bin  verloren,  denn  ein  Mann  unreiner  Lippen 
hin  ich  und  unter  einem  Volke  unreiner  Lippen  bin  ich  woh* 
nend,  denn  den  König^  Jehova  der  Heerschaaren,  haben  §€• 
sehen  meine  Augen.  Dass  der  Mensch  Gott  nicht  sehen  kann,  ohne  ZQ 
sterben  —  ist  an  sich  wahr  und  durcbgäugige  alttest.  Ueberzeugung  EIz. 
33,20  u.ö.  Er  muss  sterben,  denn  die  göttliche  Heiligkeit  ist  für  den 
Sünder  ein  fressend  Feuer  33,14  und  auch  schon  der  unendliche  Abstand 
des  Schöpfers  und  der  Creatur  übt  ja  eine  niederwerfende  Wirkung,  wel* 
eher  selbst  die  Seraphim  nicht  Stand  halten  können  ohne  ihr  Antlits 
zu  verhüllen.  Darum  hält  sich  Jesaia  für  vernichtet  (T**^^,^  wie  oAofXo 
perii,  Prät.  der  obwohl  noch  nicht  äusserlich,  doch  für  das  Bewusstsein 
vollendeten  Thatsache),  um  so  mehr  als  er  für  seine  Person  unrein  von 
Lippen  und  zugleich  Mitglied  eines  Volkes  unreiner  Lippen  ist.  Die  Un- 
heiligkeit  seiner  Person  wird  kraft  der  Solidarität  des  Naturzosammen» 
hangs  noch  verdoppelt  durch  die  Unheiligkeit  des  Volkes,  dem  er  ange* 
hört.  Diese  Unheiligkeit  benennt  er  Unreinheit  der  Lippen,  weil  er  sich 
unter  Chöre  von  Wesen  versetzt  sieht,  die  mit  reinen  Lippen  den  Herrn 
preisen,  und  Jehova  nennt  er  den  König,  denn  er  hat  Jehova  nicht  von  An- 
gesicht gesehen,  aber  den  Thron,  den  alleserfüllenden  Ta]ar,die  denThro- 
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senden  umschwebenden  and  ihm  huldigenden  Seraphim  —  er  hat  also  den 
himmlischen  König  in  offenbarer  Majest&t  gesehen  and  bezeichnet  das  6e- 
schaate  nach  dem  empfangenen  Eindrack.  Hier  aber  angesichts  Jehova's 
der  Heere,  des  allerhabenen  Königs,  dem  alles  huldigt,  hier  dazustehen 
und  im  Bewosstsein  der  tiefen  Unreinheit  stumm  bleiben  zu  müssen,  das 
erregt  ihm  Temichtenden  Angstschmerz  der  Selbstverartheilung.  So  lau- 
tet die  Beichte,  die  der  zerknirschte  Seher  ablegt.  Auf  diese  Beichte  folgt 
Vergebung  der  Sünden ,  die  durch  ein  himmlisches  Sacrament  ihm  ver- 
lAigt  nnd  durch  eine  seraphische  Absolution  ihm  zugeeignet  wird  v.  6. 7: 
Und  es  flog  zu  tnir  einer  von  den  Seraphim,  mit  einer 
Glühkohle  in  seiner  Hand,  die  er  mit  der  Zange  genommen 
VOM  Altar.  Und  berührte  damit  meinen  Mund  und  sprach: 
Siehe  berührt  hat  dies  deine  Lippen  und  weg  ist  deine  Mis' 
sethmt  und  so  deine  Sünde  gesühnt.  Eines  der  denHerm  umschwe* 
benden  Wesen  (es  waren  ihrer  also  unbestimmt  viele)  fliegt  nach  dem 
Blucheraltar,  dem  himmlischen  Urbild  des  zum  Allerheiügsten  gerechne- 
ten goldenen  Räucheraltars  der  irdischen  Hütte,  nimmt  von  diesem  Altare 
fvsn  d.i. entweder  einen  GlühstemiVnig.caiculum),  wcradfe  oder  radafe, 
oder  der  überwiegenden  Tradition  nach:  eine  Glühkohle  (v.&)3C7vJl3% 

=  Sp^  sprühen,  glühen,  syn.  nbn^)  und  zwar  mit  einer  Zange,  weil  auch 
des  Seraphs  Hand  das  Gotte  geweihte  Geräthe  und  Gotte  gehörige  Opfer 
nicht  unmittelbar  betastet,  und  nun  fliegt  er  mit  dieser  Glühkohle  auf  Je- 
siia  zu,  Iftsst  sie  rühren  an  seinen  Mund  (piVi  Hi.  in  causativer  Bed.  wie 
5,8.  Ex.  12,22),  dessen  Unreinheit  vor  andern  Gliedern  des  Leibes  er  be- 
klagt hatte  (vgl.  Jer.  1,9.,  wo  des  Propheten  Mund  von  Jehova's  Hand  be- 
rilhrt  und  dadurch  göttlich  beredt  gemacht  wird),  und  versichert  ihn  der 
mit  der  Application  dieses  sakramentlichen  Zeichens  zusammenfallenden 
Vergebung  seiner  Sünden.  Das  *i  verknüpft  was  ^y\  ^  und  "^^  besagen  als 
Simultanes,  das  ^t  weist  neutrisch  auf  die  Glühkohle,  das  /uf.^^Bsri  ist  fut 
eonsec.y  losgetrennt  vom  Waw,convars,,viei\  der  Subjectsbegriff  hervorge- 
hoben werden  soll;  denn  dass  die  Entfernung  der  Sündenschuld  als  etwas 
Homentanes,  die  Sühne  als  nach  und  nach  Geschehendes  gedacht  sei,  ist 
sachlich  unmöglich:  eben  damit  dass  die  Sündenschuld  weggeschafft  ist, 
ist  auch  die  Stlhne  vollzogen.  *^&[3  mit  dem  Acc.  oder  ^?  der  Sünde  bed. 
diese  zudecken,  löschen,  tilgen  (vgl.  für  die  Grundbed.  28, 18),  so  dass  sie 
fllr  die  Strafgerechtigkeit  Gottes  nicht  vorhanden  ist.  Die  sündige  Unrein- 
heit wird  dem  Proph.  vom  Munde  weggebrannt.  Der  Seraph  thut  also  hier 
was  sein  Name  besagt:  er  verbrennt  oder  brennt  hinweg  comburit  Er 
thut  dies  aber  nicht  kraft  eigner  feuriger  Natur,  sondern  mittelst  entnom- 
menen göttlichen  Feuers,  und  zwar  mittelst  Feuers  vom  himmlischen  Altar. 
Da  der  Ranch  der  das  Haus  erfüllt  vom  Altar  kommt  und  infolge  der  An- 
betung des  Herrn  von  Seiten  der  Seraphim  entsteht,  so  gehören  das  Räu- 
cheropfer auf  dem  Altar  und  diese  Anbetung  nahe  zusammen  und  das 


1)  In  oorrekten  Texten  hat  (nt)  7^3  den  Ton  {Mercha)  auf  der  vorletzten  Sylbe 
oad  bei  dem  Pathah  der  letzten  steht  Gaja^  um  die  Temchmliche  AuBsprache  des  ^ 
n  tebützen,  s.  Bär,  Thorath  Emeth  p.21. 
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Feuer,  welches,  io  Rauch  eich  ankündigend ,  das  Räncheropfer  venehrt 
and  welches,  weil  sflhnkräftig,  göttliches  sein  muss,  ist  eine  Wirkung  der 
Liebe  Gottes,  womit  er  die  Darbringungen  der  Seraphim  erwiedert  Ein 
Feuerblick  Gottes  und  zwar,  da  die  Seraphim  sündlos  sind,  ein  reiner  Lie- 
besfeuerblick hat  das  Opfer  entzündet.  Kommt  nun  darin,  dass  ein  Seraph 
mittelst  dieses  Liebesfeuers  den  Seher  entsündigt,  beispi^sweise  die  heils- 
geschichtliche Berufsstellung  der  Seraphim  zum  Vorschein,  so  sind  die  Se- 
raphim Träger  und  Mittler  des  göttlichen  Liebesfeuers,  wie  bei  Ezechiel 
die  Cherubim  Träger  und  Mittler  des  göttlichen  Zornfeuers;  denn  wie  hier 
ein  Seraph  Liebesfeuer  vom  Altar  nimmt,  so  langt  dort  £z.lO,6f.  ein  Che- 
rub Zomfeuer  vom  Thronwagen  hervor,  und  die  Cherubim  (s.über  ihren 
Namen  Genesis  S.  626)  erscheinen  also  ebenso  als  Träger  und  Mittler  des 
die  Sünder  vertilgenden  Zornes  oder  doch  der  ihrer  Feuerseite  nach  der 
Welt  zugekehrten  Doxa,  wie  die  Seraphim  als  Träger  und  Mittler  der  die 
Sünde  tilgenden  Liebe  oder  der  ihrer  Lichtseite  nach  der  Welt  zagekeh> 
ten  Doxa.^  Nachdem  Jesaia  entsündigt  ist,  wird  es  offenbar  welches  der 
eigentliche  Zweck  der  himmlischen  Scene  istv.8:  Da  hörte  ich  die 
Stimme  des  Allherrn  sprechend:    Wen  soll  ich  senden  und 
wer  wird  uns  gehen?   Da  sprach  ich:   Siehe  mich  da,  sendß 
mich!  Der  Plur.  ^o^  ist  nicht  daraus  zu  erklären,  dass  bei  Reflexion  oder 
Selbstbefragung  das  Subject  sich  zugleich  als  Obj.  gegenübersteht (Hitz.}| 
auch  ist  es  keinp/.ma;>f^(En.),  auch  ist  die  urspr.  Abstractbed.  des  Plur. 
dabei  nicht  im  Spiele  (Mei.),  sondern  der  Plur.  ist  ohne  Zweifel  mit  Bes. 
auf  die  Seraphim  gemeint,  die  wie  IE. 22, 19  —  22.  Dan. 4, 14  u.ö.  mit 
dem  Herrn  zusammen  eine  Rathsversammlung  D'^oinp^  nho  Ps.89,8  bilden 
(Dr.Hfm.),  wie  sie  ihrem  Wesen  nach  als  Q'^n^Krj  '^??  mit  Gott  ihrem  Schö- 
pfer zusammen  Eine  ^lorpiaEph.  3,15  d.i.  Familie  sind  (s.  Genesis  S.121), 
so  eng  verbunden  dass  sie  b^^n^M  heissen  können  wie  Gott  ihr  Schöpfer, 
ähnlich  wie  die  Gemeinde  der  Gläubigen  iCor.  12, 12  xQiaxbg  heisst  wie 
Christus  ihr  Haupt.  Die  Botschaft,  für  welche  der  rechte  Mann  gesucht 
wird,  ist  nicht  allein  eine  göttliche,  sondern  überhaupt  eine  himmlische; 
denn  dass  die  Erde  voll  werde  der  Herrlichkeit  Gottes,  ist  nicht  allein  eine 
Angelegenheit  Gottes,  sondern  auch  ein  Anliegen  der  ihm  dienenden  Gei- 
ster. Jesaia  aber,  dessen  Sehnsucht  dem  Herrn  zu  dienen  nun  nicht  mehr 
vom  Gefühle  seiner  Sündhaftigkeit  niedergehalten  wird,  hat  kaum  die 
Stimme  des  Herrn  vernommen,  so  ruft  er  in  beiligem  Selbstgefühl  aus: 
•»anbcj  "isjri.  Dass  er  damals  bereits  Gesandter  Gottes  war  und  im  Prophe- 
tenamte stand,  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich.  Ist  die  Freudigkeit,  mit 
der  er  sich  hier  Gottes  Bote  zu  sein  erbietet,  erst  eine  Folge  der  ihm  be- 
siegelten Sündenvergebung,  so  hat  das  Gefühl  seiner  persönlichen  Stlnd- 
haftigkeit  und  seines  gliedlichen  Zus.  mit  einem  sündhaften  Volke  ihn  bis 
jetzt  gewiss  nicht  dazu  konmien  lassen ,  diesem  Volke  als  Strafprediger 
entgegenzutreten,  und  da  das  Prophetenamt  als  solches  auf  ausserordent- 

1)  Seraphische  Liebe  ist  in  der  Sprache  der  Kirche  Nonplusultra  heiliger  crea- 
türlicher  Liehe;  die  syr.  Väter  fassen  die  Feuerkohle  als  Bild  des  menschgewordenen 
Gottessohnes,  welcher  in  der  Poesie  oft  geradesu  die  Feuerkohle  k^murto  dHiuro 
^nannt  wird,  DMZnSO  S. 679. 681. 
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Mer  göttlicher  Berafnng  ruht,  so  ist  doch  anzunehmen,  wenn  uns  Jesaia 
dne  solche  ausserordentliche  Berufung  erzählt ,  dass  es  die  Legitimation 
aeineB  Prophetenamts  überhaupt  und  also  die  erste  Berufung  ist.  Das  be* 
ititigt  uns  auch  der  Wortlaut  der  Sendung  und  der  Inhalt  der  Botschaft 
T.9.10:  Er  sprach:  Geh  und  sage  diesem  Volke:  Höret  immer' 
tu  und  verstehet  nicht,  und  seht  nur  immer  und  erkennet 
nickt  Mache  schmeerig  das  Herz  dieses  Volkes  und  seine  Oh' 
ren  schwerhörig  und  seine  Augen  klebricht,  dass  es  nicht 
sehe  mit  seinen  Augen  und  mit  seinen  Ohren  höre  und  sein 
Herz  verstehe,  und  es  umkehre  und  man  ihm  Heilung  schaffe. 
mn  üTt]  weist  auf  das  Volk  unreiner  Lippen  zurück,  unter  welchem  zu 
wohnen  Jesaia  geklagt  hat  und  welches  der  Herr  nicht  "^a?  nennen  mag. 
Zu  diesem  Volke  zu  gehen  und  ihm  zu  predigen,  also  zum  Propheten  die- 
ses Volkes  wird  er  berufen.  Aber  wie  traurig  lautet  der  göttliche  Auftrag, 
er  ist  das  furchtbare  Gegentheil  der  vom  Proph.  an  sich  selbst  erfahrenen 
seraphischen  Sendung.  Der  Seraph  hat  durch  die  Glühkohle  Jesaia  ent- 
sftndigt ,  damit  dieser  nun  als  Prophet  durch  sein  Wort  sein  Volk  nicht 
entsündige,  sondern  verstecke.  Sie  sollen  hören  und  sehen  und  zwar,  wie 
die  nachgestellten  Gerundive  sagen  (Ges.  §.131,3^  £w.  §.  280^),  fort  und 
fort,  indem  sie  actu  directo  die  proph.  Predigt  immer  vor  sich  haben,  aber 
nicht  zum  Heile.  Die  beiden  Prohibitive  sii'^atj-iK  und  '«5'jn-b«  drücken 
dagenige  aus ,  was  nach  Gottes  strairichterlichem  Willen  der  Erfolg  der 
proph.  Predigt  sein  soll.  Und  die  imperr.  v.  10  beauftragen  den  Proph. 
nicht  blos  dem  Volke  zu  sagen  was  Gott  beschlossen,  denn  der  Satz  saepe 
praphetae  facere  dxcuntwr  quae  fore pronunciant,  wofür  Jer.  1, 10.  vgl.  31. 
28.  Hos.  6, 5.  Ez.43,3  angeführt  wird,  hat  seine  Wahrheit  nicht  in  einer 
rhetorischen  Figur,  sondern  im  Wesen  des  göttlichen  Worts.  Der  Proph. 
ist  Organ  des  göttlichen  Worts,  und  das  göttliche  Wort  ist  die  Fassung 
des  göttlichen  Willens,  und  der  göttliche  Wille  ist  innergöttliche,  nur 
noch  nicht  geschichtlich  gewordene  göttliche  Tbat;  darum  kann  es  heis- 
sen^  das8  der  Proph.  vollstrecke  was  er  als  zukünftig  verkündigt:  Gott  ist 
die  causa  efficiens  principalisy  das  Wort  die  causa  media,  der  Proph.  die 
causa  ministerialis.  So  sind  die  drei  imper.  gemeint,  drei  bildliche  Aus- 
drücke des  Begriffs  der  Verstockung:  V»^n  fett /^tw^M^m  d.i. fühllos  für 
die  Wirkungen  der  Gnade  machen  Ps.  1 19, 70j  "''^3357  schwer  und  insbes. 
schwerhörig  machen  59,1 ;  ?ttJn  oder  5ün  (wov.  imper,^^^  oder,  zumal  in 
P;  '^n)dick  bestreichen,  überkleistern,  dasj. jemandem  antbun,was  kran- 
ken Augen  geschieht,  indem  ihr  klebriges  Secret  über  Nacht  zur  schlies- 
senden  Kruste  wird,  von  3??^  syn.  f^^^  oder  nnü  44,18.,  verw.  ?^tt5  das 
Targumwort,  womit  nnD  übersetzt  wird.  Auf  diese  drei  imperr.  gehen  die 
drei  Futursätze  mit  !&  in  umgekehrter  Ordnung  zurück:  das  geistliche  Ge- 
sicht, das  geistliche  Gehör,  das  geistliche  Gefühl  soll  ihnen  benommen 
sein,  indem  ihre  Augen  blind,  ihre  Ohren  taub  und  ihre  Herzen  mit  dem 
8chmeer  der  Unempfindlichkeit  überzogen  werden.  Normirt  durch  diese 
Futt.  sagen  die  beiden  Prät.  ii»  t<t'2\  -^  wozu  es,  wenn  diese  Verstockung 
nicht  geschähe,  kommen  könnte, aber  nicht  kommen  soll;  ^  ^^"^  bed. sonst 
immer  trans.  jemanden  oder  eine  Krankheit  heilen,  nie  znständlich:  heil 
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werden,  hier  aber  gewinnt  es  passiven  Sinn  durch  sogen,  impersonelle  Gon- 
struction  (Ges.  §.  137,3):  „und  man  es  heile  -^  und  es  geheilt  werde" 
wonach  Mr.  4, 12  umschrieben  wird,  wogegen  in  den  drei  andern  neutest. 
Gitaten  (Mt.  Job.  Act.)  nach  LXXxMi  idaiofiui  mviov^  übersetzt  wird  (Gott 
als  Subj.  zu  MB*;).  Der  Auftrag,  den  der  Proph.  erhält,  lautet  wie  ganz  an- 
vereinbar damit  dass  Gott  als  der  Gute  nur  das  Gute  will.  Aber  schon  un- 
sere alten  Dogmatiker  haben  die  rechte  Lösung,  wenn  sie  sagen  dass  Gott 
den  Menschen  nicht verstocke;;05ietr<f  aut  effecUve^da,  Gottes  eigentlicher 
Wille  und  directes  Werk  vielmehr  das  Heil  des  Menschen  ist,  sondern  oc^ 
casionaliter  et  eventualiter,  indem  die  Heilserweise  die  den  Menschen  tref- 
fen nur  dazu  dienen  müssen,  das  Maass  seiner  Sünden  voll  zu  machen,  and 
judiciaiiter,  insofern  es  Gottes  richterlicher  Wille  ist,  dass  das  was  dem 
Menschen  ursprünglich  zum  Heile  verordnet  ist  ihm  zum  Gericht  gereiche 
—  einem  Menschen  nämlich,  an  welchem  die  Gnade  ihre  Arbeit  aufgibt, 
weil  sie  alle  Mittel  und  Wege  erschöpft  hat.  Gut  ist  ja  nicht  allein  der  Lie- 
beswille Gottes,  sondern  auch  sein  Zornwille,  in  welchen  sich  sein  Liebes- 
wille,  wenn  er  hartnäckig  zurückgestossen  wird,  verwandelt.  Es  gibt  eine 
Selbstverhärtung  des  Menschen  im  Bösen,  die  ihn  schlechthin  unverbes8e^ 
lieh  macht  und  welche  als  Produkt  seines  sittlichen  Verhaltens  angesehen 
nicht  minder  richterliches  Verhängniss  Gottes  als  selbstverwirkte  Schuld 
des  Menschen  ist:  beides  liegt  ineinander,  indem  die  Sünde  ihre  StrafiB, 
welche  in  Gottes  von  ihr  erregtem  Zorn  besteht,  wesentlich  schon  in  sieb 
selbst  trägt.  Denn  wie  in  allem  Guten,  was  der  Mensch  thut,  Gottes  Liebe 
das  wirksame  Princip  ist,  so  in  allem  Bösen,  was  der  Mensch  thut,  Gottes 
Zorn.  Die  böse  That  als  solche  ist  aus  dem  Willen  des  Menschen  hervor- 
gehende Selbstbestimmung,  aber  das  Böse  als  Uebel,  worein  die  böse  That 
sofort  umschlägt,  ist  Gottes  innewirkender  Zorn,  welcher  die  Kehrseite 
seiner  innewirkenden  Liebe  ist,  und  wenn  der  Mensch  sich  selbst  im  Bö- 
sen verhärtet,  Gottes  innewirkender  peremptorischer  Zorn.  Diesem  Zor- 
ne hat  Israel  durch  hartnäckiges  Sündigen  sich  selbst  überliefert  Damm 
schliesst  der  Herr  jetzt  seinem  Volke  die  Thür  die  Busse  zu.  Dass  er  ihm 
aber  dennoch  durch  den  Proph.  Busse  predigen  lässt,  geschieht  deshalb, 
weil  das  Gericht  der  Verstockung  über  die  Volksmasse  nicht  ohne  die 
Möglichkeit  der  Rettung  Einzelner  verhängt  wird.  Mit  Seufzen,  aber  mit 
Gehorsam  hat  Jesaia  vernommen,  worin  die  Sendung  bestehen  soU,  za 
der  er  sich  so  freudig  erboten  11':  Da  sprach  ich:  Wie  lange  All* 
herr'f  Er  fragt:  wie  lange  dieser  Dienst  der  Verstockung  and  dieser  Zu- 
stand der  Verstockung  währen  solle  —  eine  Frage,  welche  ihm  das  Mit- 
leid mit  dem  Volke  erpresst,  dem  er  selber  angehört  (vgl.  Ex.  32, 9 — 14) 
and  zu  der  ihn  die  Gewissheit  berechtigt,  dass  Gott,  der  Verheissungstrene, 
Israel  als  Volk  nicht  auf  immer  verwerfen  könne.  Die  göttliche  Antwort 
lautet  11^ — 13:  Bis  dahin  dass  zuvor  verödet  sind  Städte  6#- 
wohnerlos  und  Häuser  menschenlos  und  der  Erdboden  r#r- 
ödet  sein  wird  eine  Wüstniss,  und  fern  wegthun  wirdJehovm 
die  Menschen  und  viel  werden  sein  der  verlassenen  Orte  in^ 
nerhalb  des  Landes.  Und  ist  noch  drin  ein  Zehntheil^  so  fällt 
auch  dieses  wieder  der  Vertilgung  anheim^  gleich  der  Ter^ 
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kintke  und  gleich  der  Eiche,  von  denen  wenn  sie  gefällt  sind 
nur  noch  ein  Wurzelstumpf  bleibt  —  ein  heiliger  Same  ist 
solcher  Wurzelstumpf.  Die  Antwort  beginnt  absichtlich  nicht  mit 
T*<?,  sondern  mit  o«  i«»  ^? (ausser  hier  noch  Gen.  28, 15.  Num.32, 17), 
was  ohne  Verwischung  des  conditionalen  Sinnes  des  tax  bed. :  das  Ende 
te  Verstockungsgerichtes  kommt  nur  unter  der  Bedingung,  dass  zuvor 
SUUlte,  Häuser  und  Erdboden  des  Landes  Israel  und  seiner  Umgebung  ver- 
Met  sind,  und  zwar  wie  die  drei  folgesätzlichen  Nebenbestimmungen  (be- 
wohnerlos, menschenlos,  Wüstenei)  besagen,  gänzlich  und  gründlich.  prr\ 
iiteine  noch  ganz  allgemeine  änigmatische  Bcz..des  Exils  (vgl.  Jo.4,6. 
Jer.27,10),  wofQr  schon  5, 13  die  eigentliche  Bez.  mit  t^b\.  Statt  irgend- 
wddier  nationaler  Bezeichnung  heisst  es  allgem.D*;K>7~r^,  indem  zugleich 
■it  der  Entvölkerung  ihre  Folge,  die  Menschenleere,  ausgedrückt  wird. 
Das  n.p4urtic.  ns^tyn  das  Verlassene  ist  Sammelname  früher  belebter,  als- 
dmn  ausgestorbener  und  zu  Ruinen  gewordener  Orte  17,2.9.  Auf  dieses 
Kra^ericht  wird  ein  zweites  folgen,  welches  auch  das  noch  übrige  Zehn- 
(heil  des  Volkes  der  Sichtung  unterziehen  wird;  (^^n*;  ^"^  wieder  werden 
Oes.  §.  142,3.,  *^?a^  n;n  nicht  wie  5, 5  sondern  wie  4, 4  nach  Num.  24,22., 
iis  Fem.  geht  nicht  auf  das  Land  Israel  (Luzz.),  sondern  auf  das  Zehn- 
tbeil. Bis  "wb  ist  die  Verkündigung  drohend ,  aber  von  da  bis  ca  däm- 
nert  schon  eine  tröstliche  Aussicht,  welche  in  den  drei  letzten  Worten  wie 
ein  ferner  Lichtstreif  den  Gesichtskreis  dieser  finstem  Verkündigung  be- 
grenzt Es  soll  wie  mit  der  Terebinthe  und  der  Eiche  gehen.  Gerade  diese 
werden  genannt,  weil  diese  fast  immergrünen  und  gleichartigen  Eindruck 
Buu^henden  Bäume,  an  welche  sich  eine  Menge  von  Erinnerungen  aus  der 
Vorzeit  Israels  knüpfen  (s.  meinen  Comm.  zur  Genesis  S.  350),  sich  am 
besten  zn  Sinnbildern  Israels  eignen,  zumal  da  sie  (wie  z.B. auch  Buche 
und  Nussbaum)  die  Eigenschaft  haben,  selbst  wenn  ihr  Stamm  gefällt  ist 
sich  vom  Wurzelstumpf  aus  wieder  zu  verjüngen.  Da  die  Formen  n^a^ 
(Trockniss),  n^i^  (Fieber),  n'3.5s  (Blindheit),  ncniö  (Schwindsucht)  Be- 
Khaffenheiten  und  bes.  fehlerhafte  bez.  (Concord,  p.  1350),  so  ist  ris^^ 
nicht  das  Hinwerfen  oder  Fällen  als  Handlung,  sondern  die  Beschaffen- 
kit  eines  Baumes  der  umgeworfen  oder  umgehauen  ist,  nicht  aber  die 
Beschaffenheit  des  gefMlt  daliegenden  Stammes,  sondern  des  in  der  Erde 
nrückgebliebenen  Baumes.  An  diesem  seines  Stammes  und  seiner  Krone 
beraubten  Baume  ist  noch  eine  ^^m  (Nebenform  zu  rinat^)  d.h.  ein  im 
Boden  feststehender,  festsitzender  Wurzelstock  truncus.  Der  Baum  ist 
doch  noch  nicht  ganz  vernichtet;  der  Wurzelstumpf  kann  wieder  ausschla- 
gen und  Zweige  treiben.  Das  wird  auch  geschehen:  der  Wurzelstock  der 
Bche  oder  Terebinthe,  welche  Israel  versinnbildet,  ist  w^P  ^%  DerWur- 
xdstock  ist  der  das  Gericht  überwährende  Rest,  und  dieser  Rc^t  wird  zum 
Samen,  aus  dem  ein  neues  Israel  aufsprosst,  nachdem  das  alte  hinwegge- 
tilgt ist.  In  wenigen  schwergewichtigen  Worten  ist  so  der  Weg  entworfen, 
den  Gott  fortan  mit  seinem  Volke  gehen  wird.  Es  ist  ein  Abriss  der  Gesch. 
Israels  bis  in  die  Endzeit.  Israel  als  Volk  ist  unvergänglich  kraft  göttli- 
cher Verheissung,  aber  die  Masse  des  Volkes  ist  hinfort  dem  Untergang 
bestimmt  kraft  göttlichen  Richterspruchs  und  nur  ein  Rest  der  sich  be« 
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kehrt  wird  Israels  VolksthOmlichkeit  fortpflanzen  und  die  herrliche  Zu- 
kunft ererben.  Dieses  Gesetz  des  in  den  Abgrund  des  entbundenen  Flachi 
yersenkten  Segens  waltet  auch  jetzt  noch  in  der  Geschichte  der  Jni&k, 
Der  Weg  des  Heils  steht  allen  offen,  Einzelne  finden  ihn  und  gewähren 
uns  eine  Ahnung  dessen  was  sein  könnte  und  werden  soll,  aber  die  Maae 
ist  aussichtslos  verloren  und  erst  wenn  sie  hinweggetilgt  ist  erwächst  ein 
von  Gott  dem  Bundestreuen  geretteter  heiliger  Same  zu  einem  neuen  hei- 
ligen Israel,  welches  laut  27,6  den  Erdboden  mit  seinen  Früchten  er 
fallen  oder,  wie  der  Ap.  Rom.  11,12  es  ausdrückt,  nXovjog  idvwv  we^ 
den  wird. 

Ist  nun  der  Eindruck  kein  falscher,  den  wir  von  c.6  empfangen  habeo, 
dass  der  Proph.  hier  seine  Berufung  ins  Prophetenamt  berichte,  nicht, wie 
unter  den  Alten  schon  Seb.  Schmidt  bemerkt ,  jeine  Berufung  ad  •mMi 
specialem  actum  offtcii ,  so  wird  sich  dieser  Eindruck  dadurch  bewähren, 
dass  die  Reden  c.  1 — 6  die  dem  Proph.  hier  offenbarungsweise  dargereich- 
ten Elemente  enthalten  und  dass  der  Erfolg  dieser  Reden  dem  was  hier 
richterlich  verhängt  wird  entsprochen  hat.  Der  Eindruck  besteht  anch 
wirklich  diese  Probe.  Denn  gleich  die  erste  Rede  nimmt,  nachdem  sie  dem 
Volke  als  solchem  den  Gnadenweg  der  Rechtfertigung  und  Heiligung  ge* 
zeigt  hat,  im  Bewusstsein  der  Vergeblichkeit  die  6,1 1 — 13  vorgezeichnete 
Wendung.  Dass  nur  nach  dem  Sturze  der  falschen  Herrlichkeit  Isradi 
die  verheissene  wahre  sich  verwirklichen  uud  dass  nach  Vertilgung  der 
Volksmasse  nur  ein  kleiner  Rest  diese  Verwirklichung  erleben  wird,  ist 
das  Thema  der  zweiten  Rede.  Die  Parabel,  mit  welcher  die  dritte  beginnt, 
ruht  auf  der  Voraussetzung  dass  das  Sündenmaass  des  Volkes  voll  ist  und 
die  Gerichtsdrohung,  welche  von  dieser  Parabel  eingeleitet  wird,  stimmt 
sachlich  und  theilweise  wörtlich  mit  der  vom  Proph.  auf  sein  "^na-ny  em- 
pfangenen göttlichen  Antwort.  Von  allen  Seiten  also  bestätigt  sich  uns, 
dass  Jesaia  in  c.6  seine  Prophetenweihe  berichtet.  Die  Reden  c.  2 — 4.5., 
welche  der  uzia-jothamischen  Zeit  angehören,  fallen  also  nicht  früher  als 
in  üzia's  Todesjahr,  von  wo  aus  die  ganze  16jährige  Regierungszeit  Jo- 
thams  für  sie  offen  ist.  Da  uun  Micha  unter  Jotham  aufgetreten,  seht 
Buch  aber  durch  Zusammenarbeitung  seiner  unter  Jotham,  Ahaz  ondHiz- 
kia  gethanen  Verktlndigung  zu  einem  chronologisch  untheilbaren  summa- 
rischen Ganzen  entstanden  ist,  welches  er,  wie  wir  Jer.26,18  verstehen 
dürfen,  unter  Hizkia  vorlas  oder  herausgab:  so  kann  Jesaia  das  jeden&lli 
irgendwoher  entlehnte  Verheissuogswort  2, 1 — 4  recht  wohl  aus  Micha'i 
Munde  (obwohl  nicht  aus Micha*s Buche)  genommen  haben;  denn  dass  die- 
ses Verheissungswort  von  einem  dritten  Proph.  (welcher  unter  den  uns 
Bekannten  nur  Joäl  sein  könnte)  geprägt  worden  sei,  wird  durch  manche 
Spuren  des  proph.  Gepräges  Micha*s  und  die  vermitteitere  Stellung  in  dem 
dortigen  Zusammenhange  (Caspari,  Micha  S.444f.)  unwahrscheinlich. 
Auch  die  Stellung  von  c.  6  bleibt  uns  nicht  unbegreiflich.  Schon  Häv.hat 
richtig  bemerkt,  dass  der  Proph.  in  c.  6  die  Art  und  Weise  seiner  bisheri- 
gen Verkündigung  rechtfertige  aus  göttlichem  Auftrag.  Aber  damit  ist 
nur  erklärt,  in  welcher  Absicht  Jesaia  c.  6  nicht  an  die  Spitze  der  Samm- 
lung gestellt  hat,  nicht  weshalb  gerade  an  diese  und  keine  andere  Stelle. 
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■r  bat  dies  gethan  am  Weissagung  und  Erf&llang  zasammenzoracken; 
emi  einerseits  tritt  mit  c.  7  das  über  das  jAdische  Volk  verhängte  Ter- 
tockmigsgericht  in  der  Person  des  Königs  Ahaz  handgreiflich  zu  Tage, 
adererseits  befinden  wir  nns  mitten  im  syrisch -ephraimitischen  Kriege, 
iddier  den  Uebergang  zu  den  6,11—13  geweissagten  Yertilgangsgerich- 
oi.bildet.  Nor  die  Stellang  von  c.  1  bleibt  noch  dunkel.  Sind  1,7 — 9 
nitgesdiichüieh  gemeint,  so  ist  c.  1  verfasst  als  die  Gefahr  des  syrisch- 
sphraimitischen  Krieges  von  Jernsalem  abgewendet  war,  das  Land  Juda 
iber  noch  aas  den  offnen  Wanden  blutete,  welche  ihm  dieser  auf  Vernich- 
tang  abgesehene  Krieg  geschlagen  hatte.  Also  ist  c.  1  jünger  als  c.  2 — 6 
nd  aach  jünger  als  die  zusammengehörigen  c.  7 — 12.  Nur  die  verhält* 
nnnissig  unbestimmtere  allgemeinere  Haltung  von  c.  1  scheint  dagegen 
a  sprechen.  Dieses  Bedenken  erledigt  sich  aber,  wenn  wir  annehmen,  dass 
G.1  zwar  nicht  die  erste  Rede  des  Proph.,  aber  doch  die  erste  ist,  nämlich 
ridit  die  erste  gesprochene,  aber  die  erste  niedergeschriebene,  und  dass 
m  lonächst  bestimmt  war,  das  Proömium  zu  den  Reden  und  Geschichten 
cS — 12  za  bilden ,  deren  Inhalt  von  ihr  beherrscht  wird.  Denn  c.  2 — 5. 
T — 12  sind  zwei  Weissagungscyklen;  c.  1  ist  das  Portal  welches  in  sie  ein- 
fthrt,  C.6  das  Band  welches  sie  verbindet.  DerWeissagungscyklus  c.2—5 
HM  «ich  mitCaspari  das  Buch  derVerstockung  nennen  undc.7 — 12  nach 
Qff.Aag.Crasias*  Torgange  das  Buch  Immanuels,  denn  in  allen  Stadien, 
wdcbe  die  Verkündigung  von  c.  7 — 12  durchläuft,  ist  der  zukünftige  Im- 
MDuel  das  Panier  des  Trostes,  welches  sie  in  den  nun  kraft  des  Verhäng* 
c.  6  hereinbrechenden  Strafgerichten  aufwirft. 


Zweiter  Theil :  Trost  Immanuels  in  den  assyrischen 

Bedrängnissen  cVII— XII. 

Das  Gotteszeiohen  des  Wundersohns  der  Jungfrau.  o.Vn. 

Da  die  folgenden  Weiss,  nicht  ohne  die  zeitgeschichtlichen  Ereignisse 
rentanden  werden  können,  in  welche  sie  eingriffen,  so  beginnt  der  Proph. 
Urtorisch y.  1 :  Es  geschah  in  den  Tagen  Ahaz'  des  Sohnes  Jo* 
ikams  des  Sohnes  üzijahu's ,  des  Königs  von  Juda,  dass  her- 
^tfzog  Resin,  der  König  Aramäa's,  und  Pekah  der  Sohn  Är- 
mtljahu's,  der  König  Israels,  gen  Jerusalem  zum  Krieg  wi- 
iir  es  und  nicht  vermochte  es  zu  bekriegen.  Dieselben  Worte, 
nur  wenig  anders,  lesen  wir  noch  einmal  in  der  Regierungsgeschichte  des 
Ahaz  2  K.  16,5.  Dass  der  Verf.  des  Königsbucbs  sie  aus  dem  B.  Jesaia 
bt,  wird  sich  uns  bei  Untersuchung  der  historischen  Capp.36 — 39  in 
flirem  Verhältnisse  zu  den  parallelen  Abschnitten  des  Eönigsbuchs  er- 
weisen. An  unserer  Stelle  spricht  für  die  Abhängigkeit  des  Verf.  des  Kö- 
Bigsbuchs  obendrein  dies,  dass  er  die  jesaianischen  Worte,  indem  er  sie 
wiederholt,  zugleich  interpretirt.  Statt:  „und  nicht  vermochte  es  zu  be- 
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kriegen"  sagt  er  nämlich:  „und  sie  belagerten  Ahaz  und yermochten  nicht 
zn  bekriegen."  Der  Sing,  l^a;  bei  Jes.  ist  in  den  leichteren  Plor.  Terwan* 
delt,  und  dass  die  beiden  Verbündeten  Jerusalem  nicht  zu  beroineii  oder 
zu  stürmen  vermochten  (was  hier  b9  bnba  bed.  mnss),  wird  nfther  dahhi 
bestimmt,  dass  sie  Ahaz  vergeblich  belagerten  (b;  i^  der  gewOhnlicho 
Ausdruck  für  obsidione  ciaudere,  vgl.  Dt.  20, 19).    Dieses  et  obt^denmi 
Ahamm  kann  nicht  blos  ohsidere  conati  ^t/nf  bed.,  obgleich  uns  nichts  Eilh 
zelnes  über  diese  Belagerung  bekannt  ist.  Uebrigens  haben  wir  glflcUi- 
cherweise  zwei  Berichte  über  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  2  K.  c.l6 
und  2  Chr.  c.28.   Die  beiden  Geschichtsbücher  ergänzen  sich.  Das  Kö- 
nigsbnch  berichtet  dass  der  Einfall  der  beiden  Verbündeten  in  Jada  be* 
reits  zu  Ende  der  Reg.Jotbams  begann  2K.1Ö,  37  und,  abgesehen  Ton  der 
ans  Jes.  7,1  entnommenen  Angabe,  dass  Resin^  die  damals  dem  Reiche 
Jnda  gehörige  Hafenstadt  Elath  eroberte ;  die  Chronik,  dass  Restn  eineMen- 
ge  jüdischer  Gefangener  nach  Damask  brachte  und  dass  Pekah  den  Ahn 
in  einer  vernichtend  blutigen  Schlacht  besiegte.  So  unantastbar  die  Glaub- 
würdigkeit dieser  Ereignisse  ist,  so  schwierig  ist  es  doch,  sie  in  zweifelloi 
sichern  sachlichen  und  chronologischen  Zus.  zu  bringen,  was  Caspariin 
seiner  Monographie  über  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  (1849)  ?e^ 
sucht  hat.  Wir  verweisen  hier  auf  die  oben  S.  lOff.  in  der  Einleitung  n 
unserem  Proph.  gegebene  Zergliederung  der  Geschichtsberichte  über  Abis 
und  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg.  Dürfte  man  annehmen,  dasil^, 
ib;  (nicht  iba;;)  die  authentische  LA  ist  und  dass  die  hier  berichtete  Ve^ 
eitelung  der  Kinnahme  Jerusalems  nicht  in  der  Dazwischenknnft  Assnn^ 
sondern  in  der  Festigkeit  der  Stadt  ihren  Grund  hatte  —  so  dass  also  1^ 
eine  solche  Anticipation ,  wie  wir  S.ll  unt.  gesagt,  nicht  wäre,  obschon 
solche  summarische  Anticipationen  Sitte  der  biblischen  Geschichtsschrei- 
bung und  zumal  auch  Jesaia's  sind  —  so  Hesse  sich  der  Hergang  so  vor- 
stellen, dass,  während  Resin  auf  Elath  losging,  Pekah  es  mit  Jerusalem 
aufnehmen  wollte,  aber  nicht  zum  Ziele  gelangte;  dass  dagegen  Resin  in 
seiner  leichteren  Aufgabe  glücklicher  war  und  nach  der  Eroberung  Elaths 
mit  seinem  Verbündeten  zusammenstiess,  was  dann  in  v.2  gemeint  wäre: 
Und  es  ward  dem  Hause  Davids  gemeldet:    Niedergelassen 
hat  sich  Aram  auf  Ephraim  —  da  erbebte  sein  Herz  und  das 
Herz  seines  Volkes  wie  erbeben  des  Waldes  Bäume  vor  dam 
Winde.  Das  i?  mi  wird  2S.  17,12  (vgl. Rieht. 7, 12) durch  das  Bild:  wie 
derThau  auf  dem  Erdboden  erläutert  und  bez.  dort  ein  feindliches Uebe^ 
fallen,  hier  das  Kommen  des  einen  Heeres  über  das  andere  zn  seiner  Ter 
Stärkung.  Q*!*^fe^  (fem.  wie  die  Namen  der  Länder  und  der  mit  ihren  Län- 
dern zusammengedachten  Völker,  s.  dagegen  3,8)  ist  als  Name  desisne* 
litischen  Vorstamms  Name  des  ganzen  Reiches  und  hier  der  ganzen  Hee- 
resmacht Israels.  Verfolgen  wir  die  obige  Combination,  so  schickten  sich 
die  Verbündeten  nun  zu  einem  zweiten  gemeinschaftlichen  Znge  gegen 

1)  l"^*^  ist  yiell.  gleichbed.  mit  l'^p ;  Jones  bed.  im  Arab.  fest,  dieses  gewichtig. 
Ein  Bergschloss  Rezin  (mit  Ze)  8  St.  wesü.  von  Hubtrtie  in  der  Harra  (der  von  ih- 
rer sengenden  Hitse  benftnnten  welligen,  mit  vulcanisonen  Steinen  bedeckten  Ebene 
ÖBÜioh  von  HaoHb)  nennt  WeUstein  in  seinem  Reisebericht  S.  ISS. 
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Jtfnsalem  an.  In  der  Zwischenzeit  war  Jemsalem  in  dem  1 J — 9  gezeich- 
neten Znstande:  wie  eine  cernirte  Stadt  inmitten  eines  von  raubenden  und 
sengenden  Feinden  überschwemmten  Landes.  Elath  war  gefallen,  wie  Re- 
Sias  zeitige  Rückkehr  von  da  zeigte ,  und  dass  angesichts  des  nahen  Zu- 
nmmenstosses  mit  dem  vereinigten  Bundesheere  Hof  und  Volk  Jerasa- 
lens  wie  Espenlaub  zitterten  war,  menschlich  angesehen,  ganz  natürlich. 
y^^  ist  verkürztes  fut  Kai,  auf  a  auslautend  wegen  des  Gutturals  wie 
Biith4,l.  Ges.  §.72  Anm.4.,  und  ?'id,  sonst  die  Form  des  inf.abs.24:, 
20.,  ist  hier  und  nur  hier  inf.  constr.  statt  ns,  vgl.  n-is  Num.  11,25.  aö 
Jos. 2, 16.  OTO  Ps.38,17  u.ö.  Ew.§.238\   In  dieser  Schreckenszeit  er- 
bidt  Jesaia  die  folgende  göttliche  Weisung  v.3:   Da  sprach  Jehova 
tuJesaia:  Gehe  doch  hinaus  Ahaz  entgegen,  du  und  Seärjasüb 
dein  Sohn,  an  das  Ende  der  Wasserleitung  des  oberen  Tei" 
tkts  nach  der  Strasse  des  Walkerfeldes  hin.  DasOai'a  »Tito  lag, 
wie  wir  mit  Robinson,  Schultz,  Thenius  gegen  Williams,  Krafft  u.Mei.  an- 
sdimen,  anf  der  Westseite  der  Stadt,  wo  es  noch  einen  „oberen  Teich*  Won 
bohem  Alterthnmegibt2Chr.32,30;  nahe  an  diesem  Teiche  trieben  die 
Walker  d.i.  Reiniger  und  Verdichter  wollener  Zeuge  (von  oa»  verw.tJg» 
ymjSsubigere^,  welches  sich  zuj'n'j  wie  nXvvuv  zu  Xot5*iv  verhält)  ihr  Ge- 
werbe, Robinson  und  seine  Begleiter  sahen  noch  jetzt  Leute  am  oberen 
Teiche  Kleidungsstücke  waschen,  der  Boden  dieses  beliebten  Wasch-  und 
Bleichplatzes  war  ringsumher  eine  ganze  Strecke  weit  mit  ausgebreiteten 
Zeugen  bedeckt.  Die  Strasse  nibot),  die  an  diesem  Walkerfelde  vorbeiging, 
wir  die  vom  westlichen  Thore  nach  Joppe  führende.  Hier  im  Westen  der 
Stadt  ausserhalb  der  Ringmauer  befand  sich  jetzt  König  Ahaz,  jedenfalls 
am  Vorkehrungen  für  den  Fall  einer  (in  drohenderer  Weise  sich  wiederho- 
lenden) Belagerung  Jerusalems  zu  treffen,  welches  aus  dem  oberen  Gihon- 
teich  grossentheils  seinen  Wasservorrath  erhielt,  und  hier  soll  nach  Je- 
hova*s  Weisung  Jesaia  mit  seinem  Sohne  an  ihn  herantreten.  Diese  bei- 
den sind  wie  Segen  und  Fluch  in  Person,  dem  Könige  zur  Wahl  sich  erbie- 
tend.  Denn  der  N.  a<tt5;  ikizJ  (hier  irrig  ebenso  wie  10,22  mit  Tifcha 
Munach  Statt  Mercha  Tifcha  accentuirt)  d.i.  Rest  bekehrt  sich  (10, 21  f.) 
ist  wie  die  Abbreviatur  der  dem  Proph.  6, 11  —  13  gewordenen  göttlichen 
Antwort,  und  ist  zwar  drohend  und  verheissend  zugleich,  so  aber  dass  er 
den  Fluch' zur  Vorderseite  und  die  Gnade  zur  Rückseite  hat.  Der  proph. 
Käme  des  Sohnes  Jesaia*s  soll  den  König  drohend  zu  Jehova  drängen  und 
die  proph.  Verkündigung  Jcsaia's  selber,  dessen  Name  auf  Heil  5iö.'?  lautet, 
soll  ihn  verheissend  zu  Jehova  locken.  Kein  Mittel  bleibt  unversucht  v.4: 
JJnd  sprich  zu  ihm:  Hüte  dich  und  halte  dich  stille  und  dein 
Merz  werde  nicht  weich  von  diesen  zwei  rauchenden  Brand* 
icheiistummeln  —  beider  Zorngluth  Restns  und  Aräms  und 
des  Sohnes  Remaljahu's.  Der  imper.^Ty^jn  (nicht  "^orgn  punctirt,  wie 

1)  Im  talmudiBchen  und  targumischen  Aramäisch  heisst  der  Walker  *^U{:?,  wie 
ttib.  ebenso  l'u^fär  und  mik^ar  der  (cylinderförmig  runde)  Walker -Knüppel,  nach 
HefCiipp  bei  Eus.  h.e,  11,23  dos  Werkzeug,  womit  dem  Leben  Jacobus  des  Gerech- 
t«  ein  Ende  gemacht  wrrd;  ein  CS'2  im  Streitgespräch  mit  c»incm  Christen  er- 
•eheint  h.Sanhedrin  38  ^ 
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es  geschiebt,  wenn  er  in  der  Bed.  care  ne  oder  auch  cave  ut  enger  mit  dem 
Folgenden  za  verbinden  ist)  warnt  vor  gottentfremdetem  Selbstwirken,  der 
fm/?.o;9i^n  ermahnt  zu  unverzagter  gottvertrauender  Stille.  Richtig  Ca!?.: 
ut  et  exterius  cantineat  sese  ei  intus  pacato  sit  animo.  Die  Erklftrong  des 
■««?7  conside  super  faeces  tuas  (Luzz.rt'n  riposato)  nach  Jer.48,11.  Set 
1,12  (jüd.  Aus].)  gibt  einen  für  die  Ermahnung  unziemlichen  Sinn.  Der 
Schreckensgegenstand,  vor  dem  und  bei  dem  des  Königs  Herz  nicht  ver- 
zagen soll,  wird  erst  mit  IP,  dann  mit  a  (wie  Jer.  51,46)  eingeführt.  Die 
beiden  Verbündeten  werden  gleich  als  das  benannt  was  sie  vor  Gott  sind, 
welcher  Wesen  und  Zukunft  durchschaut.  Da  sind  sie  zwei  Schw&nze  d.i 
nur  noch  übrige  Enden  von  Schürhölzern  Cwx  eig.  Wender,  näml.  Feuer 
wender),  welche  nicht  mehr  flammen,  sondern  nur  noch  dampfen.  Sie  bren- 
nen und  zünden  nicht  mehr,  nur  ihr  Rauch  beisst  noch  die  Augen.  Neben 
T'xn  wird,  um  diesen  nicht  des  Königsnamens  zu  würdigen,  t?^,  besonders 
genannt,  und  Pekah  heisst  ^n^boyia ,  um  an  die  Niedrigkeit  seiner  Ab- 
kunft und  die  Verheissungslosigkeit  seines  Hauses  zu  erinnern.  Das  nun 
folg.^»«  yy^  (wie  Ez.  12,12) gehört  nicht,  wie  es  in  Betracht  der  Sethume 
dahinter  scheinen  könnte,  zu  v.  4  (fürchte  dich  nicht  darob  dass),  sondern 
es  motivirt,  wie  "^sd  i?;  3,16.,  das  v.  7  folgende  Strafgerichtswort:  /)•>- 
weil  beschlossen  hat  Aräm  über  dich  Böses,  Ephraim  und 
der  Sohn  Remaljahu's,  sagend:  Wir  wollen  ziehen  wider  Judä 
und  ihm  Grauen  einjagen  und  es  für  uns  erobern  und  zum 
König  machen  inmitten  dessen  den  Sohn  Tdb*ils  —  so  spricht 
also  der  Allherr ,  Jehova:  es  wird  nicht  zu  Stande  kommen 
und  nicht  geschehen.  Die  Schlussfolgerung  Caspari's  (Krieg S. 98), 
dass  also  zur  Zeit,  wo  Jesaia  dies  spricht,  Judäa  noch  unbezwungen  und 
unerobert  war,  ist  wenigstens  nicht  zwingend.  Die  Verheissung  an  Ahai 
begründet  sich  aus  der  frevlen  Endabsicht ,  mit  welcher  der  Krieg  hegqik- 
nen  worden  ist.  Wie  weit  die  Verbündeten  auf  dem  Wege  zu  diesem  leti- 
ten  Ziele,  dem  Sturze  des  davidischen  Königthums,  bereits  vorgeschritten, 
sagt  sie  nicht.  Wir  wissen  aber  aus  2K.  15,37.,  dass  die  Invasion  schon 
vor  Ahaz*  Regierungsantritt  begonnen  hatte,  und  ersehen  aus  v.l6  der  jes. 
Weiss.,  dass  das  ^W'^pj  (von  y^p  taedere,  pavere)  ihnen  bereits  gelungen 
war ;  das  ?'^pa^  d.  i.  Spalten,  Forciren  der  Pässe  und  Festungen  (2  K.  26, 
4.  Ez.30,16.  2  Chr.  2 1,17.  32,1)  kann  also  auch  nicht  mehr  der  Zu- 
kunft angehören.  Denn  von  siegreichem  Widerstände  Juda's  in  diesem 
Kriege  weiss  die  Geschichte  gar  nichts.  Nur  Jerusalem  ist  noch  nicht  ge- 
fallen, und  an  dieses  ist,  wie  wina  •qbo  zeigt,  bei  ^^^']  vorzugsweise  ge- 
dacht, wie  z.B.  bei  "^^^k  23, 13  an  Ninive.  Hier  wollen  sie  einen  sonst  un- 
bekannten Menschen,  Namens  ^k^o  (Ezr.4,7.,  hier  itt  p,  b^SD,  obgleich 
dieser  Lantwechsel  sonst  z.B.bei^fi^"»to'»  inPausa  nicht  vorkommt— ein  Na- 
me wie  der  syrische  N.lin'^ao^),  zum  Könige  einsetzen, aber  es  bleibt  beim 
Wollen,  es  kommt  nicht  zur  werdenden  Verwirklichung  (ö^n  ilb),ge- 

1)  Die  hanranischen  Inschriften  enthalten  mehrere  solcher  wie  Täh^Q  ndt 
bM  susammengesetzte  Namen,  s.  darüber  Wetzstein,  Ausgewählte  grieoh. o.  lat. Ift- 
8c&riften  S.  84S  f.  861 — 363.  Durch  die  Umlautung  in  Täb^äl  ist  nach  Luu.  aus  dorn 
Bonus  Dens  ein  Bonus  minime  gemacht 
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Kfaweige  zur  fertigen  (n.^n  Mb).  Es  wird  den  Verbündeten  nicht  gelin« 
gen,  den  Laof  der  Geschichte,  wie  der  Herr  ihn  geordnet,  zu  ändern  y.  8. 9 : 
Dtnn Haup^t  Ärams  ist  Damask  und  Haupt  Damask  Resin,und 
in  noch  fünfundsechzig  Jahren  wird  Ephraim  als  Volk  zer' 
krochen.  Und  Haupt  Ephraims  ist  Samarien^  und  Haupt  Sa^ 
uariens  der  Sohn  Remaljahu*s;  glaubet  ihr  nicht,  fürwahr  ihr 
werdet  nicht  bleiben.  Die  Versuchung,  8^  als  eine  zusammenhangs- 
widrige Glosse  zu  entfernen  (Eichh.  Ges.  Hitz.  Manr.  Kn.  Mei.  Dietrich  n.  A.), 
begt  nahe  genug;  der  Gesammtgedanke  ist  dann  nur  der,  dass  die  beiden 
fottdlichen  Reiche  in  ihren  bisherigen  Verhältnissen  ohne  Annexion  Ju- 
di's  verbleiben  werden.  Aber,  näher  besehen,  wird  durch  Entfernung  von 
8^  towobl  der  innere  Zus.  als  die  äussere  Concinnität  der  Glieder  zerstört* 
Denn  wie  8*  und  8^  sich  entsprechen,  so  entsprechen  sich  auch  9*  und  9^: 
l^^liraim  d.i.  das  Volk  der  zehn  Stämme,  welches  mit  dem  heidnischen  Sy- 
liea  einen  so  widernatürlichen  und  widergöttlichen  Bund  geflochten,  wird 
ii Verlauf  von  nur  noch  65  J.  als  Volk  zu  bestehen  aufhören,  und  ihr,  wenn 
ikr  nicht  glaubet,  sondern  Fleisch  zu  eurem  Arm  machet,  werdet  nicht  eu- 
nsBleibens  haben.  So  entsprechen  sich  die  je  zweiten  Glieder;  8^  ist  eine 
^hnums  Untergang  verkündende  Weissagung,  9^  eine  Juda,  sofern  es 
dieVerheissung  ungläubig  zurückstösst,  mit  dem  Untergang  bedrohende 
Mahnung.  Uebrigens  ist  die  stylistische  Farbe  von  8^  ganz  jesaianisch,  vgl. 
tB*T^a  21, 16. 16,14  und  zu  d9s  hinweg  vom  Volksein = so  dass  es  nicht 
Bshr  ein  Volk  17, 1. 95,2  (Jer.48,2.  42).  Und  der  dogmatische  Gegen* 
grand,  dass  es  eine  allzuspezielle  Weiss,  und  also  eine  ex  eventu  gemachte 
sei,  ist  nichtig,  denn  die  alttest.  Prophetie  bietet  uns  derartige  Beispiele  in 
Menge  20,3 f.  38,5. 16,14.  21,16.  Ez.4,5ff.  24,lff.u.B.w.  Der  einzige  er- 
hebliche Gegengrund  ist  der,  dass  dieZeitangabe8^falBch  sei  und  mit  7,16 
ia  Widerspruch  stehe.  Nun  kommen  freilich  die  65  J.  nicht  heraus,  wenn 
oandie  Weiss,  auf  dasjenige  bezieht,  was  infolge  des  syr.-ephr.  Krieges 
durch  Tiglatpileser,  und  auf  dasjenige  was  im  6.  J.  Hizkia*s  durch  Salma- 
ussar  an  Ephraim  geschah,  worauf,  zunächsfr^  Ersteres,  sich  7, 16  be- 
zieht. Aber  es  gibt  noch  ein  anderes  Ereigniss,  durch  welches  der  Bestand 
Ephraims  nicht  blos  als  Reich,  sondern  auch  als  Volk  gebrochen  ward, 
Html,  die  WegfQhrung  des  letzten  Restes  der  ephraimitischen  Bevölkerung 
und  die  Verpflanzung  ostasiatischer  Colonisten  auf  ephraimitischen  Boden 
dnrch  Esarhaddon^  2K.  17,24.  Ezr.4,2.  Während  das  Land  Juda  nach 
der  chald.  Deportation  verödet  blieb  und  ein  neues  Geschlecht  daselbst 
heranwachsen,  das  im  Exil  befindliche  wieder  zurückkehren  konnte,  wurde 
das  Land  Ephraims  von  heidnischen  Ansiedlern  besetzt,  die  wenigen  Zu- 
rftekgebliebenen  schmolzen  mit  diesen  zu  dem  Mischvolke  der  Samarita- 
ler  zusammen  und  die  im  Exil  verloren  sich  unter  die  Heiden.  Man  braucht 

1)  Die  richtige  Schreibung  ist  *)intt\Ü  mit  sogen.  ^Mar\  Snc  d.  h.  unbeweglichem 
Ketheg,  welchen  nicht  wie  das  den  Gegen-  oder  Nebenton  anzeigende  je  nach  der 
Bttehaffenheit  des  Wortes  bald  auf  dieser  bald  auf  jener  Sylbe  vor  der  Tonsylbe  steht, 
■ondem  den  langen  Vocal  in  gedehnter  Sylbe  sichert  (^öm-rön);  die  Ausgg.  haben 
theilweise  ttatt  des  Mttheg  hier  unstatthaftes  Münah. 

f)  Der  Name  dieses  Königs  bed.  Assw  fratrem  ckdit  (1^'»"HK"*iOK),  s.Oppert, 
EjpÄiW(mt.np.S54. 
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ZU  der  in  den  Oescbichtsbttchern  erzählten  TbatEsarbaddons  an  Ephraim 
nur  binzazunebmen,dass  sie  in  das  22/23  J.Manasse's  (das  G.Esarhaddons) 
fUlt,  was  dadurcb  wabrscbeinlicb  wird,  dass  es  Esarbaddon  gewesen  sein 
muss,  unter  welcbem  Manasse  um  die  Mitte  seiner  Regierung  nach  Babel 
gescbleppt  wurde  (2Cbr.3d,  11),  so  ergeben  sich  vom  2.  Regierungsgahre 
des  Ahaz  bis  zur  schliesslichen  Endschaft  des  Volksbestandes  Ephraims 
gerade  65  J.  (14  des  Ahaz  +  29  Hizkia's  +  22  Manasse's  =  66).  Da 
erfüllte  sich  das  hier  unbedingt  vorhergesagte  oyo  rnj  (wohl  nicht  3  /Wf. 
Kai,  sondern  M.  rm  Mal.  2,5),  wie  sich  das  bedingungsweise  gedrohte 
4»Kn  ikh  an  Juda  durch  das  babyl.Exil  erfüllte.  Denn  !»&»  bed.  festen 
Halt  haben  und  1*^^ri  Festhalten  beweisen.  Wenn  Juda  nicht  an  seinem 
Gotte  festhält,  so  wird  es  seinen  festen  Halt  verlieren,  indem  es  sei- 
nes Wohnlandes,  des  Bodens  unter  seinen  Füssen,  verlustig  geht.  Das 
gleiche  Wortspiel  fmdct  sich  2  Chr.  20, 20.  Unwahrscheinlich  ist  die  Auf- 
stellung Geigers  (DMZ 1861  S.417),  dass  es  urspr.  -^a  'tt'^Kn  «b  dm  gelau- 
tet habe,  ^  aber  anstössig  erschienen  und  in  ^'S  umgeändert  worden  sei. 
Warum  anstössig,  da  die  Worte  den  Schlnss.  feierlich  eingeführter  unmit- 
telbarer Rede  Jehova's  bilden?  —  Vgl.  zu  diesem  aus  der  confirmativeD 
in  affirmative  Bed.  übergegangenen  und  hier  den  Nachsatz  des  hypotheti* 
sehen  Satzes  eröffnenden  *^3 1 S.  14,39  und  (in  der  Formel  nm  *«s)Gen.31, 
42.  43,10.  Num.  22,29. 33.  1  S.  14,30:  ihr  Bleiben  ist  durch  Glauben  be- 
dingt, wie  dieses  *^3  versicherte 

So  spricht  Jesaia,  so  Jehova  durch  ihn  zum  Könige  Jnda's.  Dass  und 
wass  er  darauf  geantwortet,  lesen  wir  nicht.  Er  schweigt,  denn  in  seinen 
Herzen  birgt  er  ein  Geheimniss,  das  ihn  besser  tröstet  als  das  Wort  des 
Propheten.  Der  unsichtbare  Beistand  Jehova's  und  die  ferne  Aussicht  auf 
den  Fall  Ephraims  genügen  ihm  nicht.  Er  ist  mit  sich  bereits  fertig.  Sdn 
Vertrauen  steht  auf  Assur,  mit  dessen  Hülfe  er  dem  Reiche  Israel  Oberie- 
gener  sein  wird,  als  dieses  dem  Reiche  Juda  mit  Hülfe  des  damascenischeo 
Syriens.  Die  fromme  theokratische  Politik  des  Proph.  kommt  zu  spAl 
Darum  lässt  er  den  Schwärmer  reden  und  denkt  sich  dabei  das  Beste. 
Aber  noch  gibt  Gottes  Gnade  den  unglückseligen  Davidssohn  nicht  ver- 
loren v.  10.  11:  Und  Jehova  fuhr  fort  zu  Ahaz  zu  reden  folgen' 
dermaassen-.  Fordere  dir  ein  Zeichen  von  Jehova  deinem 
Gott,  tief  hinabgehend  zum  Hades  oder  hoch  hinauf  zur  Höki 
droben.  Jehova  fuhr  fort  —  welches  tiefe  und  feste  Bewnsstsein  der 
Identität  des  Wortes  Jehova's  und  des  Wortes  des  Propheten  spricht  sick 
darin  aus!  Nach  einer  durch  die  alttest.  Weissagungsbücher  hindorcbge- 
benden  erstaunlichen  communicatio  idiomatum  redet  bald  der  Proph.,  ab 
wäre  er  Jehova,  bald,  wie  hier,  Jehova,  als  wäre  er  der  Prophet.  Ahai  soll 
ein  Zeichen  fordern  von  Jehova  seinem  Gott.  Noch  verschmäht  es  Jehova 
nicht,  sich  den  Gott  dieses  sich  selbst  verstockenden  Davidssohnes  zu  nen- 
nen. Vielleicht  dass  die  heilige  Liebe,  in  welcher  dieses  T*?^  brennt,  in 
seinem  finstren  Herzen  zündet;  vielleicht  dass  er  sich  auf  die  Bnndesver 
heissungen  undBnndespflichten  besinnt,  die  dieses  ytbn  ihm  insGMIädit- 
niss  ruft.  Von  diesem  seinem  Gott  soll  er  ein  ri*iK  verlangen,  n*!»  (von  niR 
einschneiden,  einkerben)  ist  eine  Sache,  Begebenheit  oder  Handlung,  wel- 
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che  dazn  dienen  soU,  die  göttliche  Gewissheit  einer  anderen  znyerbflrgen; 
dies  geschieht  theils  durch  gegenwärtig  vollzogene  sinnfällige  Wander 
(Ex.  4,8  t)  oder  fixirte  Symbole  des  Künftigen  (8, 18.  20, 3),  theils  durch 
geweissagte  Begebenheiten,  die,  mögen  sie  an  sich  wunderbar  oder  natür- 
lich sein,  menschlicherweise  nicht  vorauszusehen  sind  und  deshalb,  wenn 
sie  eintreffen,  entweder  rückwärts  die  göttliche  Ursächlichkeit  (Ex.  3, 12) 
oder  vorwärts  die  göttliche  Gewissheit  (37,30.  Jer.44,29f.)  anderer  ge- 
währleisten. Das  hier  zu  Verbürgende  ist  das  was  der  Proph.  so  eben 
mit  grosser  Bestimmtheit  geweissagt  hat:  dieErhaltung  Juda's  mit  seinem 
Königthume  und  die  Erfolglosigkeit  des  frevlen  Unternehmens  der  beiden 
verbündeten  Reiche.  Soll  dies  dem  Ahaz  in  einer  seinen  Unglauben  bre- 
chenden Weise  verbürgt  werden,  so  kann  es  nur  durch  ein  wunderthätiges 
nix  geschehen.  WieHizkia,als  ihm  Jesaia  Genesung  und  eine  noch  15jäh- 
rige  Lebensdauer  verkündigt,  ein  ni»  verlangt  und  der  Proph.  ihm  ein 
solches  gibt,  indem  er  den  Schatten  an  der  königlichen  Sonnenuhr  rück- 
wärts statt  vorwärts  schreiten  lässt  c.  38,  so  kommt  Jesaia  hier  dem  Ahaz 
mit  dem  Erbieten  eines  solchen  übernatürlichen  Mm  entgegen  und  zwar  in- 
dem er  ihm  Himmel,  Erde  und  Hades  als  Bereich  des  Wunders  zur  Wahl 
stellt,  pwn  und  waan  sind  entw.  inf.ahs.  oder  auch  hnper,,  und  f^^^  ist 
entw. der  impei-,  bKiB3  mit  dem  He  der  Aufforderung,  welcher  so  hier  in  hal- 
ber Pause  (vgl.  die  zwei  gleichen  Formen  bei  Pasta  und  Zakef  Dan.  9,19) 
statt  ^^  lautet:  „verlange  nur,  tief  hinuntersteigend  oder  emporstei- 
gend zur  Höhe",  ohne  dass  ein  Grund  vorhanden,  ^\^^^  mit  Ton  auf  ult. 
za  lesen  (Hupf.) :  profundam  fac  (oder  faciendo)  precationem  (d. i. gehe  tief 
hinab  mit  deiner  Bitte),  oder  aber  die  pausale  Nebenform  für  >^^^^,  wel- 
che an  sich  statthaft  ist  (vgl.l'öri  stets  i)t  p.  für  y^^l  u.a. Beispiele  Gen. 
43,14.  49,3.27)  und  hier  zu  Gunsten  der  Cousonanz  mit  Mi^ol)  beliebt 
m  sein  scheint  (Ew.  §.93,3).  Wir  geben  gegen  das  Trg.  mit  A.S.Th.Vulg. 
[ßu&vvoy  t/c  «<5ij»)  dieser  letzteren  Möglichkeit  den  Vorzug:  sie  ent- 
spricht dem  Gegensatze  und  läge ,  wenn  man  die  Worte  unpunktirt  vor 
sich  hätte,  am  nächsten.  Sonach  lautet  die  Aufforderung:  steig  tief  hinab 
(in  deinem  Begehren)  zum  Hades  oder  steig  hoch  hinauf  zur  Höhe  empor, 
wahrscheinlicher  aber  mit  gerundivischer  Auffassung  des  pcri  und  ns^i^ 
(Ew.  §.280*):  tief  hinabgehend  zum  Hades  oder  C»»  von  ^ij«  wie  rW  von 
velle  =  si  velis,  malis)  hoch  hinaufgehend  zur  Höhe  empor.  Dieses  Er- 
bieten desProph.'zu  jederlei  ober-  oder  unterweltlichem  Wunder  setzt  die 
rationalistischen  Ausleger  in  grosse  Verlegenheit.  Der  Proph.,  sagt  Hitzig, 
treibt  hier  ein  gefährlich  Spiel  und  wäre  Ahaz  darauf  eingegangen,  so 
vürde  Jehova  ihn  wohl  im  Stiche  gelassen  haben.  Und  Meier  bemerkt: 
An  sich  schon  kann  es  einem  Jesaia  nicht  in  den  Sinn  kommen,  ein  Wun- 
der thun  zu  wollen  —  wahrsch.  weil  Goethe  keins  gethan  hat,  mit  dessen 
schöner  Dichterweihe  Mei.  die  Prophetenweihe  c.  6  vergleicht.  Enobel 
antwortet  sich  auf  die  Frage,  was  wohl  der  Proph.  erforderlichen  Falls 
fbr  ein  atifitiov  ix  tov  ovgavov  gegeben  haben  würde:  „vermuthlich  eine 
einfache  Sache.'*  Aber  gesetzt  dass  eine  aussergewöhnliche  himmlische 
Erscheinung  eine  einfache  Sache  ist,  so  stand  es  doch  dem  König  Ahaz 
frei,  nicht  so  genügsam  zu  sein,  wie  vielleicht  Knobel  aus  Grossmuth  gegen 
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den  allzukecken  Proph.  gewesen  sein  würde.  So  geblendet  von  der  Glorie 
des  alttest.Prophetentbams  Hegt  hier  die  rationalistische  Exegese  am  Bo- 
den nnd  mit  so  leichtfertigen,  plumpen,  niedrigen  Reden  sucht  sie  sich  zn 
helfen.  Sie  kann  die  Wnndermacht  des  Proph.  nicht  anerkennen,  weil  sie 
Oberhaupt  keine  Wunder  glaubt,  Ahaz  dagegen  kennt  die  Wnndermacht 
des  Proph.  wohl,  mag  aber  durch  kein  Wunder  gezwungen  werden,  seinen 
eigenen  Plänen  zu  entsagen  und  an  Jehova  zu  glauben  v.  12:  Ahaz  ab^r 
antwortete:  ich  mag  nicht  fordern  und  mag  nicht  versuchen 
Jehoven.  Wie  fromm  das  klingt,  und  doch  culminirt  seine  Selb8tye^ 
Stockung  in  diesen  frommklingenden  Worten !  Heuchlerisch,  um  sich  in 
seiner  assyrischen  Politik  nicht  stören  zu  lassen,  birgt  er  sich  unter  der 
Maske  von  Dt.6,16.,  und  ist  so  unsinnig,  das  Eingehn  auf  das,  wozu  Jehon 
selbst  sich  erbietet,  eineGottTersuchung  zu  nennen.  Er  zieht  dasYerhäng- 
niss  c.  6  recht  geflissentlich  auf  sich  nieder,  nicht  blos  auf  sich  aber,  son- 
dern auf  ganz  Juda.  Denn  aber  14  J.  wird  auf  demselben  Walkerf&lde 
36,2  die  Heeresmacht  Assurs  stehen  und  die  Uebergabe  Jerusalems  fo^ 
dem.  In  dieser  Stunde,  wo  Jesaia  vor  Ahaz  steht,  entscheidet  sich  das 
Geschick  des  Jadischen  Volks  auf  mehr  als  zwei  Jahrtausende.  Der  Proph. 
konnte  nun  schweigen,  aber  kraft  des  Befehls  c.6  muss  er  reden,  wenn 
gleich  sein  Wort  ein  Geruch  des  Todes  zum  Tode  y.  13:  Er  sprach: 
Höret  doch,  Haus  Davids!  Ists  euch  zu  wenig,  müde  zu  ma- 
ehen  Menschen,  dass  ihr  milde  machet  auch  meinen  Gott?  Er 
sprach.  Wer  sprach?  Der  Sprechende  ist  nach  v.  10  Jehova,  und  doch 
gibt  sich  was  folgt  als  Wort  des  Propheten.  Auch  hier  ist  wieder  von  der 
Voraussetzung  ausgegangen,  dass  des  Proph.  Wort  Gottes  Wort  und  dass 
der  Proph.  selbst  da  wo  er  sich  und  Gott  unterscheidet  Gottes  Organ  ist 
Die  Anrede  ist  an  ^'n  r'^a  gerichtet  d.  i.  an  Ahaz  mit  Einschluss  aller 
Mitglieder  der  königlichen  Familie;  Ahaz  selbst  war  damals  noch  nicht 
dreissig  J.  alt.  Dass  die  vom  Hause  Davids  seinem  treueifrigen  menschli- 
chen Mtlhen  so  gar  keine  Folge  geben ,  wollte  der  Proph.  wohl  noch  tragen, 
aber  daran  haben  sie  nicht  genug  (vgl.  zum*Ausdruck  minus  quatn  vos  = 
quam  ut  vobis  svfficiat  Num.16,9.  lob  15,1  l),8ie  ermUden  auch  dieLang- 
muth  seines  Gottes,  indem  sie  ihn  alle  Mittel  ihrer  Zurechtbringnng  e^ 
folglos  erschöpfen  lassen.  Glauben  wollen  sie  nicht,  ohne  zu  sehen  und 
wenn  ihnen  Zeichen  zu  sehen  gegeben  werden  sollen,  damit  sie  glauben,  so 
wollen  sie  auch  nicht  sehen.  So  wird  ihnen  denn  Jehova  ein  Zeichen  ge- 
ben wider  ihren  Willen  nach  eigner  Wahl  V.  14. 15:  Darum  wird  der 
Allherr,  Er  euch  ein  Zeichen  geben:  Siehe  die  Jung frau  wird 
schwanger  und  gebiert  einen  Sohn  und  nennt  seinen  Namen 
Immanuel.  Butter  und  Honig  wird  er  essen  um  die  Zeit  dass 
er  weiss  das  Schlechte  zu  verschmähen  und  das  Gute  zu  wäh- 
len. In  der  Form  erinnert  die  Weissagung  an  Gen.  16, 1 1 :  „siehe  du  bist 
schwanger  und  wirst  einen  Sohn  gebären  und  seinen  Namen  Ismaol  nen- 
nen**; hier  Jedoch  wird  die  künftig  Gebärende  nicht  angeredet,  obwohl 
Matthäus  der  Weiss,  diese  Fassung  gibt ;  *  denn  r«*;!?  ist  nicht  2p.,  son- 

1)  Schon  HieronymiM  in  seiner  ep,  ad  Pammachium  de  optima  genere  inter' 
/Te/oiK/tbefpricht  diese  Differenz  in  musterhaft  unbefangener  und  ventindiger  Weise. 
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dem  3  p.  =  tw"^^  nach  Ges.  §.  74  Anm.  1.,  eine  Nebenform,  die  sich  auch 
Gen.33,ll.L6v.26,21.Dt.31,29.  P8.118,2dfindet;i  femer  ist  der  Za- 
fiUnd  der  Schwangerschaft,  welchen  dasParticipialacy.  ^y}  (vgl.  2  S.11,6) 
bez.,  hier  nicht  ein  bereits  vorhandener,  sondern,  wie  wahr8ch.anch  Bicht 
13,5  TgL4.,  ein  gleich  dem  Gebären  zukünftiger,  denn  allüberall  führt 
nin  bei  Jes.  Zukünftiges  ein.  Schon  dieser  Gebrauch  des  rori  bei  Jes.  ist 
gegen  Ges.  Kn.  n.  A.,  welche  i^^^jrn  von  der  bereits  schwangem  jungen 
Frau  des  Proph.  verstehen.  Aber  es  ist  überhaupt  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  die  Frau  des  Proph.  gemeint  sei.  Denn  wenn  er  diese  meinte,  so  hätte 
er  sich  so  missverständlich  und  zweideutig  als  möglich  ausgedrückt:  man 
ueht  nicht  ab,  wamm  er  nicht  lieber  '^T\^^  oder  n&$*^3>f3  gesagt  hätte,  wo- 
zu noch  kommt,  dass  von  einem  Propheten -Sohne  dieses  Namens  weiter- 
hin keine  Rede  ist  und  dass  ein  solches  vom  Proph.  aus  seiner  eignen  Häus- 
lichkeit heraus  dem  Könige  gegebenes  niit  sehr  prekärer  Natur  war.  Und 
uch  Sinn  und  Gebrauch  von  ^vb^  sind  dagegen.  Denn  wie  ri^^n:}  (von 
^a  yerw.  Via  absondern  sejungere)  das  im  Elternhause  zurückgezogen 
lebende,  der  Ehe  noch  ferne  jungfräuliche  Mädchen  bed.,so  T\t^^  (vonob^ 
verw.D^n,  viell.auch  d^m,  stark,  saft-  und  kraftvoll,  gescblechtsreifs.)  das 
der  Ehe  nahe,  gereifte^ ;  beide  Namen  kann  die  Verlobte  oder  eben  An- 
getraute führen  Jo.2,16.  Spr.30,19  (s.dazu  Hitz.);  auch  ist  zuzugeben 
dass  sich  mit  trob^  nicht  nothwendig  die  Vorstellung  unbefleckter  Jung- 
fräulichkeit (wie  Gen. 24, 43  vgl.  16)  verbindet,  da  es  in  Stellen  wieHo- 
be8l.6,8  sich  dem  Sinne  nach  kaum  von  dem  arab.«tirr|;>  unterscheidet, 
und  zuzugeben,  dass  sich  von  einem  der  ein  noch  jugendlich  aussehendes 
Weib  hat  sagen  lässt,  er  habe  eine  tixh'9  zur  Frau  —  aber  dass  in  religiös 
ernstem  und  wohlerwogenem  Style  ein  schon  in  längerem  Ehestande  be- 
findliches Weib,  wie  des  Proph.  Gattin,  ohne  weiteres  rrob^n  heissen  könne, 
ist  undenkbar.^  Dagegen  gestattet  der  Ausdruck  die  Annahme,  dass  der 
Proph.  mit  tvAsn  eine  der  nn^b^  des  königlichen  Hareihs  meine  (Luzz.), 
ind  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Geburt  des  Kindes  in  der  Anschauung 
des  Proph.  der  nächsten  Zukunft  angehört,  so  könnte  sich  sein  Blick  auf 
jene  Abija  (Abi)  bath-Zecharja  2  E.18, 2.  2  Chr.  29,1  gerichtet  haben,  wel- 
che die  Mutter  des  Königs  Hizkia  wurde,  auf  den,  im  Gegensatz  zu  der  La- 
steriiaftigkeit  des  Vaters,  die  Tugenden  der  Mutter  übergegangen  zu  sein 
scheinen.  Diese  Möglichkeit  besteht,  aber  daneben  auch  die  Gewissheit, 
dass  das  Kind,  welches  geboren  werden  soll,  der  Messias  ist,  nicht  ein 
neues  Israel  (Hofm.  im  Scbriftbew.  2, 1,87  f.),  niemand  anders  als  jener 
wundersame  Erbe  des  davidischen  Throns,  dessen  Geburt  c.  9  frohlockend 


1)  Die  Panktation  unterscheidet  nM*ip?  =  sie  nennt  von  nd^'^p  (wie  Gen.  16,11 
punktirt  sein  sollte)  du  nennst ;  mit  UnrectTt  hält  Olsh.  \.  S5<>  letztere  Schreibung  f3r 
eiEs  Inoorrektheit. 

2)  8.  über  die  Entwickelung  der  Bedd.  von  th^  und  obn  Ges.  ihes,  und  Psychol. 
S.SSS  (Tgl.  auch  zu  IobS9,4).  Alma  ist  nach  Hier,  auch  pumsch;  im  Arab.  und 
Aram.  ist  dafür  die  Diminutivform  yüleime  Mtnp^^9  beliebt,  sjr.  jedoch  auch  altmto 
(die  Gereifte). 

3)  Die  junge  NeuTcrmählte  kann  n&!&,  bei  Homer  yvf4(prj  (=  nubilis  und  nupta)^ 
engL  bride^  heissen,  aber  eine  Ehefrau  Seiest  auch  bei  Homer  wenn  sie  jung  iit  xov 
f^idir^  äXo^ogy  aber  weder  xor^ij  noch  yer^ytg. 
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begrüsst  wird,  wo  selbst  AuslI.  wie  Enobel  den  Messias  za  erkennen  nicht 
umhin  kOnnen.  Es  ist  der  Messias,  welchen  der  Proph.  hier  als  geboren 
werden  sollenden, dann  c.9  als  geborenen  and  c.ll  als  regierenden  schant 
—  eine  dreistnfige  nnzerreissbare  Trias  von  Trostbildem,  eingewoben  in 
die  drei  Stadien,  in  welche  sich  dem  Proph.  die  Zukanftgeschichte  seines 
Volkes  auseinanderlegt.  Wenn  also  sein  Blick  bei  nc^m  auf  jene  Abtja 
gerichtet  wäre,  so  mQsste  er  sie  für  die  künftige  Matter  des  Messias  und 
ihren  Sohn  für  den  zukünftigen  Messias  gehalten  haben.  Nan  ist  es  zwar 
wahr,  dass  sich  im  Laaf  der  Heilsgeschichte  messianische  Erwartungen  an 
Personen  geknüpft  haben,  welche  ihnen  nicht  entsprachen,  so  dass  die 
messianische  Aussicht  weiter  in  die  Zukunft  rückte,  und  es  ist  nicht  alleiB 
möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich  und  nach  manchen  Anzeichen  that- 
sächlich,  dass  die  Gläubigen  ihre  messianischen  Wünsche  und  Hoffnungen 
eine  Zeit  lang  auf  Hizkia  concentrirten  (worauf  auch  der  Midrasch  deu- 
tet, wonach  das3/^;i  ciaustim9fi  die  Chiffre  der  hierin  erlebten  Täuschung 
ist):  aber  wenn  auch  die  jesaianische  Weissagung  selbst  durch  ihr  darge- 
reichtes Zeitmaass  dergleichen  menschliches  Yermuthen  und  Meinen  her 
vorrufen  konnte,  so  wäre  sie  doch  keine  Weissagung,  wenn  sie  selber 
auf  keinem  besseren  Grunde  ruhte,  was  der  Fall  sein  würde,  wenn  Jesaia 
eine  bestimmte  Jungfrau  der  Gegenwart  im  Auge  hätte.  Ist  also  nabm 
viell.  gar  nicht  eine  einzelne  Person,  sondern  Personification  des  Hauses 
Davids?  —  DieseAnsicht,welcheHofm.  aufgestellt,  Stier  sich  angeeignet, 
Hofm.  später  zurückgezogen  und  Ebrard  nichtsdestoweniger  wiederauf- 
genommen hat, hilft  uns  nicht  über  die  vorliegende  Schwierigkeit  hinweg: 
man  erwartete  l'i'^s-na  oder  dergleichen  etwas,  frob»  ist  in  dieser  Art  von 
Personification  unerhört  und  das  Hausl)avids,wie  es  jetzt  dem  Proph.  gegen- 
über dasteht,  ist  einer  solchen  Benennung  auch  gar  nicht  werth.  Sobleibtal- 
so  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dass  der  Proph.  einerseits  mit  tvA^n  eine 
dem  Hause  Davids  angehörige  Jungfrau  meint,  was  der  messianische  Cha- 
rakter derWeiss.  fordert,  dass  er  aber  andererseits  weder  an  eine  bestimmte 
Jungft'au  denkt,  noch  zu  derverheissenenEmpfängniss  einen  menschlichen 
Vater,  der  nur  Ahaz  sein  könnte,  hinzudenkt.  Es  ist  ebendieselbe,  welche 
Micha  5,2  ^"J^i"»  nennt.  Der  Einwand,  dass  trA:$r^  wegen  des  Art  keine 
zukünftige  Person  sein  könne  (Hofm.  a.  a.  0.  S.  86),  trifft  die  rechte  Ausle- 
gung nicht:  es  ist  die  Jungfrau,  welche  der  Geist  derProphetie  demProph. 
vergegenwärtigt  und  die  ihm,  obgleich  er  sie  nicht  nennen  kann,  doch  als 
zu  Ausserordentlichem  erkorene  vor  der  Seele  steht  (vgl.  den  Art.  in  "Wl 
Num.  11,27  u.dgl.).  Wie  erhaben  ihm  diese  Mutter  erscheint,  sieht  man  dar 
aus  dass  sie  es  ist,  welche  dem  Sohne  den  Namen  und  zwar  den  N.^J«^* 
^bt.  DieserName  lautet  rein  verheissend.  Schenwir  aber  auf  das  1?i  und 
dessen  vorausgegangenen  Anlass,  so  kann  das  niM  keine  blose  und  keine 
reine  Verheissung  sein;  wir  erwarten  1)  dass  es  eine  ausserordentliche 
Thatsache  sei,  die  der  Proph.  ankündigt  und  2)  eine  Thatsache  mit  dro- 
hender Vorderseite.  Eine  Demüthigung  des  Hauses  Davids  liegt  nun  zwar 

1)  So  ist  hier  zu  schreiben :  Ein  Wort  und  mit  Mcthcg  in  anteprn. ,  wogegen 
8,8  bM  !|3»9  zwei  Wörter  (mit  Mercha  Sillvk)  sind,  s.  auch  denTrakUt  Si^^m 
IV  {.  8  nebstdcm  Comm.  Na^alath  Jaalyoh  zu  d.  St 
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schon  darin,  dass  der  Gott,  von  dem  es  nichts  wissen  mag ,  dennoch  seine 
Zokoaft  gestaltet, wie  das  nachdrückliche  M^n  besagt:  Er  (avToO  ftof  eig- 
nen Antrieb  und  ans  eigener  Wahl.  Aber  auch  diese  ZnknDftgestaltung 
idbst  kann  nnmOglich  eine  erwünschte  sein;  sie  muss  so  drohend  sein  fOr 
te  onglftabige  Haas  Davids,  als  sieverheissend  für  die  Gläabigen  Israels 
ist  Und  das  Drohende  des  niK  kann  nicht  ausschliesslich  in  v.  15  zu  sn- 
eben  sein,  da  sowohl  durch  1^^  als  durch  n|n  der  Schwerpunkt  des  niK  in 
T.14  verlegt  wird;  auch  zeigt  die  äusserlich  verbindungslose  Beifügung 
TOD  V.  15.,  dass  was  v.l4  sagt  die  Hauptsache  ist,  nicht  umgekehrt.  In 
T.14  aber  kann  ein  drohendes  Element  des  niK  nur  darin  liegen,  dass  es 
sieht  Abaz  und  nicht  eiu  Sohn  des  Ahaz  oder  überhaupt  des  dermaligen 
sich  selbst  verstockenden  Hauses  Davids  ist,  durch  welchen  Gott  sein  Volk 
errettet,  sondern  dass  eine  namenlose  Jungfrau  von  niedriger  Rangstufe, 
welche  Gott  erkoren  hat  und  im  Spiegel  seines  Rathschlusses  seinem 
Proph.  zeigt,  den  göttlichen  Retter  seines  Volkes  iu  den  bevorstehenden 
Drangsalen  gebären  wird,  womit  sich  andeutet ,  dass  der  welcher  Juda's 
Fortbestand  verbürgt  nicht  kommt,  ohne  dass  das  gegenwärtige  schlechte 
HsBS  Davids,  welches  Juda  an  den  Rand  des  Untergangs  bringt,  beseitigt 
»t.  Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  worin  das  Ausserordentliche  der  ange- 
idndigten  Thatsache  besteht.  Es  besteht  darin  dass  laut  9,5  Immanuel 
seihst  ein  Kb»  ist.  Er  ist  Gott  in  leibhaftiger  Selbstdarstellung,  also  ein 
Wunder  als  übermeoschliche  Person.  Wir  würden  das  nicht  zu  sagen  wa- 
gen, weil  es  über  die  alttest.  Erkenntnissstufe  hinausgeht,  aber  der  Proph. 
sagt  es  selbst  9,5  vgl.  10,21.,  seine  Aussage  ist  so  klar  als  möglich,  wir 
dflrfen  sie  nicht  zu  Gunsten  einer  vorgefassten  Geschichtsconstruction  ver- 
dunkeln. Die  Menschwerdung  Gottes  ist  allerdings  ein  im  A.T.unenthtQl- 
tes  Geheimniss,aber  die  Hülle  ist  doch  nicht  so  dicht,  dass  sie  nicht  Strah- 
len durchliesse.  Ein  solcher  Strahl,  vom  Geiste  der  Weissagung  in  den 
Geist  des  Proph.  geleitet,  ist  die  Weiss,  vom  Immanuel.  Ist  aber  der  Mes- 
oss  bM^^2?  in  dem  Sinne,  dass  er,  wie  der  Proph.  ausdrücklich  sagt,  selbst 
^!  ist,  so  muss  auch  seine  Geburt  selbst  eine  wunderbare  sein;  der  Proph. 
ssgt  zwar  nicht,  dass  die  rrcb^,  die  noch  kein  Mann  erkannt  hat,  ihn  ohne 
dsss  dies  geschieht  gebären  werde,  so  dass  er  nicht  sowohl  aus  dem  Hause 
Darids  heraus,  als  in  dasselbe,  eine  Gabe  des  Himmels,  hineingeboren 
wird;  aber  ein  das  iQivvuv  1 P.  1,10 — 12  mächtig  anregendes  und  auf  er- 
ftUnngsgeschichtliche  Lösung  wartendes  Räthsel  war  und  blieb  im  A.T.  die- 
ses mb]Mi.  So  ist  das  Tm  einerseits  ein  das  Haus  Davids  drohend  angloz- 
sendes,  andererseits  ein  den  Proph.  und  alle  Gläubigen  trostreich  anlä- 
chelndes Mysterium,  so  räthselhaft  lautend,  damit  die  sich  selbst  Verstok- 
kenden  es  nicht  verstehen  und  damit  die  Gläubigen  um  so  mehr  es  zn 
verstehen  gelüste.  In  v.  15  wird  das  drohende  Element  von  v.  14  allein- 
herrschend.  Dem  wäre  nicht  so,  wenn  Dickmilch  und  Honig  hier  als 
die  gewöhnliche  Speise  des  zartesten  Kindesalters  gemeint  wären  (Ges. 
Hgst.  n.  A.)*  Aber  die  v.  16— 17  folgende  Begründung  belehrt  uns  eines 
Andern.  Dickmilch  und  Honig,  die  Nahrung  der  Wüste,  werden  die  ein- 
zigen Lebensmittel  sein,  welche  das  Land  bieten  wird  in  der  Zeit,  in 
wekhe  die  reifende  Jugend  Immanuels  hineinfällt;  ^^T^  (von  fe<^in  \^ 
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dick,  dicht  8.)  ist  Butter  (welche  von  den  Nomaden  mittelst  Schattelaog 
der  Milch  in  den  Schläuchen  bereitet  wird),  vielleicht  mit  Einschlnis 
des  Kahms,  wie  arab.  semen  beides  bedeutet,  aber  nicht  des  Qnargs  oder 
Eftse*s,  welcher,  wenigstens  genauer,  i^*«?&  genannt  wird.  Das  Obj.  ¥01 
9^*^  ist  V.  15  und  16  durch  inf.  absoluti  ausgedrückt,  vergl.  die  gewOhmU- 
chere  Ausdrucksweise  8, 4.  Das  h  in  i^'^b  bed.  nicht:  bis  dass  (Oea^ 
§.  131, 1);  denn  ^  ist  nie  so  bestimmter  Ausdruck  des  terminus  ad  qy^m, 
sondern  *i^^  bed.  entw.  gegen  die  Zeit  hin  wenn  er  versteht  Am.  4,7  (yfjL 
Lev.24, 12  darauf  hin  dass)  oder  um  die  Zeit,  zur  Zeit  wenn  er  versteht 
10,3.  Gen.  8, 11.  lob  24, 14.:  jene  Nahrungsweise  wird  sich  mit  diesem 
Verstehen  zeitlich  berühren,  wird  ihm  parallel  laufen.  Die  Unfiüiigkeit, 
zwischen  Schlecht  und  Gut  zu  unterscheiden,  ist  dem  Eindesalter  Dt  1,89 
u.  ö.  und  dem  zu  kindischem  Wesen  zurückfallenden  Greisenalter  2S.  19, 
36  eigen;  der  Anfang  der  Unterscheidungsfähigkeit  ist  s.v.  a.  Eintritt 
in  die  sogen,  anni  discretionisy  in  das  reifere  Alter  bewusster  freier  Selhetr 
bestimmung.  Zur  Zeit  wo  Immanuel  bereits  in  solchem  Alter  stehen  wild 
wird  aller  Segen  des  Landes  darauf  zusammengeschmolzen  sein ,  dass  es, 
aus  einem  Lande  voll  üppiger  Getreidefluren  und  Weingärten  zu  einer 
grossen  bewaldeten  Weidetrift  geworden,  nur  Milch  und  Honig,  nichts  wei- 
ter als  das,  darbieten  wird.  Eine  Verödung  des  Landes  ist  also  der  Gmnd 
der  Beschränkung  auf  diese  allereinfachsten  und,  verglichen  mit  dem  Fett 
des  Weizens  und  der  Herzstärkung  des  Weines,  dürftigen  und  faden  Nah- 
rungsmittel. So  wird  diese  Beschränkung  v.l6— 17  begründet.  Zwei  nadh 
einander  geschehende,  ursächlich  verknüpfte  Ereignisse  sind  es,  welche 
jene  allgemeine  Verödung  herbeiführen:  Denn  bevor  der  Knabe 
verstehen  wird  das  Schlechte  zu  verschmähen  und' das  Gute 
zu  wählen,  wird  verödet  sein  das  Land,  vor  dessen  beiden 
Königen  dir  grauet.  Bringen  wird  Jehova  über  dich  und 
über  dein  Volk  und  über  dein  Vaterhaus  Tage^  wie  sie  nicht 
gekommen  sind  seit  dem  Tage  da  Ephraim  sich  losriss  von 
Inda  —  den  König  Assurs.  Erst  wird  das  Land  der  beiden  Könige, 
Syrien  und  Israel,  verwüstet  durch  die  von  Ahaz  herbeigerufenen  Ai^- 
rier:  Tiglatpileser  eroberte  Damask  und  einen  Theil  des  Reiches  Israel 
und  führte  einen  grossen  Theil  der  Bewohnerschaft  beider  Gebiete  in  die 
Gefangenschaft  2  E.  15,29. 16,9.  Dann  wird  auch  Juda  von  den  As^f- 
riern  verwüstet  zur  Strafe  dafür,  dass  es  die  Hülfe  Jehova's  verschmlht 
und  ihr  menschliche  Hülfe  vorgezogen  hat.  Unglückstage  werden  über 
Königshaus  und  Volk  Juda*s  ergehen  wie  sie  ("^^k  guales  wie  Ex.  10,6) 
über  dieselben  nicht  ergangen  sind  seit  dem  Unglückstage  (o*!^^  iftde  m 
die,  wofür  sonst  überall  Bi'T'P?^  Ex.  9, 18.  Dt.  4,32.  9,7  u.h.)  desAUds 
der  zehn  Stämme.  Die  Anrufung  Assurs  legte  den  Grund  zum  Untergänge 
des  Reiches  Juda  nicht  minder  als  des  Reiches  Israel.  Ahaz  wurde  dadudi 
des  assyrischen  Königs  zinspflichtiger  Vasall  und  obwohl  Hizkia  dordi 
die  Wunderhülfe  Jehova*s  von  Assur  wieder  frei  wurde,  so  war  doch  was 
dann  Nebukadnezar  that  nur  die  Yollführung  des  vereitelten  Untemeh* 
mens  Sanheribs.  Mit  durchbohrender  Gewalt  steht  "^^v^  i]^^  m  am  Ende 
der  beiden  Yv.  Das  t%  steht  häufig  wo  zu  einem  unbestimmten  Olgekt 
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du  näher  bestimmte  hinzugefügt  mri  Gen.6,10.  26, 34.  Man  bricht  dem 
Y.die  Spitie  ab,  wenn  man  wie  z.  B.  Kn.  diese  Worte  als  Glosse  weg- 
iCreidit    Grerade  der  König ,  zu  dem  Ahaz  in  seinem  Grauen  sich  ge- 
iltchtety  wird  Jnda  an  den  Rand  des  Untergangs  bringen.  Auch  die  ganz 
lerbiiidiuigslose  Folge  von  v.  17  auf  v.  16  ist  effectvoll.  Die  Hofihung, 
idehe  v.  16  dem  Ahaz  macht,  verwandelt  sich  plötzlich  in  bittere  Täa- 
sdnmg.  Angesichts  solcher  Katastrophen  weissagt  Jesaia  die  Geburt  Im- 
minoels.  Dass  er  zur  Zeit  wenn  er  wohl  versteht  was  gut  und  schlecht  ist 
NT  DickmUch  und  Honig  essen  wird,  hat  seinen  Grund  in  der  seiner  rei- 
feren Jugend,  wo  er  wohl  andere  Speisen  wählen  würde  wenn  er  sie  vor- 
Ainde,  Yorausgehenden  Verödung  des  alten  Gesammtgebietes  des  davidi- 
idien  Reiches.  Danach  scheint  die  Geburt  Immanuels  in  die  Zeit  zwischen 
jetit  ond  den  assyrischen  Drangsalen  zu  fallen,  und  seine  erste  Kindheit 
leheint  den  assyrischen  Drangsalen  parallel  zu  laufen;  jedenfalls  daueni 
nr  Zeit  seiner  reiferen  Jugend  noch  ihre  Folgen.  Das  hat  sich  nicht  ge* 
BiB  so  erfüllt.  Wie  dabei  dennoch  die  Wahrheit  der  Prophetie  besteht, 
werden  wir  später  sehen.  Was  jetzt  v.  18 — 25  folgt,  ist  nur  die  weitere 
Ausführung  von  v.  17.  Die  verheissende  Seite  des  niM  bleibt  im  Hinter- 
gronde,  weil  sie  nicht  fär  Ahaz  gehört.  Wenn  £w.  (Jahrbuch  1,44)  meint, 
Unter  v.l7  sei  eine  verheissende  Strophe  ausgefallen, so  verkennt  er  gänz- 
lich die  Lage,  in  welcher  der  Proph.  hier  weissagt.  Ahaz  gegenüber  muss 
die  Verheissung  verstummen.  Um  so  beredter  wird  von  v.  18  an  die  Ge* 
ricfatsdrohung :  Und  es  geschieht  an  Jenem  Tage:  herbeizischen 
wird  Jehova  die  Fliege  die  am  Ende  der  Nilarme  Aegyptens 
und  die  Biene  die  im  Lande  Assurs ^  und  sie  kommen  und  la- 
gern sich  allesammt  in  den  Thälern  der  Abhänge  und  in  den 
Spalten  der  Felsen  und  in  allen  Dorngehegen  und  in  allen 
Angern,  Dass  Jehova  ferne  Völker  herbeizischen  wird,  sagte  der  Proph. 
schon  5,26 ;  jetzt  kann  er  sie  mit  Namen  nennen.   Das  ägyptische  Volk, 
das  ungemein  zahlreiche,  wird  mit  der  schwärmenden  Fliege,  und  das  assy- 
rische Volk,  das  kriegerische  und  eroberungssüchtige,  mit  der  stechenden 
schwer  abzuwehrenden  Biene  (Dt.  1 ,  44.  Ps.  118, 12)  verglichen ;  die  Em- 
bleme entsprechen  auch  der  Natur  beider  Länder,  die  Fliege  dem  schlam- 
migen und  deshalb  insektenreichen  Aegypten  (s.  18,1)^  und  die  Biene  dem 
gebirgigeren  waldigeren  Assyrien,  unter  dessen  Haupterwerbszweige  noch 
jetzt  die  Bienenzucht  gehört.  'nK'»,;?/.D^'^K';  ist  ägyptischer  Name  (Jaro,mt 
dem  Art  phiaro,  plur.  jardu)  des  Nils  und  seiner  Arme.  Das  Ende  der 
Kilanne  Aegyptens  ist,  von  paläst. Standpunkt  aus,  der  äusserste  Winkel 
des  Landes.  Die  Heeresmacht  Aegyptens  zieht  aus  dessen  ganzem  Umfange 
ins,  trifft  im  h.  Lande  mit  der  assyrischen  zusammen  und  beide  bedecken 
dieses  dergestalt,  dass  n'trmn  ^hn^  Thalgründe  steil  abstürzender  Höhen 
und  tra^n  ^^^^  Spalten  der  Felsen,  alle  fi'*2S^2t;pa  Stechdomhecken  und 
ö^^TJ  Weidgänge  (von  i»^?  auf  die  Weide  fahren)  von  diesen  Schwär- 

1)  üeber  den  Beichthom  Aegyptens  an  Mücken,  Schnaken,  Bremsen  und  bes. 
anch  Fliegen  (muscariae),  darunter  eine  Art  kleiner  Fliegen  (sL^j  nemäth),  welche 
eine  groaae  PUge  der  Menschen  im  ganzen  Nilgebiete  sind,  a.  Hartmann,  Naturge- 
MfaiehtUeh-medicimMhe  Skisze  der  Nilländer  (1865)  S.20if: 
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men  überdeckt  sind.  Dass  gerade  solche  Orte  genannt  sind,  welche  den 
Fliegen  and  Bienen  gemächliches  Obdach  und  reiche  Nahrung  gewilirai, 
ist  natnrtreue  Ansmalnng  des  Bildes.  Sehen  wir  anf  die  ErMlangiBe- 
schichte,  so  entspricht  sie  auch  hier  nicht  dem  Wortlaute  der  Weiss.;  diom 
zu  einem  Zusammenstoss  der  assyrischen  und  ägyptischen  Grossmaclit  ki 
es  unter  Hizkia  nicht  gekommen,  erst  unter  Josia  zu  einem  Zusanuneiistoii 
der  chaldäischen  und  ägyptischen  in  der  fUr  Juda*s  Geschick  entschetden- 
den  verhängnissvollen  Schlacht,  welche  Pharao  Necho  bei  CarchemiscA 
(Gircesium)  dem  Nebukadnezar  lieferte.  Dass  der  Geist  der  Weiss,  tat 
dieses  verhängnissvolle  P>eiguiss  deutet,  zeigt  v.20.,  wo  von  Aeg.  noi 
keine  Rede  weiter  ist,  weil  es  der  ostasiatischeu  Weltmacht  erlegen:  An 
Jenem  Tage  wird  scheeren  der  Allherr  durch  ein  Seheermei' 
ser,  das  dingbare  am  ü fergelände  des  Stroms,  durch  den 
König  Assurs  das  Haupt  und  das  Haar  der  Beine,  und  auch 
den  Bart  wird  es  wegnehmen.  Kn.  nimmt  den  Haarwuchs  alsBüi 
des  Pflanzenwuchses  des  Landes ,  aber  die  Flora  als  Behaarung  des  Bo- 
dens ist  eine  nur  durch  "^^ta  als  Namen  des  ungepflegten  eich  selbst  flb€^ 
lassenen Weinstocks  ( Lev. 25,5)  annäheru ugsweise  belegbare  biblische  Yor 
Stellung.  Das  Volk  Juda  s  ist  ähnlich  wie  1,6  als  ein  ausgezogener  nacktff 
Mensch  gedacht,  dem  nicht  allein  das  Kopf-  und  Schaamhaar  (^j>>^  eu- 
phem.von  dem  Orte  wo  die  beiden  Beine  sich  trennen),  sondern,  was  das 
AUerschimpflichste,  auch  das  Barthaar  weggeschoren  wird.  Dazu  be- 
dient sich  der  Allwaltende  eines  Scheermessers,  welches  näher  als  c^n- 
ductitia  in  Htoribus  (s.  zu  "T^ySTSi  1 S.  14,4)  Euphratis  ("^W  hier  statt  vgn) 
und  noch  näher  als  der  König  Assurs  bez.  wird  (letzteres  nach  Kn.  a.A. 
wieder  eine  Glosse).  nn^atDh  könnte  abstract.  ronrff/r^'o  bed.,  aber  ebenio 
gut  kann  es  fem.  von  '^'^^^  sein,  und  das  gibt  einen  eindrflcklichen  Foit- 
schritt  vom  Unbestimmten  zum  Bestimmteren:  mit  einem  Scheermesser, 
nämlich  dem  in  den  Gegenden  zu  beiden  Seiten  des  Euphrats  zur  Mietbe 
stehenden,  dem  Könige  Assurs.  "^n  ist  sonst  masc,  aber  natsvi  zeigt,  flav 
es  hier  als  fem.  gedacht  ist.  In  t^^'^Tlf*?  liegt  fflr  Ahaz  der  bitterste  Sa^ 
kasmus.  Das  feile  Messer,  welches  er  zur  Rettung  Juda*s  gedungen,  du 
dingt  derHErr,um  Juda  gänzlich  und  schimpflichst  zu  rasiren.  So  rasht, 
ist  Juda  ein  entvölkertes  und  wüstes  Land,  in  welchem  man  sich  idckt 
mehr  von  Getreide-  und  Weinbau,  von  Gewerbe  und  Handel,  sondern  ans- 
schliesslich  von  Viehzucht  nährt  v.  21.22:  Und  es  wird  getchehn  «n 
jenem  Tage  dass  ein  Mann  sich  ein  Kühchen  und  ein  pmMr 
Schafe  hält,  und  es  geschieht:  ob  der  Menge  des  Milekge- 
winns  wird  er  Rahm  essen,  denn  Butter  und  Honig  wirdes' 
sen  Jeder  üebriggebliebene  innerhalb  des  Landes.  Der  frf- 
here  Wohlstand  ist  auf  das  geringste  Hauswesen  heruntergekommen.  Es 
hält  Einer  sorgfältig  am  lieben  (n^n  wie  sonst  auch  f^^nri)  ein  milchend« 
Kflhchen(nur  eine  Fährse,  denn  das  ausgewachsene  stärkste  schönsteTUh 
ist  dem  Feinde  anheimgefallen)  und  zwei  Stück  Kleinvieh ;  *^n^ ,  nicht  "fif, 
weil  zwei  weibliche  milchgebende  Schafe  oder  Ziegen  gemeint  sind.  Das 
ist  aber  auch  vollauf  genug,  denn  der  Menschen  im  Lande  sind  nur  noch 
wenige,  und  da  alles  Land  Weidetrift  ist,  so  geben  die  wenigen  ThiereMikb 
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m  Fttlle.   Brot  und  Wein  sind  unerschwinglich.   Wer  dem  assyrischen 
Sdieermesser  entgangen  ist,  der  isst  Dickmilch  and  Honig,  dieses  und  nnr 
dieses  beides,  ohne  Wechsel,  bis  zum  Ekel.  Denn  die  Berge,  sonst  voll  von 
Beben  nnd  Feldem,sind  vonDomgestrüpp  flberwachert.  Dreimal  wiederholt 
derProph.  diesiny.23 — 26:  Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Ta- 
ft: jeder  Ort  wo   tausend  Weinsiöcke  um   tausend  Silber- 
linge  standen^  wird  zu  Dornen  und   Disteln   geworden  sein, 
Xit  Pfeilen  und  mit  Bogen  wird  man  hingehn,  denn  Dornen 
und  Disteln  wird  geworden  sein  das  ganze  Land.    Und  alle  die 
Berge f  die  mit  der  Hacke   behackt  zu  werden  pflegten,  du 
wirst  nicht  an  sie  gehen  aus  Furcht  vor  Dornen  und  Disteln, 
und  es  ist  ein  Tummelplatz  von  Rindern  geworden  und  ein 
Tretplatz  von  Schafen,   Die  C)W  C)b«  d.i.  1000  Sekel  Silber  erin- 
nem  an  Hohe8l.8,ll.,  aber  dort  ist  das  der  Geldwerth  des  jährlichen  Er- 
trags, hier  sind  die  1000  Sekel  der  Geldwerth  von  1000  Weinstöcken,  die 
Bez.  einer  bes.  werth vollen  Weinbergsabtheilung.   Noch  jetzt  berechnet 
man  im  Libanon  und  in  Syrien  den  Werth  eines  Weinbergs  nach  dem 
Wolhe  der  einzelnen  Weinstöcke,  gewöhnlich  den  Weinstock  zu  1  Piaster 
=  2— 3 Gr.,  wie  in  Deutschland  einen  Johannisbcrger  Weinstock  zu  1  Da- 
caten.  Jedes  Stück  Land,  wo  so  kostbare  Reben  standen,  ist  dem  Dornge- 
nist zur  Beute  geworden.  Man  kommt  hin  (Wtj  KW*)  ^^^  ^^^i^  '^od  Bo- 
gen, weil  das  ganze  Land  Dornen  und  Disteln  geworden  ist  (s.zu  5, 12*) 
and  also  wilde  Thiere  darin  hausen.  Und  du  —  so  redet  der  Proph.  den 
Landmann  an  —  kommst  nicht  zu  alle  den  Bergen,  welche  früher  sorg- 
ftltigst  bearbeitet  wurden,  du  kommst  nicht  hin,  um  sie  wieder  urbar  zu 
machen,  weil  Domen  und  Disteln  vonUeberwinduug  einer  solchen  Brache 
dich  zurückschrecken.  So  lässt  man  denn  den  Ochsen  dort  freien  Lauf 
and  l&sst  was  da  wächst  von  Schafen  und  Ziegen  zertreten.  Die  Beschrei- 
bong  ist  absichtlich  recht  tautologisch  und  pleonastisch,  schwerfällig  und 
schleppend.  Sie  soll  den  Eindruck  einer  Öden  Haide,  eines  langweiligen 
Einerlei  machen.  Daher  die  vielen  tx^T\  und  fijri\  Man  beachte  wie  man- 
oigfftch  nnd  immer  durch  den  Zus.  bestimmt  in  v.21  —  25  der  Gebrauch 
des  Fat.  and  Perf.  ist.  In  v.21.22  sind  die  Futt.  rein  zukünftig  gemeint, 
in  V.  23  bed.  das  erste  und  dritte  n**?!^  f actus  erit  (omnis  locus)  und  das 
mittlere  erat,  in  v.  24  ist  KW  =  veniet  U.f^J^lt;  facta  erit  (terra),  in  v.25 
hat  man  T^ISÜ  sarciebantur  zu  übers.  Und  n^f^  ist  v.21.22. 23  =  ftet 
and  T.25  =  factum  est.  Das  Fut.  ist  also ,  abendländisch  gedacht,  bald 
reines  Fat.,  bald  Fut.exactnm,  bald  Imperf.  oder  synchronistisches  Prät.; 
das  Perf.  bald  prophetisches  Prät.,  bald  wirkliches,  aber  im  Bereiche  der 
idealen  Vergangenheit  oder,  was  dasselbe  ist,  der  geweissagten  Zukunft. 
So  weit  geht  die  Rede  Jesaia*s  an  den  König  Ahaz.  Er  sagt  nicht  aus- 


1)  In  correkten  Hundschr.  ü.  Ausgg.  hat  K<i3*^  (plene  nach  der  Masora)  das  Mw 
nah  bei  drr  Torktxten  Sylbe  alü  nitlKIS  !^^D3  (Wort  mit  zurückgewichenem  Tone 
wegen  des  folg.  rornbetonten  Wortes)  und  t^WS  hat  Day.  im  \ä  als  pinn^o  ^pM  (Wort 
mit  I^ag.  wegen  des  entlegeneu  Worttones  des  Torausgehcuden).  In  Codd.  wird  zu 
M^a*t  ausdräcklich  bemerkt:  ■)')3  p  9tt3in*^  b^rb  orzdä  'n  d.h.  zweimal  als  Milel  Tor- 
kommend,  hier  und  Dt.  1,38. 
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drttcklicb,  wann  Immanuel  geboren  werden  wird,  nar  was,  ehe  er  in  dai 
reifere  Knabenalter  eintritt,  geschehen  sein  wird,  nämlich  erstens  dieTesr- 
ödung  Israels  und  Syriens  nnd  dann  die  Verödung  Juda*8  selber  durch  dia 
Assyrier.  Daran  dass  der  Proph.  nicht  mehr  sagt  als  das,  sieht  man  ätm 
sein  Geist  und  seine  Zunge  unter  der  Regierung  des  Geistes  Gottes  stehest 
der  nicht  in  den  zeitgeschichtlichen  Gesichtskreis  eingeht,  ohne  zngleieh 
darüber  erhaben  zu  bleiben.  Uebrigens  aber  sieht  man  an  dem  was  er 
sagt,  dass  die  Prophetie  auch  ihre  menschliche  Seite  hat.  Wenn  Jes.  da 
Immanuel  Dickmilch  und  Honig  essen  lässt,  wie  alle  die  assyrischen  Drang- 
sale imh.  Lande  Ueberlebenden,  so  schaut  und  denkt  er  offenbar  die  Kind- 
heit Immanuels  mit  der  Zeit  der  assyrischen  Drangsale  zusammen.  In  sol- 
cher perspectivischer  Zusammenwirkung  weit  auseinander  liegender  Be* 
gebnisse  besteht  der  complexe  Charakter  der  Prophetie.  Der  Grimd 
dieses  ihres  complexen  Charakters  ist  ein  doppelter:  die  dem  proph.  Fen- 
blick  anhaftende  menschliche  Schranke  und  Gottes  pädagogische  Weis- 
heit, nach  welcher  Er  diese  Schranke  nicht  aufhebt,  vielmehr  in  sie  ein- 
geht. Haftet  man  am  Buchstaben  der  Weissagung,  so  kann  man  deshalb 
ihre  Wahrheit  bemäkeln ;  sieht  man  aber  auf  die  Substanz  ihres  InhaU% 
so  findet  sichs,  dass  der  complexe  Charakter  ihre  Wahrheit  ganz  nnd  gv 
nicht  aufhebt.  Denn  was  der  Proph.  zusammenschaut,  gehört  anch,  ob- 
wohl nicht  zeitlich,  doch  wesentlich  zusammen.  Wenn  hier  Jesaia  in  c.7 
— 12  Assur  als  das  Weltreich  schlechthin  ansieht,so  ist  das  insofern  wahr, 
als  die  vier  Weltreiche  vom  babylonischen  bis  zum  römischen  wirklich  nv 
die  Entfaltung  des  in  Assur  gesetzten  Anfangs  sind.  Und  wenn  er  hieria 
c.  7  den  Sohn  der  Jungfrau  in  den  assyrischen  Drangsalen  heranwachsend 
denkt,  so  ist  auch  das  insofern  wahr,  als  Jesus  wirklich  in  einer  Zeit  ge- 
boren ist,  in  welcher  das  h.Land,  seiner  frtlheren  Segensfalle  beraubt, ob- 
ter  der  Botmässigkeit  des  Weltreichs  sich  befand,  in  einem  Znstande,  dar 
auf  Ahaz'  Unglauben  als  letzte  Ursache  zurückging.  Zudem  führt  deij»* 
nige,  der  in  der  Fülle  der  Zeit  Fleisch  geworden  ist,  in  Wahrheit  ein  ideir 
les  Leben  in  der  alttest.  Geschichte.  Er  ist  in  ihr  in  präexistenter,  im 
Bundesziele  sich  zubewegender  Gegenwart.  Dass  Haus  und  Volk  Davidi 
in  den  assyrischen  Drangsalen  nicht  untergingen,  ist  wirklich,  wie  c.8▼o^ 
aussetzt,  seiner  obwohl  noch  nicht  leibhaftigen,  doch  wirksamen  Gegen- 
wart zuzuschreiben.  So  löst  sich  der  scheinbare  Widerspruch  der  Weisa 
mit  der  Erfüllungsgeschichte.  Wir  brauchen  nicht  die  neuerdings  vonHar 
neberg  angeeignete  Auskunft  Yitringa*s,  dass  der  Proph.  die  Lebensstadiei 
des  Messias  aus  der  fernen  Zukunft  heranziehe ,  um  sie  zum  Zeitmaaise 
der  nächstkünftigen  Ereignisse  zu  machen;  nicht  die  Auskunft  Bengelii 
,  Scheggs,  Schmieders  u.  A.,  dass  das  niM  in  einem  nächstkünftigen  Igreig- 
niss  bestehe,  welches  typisch  auf  die  Geburt  des  rechten  Immanuel  deute; 
nicht  die  Auskunft  Hofbanns,  welcher  die  Worte  des  Proph.  als  emblema- 
üsche  Weissagung  der  Entstdiung  eines  neuen  Israels  fasst,  welches  in  ei- 
ner kümmerlichen,  vom  Unverstände  des  jetzigen  Israels  verschuldeten 
Zeit  zu  geistlichem  Verstände  kommen  werde  —  die  Weissagung  ist,  wie 
sich  uns  auch  weiterhin  bestätigen  wird,  direkt  messianisch,  sie  ist  gött- 
lich in  menschlicher  Schranke. 


JSwri  Wahneiohen  des  NiichttkQiiftigen  Vm,  1.  %.  139 

Zwei  Wahneiohen  des  Nächstkünftigen.  cVIüyl— 4. 

lOtten  in  den  noch  dauernden  syrisch  -  ephraimitischen  Kriegsläuften 
eifeht  an  Jesaia  Gottes  Weisung  zn  einem  eigenthOmlichen  prophetischen 
icteT.1.2:  Da  sprach  Jehova  zu  mir:  Nimm  dir  eine  grosse 
Tmf0i und  schreibe  darauf  mit  gemeinleserlichen  Zügen:  In 
Bilde  Tropäen^  Beut*  eilt,  und  ich  will  mir  hinzuziehn  ver- 
lässige  Zeugen:  ürija  den  Priester  und  Zecharjahu  den 
S§hn  Jeher echjahu's.  Die  Tafel  (vgl.  3,23.,  wo  dasselbe  Wort  einen 
Metallspiegel  bedeutet)  soll  gross  sein ,  um  monumentalen  Eindruck  zu 
■aehen  und  die  Schrift  darauf  ^idH  ^y)  Leutegriffel  d.i.  vulgärer  und,  so 
n  sagen,  demotischer  Schriftcharakter,  aus  kunstlosen  leichtleserlichen 
ZSgea  be8tehend(vgl.  Apok.ld,18.21,17).  Philipp  d'Aquin  in  seinem  Le- 
xfton  y^^  '0'>s«  erkl.:  Äwöi-Schrift  =  Hieroglyphenschrift,  als  welche 
nr  Zdt  des  Enos  aufgekommen  sei.  Luzzatto:  a  lettere  cubitali,  aber 
faan  müsste  es  vS**»  nsK  D-tna  beissen.  Das  einzig  Richtige  ist:  stylo  vul- 
§m  (s.Oes.  thes.s,  «5'i5»).  Das  zu  Schreibende  wird  mit  ^  der  Widmung 
wie Ez. 37, 16.,  d.h.  der  Sache,  welcher  die  Inschrift  gewidmet  ist  oder 
gut,  eingeftlhrt,  als  ob  es  hiesse :  Tafel  bestimmt  für  „Baldigst  Tropäen, 
Beat'  eilt^,  wenn  nicht  viell.  mit  Luzz.  nach  Gen.  15, 12.  Jos.  2, 5.  Hab.  1, 
17  (s.dort)  T!^^,  für  fut  instans  zu  halten:  acceleratura  sunt  spolia,  oder 
(was  die  Wortstellung  näher  legt)  mit  trans.  Fassung  des  "^ty^  nach  der  RA 
'9A  rtrr\  und  ähnlichen  zu  erklären  ist :  accelerationi  spolia  d.  h.  sie  sind 
der  Beschleunigung  gewärtig.  Die  meisten  Ausleger  verwirren  hier  den 
Sachverhalt  dadurch,  dass  sie  diese  Worte  gleich  als  Personnamen  fassen 
(Ew.  §,288*^),  was  sie  zunächst  noch  nicht  sind,  sondern  erst  später  wer- 
den. Zunächst  sind  sie  eine  orakulöse  Ankündigung  von  Nächstkünftigem: 
Kcelerant  spolia,  festinat  praeda.  Tropäen,  Beute  —  aber  wer  der  Besiegte  ? 
Jehova  weiss  es  und  sein  Proph.,  obgleich  nicht  eingeweiht  in  Ahaz'  Poli- 
tik, weiss  es.  Absichtlich  aber  hüllt  sich  ihr  Wissen  in  Räthselschleier. 
Denn  die  Inschrift  soll  dem  Volke  nichts  vorhersagen.  Sie  soll  nur  ein 
HGttel  sein,  um  öffentlich  zu  beurkunden,  dass  der  Gang  der  Begebenhei- 
ten ein  von  Jehova  vorhergewusster  und  vorgezeichneter  ist.  Wenn  dem- 
nächst dasjenige  eintrifft,  was  die  Tafelinschrift  besagt,  so  soll  man  wissen, 
dass  es  die  Erfttllung  dieser  und  also  ein  von  Gott  vorherbestimmtes  Er- 
eigniss  ist.  Darum  nimmt  sich  Jehova  Zeugen.  Man  braucht  weder  h'J'^jäj 
(Kn.a.  A.)  zu  lesen:  und  ich  Hess  zeugen,  noch  *^T^?ni  (LXX.  Trg.  Syr. 
flitz.):  und  lass  zeugen.  Jehova  sagt  was  er  thun  will  und  der  Proph. 
weiss  ohne  dass  es  ihm  gesagt  zu  werden  braucht,  dass  es  werkzeuglich 
dorch  ihn  geschehen  soll.  Uria  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  sich  spä- 
ter des  Ahaz  heidnischen  Gelüsten  zu  Diensten  stellte  2K.  16, 10  ff.  Ze- 
chaija  b.  Jeberechjahu  (Berechja),  natürlich  nicht  der  gleichnamige  nach- 
exilische  Prophet,  viell.  aber  der  2  Chr.  29, 13  genannte  Asaphit ,  ist  uns 
nicht  näher  bekannt ;  la  ist  in  guten  Ausgg.  hier  nicht  makkefirt,  sondern 
nach  der  Masora  zu  Gen.  30,19  mit  Mercha  versehen.  Die  Zwei  sind  ver- 
lässige Zeugen  als  hochansehnliche  Personen,  deren  Zeugniss  beim  Volke 
gut  Wenn  demnächst  die  Zeitgeschichte  selbst  das  Räthsel  jener  Inschrift 
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löst,  sollen  die  Zwei  dem  Volke  sagen,  wie  lange  vorher  der  Proph.  als  sol- 
cher das  hingeschrieben.  Mittlerweile  geschah  etwas,  wodurch  an  die 
Stelle  der  todten  Tafel  eine  beredtere  lebendige  trat  y.3.4:   Und  ich 
nahte  der  Prophetin  und  sie  empfing  und  gebar  einen  Sohn, 
da  sprach  Jehora  zu  mir:  Nenne  seinen  Namen  Baldigst-TrO' 
päen-Beuf  eilt,  denn  ehe  der  Knabe  verstehen  wird  zu  rufen 
Vater  mein  und  Mutter  mein,  n'ird  man  hertragen  das  Vermiß 
gen  von  Damask  und  die  Tropäen  Samariens  vor  dem  Könige 
A  ssurs.  Zu  seinem  Sohne  Schear-jaschab,  in  dessen  Namen  das  dem  Pro^ 
bei  seiner  Berufung  c.6  geoffenbarte  Gesetz  der  Geschichte  Israels,  die 
Wiederbringung  nur  eines  Restes  des  GesammtvolkSyformulirt  ist,  kommt 
nun  ein  anderer  Sohn,  dem  die  Tafelinschrift  (mit  jener  kleinen  und,W6Ui 
^  Widmungs-Lamed  ist,  not  h wendigen  Verkürzung)  zum  Namen  gegeben 
wird  und  der  also  die  bevorstehende  Ztlchtigung  Syriens  und  des  Zehn- 
stämmereiebs  versinnbildet.  Ehe  dieser  Knabe  den  Vater-  und  Mutteraa- 
men  lallen  lernt,  wird  man  hertragen  (fictö*;  nicht  3 />/r.  AV.  welche  «op 
lautet,  sondern  Kaf  mit  dem  latenten  unbestimmten  Subj.  KOisn  Ges. 
§.  137, 3)  die  Schätze  Damasks  und  die  Tropäen  (d.  i.  dem  flüchtigen  oder 
ermordeten  Feinde  abgenommenen  Spolien)  Samariens  vor  dem  Kdnige 
Assurs,  dieser  wird  also  das  Gebiet  der  beiden  Hauptstädte  als  Siege^ve^ 
lassen.  Tiglatpileser  eroberte  zwar  nur  Damask  und  nicht  Samarien,sber 
er  entriss  dem  Könige  Samariens  Pekah  das  Land  jenseit  des  Jordans  and 
auch  einen  Theil  des  diesseitigen  Landes;  die  Tropäen,  die  er  von  danadi 
Assyrien  heimbrachte,  waren  nicht  minder  liitjiö  b^ti,  als  wenn  er  (wtt 
2  Jahrzehnte  später  Salmanassar  that.  Samarien  erobert  hätte.  DieGe* 
burt  Maherschalals  erfolgte,  da  ^^pMJ  Aorist,  nicht  Plusquampcrf.ist,  im- 
gef.  Vi  J.  später  als  die  Ausstellung  der  Tafel  und  die  von  der  Gebart  des 
Knaben  bis  zur  Züchtigung  der  verbündeten  Reiche  bestimmte  Frist  be- 
trägt ungef.  1  Jahr.  Da  nun  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  nicht  spl- 
ter  als  im  1.  J.  des  Ahaz  d.  i.  743  anhob  und  die  Züchtigung  durch  Ti^^* 
pileser  noch  bei  Lebzeiten  der  Verbündeten  erfolgte,  Pekah  aber  imJ.739 
ermordet  ward,  so  verflossen  vom  Beginn  des  Krieges  bis  zur  ZüchtiguBg 
der  Verbündeten  höchstens  3  J.  und  die  Ausstellung  der  Tafel  kann  so* 
nach  nicht  viel  später  fallen,  als  der  Auftritt  mit  Ahaz.  Eine  reine  Trost- 
Weissagung  war  die  zum  Namen  des  Kindes  gemachte  Tafelinschrift  nicU, 
da  der  Proph.  kurz  vorher  geweissagt  hatt«,dass  das  selbe  Assur  wie  die 
beiden  Bundesländer,  so  auch  Juda  veröden  werde.  Sie  war  nur  ein  That* 
beweis  der  die  Geschichte  der  Zukunft  gestaltenden  all  wissenden  Allmacht 
Jehova*8.  Der  Proph.  hat  ja  den  traurigen  Beruf  zu  verstocken.  Damm 
ist  sein  Reden  undThun  gegenüber  dem  Könige  und  Volke  so  räthselhaft. 
Jehova  weiss  die  Folgen  voraus,  welche  die  Anrufung  der  Hülfe  Aöors 
für  Syrien  und  Israel  haben  wird.   Dieses  Wissen  deponirt  er  mit  Zane- 
hnng  von  Zeugen.  Erfüllt  sichs,  so  ists  zugleich  geschehen  um  die  Freude 
des  Königs  und  Volkes  an  der  selbstgeschafiTenen  Rettung. 

Aber  Jesaia  befindet  sich  nicht  blos  innerhalb  des  weiteren  Kreises 
eines  gerichtsreifen  unverbesserlichen  Volkes.  Er  steht  nicht  allein^  son- 
dern umgeben  von  einer  kleinen  Schaar  gläubiger  Jünger,  die  des  Trostei 
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edürleii  und  des  Trostes  wertb  siad.  Diesen  gehört  die  verheissende 
Abseite  der  Weiss,  vom  Immanuel.  Maherschalal  kann  sie  nicht  trösten, 
lenn  sie  wissen,  dass,  wenn  Assor  mit  Damask  and  Samarien  fertig  ist, 
le  Drangsal  für  Jnda  nicht  vorbei  ist,  sondern  erst  recht  angeht.  In  der 
um  anhebenden  furchtbaren  Gerichtszeit  der  Weltmacht  der  Hort  der 
fliabigen  znsein  ist  die  Bestimmung  der  Weiss,  vom  Immanuel,  und  ihren 
"hMtlDhalt  fär  die  Gläubigen  hervorzukehren  und  zu  entfalten  ist  die  Ab- 
weckang  der  nun  folgenden  Reden. 

Die  esoterischen  Beden  vjlii»6 — XU. 

L  iBBianaels-Trost  in  den  kommenden  Finsternissen  VIii,5  — 1X^6. 

Die  Oberschriftliche  Einführung:  Und  Jehova  fuhr  fort  weiter 
u  mir  zu  reden  folgendermaassen  erstreckt  sich  auf  alle  bis  c.  12 
ilgenden Redestacke.  Sie  laufen  alle  auf  Tröstung  hinaus.  Tröstung  aber 
iM  Trostbedflrftigkeit  voraus.  Deshalb  muss  der  Proph.  auch  hier  ge- 
iehtdrobend  beginnen  v.6.7:  Darum  dass  dieses  Volk  verachtet 
ig  Wasser  Siioahs  die  stillegehendcn  und  für  Wonne  achtet 
ie  Gemeinschaft  mit  Resin  und  dem  Sohne  Remaljahu's  — 
t$halb  siehe!  bringt  der  Allherr  über  sie  herauf  die  Wasser 
9$  Stromes,  die  mächtigen  und  die  grossen^  den  König  As- 
trs  und  all  seine  Ueeresmacht,  und  er  steigt  empor  über  all 
rine  Fliessbetten  und  qeht  über  all  seine  Gestade,  Der  Siloah 
il  den  Namen  n^v3  oder  nach  der  hier  von  guten  Ausgg.  gebotenen  LA 
kö  —  die  aufgelöste  Form,  wie  ps'^st,  ■ib-'p,  wechselt  mit  der  geschärften, 
ie  ÄTio,  "^ijs,  WS,  nnd  die  volle  Schreibung  mit  der  defectiven ,  wie 
wj,  nln*^ —  ab  emittcndo  (s.  Psalter  1, 353}  entw.  in  infinitivischem  Sinne 
s  Hen  orschiessung  oder  in  passivisch  gefärbtem  participialen  Sinne  (s. 
I»er  das  begrifSiche  Schwanken  dieser  Nominalform  Concord.  p.l349s.J 
8  r»itf#itf(a7zcaTaA^fVccJoh.9,7),  Hervorgesprudelter.  Quelle  und  Teich 
iloah  setzt  Jos.  htll.  5, 4, 1  in  die  Mtlndung  des  Tyropöon  an  der  Südost- 
ile  der  alten  Stadt,  wie  wir  es  noch  heutzutage  finden  (Robinson II,  142 
id  gegen  Krafift,  Topographie  Jer.  S.  128.,  Desselben  Zur  Topographie 
!r.  S.  1 10).  Das  klare  Bächlein,  dem  Auge  ein  wohlthuender  Anblick, 
■Torkommend  aus  jener  Bergschlucht,  die  sich  zwischen  dem  Südwest- 
sbfiten  Abhänge  des  Moria  und  dem  südöstlichsten  des  Sionsberges  hin- 
Bsieht  (v.  Schubert,  Reise  II,  573),  weshalb  Hier,  den  fons  Siloe  mit  glei- 
tem  Rechte  bald  ad  radices  montis  Sion  bald  in  radicibus  montis  Moria 
iSBsen  lässt,  ist  ein  Bild  des  auf  Sion  thronenden  davidischen  König - 
iUttS,  welches  die  Yerheissung  des  auf  Moria  thronenden  Gottes  hat ,  im 
^gms.  zn  dem  Weltreiche,  welches  mit  den  austretenden  Wassern  des 
qihrat  verglichen  wird.  ^  Der  Vorwurf  dcrVerschmähung  der  Siloahwas- 
r  trifft  sowohl  Juda  als  Ephraim,  jenes  weil  es  auf  Assur  vertraut  und 


1)  £t  lehrte  Rabban  Simon  b.  Gamaliel  —  lesen  wir  h.Erachin  10^—:  Der 
bili  strömte  Wasser  aus  nur  in  der  Stärke  eines  as  (*iO*«2<)  d.h.  so  dass  die  Mün- 
Bg  des  Quells  nur  den  Umfang  eines  as  hatte.  Da  befahl  der  König,  dass  man  ihn 
■I  Siloah)  erweiterte,  damit  er  mehr  Wasser  gebe,  er  gab  aber  im  Gegentheil  we- 
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die  minder  handgreifliche ,  aher  sichrere  Httlfe  verschmäht ,  welche  dai 
Hans  Davids,  wenn  es  gläubig  wäre,  vom  Gotte  der  Yerheissang  zu  gewflr- 
tigen  hätte ;  dieses  weil  es  das  Haas  Davids  zu  stürzen  sich  mit  Aram  ver> 
bflndet  hat,  and  doch  ist  das  Haus  Davids,  obwohl  herabgekommen  ood 
entstellt,  der  gotterwählte  Quellort  des  in  geheimem  stillem  Gange  sichver* 
wirklichenden  Heiles.  Der  zweite  Vorwurf  trifit  Ephraim  insbes.  rK  ist 
nicht  nota  acc,  denn  to^ito  mit  Objektsacc.  kommt  nicht  vor  (anch  36,1 
nicht)  und  lässt  sich  auch  nicht  wohl  sagen;  es  ist  Präp. :  und  (weil)  Er- 
götzen (stattfindet)  mit  (s.  über  den  Constructivus  vor  folg.  Pr&p.  Ges. 
§.  116,1)  d.i. in  und  an  der  Gemeinschaft  mit  Resin  und  Pekah,  m  toMD 
wie  D?  n2|^.  Luzz.  vergleicht  zur  Construction  Gen.4l,4d  r^}*!,  aber  so, 
als  Fortsetzung  des  r./fn,  wird  nur  der  inf.  a6#o/.  gebraucht  Ges.  §.131,4* 
und  obendrein  ist  toito^  nicht  aramaisirender  Inf.,  sondern  mit  unerlosche- 
ner  Verbalkraft  (wie  z.B.  auch  5Än  Num.10,2  und  "«M  Num.23,10., 
wenn  hiefÜr  nicht  *^&o  *fQ  zu  lesen  ist)  gebrauchtes  Subst. ;  der  Nominal- 
satz ist  dem  Verbalsatze  totoi  der  gegensätzlichen  Consonanz  destoilDs  mit 
OÄC  halber,  welche  die  Uebers.  einigermaassen  wiedergibt,  vorgezogen  — 
übrigens  ist  es  hehr.  Syntax  gemäss,  dass  die  mit  "^s  1'*^  angehobene  Rede 
lieh  im  zweiten  Satzglied  „ins  Graue'^  (Ew.  §.  351^),  hier  eines  Nominal- 
satzes, verliert.  Mei.  will  o*b^  lesen :  weil  Hinschmachten  vor  Resin,  aber 
dazu  passt  r»  nicht;  Böttch.  tix^w  „und  blind  tappend  ergreift",  ab« 
r«  tt5iöo  bed.  nichts  weiter  als  nach  etw.  tasten.  Kn.  u.  A.  beziehen  den  Vor- 
wurf  auf  missvergnflgte,  dem  Unternehmen  der  beiden  Verbündeten  insge- 
heim günstige  Judäer.  Aber  dass  es  solche  gegeben,  ist  nirgends  sonst  be- 
zeugt. Auch  spricht  gegen  diese  Deutung  v.  8.  Die  Ueberfluthung  der  as- 
syrischen Heeresmacht  trifft  zunächst  Ephraim.  Die  Strafdrohung  wird 
mit  l?^"!  eingeführt,  1  ist  wie  arab.  o  das  der  Folge  Ew.  §.348**.  Die  Worte 
iwej  :i^»TK  sind  Selbstglosse  des  Proph.  wie  7,17.  20.  Erst  dann,  aber 
dann  gewiss  und  unaufhaltsam  geht  diese  Ueberfluthung  auf  Juda  über: 
Und  dringt  in  Juda  vor,  überwöget  und  strömt  weiter,  bis 
zum  Halse  reicht  er  und  die  Ausspannungen  seiner  Sc hw in' 
gen  füllen  so  breit  es  ist  dein  Land,  Immanuel!  Das  Geschick 
Juda's  ist  von  dem  Ephraims  verschieden.  Ephraim  wird  von  dem  Strome 
ganz  unter  Wasser  gesetzt ,  es  geht  gänzlich  unter.  In  Juda  erreicht  der 
vorwärts  dringende  (C)^n)  und  sich  fortwälzende  Strom  ("»asj  weiterhin 
oder  drüberhinfahren  Hab.  1,11)  zwar  die  gefährlichste  Höhe,  aber  findet 
sich  ein  Retter,  so  ist  doch  noch  die  Möglichkeit  der  Rettung  vorhanden. 
Ein  solcher  Retter  ist  Immanuel,  den  der  Proph.  als  die  assyrischen  Drang- 
sale mitdurchlebend  im  Lichte  des  Geistes  geschaut  hat.  Ihm  klagt«  der 
Proph., dass  das  Land,  welches  sein  Land  ist,  von  der  Weltmacht  beinahe 
verschlungen  wird :  es  sind  geworden  zur  Erfüllung  des  Landes  in  seiner 
ganzen  Breite  (vgl.  zu  n^rj^  Ges.  §.  147«)  die  Ausbreitungen  (rHttC  fi.Atj/ii/. 
vgl.  ähnliche  Nominalformen  v.  23.  14, 6.  29, 3  u.  bes.  Ps.  66, 11)  der  Flü- 
gel des  Stromes  d.  h.  der  von  der  Hauptströmung  als  dem  Rumpfe  zn  bei- 

niger,  bo  da»  man  ihn  wieder  kleiner  machte;  da  itrömte  er  wie  zuvor,  um  lo  la  bt- 
itfitigen  was  Jer.9,2S  gesagt  ist:  „es  rühme  sich  nicht  der  Weise  seiner  Weisheit 
und  rfihme  aich  nicht  der  Starke  aeiner  Stärke.** 


* 


taBABvelfl-Troet  in  FiniterniMen  ym,  8 — 12.  (43 

kB  Säten  sich  ergiessenden  und  gleich  breiten  Fittigen  das  Land  bedek- 
kanden  Wassermassen.  ^ Immanuel  ist  hier  nach  Norzi  wie  7, 14  als  Ein 
Wort  xa  schreiben,  aber  die  richtige  LA  ist  ^  ua?  mit  Mereha  Siiluk  (s. 
iiOL  lo  7, 14),  ohne  dass  es  deshalb  Eigenname  za  sein  anfhOrt  Es  ist 
nch  hier  wie  Hier,  bemerkt  nomen  proprium,  non  interprctatum ,  wie  bei 
LKXf  die  Mi^  tiiA&v  o  &i6g  übersetzt.  Des  Proph.  hülfeflehender  Auf- 
Wck  lo  Immannel  bleibt  nicht  unerwiedert.  Wir  sehen  es  daraas,  dass 
dis  fiut  stumme  Gebet  sich  sofort  in  Jubel  heiligen  Trotzes  verwandelt 
T.9.10:  Erbost  euch  Völker  und  zerscheitert  und  vernehmt's, 
ille  Fernem  der  Erde!  Rüstet  euch  und  zerscheitert,  rüstet 
neh  und  zerscheitert!    Rathschlaget  Rathschluss  und  er 
wird  zunichte j  sprechet  Spruch  und  er  wird  nicht  wirklich, 
iinn  mit  uns  ist  Gott  Die  zweiten  imper.  y.9sind  faturisch  gemeinte, 
JBT.  10  mit  Fntt  wechselnde  drohende  Machtsprüche  (Oes.  §.  130, 2) :  er- 
bost euch  immerhin  (v^  mit  betonter  penult,  and  also  nicht  Pu.  von  itf? 
«•RforMrt,  wonach  das  Trg.  übers.,  sondern  Kai  von  ^Ti  malum  esse,  nicht 
fociferari,  wofGlr  9^,  eine  andere  Stammbildang  ebenderselben  Warzel, 
gAräocblich  ist),  rüstet  immerza,ihr  geht  doch  in  Trümmer  (^R'n  von  rann 
larw.Pn*  confringi,  constemari).  Der  Proph. fasstalle  wider  OottesYolk 
ttstflnnenden  Völker  zusammen,  spricht  ihnen  die  Sentenz  der  Vemich- 
tng  und  fordert  alle  fernen  Länder  auf,  sich  dieses  Endgeschick  des  Welt- 
reichs gesagt  sein  zu  lassen.  Am  Lande  Immanaeis  moss  das  Weltreich 
Kheitem,  denn  mit  ans  —  lautet  mit  Einweisung  auf  die  Person  des  Hei- 
Isads  die  Losung  der  Gläubigen  —  mit  uns  ist  Gott.  Es  folgt  nun  ein 
Begründungssatz  t.  11.,  der  auf  den  ersten  Blick  auf  ein  anderes  Thema 
abzuspringen  scheint,  aber  er  steht  mit  den  Triumphworten  v.  9  f.  in  eng- 
stem Zus.  Immanuel  ist  es,  welchen  die  Gläubigen  in  der  bevorstehenden 
assyrischen  Gerichtszeit  zu  ihrem  Hort  bekommen ,  machen  und  haben. 
Er  und  in  ihm  Gott  ist  ihr  Hort,  nicht  irgend  welche  menschliche  Stütze. 
Soschliesst  sichv.ll.  12  an:  Denn  so  hat  gesprochen  Jehova  zu 
mir,  mit  Gotteshand  mich  bewältigend  und  mir  einschärfend, 
nicht  auf  dem  Wege  dieses  Volks  zu  gehen,  indem  er  sagte: 
Nicht  heisst  Verschwörung  alles  was  dieses  Volk  Verschwö- 
rung heisst,  und  sein  Gefürchtetes  fürchtet  nicht  und  achtet 
nicht  schrecklich,  w  die  Hand  ist  die  absolute  Hand  welche,  wenn 
rieaof  einem  Menschen  zu  liegen  kommt,  alles  sein  Wahrnehmen,  Empfin- 
den und  Denken  überwältigt;  w  T\^rn  (näml.'^iJJ  Ez.3,14)  also  im  ün- 
tersch.von  den  gewöhnlicheren  proph.  Zuständen  der  Zustand,  in  welchem 
Gottes  Hand  besonders  stark  sich  am  Proph.  erweist,  der  Zustand  einer 
bes.  eindringlichen  und  eindrücklichen  Gotteswirkung.  Luth.vrie  derSyr. 
falsch:  als  fasset  er  mich  bey  der  hand;  nRtn  geht  auf  das  Kai  inva- 
lescere^  nicht  auf  das  Hi,  apprehendere  zurück.   Diese  Umstandsangabe, 
nicht  das  Hauptverbum  ^k  setzt  sich  in  '^'!)^*:*\  fort;  denn  dieses  ist  nicht 
3  p.pr.  Pi.y  welche  ''i'?»':^,  lauten  mtisste,  sondern  3  p.fut  Kai  von  der  Fu- 
turform  •»•:  Hos.  10, 10  (wogegen  fut.Pi.'^Vl'O,  eng  an  Tn  npma  sich  an- 
schliessend nach  Analogie  des  Uebergangs  des  participialen  und  infinitivi- 
schen Ausdrucks  ins  v.fin,  Ges.  §.  132  Anm.2.  In  übergewaltiger  Einwir- 
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knng  und  erzieherisch  warnend  vor  dem  Gehen  anf  dem  W^  dieses  Yot 
kes  (njn-Qsmi)  sprach  Jehova  zum  Proph.  wie  folgt.  Was  den  Inhalt  der 
folg.  Warnung  hetrifft,  so  ist  die  seit  Hieron.  Obliche  Erklftrang:  noH  dwh 
rum  regum  tmerw  eonjurationem  wider  ihren  Wortlaut.  Die  Warnung  laa- 
tet  dass  der  Proph.  und  die  auf  seiner  Seite  stehen  nicht '^.  nennen  soUei 
was  die  Volksmasse  "tiör  nennt  (vgl.ittJp  "itJp  "««  2  Chr.  23, 13) ;  die  Ver 
bindung  Resins  und  Pekahs  war  ja  aber  wirklich  eine  Versciiwömng,  eine 
Ligue  wider  Haus  und  Volk  Davids.  Auch  das  kann  die  Warnung  nidit 
sagen  wollen,  dass  die  Glaubigen,  indem  sie  sehen  wie  der  ungläubige  Ahsi 
das  Volk  in  Unglück  bringt,  sich  nicht  in  Verschwörung  wider  die  Persei 
des  Königs  einlassen  sollen  (Hofm.Dr.) ;  sie  werden  ja  nicht  gewarnt  "vbp 
zu  machen,  sondern  da  wo  das  Volk  *^V9p  sagt  in  das  Volksgeschrei  einsn- 
stimmen.  Das  Richtige  hat  Roorda  erkannt,  wenn  er  sagt:  sermo  hie  «H 
de  conjuratione ,  quae  dicehatur  prophetae  et  discipulorum  ejus.  Es  ging 
Jesaia,  wie  dem  Amos  Am.  7, 10  und  Jeremia ;  die  Proph.,  wenn  sie  gegen 
die  Anrufung  auswärtiger  Hülfe  eiferten,  wurden  als  im  Dienste  desFehh 
des  stehend  und  als  zum  Sturze  des  Reiches  verschworen  angeklagt  und 
gebrandmarkt.  Dieser  Begriffsverwirrung  sollen  die  Redlichen  sich  nicht 
theilhaft  machen.  Gottes  Weg  ist  nun  einmal  ein  anderer  als  der  Weg  die- 
ses Volkes.  Wenn  der  Proph.  und  die  Seinigen  der  Verbündung  mit  Assir 
entgegenarbeiten,  so  ist  das  nicht  gemein  menschliche  Conspiration  widsr 
Königs-  und  VollDSwillen,  sondern  es  ist  göttliche  Inspiration,  esist  dieP(h 
litik  Jehova's.  Wer  auf  den  vertraut,  der  braucht  Unternehmungen  wie 
die  Resins  und  Pekahs  nicht  zu  fürchten  und  nicht  als  schauerlich  aasu- 
sehn  (y^l^  wie  29, 23.  Dt.1,29  und  in  der  jüd.  Tefilla  ^^^  „wir  schau* 
emvor  dir").  Der  Gegenstand  seiner  Furcht  ist  ein  andrerv.18— 16:/#Äo- 
ven  der  Heerschaaren  -^  Ihn  heiliget  und  Er  sei  eure  Furcht 
und  Er  euer  Schreckniss,  so  wird  er  zum  Heiligthum  werden^ 
aber  zum  Stein  des  Anstosses  und  zum  Feh  des  Aergernisses 
den  beiden  Häusern  Israels,  zur  Schlinge  und  zum  Fall str ich 
den  Bewohnern  Jerusalems,    Und  es  werden  straucheln  unter 
ihnen  viele,  und  werden  fallen  und  zerschellen  und  verstrielft 
und  gefangen.  Mit  tvyv\^  beginnt  der  logische  Nachsatz  zu  v.  18.  Wenn 
ihr  Jehoven  den  Heiligen  thatsächlich  als  solchen  bekennet  (t^^Vl  wie 
29,23)  und  wenn  er  es  ist,  den  ihr  furchtet  und  der  euch  Schrecken  ein* 
flösst  (T^??  vom  Obj.  des  Schreckens,  wie  «•J'iö  vom  Obj.  der  Furcht, 
also :  das  Schreckende  in  causativem  Sinne),  so  wird  er  zu  einem  vSn^ 
werden.  tt9^|:^s  kann  zwar  auch  den  geheiligten  Gegenstand  bed.,  wie  et 
hier  Kn.  nach  Num.  18, 29  fasst,  aber  das  gibt,  wenn  man  beim  Wortbe- 
griff bleibt,  einen  nichtssagenden  Nachsatz.  Gewöhnlich  bed.  vHp&  die 
geheiligte  Stätte,  das  Heiligthum,  womit  sich  leicht  die  Vorstellung  des 
Asyls  verbindet,  weil  der  Tempel  auch  bei  den  Israeliten  als  Asyl  galt 
und  respectirt  ward  1 K.  1, 60.  2, 28.  So  erklären  hier  die  meisten  AnslL, 
so  fassten  es  auch  die  Punctatoren,  welche  die  zwei  Hälften  von  v.  14  ab 
antithetisch  durch  Athnah  gespalten  haben;  so  ist  tHpa  auch  Wirklich  ra 

1)  So  iit  hier  nie  9, 15  lu  Bchreiben:  mn-*D9n  mit  Metheg,  welches  hier  lo- 
wohl  üe  GegtntOBsylbe  «ngibt  sie  den  Itngen  'Vooal^in  gedehnter  Bylbe  eehfitrt. 
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obwohl  man  es  nicht  geradezn  Freistatt  flbersetzen  darf,  weil  der 
Begriff  des  Worts  dadurch  anrichtig  verengt  wird.  Der  Tempel  ist  nicht 
allein  eine  Stfttte  des  Schntzes,  sondern  auch  der  Onade,  des  Segens,  des 
Friedens.  Wer  den  Herrn  der  Herren  heiligt,  den  nm&igt  er  wie  Tem- 
pdwinde,  birgt  ihn  in  sich,  während  draussen  Tod  and  Drangsal  hansen, 
md  tröstet,  speiset,  beseligt  ihn  in  seiner  gnadenreichen  Oemeinschaft.  So 
irt  trtpA  rmi  nach  Stellen  wie  4,5f.  Ps.27,6.  31,21  za  erklären.  Den 
beiden  Hänsem  Israels  dagegen  d.i.  der  Masse  des  Oesammtvolkes  beider 
Boche,  welche  Jehova  weder  heiliget  noch  Mrchtet,  wird  er  zom  Fels  and 
Strick.  Die  Synonymen  sind  absichtlich  gehäaft  (ygl.  28, 13),  am  den 
hrchtbaren  Eindruck  mannigfaltigen,  aber  immer  nnentrinnbaren  Todes« 
geidiickes  zn  machen.  Die  drei  ersten  Yv.  v.  15  bez.  sich  anf  l^t^  (Stein) 
od  "WS  (Fels), die  beiden  letzten  aaf  nft  (Schlinge)  and  v^gis  (Sprenkel  ^). 
Alle  die  welche  Jehova  nicht  die  Ehre  geben,  die  zerschellen  an  seinem 
Walten  wie  an  einem  Steine  ond  fangen  sich  darin  wie  in  einer  Falle.  So 
intet  die  göttliche  Wamang,  die  der  Proph.  für  sich  and  die  Oläabigen 
Tcrnimmt.  Was  nnn  folgt  v.  16:  Binde  zu  das  Zeugniss^  versiegele 
iii  Lehre  in  meinen  Jüngern,  scheint  nach  Parallelen  wie  Dan.12,4. 
9.  Apok.  23,10  Tgl.  Dan.  8, 26  ein  Gebot  Gottes  an  den  Proph.  zn  sein,  aber 
M  dieser  Fassang  ist  mit  "^nba  nicht  znrechtzakommen.  Die  Erklärang 
Rosenm.  Kn.  a.  A. :  mit  Zaziehang  Gottgelahrter  {adhibiHs  viris  piis  et  so- 
peniibus)  ist  sprachlich  anmöglich.  Deshalb  fasse  ich  y.  16  mit  Yitr.  Dr. 
O.A.  als  Bitte  des  Proph.  an  Jehova.  Man  schnfirt  zas.  ("^a|^  Imperf.  ntt 
^r*^  sör)  was  nicht  aaseinanderfallen  und  so  verloren  gehen  soll,  man 
Tersi^elt  (tsnn)was  geheim  bleiben  und  nur  geöffnet  werden  soll  von  dem 
der  befagt  ist.  So  möge  Jehova  —  fleht  der  Proph.  —  sein  auf  die  Za- 
konft  bezfigliches  Zeugniss  und  seine  auf  diese  Zukunft  zurüstende  Unter- 
wdsang,  diese  trmv\  und  *t^''P»,  welche  der  grosse  Haufe  in  seiner  Ver- 
stodLtheit  nicht  versteht  und  in  seiner  Selbstverstockung  verschmäht, 
wohlgesichert  und  wohlverwahrt  wie  durch  Band  und  Siegel  in  den  Her- 
101  derer  deponiren,  welche  glaubensgehorsam  das  Wort  des  Proph.  auf- 
iduien  ("MP  wie  50,4.  54,13).  Denn  es  wäre  ja  ans  mit  Israel,  wenn 
licht  eine  Gemeinde  von  Gläubigen  fortbestände,  und  es  wäre  aus  mit  die- 
ser Gemeinde,  wenn  das  Wort  Gottes,  welches  ihr  Lebensgrund  ist,  ihr 
108  dem  Herzen  entfiele.  Es  kfindigt  sich  hier  schon  die  grosse  Idee  an, 
welche  der  zweite  Th.  des  B.  Jesaia  im  grössten  Style  ansf&hrt.  Dass  v.l6 
der  Proph.  redet,  sieht  man  auch  aus  v.  17,  wo  er  mit  „ich'S  aber  nicht 
mit  "Q^  fortfährt.  So  flehend  und  der  Gewährung  gewärtig  harret  er  Je- 

1)  Ornnz  richtig  bem.  Malbim :  „HB  fangt,  aber  sohädigt  nicht;  Q^IQ  fSngt  und 
Khadigt  [z.  B.  dorch  Abschlagen  der  Beine  oder  als  Nasenqnetsche  lob  40, 24] ;  jenes 
iit  die  einfache  Schlinge  [wie  die  beim  Krammetsvogelfang  übliche  Dohne  oder 
Sekneuase] ,  dieses  der  Sprenkel  und  die  mittelst  des  SpreiJ^els  Am.  8, 6  fangende 
Seälinge.''  Man  braucht  übrigens  einen  Sprenliel  (diese  bogenförmig  xusammenge- 
bofene  elastische,  leicht  auseinanderschnellende  Ruthe)  nur  su  sehen,  um  sofort  die 
Vwwandlichaft  Ton  ibgi«  und  ra;D  (arab.  Jfaus)  lu  erkennen,  s.  das  Titelkupfer  su 
Hl  5  (1826)  der  Naumannschen  Naturgeschichte  der  YSgel  Deutschlands,  wo  die  vor 
d«  yogelfteUer-Hütte  im  Quadrat  stehenden  Staneen  mit  Sprenkeln  umstellt  sind 
und  im  Yordargmnde  swei  unau%estellte  Sprenkel  Hegen. 
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hOYa*s:  und  ich  harre  aufJehova,  den  sein  Antlitz  verbergen' 
den  vor'm  Hause  Jakobs,  und  hoffe  auf  ihn.  Jetzt  hat  eine  Oe- 
richtszeit  begonnen,  die  noch  lange  andauern  wird,  aber  das  Wort  (xottei 
verbürgt  inmitten  derselben  Israels  Bestand  and  jenseit  derselben  Israeli 
Wiederrerherrlichnng.  So  hofft  der  Proph.  denn  auf  die  Gnade,  die  jetzt 
hinter  dem  Zorne  sich  verborgen  hat.  ^   Seine  Heimath  ist  die  ZnkimfL 
Der  dient  er  ja  auch  mit  seinem  ganzen  Hause  v.  18:   Siehe  ich  und 
die  Kinder,  die  mir  Jehova  gegeben  hat  zu  Zeichen  und  Vor' 
bildern  in  Israel  von  Jehova  der  Heerschaaren  der  da  wohnt 
auf  dem  Berge  Sion.  Dem  Herrn  stellt  er  mit  seinenEindem  sich  dari 
ihm  gibt  er  sich  mit  diesen  anheim.  Sie  sind  ja  Jehova's  Oabe  nnd  zwar 
zu  höherem  Zwecke  als  dem  alltfiglichen  Familienglücks.  Sie  dienen  beOi- 
geschichtlichem  Zwecke  als  Zeichen  und  Vorbilder.  niM  ist  ein  Vor-  imd 
Wahrzeichen  atjimTov  in  Wort  und  That,  welches  (sei  es  an  sieb  etw« 
Wunderbares  oder  Natürliches)  auf  Zukünftiges  hindeutet  und  es  verbürgt; 
rsis  ein  Wunderwerk  ^^gug,  welches  auf  eine  übernatürliche  Ursache 
zurückweist,  oder  Vorbild  zvnog  {prodigium  =  porridigium)^  welch« 
über  sich  auf  Zukünftiges  und  Verborgenes  hinausweist,  eig.  Umgedrehtes 
d.i.  dem  Gewöhnlichen  Entgegengesetztes,  Paradoxes,  Auffälliges,  Hervor 
stechendes,  arab.  aft,  ift  res  mira,  davov  n  (s. Psalter  1,627),  von  n(j 
(verw.'n^n,  'HS«)  =  f«^»  wie  -^oia  =  nofcha.  Zeichen  und  Rathselbilder 
des  Künftigen  sind  seine  Kinder  und  zwar  von  Jehova  der  Heere  dem  aif 
Sion  wohnenden :  er  hat  seinem  Rathschlusse  gemäss  (worauf  das  09.  in  ttn 
hindeutet)  diese  Zeichen  und  Typen  gestellt,  er  der  das  Künftige  das  sie 
darstellen  so  gewiss  verwirklichen  kann,  als  er  Jehova  der  Heere  ist,  and 
so  gewiss  verwirklichen  wird  als  er  den  Sionsberg  zur  Stätte  seiner  irdi- 
schen Gnadengegenwart  erkoren.  Scheaijaschub  und  Maherschalal  sind 
zwar  nicht  minder  Bilder  künftigen  Zorns  als  künftiger  Gnade,  aber  dsr 
Name  ihres  Vaters  ^n^^i^*^^  besagt,  dass  vom  Heil  Jehova*s  alle  Zukunft  an- 
geht und  in  Heil  Jehova's  hinausgeht.  Jesaia  und  seine  Kinder  sind  F^- 
ren  nnd  Embleme  der  durch  Gericht  hindurch  sich  Bahn  brechenden  E^ 
lösung.  Der  Hebräerbrief  2, 13  nimmt  die  Worte  Jesaia*s  geradezu  ib 
Worte  Jesu,  weil  der  Geist  Jesu  in  Jesaia  war,  der  Geist  Jesu  welcher  a 
dieser  durch  Bande  des  Schattens  verbundenen  heiligen  Familie  anf  die 
durch  Bande  des  Wesens  verbundene  neutest.  Gemeinde  deutete.  Jesaia 
und  seine  Kinder  und  sein  Weib,  welche  nicht  blos  weil  sie  die  Gattin  dsi 
Propheten  ist,  sondern  weil  sie  selbst  auch  die  Gabe  der  Prophetie  besä« 
nM*f2d  heisst,  und  die  um  diese  Familie  geschaarten  gläubigen  Jünger—- 
diese  zusammen  sind  auf  dem  Grund  und  Boden  der  gegenwärtigen  wuum 
perdita  Israels  der  Stock  der  Gemeinde  der  messianischen  Zakonft.  Ab 
diese  eccUsiola  in  ecclesia  ergeht  v.  19  die  Weisung  des  Proph.:  Vni 


1)  Der  in  ib-^n-isip  (so,  mit  Malfl^ef,  ist  «u  schreiben)  bei  *T\*^yp  Mtkwkhi^ 
Cent  ist  nicht  Ttfha,  wie  es  das  Aussebn  hat,  sondern  Meajla^  s.  Heidenheim,  laniB 
D*^»!Pl3n  f.30<>  nnd  noch  ansfdhrlicher  Psalter  2,526.  Zu  beachten  ift  aneh,  dM 
«war  '*n'»5p,  aber  nicht  '^M'^sn,  sondern  •»n'iSn  vocalisirt  ist  (Ges.  {.76  Aiim.e)  nd 
dass  Letzteres,  obwohl  jTerf.con^cc,  den  Ton  auf  penuU,  behalten  hat,  dran  von  du 
iwei  Paifa  Migt  das  erstere  die  Tonsylb«  an. 
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wenn  sie  zu  euch  sprechen  werden: Befragt  euch  bei  den  Tod' 
tenhesehwörern  und  bei  den  Wahrsagern  den  zirpenden  und 
den  fÜsternden  -^  „soll  nicht  ein  Volk  bei  seinem  Gotte  sich 
hefrm^enf  für  die  Lebendigen  bei  den  Todten!?"  Die  Auffor- 
dernden sind  Jadäer  des  gegenwärtigen  Schlages  —  denn  aus  2, 6.  3, 2  f. 
wissen  wir,  dass  alle  Arten  heidnischen  Aberglaubens  in  Jerusalem  einge* 
drangen  and  handwerksmässig  vertreten  waren  —  die  denen  der  Proph. 
die  Antwort  in  den  Mund  legt  (erg.  vor  19*> :  onb  na«n  na  vgl.  Jer.  10,11) 
and  seine  Kinder  und  Jfinger.  Die  Zeitlage  war  kritisch.  Bei  Zauberern 
holte  man  sich  da  Auskunft  Aber  die  trübe  Zukunft.  niM  bed.  zunächst  den 
Zsri>ergeist,  dann  den  Inhaber  eines  solchen  =  s'iM  bya,  bes.  den  Tod- 
tabeschwörer;  ^V^^.  umgekehrt  zunächst  den  Inhaber  eines  Wahrsage- 
gdstes  (nv^ofv  oder  nvtvfiu  tov  ni&wvog),  syT.Jodüd  (nach  der  Inten- 
BTfonn  iKfi^  mit  unveränderlichen  Yocalen),  dann  auch  den  Wahrsagegeist 
Nlb6t(Lev.  20, 27),  welcher  wohl  eigentlich  l*i9^1  (das  vielwissende  We- 
MD,  wie  dalfÄWv  nach  Plato  =  dai^^wv)  hiess.  Diese  Leute,  von  T.xy 
Uer  and  anderwärts  als  iyyaajQOfivd-oi  d.i. Bauchredner  (oV^x  i^g  mi* 
lÜK  üfiiivovaiv)  bezeichnet,  ahmten,  wie  Jesaia  ironisch  in  die  Anfforde- 
mig  selbst  einfliessen  lässt,  zirpend  das  fledermausartige  Geschwirr  nach, 
welches  man  den  Schatten  des  Hades  zuschrieb,  und  sprachen  flistemd 
Uire  magischen  Formeln.  ^  Welch  eine  Unnatur,  dass  Jehova*s  Volk  nicht 
tarnen  Gott,  sondern  solche  heidnisch -dämonische  Betrüger  und  Betro- 
gene firagend  angeht  (bK  tb^^  fragend  sich  jemandem  zuwendenll,10  syn. 
f  btttb  lSam.28,6)!  Welche  Verblendung,  im  Interesse  Lebender  die 
Todten  za  befragen!  d'^nan  sind  hier  nicht  die  Götzen  Ps.  106,28.,  son- 
dern die  Verstorbenen,  wie  Dt.  18, 11  vgl.  1 S.  c.  28  beweist,  und  *i$a  bed. 
weder  hier  noch  anderwärts  s.  v.  a.das  substitutive  nnn,  anstatt  (Kn.),  son- 
dern wie  Jer. 21, 2  u. anderwärts.*  für,  zum  Besten.  Die  Nekyiomantiey 
welche  die  Todten  zu  Lehrern  der  Lebenden  macht,  ist  ein  finstrer  Trug. 
Solchem  Abfall  zu  unglückseligem  Aberglauben  gegenüber  lautet  des 
Proph.  and  der  Seinen  Losungswort  v.20:  Zur  Gotteslehre  und  zum 
leugniss!   Werden  sie  in  dieses  Wort  nicht  einstimmen^  sind 
tie  ein  Volk  dem  kein  Morgenroth  aufgeht.  Der  Aufruf:  zurUn* 
terweiBang  und  zum  Zeugniss  (denen  nämlich,  welche  Jehova  durch  seinen 
Propheten  gibt  v.l7)  ist  wie  eine  Parole  in  Kriegszeit  geformt  Kicht.7, 
18.  Bei  dieser  Formung  hat  das  folg.  ^b*DM  (welches  En.  fragend  fasst: 
loUen  nicht  also  sprechen  die  welche . .,  Luzz.  schwörend  wie  Ps.131,2: 

1)  Die  Mischna  Sanhedrin  65«  definirt:  ,,21K  bs^n  ist  der  Python  (üin'^fi)  d.i 
Wthnager  (=  nvfvua  nv&ojyos  BX(*iy)i  welcher  von  seiner  Achselhöhle  hervor 
ipriehty  *1919^  der  mit  seinem  Munde  sprechende/*  Der  31X  b^a,  inwiefern  er  mit 
Todkengebeinen  hantirt,  heisst  im  Talmud  K^^ia  KSiK»  z.B.  die  Zauberin  von  Endor 
b.Sabbath  152 1>.  Zur  Geschichte  der  etymologischen  £rkl.  des  Wortes  s.  Böttcher 
den^eris  f  205—217.  Wenn,  wie  es  scheint,  n'iK  Schlauch  ein  Wort  gleicher  Wurzel 
ist  (Ton  LXX  lob  32, 19  mit  „Blasebalg*'  übers.),  so  mag  es  den  Schlauch  als  ein 
Ding  daa  sieh  aufblasen,  aufblähen  lässt  und  den  Zauberer  oder  Zaubergeist  als  Keu- 
chenden, Fauchenden  bez.  (vgl.  n)!|9,  n^siK  Pfeife,  Flöte  Genesis  S.211);  denn  die 
BtkL  U  revenant  von  MC  =  arab.  äba  zurückkehren  hat  nur  in  dem  Eigennamen 
ai'W  =  awwdb  (der  Bussfertige,  immer  und  immer  wieder  zu  Gott  Zurücldcehrende^ 
einen  schwachen  Anhalt,  ygl.  übrigens  zu  29,  A. 
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wahrlich  sie  sagen  solcherlei  Rede  welche  morgenrothlos  ist)  die  PrAsimi' 
ption  conditionaler  Bed.  für  sich.  Wer  diese  Parole  nicht  hat,  dfir  gik 
als  Jehova^s  Feind  and  wird  das  Geschick  eines  solchen  erieiden.  Dies  ist 
allem  Anschein  nach  der  Sinn  des  Nachsatzes  "^  %T9  ^%  Biditfg 
schon  Lnther:  Werden  sie  das  nicht  sagen,  so  werden  sie  dieMorgenrOChe 
nicht  haben  oder,  wie  er  früher  nicht  minder  schön  übersetste:  so  BoUeD 
sie  das  Morgenlicht  nimmer  überkommen,  eig.  so  sind  sie  solche  denei 
kein  Morgenroth  aufgeht.  Dass  im  hypothetischen  Vordersatz  der  Plnr., 
im  Nachsatze  der  Sing,  steht,  ist  ein  absichtlicher  bedentsamer  Wechsel 
Alle  die  Einzelnen,  welche  sich  nicht  zu  Jehova's  Offenbarong  durch  sei- 
nen Proph.  halten,  bilden  Eine  Yerderbensmasse,  die  in  hoffnungdoser 
Finsterniss  bleibt.  "ti^K  ähnlich  wie  5,28.  2  S.2,4.,  viell.  aber  auch  wie 
1  S.16, 20  statt  des  üblicheren  "^  in  der  affirmativen  Bed.,  welche  sich  bd 
beiden  Part,  aus  der  confirmativen  ( namque  und  quoniam )  heraussetit: 
fürwahr  die  haben  kein  Morgenroth  zu  gewarten  ^  Die  Yerzweiflnogh 
nacht,  zu  welcher  es  mit  dem  ungläubigen  Volke  kommen  wird,  beschrdtt 
y.21.22:  Und  es  geht  drin  einher  hartgedrückt  und  hungerni^ 
und  es  geschieht*,  wenn  der  Hunger  es  ankommt,  so  ergrimmt 
es  und  flucht  hei  seinem  König  und  bei  seinem  Gott^  und  wen» 
det  sich  nach  oben  und  blickt  hin  zur  Erde,  und  siehe  Noik 
und  Finsterniss,  Angstumnachtung  und  in  Dunkelheit  hin- 
ausgestossen.  Die  Sing,  schliessen  sich  an  das  alle  einzehien  üni^li- 
bigen  in  Eine  Masse  fassende  %  v.  19  an;  na  bez.  sich  auf  das  selbitvw' 
ständliche  yy(.  Das  Volk  streicht  —  so  weit  wird  es  in  den  bevorstehen- 
den assyr.  Drangsalen  kommen  —  im  Lande  umher  fr^)  von  haitea 
Elend  gedrückt  und  ^  hungrig,  denn  alle  Yorräthe  sind  fort  und  Fßldcr 
und  Weinberge  verwüstet  So  oft  ihm  da  der  Hunger  au&  neue  empfind- 
lich wird,  so  geräth  es  in  Wuth  (C)Kgnn*j  mit  Waw  apod.  und  Patkah  mA 
Ges.  §.54  Anm.)  und  flucht  bei  seinem  König  und  Oott  d.i.  bei  seiiMB 
Abgott  So  ist  nach  1  Sam.  17,43.,  wo  "i'^h^MS  hif>  8.v.a.  v^it  »^  !Ap 
ist,  und  nach  Sef.  1,6.,  wo  der  Schwur  'tA  und  der  Schwur  Q^ba^  mter 
schieden  werden,  zu  erkl.,  wenn  man  beim  Sprachgebrauche  bleibm  wiDt 
welcher  kein  dem  lat  exsecrari  in  aliquem  (Ges.)  entsprechendes  ^  ^ 
aufweist,  vielmehr  das  Obj.  der  Yerfluchung  überall  accusativisch  an- 
drückt. Man  hat  also  auf  Ps.6,d.  68,25  als  Parallelen  zu  vrbiKss  xim 
zu  verzichten :  sie  fluchen  bei  dem  Götzen,  der  ihnen  als  König  und  Gott 
gilt,  verfluchen  mit  diesem,  vrie  sie  meinen,  allerwirksamsten  Flndie  ihre 
unglückselige  Lage,  ohne  darin  die  gerechte  Strafe  ihres  AbfiJIs  ia  er 
kennen  und  sich  bussfertig  unter  die  allgewaltige  Hand  Jehova's  ni  bei* 
gen.  Darum  hilft  auch  all  dieses  Reagiren  ihres  Ingrimms  und  ihrer  Wvth 
nichts  —  mögen  sie  sich  nach  oben  wenden,  um  zu  sehen,  ob  der  schwane 
Himmel  sich  nicht  entwölke,  oder  zur  Erde  niederblicken,  überall  begeg- 
net ihnen  nur  Noth  und  Finsterniss,  nur,  vrie  xxpvi  tfs^  gewissamiaasen 
summirend  sagt,  Angstnmnachtnng  (r^  UmhtlÜung,  Yerfinatemngmit^ 
statt  des  gewöhnlicheren  c(  dieser  Nominaiform  Ew.  §.  160^).  Das 


1)  &wdfiWKWfiMgeltea  Y.ie.lOiA£er.^o6tee.l6ilttaiB.JeMda«B> 
verleibte  Worte  de«  Proph.  Hote«. 
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Gottes  bekehrt  sienichti  sondern  steigert  nur  ihre  Bosheit,  wie  nachAos- 
Wii&mnBg  der  ftnften  und  siebenten  Zomschale  Apok.  16, 11. 21  die  Men- 
idieQ  Lftstemngen  ansstossen  und  nicht  bussfertig  ablassen  von  ihren 
Werken.  Nachdem  nun  gesagt  ist  was  das  Volk  erblickt,  wenn  es  die  Au- 
gm  emporwendet  oder  niederschlägt,  sagt  der  participiale  Schlusssatz 
T.23  /Sm.,  wie  es  sich  selbst  erblickt :  in  caliginem propulsum;  man  braucht 
Bichtinn  zu  eigflnzen,  sondern  aus  dem  vorhergegangenen  njri  wiederholt 
sidi  leicht  "^  oder  MJn  en  ipsum,  rib&M  acc,  loci  steht  mit  Emphase  vor- 
aos,  wie  Jer.  23, 12.  i^^S^^.  Nachdem  der  Proph.  das  Volk  ohne  Morgen- 
roth geschildert,  begründet  er  die  Voraussetzung,  dass  ein  Wiederaufgang 
des  lichts,  obwohl  nicht  für  dieses  gegenwärtige  Geschlecht,  zu  erwarten 
iltT.23:  Denn  nicht  finster  bleibts  wo  jetzt  Bedrängniss  ist: 
um  die  erste  Zeit  hat  er  in  Schmach  gebracht  das  Land  Ze- 
Mun  und  das  Land  Naftali^  und  in  der  letzten  bringt  er  zu 
ihren  die  Strasse  am  Meere ^  das  Jenseitige  des  Jordans^  den 
ireis  der  Beiden.  "^  ist  hier  weder  gleich  dem  unübersetzbaren  Su 
nsiMimsm  (En.),  noch  braucht  man  es,  indem  man  den  Zwischensatz:  es 
wird  nicht  so  bleiben  ergänzt,  mit  „sondern^*  oder  „nein,  doch  imo^^  Ew. 
{.330^  ZQ  übers.  Dass  das  ungläubige  Volk  Juda's  einer  Nacht  ohne  Mor- 
gen TerfUlt,  wird  daraus  begründet,  dass  ein  Morgen  bevorsteht,  dessen 
licht  aber  nicht  zuerst  über  dem  Lande  Juda,  sondern  über  andern  Ge- 
gmden  des  Landes  aufgeht,  tfm  und  p^c^s  sind  nn.  hofal:  das  Verdun- 
iceltseinf  das  Beklemmtsein  Ew.  §.  166, 3 :  nicht  ist  d.h.  verbleibt  Zustand 
der  Umnachtung  dem  Lande  (R^  wie  n^  v.  21  auf  )^m  bezüglich)  welches 
Bch  jetzt  im  Zustande  der  Beengniss  befindet,  und  zwar  gerade  die  Ge- 
genden, welche  Gott  früher  tiefe  Erniedrigung  erleiden  liess,  wird  er  in 
Zaknnft  zu  Ehren  bringen  (^n  =  bgn  nach  Ges.  §.67  Anm.  3  opp.'i^^^'^n 
wie  23, 9) ;  der  Tiefe  der  Schmach  wird  die  Höhe  der  Verherrlichung  ent* 
iprecheii.  Man  darf  nicht  übers,  mit  Kn. :  wie  in  früherer  Zeit  etc.,  so  dass 
n[  ac€.  tewp.  und  2D  :=  *iOKa  ist,  denn  so  cocjunctionell  steht  ^  nirgends 
(i. Psalter  1,301  und  dazu  2,514),  in  den  vonEn.  angeführten  Beispielen 
61,11  lob  7,2  sind  die  Verbalsätze  nach  s  elliptische  Belativsätze.  Ebenso 
Usch  Bosenm.  u.  v. A. :  sicut  tempus  prius  vilem  reddidit  cet  Somit  ist  auch 
das  1  von  "p'^^'j  nicht  fVaw  der  Folge  statt  ß  der  Vergleichung  Ew. 
f.  360*.  Sowohl  littiK^in  r»^  als  li'^mn  ist  Zeitbestimmung.  Absichtlich 
bei.  der  Proph.  die  Zeit  der  Schmach  mit  3 ,  weil  diese  ein  Zeitraum  ist 
ia welchem  dasselbe  Geschick  immer  und  immer  wieder  sich  ereignete; 
dagegen  die  Zeit  der  Verherrlichung  mit  acctemp.,  weil  diese  einmal  ein- 
tritt, um  wandellos  fortzubestehen.  Möglich  allerdings  auch^  dass  der 
Proph.  V'^naui  als  Subj.  denkt,  jedoch  werden  die  Gegensätze  dadurch  in- 
concinn.  Das  Gebiet  (ns*iM  po6t.  für  y^K ,  wie  lob  34, 1 3.  37, 12  mit  ton- 
losem ah,  wie  nb'jb)  Naphtali  ist  das  spätere  obere  und  das  Gebiet  Zebu- 
loD  das  spätere  untere  Galiläa.  Im  antithetischen  Parallelglied  wird  was 
mit  beiden  Ctobieten  gemeint  ist  spedalisirt :  1)  tyn  "q^^  der  Landstrich  an 
der  Westseite  des  rv^»  öü;  2)  Tyjjn  «na?  das  Ostjordanland;  3)  D-^iari  Wä^ 
der  nördlichste  Grenzdistrict  Palästina*s,  nur  ein  Theil  des  später  sogen. 
rnWc(n.  Alle  diese  Landschaften  waren  durch  ihre  Nachbarschaft  seit 
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der  Richterzeit  der  Zersetzung  durch  heidnische  Einflasse  und  der  Unter- 
jochung durch  heidnische  Feinde  blosgestellt.  Die  nördlichen  diesaeitigm 
Stämme  nebst  den  jenseitigen  litten  in  dem  fast  unaufhörlichen  Kriega 
Israels  mit  den  Syrern  und  dem  späteren  mit  den  AssTriem  am  meistflOi 
und  die  Deportation  ihrer  Bewohner  steigerte  sich  unter  Phul,  Tiglatpfle- 
ser,  Salmanassar  nach  und  nach  bis  zu  gänzlicher  Entvölkerung  (CasparL 
Beitr.  S.  116 — 118).  Gerade  diese  Gegenden  werden,  wenn  jene  Horgen- 
röthe  der  Herrlichkeit  anbricht ,  vor  allen  andern  bedacht  werden.  Wk 
sich  das  in  der  christlichen  Anfangszeit  erfüllt  hat,  sagt  Mt.4,13ff.  Av: 
Grund  dieser  jes.  Weiss,  und  nicht,  wie  Renan  in  c.  13  seines  Lebens  Jen 
sagt,  einer  „ziemlich  schlechten  Auslegung  derselben"  war  die  mesaiaii- 
sehe  Hoffnung  des  jtld.  Volkes  wirklich  auf  Galiläa  gerichtet.  ^  Die  Naa- 
rener  sollen  zwar  nach  Hier,  zu  u.  St.  v.  23^  auf  das  in  termmos  gentium  ei 
viam  universi  maris  durch  die  paulinische  Predigt  verbreitete  Licht  def 
Evangeliums  bezogen  haben.  Aber  o^"?  hier  vom  Mittelmeere  zu  faaieD 
(wie Mal.  und  früher  auch  Hofm.)  ist  unmöglich,  denn  d*^}^  p^  in  diesen 
Sinne  bewohnen  die  Philister  und  Phönizier.  Der  Proph.  will  aber  israe- 
litische Yolksgebiete  nennen,  welche  Schmach  und  Trübsal  vor  andern  er- 
litten haben.  Erst  9, 1  erweitert  sich  der  Gesichtskreis:  Das  Volk  die 
in  Finsterniss  hingehn  erblicken  ein  grosses  Licht,  die  Wohr 
nenden  in  Todesschattenlande  —  ein  Licht  erglänzet  über 
ihnen.  Der  Gesichtskreis  erweitert  sich,  aber  nicht  auf  die  Heiden,  son* 
dem  auf  Gesammtisrael.  Das  Heil  bricht  nicht  eher  an  als  bis  es  am  Ho* 
rizonte  Israels,  wie  5,30  beschreibt,  ganz  finster  geworden,  bis  das  Land 
Jehova*s  wegen  des  Abfalls  seiner  Bewohner  von  Jehova  zu  einem  Todes- 
schattenlande geworden  ist;  r^J^Vs  ist  in  der  Weise  eines  Compositnos 
(1)25  =  b?  wie  z.B.  in  ^K^xa)  aus  nsmbst  n.  d.F.  f^mj^  (von  bbx  äth.foli^ 
ma,  ar.  zalima  finster  s.)  umgelautet.^  Die  abgefallene  Masse  des  Ydks 
ist  als  hinweggetilgt  zu  denken,  denn  hat  der  Tod  seine  Schatten  über  das 
Land  geworfen,  so  ist  es  eben  verödet.  In  diesem  Zustande  erblicken  die 
Uebrigen  im  Lande  ein  grosses  Licht,  welches  den  bisher  schwarznmzoge- 
nen  Himmel  durchbricht.  Das  Volk  welches  sich  vergeblich,  weil  fluchend, 
nach  oben  wendet  8,21,  ist  nicht  mehr;  es  ist  der  Rest  Israels,  weldier 
dieses  Licht  geistlicher  und  leiblicher  Erlösung  über  seinen  Häuptern  airf^ 
gehn  sieht.  Worin  dieses  Licht  besteht,  sagt  der  Proph.  im  FolgendeB, 
indem  er  erst  die  Segnungen,  dann  das  Gestirn  der  neuen  Zeit  beschreibt. 
Er  sagt  es  in  lobpreisendem  Dankgebet  v.  2:  Du  machst  zahlreich 
die  Nation,  bereitest  ihr  grosse  Freude;  sie  freuen  sich  vör 

1)  Nicht  erst  der  Zohar,  Bondern  Talmnd  und  Biidrasch  sagen,  dast  der  Mnaiil 
in  Galiläa  offenbar  werden  und  von  Tiberiaa  aus  die  Erlösung  anbrechen  wird»  i. 
Literaturblatt  des  Orients  1848  Col.776. 

2)  Der  Schatten  b:c  arab.  zill  (wurzelversch.  von  ^äll  =  hli  Thau)  hat  seinMi 
Kamen  ab  ohtegendo  unä  ist,  je  nachdem  er  als  Gregensatz  der  Hitee  oder  des  Liehtv 
geiasstwird,  ein  Bild  des  Wohlthuenden ,  des  Bergenden  16,3  oder  des  Finirtenif 
Schauerlichen,  vgl  taig.  ^albtg  Nachtdämon.  Das  V.  ob^ft  in  der  Bed.  des  arab.  iäUma 
▼erhält  sich  zu  bb:ft  wie  DM  zu  nn2a  (Genesis  S.  98),  üyf  nackt  s.  zu  tVXf  {Jesurum 
p.  159)  i  das  N.  Db^C  aber  ist  entw.  von  diesem  Dbas  oder  auch  mit  der  Nominalandnif 
em  unmittelbar  von  bn  gebildet  (t6.  p.216 — SSOj. 
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dirfleich  der  Freudein  der  Ernte,  wie  man  frohlockt  wenn 
men  Beute  ausikeilt  "«iftt?  ist  ohne  Zweifel  das  auf  einen  kleinen  Rest 
xmnu&engesGhmolzene  Israel.  Dass  Gott  dieses  wieder  zu  einem  zahl- 
/ckben  Volke  macht,  ist  ein  Omndzng  im  Bilde  der  Herrlichkeitszeit  26» 
15. 66y8.  Zacfa.l4,10f.,  welche  hierin  Gegenbild  der  salomonischen  ist 
1 K.  4,20.  Ist  unsere  Erklärung  insoweit  richtig,  so  Iftsst  sich  das  Chethib 
M^,  DflgAtiY  ge&sst,  nur  etwa  begreifen,  wenn  man  mit  Hgst.  Hitz.  Schegg 
ftbmetxt:  du  mehrest  die  Nation,  welcher  du  Mher  nicht  grosse  Freude 
gegeben,  was  per  litoten  s.v.a.  welche  du  in  tiefe  Trauer  versenkt  hast 
bed.  mflsste.  Aber  es  ist  unnatürlich^  eins  der  mit  ^""san  8, 23  angehobe- 
nen praet  proph,  anders  als  in  zukünftiger  Bed.  zu  fassen.  Wir  müssen 
also  dem  Eeri  ibi  den  Vorzug  geben  und  übers. :  magnum  facis  numerum 
fentis,  ei  ingens  gaudium paras,  ib  steht  voraus,  wie Lev. 7, 7 — 9.Iob41,4 
£m,  YieU. mit  der  von  Dr.  angenommen  Emphase:  ihm,  bei  dem  es  doch 
gtt  nicht  den  Anschein  eines  solchen  Ausgangs  hatte.   Und  mit  Absicht 
liehen  ^If^?  und  n'^a*in  neben  einander,  um  der  Extensität  der  Menge  die 
btensitftt  der  Freude  gleichzustellen.  Diese  Freude  ist  eine  heilige,  wie 
^feb  besagt;  der  Ausdruck  erinnert  an  die  Opfermahlzeiten  in  den  Vor* 
hOfen  des  Tempels  Dt.  12,7. 14,26.  Es  ist  eine  Freude  über  erlangte  Gfl- 
tar,wie  das  Bild  von  der  Ernte  andeutet,  und  Freude  über  gewichenes 
Debel,  wie  das  Bild  vom  Beuteaustheilen  voraussetzt.  Denn  Beuteverthei* 
hmg ist  Sache  der  Sieger.  Dieses  zweite  Bild  ist  nicht  blos  Bild;  das  so 
erfreute  Volk  ist  wirklich  ein  siegreiches  und  triumphirendes  v.  3 :  Denn 
iüt  Joch  seiner  Bürde  und  den  Stecken  seines  Nackens ,  den 
Stecken  seines  Drängers  hast  du  zersplittert  wie  am    Tage 
Midians.  Die  su/f.  gehen  auf  D^h.  Statt  ibno  von  ^b  steht  absichtlich 
die  schwunghaftere  Form  ibae  (mit  Dag.dirimens  und  mit  Hatef-Kames 
onter  Einwirkung  des  vorausgeg.  u  statt  des  einfachen  Sebä) ;  der  Rhjrth- 
mos  des  eingliedrigen  V.  ist  anapästiscb.   Sowohl  'i>^  als  ia  to;ia  erin- 
Bern  an  die  ägyptische  Knechtschaft  Ex.  2, 1 1.  6, 6.  Die  zukünftige  Ret- 
tang, welche  der  Proph.  feiert,  ist  das  Gegenbild  der  ägyptischen.   Da 
iber  damals  das  ganze  grosse  Volk  Israel  erlöst  ward,  der  schliesslichen 
Eriösnng  aber  nur  ein  Rest  theilhaft  wird,  so  vergleicht  er  sie  dem  Tage 
IGdians,  wo  Gideon  nicht  mit  einem  grossen  Heere,  sondern  mit  einer 
Hand  voll  unverzagter  Streiter,  stark  in  Gott,  die  siebenjährige  Herrschaft 
Midians  brach  Rieht,  c.7.  Man  fragt  sich  hier :  wer  der  Held,  Gideons  Ge* 
genbild,  ist,  durch  den  das  geschieht.  Der  Proph.  sagt  das  noch  nicht,  son* 
dem,  einen  Satz  mit  **^  auf  den  andern  bauend,  begründet  er  zunächst  v.4 
das  Aufhören  der  Zwingherrschaft  der  Weltmacht  aus  der  Vernichtung 
alles  feindlichen  Eriegsgeräthes:  Denn  jeder  Stiefel  gestiefelt  A  uf- 
trampender  in  Schlachtgetümmel,  und  Mantel  gewälzt  in  Blu- 
te —  das  wird  zum  Brande,  ein  Frass  des  Feuers.  Was  Frass 
des  Feuers  wird,  das  wird  ebendamit  zu  n&'nto ,  indem  das  fressende  Feuer 
es  einäschert  und  seinen  bisherigen  Bestand  vernichtet.  Diese  Schluss* 
aussage  heischt  ftlr  f*K<C)  den  concreten  Sinn  eines  verbrennbaren  Dings; 

1)  1.  über  die  Stellen,  in  denen  »h  Chfihth,  *ib  Kert  ist,  lu  Ps.  100,  S  und  su 
lob  13, 15. 
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schon  dadarch  siad  die  Bedd.  Handel  und  Wandel  (von  f^f  die  aUjfl4- 
Dentnng  des  Trg.  n.Menahems),  so  wie  Lärm  oder  OetOse  (sl'iin^  ^^^' 
Syr.  Raschi  Malbim  u.  A.)  ansgeschlossen.  Anneliml>ar  dagegen  wAre  dia 
Bed.  Waffenrüstung  (Kn.  U.A.),  welche  sich  durch  Vergleichong  derDeiiw. 
des  aram.l^t,  )m,  und  arab.  zämi  Fut  Jezin  (putzen,  ausrflsten)  ergibt;  je- 
doch ist  der  Wechsel  des  o  und  t  in  diesem  Worte  dialektisch  nnbe- 
legbar.  Mit  Recht  hat  Jos.  Kimchi  auf  das  targ.  ^o,  )W  (syr.  anch  «dte 
mit  wesentlich  langem  a)  verwiesen,  welches  Schuh  bed.  (s.  Bynaens  ds  etk- 
c€o  Hebraeorum  p.  83  s.)  —  ein  mehr  aramäisches  als  hebr.  Wort,  dessen 
Anwendung  sich  hier  daraus  erklärt,  dass  der  Proph.  die  Vemichtiuig  dar 
assyrischen  Streitmacht  im  Sinne  hat.  Freilich  erwartete  man  statt  IIKD 
vielmehr  l^MO  {säün)  aavÖaXovfitvoq^  aber  das  v.denom.yii^  vdrd  auchwi» 
«nser  „einherstiefeln**  s.v.a.  mit  dem  Soldatenschuh  oder  Soldatenstieftl 
anftreten  oder  daherkommen  caligatum  venire  bed.  können,  obgleich  dl» 
nächste  Bed.  allerdings  (z.B.  £ph.6,15  Syr.)  calceare  se  ist  Denmacb 
flbers.wir:  jeglichen  Stiefel  des  Einherstiefelnden  in  SchlachtgetOminelt 
indem  wir  vi^'i  (welches  Grätz  nach  Trg.  ohne  allen  Grund  in  94^  verwan- 
deln will)  nicht  mit  Dr.  vom  Lärme  des  in  seinem  Eriegsstiefel  stolz  Bttt- 
tretenden  Kriegsmanns  oder  mit  Luzz.  des  Kriegsstiefels  selbst  fossen,  wo- 
filr  das  Wort  zu  stark  ist,  sondern  vom  Schlachtlärm,  wie  Jer.  10, 22.,  in 
welchem  der  für  den  Kriegsdienst  Bestiefelte  auftritt.  Absichtlich  nennt 
der  Proph.  Stiefel  und  Gewand.  Die  Vernichtung  der  feindlichen  Waffen 
versteht  sich  von  selbst,  wenn  selbst  jeder  Kommissschuh,  welchen  ein 
feindlicher  Soldat  getragen  hat,  und  jeder  in  D'«t3^  d.i.  gewaltsam  vergos- 
senem Blute  auf  dem  Schlachtfelde  liegende  Soldatenmantel  dem  Fener 
preisgegeben  wird.  Der  Proph.  baut  nun  auf  die  zwei  Sätze  mit  ^  einen 
dritten.  Der  Grund  des  Triumphes  ist  die  Befreiung  und  der  Grand  der 
Befreiung  ist  die  Vernichtung  des  Feindes  und  der  Grund  aller  Frende, 
aller  Freiheit,  alles  Friedens  ist  der  neue  grosse  König  v.6:  Denn  ein 
Kind  ist  uns  geboren^  ein  Sohn  ist  uns  gegeben  und  es  ruht 
die  Herrschaft  auf  seiner  Schulter, und  man  nennt  seinen 
Namen:  Wunder,  Berather,  starker  Gott,  Ewig*Fater ,  FriO' 
de- Fürst.  Den  welchen  der  Proph.  c.  7  voraosverkündigt  als  den  ia 
kümmerlicher  Zeit  heranreifenden  Sohn  der  Jungfrau,  den  schaut  er  hier 
als  geboren  und  eingetreten  in  den  Besitz  der  Herrschaft.  Dort  erschien 
er  als  ein  Zeichen,  hier  als  ein  Gnadengeschenk.  ^  Dass  er  ein  Davidide  ist, 
sagt  der  Proph.  hier  so  wenig  als  c.  7  ausdrtLcklich  (denn  die  neuerdingi 
gemachte  Bem.,  dass  ^\"}.  hier  wie  „Prinz-InCant"  gebraucht  sei,  ist  lAcher 
lieh),  aber  daraus  dass  er  n^nlDt^h  die  Herrschaft  mit  ihrem  amtlichen  Recht 

1)  Die  richtige  Schreibung  ist  hier  -]t)J,  -nkj  wie  45,14  '"nno^  (syllabire  us- 
char)  mit  sogen,  schwerem  Gaja  beim  Vocal  der  eweiten  Sylbe  vor  der  Tonsylbe; 
dieses  Gaja  wird  regelmässig  zu  dem  ^,  f,  ä  der  eweiten  S jlbe  vor  dem  Tone  gesetit, 
wenn  die  folg.Sylbe  den  Vocal  ä  oder  i  und  das  guae  Wort  einen  trennenden 
Aocent  hat,  wie  hier  EMd  und  ZaJptf  (vgl  Gen.  4, 86.,  wo  gleiohMa  p~*l^  m 
■ehreiben  ist).  Nach  einem  ähnlichen  Gesetie  ist  ▼.  6  ^"19^^!!  lu  schreiben  (syllmbire 
ül'Sa''dah,  so  dass  die  Tonsylbe  mit  lautbarem  Sehä  beginnt).  Bas  Gaja  foidert  in 
solchen  Fällen,  dass  man  den  betreuenden  knrsen  Vooal  mit  etwas  mehr  Anadrnck 
spreche. 
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2^98  und  ihrer  gottesbildlichen  Majestät  Ps.  21, 6  auf  seiner  Schalter 
Ulgt,  Tenteht  sich  das  von  selbst,  denn  die  nnyerbrflchliche  Verheissang 
ewjgeo  Etaigthoms,  deren  glorreiche  ElrfEÜlang  der  Neagebome  ist,  hat 
och  im  Yerlaof  der  Oesch.  Israels  seit  2  S.  c.  7  an  den  Samen  Davids  ge- 
braden.  In  c.  7  ist  es  die  Mntter,  welche  das  Kind  benennt,  hier  das  Volk 
oder  wer  nur  immer  sich  seiner  freut;  ^*iP,^1  „man  nennt,  er  heisst'S  wie 
Luther  richtig  Obers.,  aber  in  der  falschen  Meinung,  dass  die  Juden,  um 
den  messianischen  Sinn  der  Stelle  zu  verwischen,  das  urspr.  k^|»^i  intt*^^ 
Bogeftndert  hätten.  In  der  That  ist  das  active  m*^P**i  von  jud.  Ausll.  zu  sol- 
chem Zweck  gemissbraucht  worden,  indem  Raschi,  Kimchi,  Malbim  n. A. 
■ach  dem  Vorgange  desTargums  erkl. :  Der  Gott  welcher  "^tn^i^lsM  y^**  ftbi 
*vr*aai  heisst  und  ist  nennt  seinen  Namen  Dibti**ib ;  aber  diese  Erkl.  reisst 
aegettscheinlich  Zusammengehöriges  tendentiös  auseinander.    Und  mil 
Becht  bem.Lazzatto,  dass  man  hier  nicht  Attribute  Gottes,  sondern  sol- 
che welche  das  Kind  charakterisiren  erwartet,  weshalb  er  ttbers. :  „Wun- 
derbares beschliesst  Gott  der  Starke,  der  Ewig- Vater,  der  Friede-Fttrst", 
isdem  er  sich  einredet,  dieser  ganze  lange  Satz  wolle  der  Eigenname  des 
Kindes  sein,  wie  anch  sonst  Eigennamen  öfter  Aussages&tze  bilden  z.B.  die 
Namen  der  zwei  Söhne  des  Propheten.  Aber  gesetzt,  dass  ein  solcher  ses* 
qnipedaler  Eigenname  möglich  wäre,  wie  ungeschickt  wäre  er  geformt,  da 
der  langathmige  Satz ,  welcher  doch  ein  in  Einem  Athem  zu  sprechender 
idn  mflsste,  sich  dergestalt  in  einzelne  Glieder,  welche  wieder  Namen  und 
iwar  wider  Erwarten  Gottes -Namen  sind,  auflösen  würde!  Der  Beweg- 
grand ,  welcher  Luzz.  zu  dieser  originellen  Erkl.  bestimmt,  ist  beachtens- 
weith.  Froher  suchte  er  wie  AE.  mit  i<ht  bis  Bibtt3-*^to  als  Namen  des  Kin- 
des zurechtzukommen,  indem  er  j^'t'*  Kbfi  mit  Inversion  des  Obj.  einsft 
nWunderbaresHathenden*' erklärte  und  '^"^^^  b»  sowie  'tP-*«nK  als  hyperbo- 
lischen Ausdruck  wie  die  dem  Könige  geltenden  Worte  Ps.45,7'^  ansah; 
jetzt  aber  kann  er  nicht  umhin,  es  für  schlechthin  unmöglich  zu  halten, 
dass  ein  Menschenkind  "^la^  b»  wie  10,21  Gott  selbst  genannt  werde.  ^ 
Was  das  Yerh.  seines  neuen  Erklärungsversuches  zur  Accentuation  an- 
lügt, so  verstösst  er  gegen  diese,  aber  minder  gewaltsam,  als  jenes  andere 
exegetische  Kunststück,  welches  Kbfi  bis  'lar^tsdi  zumSubj.  vom  M'^p'**!  macht« 
Dennoch  müssen  wir  letzterem  angesichts  der  vorliegenden  Accentuation 
eineverhältnissmässig  grössere  Berechtigung  zugestehen,  denn  wenn  »"^p^ 
wb  die  Einführung  der  folg.  Namenreihe  sein  sollte,  so  würde  ist)  nicht 
nüt  Geres,  sondern  mit  Zakef  bezeichnet  sein.  Auch  die  Accentuatoren 
icheinen  davor  zurückgeschreckt  zu  sein,  ^'Oy  b»  als  Namen  eines  Men- 
schen gelten  zu  lassen.  Sie  interpungiren  so,  als  ob  Dtbtt3-*ib  19~^3k  Name 
des  Kindes  wäre  und  was  von  Kb&  an  vorausgeht  Name  des  Gottes  der  ihm 
diese  zwei  Ehrennamen  ertheilt.   Aber  schon  dass  der  Namen  zwei  sein 
sollten  statt  Eines  oder  mehrerer,  ist  unwahrsch.  und  weshalb  gerade  hier 
bei  der  Benennung  des  Kindes  eine  solche  umschreibende  Benennung  Got- 
tes, wie  sie  sonst  nicht  Jesaia*s  Sitte  und  überhaupt,  zumal  so  ohne  voraus- 
geschicktes 'n,  beispiellos  i8t,lässt  sich  nicht  begreifen.  Auch  müssten  die 

1)  ■•  die  autfobrlichere  Darlegung  und  Würdigung  der  Ansicht  Luixatto'i  in 
Saat  auf  Hoffnung  Jahrg.  1.  Heft  1  (1863)  S.  88  -  83. 
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Gottesnamen,  um  sich  gegen  die  zwei  Namen  des  Kindes  abzahebeni  we* 

nigstens  determinirt  sein:  -^iasin  bKn  »ba  y^pi"^.  Yoraosgesetst  also,  da« 

die  Accentnation  wirklich,  wie  es  scheint,  ^  so  gemeint  ist:  .,ünd  es  neaat 

seinen  Namen  der  Wander-Berather,  der  starke  Oott:  Ewig- Vater,  Frio- 

de-Fttrst'^:  müssen  wir  sie  als  auf  Miss  verstand  andMissdentangbemheBd 

verwerfen.  Wir  fassen  Alles  von  Mbfi  an ,  wie  Zus.  Ausdrack  nnd  Syntn 

es  fordern,  als  regierte  Prädicatsacc.  zu  dem  an  der  Spitze  stehendei 

ra^  M"ip**i  „man  nennt  seinen  Namen",  vgl.  vrvp  man  nennt,  es  heisst  Otm 

11, 9. 16, 14.  Jos.  7, 26  nnd  oben  8, 4  Mb-'  man  wird  tragen  Ges.  §.  137, ft 

Wenn  man  gegen  die  messianische  Deutung  von  7,14f.  einwendet,  dia 

der  erschienene  Christus  nicht  Immanuel,  sondern  Jesas  genannt  wordei 

sei,  so  hebt  sich  dieser  £inwand  daran  auf,  dass  er  auch  keinen  der  fte 

Namen,  mit  denen  er  nach  dieser  zweiten  Weiss,  genannt  werden  soll,  al 

Eigennamen  geführt  hat.  Uebrigens  trifft  dieser  Einwand  nicht  mind« 

die  von  jüd.  (Raschi  AE  Kimchi  Abravanel  Malbim  Lnzz.u.  A.)  und  aod 

christlichen  AusU.  (wie  Grot.  Ges.  Hdw.)  beliebte  Beziehung  der  WeiM 

auf  Hizkia,  welche  eine  Schande  derer  ist,  die  damit  sich  und  andere  im 

führen ;  denn  wenn  gleich  die  von  der  Weiss,  dargereichte  Hoffnung  eüi 

Zeit  lang  an  Hizkia  gehaftet  haben  sollte,  so  fand  sie  sich  doch  nur  m 

bald  getäuscht;  jene  AusU.  aber  verewigen  diese  Täuschung,  indem  rii 

dieselbe  der  Weiss,  selbst  aufbürden,  welche  der  Proph.,  nachdem  mal 

diese  Täuschung  erlebt  hatte,  nicht  unterdrückt,  sondern  auf  ihre  nnau 

bleibliche  künftige  Erfüllung  hin  fUr  die  Nachwelt  fixirt  hat.  Denn  ik 

Sinn  geht  auf  den  Messias,  den  man  eine  Zeit  lang  mit  zu  entschuldigen 

dem  Unrecht  in  Hizkia  erhofft  haben  mag  und  dem  man,  als  er  wirklich  u 

Jesu  erschienen  war,  mit  nicht  zu  entschuldigendem  Unrecht  die  Anerken 

nung  versagte.  Der  Jesus -Name  ist  die  Zusammenfassung  aller  alttesl 

Benennungen  des  Künftigen  nach  seinem  Wesen  und  Werke.  Die  Benea 

nungen  7,14  und  9,5  sind  aber  nicht  darin  untergegangen:  sie  sind  toi 


1)  Dai  2\lUa  bei  üAt  ist  der  geringste  aller  Trenner;  etwas  mehr  als  diMl 
trennt  das  Gerei  bei  isvi;  das  Pasta  bei  j^s^l*^  trennt  etwas  mehr  als  beide,  aber  m 
niger  als  das  Za^ef  von  *il3:i ,  und  dieses  Zalc^  ist  der  grösste  Trenner  im  Bat» 
Welcher  sich  demnach  folgendermaassen  theilt:  j||  y9n"i  {  K^B  ||  1TO  Mnp^ 
D-^bttJ-^tol  -is-^ax  1 1 1 1  'iian  PX.  Alle  Wörter  von  K^^pi  an  ordnen  sich  dem  ZaJ^fU 
"VO^  unter,  welches  allem  Anschein  nach  wie  z.B.  28.18,6  (bei  *iSMb  in  dem  Yen 
gliede  n»M^  «^nt^-TKI  *«;2^nK~nK1  2&(1'i)  den  Werth  eines  einführenden  Kolon  {Ik% 
pelpunkts)  haben  soll.  In  kleineren  Unterabtheilungen  verbinden  sich  dann  wiedf 
vAt  (TdtSa)  mit  |f9r  {Pasta)  und  beide  zusammen  mit  "^isn  bM  [Munah  Ziüptf, 
Sollte  nur  D*lbth*^to  Name  des  Kindes  sein ,  so  müsste  folgendermaassen  aooentiu 
sein:  \a^  tüT^W  Kadma  Gerei,y:f^'^V&t  Teltia  Ö€rifl>tm,  «^135  b«  ikfercAa  T« 
6ir,  "iS-^DR  Tif^a^  Dlbir9-*ib  SiüuJf;  der  Hauptrenner  müsste  statt  bei  ^IdSi  m 
mehr  bei  *19  stehen.  Sollte  wie  Lusz.  annimmt  der  Name  des  Kindes  einen  AuMup 
sati  bilden,  der  mit  ^91*^  K^D  „Wunderbares  beschliesst'' begönne,  so  würde  bei  lOi 
dem  Stiohworte  des  Ganzen,  ein  grösserer  Trenner  als  Teltia  zu  erwarten  aein,  n 
allem  aber  ein  Zaiptf  bei  lois,  nicht  bei  *iin).  Das  gilt  auch  von  unserer  (der  kinl 
liehen)  £rkl.:  die  Accent.  entspricht  ihr  nicht;  das  einleitende  istz3  M^p'^l  m&Mfc 
damit  alles  was  folgt  als  eingeleitete  Namenreihe  gelte,  einen  grösseren  DistiiiotiTi 
haben.  Unter  den  Siteren  Theologen  erkannte  dies  Jo.  Francke  (s.  Psalter  8, 6S1),  vt 
eher  in  seinem  Abyssus  mysteriorum  Esa,JX,B  grosses  Gewicht  darauf  legt,  dai 
Gott  der  Namengebende  dreifach  benannt  sei. 
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liria  an  im  Hunde  aUer  Gläubigen,  es  ist  keiner  dieser  Namen  unter  wel- 
chem ihm  nicht  anbetend  gehuldigt  würde.  So  gehäuft  wie  hier  bei  Jes. 
finden  sie  sich  nirgends,  unser  Propb.  zeigt  sieb  auch  hierin  als  der  grösste 
deralttest.Eyangelisten.  Der  ersteName ist  Kba  oder yiell. richtiger  »bai, 
wckher  nicht,  wie  sich  nach  28,29  txxsi  M*^^i;n  zu  empfehlen  scheinen  könn- 
te^ mit  T?*!**  zusammenzunehmen  ist  SoLXX  A:  d-avftaajdg  av^ißovXögj^ 
Theodoret :  ^avftaoidg  ßovMwr.  So  erklärend  kann  man  y^'^  ^^  tds 
iBTertirt  filr  tuht  yyr«  ansehen:  Wunderbares  Ratbender  —  die  Möglichkeit 
dieser  In?ersion  beweist  22,  2  ^iMbs  n*iM«)n  d.  i.  Getümmels  volle.  Oder 
man  kann  mit  Ew.  §.  287«^  nach  Analogie  von  o^M  m*i&  Gen.16,12  die  Yer- 
biidang  als  genitivische  fassen:  ein  Wunder  von  Berather,  in  welchem 
Falle  das  trennende  Telüa  gedola  bei  Kbfi  mit  einem  verbindenden  Mah- 
pmch  vertauscht  werden  müsste.  Beide  Verbindungen  haben  ibrMissliches 
und  liessen  ihrem  Sinne  nach  eherra^  K^^bijo  erwarten,  wogegen  kVd  und 
yyy^  als  zwei  gesonderte  Namen  zu  fassen  schlechthin  nichts  gegen  sich 
hat  (auch  nicht  die  Accentuation,  welche  in  dieser  Zusammenstellung  des 
Pmita  mit  TeUia  ged,  ohne  sonstiges  Beispiel  und  also  einzigartig  ist). 
Wie  der  Engel  Jehova*s  dem  Manoah  Rieht.  13, 18  auf  seine  Frage,  wie 
er  heisse,  "^b  C^ba)  antwortet  und  damit  sein  göttliches,  den  Sterblichen 
unbegreifliches  Wesen  bezeichnet,  so  ist  der  gottgeschenkte  Herrscher  M^ 
einejenseit  menschlichen  Begreifens  und  natflrlichen  Geschehens  liegende 
Endieinung.  Es  ist  nicht  blos  dies  oder  jenes  an  ihm  wunderbar,  er  selbst 
ist  ganz  andgarWunder,7rapaJogaa/io^wie  Symm.  übersetzt.  Der  zweite 
Käme  ist  y^y^  Berather,  weil  er  in  seinem  Königsamte  (Mi.  4, 9)  kraft  des 
Geistes  des  Rathes,den  er  besitzt  (11, 2),  immer  zum  Besten  seines  Volkes 
Bath  zu  finden  und  Rath  zu  schaffen  weiss ;  er  braucht  sich  nicht  mit  Be- 
rathem  zu  umgeben,  sondern  ohne  berathen  zu  werden,  beräth  er  die  Rath- 
losen  und  ist  fQr  sein  Volk  aller  Rathlosigkeit  Ende.   Der  dritte  Name 
liaj  b»  spricht  ihm  göttliches  Wesen  zu.   Freilich  nicht,  wenn  man  mit 
Loth.  übersetzt:  Kraft,  Held,  oder  mit  Mei.:  Kraftheld,  oder  mit  Hofm.: 
ein  Gott  von  einem  Helden,  oder  mit  £w. :  Heldengott  d.  i.  der  wie  ein  un- 
flberwindlicher  Gott  kämpft  und  siegt.  Aber  alle  diese  und  ähnliche  Ue- 
bers.  zerschlagen  sich,  ohne  weiterer  Widerlegung  zu  bedürfen,  an  10,21., 
wo  deijenige,  welchem  der  Rest  Israels  sich  bussfertig  wieder  zuwendet, 
"Hai  ^  heisst.  Auch  dürfen  wir  ja  bM  in  diesem  Messiasnamen  nicht  an- 
ders fassen,  als  in  ^m^s^,  wozu  kommt,  dass  ^k  bei  Jesaia  immer  Name 
Gottes  ist  und  dass  er  sich,  wie  31, 3  (vgl.  Hos.  11, 9)  zeigt, des  Gegensatzes 
zwischen  V»  und  o*j«  stark  bewusst  ist.  Endlich  ist  "^iaa  b«  eine  altherge- 
brachte, schon  Dt.  10, 17  vgl.  Jer.32,18.  Neh.9,32.  Ps.  24, 8  u.  s.w.  vor- 
kommende Benennung  Gottes;  das  N.'^'iaa  ist  darin  wie  "»^ö  in  ^^  bej  ad- 
jektivisch gebraucht.  Der  Messias  heisst  also  hier  „starker  Gott".  Frei- 

1)  So  mit  Strt  ist  nach  Kimchi  Michlol  202«  an  u.  St.  zu  schreiben)  obschon 
die  Codd.  diese  Ausnahme  von  der  sonst  üblichen  Schreibung  nicht  begünstigen 
(i.Korsi). 

t)  D«88  der  LXX  in  allen  Textreoensionen  gemeinsame  fjisyaXrig  ßovXijg  ayys- 
log  iit  aut  bM  y9^^  Viht  heransgeklaubt;  die  LXX  geht  yon  der  Meinung  aus,  dass 
udit  bloa  cn^K  'tan  und  D-^^K  "^SS,  sondern  auch  D*^nbK  Ps.  8, 6  und  bx  lob  20,15 
riBügd''  bed.  könne. 
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lieh  scheint  das  über  diealtte8t.ErkenntDis88chranke  hinaiuziigeh6ii,ab6i 
wenn  es  nun  auch  darüber  hinausgeht!  Es  steht  einmal  geschrieb^  lo 
gnt  als  Jer.  28, 6  gleichfalls  als  Name  des  Messias  ^)?*i,2t  nnm  yorkommt 
—  ein  Messiasname  den  auch  die  Synagoge  nicht  in  Abrede  stellen  kann 
(B.Midras  MisU  57*,  wo  er  als  einer  der  acht  Messiasnamen  aofgefldirt 
wird).  Wir  dürfen  aber  auch  nicht  zu  weit  gehen.  Sehen  wir  auf  denOeM 
der  Weissagung,  so  deutet  sich  in  solchen  Aussagen  allerdings  dasOe- 
heimniss  der  Menschwerdung  Gottes  an ;  sehen  wir  aber  auf  das  BewuflBl- 
sein  desProph.,so  liegt  darin  doch  nur  dies,dass  derMessias,  wie  kein  an- 
derer Mensch,  Gottes  Bild  sein  (vgl.  bM  Ps.  82,1)  und  Gott  in  sich  wohn^ 
haben  werde  (vgl.  Jer.3d,16).  Wer  anders  soll  Israel  zum  Siege  führen  übet 
die  ihm  feindlicheWelt,  als  Gott  der  starke?  DerMessias  ist  dieses  starken 
Gottes  leibhaftige  Gegenwart ,  denn  er  ist  mit  ihm ,  er  ist  in  ihm ,  «r  ist  in 
ihm  mit  Israel.  Dass  der  Messias  Gott  und  Mensch  in  Einer  Person  seio 
werde,  schliesst  der  Ausdruck  nicht  au8,aberercentralisirt  sich  auchnidil 
far  das  alttest.  Bewusstsein  zu  dieser  Tiefe.  Aus  dem  dritten  Namen  er 
gibt  sich  der  vierte:  *'?"'*a»  Ewig- Vater  (nicht:  Beut«- Vater,  womit  Hita 
u.  Kn.  sich  begnügen),  denn  eben  was  göttlich  ist,  das  ist  ewig.  *>?**>?»  be 
zeichnet  ihn  aber  nicht  blos  als  Inhaber  der  Ewigkeit  (Hgst.),  sondern  all 
in  Ewigkeit  z&rtlichen,  treuen  und  weisen  Erzieher,  Pfleger  und  Verseif 
der  Seinen  (22,21).  Er  ist  Ewig- Vater  als  ewiger  liebreicher  König,  wif 
ihn  Ps.  72  schildert.  Ist  er  nun  starker  Gott  und  gebraucht  er  seine  gött< 
liehe  Stärke  in  Ewigkeit  zum  Besten  seines  Volkes,  so  ist  er,  wie  der  flinfti 
Name  sagt,  DiVib'^ib,  ein  Fürst,  der  alle  friedestörende  Machte  beseitig! 
und  Frieden  unter  den  Völkern  schafft  Zach.  9, 10.,  gleichsam  der  leibhaf- 
tige in  die  Völkerwelt  hemiedergekommene  Friede  Mi.  5, 4.  Die  davidi* 
sehe  Herrschaft  zu  einer  ewigen  Friedensherrschaft  zu  erheben,  dazn  isl 
er  geboren  und  dazu  erweist  er  sich  als  das,  was  er  heisst  und  ist  v.  6:  Zi 
Mehrung  der  Herrschaft  und  zu  Frieden  ohne  Ende  auf  Du' 
vids  Thron  und  über  sein  Reich,  es  zu  befestigen  und  zu  stÜ' 
tzen  durch  Gericht  und  Gerechtigkeit  von  nun  an  bis  auj 
ewig  —  der  Eifer  Jehova's  der  Heerschaaren  wird  dies  voll 
führen»  ns"^^  (mit  Mim  clausuni  inmitten  des  Einen  Worts  geschriebei 
und  nach  Elia  Levita  dieser  Schreibung  nach  eigentlich  ms*?  ob  tt>  magm- 
ficando  zu  lesen  * ),  ist  hier  nicht  Part.,  sondern  Subst.  n.  d.  F.  ruj'iö  f»<^;{5, 
nicht  von  ^^"jn,  sondern  nn*;,  ein  infinitivisches,  aber  gemäss  der  BildnQg 
weniger  die  abstrakte  Handlung,  als  ihr  sachliches  Resultat  ausdrücken- 


1)  Wenn  Bar-Kappara  b.Sanhedrin  94»  sagt,  dass  Qott  Hizkia  zum  MeflriM 
und  Sanherib  zu  Oog  und  Magog  machen  wollte,  dass  aber  Hickia  dess  nieht  wtr 
dig  befunden  wurde  und  deshalb  cUui  tq  von  nn^iiab  sich  schloss  (onriod) :  so  iat  dar 
rin  insofern  einiger  Sinn,  als  die  messianische  Hoffnung  wirklich  eine  Zeit  lang  an 
Hiskia  haften  konnte,  wogegen  die  Behauptung  eines  gewissen  Hillel  td.as^,  das 
Hiikia  wirklich  der  Messias  Israels  gewesen  und  kein  anderer  zu  erwarten  sei,  da 
yerzweifelte  Einfall  eines  Schwachkopfs  ist.  Vgl.  ührigens  den  umgekehrten  Fall  Nah. 
2,18  D^i^l^D  Ch,  wozu  der  schöne  Midrasch:  dass  die  rissigen  Mauern  Jemaalnu 
zur  Zeit  dea  Heils  werden  geschlossen  werden  und  dass  als^uin  h*^V)Dh  die  HflVf- 
eohaft  aufgeschlossen  werden  wird,  welche  geschlossen  ist  his  auf  den  König  Mi 

(n'»töon  'yti  *i3>  maino). 
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des  Nomen.  ^  Immer  weiter  sich  ansdehnende  Herrschaft ,  endlosen  Frie- 
den bringt  das  hehre  Eönigskind,  wenn  es  nnn  anf  Davids  Throne  sitzt 
mid  Ober  DaTlds  Reich  waltet.  Er  ist  ein  semper  Augtuius  d.i.  immer  Meh- 
rer des  Bdches,  aber  nicht  dnrch  Krieg,  sondern  mit  friedlichen  geistli- 
chen Waffen.  Nach  innen  gibt  er  dem  Reiche  ofe^  und  ^^^  zn  Gmnd- 
Ijfen  nnd  Pfeilern  seines  Bestandes:  Recht,  welches  er  spricht  und  ord- 
net, und  Gerechtigkeit,  welche  er  selbst  ansübt  nnd  anf  die  Reichsgenos- 
sen dbertrftgt.  Diese  neue  Zeit  davidischen  Königthnms  ist  jetzt  noch 
Sache  des  Glaubens  nnd  der  Hoffnung.  Aber  der  Eifer  Jehova's  verbürgt 
die  Yorwirklichnng.  Die  Accentnation  ist  hier  beirrend,  indem  es  den  An- 
schein gewinnt,  als  ob  die  Worte  b^ir^9*i,  txparq  zn  dem  Schlnsssatze  ge- 
hörten, aber  die  ewige  Perspective,  welche  sie  eröffnen,  gilt  direkt  dem 
Begimente  des  grossen  Davididen  nnd  nur  mittelbar  dem  Werke  göttli- 
chea  Eifers,  m^ß  eig.  Gluth  von  txs>  arab.  kama  hochroth  s.  (Dt.  4. 24), 
ttt  einer  der  tieÜEsten  auch  fQr  das  VerstAndniss  des  Versöhnungswerks  er^ 
gieingsten  alttest.  Begriffe.  Er  ist  doppelseitig.  Die  Liebesgluth  hat  zn 
ihra*  Kehrseite  die  Zomgluth.  Denn  die  Eifersucht  eifert  fttr  den  Gegen- 
stond  ihrer  Liebe  gegen  alles,  was  ihn  und  diese  Liebe  antastet.  ^  Jehova 
lidit  sein  Volk.  Dass  er  es  so  schlechten  davidischen  Königen,  wie  Ahaz, 
Iberlftast  und  der  Weltmacht  preisgibt,  verträgt  sich  auf  die  Länge  mit 
foer  Liebe  nicht.  Seine  Liebe  flammt  auf,  verzehrt  alles  Widerwärtige 
od  gibt  seinem  Volke  den  rechten  König,  in  welchem  was  David  und  Salo- 
BO  vorgebildet  gegenbildlich  gipfelt.    Mit  demselben  Worte:  der  Eifer 
Jehova's  der  Heere  etc.  besiegelt  Jesaia  die  Verheissung  37, 32. 

B.  Die  ausgereckte  Hand  Jehova's  1X,7— X,4. 

Das  grosse  Licht  wird  nicht  eher  aufgehn,  als  bis  dieFinstemiss  ihren 
Tiefpnnkt  erreicht  hat.  Die  stufengängige  Zunahme  dieser  Finsteroiss 
weissagt  dieser  zweite  Abschnitt  der  esoterischen  Reden.  Mancherlei 
»chwierige  Fragen  erheben  sich  bei  diesem  Abschnitt:  1)  ist  er  nur  gegen 
das  nördliche  Reich  oder  gegen  Gesammtisrael  gerichtet?  2)  welches  ist 

1 ;  Wir  haben  schon  oben  S.  90  unt.  angedeutet,  dass  diese  Nominalbildung  nicht 
nnpr.  rein  abstracte  Bed.  hat;  das  Richtige  bietet  Fürst ,  Lehrgebäude  der  aram. 
ItHome  }.180  YgL  auch  Volck,  Lätntyat  ahaf*al  p.48  Anm.5. 
;  !  2)  Vgl.  Weber,  Vom  Zorne  Gottes  S.  X'XXY :  Dass  hbup  C^Xog  als  die  Energie 

^  j      (kr  ihr  gekränktes  Anrecht  an  die  Creatur  verfolgenden  Liebe  gedacht  sein  ^oll, 
^ '      xeigt  die  in  der  Schrift  heimische  Vergleichung  der  Liebe  Gottes  zu  seiner  Gemeinde 
mit  der  ehelichen :  es  ist  der  Eifer  der  der  Menschheit  und  insbes.  seiner  Gemeinde 
fOTorgekommenen  absoluten  Liebe,  welche  wiedergeüebt  und  rwar  ungetheilt  wieder- 
gelielä  sein  will  und  ihr  Becht  auf  Gegenliebe  da  wo  ihr  diese  versagt  wird  zur  Gel- 
tung bringt,  mit  Einem  Worte :  die  Selbetvindication  der  zürnenden  Liebe.  Unter 
diesem  Begriffe  ist  aber  nicht  nur  der  auf  Wiedergewinnung  abzweckende,  sondern 
auch  der  die  Unrettbaren  verzehrende  Eifer  (Nah.  1,2.  Hebr.10,27)  befasst,  und  die 
Sehrift  leitet  also  sowohl  den  Zorn ,  durch  welchen  die  negirte  Liebe  sich  selbst  af* 
firmirt,  als  den  Zorn,  welcher  dem  der  Liebe  Widerwärtigen  schlechthin  negirend 
«otg^gentritt,  mit  andern  Worten :  sowohl  den  Eifer  der  Liebe  als  des  Hasses  nicht 
ans  liebe  und  Heiligkeit  als  zwei  verschiedenen  Entstehungsgründen,  sondern  ans 
dem  einheitlichen  Entstehnngsgrunde  der  absoluten  heiligen  lAebe  ab,  welche,  weil 
sie  die  absolute  nnd  heilige  ist.  Alles  was  sich  von  ihr  nicht  umsch Hessen  läset  von 
sieh  aoMehlidtt  (Jos.  14, 19). 


» 
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der  zeitgeschichtliche  Standort  des  Proph.  ?  Die  meisten  Ansll.  antworieMH 
dass  der  Proph.  hier  nnr  wider  Ephraim  weissagt  and  iwar  nacbdem  8^* 
rien  and  Ephraim  hereits  darch  Tiglatpileser  gezttchtigt  waren.  Das 
stere  ist  unrichtig;  der  Proph.  hebt  zwar  von  Ephraim  an,  bleibt 
nicht  bei  ihm  stehen.  Die  Geschicke  beider  Reiche,  wie  sie  in  WirUid^ 

keit  orsächlich  zosammenhängen^fliessen  hier  wie  8,5  ff.  ineinander,  ün 

dass,  als  der  Proph.  weissagt,  Ephraim  die  Züchtigung  Tiglatpilesors 
reits  erfahren  hat,  lässt  sich  nicht  behaupten.  Der  Proph.  nimmt 
Standort  in  einer  Zeit,  wo  Gericht  auf  Gericht  tlber  Gesammtisrael 
gen  ist,  ohne  es  zu  bessern.  Zu  diesen  vergangenen  Gerichten  gehört  anc 
die  Züchtigung  Ephraims  durch  Tiglatpileser.  Wie  viel  oder  wie 
von  dem,  worauf  der  Proph.  von  diesem  idealen  Standort  zarftckblidr^ 
wirklich  vergangen  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen  und  ist  fUrdasYerstan^H 
niss  der  Weissagung  gleichgültig.  Nicht  blos  dies  oder  jenes,  sondern 
les,  was  in  diesem  Abschnitt  mit  Perfekten  und  Aoristen  (Ges.  §.  129,2^ 
ausgedrückt  wird,  hat  der  Proph.  von  seinem  idealen  Standorte  ans  hini 
sich  liegen.  Dass  er  auch  das  fut.  conv.  als  Prat.  der  idealen  Yergangei^ 
heit  gebraucht,  wissen  wir  aus  2,9.  5,25.  Wir  übers,  durchweg  prftsei»-- 
tisch,  denn  unsere  Yorstellungsweise  kennt  Yergegenwärtignng,  aber  nicL  '^ 
diese  Yergeschichtlichung  von  Künftigem.  In  der  äussern  Anlage  ist  keifS 
jes.  Abschnitt  so  symmetrisch  wie  dieser.  Ansätze  zu  Strophen  mit  gleft-" 
chem  Anfang  hatten  wir  schon  c.  5,  und  mit  gleichem  Ausgang  c.  2.  Hietf* 
ist  5,25^  zum  Eehrvers  von  vier  ebenmässigen  Strophen  gemacht.  Wiv 
nehmen  in  der  Uebers.  immer  eine  Strophe  zus.  Str.l.  v.7 — 11:  Sim 
Wort  entsendet  der  Allherr  wider  Jakob  und  es  steigt  nieder 
in  Israel    Und  büssen  müssen  das  Volk   zusammi,  Ephraim 
und  die  Bewohner  Samariensy  in  üeberhebung  und  Hertens" 
hochmuth  sprechend:  ,yZiegel  sind  eingefallen  und  Quadern 
baun  wir  auf;    Maulbeerfeigenbäume  sind  umgehauen  uni 
Cedern  setzen  wir  an  ihre  Stelle'^   Hoch  erhebt  Jehova  Re^ 
sins  Dränger  über  ihn  und  seine  Feinde  stachelt  er  auf.  Armm 
von  Osten  und  Philisttier  von  Westen^  die  fressen  Israel  mit 
vollem  Maule  —  bei  dem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zorn 
und  noch  tst  seine  Hand  ausgereckt.  BasWort'Q'jistinNatQrand 
Geschichte  der  Bote  des  Herrn:  es  durchläuft  eilends  die  Erde  P8.147, 
15.  18.,  kommt,  vom  Herrn  gesendet,  zu  den  Menschen,  um  zn  Yerderben 
oder  zu  heilen  Ps.  107,20  und  kommt  nie  zu  seinem  Sender  znrflck  an- 
verrichteter  Sache  55, 10  f.  So  sendet  der  Herr  auch  jetzt  ein  Wort  wider 
Jakob  (^P^  nicht  anders  als  2, 5)  und  dieser  himmlische  Bote  steigt  .in 
Israel  nieder  (ht\  wie  Dan.  4, 28  und  das  von  der  Herabgelangang  göttli- 
cher Offenbarung  aUge wohnliche  arab.  nara/a),  gleichsam  herbergend  in 
der  Seele  des  Proph.  Sein  nächster  Auftrag  geht  gegen  Ephraim,  welches 
durch  die  seit  Jehu  erlittenenMlssgeschicke  so  wenig  gedemüthigt  ist^dasi 
sie  Ziegel  und  Sykomoren  oder  Sykaminen  («rvxa^ivoi  aus  1*^^)|  diesen 
allgewöhnlichen  Baum  (1  K.IO,  27),  durch  Werkstücke  and  Cedern  zn  er 
setzen  sich  vermessen ;  Cj^ibrn  nicht  wie  lob  14,7.,  wo  es  nova  genmna  emit- 
tere  bed.,  sondern  wie  40,31. 41, 1.,  wo  es  mit  fi^  novas  vires  eusumere 


JeliOTa's  ausgereckte  Hand  IX,  7—11. 18—16.  |59 

bed.,  hier  wo  das  Obj.  ein  dem  Sabj.  äusserliches  ist  suhsHtuerey  wie  arab. 
achiafa  wiederhentellen,  wiedererstatten.  Die  geringste  Baaart  des  Lan- 
des  nird  der  besten  gegcnfibergestellt,  denn  „die  Sykomore  ist  ein  nur  in 
der  £bene  gedeihender  Baum  und  ebenda  baut  man  noch  jetzt  aus  an  der 
Sonne  getrockneten  Ziegeln  und  knorrigem  Sykomorcn-Gebälk  die  elende« 
sten  Wohnungen.*'  ^  Hat  der  Krieg  diese  zerstört,  so  werden  sich  dauere 
iitftere  nnd  stattlichere  an  deren  Stelle  erheben.  Diesen  Trotz  gegen  Got- 
tes Gerichte  soll  Ephraim  zu  fühlen  bekommen ;  ^^i;  wie  Hos.  9, 7.  Ez.  2ö| 
14  Jehova  gibt  den  Widersachern  Resins  Obmacht  über  Ephraim  (nAb) 
lind  hetzt  seine  Feinde  an;  r^^do  wie  19, 2  von  ?];^  in  der  dialektisch  ver- 
borgten Wurzelbed.  stechen  figere,  welche  nichts  mit  den  Bedd.  flechten 

and  decken  zn  schaffen  hat,  wov.  "^f^,  "7^^  &0  Stachel,  Nagel,  Pflock, 

▼erw.  Yiell.re^  (n^D)  schauen,  eig.fixirisn,  also  PUpet:  aufstacheln,  anhe- 
tzen, wonach  das  Trg.  hier  und  19, 2.,  LXX  19, 2  fibers.  Es  bedarf  nicht 
der  Herbeiziehnng  des  talm.  ^"äo  (durch  Friktion)  entzünden,  welches  nir- 
gends in  der  metaph.Bed.  erregen  vorkommt;  eher  könnte  unser  "pao  als 

Steigemngsform  von  ?{aD  in  der  Bed.  des  arab.Jl^  „sich  mit  Waffen  ver- 
sehen, wappnen'*  gelten,  aber  dieses  ist  wohl  denom.yon  ebei^enem  iikka^ 
welches  die  Trutzwaffen,  vom  Stechen  und  Spiessen,  bed.  —  ein  Wurzel- 
begriff, von  dem  sich  leicht  zu  der  vollkommen  befriedigenden  Bed.  des 
Anspomens  und  Aufreizens  gelangen  lässt.  Die  Dränger  Resins  (r^n  «ns 
ein  ungesuchtes  Wortspiel,  wie  ^"ia  "»in  1,4  und  dergleichen  Vieles  bei  Je- 
Eda)  sind  die  von  Ahaz  wider  Resln  angerufenen  Assyrier,  wenn  auch 
diese  nicht  ausschliesslich,  sondern  z.B.  auch  die  Tracboniten,  gegen  wel- 
che das  Bergschloss  Re^n  zum  Schutze  der  reichen  Ortschaften  des  öst- 
lichen Haurans  erbaut  zu  sein  scheint.  In  v.  11  erweitert  sich  der  Gesichts- 
kreis auf  Gesammtisrael.  Es  kann  nicht  anders  sein,  denn  das  nördliche 
Beich  hat  nie  von  den  Philistern  zu  leiden  gehabt,  wogegen  eine  Inva- 
sion dieser  in  Juda  wirklich  zu  den  Strafgeschicken  der  abazischen  Zeit 
gehörte  2  Chr. 28, 16 — 19.  Also  ist  ix'jio':  hier  Gesammtisrael,  dessen 
beiden  Hälften  eine  fette  Prise  der  Feinde  werden.  Ephraim  wird  von 
Aram,  nflmlich  dem  von  Assur  unterjochten  und  diesem  nun  dienstbaren, 
und  Juda  wird  von  den  Philistern  verschlungen.  Aber  diese  äusserste 
Klemme  ist  noch  lange  nicht  das  Ende  der  Strafen  Gottes.  Weil  Israel  sich 
nicht  bekehrt,  kehrt  sich  auch  nicht  Gottes  Zorn.   Str.  2.  v.  12 — 16: 
Aber  das  Volk  bekehrt  sich  nicht  zu  dem  der' s  schlägt^  und  Je^ 
hova  der  Heerschaaren  suchen  sie  nicht.    Da  rottet  aus  Je 
kova  aus  Israel  Haupt  und  Schweif,  Palmzweig  und  Binse 
an  Einem  Tage.   Aelteste  und  Hochansehnliche  —  dies  das 
Haupte  und  Propheten,  Lügenlehrende,  dies  der  Schweif:  die 
Leiter  dieses  Volkes  sind  zu  Irreführern  geworden  und  des- 
sen  Geleitete  zu  Verschlungenen.   Darum  wird  über  dessen 
Jünglinge  sich  nicht  freuen  der  Allherr  und  über  dessen 
Waisen  und  Wittwen  sich  nicht  erbarmen,  denn  allesammt 

1)  Bösen,  Topographisches  aus  Jerusalem  in  DMZ  Xiy,4  (1860)  8.612. 

D9liftck,  Jesaia.  12      ^ 
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sind  Ruchlose  und  Bösewichter,  und  jeglicher  Mund  rede^ 
Lästerung —  bei  dem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zorn  unä^ 
noch  ist  seine  Hand  ausgereckt.  Weil  das  erste  Stadium  der  Straf— 
gerichte  keine  rechtschaffene  Bekehmng  zn  jehova,  dem  idlmftchtigem. 
Strafrichter,  znr  Folge  gehabt  hat,  folgt  ein  zweites.  ^  n^  von  grOndli— 
eher  nicht  halbwegs  stehen  bleibender  Bekehmng.  ^nran  der  Schligac* 
seiner  oder  anch:  der  Schlagende  ihn  ist  Jehova  (vgl.  dagegen  10»  20., 
Assnr  gemeint  ist),  Art.  nnd  Snff.  zusammen  wie  24,2.  Spr.16,4. 
§.110,2  vgl.Caspari,  Arab.  Gramm.  §.472.  £s  konmit  nun  Ein 
Straftag  (ein  in  der  Anschauung  des  Proph.  schon  rückwärts  gel^^ener). 
wie  Israel  deren  mehrere  in  den  assyrischen  und  Juda  in  den  chaldftiBdu 
Bedrängnissen  erlebt  hat,  an  welchem  Haupt  und  Schweif  oder  nach 
andern  sprüchwörtlichen  Ausdruck  Palmzweig  und  Binse  ausgerottet 
den.  Man  sollte  denken,  dass  damit  Vornehm  und  Gering  gemeint  sei» 
y.  14  macht  von  dem  ersten  Doppelbilde  eine  andere  Anwendung,  ind( 
er  demselben  eine  von  seinem  landläufigen  Sinne  (vgl.  arab.  er-rutis  w^ — 
cdhnäb =Eohe  und  Niedrige  bei  Dietrich,  Abb.  S.  209)  versch.  Wendunp 
gibt.  Diesen  y.  für  eine  Glosse  zu  halten,  wie  man  seit  Koppe  fast  aUgemeiB. 
annimmt,  liegt  allerdings  sehr  nahe  (s.  Hitzig,  Begriff  der  Kritik  8. 164ffL 
Ew.,  Proph.1,57.  Dietrich  in  der  Rec.  desDrechslerschenComm.  S.lOi). 
Aber  dagegen  spricht  Jesaia's  Sitte,  sich  selbst  zu  glossiren ;  dagegen  diei 
jesaianische  Fassung  3,3.  30,20.;  dagegen  das  vermittelnde  Yerhftltnis» 
dieses  Y.  zu  v.  15. ;  dagegen  das  Sonderbare  der  Glossirung,  denn  gerade 
dadurch  gibt  sie  sich  als  Selbstauslegung  des  Proph.  Die  Obern  des  Toi- 
kes  sind  der  Kopf  des  Yolkskörpers,  und  an  dessen  Hintertheil  sitzen  wie 
ein  hündisch  wedelnder  Schwanz  die  volksschmeichlerischen  Pseudopro- 
pheten,  die  es  lieben,  um  mit  Persius  zu  reden,  blande  caudarnjactarepo- 
pello.  Das  Bild  von  nbs  dem  die  Palmkrone  bildenden  Palmzweige  (der 
davon,  dass  er  handtellenartig  instar  palmae  manus  geformt  ist,  den  Na- 
men bat)  und  "pa^K  der  aus  dem  Sumpfe  hervorwachsenden  Binse  ^  Ilast 
der  Proph.  fallen.  Es  bed.die  Yolksobern  und  den  Yolkstross.  Ebendei* 
Ben  unedelsteExtremität  sind  die  demagogischen  Propheten.  Denn  soweit 
ist  es,  wie  v.  15  sagt,  gekommen,  dass  die  auf  geradem  Wege  zu  leiten  Te^ 
heissen  (^vm)  in  Irrsal  führen  und  die  sich  von  ihnen  leiten  lassen  so  gut 
wie  schon  von  der  Hölle  verschlungen  sind,  vgl.  5, 14.  3, 12.  Darum  wird 
über  die  junge  Mannschaft  dieses  Yolkes  sich  nicht  freuen  der  Allwaltende 


1)  Das  N.DAM  bed.  im  A.T.  wie  im  TalmudiBchen  sowohl  den  Bumpf^ltts  (k 
Baha  me^fa  86t>"iuid  bes.  Aboda  zara  88>,  wo  K»:iK  *^V^Ü  die  BlonlegiiBg  da 
Sumpfbodens  durch  Wegbrennung  des  Böhrlohts  bei.)  als  das  Sumpfgras  (SmbcA 
11».  „wenn  alle  D'naAM  Ealams  d.i.  Sohreibrohre,  Schreibfedern  ^fknn**,  ICiddüün 
62b,  ^0  QAM  ein  Sumpf-  oder  Riedgrashalm,  eine  Binse  oder  Schmiele  iat  und  mit 
Bez.  auf  Jes.  58,6  durch  M*in  Ksiocia'i  ICXßt^i  »^es  bed.  einen  zarten  schwachen  Hifai^ 
erkl.  wird).  Das  N.  IIS^M  dagegen  bed.  nur  den  Sump^rashalm  oder  das  Sumpfrias 
und  ist  dem  Talm.  in  dieser  Bed.  fremd  (s.  lob  6. 496).  Die  Verbalbed.,  auf  w«Ieks 
diese  Nmm.  zurückgehen,  ist  aus  dem  arab.  mä  ägim  {magdm)  „ekelhaftes  Wasür* 
ersichtlich  (s.  zu  19,10);  nicht  verwandt  ist  maugil  Wassertfimpel,  eig.  eine  Boden- 

Tertiefüng,  in  welcher  sieh  das  Wasser  lange  hält  (JL:^!  i   J^«)  d.h.  erst  im  Som- 
mer Tertroeknet. 
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ih.  er  wird  sie,  ohne  mit  ihnen  in  den  Kampf  zu  ziehen,  von  den  Feinden 
erschlagen  werden  lassen,  nnd  seihst  gegen  Wittwen  und  Waisen  sein  ge- 
wohntes Erbarmen  verlängnen,  denn  sie  sind  alle  nach  allen  Seiten  hin 
grandTerdorben.  Die  Abwendigkeit,  Schiefheit,  Unredlichkeit  ihres  Her* 
zeos  beE.Cj^in  (von  cpw,  welches  an  sich  den  indifferenten  Wurzelbegriff  der 
Indination  bat,  weshalb  im  Arab.  hanif  als  Synon.  von  ^Adil^  den  umge- 
kehrten Sinn  des  flir  das  Rechte  Entschiedenen  hat),  die  Schlechtigkeit 
ilircs  Handelns  sn»  (in  halber  Pausa  fttr  s'na^  =  sna  maleficus),  den  lä- 
sterlichen Wahnwitz  ihrer  Reden  ^^^9.  So  sind  sie  und  bleiben  sie  und  so 
bleibt  denn  auch  Gottes  Zomhand  zu  neuen  Schlagen  ttber  sie  hingestreckt. 
Str. S.v.  17 — 20:  Denn  auflodert  wie  Feuer  die  Bosheit,  Dor- 
nen und  Disteln  verzehrt  sie  und  zündet  in  den  Dickichten  des 
Wmldes^  und  sie  qualmen  empor  in  hohem  Rauchwirbel,  Durch 
den  Grimm  Jehova's  der  Heerschaaren  ist  verkohlt  das  Land 
und  das  Volk  ist  wie  Feuerspeise  geworden ,  Einer  gewährt 
Versehonen  seinem  Bruder  nicht.   Man  haut  ein  nach  rechts 
und  hungert^  und  frisst  nach  links  und  ist  nicht  satt^  das 
fleisch  ihres  eignen  Armes  fressen  sie:  Dianas se  den  Ephraim 
und  Ephraim  den  Manasse,  zusammen  diese  über  Juda  —  bei 
iem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zorn  und  noch  ist  seine  Hand 
insgereckt   Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  am  äussersten  Ende  des 
Stra^ericbtsverlaufes,  von  da  blickt  er  zurück;  also  auch  dieses  Olied 
der  Kette  ist  ihm  ein  vergangenes,  daher  die  fittt.  conversa.  Der  Fluch, 
den  der  Abfall  Israels  in  sich  trägt,  kommt  nun  zum  vollen  Ausbruch.  Die 
Bosheit  w*??  ^-i-  ^*s  beharrliche  Wollen  des  Bösen  ist  ein  Feuer,  wel- 
ches der  Mensch  in  sich  entzündet.  Ists  vorbei  mit  Gottes  Gnade,  die  die- 
ses Feuer  dämpft  und  niederhält,  so  bricht  es  aus;  die  Bosheit  lodert  wie 
Feuer  (^»  wie  30,27  von  Gottes  Zorn).  So  gehts  mit  der  Bosheit  Israels, 
die  nun  zunächst  Domen  und  Disteln  verzehrt  d.i. die  einzelnen  gerichts- 
reifrten  Frevler,  an  welchen  das  Gericht  beginnt,  dann  das  Walddickicht 
.Wj»  wie  10,34  von  '^M  Gen.  22,13  =  7(30)  d.i.  die  durch  Bosheits- 
büde  verflochtene  Volksmasse  in  Brand  setzt  (ni^Pi?  nicht  reflexives  Ni. 
wie  2K.  22, 13 :  sich  entzünden,  sondern  Kai:  zünden  in  etwas  =  anzün- 
den,  es  in  Brand  stecken).  Das  Unterschiedliche,  welches  die  beiden  Bil- 
der meinen,  ist  also  nicht  das  Hohe  und  Niedrige(£w.),  nicht  das  Unnütze 
md  Nutzbare  (Dr.),  sondern  die  Einzelnen  nnd  das  Ganze  (Vitr.).  Das 
Feoer,  in  welches  die  Bosheit  ausschlägt,  ergreift  erst  Einzelne  und  dann 


1)  So,  nicht 'd^  (mit  io)  ist  lob  S;  154  Anxn.  zu  lesen ;  auch  ^adala  hat  die  an 
lieh  indiffnent«  Bed.  der  Zokehr  oder  Entscheidung. 

S)  Jedoch  findet  lich  auch  die  LA  9*30  und  nach  Masora  finalis  p.  52  coh  8 
iit  dies  (wie  8pr.  17,4 ,  wo  der  Sinn,  ob  Böswilliger  oder  Freund,  fraglich)  das  Kich« 
tig«;  die  Sache  ist  nicht  unwichtig,  wie  aus  Olsh.  §.258  S.581  ersichtlich  (wonach, 
«nrie  naoh  Kn.,  ZTfO  Tiell.  =-  ix  novriQov ,  eine  Deutung,  welche  bei  der  LA  S»")!) 
vegfiHt). 

8)  Das  Methig  {Gaja)  in  "^S-t}  (syllabire  sib-che)  hat  nur  den  euphonischen 
Zwtek,  dem  Zischbuohstahen  (anderwärts  dem  Guttural  i.B.  rh~i9  Num.81,12}  da 
Kina  dentliche  Aussprache  xu  sichern,  wo  die  zweite  Sylbe  des' Worts  mit  einem 
(httiiral*  oder  Lippenhuchstaben  oder  einer  Aspirata  anfangt. 

12* 
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wie  ein  Waldbrand  das  Volk  in  allen  Ständen  und  GenossenscbafteDy  we 
che  „aufwirbeln (eroporwalzen)Anf8trebungRanche8'*  d.h. in  hochan&te 
gendem  Ranch  ach  emporwäken;  n?«tjn  un,lky.  Sjm.von  t||nnn  Richi 
7,13:  sich  drehen  oder  wälzen.  Dieses  Fener  der  Bosheit  ist  nichts  ai 
deres  als  Gottes  rrapfWie  der  Zorn  als  aus  dem  Innern  hervorbrechendei 
dieses  über  nnd  über  einnehmender  and  nach  anssen  in  Wort  and  Tlu 
übergehender  genannt  wird;  es  ist  Gottes  eigner  Zorn,  denn  alle  Sflnd 
trägt  diesen  als  ihre  Selbststrafe  in  sich.  Von  diesem  Zomfener  wird  df 
Boden  des  Landes  nach  und  nach  ganz  ausgeglüht  und  das  Volk  des  Lsi 
des  ganz  verzehrt;  tx>9  an,  "kfy.  glühen  (LXX  avyxhavrat  u. ebenso  Drf 
und  finster,  schwarz  s.  (arab.  afam^  spfite  Nacht),  denn  was  aosgebram 
hat,  wird  schwarz  O'^hiö,  aram-D'^nib);  Fener  und  Finstemiss  sind  durc 
die  ganze  Schrift  hindurch  Correlata.  So  weit  reichen  die  Bilder,  in  deoe 
der  Proph.  das  innerste  Wesen  dieses  Gerichtsstadiums  enthüllt.  Seine 
geschichtlichen  Erscheinung  nach  besteht  es  in  der  unmenschlichste 
Selbstaufreibung  während  anarchischen  Bürgerkrieges.  Ohne  einemildei 
Regung  {}^  Vcn  für  ^?  wie  Jer.  51,3)  fiisst  man  sich  gegenseitig  auf,  oln 

gesättigt  zu  werden;  ^!^  schneiden,  einhauen  (woy.arab.^ty>.  derFIe 

scher),  is'**!  oach  Jer.  19,9  =  ^f'^^  seinen  Familien-  und  Stammgenossei 
welcher  als  natürliche  Wehr  und  Stütze  bildlich  sein  Arm,  arab.a^if,  gi 
nannt  wird  (s.  Ges.  thes.  p.  433).  Diese  endlose  Selbstzei^eischung  bo 
der  mit  der  Eifersucht  der  Stfimme  zusammenhängende  Eönigsmord  sei 
rütteten  das  nördliche  Reich  immer  aufs  neue  bis  zu  seinem  Unteiigangi 
Und  wie  leicht  die  Unbrüderlicbkeit  der  nördlichen  Stämme  unter  einü 
der  zur  vereinten  Feindschaft  gegen  Juda  werden  könne,  hat  ja  dersynsd 
epbraimitische  Krieg,  dessen  Folgen  jetzt,  wo  der  Proph.  weissagt,  immc 
noch  andauern,  sattsam  bewiesen.  Diese  Feindschaft  der  Brnderreidi 
wird  sich  noch  steigern.  Aber  das  Ende  der  Zomgerichte  ist  auch  dl 
noch  nicht.  Str. 4.  c.10,1 — 4:  Wehe  denen  die  heillose  Anordnun 
gen  ordnen  und  den  Schreibern  die  Mühsal  ausfertigen^  iin 
wegzudrängen  von  Rechtsanrufung  die  Geringen  und  zu  rüM 
ben  den  Rechtsanspruch  der  Leidvollen  meines  Volkes^  das 
Wittwen  werden  ihre  Beute  und  Waisen  sie  plündern.  Ob 
was  wollt  ihr  thun  am  Heimsuchungstage,  und  beim  Unwette 
das  von  ferne  daherkommt?  Zu  wem  werdet  ihr  fliehen  «i 
Beistand  und  wohin  hinterlegen  eure  Herrlichkeit?  Nickt 
bleibt  übrig,  als  unter  Gefesselte  sich  hinabzuducken  und  un 
ter  Erschlagene  fallen  sie  hin  —  bei  dem  allen  wendet  sie 
nicht  sein  Zorn  und  noch  ist  seine  ffand  ausgereckt.  Diese  lettt 
Strophe  richtet  sich  gegen  die  ungerechten  Machthaber  und  Richter.  Da 
Wehe  über  diese  ist,  wie  wir  schon  öfter  sahen,  das  ceterum  censeo  Jesm!i 
ri^n  ist  ihr  entscheidendes  Decretiren  (jedoch  nicht  in  denom.,  sondern  i 
dem  nativen  Sinne:  einhacken,  urkundlich  aufzeichnen  30, 8.  lob  19,28 
und  rns  (Pi.  nur  hier  und  perf  nach  Ges.  §.  126, 3)  ihr  amtskräftigesün 
terschreiben  und  Schreiben  (nicht  Geschreibsel,  Geschmier  Ew.  §.120*) 
ihre  Decrete  sind  IJK  ''EFn  (aufgelöster  Plur.  wie  Rieht.  5,15  für  ^n  nacl 
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ioalogieTon  "»^il,  T?Ü5,  *»««?,  ''^il«  mit  unterliegendem  Absol.  D'»PF;n 
Ew.  §. I86f.),  insofern  deren  Inhalt  Nichtigkeit  d.i.  das  reine  Gegentheil 
sittlichen  Oehalts  ist,  und  was  sie  aasschreiben  ist  ^^29  Mahsal  d.  i.  unge- 
rechte (Tgl.  novoc.nnd  novtjgog)  Beschwerniss  des  Volkes.  ^  Geringe,  wel- 
che den  Bechtsgang  einschlagen  wollen,  werden  von  ihnen  gar  nicht  zu- 
gelassen, und  Besitzthum,  worauf  Wittwen  und  Waisen  wohlbegrQndeten 
.Ansprach  haben,  ist  ihnen  eine  willkommene  Beute  (vgl.  zur  Abbiegung 
ins  v.fim.  6,24.  8, 11.  49, 5.  58, 5).  DafELr  wird  denn  auch  Gottes  Gericht 
ftr  sie  unentrinnbar  sein,  was  ihnen  v.  3,  eingekleidet  in  drei  Fragen  (be- 
grinnend  mit  m^  quid  igitur)^  gesagt  wird.  Das  N.  ^^F^^  der  ersten  Frage 
iMd.  immer  nur  Straf  heimsuchung,  nxitf  ist  wirres  dumpfes  wüstes  Gedröhn 
CcigJ)röhnendes),  dannVerwirrung  ^(/r^a^VerwOstung,  hier,,  von  ferne  kom- 
mendes weil  ein  fernes  Volk  (Assur)  Gottes  Zornwerkzeug  ist.  Die  zweite 
Frage:  Auf  wen  werdet  ihr  euch  da  znfluchtsuchend  werfen (^?  0^2  constr. 
prmegnans  nur  hier)  ?  Dritte  Frage :  Wohin  d.  L  in  wessen  Hand  werdet  ihr 
euren  Reichthum  an  Geld  und  Gut  (lins  was  schwer  an  Werth  und  impo- 
nirend  in  seiner  Erscheinung  ist)  deponiren,  3t9  mit  T^  Gen.  39, 6  oder  \ 
lob 39, 14:  jemandem  etwas  als  anvertrautes  Gut  überlassen.  Niemand 
hebt  ihnen  ihren  Reichthum  als  Depositum  auf,  er  ist  unwiederbringlich 
verloren.  An  diese  verneinende  Antwort  knüpft  das  folg.  "^nba  an,  welches 
Bich  vorausgeg.  Verneinung  als  Prftpos.  praeter,  bed.,  als  Conj.n<>i  ("»nb^ 
Qt  Bicht7, 14)  und  da,  wo  es,  wie  hier  (vgl.  Num.  11,6.  Dan.  11, 18),  den 
ganzen  Satz  beherrscht,  nisi  quod,  hier  wo  die  vorausgegangene  Vemei- 
nang  hinzuzudenken  ist  nil  reliquum  est  nisi  quod.  Der  Sing.  $:|3  steht  ver- 
Iditlich,  die  hohen  Personen  massenhaft  zusammenfassend,  und  nnn  bed. 
nicht  aeque  ac  oder /ord(£w.  §.217''),  sondern  im  nächsten  örtlichen  Sinne 
t»/ra.  Die  Einen  krümmen  sich,  um  noch  zu  den  Füssen  der  dicht  im  Ker- 
ker zusaromengedrängtea  Gefangenen  Platz  zu  finden  oder,  wenn  man  es 
nutDr.als  Deportationsscene  fasst,  sie  sinken,  unvermögend  dergleichen 
Strapatzen  zu  ertragen,  den  andern  Gefangenen  unter  die  Füsse;  die  An- 
dern üallen  im  Kriege  und  zwar,  da  das  Gemetzel  lange  dauert,  so  dass  sie, 
lelber  Leichen,  von  Leichen  Erschlagenen  bedeckt  sind  (vgl.  14, 19).  Und 
aach  damit  ist  Gottes  Zorn  noch  nicht  befriedigt.  DerProph.verfulgt  aber 
den  furchtbaren  Stufengang  nicht  weiter.  Das  Exil,  worauf  diese  vierte 
Strophe  deutet,  bildet  auch  wirklich  einen  Periodenschluss. 

C  Die  Ternichtnng  des  Weltreichs  und  der  Durcbbroch  des  Reiches 

Jehova^s  in  seinem  Gesalbten  X,5 — XII. 

Das  Gesetz  desContrastes  herrscht  wie  in  der  Heilsgeschichte,  so  auch 
in  der  Prophetie.  Wenn  die  Noth  gipfelt,  stürzt  sie  über  und  verwandelt 


1)  Die  gangbare  Accentuation  D*^nrs)3n  Jlf6rcAa,bQ9  Tij%a  ist  falsch;  das 
Richtige  ist:  D^^nscn  mit  T\fha  (und  Metheg)^  bcs»  mit  M&rcha^  doim  '\zr'2  hia:9 
ist  Attiibativ-  (elUptkelatiT-)  satz.  Seinem  Etymon  nach  scheint  sich  bc:^  X^A 

T^fi&los  mdlen^  moles-tuM  zu  stellen  (s.Pott  in  Kuhns  Zeitschrift  9,202),  aber  in- 
nerhalb des  Semitisohen  selbst  stellt  sich  ihm  b^ax  welken  marcescere  an  die  Seite, 
wdches  mit  der  Sanskritworzel  mlä  und  ihrer  Sippe  (s.  Leo  Meyer,  Vergleichende 
Gcumn.  1,858)  zusammenfällt,  b)S9  also  eig.  lich  abmatten  (vulgär:  abmaraohen). 
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sich  in  Httlfe,iind  wenn  die  Weissagung  so  lichtlos  n&chüich  geworden  ist, 
wie  in  dem  vorigen  Abschnitt,  so  wird  sie  plötzlich  so  nachtlos  licht,  wk 
in  dem  nun  beginnenden.  Das  **iM  über  Israel  wird  zum  "^  über  AJasnr 
Das  auf  eigne  Kraft  stolze  Assur,  nachdem  es  eine  Zeitlang  als  Zomesstek 
ken  Jehova*8  gedient  hat,  verfällt  selbst  dem  Zorne;  sein  Angriff  anf  Ja 
rusalem  wird  sein  Sturz  und  auf  den  TrQmmern  des  Weltreichs  ersteht  im 
Reich  des  grossen  und  gerechten  Davidsohnes,  der  in  Frieden  Obor  seil 
erlöstes  Volk  und  über  die  sein  sich  freuenden  Völker  herrscht  —  dai 
Gegenbild  der  Erlösung  aus  Aegypten,  reicher  Stoff  zu  Lobges&ngen  wie 
jenseit  des  Schilfineers.  Die  messianische  Weissagung ,  welche  in  c.7  den 
Unglauben  ihre  Fluchseite  zukehrt  und  deren  VerheissungsinhaltijiS,^ 
— 9,6  als  ein  grosses  Licht  die  Finstemiss  durchbricht,  steht  nun  auf  üh 
rer  dritten  und  höchsten  Stufe.  In  c.  7  ist  sie  wie  ein  Stern  in  der  Nacht 
in  8, 5—9,6  wie  der  anbrechende  Morgen,  und  nun  entwölkt  sich  der  HiBi 
mel  ganz  und  gar  und  sie  ist  wie  die  mittägige  Sonne.  DerProph.  hat  dd 
nun  bis  zum  lichten  Saume  von  c.6  hindurchgerungen.  Der  N.Scheaija 
schuh,  nachdem  er  seinen  Fluchinhalt  entleert  hat,  verklärt  sich  non  n 
reiner  Verheissung.  Und  was  der  N.  Immanuel,  was  der  Immanaels^Naai 
yo3i  i»  besagt,  das  wird  nun  sonnenklar:  der  Rest  Israels  bekehrt  dch  n 
Gott  dem  Starken,  und  Gott  der  Starke  ist  fortan  mit  seinem  Volk  in  dm 
Spross  Isai's  der  die  sieben  Geister  Gottes  in  sich  wohnend  hat.  Was  dii 
Abfassungszeit  dieses  dritten  Abschnitts  der  esoterischen  Reden  betrift 
so  stimmen  die  meisten  neuern  Ausll.  fOr  die  Zeit  Hizkia's,weil  10,9 — U 
die  im  6.  J.  Hizkia*s  erfolgte  Zerstörung  Samariens  durch  Salmanassar  vor- 
ausgesetzt sei.  Aber  nur  in  der  Anschauung  des  Proph.  ist  sie  dort  eiiu 
vergangene  Sache,  nicht  in  Wirklichkeit.  Dass  Samarien  und  mit  Sami' 
rien  das  Reich  Israel  den  Assyriern  erliegen  werde,  hat  der  Proph.  ja  schoi 
im  Vorausgegangenen  bis  aufs  Jahr  geweissagt  7,8.  8,4.7.,warQm  aoUU 
er  es  hier  nicht  als  ideal  Vergangenes  voraussetzen  können?  Das  Geprig« 
des  Abschnitts  passt  ganz  und  gar  nicht  zu  dem  der  jes.  Prophetie  in  Hi» 
kia's  Zeit,  dagegen  ist  er  ein  so  integrirendes  Glied  des  Weissagnngscjii« 
lus  c.  7 — 12.,  so  vielfach  verwoben  mit  dem  Vorausgegangenen  als  desaes 
krönende  Fortsetzung,  dass  wir  ihn  mit  Vitr.  Caspari  Dr.  zuversichtiiek 
den  ersten  Jahren  des  Ahaz  zuweisen,  ohne  dartlber  zu  entscheiden,  ob 
vor  oder  nach  der  Abstrafung  der  beiden  Verbündeten  durch  Tigla^püi- 
ser ;  auch  die  Abfassung  vor  derselben  ist  nicht  ftlr  unmöglich  zu  halten. 
Der  Proph.  beginnt  mit  *^^n,  welches  immer  als  Ansdmck  des  Zon- 
scbmerzes  Verkündigung  des  Gerichts  über  den  Genannten  erö&et,  ob- 
wohl diese,  wie  hier  (vgl.  1,4.  5 — 9),  nicht  immer  unmittelbar  folgt,  son- 
dern ihr  die  Darlegung  der  Sünde,  wodurch  das  Gericht  verwirkt  ist»  vor 
aufgeschickt  wird.  Zunächst  wird  Assur  als  erwähltes  Werkzeug  göttli- 
chen Gerichts  über  Gesammtisrael  näher  bezeichnet  v. 5. 6 :  W€ he  As- 
sur dem  Stabe  meines  Zorns,  und  Stecken  ist  er  in  ihrer  Hand 
— :  mein  Groll,  Wider  eine  ruchlose  Nation  n>erd*  ich  sie  ent- 
senden und  wider  das  Volk  meines  Grimmes  sie  entbiet^Hy 
um  zu  rauben  Raub  und  Beute  zu  erbeuten  und  es  zu  maehen 
zu  Zertretenem  gleich  Strassenkoth»  "^l  ist  entweder Penaatattv 
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dei  mit  Emphase  voran  gestellten  prftdicativen  MVi  (vgl.  das  ebenso  mak- 
kc&rte  itvmnK  Jer.  14,22),  wie  wir  übers,  haben,  ohne  mit  Ew.  §.  351* 
mi  als  Copnla  =  est  zu  fassen,  oder  b^i^  Mnn  steht  elliptisch  äti  m^m  "ntä^ 
BT^derStecken  den  sie  handhaben  ist  meinGroU  (AE.  Ges.Ro8enm.a.A.), 
ia  welchen  Falle  man  aber  eher  Hin  *^3n  di*«^  noai  erwartete.  Ganz  an* 
ndtaig  aber  ist  es,  mit  Kn.  "Wt  als  abgesperrten  Gen.  za  noa  zu  fassen 
ud  nBH9  zu  ponktiren,  was  innerhalb  des  Hebr.  ohne  Beispiel.  ^  Die  futt, 
T.6  sind  eigentliche;  denn  was  Assor  im  6.  J.Hizkia*s  an  Israel  nnd  im 
li.J.EUzkia*s  an  Jnda  that,  ist  jetzt  wo  der  Proph.  weissagt  noch  zukünf- 
tig. Statt  ia-^toV^  bietet  das  iCeri  ia^tob^ ,  wie  der  mit  Suff,  verbundene  Inf. 
IberaU  sonst  lautet,  vgl.  hingegen  2  S.  14, 7.  oa^^a  mit  kurzem  a  ist  die  ftl- 
toreNominalform,  welche  sich  neben  der  mit  tonlangem  a  erhalten  hat 
Ew.  1. 160^.  Assor  soll  ein  Mittel  göttlichen  Zorns  an  Gesammtisrael  wer- 
den; es  Qberhebt  sich  aber  und  macht  sich  aus  einem  Mittel  zum  Selbst- 
iweckv.7:  Doch  Er  meints  nicht  also  und  sein  Herz  denkt  nicht 
%lsOt  denn  zu  vertilgen  ist  sein  Trachten  und  auszurotten  Na- 
tionen  nicht  wenig.  Assur  denkt  p'^b  nicht  so  wie  er  dem  zufolge, 
dass  orin  seiner  Macht  über  Israel  durch  Jehova  bedingt  ist,  denken  sollte. 
Dom  der  Inhalt  seines  Herzens  (i'a^ba  statt  des  sonst  üblichen  13^^-09)181 
las  d«m  Weltreich  eigenthümliche  Streben,  kein  selbständiges  Volk  neben 
aeh  duldend  nicht  wenige  d.i.  möglichst  viele  Völker  zu  vertilgen,  um 
Min  Henschaftsgebiet  zu  erweitem  und  es  mit  Juda,  wie  mit  allen  andern 
n  machen;  denn  Jehova  ist  ihm  nur  wie  einer  der  Götzen  der  Völker  v.8 
— 11:  Denn  er  spricht:  Sind  nicht  meine  Feldherren  zusammt 
Könige?  Istnicht  wie  Karkemis  Kalno^  oder  nicht  wie  Arpad 
Hamäth,  oder  nicht  wie  Damask  Samaria?  Wie  erlangt  hat 
meine  Hand  die  Königreiche  der  Götzen  —  und  ihrer  Schnitt' 
hilder  waren  mehr  als  Jerusalems  und  Samaria*s  —  werde 
ich  nicht,  wie  ich.gethan  habe  Samarien  und  ihren  Götzen, 
fleicherweise  Jerusalem  thun  und  ihren  Abgöttern?  DerEö- 
BigAsaarfi  führte  den  Titel  des  grossen  Königs  36, 4  und  wohl  auch  schon, 
wie  sich  ans  Ez.  26,7  schliessen  Iftsst,  des  Königs  der  Könige.  Die  Befehls- 
haber in  seinem  Heere  kann  er  Könige  nennen,^  weil  die  ihre  Contingente 
fUurenden  Satrapen^  an  Umfang  und  Glanz  der  Herrschaft  Königen  gleich 
standen ;  theilweise  waren  es  auch  wirklich  unterworfene  Könige  (vgl.  2K. 
36,38).  Stolz  fragt  er,  ob  nicht  der  genannten  Städte  eine  sowiderstands- 
onfiUiig  wie  die  andere  ihm  erlegen  sei.  «3*tas'n9  (mit  ^  auch  nach  verbin- 
dendem Acc.  zur  Erleichterung  der  Aussprache:  «^s^^d)  ist  das  spätere 
ärceainm  (Cercusium)  am  Einflüsse  desChaboras  in  den  £uphrat(s.oben 

1)  Im  Arab.  ist  diese  Trennung  de«  Bectum  von  leinem  Begoni  im  genitivischen 
V«rhiltii288  (auch  abgesehen  von  der  gestatteten  Dazwischenscluebung  eines  Schwur- 
worts) Torkommende  poetische  Licenz,  s.  de  Sacy,  Gramm,  t.  2  f.  270. 

S)  Dir  Faüung  der  Frage  folgt  hebräischem  Sprachgebrauch,  denn  nb  war  im 

rischaii,  wie  £igennamen  und  Inschriften  aeigen,  ein  noch  höherer  Titelals  7)bp. 

3)  Laxqanris  ist  das  altpersische  (keilschriftliche)  Ichshatra  (sanskr.  ouiira) 
pdvan  d.  i.  äerrschafts-Hüter;  D^t;an  (Kom.^dvd),  welches  im  Zendisohen  auch  als 
lelbatrtuidiges  Wort  pavan  (ifom.  paväo)  in  der  Bed.  Hüter,  Wächter  Torkommt, 
ist  tiaU.  das  Onindwort  su  nno ,  s.  Spiegel  bei  Köhler  su  MaL  1,S. 
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S.  17),  "id^?  das  spätere  Ktesiphon  am  linken  Tigrisafer.  Arpad  (nach  Me- 
räsid  I  p.47  im  Paschalik  Haleb  d.i.  Aleppo)  und  Hamäth  =  Epiphania 
sind  syrische  Städte,  die  letztere  am  Flusse  Orontes  noch  jetzt  gross  und 
reich.  Auch  Samarien  hat  der  König  Assurs  jetzt,  wo  ihn  der  Proph.  re- 
dend einfuhrt,  schon  erobert.  So  wird  ihm  denn  auch  Jerusalem  nicht 
Stand  halten.  Wie  er  idololatrische  Reiche  in  seinetjewalt  bekommen  hat 
(b  M2ts  erreichen  wiePs.21,9u.b*^i«n  mit  gattungsbegrifflichem  Art),  w^* 
che  mehr  Götzen  hatten  als  Jerusalem,  als  Samarien,  so  wird  er  auch  gleich 
Samarien  Jerusalem,  welches  gleich  wenige  und  ohnmächtige  Götzen  hat, 
überwältigen.  Man  beachte  hier,  dass  v.  11  der  Nachsatz  zu  v.  10  ist  and 
dass  der  Vergleichungssatz  v.  10  in  v.  11  wiederholt  wird,  um  insbes.  Sa* 
maria  und  Jerusalem  in  Vergleich  zu  stellen.  Der  König  Assurs  benennt 
die  Götter  der  Völker  mit  lauter  Götzennamen,  ohne  dass  der  Proph.  ihm 
seinen  israelitischen  Standpunkt  leiht.  Im  Gegentheil  besteht  in  der  Art 
und  Weise,  wie  der  König  Assurs  sich  ausspricht,  seine  Hauptsünde.  Denn 
indem  er  keine  andern  Götter  als  seine  assyr.  Nationalgötter  gelten  lässt, 
wirft  er  Jehova  mit  den  Götzen  der  Völker  und,  was  wohl  zu  merken,  mit 
den  andern  Götzen,  deren  Culte  in  Samarien  und  Jerusalem  eingeführt  wa* 
ren,  zusammen.  Es  liegt  darin  für  die  Verehrer  Jehova*s  der  Trost,  dass 
solche  Lästerung  des  Einen  lebendigen  Gottes  nicht  ungerochen  bleib«! 
kann;  für  die  Götzendiener  aber  eine  bittre  Lehre,  denn  ihre  Götter  ver- 
dienen wirklich  nichts  Besseres,  als  dass  ihnen  Hohn  gesprochen  wird.  Der 
Proph.  hat  nun  Assurs  Sünde  charakterisirt.  Es  ist  eroberungssüchtige 
Selbstüberhebung  über  Jehova  bis  zur  Lästerung.  Und  er  ist  doch  nur  Je- 
hova's  Stecken,  den  dieser  eben  brauchen  konnte.  Hat  er  ihn  gebraucht 
so  weit  er  wollte,  so  wirft  er  ihn  weg  v.  12 :  Und  es  wird  geschehen: 
wenn  zu  Ende  geführt  haben  wird  der  Allherr  all  sein  Werk 
an  dem  Berge  Sion  und  an  Jerusalem,  werd*  ich  zu  strafen 
kommen  über  des  Königs  Assurs  Herzenshochmuthsfruchi 
und  über  seiner  Augen  Hof  fahrtsprangen.  Der  "»^ft  des  Herzens- 
hochmuths  Assurs  ist  sein  ruhmrediges  Lästern  Jehova's,  worin  sich  seine 
ganze  Gesinnung  zusammenfasst  wie  die  innere  Beschaffenheit  des  Baums 
in  der  Frucht,  die  oben  zwischen  den  Zweigen  hängt;  r^;&$B^  wie  Zach. 
12,7.,  der  Selbstruhm,  der  sich  in  der  Hochschau  seiner  Augen  ausspricht; 
absichtlich  stehen  hier  (was  wir  in  der  Uebers.  auszudrücken  gesucht  haben) 
recht  viel  Constructive  beisammen  (Ges.  §.1 14,1),  um  die  bis  zum  Plataen 
grosse  Aufgeblasenheit  Assurs  auszudrücken.  Jehova  aber,  welchem  ge* 
genüber  die  Demuth  die  Seele  aller  Tugend  ist,  wird  diesen  Hochmuth 
strafend  heimsuchen,  wenn  er  ganz  und  gar  abgeschnitten  d.h.  zum  ftns- 
sersten  Ende  gebracht  haben  wird  (s'aa  abschere)  sein  Werk,  näml.  sein 
Strafwerk  (nto9»  wie  28,21)  an  Jerusalem;  a  wie  Jer.  18,23  agere  cum 
aliquo,  Dass  nbrs  nicht  das  Straf-  und  Gnadenwerk  zusammen  bez.,  so 
dass  ^'^V\  eig.Fut.  ist(Schröring  nachEw.),  sondern  das  Strafwerk  insbes., 
so  dass  2;!|n-|  fut  ex.  (vgl.  4, 4),  zeigt  schon  die  Wahl  dieses  Worts  Thren. 
2,17  vgl.  Zach.  4, 9.  Wenn  Jehova  so  weit  gestraft  hat,  dass  er  weiter  stra- 
fend Israel  vernichten  müsste,  was  mit  seiner  Gnade  und  Wahrheit  strittei 
dann  wendet  sich  sein  Strafen  gegen  das  Straf  Werkzeug,  welches  demFlo- 
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che  alles  widergötüich  Selbstischen  verfällt  y.  13. 14 :  Denn  er  hat  ge» 
sprocken:  Durch  die  Kraft  eigner  ff  and  habe  ichs  vollführt 
und  durch  eigne  Weisheit,  denn  ich  bin  klug^  und  verrückte 
der  Völker  Grenzen  und  ihre  Vorräthe  plünderte  ich  undstiess 
hinunter  stiergleich  Thronende^  und  es  nahm  aus  wie  ein  Nest 
meine  Hand  das  Vermögen  der  Völker  und  wie  man  verlassene 
Eier  einraffty  hab^  eingerafft  ich  die  ganze  Erde  —  da  war 
keiner  der  den  Fittig  regte  und  den  Mund  aufsperrte  und  zwitr 
scherte.  Die  futt.  fasst  man  am  sichersten  als  normirt  dnrch  die  Prätt 
gldch  deutschen  Imperfecten  als  Ausdruck  des  nicht  einmal,  sondern 
mehrmals  Geschehenen.  Das  zweite  dieser  Prätt.  '^n'^biv}  ist  das  einzige 
Beispiel  eines  Poi^  von  V V.  rfb,  viell.  eine  Mischform  aus  ooö  ( Po,  von  ooxo) 
und  nwö  (Pi.  von  re^).  Das  Obj.  dazu  m'wsj  {Chethib) oder  nl-^r^  {iCeri) 
bed.  bald  tu  fiilXovTa,  bald  wie  hier  xä  inugyovia.  Nach  dem  Keri  ist 
weiter  zu  Obers. :  und  stiess  hinunter,  ein  Mächtiger,  Thronende  *,  "^"^^a  wie 
lob  34, 17. 24.  36,5.  Aber  das  Chethib  "»"«^ks  ist  als  significanter  vorzuzie- 
hen und  nicht  zu  übers. :  wie  ein  Held  (wozu  dass  similit.  nicht  recht  passt, 
iDtn  mflsste  es  denn  wie  13, 6  als  s  veritatis  fassen),  sondern  wie  ein  Stier, 
"^K  wie  P8.68, 31.  22,13.  50, 13.  Der  Stier  war,  wie  die  Ausgrabungen 
zeigen,  ein  assyrisches  Herrscheremblem.   Mit  v.  14  tritt  vor  der  3  fem, 
das  straffere  Waw  conv.  ein.  Die  Reiche  der  Völker  werden  hier  mit  Yo- 
gdnestem  verglichen,  welche  der  Assjrrier  an  sich  rafft  (C)DX  wie  Hab.  2,5); 
ihre  Besitzthflmer  mit  einsamen  Eiern:  das  Vogelweibchen  ist  weg,  also 
auch  nicht  ein  Schein  von  Widerstand,  und  im  Neste  drin  regt  keins  der 
Vöglein  einen  Flügel,  sich  zu  wehren,  keins  sperrt  den  Schnabel  auf,  um 
durch  Zwitschern  einzuschüchtern.   Seb.Schmid  richtig:  nulla  alum  mo- 
tet  ad  defendendum  aut  os  aperit  ad  terrendum.  So  stolz  blickt  Assur  auf 
seinen  Siegeslauf  zurück,  so  verächtlich  herab  auf  die  unterworfenen  Rei* 
che.  Diese  Selbstüberhebung  ist  eine  unsinnige  Sünde  v.  15:  Darf  die 
Axt  sich  rühmen  wider  den  der  damit  haut  oder  sich  gross* 
thun  die  Säge  wider  den  der  sie  zieht?  Als  schwänge  ein  Stab 
die  ihn  Emporhebenden,  als  hübe  empor  ein  Stecken  Nicht» 
Bolz.'  y^'rki  Ein  Wort  wie  31, 8.  Der  Stock  ist  Holz  und  nichts  weiter, 
ein  an  sich  bewegungsloses  Ding ;  der  Mensch  ist  Nicht-Holz,  ein  ungleich 
höheres  lebendiges  Wesen.  Um  Holz  zu  haben,  muss  Nicht -Holz  dasein; 
ebenso  ist  wo  ein  Mensch  Aussergewöhnliches  ausrichtet,  immer  eine  über- 
menschliche Ursache  dahinter:  Gott,  der  sich  zum  Menschen  verhält  wie 
der  Mensch  zum  Holze.  DasPrahlen  des  Assyriers  ist  Grosstbun  des  Werk- 
zeugs, einer  Ajct,  einer  Säge,  eines  Steckens,  wider  den  der  sie  handhabt; 
^^•l  von  Säge  und  Stock:  in  gemessenen  mehr  oder  weniger  merklichen 
Schwingungen  hin  und  herbewegen,  der  plur,  t'^o'^«  deutet  darauf  hin, 
dass  unter  dem  der  den  Stock  aufhebt  Jehova,  die  Ursache  aller  Ursachen, 
die  Macht  aller  Mächte  verbildlicht  ist.  ^  Es  folgt  v.  16  die  durch  solche 

1)  Di«  LA  l'rc'msTS^'»  (mit  W210),  welche  nach  Lonzano's  Vorgang  vonNorzi 
^  neuerdingi  Ton  Lazs.  vertretfia  wird,  findet  sich  in  Codd.  und  alten  Drucken 
(t.B.V€ned.  1516.21),  obwohl  nicht  in  allen  (z.B.  nicht  6oncin.l4S5),  ist  aber  ent- 
Bt'hlcdeD  fiüsch  und  vordirbt  alles.  Lozz.  crkl. :  „wider  den  welcher  bio  schwingt  wie 
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S6]bstvergötteruug(vgl.Hab.i,ll)heraasgeforderte Strafe:  Darob  wird 
entsenden  der  Herr,  der  Allherr  der  Heerschaaren,  wider 
seine  feisten  Mannen  Darrsucht  und  unter  Assurs  Herrlich' 
keit  entbrennt  ein  Brand  wie  Feuerbrand,  Drei  Benennangen 
Gottes  nach  seiuer  unumschränkt  allgebietenden  Allmacht:  yy^^^  bei  Job. 
immer  bei  strafrichterlichen  Machterweisen,  riiKa:^  "^^^9  cino  sonst  bd- 
spiellose  Verbindung ,  ähnlich  wie  in  den  elohimischen  Ps.  T<\yc\^  ^Tf^Cv 
vgl.  dagegen  3,15.  10, 23 f.;  auch  hier  bieten  Codd.  nndAusgg.  (z.B.Nor- 
zi^s)  grossentheils  das  sonst  übliche  nn^nx  'n,  ^  iit*n  17, 4  ist  eine  Enuik- 
heitausdemFiachregisterLev.26,16.  Dt. 28,22.  Galoppirende Schwind- 
sucht kommt  wie  ein  Strafengel  über  die  Fleischklumpen  der  wolügoni- 
steten  assyrischen  Grossen ,  o'^^^dp  persönlich  wie  Ps.  78, 31.  Und  unter 
der  Herrlichkeit  Assurs  d.i.  dessen  kostbar  gerüsteter  Heeresmenge (^'a| 
wie  8, 7)  legt  der,  welcher  seine  Engel  zu  Feuerflammen  macht, Feaer  in, 
80  dass  sie  in  Flammen  aufgeht.  Das  ist,  gemäss  Jesaia's  meisterhafter 
Kunst  in  Tönen  zu  malen,  so  ausgedrückt,  dass  man  das  Knistern  nnd 
Knastern,  Sprühen  und  Zischen  des  um  sich  greifenden  Feuers  hört  Die- 
ses Feuer,  was  es  auch  immer  seiner  naturphänomenellen  Elrscheinniig 
nach  sein  möge,  ist  seinem  Wesen  nach  der  Zorn  JehoYa*s  v.  17:  Und  es 
wird  das  Licht  Israels  zum  Feuer  und  sein  Heiliger  znr 
Flamme,  und  sie  setzt  in  Brand  und  frisst  dess  Disteln  und 
Dornen  an  Einem  Tage.  Gott  ist  Feuer  Dt.  9,3  und  ist  Licht  1  Joh. 
1, 5. ;  in  seinem  Selbstleben  ist  jenes  aufgehoben  in  dieses.  Mit  *vik  stekt 
hier  ^^"^  in  Parallele;  denn  dass  Gott  heilig  und  dass  er  schlechthin  rei- 
nes Licht  ist,  das  ist  wesentlich  einunddasselbe,  mag  ^t;  nrspr.  rein  seis 
(^  «^*i)  oder  geschieden  s.  ({^  *^)  bed.  Das  Wesen  aller  Creatoren  and 
des  ganzen  Kosmos  ist  Mischung  von  Licht  und  Finstemiss.  Das  WescB 
Gottes  allein  ist  absolutes  Licht.  Licht  aber  ist  Liebe.  In  diesem  heilig« 
Liebeslichte  hat  er  sich  Israel  zu  eigen  gegeben  und  Israel  sich  za  eigeo 
genommen.  Erbat  aber  auch  einen  Feuergrond  in  sich,  welchen  die  Sünde 
wider  sich  aufregt  und  welcher  jetzt  gegen  das  an  ihm  und  seinem  Volke 
sich  versündigende  Assur  als  flammend  Zomfener  hervorbricht  Für  die- 
ses Zomfeuer,  diese  Vertilgungsmacht  seiner  Strafgerechtigkeit  ist  die 
prächtige  Heeresmasse  Assurs  nichts  als  ein  Distelgestrüpp  nnd  Domge* 
nist  (hierin  umgekehrter  Wortfolge  des  eigenthümlichjesaianischen  Wort- 
paars t^^yi)  ^'n3ib),so  verbrennenswerth  und  leicht  verbrennlich.  Dem  Aas- 
sehn  nach  ists  ein  Wald  und  ein  Park,  aber  rettungslos  verloren  v.  16. 19: 
Und  die  Herrlichkeit  seines  Waldes  und  seines  Gartengefih 
des  wird  er  bis  auf  SeeV  und  Fleisch  hintilgen,  dass  es  ist 


man  einen  Stab  schwingt  und  wider  (nKi  =  b3f^)  den  welcher  sie  hebt  wie  man 
Stecken  hebt,  nicht  ein  solches  grosses  Holsgeräth.'*  Aber  weder  kann  ntt*l  den  Sias 
von  ^91  haben,  noch  kommt  man  dabei  mit  dem  ]f 9*  ttb  zarecht,  won  kommt,  dtfi 
man  nm  eine  Säge  wie  einen  Stab  lu  schwingen  kein  Herknies  lu  sein  brancki.  Awk 
würde  die  Accentnation,  wenn  sie  diese  LA  Toraussetzte,  bei  ldD\b  einen  gröasemTreB- 
ner  als  Pai(a  haben. 

1)  Diese  Stelle  ist  in  den  von  der  Masora  aufgezählten  ISi  ^^^  (s.Bän  /M* 
terium  p.l38)  d.i.  „wirklichen'*  "^nK  (nicht  blos  zn  lesenden,  sondern  gteohitebe- 
nen)  nicht  mitgerechnet. 
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mie  wenn  ein  SUrbentkranker  hinstirbt    Und  der  Rest  der 
Bäume  seines  Waldes  wird  sieh  zählen  lassen^  und  ein  Knabe 
konnte  sie  schreiben.  Ein  Wald  "u^?  ist  das  aus  vielen  und  mannigfial^ 
tigen  Völkern  sn6amniengesetzte,6in  Gartengetiide  ^o^.sd  das  in  der  Schön- 
hdt  seiner  Mannsehaft  und  ihrer  Bewaffnung  prangende  Heer  Assurs  — 
ein  Menschenwald  und  Menschenpark,  weshalb  der  Begriff  penitus  mit 
dem  sprichwörtlichen  '^i0];~*i9'i  tSfii»  ausgedrückt  wird,  welches  Anlass  wird 
zu  dem  Absprung  zu  dem  Bilde  vom  Hinschmachten  eines  otgs  {an.  Xiy,  der 
Hinsiechende  von  dD)  ,  verw.v^^K,  «5^,  syr.  n*siso,  n*siso  der  Kranke,  ausge- 
hend von  dem  Wnrzelb^griff  des  Hinschmelzens,  vgl.  ^Qo,  oder  des  Hin- 
■ii4  Herschwankens,  vgl.o^,  ts^d,  arab.  ndsa,  ndta).  Nur  ein  Lebensfunke 
Bodi,  mit  welchem  sein  Leben  g&nzlich  zu  erlöschen  droht,  wird  in  dem 
liesigen  nnd  prächtigen  Golosse  fortglimmen.  Oder,  was  dasselbe  ist,  nur 
wenige  Bftome  des  Waldes,  leicht  zählbare  O^t»»  wie  Dt.  33, 6  vgl.  Jes. 
31, 17}  werden  übrig  bleiben,  ein  Knabe  würde  ihre  Ziffer  zusammenrech- 
sen  and  anfischreiben  können.  So  kam  es  auch  wirklich;  nur  ein  kleiner 
Best  des  gegen  Jerusalem  gezogenen  Heeres  entrann.    Diesem  kleinen 
Beste  einer  vernichteten  Grösse  h&lt  nun  der  Proph.  den  Rest  Israels  ent- 
gegen, welcher  der  Saame  einer  neu  erstehenden  ist  v. 20:  Und  es  wird 
feschehn  an  Jenem  Tage:   nicht  wird  fortfahren  der  Rest 
Israels  und  das  Entronnene  des  Hauses  Jakobs  sich  zu  stützen 
%uf  seinen  Züchtiger^  und  stützen  wird  sichs  auf  Jehova^  den 
Heiligen  Israels,  in  Wahrheit,  Hinter  dem  Gericht  über  Assur  liegt 
die  Wiederbringung  Israels.  ^t\vo  ist  der  Assyrier.  Auf  diesen  sich  stttt- 
lend,  bekam  Israel  Schläge,  indem  Jehova  Israels  Stützstock  zu  seinem 
Zomstock  machte.  Dann  aber  wird  es  den  Heiligen  Israels  heiligen,  in- 
dem es  auf  ihn  und  nicht  auf  Menschen  noMa  lauter  und  treu,  nicht  mehr 
faenchlensch  und  wankelmüthig  sein  Vertrauen  setzt.  Da  wird  sich  erfül- 
len, was  der  Name  Scheaijaschub  verheisst,  nachdem  sich  erfüllt  hat  was 
er  droht  v.21:  Der  Rest  wird  sich  bekehren,  der  Rest  Jakobs 
tu  Gott  dem  Starken.  '^'tBk  itk  ist  der  in  dem  Erben  Davids  9,6  ge- 
schichtlich offenbar  gewordene.  Wie  Hosea  3,6  Jehova  und  den  anderen 
David  nebeneinander  stellt,  so  schaut  Jesaia  sie  ineinander.  Neutest,  vrürde 
66  heissen:  zu  Gott  in  Christo.  Zu  diesem  wird  der  Rest  Israels  sich  be- 
kehren, aber  eben  nur  derRe8tv.22. 23:  Denn  wäre  auch  dein  Volk 
mie  der  Meeressand,  so  wird  der  Rest  davon  sich  bekehren: 
Vertilgung  ist  streng  beschlossen,  daherfluthend  Gerech- 
tigkeit; denn  Garaus  und  Strengbeschlossenes  vollzieht  der 
Allherry  Jehova  der  Ueerschaaren,  innerhalb  des  ganzen  Lan- 
des.  Da  keine  Verneinung  vorhergegangen  ist,  so  gehört  bM  "^a  nicht  in 
der  Bed.  sed  oder  nisi  zusammen,  sondern  es  bedeutet,  zu  zwei  S&tzen  ge- 
hörig, nam,  «t.  Wfire  die  Volkszahl  Israels  die  verheissungsgemäss  höch- 
ste, so  wird  doch  nur  der  Rest  darunter  oder  davon  (ia  partitiv  wie  das 
französ.  en)  sich  bekehren  oder,  da  hier  die  n&here  Bestimmung  ad  Deum 
fehlt,  wieder  in  den  rechten  Stand  kommen.  In  Betreff  der  Masse  ist  Ver- 
tilgung unwiderruflich  beschlossen  (y^f^  xifivuv,  denn  etwas  dnorofiafg 
bestimmen  1  E. 20, 40),  Vertilgung,  welche  von  Gerechtigkeit  überwogt 
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oder  besser:  welche  daherwogt  (ci^i*^  wie  28,18)  d.i. wogend  daherbriogt 
Gerechtigkeit,  also  wie  ein  Wogenschwall  göttlicher  Zorngerechtigkeit 
herbeikommt,  tfi^ä  mit  dem  Acc.  nach  Ges.  §.  138  Anm.2.  Dass  li'*i^a  wie 
Dt.  28,65. ,  nicht  in  dem  Sinne  von  Vollendung  gemeint  ist,  zeigt  v.23.t 
wo  nba  (Fem.  von  n^a  das  Schwindende,  dann  das  Schwinden,  das  Garaus) 
damit  wechselt  und  ^^'^^  das  Gericht  als  ein  unerbittlich  Entschiedenes 
bezeichnet  (wie  28, 22  und  daher  entlehnt  Dan.9,27. 11,36).  Ein  solches 
Yertilgungsgericht  ist  der  allmächtige  Strafrichter  zu  vollstrecken  begriffen 
(nt59  im  Sinne  eines  fut  imtans)  innerhalb  des  ganzen  Landes  (^'JP.Sj  in- 
nerhalb, nicht  t\'yr\2  inmitten),  also  ein  das  ganze  Land  und  Volk  umfassen* 
des  und,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos  alle  Einzelnen,  doch  die  Masse  bis 
auf  Wenige  vertilgend. 

Es  ist  aber  in  diesen  esoterischen  Reden  nicht  die  Absicht  des  Proph. 
zu  drohen  und  zu  schrecken,  sondern  zu  trösten  und  zu  ermuthigen.  Des- 
halb wendet  er  sich  an  den  trostbedttrftigen  und  trostempfänglichen  Theil 
des  Volkes,  indem  er  aus  dem  Elemente  des  Trostes  in  dem  Geweissag- 
ten die  Folgerung  herleitet,  dass  sie  getrost  sein  können  v. 24:  Darum 
spricht  also  der  Allherr,  Jehova  der  Heersehaaren:  Fürchte 
dich  nichty  mein  Volk  das  Sion  bewohnt,  vor  Assur^  wenn  et 
mit  dem  Stabe  dich  schlagen  und  seinen  Stecken  wider  dich 
erheben  wird  in  der  Weise  Äegyptens,  1?^  bed.,  wie  im  Hebr.nir 
^cnds,  so  auch  hier  nicht  attamen  (Ges.  Hitz.),  sondern  propterea;  der 
aufrichtende  Zuspruch  erhebt  sich  auf  Grund  des  so  eben  in  furchtbares 
Worten  Gedrohten,  zugleich  aber  inmitten  des  peremtorischen  Gerichts 
Verbeissenen.  Schon  die  Anrede:  mein  Volk  das  Sion  bewohnt,  ist  indirekt 
ermuthigend.  Sion  ist  ja  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  und 
des  verheissungsgemäss  unvergänglichen  Königthums.  Diejenigen,  die  da 
wohnen  und  nicht  blos  dem  Berufe,  sondern  auch  ihrer  inneren  Beschaf- 
fenheit nach  Gottes  Volk  (Gottes  Knechte)  sind,  die  sind  auch  Erben  der 
Verheissung  und  können,  wenn  die  ägyptische  Knechtschaft  in  einer  assy- 
rischen sich  erneuert,  dessen  zu  ihrem  Tröste  gewiss  sein,  dass  auch  die 
ägyptische  Erlösung  sich  erneuern  wird,   ß'^jap?  r^f^^Si,  in  dem  Wege  d.i 
hier:  der  Handlungsweise  der  Aegypter;  7\y^  ist  der  Hergang  sowohl  tbä- 
tigen  Verfahrens  als  (wie  v.26  Am. 4, 10)  leidentlichen  Ergehens.  Der 
aufrichtende  Zuspruch  wird  nun  mit  Wiederaufnahme  der  Trostgründe, 
aus  welchen  ihn  das  1?^  folgert,  neu  begründet  v.20.26:  Denn  noch  um 
ein  winzig  Kleines,  so  ist  der  Groll  vorüber  und  mein  Zorn 
wendet  sich  sie  aufzureiben,  und  es  regt  über  ihn  Jehova  der 
Heerschaaren  die  Geissel^  wie  er  Midian  schlug  am  Felsen 
^Oreb,  und  sein  Stab  ragt  über  das  Meer  hin  und  er  erhebt  ihn 
in  der  Weise  Aegyptens,  Das:  um  ein  klein  Wenig  (wie  16, 14. 29, 
17)  ist  nicht  von  der  wirklichen  Gegenwart  aus  gemeint,  in  welcher  ja  die 
assyrischen  Bedrängnisse  noch  nicht  begonnen  haben ,  sondern  von  der 
idealen  Gegenwart  aus,  wo  diese  Israel  mit  dem  Untergange  bedrohen. 
Da  wird  plötzlich  der  Groll  Jehova's  über  sein  Volk  ein  Ende  haben  (nVs 
cri  entlehnt  Dan.  11, 36  und  zu  erkl.  nach  26,20),  und  Jehova^s  Zorn 
wird  oder  ergeht  ctj'^^^n'b;.  Luzz.  empfiehlt  die  Textverbesserung:  ^V^^ 
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an  ban^J:  „und  mein  Zorn  gegen  die  Welt  wird  aufhören",  ian  wie  14, 
17  Ton  der  durch  das  Weltreich  geknechteten  Oikumene.  Aher  der  über- 
lieferte Text  gibt,  auf  V.  26  gesehen,  eine  bessere  Gedankenvermittelnng. 
Man  darf  aber  nicht,  beirrt  dorch  das  ^^,  erklären:  mein  Zorn  (entbrennt) 
Aber  die  Ton  Assnr  dem  Volke  Gottes  angethane  oder  die  von  diesem  er* 
littene  Anfreibnng.  Es  ist  die  Aofreibnng  der  Assyrier,  auf  welche  sich 
nun  Jehova's  Zorn  richtet;  b9,  wie  hänfig,  von  dem,  worauf  das  Augen- 
merk sich  richtet,  worauf  die  Absicht  geht  Ps.  32, 8.  18, 42.  So  gefasst  lei- 
tet 25^  zu  y.26  über.  Die  Aufreibung  Assurs  wird  hier  in  zwei  Gegenbil- 
dem  vorzeitiger  Thatsachen  geweissägt.  Der  allmächtige  Strafrichter  wird 
die  Geissei  über  Assur  schwingen  ("^w  agitare  wie  2  8.23,18)  und  es 
schlagen,  wie  einst  Midian  geschlagen  ward :  der  Felsen '  Orebs  ist  der  Ort, 
wo  die  Ephraimiten  den  midianitischen  König  ^Oreb  erwürgten  Rieht.  7, 
25.  Sodann  wird  sein  Stab  übers  Meer  sein  d.i.  hingestreckt  sein,  wie  der 
Wnnderstab  Mose*s,  über  das  Drangsalsmeer,  in  welches  die  Assyrier 
Israel  hineingetrieben  (o;  vom  Typus  entlehntes  Emblem  s.  Köhler  zu  Zach. 
10,11  vgl.  Ps  66,6),  und  er  wird  ihn  erheben,  den  Meereswogen  gebie- 
tend, dass  sie  Assur  verschlingen.  &??^^  'ATi^t  (n&ch  Luzz.  beidemal:  auf 
dem  W^;e  nach  Aeg.,  was  die  assyr.  Knechtschaft  ungeschichtlich  auf  die 
Zdt  des  flg.  Feldzuges  beschränkt)  bedeutete  v.  24 :  wie  die  Aegypter  ihn 
erhoben,  hier :  m^  er  über  die  Aegypter  erhoben  ward.  Der  Ausdruck  ist 
mit  V.  24  absichtlich  conform :  Weil  Assur  auf  Aeg3rptisch  den  Stab  erho- 
ben über  Israel,  so  wird  ihn  auch  Jehova  auf  Aegyptisch  erheben  über  As- 
snr. Das  Joch  der  Weltmacht  muss  da  zerspringen  v.27:  Und  es  wird 
gfsckehn  an  jenem  Tage:  weichen  wird  seine  Bürde  von  dei^ 
ntr  Schulter  und  sein  Joch   von  deinem  Halse,  und  zunich- 
te wird  das  Joch  vom  Andrang  des   Fettes.  Es  sind  zwei  Bil- 
der: im  ersten  {cessahit  onus  ejus  a  cervice  tud)  ist  Israel  als  Lastthier,im 
zweiten  {etjugum  ejus  a  collo  tuo)  als  Zugthier  vorgestellt,  und  dieses 
zweite  Bild  zerfällt  wieder  in  zwei  Felder.  Denn  "iio;  besagt  nur,  dass  das 
Joch  wie  die  Last  von  Israel  genommen  werden  wird ,  ban  aber,  dass  es 
selbst  das  Joch  durch  den  Gegendruck  seines  fetten  starken  Halses  spren- 
gen wird.  Kn.,  welcher  den  Text  ändert,  bem.  dagegen,  dass  das  Joch  ein 
Querholz ,  kein  Kummet  war.   Und  allerdings  ist  das  einfache  Joch  ein 
Querholz,  welches  an  der  Stirn  des  Rindes  (gew.  zweier  zusammengejoch- 
ttrlhiere  jumenta  =jugmenta,mQjugum  von  jüngere)  befestigt  ist,  aber 

schon  die  Herkunft  des  Namens  b5  von  b^?  (^^5 ,  Jcc  immittere,  sc,  coUum) 

föbrt  auf  Verbindung  des  Querholzes  mit  einem  Kummet,  und  ausdrück- 
lich wird  hier  das  Joch  als  um  den  Hals  liegendes  (nicht  blos  an  der  Stirn 
anliegendes)  bez.  Es  ist  also  nicht  nöthig,  mit  Kn.  ian  (ibnn)  zu  lesen; 
i?n,  arab.  chubbila,  bez.  hier  ein  mittelst  disrumpi  erfolgendes  corruwpi, 
Ceber  ''^d  s.zu  Iob41,5  und  zu  dem  von  sich  äussernder  Wirksamkeit  ge- 
brauchten "300  vgl.  z.  B.  Ps.  68, 3.  Uebrigens  macht  Kimchi  die  treffende 
Bern.,  dass  das  Joch  sonst  dem  feisten  Fleisch  des  Stiers  durch  Druck  und 
Reibung  verderblich  zu  werden  pflegt,  hier  aber  der  umgekehrte  Fall  ein- 
tritt, dass  die  Feistheit  des  Stiers  zum  Verderben  des  Jochs  wird  (vgLdas 


"* 


172  BnieHfiftee.!— XXXTX.  Zweiter  Cykliu  c.  YO— XU. 

Bild  vom  Einpfropfen  Rom.  11, 17.,  welchem  Paalus  dort  auch  eine  Wen- 
dung naga  (fvotv  gibt).  Die  Rettung  kommt,  wie  das  zwiefach  gewendete 
zweite  Bild  besagt,  nicht  minder  Ton  innen  (27^)  als  von  aussen  (27*). 
Sie  ist  nicht  minder  eine  Folge  der  in  Israel  wirksamen  welttlberwinden- 
den  Gnade  als  ein  an  den  Feinden  fQr  Israel  vollzogenes  Wunder. 

Der  Proph.  schildert  nun,  wie  das  assyrische  Heer  unaufhaltsam  und 
schrcckenverbreitend  gegen  Jerusalem  losrttckt  und  wie  es,  einem  hoch- 
stämmigen Walde  gleich  dort  aufgepflanzt,  vor  Jehova's  Allgewalt  znsam- 
roenstttrzt.  Eichhorn  und  Hitz.  erklären  diese  Weiss.,  weil  allzu  speziell, 
fflr  ein  vaticinium  post  erenlum ;  Kn.  aber  fQr  eine  Weiss.,  weil  kein  assyr. 
König  den  beschriebenen  Zug  gemacht  habe,  also,  wie  Ew.,  für  ein  Phaa- 
tasiestück.  Allerdings  kam  das  assyr.  Heer,  als  es  gegen  Jerusalem  zog, 
nicht  unmittelbar  aus  Norden,  sondern  von  dem  Wege  nach  Aegyptea 
her  aus  Südwesten.  Sanherib  hatte  Lachis  erobert,  lag  vor  Libna  und  zog 
von  da  gegen  Jerusalem.  Aber  der  Proph.  will  auch  gar  nicht  ein  StQck 
Kriegsgeschichte  geben,  sondern  die  zukünftige  Thatsache  lebendig  ver 
gegenwärtigen,  dass  der  Assyrier  nach  Verheerung  des  Landes  Juda  auf 
Jerusalem  losgehen  werde.  Man  braucht  sich  nicht  mit  Dr.  zu  strin- 
ben,  die  Schilderung  ideal  zu  nennen.  Zwischen  Idee  und  PhantasieUld 
ist  ein  himmelweiter  Unterschied.  Idee  ist  die  wesenhafte  Wurzel  des 
Wirklichen  und  die  Wirklichkeit  ist  ihre  geschichtliche  Ausgestaltung. 
Diese  Ausgestaltung,  ihre  wesentliche  Erscheinung,  kann  ohne  Beeinträch- 
tigung ihrer  Wesentlichkeit  in  einzelnen  Momenten  so  oder  anders  seiii. 
Was  der  Proph.  hier  weissagt ,  hat  sich ,  recht  verstanden ,  alles  buchstäb- 
lich erföUt.  Der  As83rrier  ist  mit  Sturmschritten  eines  Eroberers  vonNor 
den  gekommen  und  die  genannten  Städte  sind  wirklich  von  den  Geüahrea 
und  Schrecknissen  des  Krieges  betroffen  worden.  Das  ists,  was  der  Proph. 
schildert,  indem  er  aus  göttlicher  Höhe  schaut,  ans  dem  Inwendigen  dei 
göttlichenRathschlusses  schöpft  und  mit  Farben,  welche  die  gebrochenen 
Strahlen  jenes  Rathschlusses  in  seiner  Seele  sind,  das  Künftige  malt.  Die 
Schilderung  gehört,  ästhetisch  angesehen,  zu  dem  malerisch  Orossartig- 
Bten ,  was  je  menschliche  Poesie  hervorgebracht  v. 28 — 32 :  Er  kommt 
auf^Ajjdth,  xichi  durch  Migron^  in  Michmai  lösst  er  sein  Gt' 
pack.  Sie  durchziehen  den  Engpass  —  Gehei^  sei  uns  Nacht' 
quartier!  Es  zittert  Rama,  Gibah  Saüls  fliehet,  Kreische 
laut  auf y  Tochter  Gallim's.'  0  horche  nur,  Lajia!  Armes  Ana- 
thot!  Forteilt  Madmena^  die  Bewohner  Gehirns  retten.  Noch 
heute  macht  er  Halt  in  Nob  —  schwingt  seine  Hand  über  den 

Berg  der  Tochter  Sions,  den  Bügel  Jerusalems, Siehe 

der  Allherr,  Jehova  der  Heerschaaren,  zweigt  herunter  die 
Aeste  mit  Schreckensgewalt  und  die  von  emporragendem 
Wüchse  sind  umgehauen  und  die  Hohen  werden  geniedrigt- 
Und  Er  fällt  die  Dickichte  des  Waldes  mit  dem  Eisen  und  der 
Libanon,  durch  iinen  Majestätischen  stürzt  er,  Ind^oi  der  As* 
Syrier  n»?  (=  rw  i Chr. 7, 28.,  «J?  Neh.  11,31.,  gew.  w  oder  •«),  iinge£ 
6  deutsche  Meilen  nordöstlich  von  Jerusalem,  fisindlieh  überkommt  (V:!  tt1> 
nieht  anden  all  i.B.  Sicht  18, 27),  betritt  er  hier  zuerst  beigaminitisdioi 
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unter  judaischer  Herrschaft  ßtehendes  Gebiet.  Der  Name  dieses'Aj,  wel- 
cher „Steinhaufen*'  bed.,  stimmt  wie  Knobel  bem.  mit  dem  Namen  des 
45  Min.  sfldostwftrts  von  Beitin  =  Bethel  gelegenen  Teil  el-hagar;  Fel- 
sengräber aber,  Wasserbehälter  nnd  Trümmer,  von  Bobinson  mit  Aj  com- 
binirt,  finden  sich  eine  Stunde  südostwärts  von  Beitin.  Von  da  zieht  das 
Heer  nicht  die  gewöhnliche  grosse  Nordstrasse  (die  „Nablasstrasse")  nach 
Jerasalem,  sondern,  um  Jerusalem  zn  fiberraschen,  einen  andern  Weg,  auf 
welchem  es  drei  tiefe  beschwerliche  Thfller  zn  dnrchkreuzen  hatte.  Von 
Aj  ans  passiren  sie  Migron,  dessen  Name  sich  in  den  etwa  8  Min.  von 
Beittn  gelegenen  Ruinen  Burg  Magrun  erhalten  zn  haben  scheint.  ^  Mich- 
WoA  aber  ist  noch  jetzt  als  verödetes  Dorf  mit  Bninen  auf  der  Ostseite  des 
Migron- Thaies  unter  dem  Namen  .Vr/r/(m^.f  vorhanden.  Hier  deponiren 
^Pii^Bn  Jer.  36, 20)  sie  ihr  Gepäck,  soviel  sie  dessen  entrathen  können,  sei 
es  um  es  dort  liegen  oder  auf  der  bequemeren  Strasse  sich  nachschaffen 
n  lassen.  Denn  von  da  aus  ziehen  sie  weiter  durch  denMichmas-Pass, 
dne  48  Min.  breite,  tiefe,  schroffe  Schlucht,  das  jetzige  Wadi  Saweinit. 
rna:fD  ist  die  Schlucht  von  Michmas ,  mit  zwei  omporstarrenden  Felsen- 
kUppen,  wo  Jonathan  sein  Abenteuer  mit  der  Besatzung  der  Philister  be- 
ituid;  die  eine  dieser  Felsenklippen  liess  rtsQ  l  S.  14, 4.,  ein  Name,  der  an 
tt-sumeinit  anklingt.  Durch  diese  Thalschlucht  ziehen  sie  und  sprechen 
sich  auf  dem  beschwerlichen  Marsche  Muth  ein,  indem  sie  in  dem  nahen 
Geba  zu  übernachten  vorhaben.  Ob  dieses  Geba'  mit  dem  folgenden  GibVh 
Sanis  Ein  Ort  oder  nicht  sei,  ist  noch  immer  streitig.  Ein  Dorf  Öebd  un- 
terhalb Muchtnds,  auf  einer  Anhöhe  gelegen,  gibt  es  noch  jetzt.  Man  hält 
es  aber  jetzt  fost  allgemein  nach  Gross'  Vorgänge  nicht  fttr  Gibah  Sauls, 
wndem  erkennt  für  dieses  das  sfldlicher  gelegene  hervorragende  Teil 
iTuleil)  el'FttL    Vielleicht  ist  das  richtig.'^  Denn  allerdings  bietet  dieser 
Berg,  dessen  Name  „BohnenhtigeP^  bed.,  ftlr  Gibah  Saüls  eine  passende 
feste  Lage,  und  dafttr  dass  es  zwei  benjaminitische  Ortschaften  Namens 
nj,  nsaa  oder  na?aa  gegeben  habe  spricht  wenigstens  Job.18,21 — 28., wo 
7^  und  ri9Dii  von  einander  unterschieden  werden.  Auch  paast  dieser  süd- 
lich von  er-Eäm,  also  zwischen  dem  alten  Rama  und  ^Anathoth  gelegene 
Berg  in  die  hier  gezeichnete  Marschroute  des  Assyriers,  und  dass  Jesaia 
Ein  nnd  dieselbe  Ortschaft  erst  '^&,  dann  (mau  sieht  nicht  ein  warum) 
^W^  rsa»  genannt  haben  sollte,  ist  doch  unwahrscheinlich.  Deshalb  ent- 
Beheiden  auch  wir  uns  dafftr,  dass  das  assyrische  Heer  in  Geba\  welchles 
noch  heute  diesen  Namen  fahrt ,  sein  Nachtquartier  aufschlug ,  von  dort 
Schrecken  nach  West  und  Ost  nnd  bes.  nach  Sttden  hin  verbreitend.  Mor- 
gens ans  dem  Tiefthale  zwischen  Michmas  und  Geba  herausgetreten,  las- 
sen sie  das  Vi  Stunde  westlich  von  Geba  gelegene  benjaminitische  Rama 
(jetzt  er-Räm)^  welches  sie  zitternd  ziehen  sieht,  seitwärts  liegen,  und  die 

1)  Ich  finde  auch  die  Schreibung  Magrum  (lies  Atagrtw),  viell.  nach  richtige- 
ram  Horemagen  all  bei  Bobinion  2, 340  Aiachrän. 

2)  So  auch  Bobineon  in  seinen  Neuem  Bibl.  Forschungen  in  Palästina  1857, 
Vakntiiier  (Paitor  ia  Jerusalem)  in  seinem  diese  jes.  Strile  erläuternden  Beitrag  lur 
Topographie  des  Stammes  Benjamin  in  DUZ  XII,  1  (1858)  8.161—170  und  Keil, 
Joisa  (dieoes  Oeeammtoommentars)  S.  189  f.,  wo  man  die  neuere  Literatur  dieser  to- 
pognphiaohon  Frage  findet. 
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Bewohner  von  Gib^  ath  SadI,  auf  der  die  ganze  Umgegend  beherrschenden 
Höhe  des^Bohnenbergs^',  an  dem  sie  vorüberziehen,  ergreifen  die  Flocht 
Mit  jeder  Station  ihres  Weges  kommen  sie  Jerusalem  nfther.  Der  Proph. 
durchlebt  das  alles  im  Geiste  mit.  Es  ist  ihm  so  gegenständlich,  dasses 
ihn  in  Angst  und  Schmerz  versetzt.  Die  Städte  und  Dörfer  der  Landschaft 
sind  verloren.  Die  Tochter  d.i.  Bewohnerschaft  Galiims  fordert  er  wd, 
mit  ihrer  Stimme  (Ges.  §.  138, 1  Anm.3)  weithin  gellendes  Elaggeschrd 
zu  erheben,  und  dem  nahebei  gelegenen  Lajsa  (vgl.  zu  beiden  jetzt  ve^ 
schwundenen  Orten  1  S.25,44.  Rieht.  18,29)  ruft  er  mitfählend  zu :  0  hör 
che  nur,  näher  und  näher  kommen  die  Feinde,  und  Aber^Anatboth  (dem 
noch  jetzt  %  St.  nördlich  von  Jerusalem  heündlichen^  j4nätä)  klagt  er,  def-  * 
sen  Namen  zum  Omen  seines  Geschickes  machend:  0  Aber  die  Arme,  Au- 
thoth!  Einer  Textänderung  bedarf  es  nicht:  MJ?:?  istwie54,liyocatiT  oder 
vielmehr Exclamativ  und  nir;^  folgt  nach  gleicher  Wortfolge  wie  23,12., 
wenn  man  es  nicht  geradezu  als  vorausgestelltes  Ady.  fassen  will —eine  vieH 
in  solchen  Interjektionalsätzen  gestatteteWortstellung.  Immer  näher  rflekt 
nun  für  Jerusalem  die  zu  ftirchtende  Entscheidung.  Uladmena  („Dflnger 
häufen",  s.Iob  S.36Ö)  flieht  in  angstvoller  Eile,  die  Bewohner  Gebipi 
(„Wassergruben")  flüchten  ihre  Habe  (tw  von  tsis  ^[^  fliehen, verw.vivi 

viell.auch  «5^5  ^J^^  also:  fliehend  fortschaffen,  eilig  in  Sicherheit  brin. 
gen  Ex. 9, 19  vgl.  Jer.4,6.  6, 1.,  syn.  o^^ri  Ex. 9, 20.  Richte,  11.,  versch. 

von  n?Ix  fest,  stark,  trotzig  s.,  wovon  tiP»  mä^öz  Veste  im  üntersch.  von 

arab.  o\jüo  maäd  Zuflucht  sich  herleitet,  vgl.  30,2  „zu  flüchten  zu  Fhar 
rao*s  Hort,  a  ^^t  wie  \^  6lx)-  Beide  Orte  haben  keine  Spuren  zurückge- 
lassen. Gewöhnlich  erklärt  man  nun  weiter,  dass  das  Heer  in  Nob  noch 
einen  Rasttag  macht.  Aber  das  passt  schlecht  zu  der  Absicht,  Jerusalen 
durch  die  Plötzlichkeit  des  vernichtenden  Schlages  zu  überraschen.  Des- 
halb erkl.  wir:  noch  heute  wird  er  in  Nob  Halt  machen  (tw  eo  est  vt  mW* 
stat  Ges.  §.  132  Anm.  1),  um  nämlich  da  angesichts  der  zur  Yemichtoog 
ausersehenen  Stadt  neue  Kräfte  zu  sammeln  und  den  Angriffisplan  zu  ent- 
werfen. Dass  Nob  das  noch  bewohnte  Dorf  el'%awije  südwestlich  tob 
Anäta  55  Min.  nördlich  von  Jerusalem  sei,  hat  die  jedenfalls  von  Hier., 
wenn  er  sagt  (s.v.  Raumer,  Palästina  S.215):  Stans  in  oppidulo  Nob  etpro- 
eul  urbem  conspiciens  Jerusalem  richtig  aufgefasste  Situation  gegen  sich; 
passender  lässt  sich  an  die  nördlich  von  Jerusalem  sich  erhebende  Anhöhe 
denken,  welche  %  Jl^  sadr  von  der  brustartigen  Hervorragung  oder  Wöl- 
bung —  ein  mit  na  (^  n)  sich  erheben  sinnverwandter  Name,s.  Qen.S.63& 
—  genannt  wird.  Von  dieser  Anhöhe  führt  der  Weg  ins  Eidronthal  hinab 
und  die  Stadt  breitet  sich  in  geringer  Entfernung  vor  dem  Herabsteigen- 
den aus.  Hier  mag  es  sein,  wo  der  Assyrier  in  der  Anschauung  des  Proph. 
Halt  macht.  ^  Da  währt's  denn  auch  nicht  lange  (was  das  dowdittag  fol- 

1)  So  Videntiner  a.  a.O.  S.  1691,  welcher  sich  übrigens  den  Zug  der  Atmitf 
als  einen  Executionszng  in  zwei  Colonnen  denkt,  deren  eine  sich  den  Weg  durch  dai 
schwierige  öetUohe  Terrain  bahnt,  während  die  andere  die  unfern  der  Strasae  gele- 
genen Ortschaften  züchtigt.  Der  Text  fordert  das  nicht:  er  schildert  Einen  Zog, wel- 
cher Schrecken  ror  sich  her  und  nach  rechts  und  b'nks  Terbreitet. 
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lende  tfBpf\  besagt),  dass  er  seine  Hand,  znm  Schlage  ausholend  11,15. 
19,16.,  Qber  den  Berg  der  Tochter  Sion  (16,1.,  nicht  n'^a,  wobei  derSchrei- 
m  an  wh«;  tna  ili  gedacht  hat),  über  die  heilige  Hügelstadt  schwingt. 
Ifas  wird  da  JeboYa  thnn,  der  Einzige,  der  einer  solchen  Heeresmacht  ge* 
jentiber  seine  bedrohte  Wohnstatte  retten  kann  ?  —  Bis  v.32'*  bewegte  sich 
BeRede  in  stflrmischen  Eilschritten,  dann  wird  sie  zandemd  nnd  wie  klo- 
pfend TOT  Bangigkeit,  nun  bricht  sie  in  dactylischen  Schwingungen  her- 
for,  wie  ein  langer  rollender  Donner.  Wie  ein  weiter  dichter  Wald  steht 
te  feindliche  Heer  Tor  Jemsalem.  Da  zeigt  sichs,  dass  Jerusalem  einen 
Bott  hat,  der  sich  nicht  ungestraft  höhnen  Iftsst  und  seine  Stadt  im  ent- 
Kheidenden  Augenblicke  nicht  im  Stiche  lässt,  wie  die  Götter  von  Carche- 
lis  und  Calno.  JehoTa  ist  der  Herr,  der  Gott  der  Geister-  nnd  Stemen- 
leere.  Er  schlägt  herunter  das  Zweigwerk  des  Heereswaldes;  C|^  ist  ein 
agen.Pi.privatirum:  entzweigen,  abästen  (eig.  mit  den  Zweigen,  Aesten 
ich  ta  schaffen  machen,  vgl.  bl??ö  5,2),  und  rn«ö=rn«ii  (bei  Ezech,rn»D) 
«d.  wie  das  lat.  frons  Zweig  und  Laub  zusammen,  das  belaubte  Gezweig 
h  Schmuck  des  Baumes  oder  das  Gezweig  als  laubgeschmückt.  Sein 
ferkzeug  ist  J^srjam  seine  schreckende  niederschmetternde  Gewalt  (vgl. 
asTerbum  2,19.21}.  Und  auch  die  hochwüchsigen  Stämme  des  entäste- 
m  und  80  entlaubten  Waldes  bleiben  nicht  stehen ;  umgehauen  liegen  sie 
a  und  die  hohen  müssen  nieder.  Es  geht  den  Stämmen  d.i.  den  Führern 
rie  den  Zweigen  und  dem  Laube  d.i.  den  grossen  gedrängten  Haufen.  Das 
•uze  Walddickicht  (wie  9, 17)  haut  er  zusammen  (t)???  3  p,  Pi.,  wiewohl 
sauch  A7.  sein  kann)  und  der  Libanon  d.i.  das  Heer  Assurs,  welches  jetzt 
lern  Berge  Sion  wie  der  Libanon  mit  seinem  Cedernwalde  gegenübersteht, 
iDt  dahin  durch  einen  wk  nerrlich-Gewaltigen  d.i. durch  Jebova  33,21 
gl.  Ps.  76, 5.  93,4.  In  der  Erfüll nngsgeechichte  37,36  ist  es  der  'n  ?)«!)«, 
reicher  die  185,000  des  assyr.  Heerlagers  in  Einer  Nacht  aufreibt.  Der 
ÜDgelJehova's  ist  ja  nicht  ein  Bote  von  Gott  dem  Femen,  sondern  das  er- 
rihlte  Organ  selbstgegenwärtigen  göttlichen  Waltens. 

So  ergeht  es  dem  Weltreiche  Wenn  die  Axt  daran  gelegt  wird,  so 
lüt  es  ohne  Hoffnung.  In  Israel  aber  wird  es  Frühling  11,1:  Und  es 
eht  hervor  ein  Reis  aus  dem  Stumpf  Isai's,  und  ein  Schö'ss- 
tng  aus  seinen  Wurzeln  bringet  Frucht.  Wenn  dio  Weltmacht 
em  Cedernwalde  des  Libanon  gleicht, so  ist  dagegen  dasHaus  Davids  um 
dnes  Abfalls  willen  wie  der  Stumpf  eines  gefällten  Baumes  (rt?  truncus 
on  515  truncare\m^  ein  Wurzelstock  ohne  Stamm,  Aeste  und  Krone. 
kern  Weltreiche  in  seiner  gipfelnden  Macht  steht  da.s  Haus  Davids  und 
irael  in  der  c.ßfin.  angekündigten  tiefsten  Tiefe  entgegen,  verstümmelt 
sd  zorOckgekommeu  auf  die  Niedrigkeit  seines  bethlehemitischen  ür- 
imogs.  Während  aber  der  Libanon  der  Weltmacht  gestürzt  wird,  um 
Qgen  zu  bleiben,  verjüngt  sich  das  Haus  Davids,  und  wahrend  jene,  wenn 
e  den  Gipfel  der  Herrlichkeit  erreicht  hat,  plötzlich  erniedrigt  wird,  wird 
ieses,  wenn  es  bis  znr  äussersten  Gefahr  des  Untergangs  horabgekommeu 
t,  plötzlich  erhöhet.  Was  PliniusXyi,44  von  gewissen  Bäumen  sagt: 
mretcunt  rursusgue  adolescunt^senescunt  quidem,  sed  e  radicibus  repuUu- 
mt,  das  erfüllt  sich  an  dem  in  Isai  wurzelnden  Baume  davidischer  ^erv- 
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Schaft  (s.fiber  das  Bild  F.  v.Lasaulx,  Philosophie  d. Gtesch.  S.117 — 119). 
Ans  dem  Stumpfe  Isai's  d.  i.  ans  dem  bis  zur  ünansehnlichkeit  des  Stamm- 
hauses zarOckgesankenen  Reste  der  erwählten  Eönigsiamilie  geht  hervor 
ein  Reis  *)oH,  welches  Ersatz  des  Stammes  nnd  der  Krone  verspricht,  und 
unten  an  den  von  Erde  bedeckten  nnd  nur  wenig  darflber  sich  erhebenden 
Wurzeln  zeigt  sich  ein  "^a  ein  frisches  grünes  Zweiglein  (von  ^  glftiizen, 
blühen).  Die  ErfüUungsgescbichte  hat  hier  selbst  an  den  Klang  der  Weis- 
sagung angespielt:  der  vorerst  winzige  und  unscheinbare  *v|ß  war  ein  ar- 
mer verachteter  Nazarener  Mt.  2, 23.  Dass  es  aber  bei  dieser  Niedrigkeit 
des  Anfangs  nicht  bleiben  wird,  sagt  schon  das  tir^t"].  Dieser  Schdssling 
wird  Frucht  bringen  (»i'Jö  bedeutungsversch.,  viell.^  wurzelversch.vonn?^ 
blühen  und  knospen).  In  dem  demüthigen  Anfang  liegt  eine  Macht,  die 
sicheren  Fortgangs  ihn  zur  Höhe  emporbringt  Ez.  17,22  f.  Das  unten  am 
Boden  keimende  Reis  wird  ein  Baum  und  dieser  Baum  gewinnt  eine  Krone 
mit  Früchten;  es  folgt  also  dem  Stande  der  Niedrigkeit  ein  Stand  der  Er- 
höhung und  der  Vollendung.  Jehova  bekennt  sich  zu  ihm  und  weiht  und 
rüstet  ihn  zu  seinem  hohen  Werke  mit  den  sieben  Geistern  v.  2 :  Und  et 
senkt  sich  auf  ihn  nieder  der  Geist  Jehova's,  Geist  der  Weis- 
heit und  des  Verstandes^  Geist  des  Rathes  und  der  Kraft, 
Geist  der  Erkenntniss  und  Furcht  Jehova* s.  'ttr3^*>i8t  der  gött- 
liche Geist  als  mittheilsamerTräger  der  ganzen  schöpferischen  Fülle  gött- 
licher Kräfte.  Darauf  folgen  die  sechs  vom  'n  rrr\  zusammengehaltenen 
Geister  in  drei  Paaren,  deren  erstes  sich  auf  das  intellektuelle,  das  zweite 
auf  das  praktische  Leben,  das  dritte  auf  das  unmittelbare  Yerhältniss  za 
Gott  bezieht.  Denn  man  ist  das  Vermögen ,  durch  die  Erscheinung  hin- 
durch das  Wesen  der  Dinge,  und  ^9*^2  das  Vermögen,  die  unterschiede 
der  Dinge  in  ihrer  Erscheinung  zu  erkennen,  jenes  rrog/a,  dieses  dtux^aig 
oder  ovrtaig,  nx9  ist  die  Gabe,  die  rechten  Entschlüsse  zu  fassen,  und 
rv^m  sie  energisch  ins  Werk  zu  setzen,  'n  r>9^  ist  die  in  Liebesgemehi- 
schaft  gründende  Erkenntniss  und  '^  riK'n';  die  in  Anbetung  hingegebene 
Furcht  Jehova's.  Es  sind  sieben  Geister,  die  von  oben  nach  unten  ange- 
zählt werden,  denn  der  Geist  der  Furcht  Jehova's  ist  die  Basis  aller  (Spr. 
1,7.  lob  28,28.  Ps.  111,10)  und  der  Geist  Jehova's  schlechthin  ist  das 
Herz  aller.  Er  entspricht  dem  Schaft  am  siebenflammigen  Leuchter  und 
die  drei  Paare  den  von  ihm  ausgehenden  Armen.  In  diesen  sieben  Gestal- 
ten (S.Psychologie  S. 188. 203)  lässt  sich  der  h.  Geist  auf  den  anderen  Da- 
vid nieder  zu  bleibendem  Besitze,  wie  das  hier  wegen  des  folg. Gutturals, 
um  undeutliche  Aussprache  desselben  zu  verhüten,  auf  uU.  betonte^  perf. 

1)  V7ir  sagen:  yielleicbt;  denn  die  indogerman.  VTnrzel  bhar  tragen  (sasakr. 
bharämi  =:  (pd^tOffero^rgl.Jhax^fertHis), wonach  Ges. thes, die  Gnmdbed. von  rnc 
bestimmt,  lässt  sich  im  Semit,  nicht  sicher  nachweisen  (über  das  an  fpogsToy  Tgl 
fpsQSXQov  ferculum  neckisch  anklingende  iS'^^DK  s.  mein  Hoheslied  S.24f.);  nichts- 
destoweniger verhalten  sich  im  Sprachgebranch  "^"^o  und  n*i&  wie  Frucht  und  Bltth«: 
jene  ist  als  das  Durchgebrochene  (ygl.  ^i:n),  diese  als  das  Aufgebrochene,  Aufgeknos- 
pete  benannt. 

2)  Diese  Fortrückung  des  Tons  auf  die  Endsylbe  findet  sich  Tor  9  auch  Gen. 
26, 10  und  ganz  gewöhnlich  bei  ntsnp  u.  dgl.,  Tor  Q*tnl3K  und  vor  dem  '«a'iK  in  lesen- 
den mrt*^,  auch  Tor  dem  Halbguttural  *i  Ps.4S,l.  119,154.,  überall  aus  keinem  an- 
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,tVg1bcngt(iWwkxarajbE/rffrmi^/r<ap  Jo]Ll,32fO.  Die  sie- 
Fbdrefai TOT  Gottes  Thron  Apok.i|5  t^1,4  bramen  und  leuchten 
in  Miner  Seele.  Die  sieben  Geister  sind  seine  sieben  Augen  Apok.5, 6. 
Nadi  dteem  seinem  dnrchmns  geistlichen  Wesen  bestimmt  sich  denn  auch 
nfaikfiai^ii^ies  Walten  T. 3:  Und  Wohlduft  ist  ihm  Furcht  Jeko- 
9m*s,  und  nicht  nüeh  äusserem  Sehen  richtet  er  und  nicht  nach 
äusserem  Hören  spricht  er  Becht  Mam  fibers.  nicht:  sein  Riechen 
M  BiedieB  der  Gottesfurcht  d.i.  Durchschauen  derselbe  mit  richtoü- 
dMa  TkfUick  (Hgst  ümbr.  n.  A.),  denn  ir«yi  mit  a  bed.  nicht  Mos  rie- 
dien  (wie  ee§u.eccus.  lob  39, 25),  sondern  mit  Wohlge&llen  riechen  (wie 
ani{7mitWdi]gebllenseh^}£x. 30,38.  LeT.26,31.  Am.5,21.  DieGot* 
terfnclit  ist  eSy  die  er  mit  Wohlgefidlen  riecht,  sie  ist  ihm  n'rr^  irn.  Der 
Bnwa&d  M eiers,  dass  man  die  Gottesfurcht  nicht  riechen  könne  und  dass 
also  IT^  hier  athmen  bed.  mflsse,  ist  trivial.  Wie  der  äussere  Mensch 
ftnf  Sinne  ilkr  die  materielle  Welt  hat,  so  hat  auch  der  innere  Mensch  ein 
Tersdnedenes  Terschieden  empfindendes  Sensorium  für  die  geistige.  So 
empfindet  der  andere  David  Gottesfurcht ,  aber  auch  nur  Gottesfurcht  ab 
einen  Wohlduft,  denn  die  Gottesfurcht  ist  ein  immerfort  zu  Gott  auCstei- 
gendea  Opfer  der  Anbetung.  Glänzende  oder  abstossende  äussere  Eigen- 
M>*^^**"  besthnmen  nicht  seine  Huld  oder  ünhuld ;  er  richtet  nicht  nach 
iasserem  Schein,  sondern  nach  dem  Verhältnisse  zu  seinem  Grott  im  Grun- 
de des  Herzens.  Das  ist  der  Maasstab,  nach  welchem  er  richten  wird  ret- 
tnd  and  richten  wird  strafend  v. 4. 5:  Und  richtet  mit  Gerechtig- 
keit die  Geringen  und  spricht  Recht  mit  Gradheit  den  Demü^ 
thigen  im  Lande,  und  schlägt  die  Erde  mit  dem  Stabe  seines 
Mundes  und  mit  dem  Hauche  seiner  Lippen  tvdtet  er  den 
Frevler.  Und  es  ist  Gerechtigkeit  der  Gurt  seiner  Lenden 
und  die  Treue  der  Gurt  seiner  Hüften.  Die  Hauptsache  inv.4 
lind  die  Objektsbegriffe.  Er  wird  den  o-'ib^  Halt-  und  Hülflosen  Recht 
lehaffen  durch  unbestechlich  gerechtes  Verfahren  gegen  ihre  ünterdrfik* 
ker  und  mit  Gradheit  entscheiden  ftkr  dieDemOtbigen  oderSanitmüthigen 
des  Landes;  ^^  wie  *^32^  von  MJ9  beugen,  dieses  der  durch  Missgeschick  Ge- 
beugte, jenes  der  innerlich  Gebengte,  aller  Selbstheit  Entleerte;  ^  n^oin 
wie  lob  16,21.  Die  niwxoi  und  ngaug  werden  das  ganz  besondere  Au- 
genmerk seiner  königl.  Fürsorge  sein,  wie  ihnen  auch  wirklich  die  ersten 
Makarismen  des  Bergpredigers  gelten.  Die  Erde  aber  d.  i.  die  widerchrist- 
liche Welt  und  der  Bösewicht  y^'i  nicht  collektiv,  sondern,  wie  schon  im 
A.T.  an  mehreren  Stellen  vgl.  Ps.  68, 22. 110,6.  Hab.  3, 13  f.  weissagend 
angedeutet  wird,  von  einer  eschatologiscben  Person,  in  welcher  die  Feind- 
schaft gegen  Jehova  und  seinen  Gesalbten  sataniscb  gipfelt)  werden  die 
Gewalt  seiner  Strafgerechtigkeit  zu  erfahren  bekommen.  Schon  das  Wort 
seines  Mundes  ist  ein  Stab,  welcher  zerschmettert  Ps.  2, 9.  Apok.1,16  und 
schon  der  Hauch  seiner  Lippen  übt ,  ohne  dass  es  eines  weiteren  Mittels 
bedarf,  yemichtende  Wirkung  2  Thess.  2,8.  Wie  der  Gürtel  an  den  Hüf- 
t^  D^ns  (LXX  TM'  oaqvi)  und  vom  an  den  Lenden  B^^bn  (LXX  ra^ 

den  (gtgen  Psalter  1,26)  als  dem  oben  angegebenen  mebr  ortbopboniscben  als  eu- 
pboniieheB  Gründe,  ygl.  auch  nno*)  v.  13  mit  iinon  (bei  folg.  n)  £x.8,7. 

13* 
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nXtvpdg)  die  Kleider  zusammenhält,  so  haben  alle  Eigenschaften  und  Be 
thätigungen  seiner  Person  zu  ihrem  Bande  ?i|?T^,  welche  der  anverbrOd 
liehen  Norm  göttlichen  Willens  folgt,  und  HjTOfijrj,  welche  bei  dem  gottgi 
setzten  verheissnngsgemässen  Verhältnisse  unTerrflckbar  beharrt  25,3 
Die  fiiw»  wird  durch  den  Art.  bes.  hervorgehoben;  er  ist  der  treue  nn 
wahrhaftige  Zeuge  Apok.1,5.  3,14.  So  beginnt  also  mit  ihm  eine  neu 
Zeit,  in  welcher  der  Sohn  Davids  und  seine  Gerechtigkeit  zur  weltAbei 
windenden  Geltung  kommt  und  in  einer  gleich  ihm  aus  tiefer  Emiedrigan 
emporgekommenen  Menschheit  heimisch  wird.  Die  Frucht  der  Gered 
tigkeit  aber  ist  Friede,  der  nun  unter  dem  Regiment  des  FriedefQrsten  i 
der  Menschheit  und,  ohne  irgendwoher  gestört  zu  werden,  auch  in  de 
Thierwelt  herrschtv.6 — 9:  Und  es  herbergt  der  Wolf  beim  Lamm 
und  der  Parder  lagert  beim  Böcklein,  und  Kalb  und  Leu 
und  Mastochs  allzumal —  ein  kleiner  Knabe  treibt  sie  vo 
sich  her.  Und  Kuh  und  Bär  gehn  auf  die  Weide,  beieinan 
der  lagern  ihre  Jungen  und  der  Löwe  wie  das  Rind  friss 
Häcksel,  Und  es  erlustigt  sich  der  Säugling  am  Loch  de 
Natter  und  nach  dem  Augenstern  der  Basilisken- Vipe 
streckt  der  Entwöhnte  seine  Hand,  Nicht  werden  sie  Böse 
und  nicht  Verderbliches  anthun  au f  meinem  ganzen  heilige 
Gebirg,  denn  vollgeworden  ist  das  Land  von  Erkenntniss  Jt 
hova's  den  Wassern  gleich,  das  Meer  bedeckenden.  Die  K^ 
und  so  grosse  Ausll.,  wie  Lth.  Cidv.  Vitr.,  fassten  alle  diese  Bilder  aus  de 
Thierwelt  symbolisch,  wie  neuerdings  Schmieder;  die  neuem  rationa 
Ausll.  fassen  sie  eigentlich,  aber  als  schönen  Traum  und  Wunsch ;  es  ii 
aber  eine  Weissagung,  deren  Verwirklichung  an  der  diesseitigen  Greni 
der  Zeit  und  Ewigkeit  zu  erwarten  ist  und  wie  Paulus  Rom.  8  nachwev 
ein  integrirendes  Glied  im  rathschlussmässigen  Ganzen  der  Heilsg« 
schichteist  (Hgst.ümbr. Hofin. Dr.).  Jetzt  herrscht  in  der  vemunftlose 
Natur  von  den  grössten  Wesen  bis  zu  den  unsichtbar  kleinsten  heimtfl) 
kischer  Streit  und  grausame  Mordlust.  Wenn  aber  der  Davidssohn  in  de 
Vollgebrauch  seines  Königserbe's  getreten  sein  wird ,  dann  erneuert  sie 
der  Friede  des  Paradieses  und  das  Wahre  an  den  Völkersagen  von  eine 
aurea  aetas  bewährt  sich.  Das  ists  was  der  Proph.  in  lieblichen  Bilder 
ausmalt.  Wolf  und  Lamm,  die  beiden  Erbfeinde,  sind  da  ausgesöhnt.  D< 
Leopard  lässt  das  neckische  Böckchen  neben  sich  lagern.  Der  Löwe  zw 
sehen  Kalb  und  Mastochs  vergreift  sich  weder  an  jenem  schwachen  Nad 
bar  noch  Ifistert  ihn  nach  diesem  fetten.  Kuh  und  Bär  grasen  mit  einai 
der,  während  ihre  Jungen  auf  der  Weide  bei  einander  liegen.  Der  Löü 
dürstet  nicht  mehr  nach  Blut,  sondern  begnügt  sich,  wie  das  Rind,  m 
Häcksel  d.  i.  geschnittenen,  zermalmten  Getreidehalmen.  Der  Säuglii 
treibt  sein  Spiel  {Pilpel  von  3>?)ö  mulcere)  am  Loch  der  Natter,  und  d( 
kaum  Entwöhnte  streckt  dreist  und  gefahrlos  seine  Hand  nach  r\y» 
l'a'i^fis .  Aus  Jer.  8, 17  erhellt,  dass  "»aia^M  Name  einer  Schlangenart  ist;  ( 
ist  nach  Aq.  Vulg.  zu  d.  St.  ßaaiUaxoq  serpens  regulus  (womit  auch  di 
targumisch-syr.  IT!*"^  charmono  stimmt),  viell.von  V"cpt  pipen,  zische 
(Ges.Fürst),dennIsidorOrt^^.Xn,4sagt:  Sibilus  idem  est qui  ttregx 
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/»/;  sikUo  €tdm  oecidit,  antequam  mordeat  vel  exurai).  Dem  iui.  Xty.  n'in 
ist  durch  das  aUgewöhnl.arab.^C4XiD  die  Bed.  dirigere,  Undere  gesichert, 
aber  mn  so  unsicherer  ist  was^s  an,Xty,  miK«  bed.  Dem  parall.*^  ent- 
^»recheiid  schmt  es  die  Höhle  (6!'^.  Vulg.^  LXX  xo/r  17)  zu  bed.,  sei  es  von 
■^ =1»  wov.nwj  g^Ubo  (ein  Wort  dieser  Bed.  von  einem  mit  |  beginnen- 
den Y.  gibt  es  im  Arab.  nicht)  oder  von  *^iK :  das  Lichtloch  (wie  *iiKa  in  der 
Miscfana  Ohahtk  XIII,1  vorkommt)  oder  die  Oeffnung,  wo  die  Höhle  zu  Tage 
geht.  Aber  wahrscheinl.  ist,  dass  rmiKta  etwas  bed.  was  anziehungskräftig 
anf  das  Kind  einwirkt,  wie  etwa  das  Farbenspiel  (Saad. übers. "^airfix  er- 
r&k^  die  buntfarbige  Schlange)  oder  besser:  der Augapfel(Trg.)  alsFem. 
¥on  *viK^  Augenlicht  {b.Erubin  bb^  =  Sehkraft).  Der  Blick  der  Schlan- 
gen und  insbes.  nicht  blos  der  Basilisken-Eidechse,  sondern  auch  der  Ba- 
süiaken- Viper  galt  als  l&hmend  und  bezaubernd  —  diese  schreckende 
ScbAdlichkeit  der  Schlangen  hat  jetzt  aufgehört  (65,25),  der  Basilisk  ist 
•o  sanft  geworden,  dass  er  Kinder  nach  seinen  funkelnden  Augen  wie  nach 
Edelsteinen  hinlangen  lässt.  Das  alles  sind,  wie  wir  mit  Luthardt  (Zeitschr. 
ftr  Protu.K.  1856  S.236)  nach  Hofin.  (Schriftbew.2,2,567)  sagen,  nur 
Farben,  nach  denen  die  Hand  des  Proph.  greift,  um  den  jenseit  aller  Schil- 
denrngsmöglichkeit  liegenden  Friedensstand  der  Verklärung  zu  malen, 
und  es  gilt  allerdings,  geistlich  den  Gedanken  der  Verheissung  zu  erfassen, 
ohne  bachstftbisch  an  den  Mitteln  seiner  Aussage  zu  haften;  aber  ande« 
Ttrseits  hat  man  sich  auch  zu  hüten,  die  Darstellung  fGbr  ein  der  Sache  nur 
umgeworfenes  Kleid  zu  halten,  da  sie  vielmehr  die  Strahlenbrechung  des 
Geschauten  in  der  Seele  des  Propheten  und  also  die  Erscheinung  ist,  die 
das  Wesen  des  Geschauten  sich  selbst  gibt.  Ob  nun  wohl  auch  v.  9  noch 
die  Thiere  Subj.  sind?  Das  nächstliegende  Subj.  sind  die  Thiere,  deren 
einige  den  Menschen  schreckliche  und  verderbliche  so  eben  genannt  wur- 
den. Dass  sie  wirklich  als  Subj.  gedacht  sind,  bestätigt  65,25.,  wo  sich 
11,6 — 9  *  compendiarisch  wiederholt.  Dass  ^'!?;  Menschen  als  Subj.  for- 
dere, widerlegt  sich  durch  das  übliche  nyn  n«n,  vgl.  die  parallele  auf  Hos. 
2,20  ruhende  Verheissung  £z.  34, 25.  Dass  4n*«n^;  von  Thieren  gesagt 
werden  kann ,  zeigt  Jer.  2, 30  und  versteht  sich  von  selbst.  Sind  aber  die 
Thiere  Subj.,  so  ist  "^^r;  *^n  hier  nicht  Sion-Moria,  auf  dem  in  geschicht- 
licher Zeit  nie  wilde  Thiere  gehaust  haben,  sondern,  wie  auch  das  verall- 
gemeinernde ^d  nahe  legt,  das  ganze  heilige  Gebirgsland  Israels  —  eben 
diesen  Sinn  hat  "^^  -tn  57,13  vgl.  Ps.  78, 54.  Ex.  15, 17.  Dass  Friede  in 
der  Thierwelt  und  Friede  derselben  mit  dem  Menschen  herrscht,  wird 
dann  aus  der  allgemein  herrschenden  Erkenntniss  Gottes  begründet,  in- 
folge welcher  jene  Verderblichkeit  der  Thierwelt  für  den  Menschen  ange- 
hört hat,  wodurch  sich  bisher  so  häufig  Gottentfiremdung  und  Abfall  be- 
straften 2  K.  17, 25.  Ez.  14, 15  u.  a.  St.,  s.auch  zu  7, 24.  Nach  dem  Sinne 
von  "^vhp  *tti-ban  bemisst  sich  nun  auch  der  Sinn  von'pMn :  es  ist  das  Land 
Israel,  das  engere  Herrschaftsgebiet  des  SohnesDavids, gemeint  (Hofinann 
a.a.O.  S.  547),  welches  fortan  wie  das  paradiesische  Centrum  der  ganzen 
Erde  ist,  ein  Vorspiel  ihrer  einstigen  ganzen  und  vollkommenen  Verklä- 
rung (6,3  inaüT-ia)  —  voll  von  'n-n»  nr^  erfahrungsmässiger,  in  Liebes- 
gemeinschaft bestehender  Erkenntniss  Jehova*s  (^9^  wie  trik  Nebenfonn 
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Ton  ri9^,  dem  gewöhnlicheren  Inf.  oder  Yerhalnomen  yon  3n*i  Gtos.  §.id8|i) 
geworden,  gleich  den  das  Meer  d.i.  den  Meeresgrund  deckenden  Wanem 
(vgl.  die  Lehnstelle  Hab.  2, 14.,  wo  nynb  virtaeller  Acc.  ist:  toII  des  sn 
Erkennens) ;  \  )iM  (wie  \  "^tj  Ps.  91,4)  bed.  einem  Andern  Deckung  ge- 
währen, das  Lamed  tritt  beim  Partie,  gern  (im  Arab.  regelmftssig)  als  Ob- 
jektsbezeichnung ein  Ew.  §.292®,  die  Weglassung  des  Art.  bei  ö^i^^b  ist 
Selbstfolge  der  invertirten  Wortstellung.  Der  Proph.  hat  nun  v.  1— 4S  das 
gerechte  Walten  desDavidssohncs  beschrieben  und  dannT.6— 9dai  selbst 
auf  die  Thierwelt  sich  erstreckenden  Frieden  unter  seinem  Regiments^ 
welcher  die  Folge  der  allgemein  gewordenen  lebendigen  Gotteserkennl- 
niss,  also  einer  geistlichen  Umwandlung  des  ihm  untergebenen  Volkes  ist, 
eine  mannig£Eu;h  räthselhafte  Andeutung,  welche  ihrem  Inhalte  und  ihren 
Voraussetzungen  nach  im  Folgenden  zur  Ausführung  kommt  y.lO:  V%i 
es  wird  geschehn  an  jenem  Tage:  der  Wurtelspross  Isai's, 
welcher  dasteht  als  Panier  der  Vd'lkery  nach  dem  werden 
Nationen  fragen  und  seine  Ruhestatt  ist  Herrlichkeit.  Bis 
erste  Frage,  welche  hier  ihre  Erledigung  findet,  betrifft  die  bisherige  schein- 
bare Beschränkung  der  Segensfttlle  dieses  Friedensregimentes  auf  Israel 
und  das  Land  Israel.  Diese  Beschränkung  ist,  wie  wir  nun  hören,  nicht 
Selbstzweck,  sie  ist  nur  Mittel  zu  schrankenloser  Verallgemeinerung  jener 
Segensfülle.  Der  stolze  Baum  des  davidisch  enKönigthums  ist  umgehanen 
und  nur  noch  die  Wurzel  ist  ttbriggeblieb  en;  der  neue  David  ist  "*4'!  ^>^f 
also  in  gewissem  Sinne  diese  Wurzel  selbst,  weil  diese  längst  untei^egsn- 
gen  wäre,  wenn  sie  nicht  den  von  Anfang  in  sich  trüge,  der  nun  aus  ihr  her- 
Yorsprosst.  Wenn  nun  der  in  der  Wurzel  Isai*s  als  ihr  Saft  und  ihre  Kraft 
verborgen  Gewesene  zur  lenzlich  verjüngten  Wurzel  Isai*s  selbst  geworden 
sein  wird  (vgl.  Apok.22,16),  wird  er  von  diesem  niedrigen  Anfange  ans 
erhöht  werden  D*^)a9  Dsb  zu  einem  die  Völker  zur  Sammlung  aufbietenden 
und  um  sich  einigenden  Paniere.  So  aller  Welt  sichtbar  wird  er  die  Auf- 
merksamkeit der  Heiden  auf  sich  ziehen,  sie  werden  eifrig  sich  ihm  zuwen- 
den und  seine  nn^ae ,  d.  i.  die  Stätte,  wo  er  wohnend  und  thronend  sich  nie- 
dergelassen (vgl.  zu  dem  Worte  in  dieser  örtlichen  Bed.  Num.  10,33.  Ps. 
132,8. 14),  ist  Herrlichkeit  d.i.  der  Wohn-  und  Thronsitz  eines  allesttbsr- 
strahlenden  und  allbeherrschenden,  alle  Völker  um  sich  schaarenden  Kö- 
nigs. Die  Vulg.  übers,  et  sepulcrum  ejus  ghriosum  (eine  Hauptstelle  für 
Empfehlung  der  Wallfahrten),  aber  die  Passion  ist  hier  noch  gana  Tom 
Glänze  des  Königsbildes  verschlungen  und  nmac  ist  so  wenig  die  Grabes- 
ruhestätte, als  03  das  Kreuz,  obschon  in  der  die  Parusie  Christi  in  eine 
erste  und  zweite  halbirenden  Erfüllung  allerdings  das  Kreuz  zu  diesemPa- 
niere  geworden  ist.  Eine  zweite  Frage  betrifft  Israel.  Das  Volk,  aus  wd* 
chem  und  für  welches  zunächst  dieser  König  ist,  wird  ja  laut  der  Offenba- 
rung c.  6  von  seinem  Vaterlande  hinweg  in  weite  Feme  zerstreut  sein. 
Wie  wird  er  herrschen  können  in  dessen  Mitte?  v.  11. 12 :  Und  es  wird 
geschehn  an  jenem  Tage:  wieder  ausstrecken  wird  der  AUksrr 
ein  zweites  Mal  seine  Hand,  um  loszukaufen  den  Rest  seines 
Volkes^  der  übriggeblieben  sein  wird^  aus  Ässur  und  aus  Ae- 
gypten  und  aus  Patros  und  aus  Aethiopien  und  aus  ^Klam  und 
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inär  und  aus  Hamdth  und  aus  den  Inseln  des  Meeres,  und 
ieht  ein  Panier  den  Nationen  und  holt  heim  die  Verstösse- 
frmels,  und  die  Zerstreuten  Juda's  wird  er  sammeln  von 
\er  Säumen  der  Erde,  Assur  und  Aegypten  stehen  als  die  bei- 
roesmfichte  der  jes.  Zeit  voran  und  beieinander  (vgl.7,18 — 20).  An- 
in  Aegypten  sind  1)  oSna  hierogl.^o-r^x  und  mit  dem  Axt.  petores 
dland  d.i. Oberägypten  (s. Genesis  S.  297),  so  dass  also  d^»  im 
i  Binne  (vgl.  dagegen  Jer.  44, 15)  Unterägypten  bed.,  und  2)  v^s  das 
Hdlicher  als  Oberägypten  gelegene  Land  zu  beiden  Seiten  des  ara- 
II  Meerbusens.  Anhänge  zu  Assur  sind  1)  ob'^a?  Elymais  im  sttdlichen 
a  östlich  vom  Tigris  und  2)  "^aib  dasFlachland  sttdiich  von  derVer- 
iig  des  Euphrat  und  Tigris.  Darauf  folgt  das  syrische  Ham&th  am 
dienFnsse  des  Libanon  und  zuletzt  om  -«k  die  Eilande  undEflsten- 
les  Mittelmeers  mit  dem  ganzen  europäischen  Inselwelttheil.  Eine 
Diaspora  Israels  gab  es  zur  Zeit  wo  der  Proph.  weissagt  noch  nicht, 
.och  nicht  nach  der  Auflösung  des  nördlichen  Reichs;  die  Speciali- 
ist  also  nicht  zeitgeschichtlich,  sondern  prophetisch.  Die  Erlösung, 
rProph.  hier  weissagt,  ist  ja  eine  zweite,  hinter  der  es  keine  dritte 
ie  Verbannung  also,  aus  welcher  Israel  erlöst  wird,  die  Endgestalt 
,  was  6, 12  vgl.  Dt.  30,1  ff.  gedroht  ist  Es  ist  die  zweite  Erlösung, 
Bgenbild  der  ägyptischen.  Er  wird  da  wieder  ausstrecken  (C)*^'i^ 
»:  T^^^,)  seine  Hand,  und  wie  er  einst  Israel  befreit  aus  Aegypten, 
d  er  es  jetzt  loskaufen,  zurttckerwerben  (njt;  opp,'^^)  aus  allen  den 
iten  Ländern;  das  It?  der  Ländernamen  ist  zu  T\')^^h  zu  construiren. 
leachte,  wie  in  der  proph.  Anschauung  die  Bekehrung  der  Heiden 
[ittel  der  Erlösung  Israels  wird ;  der  Gang,  den  die  Heilsgeschichte 
i  der  ersten  Parusie  Christi  genommen  und  den  sie,  wie  Paulus  im 
brief  beschreibt,  weiter  bis  ans  Ende  nehmen  wird,  deutet  sich  schon 
n  Proph.  an.  Die  Heiden  werden  auf  Jehova*s  Wink  sein  Volk  los- 
ond  geleiten  49,22.  62,10  und  so  wird  er  wieder  sammeln  (CßM 
tzug  auf  den  Einen  Sammelpunkt,  yap  mit  Bezug  auf  die  Zerstreu- 
a:  zu  Sammelnden)  bis  von  den  äussersten  vier  Weltenden  *^rp^. 
ntoal  bw^toi  (=  -»n^i  mit  Ausfall  des  Dag.  vor  folg.  Guttural  0  die 
•ssenen  des  Beiches  Israel,  die  Versprengten  desBeiches  Juda,Män- 
d  Frauen.  Dadurch  ist  an  den  gegenwärtigen  Biss  der  Volkseinheit 
rt  und  die  dritte  Frage  nahe  gelegt:  ob  er  fortdauern  werde.  Darauf 
riet  V.  13:  Und  beseitigt  ist  die  Eifersucht  Ephraims  und 
e feinder  Juda*s  werden  ausgerottet;  ^hraim  wird  nicht 
tüchtig  handeln  gegen  Juda  und  Juda  nicht  befeinden 
aim.  Da  Suff.  u.Gen.  nach  '^':):c  sonst  immer  objektiv  sind  (z.B.  Am. 
80  bed.  ^r^  '^Ti'^  nicht  diejenigen  von  Juda,  welche  Ephraim  be- 
ll (Ew.Kn.u.  A.),  sondern  diejenigen  von  Ephraim,  welche  Juda  be- 
ll (Umbr.  Schegg).  Der  Proph.  fasst  in  13*  vorzugsweise  die  alte  in 
iichsspaltung  zum  Ausbruch  gekommene  Feindschaft  der  nördli- 
bes.  der  josephitischen  Stämme  gegen  Juda  ins  Auge.  Erst  in  13^ 

Ebenso  ^Jp^^  ^^^?!)  ^^^t?*?!)  ^^^P»  ^nbt^,  inf^n,  überall  ist  das  Do^.  def 
itturals  halber  ausgefallen  \Liizzatto,  Gramm. ^AW), 
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weissagt  er  auch  der  Feindschaft  Juda's  gegen  £phraim  ihre  Endschaft. 
Das  wiederbeimgebrachte  Volk  wird  ein  einiges,  brüderlich  verbandenes 
sein,  alle  welche  den  Frieden  dieser  Einheit  brechen,  yerfallen  dem  on- 
mittelbaren  Gerichte  Gottes :  ^nn»*^.  Eine  vierte  Frage  betrifft  das  Ve^ 
hältniss  dieses  Israels  der  Zukunft  zu  den  Nachbarvölkern:  zu  den  kriegs* 
lustigen  Philistern,  zu  den  räuberischen  Nomadenstämmen  des  Ostens,  an 
den  unbrttderlichen  Edomitern,zu  den  grosssprecherischen  Moabiteni,in 
den  grausamen  Ammonitern.  Werden  nicht  diese  das  nene  Israel  beuura- 
higen  und  verkürzen  wie  das  alte?  v.l4:  Und  sie  fliegen  auf  die 
Schulter  der  Philister  meerwärts,  vereinigt  plündern  sie  die 
Söhne  des  Ostens,  von  Edom  und  Moab  ergreifen  sie  Besitz 
und  die  Söhne  Ammons  sind  ihnen  unterihänig.  t)ra  ist  der  ei- 
genthümliche  Name  des  meerwärts  abgedachten  philist.  Küstenlandes 
(Jos.15,11) ;  hier  aber  ists  mit  Anspielung  darauf  die  Schulter  des  philist. 
Volkskörpers  (Cin?3?  =  ^^^^ ,  s.  über  die  Ursache  zu  5,2),  auf  welche  Is- 
rael von  der  Höhe  seines  Gebirgslandes  gleich  einem  Adler  herabstfirzt 
„Gegenstand  des  Ausstreckens  ihrer  Hand"  ists.v.  a.  Gegenstand  ihrer 
Beschlagnahme.  Wo  nun  eins  der  genannten  Nachbarvölker  Israel  an- 
greift, handelt  dieses  gemeinsam.  Aber  wie  reimt  sich  diese  kriegerische 
Aussiebt  mit  der  vorausgegangenen  Ycrheissung  paradiesischen  Friedens 
und  dem  dabei  (vgl.2,4j  vorausgesetzten  Ende  alles  Krieges?  Es  ist  ein 
Widerspruch,  dessen  Lösung  darin  liegt,  dass  es  nur  Bilder  sind,  den  ge- 
genwärtigen Yolksverhältnissen  und  Kriegshändeln  entnommene  Bilder, 
in  welchen  der  Proph.  die  durch  geistliche  Waffen  behauptete  Herrschaft 
des  zukünftigen  einigen  Israel  über  die  Nachbarländer  veranschaulicht 
Er  verweilt  nun  noch  bei  den  Wundern,  in  welchen  die  gegenbildliche  Er 
lösung  der  vorbildlichen  gleichen  wird  v.  15. 16;  Und  den  Bannfluch 
spricht  Jchova  über  die  Mecrzunge  Aegyptens  und  schwingt 
seine  Hand  über  den  Eiiphrat  in  der  Gluth  seines  Hauches, 
und  zerschlägt  ihn  in  sieben  Bäche  und  macht  dass  man  in 
Schuhen  hindurchgeht.  Und  so  wird  eine  Strasse  für  den 
Best  seines  Volkes,  der  übrig  geblieben  sein  wird,  aus  As- 
sur,  ?vie  sie  ward  für  Israel  am  Tage  seines  Auszugs  aus  dem 
Lande  Ae  gyp  ten.  Die  beiden  erstgenannten  Diaspora-Länder  sind  As- 
sur  und  Acgypten.  Den  aus  beiden  und  über  beide  Zurückkehrenden 
macht  Jchova  wunderbar  Bahn.  Die  zwischen  Aegypten  und  Arabien  sich 
hereinstreckende  Meerzunge  Aegyptens  d.  i.  das  Schilfmeer  (sinus  Heroo- 
poUtanus  nach  einem  andern  Bilde)  belegt  er  mit  dem  Banne  (ö'^^nri,  dem 
Sinne  nach  der  Ausgiessung  der  Zornschale  Apok.  16, 12  entsprech^d, 
noch  stärker  als  *^?J  z.  B.  Ps.  106, 9),  wovon  die  Folge,  dass  es  den  Rttck- 
kehrendeu  trockenen  Durchzug  verstattet  (ohne  dass  man  ^'^yz^  zu  lesen 
oder  mit  Mei.u.Kn.Q'^inf;  in  der  prekären  Bed.  spalten  mit  ö^'^n  Lev.21, 
18  zu  combiniren  braucht).  Und  damit  auch  die  Spaltung  des  Jordans  ihr 
Gegenbild  habe,  schwingt  Jehova  seine  Hand  zum  Schlage  über  den  £n- 
phrat,  indem  er  ihn  zugleich  mit  glühendem  Odem  anhaucht,  so  dass  er  in 
sieben  seichte  Bäche  zerschellt ,  durch  die  man  in  Sandalen  gehen  kann. 
0^',%  steht  lautgesetzlich  für  &;^si  und  das  un.Xty.^l'^  (mit  festem  Kames) 
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Tonco=  QttiyBQn  glühen  bed.  Gluth — eine Bed.,  welche  obendrein  dorch 
die  swei  9nib.Yy.$ned.  Je  A^  und  Ax-  {Inf.^aim,  gaim  inneres  Gltthen, 

brennender  DarBt,aach  hertiges  Zürnen)  so  gesichert  ist,  dass  es  derConj. 
Dpa,  (Ges.  nach  Lnzz.)  nicht  bedarf;  die  alten  Uebers.  (z.  B.  LXX  nvtv" 
fiau  ßittiip^  syr.b'uchdano  mit  Machtbeweisong)  geben  das  zu  ihrer  Zeit 
obiolet  gewordene  Wort  nur  rathweise  wieder,  Saadia  aber  übers,  etymo- 
logiich  richtig  suchün  von  sachana  heiss^  entzündet  s.  Also:  in  der  (sen- 
genden, aasdörrenden)  Gluth  seines  Odems  den  Euphrat  in  sieben  seichte 
Widi's  verwandelnd,  macht  Jehova  seinem  Volke,  das  aus  A8suru.s.w. 
konmit,  fireie  Strasse.  Das  ist  die  Idee,  die  sich  dem  Proph.  gerade  so  ver- 
bädlicht,  ohne  dass  sich  danach  fordern  Hesse,  dass  sie  sich  gerade  so 
od  nicht  anders  in  der  Geschichte  yerleiblichen  solle. 

Wie  nun  das  ans  Aegypten  erlöste  Israel  jenseit  des  Schilfneers  Lob- 
gelinge  anstimmte,  so  auch  das  nicht  minder  wunderbar  über  Schilöneer 
ud  Euphrat  hinübergebrachte  Israel  der  zweiten  Erlösung  12,1. 2:  und 
ifrechen  wirst  du  an  jenem  Tage:  Ich  danke  dir,  Jehova^ 
iMst  du  wider  mich  gezürnt,  \  dein  Zorn  sich  gewendet  und 
in  mich  getröstet  \  Sieh  da  den  Gott  meines  Heilsy  |  ich  ver- 
traue  und  mir  grauet  nicht,  \  denn  mein  Stolz  u.nd  Gesang  ist 
Jak  Jshova  \  und  ward  mir  zum  Heile.  Die  Anrede  geht  an  das 
Tolk  der  Zukunft  im  Volke  der  Gegenwart.  Es  dankt  für  den  erfahrenen 
Zorn,  in  wiefern  diesem  um  so  reichlichere  Tröstung  gefolgt  ist;  die  Satz- 
bildung  nach  **>  i  ist  parataktisch,  der  Hauptton  f&llt  auf  12^,  wo  ^tb;  dich- 
terisch fttr  aöj!  vgl.  Dt  32,8. 18.  Ps.  18, 12.  Hos.  6, 1.  Man  hört  hier  Ps. 
90,13.  27, 1  durchklingeu ,  2^  aber  ist  Wiederhall  von  Ex.15,2  (woraus 
uch  Ps.  118,14).  '^!^  (ozzi  zu  lesen  und  deshalb  auch  *^!^  geschrieben) 
ist  Nebenform  von  '^V{  und  bed.  hier  das  mit  dem  Besitze  der  Gewalt  sich 
verbindende  hohe  Selbstbewusstsein :  den  Stolz  und  dessen  Ausdruck: 
den  Ruhm;  n'niT  ist  hier  dem  Sinne  nach  und  viell.  auch  der  Form  nach 
s.r.a.  'Hf^'p,!  wie  man  Syr.  für  z'möri  (mein  Gesang)  regelmässig  mit  abge- 
worfenem f  des  Suff,  z'mör  sagt  (s.  Hupf,  zu  Ps.  16,6);  möglich  aber  auch 
dass  es  nur  eine  Dehnung  der  Grundform  rniat  =  rritat  nnd  also  mni  nur 
dem  Sinne  nach  =  '»n-'ttt  wie  ytn  2  S.  23, 5  -~=  "^sfin  ist.  Eigenthümlich 
diesem  Wiederklang  von  Ex.  15, 2  ist  die  Verdoppelung  des  nj  zu  Hin*»  »n^, 
welche  der  Ueberbietung  des  Vorbilds  durch  das  Gegenbild  entspricht.  An 
den  Eingang  von  v.  1  sich  anschliessend ,  tritt  nun  wieder  proph.  Verheis- 
sungein  v. 3:  Und  ihr  werdet  Wasser  schöpfen  mit  Entzücken 
*us  den  Brunnquellen  des  Heils,  Wie  Israel  in  der  Wüste  Wunder- 
wasser trank,  so  wird  der  Gott  des  Heils,  der  euch  zum  Heile  ward,  auch 
euch  Quellen  l'*.?';??  wie  hier  statt  des  sonst  üblichen  '*3*;3J»  vocalisirt  ist^) 

1)  Die  richtige  Accentuation  ist:  *^3  Tifhüt  nD3M  Mw\ah,  das  Dag.  in  "^a  ist 
wie  X.B.  in  D2  m-^JRi  Dt.  31, 28  ebensowohl  wie  iii'-^f  h^i^rKI  8,2  Dag. forte  con- 
junctivfim,  s.iimchi's  Michlol  89b. 

2)  El  ist  derselbe  Wechsel  wie  z.B.  in  4:(!93?^  (sie  frohlocken)  und  ^zcl^y?,  hier 
aber  anfälliger,  da  der  Sing.  1^3?^,  nicht  'p'SiQ  lautet.  Dass  übrigens  die  Sprache 
die  Laatrerbindung  aj  eher  liebt  als  meidet  (gegen  £w.{.66cj,  seigt  z.  B.  das  in 
Ps.  103  gthaofte  aj'ckt. 
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des  Heils,  viele  und  mannigfaltige,  aufthun,  um  mit  ond  nach  Herzenslust 
daraus  zu  schöpfen.  Dieses  Wasser  des  Heils  wird  dann  Stoff  und  Trieb 
zu  neuen  Lobliedern  und  darum  geht  es  y.4— 6  psalmisch  weiter:  Und 
werdet  sprechen  an  jenem  Tage:  Preiset  Jehova^  predigst 
seinen  Namen,  \  thut  kund  unter  den  Völkern  seine  Tkaten^  \ 
rühmet  dass  erhöhet  sein  Name,  \  Harfnet  Jehoven^  denn  Ma* 
Jestät  hat  er  bewiesenj  ^kündbar  werde  das  in  allen  Landen. 
I  Jauchze  und  jublcj  Bewohnerin  Sions,  \  denn  gross  ist  in« 
nerhalb  deiner  der  Heilige  Israels,  Auf  das  erste  sechszeilige Lob- 
lied  folgt  hier  ein  siebenzeiliges  zweites :  ein  zwischeneingelegtes  proph. 
Yerheissungswort  trennt  das  eine  vom  andern.  Auch  dieses  zweite  beginnt 
mit  bekannten  Psalmenkl&ngen,  vgl.  bes.  Ps.  105, 1(1  Chr.  16, 8).  Die  RA 
'n  btb^  \Ky>^  bed.  den  Namen  Jehova's  zum  Mittel  des  Rufens  machen  (Ges. 
§.138  Anm.3*)  d.h.  ihn  anrufen  oder,  wie  hier,  ausrufen,  rwi  ist  hoch 
emporragende  Erhabenheit,  hiervon  Gott  wie  26,10.,  mit  Mto9:  solche 
thats&chlich  beweisen,  wie  mit  tiA  Ps.  93, 1 :  sich  in  solcher  öffentlich  wA- 
gen.  Dem  Chethib  r9?i^Q  v. 5  substituirt  das  Keri  die  Ho£Ed -Form  nyi«^ 
wahrsch.  deshalb,  weil  s^^^v,  nach  feststehendem  Sprachgebranch  den  Be- 
kannten =  Vertrauten  bez. ;  das  Pass.  des  Ho.  ist  jedenfBdls  passender. 
Gemftss  den  vorausgehenden  Aufforderungen  hat  man  den  Satz  als  Wnnsdi 
zu  fassen,  dass  die  glorreiche  Selbstbeweisung  des  heilsgeschichtlichen 
Gottes  in  das  Bewusstsein  der  ganzen  Erdbevölkerung  d.  i.  Menschheit  ein- 
geführt werden  möge.  Indem  Gott  sein  Volk  erlöst,  hat  er  sein  Abeehn 
auf  das  Heil  aller  Völker.  Es  ist  der  Heilige  Israels,  dessen  Erkenntniss, 
durch  das  Wort  der  Verkündigung  vermittelt,  ihrer  aller  Heil  wird.  Wie 
kann  die  sionitische  Gemeinde  sich  freuen ,  einen  solchen  Grott  in  ihrer 
Mitte  wohnend  zu  haben!  Gross  ist  er  als  der  Verheissende  und  gross  ab 
der  Erfüllende;  gross  in  Gnade  und  gross  in  Gericht ;  gross  in  seinem  voo 
Israel  aus  über  alle  Menschheit  sich  erstreckenden  heilwftrtigen  Walten. 
So  schliesst  dieses  zweite  Psalmlied  des  erlösten  Volkes  und  mit  ihm  du 
Buch  Immanuel. 


Dritter  Theil:  Orakekammlung  über  die  Heiden 

c.  xni— XXUI- 

Dan  Orakel  über  die  Qhaldäer»  die  Erben  der  Assyrier. 

Wie  bei  Jeremia  c.46— 51  und  bei  Ezechiel  c.26— d2.,so  stehen  anck 
bei  Jesaia  die  Orakel  über  die  Heiden  beisammen.  Die  drei  grossen  Weii- 
sagungsbücher  sind  hierin  ganz  gleichartig  angelegt.  Bei  Jeremia  bilden 
diese  Orakel,  losgerissen  von  ihrem  Introitus  c.  26.,  den  Schlnsstheil  des 
Buches;  bei  Ezechiel  fCQlen  sie  die  Lacke  des  Zeitraums  aus,  wo  daheisi 
Jerusalem  in  den  letzten  Zttgen  liegt  und  der  Prophet  am  Chaboras  yo^ 
stummt  ist;  hier  bei  Jesaia  entschädigen  sie  uns  fbr  die  üntertHrechvn^y 
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Dflndliche  Wirksamkeit  des  Proph.  in  den  späteren  Jahren  des 
n  zn  haben  scheint.  Aber  auch  übrigens  war  hier  hinter  dem 
sn  Weissagungscyklns  c. 7 — 12  ihre  passendste  Stelle,  denn 
Trostgedanke  der  Weissagung  vom  Immannel,  dass  alle  Reiche 
Bebes  Christas  werden  sollen,  kommt  hier  zur  Entfaltung,  und 
8.yom  Inunanuel  an  der  Schwelle  der  Periode  der  Weltreiche 
am  mit  ihrem  Tröste  diese  ganze  Periode  za  beherrschen,  so 
I  Orakel  tlber  die  heidnischen  Völker  und  Reiche  mit  ihr  zn- 
on  sie  ist  Grund  und  Ziel,  Einheit  und  Inbegriff  dieser  aller, 
t  c.  13  ein  neuer  Theil  des  Oesammtbuches  beginne,  sagt  uns 
hrift  13,1:  Orakel  über  Babel,  das  geschaut  hat  Je^ 
des  Am os,  Vk^  von  tttoä  efferre,  dann  effbriEx. 20, 7  bed., 
.9,25  ersichtlich,  effätum  den  Aussprach,  insbes.  den  Gottes- 
ohneVermittelung  des  Begriffis  onus,  wonach  von  Trg.  Syr.Tolg. 
wird  obwohl  es  nach  Jer.  23, 33  ff.  die  Spötter  waren,  welche 
iff  mit  dem  Worte  verbanden)  gewöhnlich ,  vieU.  immer  den 
1  Gottesspmch.  ^  Dass  Jesaia  es  ist,  welchem  dieser  Gottes- 
3abel  zom  Gegenstande  hat  geoffenbart  ward,  brauchte  in  ei- 
ns auf  Jesaia  sich  zurttckfdhrenden  Buche  nidit  eigens  gesagt 
Han  sieht  daraus,  dass  diese  auf  Babel  bezügliche  Weiss,  ur- 
in  Ganzes  fUr  sich  bildete  und  so  ausgehen  sollte.  Als  aber 
tbuch  zusammengestellt  wurde,  sind  solche  üeberschriften  als 
seiner  einzelnen  Theile  beibehalten  worden.  Hier  ist  die  Bei- 
er  üeberschrift  obendrein  wie  eine  providentielle  Fügung, 
iieses  V^a  Mt^  uns  einzeln  und  ohne  den  Namen  Jesaia's  vor- 
len  wir  es  ihm  nicht  zuzuschreiben  wagen,  und  zwar  deshalb 
der  in  einer  Zeit,  wo  das  assyrische  Weltreich  noch  bestand, 
ittelt  der  Sturz  des  chaldäischen  verkündigt  wird.  Ebendes- 
Rosenm.  und  Justi  den  meisten  Kritikern  die  ünächtheitdie- 
ing  als  ausgemachte  Sache.  Aber  es  gibt  gar  zu  gewaltige 
:he  das  Zeugniss  der  Üeberschrift  bestätigen:  1)  Die  Darstel- 
nd  das  ganze  Gepräge  der  Weiss.,  welches  mit  den  unbezwei- 
chen  Weissagungen  so  vielfach  übereinstimmt  wie  kein  Stück 
Proph.  Wir  werden  das,  so  weit  es  die  Aufgabe  der  Aosle- 
Bt,  gegen En.  U.A.,  die  das  Gegentheil  behaupten,  andeutend, 
hend  beweisen.    2)  Das  Abhängigkeitsverhältniss  Sefaiga's 
's,  welches  bei  dem  anerkannt  musivischen  Charakter  des  £r- 
nachbildnerischen  des  Letzteren  sich  nicht  umkehren  lässt. 
.  zeigen  sich  mit  dieser  Weiss.  Jesaia*s  bekannt,  wie  überhaupt 
nacht  gehaltenen,  s.  darüber  Caspari  inRudelbach-Guericke's 
843, 2.   Stähelin ,  in  seiner  Schrift  über  die  Messianischen 
sn,  Excurs  lY.,  hat  die  betreffenden  Lehnstellen  za  den  Ori- 
ni  machen  versucht,  aber  stat  pro  ratione  vobmtas.  Da  nun 
der  üeberschrift  durch  solche  Gründe  gestützt  wird,  so  kann 

h.  12, 1  ff.  hat  die  Verbeissung  wetigstens  eine  dunkle  Folie;  in  Tbxen. 
nan  bei  nütl^  nicbt  an  Verheissungen  la  denken,  nnd  Spr.80,1, 
für  den  propb!Öebraucb  des  Wortes  nicbt  in  Betracht. 
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der  Eine  Gegengrand,  dass  die  Weiss,  keinen  zeitgeschichtlichen  Ha] 
der  Gegenwart  Jesaia's  habe,  nichts  beweisen.  Allerdings  erhebt  sich 
Prophetie  auf  zeitgeschichtlichem  Grunde.  Aber  man  muss  diesen  n 
in  jeder  einzelnen  Weissagung  mit  Händen  greifen  wollen.  In  der  hixi 
nischen  Zeit  ist  Jesaia,  wie  c.39  vgl.  Mi.  4, 10  zeigt,  dessen  geistlich 
wiss  geworden,  dass  Assur  nicht  Vollstrecker  des  schliesslichen  Geri 
an  Juda  sein  wird,  sondern  Babel  d.i.  ein  Reich,  welches  Babel,  schon 
mals  die  zweite  Hauptstadt  des  assyr.  Reiches  und  der  Sitz  abhflngi, 
aber  nach  Unabhängigkeit  strebender  Könige,  zum  Mittelpunkt  ha 
wird,  also  ein  chaldäisches.  Dieses  proph. Gedankens  war  Jesaia  g« 
Ende  seiner  Laufbahn  yoII,  und  von  da  erhob  er  sich  weiter  zu  der  ti 
liehen  Femsicht,  dass  Jehova  sein  Volk,  wie  an  Assur,  so  auch  an  Bi 
rächen  und  aus  Babel  erlösen  werde.  Dass  gerade  ihm  so  weitreiche 
Blicke  in  Gottes  Rathschluss  gegeben  wurden,  war  nicht  blos  in  sei 
Persönlichkeit  begründet,  sondern  vorzflglich  in  seiner  Stellung  inmfi 
der  Anfänge  der  Weltreichsperiode.  Deshalb  beherrscht  er  nach  dem 
setze  der  schöpferischen  Intensität  aller  gottgewirkten  Anfänge  als 
Universalprophet  diesen  ganzen  langen  Zeitraum ,  tlberflügelt  alle  m 
Nachfolger  bis  auf  Daniel  und  hinterliess  der  Nachwelt  neben  so  sei 
schichtlich  basirten  und  erfttllungsgeschichtlich  entsiegelten  Weisssf 
gen,  wie  die  bereits  gelesenen,  auch  solche  jenseitige  und  versiegdtOi 
die  nun  folgende;  denn  seit  Jesaia  vom  15.  J.  Hizkia*s  nicht  mehr  öS 
lieh  auftrat,  war,  wie  sein  Buch  zeigt,  die  Zukunft  seine  Heimath.  Wie 
apostolische  Wort  von  dem  neutest. Gläubigen  sagt,  dass  er  mit  der  E 
gebrochen  haben  und  im  Himmel  wandeln  müsse,  so  hatte  der  alttestl 
phet  mit  der  Gegenwart  seines  Volkes  gebrochen  und  lebte  und  webt 
dessen  Zukunft. 

Der  Proph.  vernimmt  ein  Aufgebot  zum  Kriege.  Von  wem  es  auQg 
an  wen,  gegen  wen  —  das  bleibt  noch  geheim,  macht  aber  um  so  gespaai 
V.  2:  Auf  entwaldetem  Berge  erhebet  Panier,  ruft  ihnen 
lauthallender  Stimme,  schwenket  die  Hand^  dass  sie  4 
ziehn  in  Thore  von  Fürsten!  Das  Aufgebot  ist  driioglich,  deshslli 
dreifaches  Signal:  die  um  weithin  sichtbar  zu  sein  auf  „kahlgemachti 
Berge  (nB|V9a ,  wov.  "^tt  nur  bei  Jes.  u.  Jer.)  aufgepflanzte  Panierstange 
hbcherhobene  Stimme,  das  Handschwenken,  welches  ein  heftiges  Wii 
—  alle  drei  Zeichen  jesaianische  Lieblingsvorstellungen.  DieBestimn 
dieses  Heerbanns  ist  das  Einziehen  in  eine  Fürstenstadt  (&*^?'t*i}  Freie,! 
Fürsten  Ps.  107,40  vgl.  113, 8),  nämhch  Einziehen  als  Sieger;  denn  i 
die  Fürsten  sinds,die  sie  dorthüi  laden,  sondern  der  Einladende  ist  Jel 
V.3:  Ich,  ich  habe  entboten  meine  Geweihten,  auch  ger% 
meine  Helden  zu  meinem  Zorn,  meine  stolz  Frohlocksni 
"^stu^^  ist  nach  10,  ö  zu  erklären.  Seinen  Zorn  zu  vollziehen  hat  er  beoi 
seine  ^^^^p^^  d.i.  (nach  Jer.  22,7  vgl.  die  Lehnstelle  51,27f.)  die  von 
um  in  die  Schlacht  zu  ziehen,  schon  feierlich  Geweihten,  gerufen  seil 
Dienst  genommenen  Helden,  die  eben  darin,  dass  sie  in  siegestmnki 
Stolze  jubeln,  seine  Werkzeuge  sind,  s.  die  Lehnstelle  Seph.1,7  v| 
11.  t*il»9  ist  ein  eigenthümlich  jes.  Wort  und  die  Yerbindong  nj^  ' 
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ImHchy  dass  sie  sich  nicht  von  zwei  ansser  Bez.  zn  einander  ste* 
iriftstellern  erwarten  Iftsst.  Der  Befehl  Jehoya*s  wird  schnell 
Schon  bewegt  sich  das  grosse  Heer  herab  vom  (Sebirge  v.  4. 5  : 
rdröhn  auf  den  Bergen  nach  Art  eines  grossen  Fol" 
h  Gedröhn  von  Reichen  zusammengetroffener  Na* 
Tehova  der  Heerschaaren  mustert  ein  Kriegsheer, 
rne  aus  fernem  Lande  vom  Ende  des  Himmels  —  Je^ 
\  seine  Grimmeswerkzeuge ,  zu  verderben  die  ganze 
eröffnet  einen  inteijektionalen  Satz  and  wird  dadurch  selbst 
teijektion,  vgl.  52,8.  66,6  nnd  zu  Gen.  4, 10.  Anf  den  Bergen 
r42f.),denn  es  sind  die  Völker  Erans,  voran  die  den  sehr  gebir^ 
(westlichen  Theil  Erans  bewohDcnden  Meder,  welche  fiber  den 
ütu  (Zagros)  nnd  die  nach  dem  Tigris  hin  liegenden  GkbirgBzQge 
ich  dem  babylonischen  Niederland  herabsteigen,  and  nicht  blos 
Erans,  sondern  Oberhaupt  die  Völker  des  gebirgigen  asiatischen 
er.  51, 27  —  ein  Heer  unter  der  Führung  Jehova's,  des  Gottes 
^  und  Stemenheere,  dessen  Zorn  es  ausrichten  soll  an  der  gan- 
Lh.  an  dem  Weltreich;  denn  der  Fall  Babels  ist  ein  Gericht  und 
mit  Gerichten  über  alle  Völker  babylonischer  Herrschaft.  Da 
in  angst-  und  qualvolles  Zagen  versinken  v.6 — 8:  HeuUt^ 
\4  ist  der  Tag  Jehova's,  wie  Zerstörungsgewalt  vom 
tigen  kommt  er.  Darum  hängen  alle  Arme  schlaff 
r  und  jeglich  Menschenherz  zerschmilzt.  Und  ver- 
^den  sie,  verfallen  in  Krämpfe  und  Wehen,  einer 
ien  gleich  winden  sie  sich;  einer  starrt  den  andern 
imenaesichter  sind  ihre  Gesichter.  Der  Aufruf  ^''■^V*!? 
ktiv  ^^'iT})  wird  durch  „nahe  ist  derTagJehova's",seit  Joel  die 
r  Prophetie,  begründet.  Das  »  in  ws  ist  das  sogen.  Caph  veri* 
richtiger  der  Vergleichnng des  Einzelnen  mit  seinem  Genus;  es 
derben  von  dem ,  der  unbeschränkte  Verderbensmacht  besitzt 
ö,  wovon  •»•!Ö  n.  d.  F.  w  der  Festliche  von  «n).  Jesaia  wieder- 
n  diesem  Lautspiel  Worte  Joels  1,15.  Da  lässt  man  die  Hände 
r  Muth-  und  Rathlosigkeit  und  das  Herz ,  der  Behälter  des  Le- 
}ht(19, 1)  in  der  Angsthitze.  Es  tritt  allgemeine  Constemation 
ier  das  in  halber  Pause  stehende  ^Vnns*)  besagt;  das  Wort  hat 
nit  folg.  Psik  (Pasek)^  einen  Accent,  der  nur  an  7  Stellen  der 
Q  (21)  Bb.  und  immer  mit  diesem  Trennungsstrich  dahinter 

*  Man  beachte  auch  die  folg.  fut.paragogica^  welche  durch  ih- 
tischen  Rhythmus  die  Energie  der  Schilderung  nicht  wenig  er- 
e  Menschen  (511^.)  ergreifen  Krämpfe  und  Wehen  (wie  lob  18, 
indem  die  Gewalt  der  Ereignisse  sie  in  solche  Zustände  einzu- 
Igt.  Ihre  Gesichter  sind  Flammengesichter.  Kn.  versteht  das 
»en  —  ein  exegetisches  Kunststück.  Aber  es  ist  auch  nicht  rei- 
en,  auch  nicht  zuckende  Bewegung  gemeint,  sondern  wie  die 
dachen  Hell  und  Dunkel  wechselt,  so  sind  ihre  Gesichter  vor 
und  Angst  bald  roth  bald  blass,  indem  ihr  Blut  wie  flnthend  und 

•  7  Stellen  bei  Ewald,  Lehrbuch  (Ausg.?)  S.t24  oben. 
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ebbend  ihnen  bald  ins  Gesicht  getrieben  wird,  bald  tiefinnerst  zurück- 
tritt und  Todtenblasse  zurOcklässt.  Jehova's  Zomtag  kommty  eine  staN 
nenlose  Nacht,  ein  nächtlicher  sonnenloser  Tag  t.  9. 10:  Siehe  der 
Tag  Jehova*s  kommt,  ein  grausamer  und  Grimm  und  Zorn* 
gluthy  zu  wandeln  die  Erde  in  Wüttniss  und  ihre  Sünder  tilgt 
er  von  ihr  weg.  Denn  die  Sterne  des  Himmels  und  seine 
Orione  werden  nicht  erglänzen  lassen  ihr  Licht,  es  verfin* 
Stert  sich  die  Sonne  bei  ihrem  Aufgang  und  der  Mond  lässt 
nicht  scheinen  sein  Licht  Der  Tag  Jehova*s  konunt  als  ein  gransn 
strenger  C^I^k  adj.relat'von  "itD«  1^ Jr«^",  «5p  trocken,  hart,  fllUloB8.X 

als  eitel  Ueberflnth  innerer  Err^^theit  und  eitel  Zorn-Olnth;  t^\  letit 
sich  nach  bekanntem  Farbenwechsel  der  Rede  im  v.ftn,  (=  "ravHiV^}  ftrt 
Es  ist  zwar  nicht  das  Weltgericht,  welches  der  Proph.  schildert,  ab« 
eine  weithin  die  ganze  Erde  in  Mitleidenschaft  ziehende  Tölkergesdiid^ 
liehe  Katastrophe,  )^n  &lso  (^^^  die  Begriffe  G^sammtland  und  Lud, 
d.i.  Theilerde,  angesondert  darin  liegen,  ein  sehr  elastischer  B^grif 
mit  verschwimmenden  Grenzen)  ist  hier  nicht  blos  das  Land  BabyloniA 
(Kn.),  sondern  die  Erde.  Dass  der  Tag  Jehova's  ein  Zomestag  ist^begrlbh 
det  v.lO.  Selbst  die  Natur  kleidet  sich  in  die  Farbe  des  Zorns,  denae 
Gegensatz  das  Licht  ist.  Die  himmlischen  Lichter  über  der  Erde  eriO* 
sehen,  der  Mond  scheint  nicht,  die  Sonne,  im  Aa%ehn  begriffen,  besiiiBt 
sich  eines  Andern.  Die  Orione  sind  der  Orion  mit  den  übrigen  SterabO- 
dem  seines  Gleichen,  wie  die  Morgensterne  lob  38, 7  der  Hespems  lod 
die  Sterne  seines  Gleichen.  Dass  V«05  in  der  Bed.  der  Thor  =:  ToUkttliae 
den  Orion  bez.,  ist  nach  den  alten  üebers.  (LXX  an  u.St  o  Xlp/air,  Tig. 
limb-^a  von  «V'?^,  SF-  ^^^^  gehöre,  arab.^r^Mr  Biese,  Recke)  wahrscheiih 
Ucher  ^  ,als  dass  es  in  der  Bed.  der  Sftumige  den  SvMl  d.  i.  Eanopns  (s.dart- 
her  zn  lob 9,9. 38,31)  bezeichne,  obschon  auch  das  arab.StiA^/alsGifc' 
tangsname  von  Sternen  hervorstechenden  Glanzes  vorkommt  (s.  zn  lob  88,7 
S.461).  Die  Znsammenfassung  ist  ähnlich  wie  wenn  man  im  Arab.  (nach 
einer  Redefigur,  welche  tagWh  d.i.  Ceberwiegenlassen  der  pars  potior  ge- 
nannt wird)  die  „beiden  Spätabende^^  für  Abend  und  Spätabend,  „die  bei- 
den Omar"  für  Omar  und  Abubekr  sagt  (DMZ  VII,  180  f.);  noch  mit 
entspricht  das  lat.  Scipiones  =  Männer  von  der  Grösse  Scipio's.  Sdbit 
die  Orione  d.  i.  die  sonst  am  augenfiUligsten  strahlenden  Sterne  halten  ibr 
Licht  zurück,  denn  wenn  Gott  zürnt,  wird  das  Princip  des  Zorns  andiia 
der  Naturwelt  rege  und  zwar  zunächst  in  den  ninkS  (vgl.Gen.l,14ait 
Jer.  10, 2)  geschaffenen  Gestirnen. 

Der  Proph.  vernimmt  nun  wieder  die  Stimme  Jehova's,  welche  ihm  of- 
fenbart, was  er  vor  hat  —  eine  die  Frevler  strafende,  die  Hochmttthig« 
demüthigende,die  Länder  entvölkernde  Strafheimsuchung  v.11.12.:  Vni 

1)  Auch  wenn  der  himmelslmndige  R.Samuel  aus  Nehardea  h.B€r€tckQlk  M^ 
Mgt:  „Wenn  nicht  die  Hitze  des  bt)a  wäre,  so  würde  die  Welt  wegen  der  Uhi 
des  a*ip9  (Soorpions)  nicht  hestehen  können,  und  umgekehrt*' :  versteht  er  unter  V^ 
den  Orion ;  die  Stemhüder  des  Orion  und  Scorpions,  deren  eins  in  der  helMen,  dtf 
andere  in  der  kalten  Jahreszeit  erscheint ,  halten  -  dies  der  Sinn  des  Ausepmehii 
—  die  Temperatunrerhältnisse  im  Oleichgewicht. 
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ich  suehs  keim  am  Erdreiche  die  Bosheit  und  an  den  Frev 
lern  ihre  Verschuldung,  und  versenk*  in  Schweigen  das  Ge- 
frinf  der  Aufgeblasenen  und  das  Prangen  der  Tyrannen 
werf  ich  zu  Boden,  Ich  mache  kostbarer  Menschen  als  Fein- 
gald  und  Leute  als  Ophirkleinod,  Das  Y . ngD  ist  wie  Jer. 23, 2  mit 
dem  Acc.  dessen  was  und  mit  ^$  dessen  der  gestraft  wird  constrairt.  An 
die  Stelle  von^^  tritt  hier  tap,  welches  in  der  Weise  eines  n.pr.  (nie  mit 
Art)  immer  von  der  Erde  in  ihrem  ganzen  Umfange  gesagt  wird.  Statt 
vvfri  hmst  es  hier  o^stinaj;  jenes  bed.  nur  Fürsten  und  hat  nur  zuweilen 
den  Nebensinn  von  Despoten,  dieses  bed.  von  Haus  aus  Wütherige  oder 
T^numen  (hftofig  bei  Jes.).  Alles  athmet  hier  in  Gedanken  und  Form  jes. 
Geist.  ,^a8  Hohe  wird  gestürzt"  ist  ein  Hauptthema  der  jes.  Yerkündi- 
gimg.  Da»  dasGericht  nur  einen  Rest  C^^)  übrig  lässt,  ist  ein  jes.  Grund- 
gedimke,  der  sich  auch  durch  die  Orakel  über  die  Heiden  hindurchzieht 
16,14.  21,17.  24,6  und  von  ihm  mannigfach  verbildlicht  wird  10,16-19. 
17,4—6.24,13.  30,17;  hier  dadurch,  dass  Menschen  so  selten  werden  wie 
iie  fieinsten  Sorten  Goldes.  Und  in  Tönen  zu  malen  ist  Jesaia*s  Lieblings- 
vägttBg  imd  Stärke.  Das  mit  *)T*^^  consonirende  *i'*&'iK  ist  das  den  Phö- 
Bixiem  nftchstgelegene  indische  Goldland,  der  Küstenstrich  der  Abhira  an 
dem  Nordgeetade  des  Runn  {Irina)  d.i.  Sfdzsee's  östlich  von  den  Mündun- 
gm  des  Indus  (s.  zu  G^n.  10,29.*Iob22,24  und  über  das  ägyptisirte  Sov- 
ftg  der  LXX  zu  lob 28, 16).  So  niederstreckend,  so  ausrottend  waltet 
Gottes  Zorn  auf  Erden  unter  den  Menschen;  die  Naturwelt  oben  und  un- 
ten kann  dabei  nicht  theilnahmslos  bleiben  V.13:  Darum  setz'  ich  die 
Himmel  in  Beben  und  es  zittert  die  Erde  weg  von  ihrer  Stelle, 
ohdes  Grimmes  Jehova* s  der  Heerschaaren  und  ob  des  Tages 
itiner  Zorngluth,  Die  beiden  3  (vgl.  9,18)  sind  ursächlich  gemeint. 
Sie  entsprechen  dem  l^-^y  als  dessen  Explication.  Weil  Gottes  Zomge- 
licht  über  die  Menschen  ergeht,  muss  alle  Creatur,  die  nicht  Gegenstand 
des  Zomgerichts  ist,  doch  Mittel  desselben  werden.  Es  ist  der  Gedanke 
9\  der  sich  hier  refrainartig  wiederholt  (ähnlich  5, 25).  Nun  folgen  die 
einzelnen  Verhängnisse.  Das  erste  ist  Flucht  v.  14:  Und  es  wird  da 
wie  mit  einer  Gazelle  die  verscheucht  ist  und  wie  mit  einer 
Beerde  ohne  Sammler^  jeder  zu  seinem  Volke  wenden  sie 
sieh  und  jeder  nach  seinem  Lande  fliehen  sie.  Das  neutrische 
vmt  besagt,  dass  es  dann  so  wird,  so  geht,  wie  das  Gleichniss  und  seine 
folg.  Dentnng  besagt.  Babylon  war  der  Weltmarkt  Innerasiens  und  darum 
ein  Sammelplatz  der  verschiedensten  Volksgenossen  Jer.50, 16  vgl.  51, 9. 
44.,  eines  nuiLi/nixiog  o/Aoc,  wie  Aeschylos  in  den  Persem  v.52  sagt.  Diese 
grosse  buntscheckige  Masse  von  Fremden  stiebt  nun  beim  Falle  der  Welt- 
stadt in  wilder  Flucht  auseinander.  Das  zweite  Verhängniss  ist  gewaltsa- 
mer Tod  v.  15:  Jeder  den  man  antrifft  wird  durchbohrt,  und 
jeder  der  erhascht  wird  fällt  durchs  Schwert.  «yjSh  sind  die, 
welche  von  den  einrückenden  Siegern  in  der  Stadt  vorgefunden  undMDDsn 
die,  welche  von  ihnen  auf  der  Flucht  aufgerafft  werden  (mbd  abripere  7, 20). 
Alle  werden  niedergemetzelt.  Das  dritte  und  vierte  Verhängniss  ist  Plün- 
derung und  Schändung  v.  16:    Und  ihre  Säuglinge  werden   zer- 
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schmettert  vor  ihren  Augen,  geplündert  ihre  Häuser  und 
ihre  Weiber  geschändet  Statt  n;l>|^  hat  das  Keri  hier  und  Zach. 
14, 2  euphemistisch  i^J^^^l?  concubitum  patientur,  ein  Passivom,  welch« 
im  alttest.  Texte  seihst  nirgends  vorkommt ;  auch  die  JSCert  ^^,^^  Jer.3,9 
und  WM'5':  Dt.  28, 30  thun  der  Sprache, welche  w  asti  und  n«  (aber  die- 
ses als  Präp.  Gren.  19,34)  sagt,  zu  Gunsten  des  Euphemismus  Gewalt  in 
oder  vielmehr:  sie  tragen  jüngeren  (talmudischen)  Sprachgehrauch  in  die 
Schrift  ein  (s.  Geiger,  Urschrift  S.  407  f.) ;  der  Proph.  wählt  absichtlich  das 
unedle  i^^  (vgl.  JlAnim  effundere),  welches  aber  im  Nordpalästinischen 
und  Aramäischen,  wie  der  Eönigin-Name  i^^  zeigt,  als  nicht  unedel  ge- 
golten haben  muss.  Kn.  wittert  in  dieser  und  andern  Stellen  der  Weiss, 
einen  Jesaia  fremden  Fanatismus. 

Mit  y.  17  beginnt  eine  neue  Wendung,  in  nglchcr  das  auf  der  Weisse- 
gung  bis  hieher  lagernde  Helldunkel  völlig  durchbrochen  wird.  Wir  e^ 
fahren  nun  den  Namen  der  Eroberer:  Siehe  ich  erwecke  über  sie 
die  Meder,  welche  Silber  nicht  achten  und  an  Gold  keinen 
Gefallen  haben.'  Die  Meder  (Darius  Medus  =  Cyaxares  II)  waren  es^ 
welche  in  Verbindung  mit  den  Persem  (Cyrus)  dem  babylonischen  Reich  ein 
Ende  machten.  Die  Perser  werden  erst  von  Ezechiel  und  Daniel  an  im 
A.T.  genannt.  Sonach  scheint  "''5«  (woneben  21,2  oW  genannt  wird)  G^ 
sammtbenennung  der  arischen  Völkerschaften 'Erans  nachdem  herrscheih 
den  bedeutendsten  Yolksstamm  zu  sein.  Die  Meder  lebten  bis  gegen  Ende 
der  Regierung  Hizkia's  gauenweise  in  verfassungsmässig  gegliederten  Ort- 
schaften (Dörfern).  Nachdem  sie  714  v.Chr.  von  den  Assyriern  abgefid- 
len  waren,  stellten  sie  sich  709/8  v.Chr.,  viell.  um  ihre  nationale  Unab- 
hängigkeit zu  behaupten,  unter  einen  gemeinsamen  König,  nämlich  D^o- 
ces,  richtiger:  unter  einen  gemeinsamen  Monarchen,  denn  auch  die  Häupt- 
linge der  Dörfer  hiessen  Könige  ^  und  in  diesem  Sinne  spricht  Jeremia 
von  „Königen  Madaj*s",  was  wahrscheinlicher,  als  dass  die  Monarchen  in 
generischem  Sinne  gemeint  sind.  Die  Könige  d.i.  Gau-  oder  Gespann- 
schaftsgrafenMediens  aber  erscheinen  Jer.  25, 25  unter  denen,  welche  den 
Taumelkelch  trinken  müssen,  den  Jehova  durch  Ncbucadnezar  den  Völ- 
kern reicht.  Ihr  Zug  gegen  Babel  ist  also  Rache  für  die  über  sie  gebrachte 
Schmach  der  Knechtschaft.  Dass  sie  Silber  und  Gold  nicht  achten,  sdl 
sie  nicht  als  rohes  ungesittetes  Volk  bezeichnen ,  sondern  der  Proph.  will 
sagen,  dass  sie  von  Rache  getrieben  kommen  und  nicht  um  Beute  zu  ma- 
chen. Die  Rache  treibt  sie  alle  Sitte  und  Menschlichkeit  zu  verläognen 
V.  18:  Und  Bogen  schmettern  Jünglinge  hin,  und  über  LeibeS' 
frucht  haben  sie  kein  Erbarm en^  über  Kinder  hat  MitleH 
nicht  ihr  Auge.  Die  Bogen  stehen  nicht  gerade  statt  derBogoer(8. 
21,17),  sondern  die  Bogen  dieser  zerschellen  Jünglinge  mittelst  des  ge- 
schnellten Pfeiles.  Die  Leibesfrucht  schonen  sie  nicht,  indem  sie  die  Lei- 
ber Schwangerer  aufschlitzen  2K.8, 12.  15, 16  u.  ö.  Selbst  gegen  Kinder 
fahlen  sie  keine  im  Blicke  sich  ausdrückende  Regung  schonender  Bflck- 

Bicht  ovi(verw.«5^n,ttJto  vgl.33,11  LXX,  JLa.)  ftihlen  (empfinden)  uid 

1)  B.  Spiegell  £ran  das  Land  zwischen  dem  Indus  und  Tigris  (1863)  8. 808  ff. 
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beLmitfllUai  (von  Sympathie),  hier  und  Ez.5, 11  dem  Auge  als  dem  Spie- 
gel der  Sede  zugeschrieben,  vgl.  arab.  chasjet  el-^ain  ala  fuldnin  Sorglich- 
Mt  des  Aoges  nm  jemanden  {Harhi  p.  140  cammenu).  Bei  solchem  nn- 
neiisefalichen  Schalten  der  Feinde  wird  die  Hauptstadt  des  Weltreichs 
dnefiirchtbare Brandstätte  V.  19:  (Indes  wird  Babel,  die  Zier  von 
Eänifreiehen,  der  Ruhm  des  Gepränges  der  Chaldäer,  gleich 
EUkims  ümkehrungsgericht  an  Sodom  und  Gomorrha,  Die 
Zier  von  trbVrje,  weil  sie  der  Mittelpunkt  vieler  unterworfener  Reiche  ist, 
wekhe  sich  nan  an  ihr  rächen  v.4;  der  Stolz  (vgl.  28, 1),  weil  der  uralte 
Wohnätc  der  Chaldfler  des  Niederlandes,  dieses  alten  Gulturvolkes,  wel- 
dies  dem  Chaldfler-Yolk  der  karduchischen  Gebirge  im  Nordosten  Meso- 
poUmiens  stammverwandt  ist,  aber  doch  nicht  gleicher  Ahkunft  und  ganz 
lerschiedener  Gesittung  (s.  zu  23, 13).  Ihre  nunmehrige  Katastrophe  ver- 
lacht sich  derSodoms  undGomorrha's;  die  beiden  nK  sind  accusativisch, 
R^MTQ  Kataaif^q^fi  ist  wie  nr^  11,9  mit  VerbalkraftCrä  xajaoTQitpaijg^ 
krancht,  LXX  gut:  ov  jQonov  xuTiazQty/iy  b  &i6g,  vgl. zur  Wortstellung 
Ges.  {.  133,3.  Wie  die  Städte  der  Pentapolis,  ist  Babel  nun  eine  ewige 
Wflstev.  20 — 22:  ünangesiedelt  bleibt  sie  auf  immer  und  unbe* 
W0knt  in  Geschlecht  der  Geschlechter,  und  nicht  zeltet  dort 
iin  Araber  und  Hirten  lassen  nicht  dort  lagern.    Und  es  la* 
fern  dort  Wüstenthiere  und  es  füllen  ühu's  ihre  Häuser,  und 
ts  mahnen  dort  Straussen  und  Peldteufel  hüpfen  dort  um» 
her.   Und  es  heulen  Schakale  in  ihren  Schlössern  und  Wild- 
hunde  in  der  Wollust  Palästen  —  und  nahe  ist  zu  kommen  ihre 
Zeit  und  ihre  Tage  werden  sich  nicht  hinausziehn.  Der  Schiusa 
ist  ähnlich  wie  der  Schluss  der  Weiss,  gegen  Edom  34, 16 f.;  dort  wird 
(He  Gewissheit  des  Geweissagten  bis  ins  Einzelste,  hier  die  Nähe  der  Er- 
ftnong  versichert.  Die  Erfüllung  trat  aber  doch  nicht  so  bald  ein,  als  es 
ndi  dem  Wortlaut  der  Weiss,  scheinen  mochte.  Cyrus,  der  Führer  des 
■edopersischen  Heeres,  Hess  (nach  Herodot)  die  Stadt  mit  ihrem  zwiefa- 
dien  Manerring  noch  bestehen.  Darius  Hystaspis,  welcher  Babel  518  v. 
Chr.  zum  zweiten  Male  erobern  musste,  liess  die  Mauern  bis  auf  50  Ellen 
abtragen.  Xerxes  gab  der  Herrlichkeit  desBelustempels  den  letzten  Stoss. 
Erobert  von  Seleucus  Nicator  (312)  verfiel  es  in  dem  Maasse,  als  Seleucia 
lieh  hob:  Babylon  —  sagt  Plinius  —  ad  solitudinem  rediit  exhausta  vici' 
•Hau  SeUueiae.  Zur  Zeit  Strabo*s  (geb.  60  v.  Chr.)  war  Babylon  eine  voll- 
tändige  Wflste;  er  wendet  XYI,  15  auf  sie  das  Wort  des  Dichters  an: 
l^fiia  foyaXri  *ajlv  rj  fayakrj  noXig.  Also  auch  hier  zeigt  sich  die  Pro- 
phetie  dem  Gesetze  der  perspectivischen  Verkürzung  untergeben.  Aber 
vas  sie  verkündigt,  hat  sich  buchstäblich  erfüllt.  Der  Fluch,  dass  Babylo- 
vlea  aof  ewig  nicht  wieder  zu  sitzen  und  zu  wohnen  kommen  soll  (poet 
Ansdniek  wie  Jer.  17,25.  33, 16),  erwies  sich  wirksam,  als  Alexander  Ba- 
byion znr  Metropole  seines  Weltreichs  machen  wollte;  er  ward  durch  frü- 
lien  Tod  darüber  hinweg  gerafft.  Zehntausend  Arbeiter  waren  damals 
zwei  Monate  nur  damit  beschäftigt,  den  Schutt  vom  Fundamente  desBelus- 
tempels (Nimrodthurms)  hinwegzuräumen.  Dass  kein  Araber  {'^^^'9  von 
»7^  Steppe  suerst  hier  und  dann  Jer.3,2  im  A.T.)  dort  zeltet  (^^verscb. 
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von  bn;  13,10.  Iob31)26.,  synkopirt  aas  l^n»*;  tentorium  figet  aach  G^a 
§.  68  Anm.  2  statt  des  übl.  ^n»;;  ^ ),  ist  die  Selbstfolge  des  nur  mit  dflrftiger 
Vegetation  ausgestatteten  grossen  Ruinenfeldes.  Dafür  hausen  dort  aUer 
lei  Thiere  der  Wüste  und  der  Wüsteneien.  Den  Reigen  eröffnen  o^  (von 
^  Trockniss  =  '•'la?  oder  von  "^^a?  adj.relat des  N.'«)  d.h. Wttstenbewoli- 
ner,  hier  nicht  Menschen,  Hondcrn  wie  meistens  Thiere,  ohne  dass  sich  die 
insonderheit  so  genannten  ermitteln  lassen.  Dass  Q'^nk  Uhu's  bed.,ist  eine 
ansprechende  Yermuthung  von  Auri\illius.  lieber  ^}9^  n'oa  s.  zu  lob  39, 

13—18;  Wetzst.combinirt  w^^  mit  iU^I  Wüste,  richtiger  viell.  vergleicht 

man  das  syr.  Kd^"«  gierig,  gefrässig,  woraus  Ew.  (Gott.  Anz.  1864  8137) 
viel  Aufhebens  macht.  Der  weibliche  Plnr.  befasst  die  Stransse  beider  Ge* 
Bchlechter,  wie  die  d'^^k  (Sing.  •*«  =  ''IK^  von  mj»  ^^  heulen,  s. Bern- 
steins Lex.  zu  Kirschs  Cfirestom. syr,  p.7)  d.i.  Schakale  arab.ohne  Unter 

schied  des  Geschlechts  bendi  äwa  heissen ;  ^^t  in  dieser  Benennung  ist  un- 
mittelbare Wiedergabe  des  Naturlauts  dieses  Thiers,  welches  im  Ynlgftr 
eLTSih.näm  heisst.  Auch  in  gilt  seit  Pocock  und  Schnurrer  als  Name  dei 
Schakals,  wofür  weniger  der  nur  vereinzelt  vorkommende  arab.  WoUsnamo 
ündn  spricht,  als  die  syrisch- targumische  Uebers.  durch  jaruro  (s.Ben- 
ßtein  a.a.O.  p.220j.  *>»  ibnu  äwa  ist  der  in  Yorderasien  heimische  gemeine 
Schakal  {Cards  aureus  vulgaris),  der  eigentliche  Typus  der  ganzen  in  we- 
nigstens 10  Varietäten  zerfallenden  Species,  welche  zu  dem  Genus  der 
Hunde  und  Wölfe  (oicht  der  Füchse)  gehört ;  (1^  mag  eine  dieser  Varie- 
täten nach  dem  Merkmal  des  Langgestreckten  (sei  es  des  Rumpfes  odtf 
der  Schnauze  oder  des  Schwanzes)  bez.  Die  genannten  Thiere,  Vierftto- 
1er  {y^y)  und  Vögel  (1^^),  finden  sich  dort  auf  dem  Grund  und  Boden  des 
alten  Babylon  wirklich.  Als  Kerporter  sich  dem  Nimrodsthurm  näherte^ 
sonnten  sich  Löwen  ruhig  auf  seinem  Gemäuer,  welche  durch  das  Geschrei 
der  Araber  erschreckt  langsam  herabstiegen.  Die  Ruinenstätte  wird  noA 
heute,  wie  Rieh  in  Bagdad  hörte,  für  einen  Tummelplatz  von  Gespenstsn 
gehalten;  *^**:p^  heisst  im  Untersch.  von  *T!in$  der  ausgewachsene  sottige 
Ziegenbock,  0'^^?^,  aber  sind  hier  (wie  34, 14)  bocksgestaltige  Dämonen. 
Die  Wüste  ist  nach  der  Schrift  die  Wohnung  unreiner  Geister;  solche  un- 
reine Geister  aber  wie  der  Volksglaube,  die  Mythologie  sie  sich  vorstellt 
sind  die  D'»")'^5to,  Virgil  nennt  sie  wie  Jesaia  saltanUs  Satyros,  Merkwürdig 
auch  dass  der  Missionar  Joseph  Wolf,  der  Wanderer  nach  Bochftra,  auf  dcD 
Ruinen  Babylons  Wallfalirer  der  Jeztden-Secte  (der Teufels- Anbeter)  sah, 
welche  dort  beim  Mondlicht  seltsamen  grauenhaften  Gottesdienst  begin* 
gen  und  wunderliche  Tänze  mit  eigenthümlichen  Geberden  und  Tönen 
tanzten.  Mit  Recht  erinnerte  er  sich  bei  diesen  gespenstischen  healendea 
Mondschcinwallem  an  die  geweissagten  tanzenden  Q^'9t9(Moriti  Wag- 
ners Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden  Bd.  2  S.251).  Und 

1)  Das  piaihah  Ton  bn^  ist  ausdrücklich  bezeugt  durch  die  Matarafimdu^ 
ooL7  und  die  Masora  magna  zu  lob  81,26. 

S)  Anders  Ewald  (Lehrb.  8. 382) :  D*i*i2<  Yon  n;i<  Heuler  und  &i*tS  in  gltieb« 
Bed.Ton  n^x  nach  der  Nominalform  ^ttp  (TgL  nnxConstr.  nm  6»  18.«  hilft  t,lt). 
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dis  nichtliche  Geheul  nnd  Gebell  der  Schakale  (n;^  nach  ii!?'^  wie  1  S.18, 
6fl)iiissert  da,  wie  Oberhaupt  an  den  Trümmerstätten  des  Orients,  auf 
jeden  Reisenden  seine  verstininiende  Wirkung.  Das  sind  jetzt  die  Bewoh- 
ner der  königlichen  t^w^.ft^,  die  der  Proph.  ihrer  Verwittwung  und  Verö- 
dnngwegen  mit  sarkastischem  Anflug  nia^bK  nennt;  das  dieBewohner  der 
33^  ^T?  der  luxuriösen  Villen  und  Lustschlösser  mit  den  schwebenden 
Glrten.  Die  Apokalypse  nimmt  diese  jes.  Weiss,  auf  18,2  und  wendet  sie 
gegen  ein  jetzt  noch  bestehendes  Babel,  welches  sich  im  Spiegel  des  alten 
zn  besehen  hat. 

Ein  solches  Gericht  ewiger  Vertilgung  tlber  Babel  zu  verhängen  treibt 
den  Gott  Israels  die  Liebe  zu  seinem  Volke  14,1.2:  Denn  erbarmen 
wird  sich  Jehova  Jakobs  und  erkiesen  noch  einmal  Israel, 
nnd  wird  sie  niederlassen  au f  heimathlichem  Boden,  und  zu» 
gesellen  wird  sich  ihnen  der  Fremdling  und  werden  sich  an- 
sekliessen  dem  Hause  Jakob.  Und  es  nehmen  sie  Völker  und 
ftltiten  sie  nach  ihrem  Orte,  und  es  eignet  sie  sich  zu  das 
Baus  Israel  auf  dem  Boden  Jehova  s  zu  Knechten  und  zu  Mag» 
den,  und  sie  halten  gefangen  die  sie  gefangen  wegführten  und 
werden  Herren  ihrer  Zwingherrn.  Hier  haben  wir  den  Trostinhalt 
der  C.46 — 66  in  nuce.  Babel  stürzt,  damit  Israel  erstehe.  Dahin  bringt  es 
GottesErbarmen.  Er  erwählt  Israel  "it'  Herum  (wie  z.B.  Iobl4,7),schliesst 
also  mit  ihm  einen  neuen  Bund.  Darauf  folgt  dann  ihre  Rtlckkehr  nach 
Ctnaan,  ihrem  Lande,  Jehova's  Lande  (wie  Hos.  9, 3).  Die  Proscljten  aus 
den  Heiden,  die  sich  zu  dem  Gotte  der  Exulanten  bekannt  haben,  ziehen 
mit,  wie  Ruth  niitNoomi.  Heiden  geleiten  die  Exulanten  an  Ort  und  Stelle. 
Und  das  Verh&ltniss  kehrt  sich  um.  Die  Israel  geleiten,  nimmt  dieses  nun 
für  sich  in  Besitz  (^3nn  xItiqqvo^ihv  iaviio  wie  nnnrjn  52,2  XveaS^ai 
Tergl.  S.  45  Anm.  Ew.  §.124^)  zu  Knechten  und  Mägden,  und  sie  (die 
Israeliten)  werden  Gefangenführende  denen,  die  sie  gefangen  geführt  (b 
Wim  Partie. wie  11,9.,  und  werden  unterzwingen  (a  t^y^  wie  Ps.49,16) 
ihreQaftler.  Diese  Vergeltung  von  Gleichem  mit  Gleichem  stimmt  schlecht, 
wie  es  scheint,  mit  der  neutest.  Liebe.  Aber  im  Grunde  ist  es  doch  keine 
Tergcltnng  von  Gleichem  mitGleichera.  Denn  vom  Volke  Gottes  beherrscht 
zn  werden,  ist  im  Sinne  des  Proph.  das  Glück  und  von  ihm  sich  beherr- 
schen zu  lassen  die  Freiheit  der  Völker.  Indess  ist  der  Wortlaut  der  Ver- 
kässang allerdings  nicht  neutestamentlicb ;  er  kann  es  auch  nicht  sein  und 
zwar  deshalb  nicht,  weil  für  die  alttest. Gegenwart  und  Anschauung  die 
Gemeinde  iecclesia)  keine  andere  Erscitoinuiigs weise  als  die  Volksgcstalt 
hat.  Diese  Volksgestalt  der  Gemeinde  ist  im  N.T  zerbrochen  und  wird 
nie  wiederhergestellt.  Israel  wird  zwar  als  Volk  wiederhergestellt,  aber 
ohne  dass  das  allen  Volksunterschieden  entrückte  Wesen  der  Gemeinde 
in  die  flberwundene  weltliche  Schranke  zurückkehrt.  Dass  die  Prophetie 
sich  hier  innerhalb  derselben  bewegt,  erklärt  sich  auch  schon  daher,  dass 
es  zunächst  die  Befreiung  aus  dem  babylonischen  Exil  ist,  welche  verheis- 
senwird.  Dass  diesemExile  noch  ein  anderes  folgen  werde,  ist  dem  Proph. 
onbewosst.  Das  Lied  der  Erlösten  ist  ein  Lied  auf  den  Fall  des  Königs 
Babels  T.3. 4*:  Und  es  geschieht  am  Tage  da  dir  Ruhe  schafft 
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Jehova  von  deiner  Qual  und  von  deinem  Aengsten  und  v^n 
dem  schweren  Knechtsdienst^  womit  du  geknechtet  würdet^ 
da  erhebst  du  solch  ein  Triumphlied  über  den  König  Bab^U 
und  sprichst  An  die  Stelle  des  Hi,  rrm  (niederlassen)  v.l  tritt  Utf 
wie  in  der  Grandstelle  Dt.  25, 19  die  in  der  Bed.  bemhigen,  Bnheadhil^' 
fen  üblichere  Form  n-«9n.  nsb)  ist  Mühsal  welche  quillt  (wie  V^  Mfilnrif 
welche  beschwert),  und  tjS  abängstende  Unruhe  lob  3,26  ygl.Ez.l2,18L' 
Das  assimilirte  1«  vor  beiden  Ww.  lautet  mit  schwacher  Yerdoppehng  \ 
statt  a,  wie  anderwärts  vor  n,  n  und  vor  ")  auch  1  8.23,28.  28. 18, IC; 
In  dem  Beziehungssatze  ?|^"na9  -d^m  ist  "n^M  nicht  der  dem  lat.  Ablati?  Cilf 
sprechende  hebr.  casus  adverb.:  qua  servo  te  usi  sunt^  auch  gehört  ^  "*4i 
nicht  in  der  Bed,quome  Dt.21,3  ^^  (vitulä)  zus.,sondem  es  ist  w^JiRir 
1,14.  Lev. 25,39  als  acc. obj.  gedacht:  qu'on  ta  faxt  f^mr, wie NQm.8M^ 
quün  donne  la  terre(Lxizz,),  Befreit  von  solchem  Joche  der  DienstlMttlntf 
wird  Israel  ein  ^^  anheben.  ^^  ist  seiner  nächsten  alIgem.Bed.Btch 
Bildrede  und  also  Poesie  überhaupt,  bes.  aber  die  das  Emblemati8clie]ii[ 
bende  Spruchpoesie  und  überhaupt  kunstvolle  Rede  sinniger  undpflnlff 
Art,  weshalb  sich  leicht,  wie  hier,  der  Begriff  des  Satyrischen,  des  Hok^' 
sprechenden  damit  verbindet.  Die  Anrede  geht  an  das  Israel  der  ZnfanC 
in  dem  Israel  der  Gegenwart  wie  12,1.  Jenes  wird  da  singen  and  si^ 
4^ — 6:  Wie  ists  doch  aus  mit  dem  Zwingherrn,  aus  mit  dem 
Marterort!  Zerbrochen  hat  Jehova  den  Frevler-Steeken,  dem 
Herrscher-Stab,  der  Völker  schlug  ingrimmig  mit  Schlägen 
ohne'Nachlass,  unterjochte  zornig  Nationen  mit  Abhettun/, 
die  nimmer  einhält.  Das  a;r.Xf/.  ranne  mit  Yitr.  Aurivill.  TTojCM 
vom  aram.  an^,  aurum  abzuleiten  ist  keinem  der  Alten  in  den  Sinn  gekcMr! 
men.  Diese  übers,  alle  als  ob  das  Wort  ran^,^  (flbermüthige  ^ngeeUM* 
Behandlung)  lautete,  wie  J.  D. Mich.  Döderl.  En.  u.  A.  corrigiren.  M^  gfi' 
langt  aber  ebendahin,  ohne  einen  Buchstaben  zu  ändern,  wenn  man  aV| 
=  ann  ^V!\  zerfliessen,  verschmachten  fasst,  sei  es  dass  man  ^^«n  av 
das  Kai  oder  Hi.  des  V.  zurückgeht  und  das  Meni  als  sachliches  oder  kieft^ 
les  fasst.  Wir  erklären  nach  Mj^ns  Mistlake  25, 10:  Ort  wo  man  bis  wm 
Verschmachten  bdngt,  d.i.  Babel  als  Diensthaus,  wo  Israel  todmttde  gt* 
macht  worden  ist.  Das  Tyrannenscepter  v.  5  ist  die  in  dem  Könige  BaUh 
persönlich  concentrirte  chaldäische  Weltmacht  (vgl.  oat^  Nnm.  24,111 
Dieses  Tyrannenscepter  schlug  Völker  in  unaufhörlichem  Schlagen  ol 
Hetzen ;  mit  ras  ist  das  Derivat  desselben  V.  t^vq  construirt,  mit  mS^H 
sinnverwandte  t{^'yo  das  Gesetztsein,  ein  n.  hof,  wie  8, 23.  29,3.  DödetMM 
von  den  meisten  Neuern  angenommene  Conj.  n^o  Hegt  nahe,  ist  aber  M* 
nöthig.  Die  Unaufhörlichkeit  ist  einmal  mit  dem  präpos.gebranchten^lN^ 
ausgedrückt,  welchem  das  wienb»  participielleN.  n^o  folgt;  dann  mit '"^ 
welches  wie  Gen.31,20.  Iob41, 18  mit  dem  v.fin,  construirt  ist,  denn 
"ilton  ist  ein  Attributivsatz:  mit  einem  Gehetztsein,  welches  nicht  an 
hielt,  sich  nicht  Einhalt  that  und  also  nicht  verschonte.  Nicht  sbw  had 
blos  und  andere  unteijochte  Völker  sinds,die  nun  wieder  aufathmenT.7.8: 
Es  ruhet,  rastet  die  ganze  Erde,  man  bricht  in  Jubel  «M 
Auch  die  Cypressen  freuen  sich  ob  dir,  die  Cedern  d^sZib^- 
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B#ft:  „s^it  dm  schlafen  gegangen,  wird  nicht  heraufkommen 
der  die  Axt  uns  anlegt*^  Die  praet,  bez.  inchoativ  die  Zustände,  in 
vdche  mm  die  ganze  Erde  eingetreten.  Das  bei  ^n:cD  fehlende  Snbj.  gibt 
dm  JabeÜHubrach  die  grösste  Allgemeinheit;  np  nxD  erumpere  gaudio 
hA  im Ausdnick  ansschliesslich  jes.  z.  B.  44,23.  49, 13  und  die  Waldbänme 
iidte  allgemeine  Freude  wie  lebende  und  redende  Wesen  hereinzuziehen 
iit  snseremProph.  (Ygl.65,12)  bes.  eigen.  Hier,  versteht  unter  den  Bäumen 
\igt}äMIi6kprineipes  gentium.  So  verdirbt  die  Sucht  zu  allegorisiren  nicht 
iDdn  die  BealitSt  des  Inhalts,  sondern  auch  den  Schmelz  der  Poesie.  Gy- 
jwnen  und  Gedem  freuen  sich ,  weil  der  Chaldäer  so  übel  unter  ihnen 
(Bkanst  haty  indem  er  das  fast  unverwesliche  Gehölz  beider  zu  Pracht-, 
Bdagemnga-  and  Flotten  -  Bauten  verwendete;  auch  zu  Schiffen,  denn 
lB.  Alezander  baute  sich  eine  Flotte  ausCypressenholz  und  die  syrischen 
BAifle  hatten  Mäste  von  Cedem.  Von  den  alten  Libanoncedem  sind  jetzt 
aderHanptstelle  kaumSOnoch  ttbrig(Fechner,Centralblattl864Nr.2); 
Gardner  Wilkinson  (1843)  und  der  Botaniker  Hooker  (1860)  schlugen 
&  Anialil  sämmtlidier  Bäume  auf  etwa  400  an  und  nach  dem  aus  der 
ZiU  der  concentrischen  Ringe  und  andern  Anzeichen  gezogenen  Schlüsse 
in  Letzteren  kommt  keinem  ein  höheres  als  ungef.  ÖOOjähriges  Alter  zu.  ^ 
Während  es  nun  auf  der  Erde  still  geworden  ist,  befindet  sich  dagegen 
fieUntöivelt  in  heftiger  Aufregung  v.9:  Das  Todtenreich  drunten 
fifätk  ob  dir  in  Aufruhr  deiner  Ankunft  entgegen;  aufstört's. 
•kdir  die  Schatten^  alle  Böcke  der  Erde;  aufrichtet* s^von  ih- 
ren Thronsesseln  alle  Könige  der  Nationen,  Die  Vorstellung  vom 
Eides,  60  mythologisch  sie  ausgebildet  ist,  geht  von  der  zwiefachen  Wahr- 
keit anSy  dass  was  der  Mensch  und  wie  er  diesseits  gewesen,  jenseits  nicht 
ttigelöscht,  sondern  wesentiich  offenbar  wird,  und  dass  es  eine  immate- 
ridie  Sdbs^estaltung  der  Seele  gibt,  in  welcher  alles  was  der  Mensch  un- 
(V  gottgegebenen  Verhältnissen  durch  eigne  Selbstbestimmung  geworden, 
dch  wie  in  einem  Spiegel  und  zwar  als  bleibende  Figur  abbildet.  Dieses 
Sedengebilde,  zu  welchem  sich  der  gestorbene  Leib  wie  die  zerschlagene 
Form  eines  Gussbildes  verhält,  ist  die  Schattenleiblichkeit  der  Hadesbe- 
wohiier,  in  welcher  sie  wesenhaft,  obwohl  geisterhaft  als  dasjenige  erschei- 
lea  was  sie  diesseits  waren.  So  tiefen  Grund  hat  was  der  Proph.  poetisch 
aumalt,  denn  es  ist  ja  ein  ^^,  welches  er  hier  seiner  Weiss,  einflicht.  Auf- 
regong  grAssten  Staunens  bemächtigt  sich  des  ganzen  Hades  jetzt  wo  der 
Kto%  Babels  herannaht,  der  nicht  oder  doch  nicht  sobald  erwartete  un- 
Iberwindliche  Weltherrscher.  Von  '^'D'i'  an  könnte  ^"iKttl,  obgleich  fem,, 
Sabj-sein,  indem  das  V.  von  der  weiblichen  Form  in  die  männliche  Grund- 
fam  nrflckftllt,  besser  aber  fasst  man  das  Subj.  neutrisch:  ein  nescio 
päd,  eine  namenlose  Gewalt.  Plötzlich  durchzuckts  die  Schatten,  bes.  die 
ehemaligen  Leitböcke  von  Völkerheerden,  dass  sie.  in  die  Höhe  schnellen 
vor  Stannen.  Und  was  rufen  sie  dem  hohen  neuen  Ankömmling  entgegen? 
V.IO:  Alle  heben  an  und  sagen  zu  dir:  Auch  du  bist  entkräf^ 
tet  worden  gleich  als  wir,  uns  bist  du  gleich  geworden!?  Nur 
dies  nnd  nichts  weiter  vom  Folgenden  ist  die  Rede  der  Schatten.  Das  Pu. 

1)  t.  das  Bohrtibtn  Wilkinaons  an  dM  Londoner  Athenaeum  Not.  1868, 
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rilm  (nur  hier)  siech,  kraftlos  gemacht  s.,  bed.  in  den  Zustand  dieser,  der 
ö^BT(ein  auch  in  phöniz.  Inschriften  vorkommendes  Wort  von  wj^Hfj 
schlaff,  matt  s.),  versetzt  werden,  denn  das  liCben  der  Schatten  ist  nur  dl 
Schatte  von  Leben  {vghMatXa,  uxixvg  nnd  viell.  anch  xafiovng  bei  Ho- 
mer, wenn  es  die  sterbend  Ermatteten  nnd  Entkräfteten  bed.)-  Hehr  ab 
diesen  Ansdmck  höchster  Ycrwundernng  können  wir  im  Hades  nicht  et- 
warten.  Warum  sollten  sie  des  neuen  Genossen  spotten?  Ton  v.  11  tretei 
also  wieder  die  Sänger  des  Maschal  ein:  Hinabgestürzt  ins  Todteih 
reich  ist  deine  Pracht^  das  Rauschen  deiner  Harfen;  unter' 
gebreitet  sind  dir  Maden  und  die  dich  decken  sind  Wärmer 
Die  an  Instrumenten,  theilweise  fremden,  reiche  babyl.  Musik  lernen  wir 
aus  dem  B.Daniel  kennen.  Maden  und  Wttrmcr  vertreten  nun  —  ein  bi^ 
terer  Sarkasmus —  die  kunstvollen  kostbaren  babyl.  Teppiche  als  Polster 
und  Docke  der  vornehmen  Leiche.  3f»^  könnte  3  fut.  Ho.  sein  (Ges.  §.71), 
ist  aber  hier  zwischen  Perfekten  Spr.  /'«.wie  **J  9,5(AE).  ^*?,weldiaB 
das  y .  in  männlicher  gewissermaassen  indifferenter  Form  vorausgeht  6eL 
§.147*,  ist  Sammelname  kleinen  Gewürms,  wo  das  Einzelne  im  Gewimmd 
verschwindet.  Mit  '?1^&(  (über  welches  als  Stichwort  des  Maschal  8.zu  1,31] 
geht  es  weiterv.l2:  Wie  bist  du  vom  Himmel  gefallen^  du  GlanZ' 
gestirn,    Sohn   der   Morgenröthe^    heruntergeschlagen  zur 
Erde,  der  niederstreckte  obenher  iVöfiöH^n/^??T?(welche8 sonst 
als  im;;.  Hi,  des  W.  ^^J  ejüla  bed.)  ist  hier,  ohne  dass  man  ^'»h  n. d.  F.iw 
zu  punktlren  braucht,  der  Morgenstern  (von  ^\^^  glänzen  aus  ^ki  aoi^ 
löst  n.  d.  F.  1««  Jer.  13, 10.  C)5p  Ps.  11 9, 1 13  oder  vielmehr  den  Forawa 
\y^n,  oH*»?  sich  als  eine  dritte  Abart,  vgl.  arab.  ^atra/* Wechsler,  smUi 
Schwertfeger ,  zugesellend) ,  welcher  auch  in  andern  alten  Sprachen  tob 
seinem  lieblichen  Schimmer  den  Namen  hat  und  hier  ">ni^*ia  zubeninnt 
wird,  wie  er  nach  klassischem  Mythus  Sohn  der  Eos  ist,  weil  er  vorder 
Sonne  aufgeht  und  im  Frühroth  schwimmt ,  als  wäre  er  daraus  geboren.' 
Der  Name  des  Teufels  Lucifer  stammt  aus  dieser  Stelle,  welche  die  Yiter 
(neuerdings  wieder  Stier)  unbefugter  Weise  auf  den  Abfall  und  das  Btra{> 
geschick  der  Engelfürsten  deuteten.  Für  den  König  Babels  ist  die  Benoh 
nung  überaus  passend  wegen  der  hohen  in  die  graue  Vorzeit  zarttckrei- 
chenden  babylonischen  Cultnr  und  ihres  vorherrschend  astrologischeB 
Charakters.  Der  Beiname  Q*!irb^  «$bh  geht  von  der  Vorstellung  des  influxM 
siderum  aus^ ;  vil^'in  bed.  niederstreckend  Ex.  17, 13. ,  mit  ^9  Niederlaia 
(rr^^bn)  bringend  über  . .,  wogegen  der  Tahnud  h.Sabbath  149^  es  in  dv 
Bed.i'^'«a  b^^a«  {projiciens  sortem)  fasst  und  das  mischnische  «5iVi  (=  atyi 

1)  Bedenklich  aber  bleibt  es,  dass  der  Morgenstern  bei  den  Seuitta  akM 
männlich  {'Etoatfo^oi ,  ^(oaqpogosi,  sondern  weibUch  {Astarte^  s.  la  17»  S)  penoai- 
flcirt  nnd  dass  er  i^ri^3,  n*ip1IJ:r,  Zuhara,  nirgends  aber  Ton  bbn  benannt  wud»v*' 
gegen  der  Mond  als  männliche  Gottheit  (Sin)  gilt  und  hiläl  im  Arab.  den  NeaMnid 
bed.  (s.  S.  82  unt.),  welcher  *M  ittJ"  p  genannt  sein  könnte,  weil  er  ron  da  an,  wo  M 
aus  der  Unsiohtbarkeit  dieser  seiner  Phase  heraustritt,  mit  Sonnenaufgang  üMbm 
und  gleichsam  aus  diesem  herausgeboren  wird. 

2)  Analog  heisst  der  Sonnengott  («San)  auf  den  altbabyl.  Denkmilftm  der  y»Be- 
sicger  der  Feinde  des  Königs",  „Brecher  des  Widerstands"  u.  dgl.,  ■.  G.BawliHMip 
Thefive  grttU  Monardäe»  1,160. 
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Loos)  dadnch  erläatert.  Nun  wird  auf  die  Selbstvergötterung  des  Königs 
Babete,  in  welcher  er  das  Nachbild  des  Teufels  und  das  Vorbild  des  Anti* 
dviBts  ist  (Dan.  11,36. 2Thess.2,4),  zurückgeblickt,  die  ihren  Lohn  ge> 
hadenv.  18 — 16:  Und  du^  du  hast  gesprochen  in  deinem  Her* 
itm:  „Den  Bimmel  hinan  will  ich  steigen,  empor  über  die 
herne  Gottes  erheben  meinen  Thron  und  niedersitzen  auf 
iem  Götterversammlungsberge  im  Winkel  des  Nordens.  Ich 
will  hinauffahren  auf  Wolkenhöhen,  mich  gleich  machen 
iem  Höchsten  — jedoch  ins  Todtenreich  wirst  du  hinabgc" 
Uürzt,  in  den  Winkel  der  Grube,  Mit  ntnM*i  beginnt  wiey.l9ein 
goge&sätzlicher  Umstandssatz:  während  du,  wogegen  du.  Der  "i^ian  nn 
kun  nicht  der  Sion  sein,  wie  Schegg  U.A., beirrt  durch  die  gar  nicht  hier- 
iMigehdrige  und  missverstandene  Parallele  Ps.  48, 3.,  annehmen ;  der  Sion 
fv  ja  weder  ein  Nordpunkt  der  Erde,  noch  lag  er  im  Norden  Jerusalems. 
Der  Proph.  lägst  den  König  Babels  nach  der  Vorstellung  seines  Volkes 
iprechen,  welches  nicht  wie  Israel  den  Sitz  der  Gottheit  in  seiner  Mitte 
kitte,  sondern  auf  die  in  die  Wolken  sich  verlierenden  Gipfel  der  nördli- 
ten  Crebirge  verlegte,  wie  die  Hindu  auf  das  über  den  HimAliga  hinaus- 
Sogende  fabelhafte  nördliche  Gebirge /iat7^^a(Lassenl,34ff.).  B'l^^*^,!:(mit 
;ehaachtem  a  in  lose  geschlossener  Sylbe)  sind  die  beiden  Seiten  eines 
Knges,  in  welche  es  auseinander  geht,  die  beiden  Schenkel  eines  Winkels, 
lüm  anch  der  Scheitel,  wo  die  Schenkel  auseinandergehen.  So  hier  "^ra^^ 
P|(mit  hauchlosem  a  in  dreifach  geschlossener  Sylbe)  das  Aeusserste  des 
fordens,  von  wo  das  nördliche  Gebirge  sich  gabelförmig  ins  Land  herein- 
itreckt,  und  •Tia-nn»«i^  das  Innerste  der  Grube,  wohin  sie  mit  ihren  beiden 
Wänden  abfällt  und  von  wo  aus  sie  klafft  oder  sich  ausweitet.  Alle  ver- 
sessenen Vorsätze  des  Chaldäers  fassen  sich  zuletzt  in  l'i'^^^^  ^^^k  zus., 
nie  denn  dieAssyrer  nach  Ktesias  und  nach  Aeschylos'  Iligaai  die  Perser 
kren  König  wirklich  Gott  nannten  und  die  Sassaniden  auf  Münzen  und  In- 
idiriften  sich  selbst  bag  QEOC  nennen;  na^«  ist  Hithpa.  =  rra^rjK  mit 
hr  üblichen  Assimilation  des  präformativen  n  Ges.  §.  54, 2^.  Mit  T^M  v.l4 
rird  dem  himmelanfliegenden  Stolze  des  Chaldäers  sein  in  die  tiefste  Tiefe 
kfaiabfthrendes  Strafgeschick  entgegengesetzt.  T)M,  urspr.  affirmativ  und 
bBm  restrictiv  (wie  p^  urspr.  restrictiv  und  dann  affirmativ)  geht  hier  wie 
?fe.49,16.  lob  13,15  zur  adversativen  Bed.  über  (ein  Uebergang,  den 
loch  häufiger  I^k  aufweist) :  jedoch  hinabgesttirzt  wirst  du  werden,  nichts 
ib  das  and  nicht  was  du  vor  hast  wird  geschehen.  Dieses  weissagende 
nwi  passt  weder  in  den  Mund  der  ihn  begrUssenden  Hadesbewohner  noch 
B  den  Mund  des  das  Maschal  singenden  Israel.  Die  Rede  Israels  hat  sich 
der  unvermerkt  in  Rede  des  Proph.  verlaufen,  welcher  das  als  noch  zu- 
dnftig  vor  sich  hat,  was  das  Maschal  als  schon  vergangen  besingt.  Im 
tone  der  Weiss,  wird  auch  fortgefahren  v.16.17:  Die  dich  sehen,  blik- 
\en  betrachtend  dich,  blicken  nachdenklich  dich  an:  „Ist  das 
Ur  Mann  der  die  Erde  in  Beben ^  Königreiche  in  Schwanken 
versetzte?  Der  das  Erdreich  zu  einer  Wüste  machte  und  des' 
r#fi  Städte  niederriss,  dessen  Gefangene  nicht  wegliess  in 
Ue  Heimath?*'  Die  Scene  ist  nicht  mehr  im  Hades  (Kn.Umbr.).  Die 
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SO  reden  haben  den  Chaldfter  nicht  als  matten  Schatten  vor  aich^  aonden 
als  anbegrabene  in  Fäolniss  übei^egangene  Leiche.  Da  ^39  /^nii#i8t,io 
gehen  die  suff*  v.  17  nach  einer  constructio  ad  semum  aof  die  in  "ti|*iQ  ver- 
wandelte oixov/AivTj.  nr^ii  ö&en;  näml.  Verschloss  und  Bande,  hUv  ntt 
^^^^  verbanden  s.  v.  a.  freilassen  and  entlassen  (syn.  qM  Jer.  60,33).  Bei 
den  Gefangenen  ist  bes.  an  die  jüd.  Exalanten  gedacht,  deren  Entlassaig 
dem  Könige  Babels  nie  in  den  Sinn  gekommen.  In  welchem  sn  so  emstea 
Erwägangen  anfordernden  Znstande  der  Tyrann  jetzt  daliegt,  sagt  der 
Proph.,  in  dessen  Rede  die  Rede  der  Zaschaaer  übergeht  v.  18. 19 :  AU$ 
Könige  von  Nationen,  sie  alle  sind  beigesetzt  in  Ehren  ein 
jeglicher  in  seinem  Hause ^  du  aber  bist  hinweggeworfen  fern 
von  deiner  Grabstätte  wie  ein  fortgeschleuderter  Schösslinft 
überkleidet  mit  Erschlagenen  ^  Schwertdurchbohrien^  Sin* 
abfahrenden  zu  Grubensteinen  —  wie  ein  zertretenes  Aas» 
Jeder  andere  König  liegt  nach  seinem  Tode  'in'f^a  im  Bereiche  seiner  Re- 
sidenz ;  der  Ghaldäer  aber  fem  von  der  Erbgmft,  welche  ihm  bestimmt 
schien.  Das  fo  in  ^aR»  hed.  proeul  ab  wie  Nnm.  16,24.  Spr.20,3.  Er 
liegt  da  wie  ^T\y  ^},  d.  i.  wie  ein  vom  Banm  abgerissener,  verwelkter  nad 

ekelhaft  gewordener  Zweig  oder,  da  ^  (nrspr.  =  y^nitor^  viror)  nicht 

den  Zweig,  sondern  den  Schössling  bed. :  wie  ein  vom  Banme  abgeschnift* 
tener  and,  weil  anschön,  annütz  and  der  ordnangsmässigenEntwickeloog 
des  Baams  nnr  hinderlich ,  mit  Widerwillen  hingeworfener  Seitenschöss- 
ling  (viell.  aach  Schmarotzergewftchs);  a^na  prfignant:  cum  abominaüane 
abjectus.  Der  Ort,  wo  er  liegt,  ist  das  Schlachtfeld.  Ein  vatieinium  posl 
eventum  würde,  wie  Lazz.  hier  richtig  bem.,  anders  laaten.  Denn  was  Se^ 
der^Oläm  sagt,  dass  Nebncadnezars  Leiche  von  Evilmerodach ,  nnd  was 
Abravanel:  dass  sie  von  den  medopersischen  Eroberem  aas  der  Graft  her- 
aasgerissen  worden  sei,  ist  nar  aas  a.St.  gefolgert  and  Hesse  eher  tyicfff^ 
als  >?3b«^n  erwarten.  Es  ist  für  die  Wahrheit  der  Weiss,  gleichgültig,  ob 
sie  sich  an  Nebacadnezar  I.  oder  jenem  zweiten,  der  sich  für  einen  Sohn 
Nabonets  aasgab  and  Babel  wieder  frei  machen  wollte,  erfüllte.  DieSoene^ 
die  hier  vor  dem  Geiste  des  Proph.  steht,  ist  die  Wahlstatt  Um  diese  n 
räumen,  macht  man  ein  Loch  nnd  wirft,  ohne  sich  die  Mühe  des  Znachaih 
felns  za  machen,  Steine  daraaf  ('i^ia*'^):}»),  aber  der  König  Babels  bleibi 
liegen,  wie  ein  zertretenes  nnd  nichts  Besseres  als  zertreten  zn  werden  ver- 
dienendes Aas  (oaw  prt  Ho.von  o^a  concüleare)\  selbst  des  Dienstes,  ihn 
mit  den  andem  Leichen  in  ein  Loch  zn  werfen,  würdigt  man  ihn  nicht 
V.20:  Nicht  vereint  wirst  du  mit  ihnen  im  Begräbniss,  denn 
dein  Land  hast  du  zugrundegerichtet^  dein  Volk  gemordetp 
nicht  genannt  auf  ewig  wird  Same  von  Bösewichtern,  8o 
rächt  sich,  dass  er  sein  Land  tyrannisch  gesc&nnden  and  aasgesogen,  dam 
er  sein  Volk  zam  willenlosen  Werkzeage  seiner  Erobemngssncht  gemacht 
and  hingeopfert  Damm  erfährt  er  den  Act  des  Mitleids  nicht,  den  dicjje- 
nigen  erfahren,  welche  ihm  mit  ihrem  Blnte  dienen  massten.  Undnidit 
blos  mit  ihm  ists  ewig  aas,  auch  mit  seiner  Dynastie.  Der  Prophet,  der 
Bote  der  strafenden  Gerechtigkeit  und  der  Mund  der  geachidit^ge- 
staltenden  Alhnacht,gebietet8  V.21:  Richtet  seinen  Söhnen  eine 
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Sthlm€hihmnk  tu  ob  der  Versehuliung  ihrer  Vättr!  Sie  sol* 
Um  sieh  nicht  erheben  und  Länder  erobern  und  die  Fläche, 
ies  Erdreiche  mit  Städten  füllen.  Der  Zurnf  ergeht,  wenn  der 
Itoph.  bestimmte  Personen  dabei  im  Sinne  hat,  an  die  Meder.  Seit  der 
liehtlichen  Erstftrmnng  Babylons  durch  diese  verschwanden  das  von  Na- 
bopolaasar  begrflndete  nene  babylonische  Reich  und  Königshaus  aus  der 
Gochichte:  der  letzte  Spross  des  Königshauses  Nabopolassars  ward  als 
Kind  Ton  Yerschworenen  getödtet ;  der  zweite  Nebucadnezar  „belog  die 
Leute, — wieDarius  in  der  grossen  Inschrift  von  Behistan  sagt — indem  er 
foraab:  Ich  bin  Nabukudracara,  der  Sohn  des  Nabunita".  ba  (dichterisch 
ftrl»!  wie  '^k'^  14,6  fiCbr  ^^)  ist  Ausdruck  des  negativen  WunschQs  (wie  )% 
der  Ablativen  Absicht).  Ein  babylonisches  Reich  soll  nie  wieder  erstehen! 
Statt  D^  corrigirtHitz.&^9  Trflmmerhanfen,  Ew.D^*^  Tyrannen,  Kn. 
tnri  ^uid  Hei.  d^.^  ,  was  Kämpfe  bed.  soll,  und  Maur.  will  &*n9  wenigstens 
aidit  in  der  Bed.  Stftdte,  sondern  Feinde  fassen,  aber  nichts  von  dem  allen 
8t  nOthig.  Nimrod ,  der  erste  BegrtLnder  eines  babylonisch  -  assyrischen 
BMchea,  baute  St&dte,  um  seine  Monarchie  zu  befestigen.  Der  König  As- 
sors  baute  den  Medem  St&dte,  um  sie  besser  im  Zaum  zu  halten.  Dieser 
der  Zwingherrschaft  dienende  St&dtebau  ist  gemeint.  Bis  hieher  redet  der 
ProplL  aus  Gott.  Die  Weiss,  schliesst  mit  einem  Worte  Gottes  selber  durch 
deaProph.  ¥.22.23:  und  ich  werde  aufstehn  wider  sie^  spricht 
Jikowa  der  Heerschaaren,  und  rotte  an  Babel  aus  Namen  und 
Ifechbliebf  Spross  und  Schoss,  spricht  Jehova.  Und  mache  es 
znm  Besittthum  von  Igeln  und  Wassersümpfen,  und  kehre  es 
kinweg  mit  dem  Kehrbesen  der  Fertilgung,  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren.  *^i^  üä  und  ^^^l  ^i)  sind  zwei  nach  Art  des  Stabreims 
lüiterirende  sprfichwörtliche  Wortpaare,  die  das  ausnahmslos  Ganze  aus* 
drftcken,  vgl.  arab.  „Kiesel  und  Kies'* = allzusammen  (Nöldecke,  Poesie  der 
ilten  Araber  S.  162).  Jehova  erhebt  sich  wider  die  Nachkommen  des  Kö- 
nigs Babels  und  rottet  ttberhauptBabel  gänzlich  aus  mit  Stumpf  und  Stiel. 
Die  Zerstörungsmächte,  welche  Babel  bisher  durch  künstliche  Abwehr  zu 
beherrschen  wusste,  werden  entbunden.  Uneingedämmt  setzt  der  Euphrat 
die  Gegend  Babels  unter  Wasser.  Da  treten  denn  Igel  an  die  Stelle  der 
Menschen  und  Moräste  an  die  Stelle  der  Paläste;  "^ß  erscheint  zwar  34, 
11.  Se£.2,14  in  Gesellschaft  von  Vögeln,  bez.  aber  nach  Abstammung  und 
Dialekten  den  sich  zusammenzurollen  fähigen  Igel  (LXX  igfjfiov  wou 
xatoixtii^  ixlvovq\  der  zwar  weder  fliegen  noch  als  Sohlengänger  sonder- 
lich klettern,  aber  doch  leicht  auf  den  Knauf  einer  umgestürzten  Säule 
(Sef.  a.  a.  0.)  hinauf  kann.  Die  Schlussdrohung  macht  Babels  Entste* 
hongsweise  zum  Omen  ihres  Endes:  die  Stadt  aus  »'«c?,  das  grossentheils 
ans  Letten  oder  Ziegelthon  gebaute  Babel,  erfährt  ein  seltsames  Wegfe- 
gen. Das  PUpel  KOttD  (oder  ttOM,  wie  Kimchi  MicMol  160*^  es  coi^jugirt 
nnd  wonach  Codd.  u.alte  Ausg. riTK^K^l  mit  Doppel-  Sere  lesen)  gehört 
der  la  Pb.42,6  besprochenen  Wurzelsippe  mit  anlautendem  \  o,  d  (vgl. 
27,8),  die  in  mannigfachen  Besonderungen  „treiben,  stossen'*  bed. ;  mdkd^ 
ist  etwas  womit  man  fortstösst,  wegfegt  —  der  Besen.  ^  Jehova  behandelt 

1;  Die  Rabbinen  —  so  wird  h.  Roi  ha-iana  S6b  enihlt  —  wuifieii  aidii  was 
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Babel  wie  Kehricht  and  fegts  hinweg,  indem  *ra«^  (snbst  gebi^oehter 
inf.  absol.)  ihm  als  Besen  dient. 

Es  folgt  nun  noch  eine  wie  es  scheint  ausser  allem  Zus.  stehende  Weifls. 
gegen  Assur.  (ranz  abnipt,wie  ein  Fragment,  steht  sie  hier,  und  es  ist  rio 
Räthsel,  wie  sie  hieher  gekommen  und  was  sie  hier  soll,  aber  nicht  eil 
R&thsel  ohne  Lösnng.  Dieses  kleine  assyrische  Stttck  lautet  v.24 — 27: 
Geschworen  hat  Jehova  der  Heersrhaaren,  sprechend:  Wahr' 
lieh  wie  ich  gedacht^  so  wirds,  und  wie  ich  beschlossen,  dm$ 
tritt  ein:  zu  zerbrechen  Assur  in  meinem  Lande  und  auf  mei* 
nen  Bergen  werd*  ich  ihn  zertreten,  da  weicht  von  ihnen  sein 
Joch  und  seine  Bürde  wird  von  ihrem  Nacken  weichen.  Dat 
ist  der  Rathschluss,  der  beschlossen  ist  über  die  ganze  Erde^ 
und  das  die  Hand,  die  ausgestreckte  über  alle  Nationen, 
Denn  Jehova  der  Heerschaaren  hat  beschlossen  und  wtt 
könnte  zunichte  machen!  Und  seine  Hand  die  ausgestreekti 
—  wer  kann  die  rückwärts  wenden?  Es  ist  offenbar  eine  ganz  an- 
dere Gerichtskatastrophe,  welche  hier  geweissagt  wird,  wie  denn  auch  dk 
Weltmacht,  die  sie  trifft,  nicht  Babel  oder  Chasdim,  sondern  Assur  heisst, 
was  sich  nicht  als  Name  Babels  fassen  lässtCAbrav.Lowth  U.A.).  Babel 
fällt  durch  die  Mcder,  Assur  dagegen  geht,  wie  sich  auch  erfüllt  hat,  in 
Berg-Lande  Jehova*6,  welches  es  zu  unteijochen  gedenkt,  zu  Grunde.  Erst 
als  dies  geschehen,  war  eine  Weissagung  gegen  Babel,  die  Erbin  der  ge- 
brochenen  assyrischen  Weltmacht,  au  der  Zeit.  Die  beiden  Weissagungei 
gegen  Babel  und  Assur  bilden  also  wie  sie  hier  stehen  ein  Hysteronprote' 
ron.  Die  dem  Inhalte  und  der  Entstehung  nach  jüngere  folgt  auf  die  il* 
tere.  Den  Gedanken,  welcher  diese  Zusammenfagung  veranlasste  und  wel- 
chen sie  darstellen  soll,  spricht  Jeremia50, 17f.  aus:  „Siehe  ich  strafe 
den  König  von  Babel  und  sein  Land,  so  wie  ich  gestraft  den  König  von  As* 
snr."  Das  eine  Ereigniss  ist  Btlrgschalt  des  andern.  In  einer  Zeit,  wo  die 
Weiss,  gegen  Assur  sich  schon  erfüllt  hatte,  hat  sie  der  Proph.  der  nocl 
unerfüllten  Weiss,  gegen  Babel  beigeschrieben ,  um  die  Erfüllung  diesei 
dadurch  zu  verbtlrgen.  Sie  ist  wie  das  Postament,  auf  welches  das  ^saa  ffHOt 
gestellt  ist.  Dazu  eignete  sie  sich  doppelt  gut  wegen  ihres  von  v.  26  ai 
ganz  epilogischen  Tons. 

Das  Orakel  ober  PUUsläa  XIV,  28-32. 

unter  die  vom  Chronisten  2  Chr.  28, 5  — 21  angezählten  StrafVer 
hängnisse,  welche  den  König  Ahaz  trafen ,  gehört  auch  dies ,  dass  die  Phi 
lister  in  die  Niederung  (^i^&^,)  und  in  das  Südland  (^s)  einfielen,  mehren 
St&dte  einnahmen,  deren  sechs  der  Chronist  namhaft  macht,  und  sich  da 
rin  niederliessen.  Diese  offensive  Auflehnung  der  Philister  wider  die  jfl 
dische  Herrschaft  war  wahrsch.  eine  Folge  der  Bedrftngung  Jnda's  durcl 


die  Worte  "läl  rrtldKOMDl  bed.,  bii  üe  einmal  hörten,  dau  die  Magd  Bmbbi'a  n  fh 
xer  Genooein  tagte :  Mn*^  "^eKDI  MD'^ldKD  ^b^po  Nimm  den  Beeen  und  fege  daa  Hau 
Ygi  jer.  Megiäa  II,  2.,  wo  die  Magd,  als  Babbi  KttKCdS  H'^'^n»  zu  ihr  sagt,  den  Bi 
sen  (ri9**3^K)  bringt.  Der  gew.  hebr.  Name  des  Besens  war  r^SDQ  (von  ^Mf  m 
Beben  «nflh  doi  aeenndüM  A*.  DIID  Torkonrot).  ""'"' 
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^en  und  Ephraim  oder  der  im  STrisch-ephraim.  Kriege  erlittenen  nach- 
hidtigen  Schwftchnng.  Indess  genügt  schon  die  Thatsache,  um  die  folg. 
Drohweissagnng  zn  verstehen.  Sie  gehört  unter  die  datirten  v.28:  Im 
Todesjahr  des  Königs  Ahaz  erging  folgendes  OrakeL  DasTo- 
dei^ahr  des  Ahaz  ist  (wie  6,1)  das  Jahr  in  welchem  Ahaz*  Tod  bevorstand. 
In  diesem  Jahre  waren  die  Philister,  ohne  wieder  gedemüthigt  zu  sein, 
noch  in  ihrem  ftlr  Juda  schimpflichen  Besitze.  Aber  dieses  Jahr  war  auch 
ein  Wendepunkt.  Denn  Hizkia,  Ahaz'  Nachfolger,  entriss  ihnen  nicht  al- 
lein die  eroberten  Städte,  sondern  schlug  sie  auch  vollständig  innerhalb 
ihres  eignen  Gebietes  2K.18, 8.  Es  war  also  ein  eutscheidungsvolles  Jahr, 
in  welchem  Jesaia  zu  weissagen  begann  v. 29:  Freue  dich  nicht  so 
§anz^  Philistäa,  dass  zerbrochen  der  Stab  der  dich  schlug ,^ 
denn  aus  der  Schlange  Wurzel  geht  hervor  ein  Basilisk  und 
seine  Frucht  ist  ein  fliegender  Drache,  ?|3?«  03^  sceptrum  fe- 
riens  te  (nicht  ferientis  fc*,  was  minder  passend)  ist  das  davidische  Scepter, 
welches  unter  David  undSalomo  und  in  neuerer  Zeit  wieder  seit  Uzia  die 
Philister  in  Unterwürfigkeit  gehalten  hat.  Dieses  Scepter  ist  zerbrochen, 
denn  das  davidische  Reich  ist  durch  den  syrisch -ephraim. Krieg,  ohne  bis 
jetzt  sich  erholt  zu  haben,  geknickt  und,  soweit  es  sich  über  die  Nachbar- 
Tdlker  erstreckte,  zerfaUen.  Darüber  ist  Philistäa  ganz  durchdrungen  von 
Freude,  aber  mit  dieser  Freude  ists  nun  aus.  Die  Macht,  welcher  Phili- 
stäa sich  entzogen,  war  eine  gewöhnliche  Schlange  ^9,  welche  noch  dazu 
jetzt  abgehackt  oder  abgestorben  ist  bis  auf  die  Wurzel.  Aber  aus  dieser 
Wurzel  d.  i.  dem  auf  die  Niedrigkeit  seines  Stammhauses  herabgekomme- 
nen Hause  Davids  wächst  her>'or  'B2C  ein  Basilisk  regulus  (wie  Hier.  u.a. 
alte  Uebers.  es  wiedergeben,  s.  zu  11,8)  und  dieser,  an  sich  schon  gefähr- 
licher und  tödtlicher,  bringt,  wenn  er  gereift  sein  wird,  als  Frucht  einen 
geflügelten  Drachen.  Der  Basilisk  ist  Hizkia  und  der  fliegende  Drache  ist 
der  Messias  (so  das  Targ.)  oder  was  dasselbe :  jener  ist  das  davidische  KO- 
nigthum  der  nächsten  und  dieser  das  davidische  Königthum  der  schliess- 
lichen  Zukunft.  Das  Bild  kann  unpassend  erscheinen,  weil  die  Schlange 
Symbol  des  Bösen  ist ;  aber  sie  ist  nicht  blos  Symbol  des  Bösen,  sondern 
auch  des  Fluches,  der  Fluch  aber  ist  die  Energie  der  strafenden  Gerech- 
tigkeit, und  als  Vollstrecker  dieser,  als  ein  Gottesgericht  über  Philistäa, 
heisst  der  davidische  König  hier  in  dreistufiger  Klimax  eine  Schlange. 
Viell.  ist  die  Wahl  des  Bildes  mitbestimmt  durch  Gen.  49, 17.,  denn  der 
Sprach  über  Dan  hat  sich  erfüllt  in  Simson,  dem  geschwornen  Feinde  der 
Philister.  Der  kommende  davidische  König  ist  für  Israel  Friede,  für  Phi- 
listäa aber  der  Tod  v.  30:  Und  weiden  werden  der  Armen  Aermste 
und  Dürftige  friedlich  sich  lagern ^  und  ich  tödte  durch  Htih" 
ger  deine  Wurzel  und  deinen  Nachblieb  streckt  er  nieder. 
b^h  Wis!}  ist  das  verstärkte  ö^n  •»ja,  dieses:  solche  welche  zum  Ge- 
schlechte der  Armen  gehören,  jenes  (vgl.  lob  18,13  mors  dirissima):  sol- 
che welche  den  ersten  Rang  in  diesem  Geschlechte  einnehmen —  Bez.  des 
tief,  sehr  tief  heruntergekommenen  und  jetzt  allerwärts  bedrohten,  dann 
aber  still  und  friedlich  (Sef.3,12f.)  seines  Landes  geniessenden  Israel; 
in  diesem  Sinne  steht  ^\  absolut  und  der  Conj.  Hupfelds  (Ps.  2, 258)  *^'Xf 
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(auf  meinen  Auen)  bedarf  es  nicht.  Israel  kommt  wieder  empor»  PUl 

aber  bis  aof  Worzel  und  Rest  herunter  and  auch  dieser  verfiut  einei 

dem  Strafverhängnisse  Gottes  (Hnngersnoth),  andererseits  der  Strai 

Streckung  des  Hauses  Davids ;  denn  der  Personenwechsel  in  30^  ist  1 

Synallage:  )^  hat  zum  Snbj.  den  Basilisken,  den  Vater  des  fliege 

Drachen.  Hier  ist  die  erste  Strophe  des  Massa  geschlossen;  sie  ist 

zeilig,  denn  jeder  der  beiden  masor.Vv.  29.80  ist  viergliederig.  Das! 

besteht  aus  zwei  Strophen.  Die  erste  droht  Gericht  von  Juda  am 

zweite  siebenzeilige  droht  Gericht  von  Assur  aus  v.  31:  Heule  ^  T 

schreie,  Stadt!    Hinschmelzen  müssest  du,  Philistäa,  g 

denn  von  Norden  kommt  Rauch  und  ist  kein  Vereinzeltet 

ter  seinen  Schaaren.  ^'^  sonst  immer  ma^c.  ist  hier  als /m.  con 

irt,  viell.  damit  die  beiden  Imperf.  zusammenklingen;  denn  ^^  als 

loci  zu  fassen  (Luzz.)  empfiehlt  sich  nicht.  Die  weltbekannt  festen  T 

der  phU.8t&dte  (bes.Asdods  und  Gaza*s)  und  diese  selber  sollen  W( 

schrei  erheben,  und  Philistäa,  welches  bisher  ganz  Freude  war,  soll 

in  Angstfeuer  (13,7)  zergehen  (Ai«;  inf.  abs.Ni.,  vgl.  zur  Form  69, 1 

imper.Sinne  Ges.  §.  131,4^),  denn  von  Norden  kommt  ein  sengendei 

brennendes  Feuer,  welches  durch  den  Rauch  schon  von  weitem  sicJ 

kündigt  —  ein  alles  verheerendes  Heer,  aus  dessen  Schaaren  (^^"na 

F.  3^*1»,  die  am  "vyia  bestimmten  Orte  Jos.  8,14. 1 S.  20,35  zu  bestimi 

Termine  zusammengetroffene  Menge)  sich  Keiner  aus  Müdigkeit  ode 

genwillen  vereinzelt  (vgl.  6, 27),  also  ein  lückenloses,  von  Einem  8ti 

einmüthig  beseeltes  Heer.  Es  bedarf  nur  einiger  naheliegender,  von  c 

sich  aufdrängender  Zwischengedauken,um  den  nun  folgenden  v.32  zi 

stehen.  Jenes  Eine  Streben  ist  Eroberungssucht  und  diese  kann  es  no 

lieh  nur  auf  den  philist.  Küstenstrich  abgesehen  haben,  dessen  Erob< 

viehnehr  nur  ein  Mittel  ist,  sich  des  Besitzes  der  Länder  zur  Rechtei 

Linken  zu  versichern.  Es  fragt  sich  also:  wie  wird  es  bei  dem  Feuer 

ches  von  Norden  daherwalzt,  dem  Lande  Juda  ergehen?  Denn  dasi 

Proph.  Jada*s  Philistäa  mit  jenem  Feuer  bedroht,  setzt  ja  voraus,  dai 

da  nicht  auch  von  diesem  Feuer  verzehrt  wird.   Das  ists  was  v.  32 

spricht:    und  was  für  Antwort  bringen  die   Völkerboten 

Dass  Jehova  festgegründet  Sion  und  dass  darin  gebo 

die  Leidvollen  seines  Volkes.  *^iV*1)kV»  sind  in  distributivem I 

des  '^'^A  die  einzelnen  Entronnenen  des  aus  vielen  Völkern  zusamm 

setzten  assyr. Heeres,  oder,  da  man,  so  verstanden,  '^b'*^ii  statt  *o^^ 

wartete,  es  sind  die  Gesandten  der  einzelnen  Nachbarvölker,  welchOi 

dem  das  assyr.Heer  vor  Jerusalem  erlegen  war,  nach  Jerusalem  ge 

sind,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  es  diesem  ergangen.  Diese  alle  an 

ten  YM  aus  Einem  Munde  (na;^) :  Sion,  beschirmt  von  seinem  Grotl 

unerschüttert  Stand  gehalten,  und  das  Volk  dieses  Gottes,  die  arm« 

verachtete  Gemeinde  Jehova's  (vgl.  Zach.  11,7),  besteht  und  weiss  s 

§ion  geborgen.  Die  Weiss,  ist  absichtlich  orakulös.  Mit  den  Yölke; 

det  die  Prophetie  anders  als  mit  Israel.  Ihre  Sprache  ist  da  diktaU 

kurz,  selbstgefthlvoll  erhaben,  hochfliegend  poetisch  und  je  nach  di 

fionderheit  des  Yolkes,  dem  das  Orakel  ^t,  eigenthümlich  geftrbt 
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folgende  Weiss,  gegen  Moab  macht  ans  klar,  dass  in  der  Yorstellnng  des 
Proph.  das  Gericht,  welches  Assur  an  Philistäa  vollstreckt,  die  Wiedemn- 
terwerfiing  Philistäa*s  nnter  das  davidische  Scepter  vorbereitet.  Dadurch 
dass  die  assyrische  Weltmacht  an  Jernsalem  zerschellt,  gewinnt  das  Hans 
Davids  wieder  seine  alte  Obmacht  ringsam.  So  geschah  es  aach  wirklich. 
Die  Erfüllung  war  aber  nicht  erschöpfend.  Darum  nimmt  Jeremia  c.  47 
in  der  chaldäischen  Yölkergerichtszeit  die  Weissagung  seines  Vorgängers 
wieder  auf.  Aber  nur  ihre  zweite  Strophe ;  das  messianische  Element  der 
ersten  setzt  Zachaija  c.  9  fort. 

Das  Orakel  über  Moab  c.  XV.  XVI. 

Auf  die  Nachbarvölker  Israels  gesehen,  begann  das  Eönigthum  sieg- 
haft und  glorreich.  Saulliess  sie  ihre  bisherigen  Vergehen  an  Israel  reich- 
lich entgelten  1 S.  14,47.,  aach  die  Moabiter.  David  unterwarf  diese  völ- 
lig 2S.8,2.  Nach  der  Reichsspaltuug  trat  das  nördliche  Reich  in  den  Be- 
sitz Moabs.  Die  Moabiter  lieferten  Tribut  von  ihren  Heerden  nach  Sama- 
rien.  Als  aber  Ahab  starb,  entzog  sich  Mascha ,  der  König  Moabs,  dieser 
Zinspflicht  2E.  1,1.  3,4ff,  Ahazja  von  Israel  Hess  das  hingehn.   Unter- 
dess  fielen  die  Moabiter,  mit  andern  Völkerschaften  verbflndet,  auch  in 
Joda  ein;  die  Verbündeten  rieben  sich  aber  gegenseitig  auf  und  Josaphal 
feierte  im  Thale  Beracha  den  auch  in  mehreren  Psalmen  besungenen  Sieg 
ohne  Kampf.  Als  dann  Joram  von  Israel  an  dieWiederunterwerfangMoabs 
ging,  machte  Josaphat  mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache.  Die  Moabiter 
wurden  geschlagen,  aber  die  auf  einem  hohen  und  steilen  Kreidefelsen  ge- 
legene Veste,  das  moabitische  Kir,  blieb  unbezwungen.    Die  endlosen 
Kämpfe  mit  den  Syrern  machten  dem  nördlichen  Reiche  weiterhin  die  Be- 
hauptungMoabs  und  Oberhaupt  des  Ostjordanlandes  ganz  unmöglich.  Un- 
ter Jehu  war  das  Osljordanland  in  seiner  ganzen  Breite  und  Länge  bis  an 
den  Amen  herab  von  den  Syrern  in  Beschlag  genommen  2  K.  10, 32  f.  Die 
dem  Reiche  Israel  nun  nicht  mehr  dienstbaren  Völkerschaften  erhoben 
dch  wieder,  erdrückten  die  israelitische  Bevölkerung  und  rächten  an  dem 
geschwächten  Reiche  den  Verlast  ihrer  Selbstständigkeit.    Erst  Jero- 
beam  11.  eroberte,  wie  Jona  der  Prophet  geweissagt  hatte  2K.14,25.,  das 
Gebiet  Israels  von  gegen  Hamäth  hin  bis  zum  todten  Meere  zurflck.  Dass 
er  auch  Moab  wieder  unterworfen,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
iber  da  unter  seinem  Vorgänger  Joas  moabitische  Heereshaufen  selbst  das 
diesseitige  Land  beunruhigten  2  K.  13, 20.,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass 
er  auch  Moab  in  Schranken  zu  weisen  gesucht  hat.  Hatten  die  Moabiter 
damals,  was  sehr  wahrscheinlich,  ihr  Gebiet  über  den  Arnon  hinaus  nach 
Norden  ausgedehnt,  so  war  der  Krieg  mit  Moab  ohnehin  unerlässlich. 
Auch  lesen  wir  unter  Jerobeamll.  einerseits,  Uzia- Jotham  andererseits 
nichts  von  Erhebungen  der  Moabiter;  Nachrichten  wie  1  Chr.  6,17. 2  Chr. 
26, 10  zeigen ,  dass  sie  sich  ruhig  verhielten.  Aber  die  Anrufung  Assurs 
durch  Ahaz  beschwor  auch  die  Feindschaft  Moabs  und  der  Nachbarvöl- 
ker wieder  herauf.  Tiglatpileser  wiederholte  was  die  Syrer  gethan:  er 
nahm  das  diesseitige  nördliche  und  fast  das  ganze  jenseitige  Land  in  Be- 
sitz und  entvölkerte  es.  Dadurch  gewannen  die  Moabiter  Raum,  sich  wie- 
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der  in  ihren  uralten  Wohnorten  nördlich  vom  Amon  festzusetzen.  So  stand 
es  zur  Zeit  der  jes.  Weissagnng.  Das  Unglflck  kommt  von  Norden  und 
trifft  also  vorzugsweise  und  zunächst  das  nördlich  vom  Amon  gelegene 
Gehiet,  welches  dieMoahiter  erst  vor  kurzem  an  sich  gerissen,  nachdem 
es  bis  dahin  von  den  Stämmen  Ruhen  und  Gad  bevölkert  gewesen  war. 

Es  gibt  keine  Weissagung  im  B.  Jesaia,  in  welcher  das  Herz  des  Proph. 
so  schmerzlich  bewegt  ist  von  dem  was  sein  Geist  schaut  und  sein  Mund 
weissagen  muss.  Alles  was  er  weissagt,  empfindet  er  mit,  als  gehörte  er  zn 
dem  armen  Volke,  dessen  Unglücksbote  er  sein  muss.  Er  beginnt  gleich 
mit  dem  Aff^ect  des  Entsetzens  v.  1 :  Orakel  über  Moab,  denn  in  einer 
Nacht  ist  verwüstet^Ar-Moab,  vernichtet;  denn  in  einer  Nacht 
ist  verwüstet  Kir-Moab,  vernichtet.  Das  '^^  ist  beidemal  begrün- 
dend, nicht  affirmativ  oder  gar,  wie  En.  will,  recitativ  und  also  bedeutongs- 
los.  Der  Proph.  rechtfertigt  die  eigne  Ueberschrift  seiner  Weiss,  aus  dem 
Entsetzlichen,  was  ihm  zu  schauen  gegeben  wird,  indem  er  uns  wie  17,1. 
23, 1  sofort  mittenhinein  versetzt.  w\'ü  *\5  (worin  "^JJ  moabitisch  fttr  W 
(vgl.  Jer.49,3.,  wo  statt  "^^y  was  man  erwartet,  "*?  geschrieben  ist)  heisst 
die  südlich  vom  Amon  gelegene  Hauptstadt  Moabs,  gräcisirt  '.^p^onoXic, 
jetzt  ein  grosses  Ruinenfeld  mit  einem  Dorfe  Namens  RabbayUn^  sttio  ^ 
(worin  *^T  moabitisch  für  ^7*^,P)  ist  die  südöstlich  davon  gelegene  Haupt- 
veste  Moabs,  jetzt-  Kerek,  noch  jetzt  Stadt  mit  Festung  anf  Felsen,  bei  hei- 
terem Wetter  mittelst  Femrohrs  von  Jerusalem  aus  sichtbar  und  so  mit 
dem  Felsen  wie  Eine  Masse  bildend,  dase  Ibrahim  Pascha  im  J.  1834  das 
Vorhaben,  sie  zu  schleifen,  aufgeben  musste.  Die  Identität  von  Khr  mit 
Kerek  (Trg.aK'iö'i  KS*?»)  ist  .unzweifelhaft ,  wogegen  die  von  ^Ar  m\i  Rabba 
bezweifelt  und  jenes  wegen  Num.22,36.,  wonach  es  näher  am  Amon  ge- 
legen zu  haben  scheint ,  an  die  Ruinenstätte  in  dem  Weidegrunde  beim 
Zusammenflusse  des  Legüm  und  Mügib  (=  ini?  nd«  wn  Dt.  2, 36.  Jos. 
13,9. 16)  verlegt  wird  (s.Keil  zu  Num.21, 15),  eine  Vermuthung,  welche 
dies  gegen  sich  hat,  dass  der  aus  "^^  umgelautete  Name  AreopoUs  an  der 
metropolis  civitas  Ar  haftet,  welche  als  solche  Rabba  genannt  wurde  nnd 
von  welcher  Hier,  zu  u.  St.  aus  seiner  Kindheit  berichtet,  dass  sie  damals 
(wahrsch.  342)  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden  sei.  Die  beiden  Stftd- 
tenamen  sind  wie  ptooi  17, 1  und  "^'at  23,1  als  masc,  gebraucht,  ohne  dass 
sich  hier  wie  Mi.  5,1  sagen  lässt,  die  Stadt  stehe  für  die  Einwohner  (Ges., 
Lehrgebäude  S.469).  In  einer  Nacht(^'»b  Absolut. wie  21,11.,  nicht Gon- 
str.,  was  eine  unlogische  Aussage  ergibt,  da  "i?^  nnd  rmns  vgl.  Jer.47,6 
dem  Sinne  nach  fast  zusammenfallen)  ist  es  um  die  beiden  Pfeiler  der 
Macht  Moabs  geschehen.  Nächtlicherweile,  also  urplötzlich  17, 14  ist 
Moab  verloren.  Wie  hingebannt  an  den  Schreckensanblick,  sagt  der  Proph. 
zweimal  was  einmal  genügt  (vgl.  zu  dem  Asyndeton  33,9  und  zu  der  Ana- 
diplosis  V.8.  8,9.  21,11.  17,12f.).  Seine  nächste  Empfindung  ist  Ent- 
setzen. Wie  aber  das  Entsetzen,  wenn  es  zu  reflectiren  beginnt,  sichln 
Thränen  auflöst,  so  folgt  nun  auf  die  Donnerschläge  v.l  allgemeines  Wei- 
nen und  Klagen  V.2 — 4:  Man  steigt  zum  Tempelhaus  und  Dibom 
auf  die  Höh*n  zu  Weinen;  auf  Nebo  und  auf  Midebä  Moabs 
wird  gejammert,  an  allen  Häuptern  Glatzen^  Jeder  Bart  ver* 
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ttümmelt  Auf  Moabs  Märkten  schlingen  sie  Sacktuch  um;  auf 
des  Landes  Dächern  und  in  dessen  Strassen  jammert  alles,  nie» 
ierrinnend  in  Weinen,    Es  schreit  Hesbon  und^Eldle^  bis  Ja- 
las  hört  man  ihr  Geheul  —  darob  brechen  selbst  Moabs  Ge~ 
wappnete  in  Klagen  aus,  seine  Seele  bebt  ihm.   Hülfesuchend 
[ttnb  adfletum)  besteigt  das  Volk,  welches  Sobj.  zu  M^9  ist,  den  Berg  mit 
dem  Tempel  des  Kemds,  dem  Centralheiligthum  des  Landes.  Dieser  Tem- 
pel heiflst  t^*l^,  nicht  (was  ohne  Beispiel)  irgend  welche  moab.  Ortschaft, 
etwa  ßeth  Diblath^fim  JeTAS,22  (Kn.).  Diban,  welches  wie  alle  v.2'-4 
genannten  Orte  oberhalb  desArnon(  ^d^t  Afi^^t^)  liegt  Jetzt  eine  Ruinen- 
stfttte,  eine  kleine  Stunde  nördlich  vom  mittleren  Arnon,  in  der  herrlichen 
Ebene  ehKura,  hat  gottesdienstliche  Höben  in  der  Nähe  (vgl.  Jos.  13, 17 
Kam. 22,41)  und  wendet  sich  daher  zu  diesen ;  die  Stylisirung  von  2*  ist 
Ihnlich  wie  43,14^.  kxxiNebö  und  Medebä  wehklagt  Moab;  b^'br;  (wofQr 
^^r?*;  52,5)  mit  doppeltem  Präformativ  absichtlich  für  i'^V.?,  vgl. ähnli- 
che Formen  lob  24,21.  P8.138,6.  Ges.  §.70Anm.  i»9  ist  mit  Hdw.Dr. 
Kq.  local  zu  fassen.  Denn  Neb6  ist  wohl  ein  Ort  auf  einer  Höhe  des  Gebir- 
ges gleiches  Namens,  sttdostwärts  von  Hesbon  (Ruinenort  Nabo,Nabau  des 
Onom.,  jetzt  Lj)«  und  Medebä  (noch  immer  eine  gleichnamige  Ruinen- 
st&tte)  lag  auf  einem  runden  Hügel  uugef  2  St.  südostwärts  von  Hesbon. 
Nach  Hier,  war  in  Neb6  ein  Bild  des  Kemösch  und  unter  den  Ruinen  von 
]Uideb&  erkannte  Seetzen  die  Grundmauern  eines  seltsamen  Tempels.  Es 
folgt  nun  die  Beschreibung  der  Schmerzensäusserungen.  Wir  lesen  hier 
rtKS  statt  des  sonst  üblichen  "•'^^m';.  Statt  ^9)|^^  abscissae  hatJeremia48, 
37  nach  seiner  Weise  mit  bioser  Buchstabenänderung  M^f  decurtatae,^ 
Alles  (nia  geschrieben  wie  16,7.,  wogegen  üs  9,8. 16)  rinnt  in  Weinen 
nieder;  sonst  sagt  man  von  den  Augen,  dass  sie  in  Tbränen,  Wassern,  Was- 
serbächen niederrinnen  C^'?^),  hier  ists  in  noch  kühnerer  Metonymie  vom 
ganzen  Menschen  gesagt,  dass  er  wie  in  einen  Thränenstrom  zerrinnend 
zo  Boden  fliesst.  Hesbon  uud^ Eläie  sind  noch  jetzt, nur  Vi  St.  auseinander, 
in  ihren  auf  Hügeln  gelegenen  Trümmerstätten,  Namens  Husbän  und  el- 
^'(JLaJDi  sichtbar.  Beide  lagen  auf  Hügeln  mit  weiter  Aussicht.  Dort 
gibt  das  Wehgeschrei  einen  weithin  bis  nach  Jahas  {Jahsa\  der  Stadt,  wo 
der  König  Hesbons  in  der  mosaischen  Zeit  sich  Israel  entgegenstellte  Dt 
2,32.,  vernehmbaren  Wiederhall.  Der  allgemeine  Jammer  ist  so  gross,  dasa 
felbst  die  Gewappneten  d.i. Helden (Jer  48,41) Moabs, von  Verzweiflnngs- 
ichmerz  ergriffen,  aufiachrein  (gleicher  Zug  im  Bilde  wie  33, 7);  13'b9  da- 
rob, nftml.  um  dieses  allgemeinen  Jammers  willen.  So  ist  also  der  Jammer 
ein  ausnahmslos  allgemeiner  und  *i^3  geht  auf  Moab  als  gesammtes  Volk. 
Die  Seele  Moabs  in  allen  Gliedern  des  Volksleibcs  bebet,  txy^^  (mit  V*); 
ein  Lautspiel  bildend),  ein  arab.  und  in  ^'^"^'^,  auch  hebr.  Wort,  bed.  tre^ 
mere^  huc  illuc  agitari^yf&s  wir  mit  Rosenm.  u.Gesen.  der  Fassung  des'*!); 
als  secimd.  Y.  zu  99^  fut  sn*^  wehe  sein  vorziehen ;  i^  ist  wie  Ps.  120, 6. 


1)  Indesf  ist  die  Masora  (s.Norxi)  auch  a.u.St.  für  n9^*i)  mit  *^t  und  so  findet 
liehs  bei  Nisael,  Clodius,  Jablonsky  und  in  älteren  Ausgg.,  wogegen  Sonc.  14S6.  Yen, 
1611  ma.  n9Ti2  mit  1  bieten. 
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12S,4  ethischer,  die  Handlang  oder  das  Pathos  nach  innen  (wie  soni 
T«b9  a.dgl.Ps7chol.S.152)zarackwerfender Dativ.  An  diesem Moabdord 
bebenden  Schmerz  nimmt  das  Herz  des  Proph.Theil,  denn,  wie  Raschi  hk 
schön  bemerkt,  dadurch  unterscheiden  sich  die  Proph.  Israels  Yon  heidn 
sehen  Propheten ,  wie  Bileam,  dass  ihnen  das  Unglück,  welches  sie  dfl 
Weltvölkem  ankündigen,  zu  Herzen  geht  (vgl.  21, 3 f.  mit  22,4).  Bi 
schwierigen  Worte,  in  welchen  der  Proph.  v.5*  dieses  sein  Mitleid  an 
spricht,  übersetzen  wir:  Mein  Herz  Mo  ab  entgegen  sehreit  es  mm^ 
dessRiegel  bisSo^ar  hin  reichten, der  dreijährigen  Färse.  Dl 
\  in  ^Miob  hier  und*  16,11  wie  14, 8. 9. :  zu  Moab  gewendet.  3K*h9,  weldu 
V.4  masc,  war,  ist  liier  fem.  Daraus  lüsst  sich  entnehmen,  dass  nirn 
n;r-^9  eine  Aussage  ist  über  Moab  als  Land.  Nun  bed.D^n*na,wo  es  son 
vorkommt,  die  Riegel  und  von  den  Riegeln  eines  Landes  lässt  sich  mi 
demselben  Rechte  reden,  wie  von  den  Riegeln  einer  StadtThren.2,9.  Je 
51,30  vgl.  Jon. 2,7.  Von  Moab  aber  heisst  es  ganz  passend,  dass  dieic 
Landes  Riegel  bis  Soar  gingen,  denn  Eir  Moab  und  So^ar  bildeten  den  lii 
sten  Südgürtel  des  Landes,  SoW  auf  der  in  das  todte  Meer  reichenden  sftc 
westlichen  Landzunge  ist  die  ausserste  und  nach  Juda  herüberschauend 
feste  Stadt  Moabs,  in  seiner  tiefen  Lage  unter  dem  Meeresspiegel  gleid 
sam  der  entgegengesetzte  Pol  des  im  Hochlande  gelegenen  Gipfelpunkte 
Kir-Moab.  Also  übers,  wir  wie  Hier,  vectes  ejus  usque  ad  Segor^  wogege 
die  Neuem  sftmmtlich  rjn^^  in  der  Bed.  Flüchtlinge  fassen.  n»«5^bi^  r&3 
welches  von  Rosenm.  Kn.  Dr.  Mei.  u.  A.  unnöthig  für  ein  fi.pr.  gehatta 
vrird,  ist  entw.  Apposition  zu  ^jn  oder  zu  sfti«.  In  jedem  Falle  ist  es  ein 
auszeichnende  Benennung:  ein  Rind  des  Drei-  oder  eig.  Drit^ährigen(Tg 
m^l^i^  Oen.  15,9)  d.i.  ein  dre^fthriges  (Ges.  §.112  Anm.l)  steht  nodii 
frischer  voller  Kraft  und  ist  noch  nicht  abgenutzt  durch  längeres  Trage 
des  Joches.  Für  die  Bez.  auf  das  moabitische  Volk  lüsst  sich  auf  JGr.4( 
20  verweisen,  wo  Aegypten  in  gleichem  Sinne  M^B'ra*«  rhy^  genanntwiri 
ahnlich  heisst  Babel  Jer.50,11  vgLHo8.4,16. 10,11.  So  nach/LTZ.  Ti^ 
Trg,  Ges. :  Moab  YaeisAi  juvenca  tertii  anni  h,e.  indomitajugoque  non  assm 
ta  als  noch  jugendkräftiges  Volk,  welches,  wenn  es  bisher  das  Joch  tni| 
immer  wieder  es  abgeschüttelt  hat.  Aber  für  die  Bez.  auf  So^ar  sprid 

1)  Jer.48, 34.,  wo  dieser  Beiname  einer  andern  moab.  Stadt  gegeben  IbI 

2)  dieAccent.  und  3)  dass  man  in  diesem  Falle  rnrna  (flüchtig  bis  So^arii 
die  drey ährige  Färse  d.i.  Moab)  erwartete  (s.  Luzz.).  Also:  ^ar,d 
schöne  feste  bisher  unbezwungene  Stadt,  ist  jetzt  der  Zielpunkt  wQd« 
Flucht  vor  dem  von  Norden  kommenden  Feinde.  Ein  Schlag,  so  farA 
bar  wie  noch  nie,  hat  Moab  betroffen.  In  kurzen  einander  nebengeordn 
ten  Sätzen  führt  uns  der  Proph.  die  einzelnen  Jammer-  und  Yerwflatmg 
8cenenvor6^ — 6:  Denn  die  Berglehne  von  Luhith  steigt  mi 
Weinen  man  hinan;  denn  auf  der  Strasse  nach  Boronajimet 
hebt  man  Verzweifiungsgeschrei;  denn  die  Wasser  von  Niw 
rim  sind  Einöden  fortan;  denn  verdorrt  ist  das  Gras,  te\ 
sehmachtet  das  Krauts  dahin  das  Grün.  Der  Weg  nach  LM 
(nach  dem  Onom.  zwischen  ^Ar-Moab  und  So'ar,  also  mitten  in  der  eigen 
liehen  Moabitis)  führte  eine  Anhöhe  hinauf^  der  Weg  nach  Horemujim  (lai 


\f. 
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fo.48,6)  einen  Abhang  hinab.  Weinend  läuft  man  nach  der  Bergstadt, 
«m  sich  da  zu  bergen  (ist  wie  Ps.  24,3.,  dafür  Jer.  48, 5  verschrieben  "»aa) ; 
Zetergeschrei  erhebend  steht  man  vordem  nnten  gelegenen  und  dem  Fein- 
de aasgesetzteren  Horoniyim.  ^"^^3^,  ist  (viel!,  nm  scballnachabmender  zu 
wmten)  ans  vw?*;  wie  Mi»  aus  aaa»  erweicht;  die  LXX  übersetzt  gut: 
t^vy^p  avwTQtfi^ov  i'^avayigovaiv,  ein  uns  fremdartiger  Ausdruck  an- 
gestrengten, immer  erneuten,  sich  Linderung  und  Hülfe  verschaffen  wol- 
tenden  Geschreies  über  drohende  Gefahr  gänzlichen  Untergangs  ("ta^  wie 
1,28.  30y  26).  Von  dem  untersten  Süden  würde  sich  die  Schilderung  nun 
a  den  obersten  Norden  des  moabitischen  Landes  versetzen,  wenn  Nimrim 
dis  nahe  dem  Jordan  in  Gilead  und  also  nördlicher  als  alle  bisher  gen. 
Orte  gelegene  Nimra  {Bith-Nimra,  talm.  r'wi  und  Pea  IV,  5  "^w  n^a)  wäre, 
dessen  Roinen,,  etwas  südlich  von  Salt,  noch  jetzt  Nimrin  heissen.  Aber 
dieser  Ortsname,  von  der  Nähe  frischen  Wassers  entnommen  (arab.  it^mtr, 
timir  klar,  rein,  gesund),  ist  häutig  und  auch  im  Süden  der  eig.Moabitis 
gibt  es  ein  Wädi  Numire  und  einen  Quellbach  Mojet  Numire  (zwei  Dimi- 
imtiva:  Lieb- Nimra -Wässerlein),  welcher  steinige  Strecken  durchfliesst 
nd  frflber  das  Land  bewässerte  (nach  fiurckh.  Seetzen  und  de  Saulcy). 
Wahrsch.  ist  die  Ruinenstätte  Numdre  bei  jenem  Wädi  das  hier  gemeinte 
Kimrim  and  jene  Quellbachwasser  die  hier  gemeinten  0*^*1^3  **?.  Die  dor- 
tig quellfrischen  Wasser  sind  von  dem  Feinde  verschüttet  und  werden 
um  wohl  wüste  liegen  auf  immer  (Ausdruck  wie  17,2).  Sengend  und  bren- 
Mod  hat  er  das  Land  durchzogen,  so  dass  alle^  Vegetation  desselben  wie 
Terschwnnden  ist,  vgl.  zu  den  miniaturartig  kurzen  Sätzen  29,20.  33, 8  f. 
32, 10  nnd  zu  n^n  mS  es  ist  nicht  vorhanden  oder  auch :  es  ist  Kb  zunichte 
geworden  £z.  21, 32.  Da  nun  Moabitis  dergestalt  eine  grosse  Brandstätte 
geworden,  überschreiten  die  Moabitcr  die  Grenze  und  flüchten  nach  Idu- 
mäa,  was  der  Proph.,  immer  wieder  Sätze  mit  ^^.  aneinanderreihend,  be- 
gründet v.  7 — 9:  Darum  das  Erübrigte^  das  man  gervonnen,und 
ihren  Vorrath,  über  den  Weidenbach  tragen  sie  es.  Denn  die 
Runde  gemacht  hat  das  Wehgeschrei  im  Gebiete  Moabs,  bis 
Eglajim   schallt  Moabs  Jammern   und  gen   Beer-Elim   sein 
Jammern,  Denn  die  Wasser  Dimons  sind  voll  Bluts;  denn  ich 
verhänge  über  Dimon  neues  Unheil^  den  Entronnenen  Moabs 
einen  Löwen  und  dem  Ueberblieb  des  Landes,   ^*jn .  ist  der  über 
das  nächste  Bedürfniss  hinausgehende  Ueberfluss  und  Jn^f^D  (eig.  Hinter- 
legung depositio)  das  sorgsam  Aufgehobene;  nior  ist,  wie  die  Lehnstelle 
Jer.  48, 36  zeigt  (obwohl  die  Acc.  unseres  ganzen  v.  7  von  einer  anderen 
Auffassung  ausgeht,  s.  Raschi),  Attributivsatz :  was  man  ermacht,  erarbei- 
tet, gewonnen.  Alle  diese  Dinge  tragen  sie  über  d'^^'J^T  ^*^?,  was  nicht 
bed.  den  Wüstenbach  iHitz.Maur.Ew.  Kn.),  da  der  Plur.  von  na^S  Wüste 
ma'^  lautet,  sondern  entw.  den  Araberbach  (LXX.  Saad.)  oder  den  Wei- 
denbach torrens  saticum  (Vulg.).  Die  letztere  Bez.  ist  an  sich  sachgemäs- 
8er  und  unter  den  südwärts  vom  Arnon  von  den  Bergen  des  moabitischen 
Hochlandes  zum  todten  Meere  hinabgehenden  Flüssen  ist  wirklich  einer, 
welcher  Wädi  5ii/>a/' d.i.  Weidenbach  heisst  (»WM  auch  hehr,  ein  Wei- 
demiame),der  nördliche  ikrin  des  Seil  el-Kerek-  Diesen  verstehen  wir  hier, 
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nicht  den  JVdäi  el-Ahsa,  obgleich  dies  (wahrsch.  der  biblische  Zered^) 
änsserste  südliche  Grenzflass  ist,  welcher  Moab  nnd  Edom  (Kerek 
'Gebdl)  scheidet  (s.  Ritter, Erdk.  XV,  1223 f.).  Den  Weidenbach  dnrel 
tend ,  tragen  sie  ihre  Habe  hinüber,  dem  Lande  Edom  zueilend,  dem 
eignes  Land  ist  in  seinem  ganzen  Umkreis  dem  Feinde  erlegen,  und  ia 
halb  desselben  geht  das  Klaggeschrei  von  %/a;tm  südwestlich  Ton^Ar 
also  unweit  des  Südendes  des  todten  Meeres  (Ez.47, 10)  bis  (19  zu  er, 
zen  Ew.  §.  351*)  Beer  Elim  (Num.  21, 16-18)  im  Nordosten  des  Lai 
nach  der  Wüste  zu,  also,  wenn  man  eine  Diagonale  hindurchzieht,  toi 
nem  Ende  bis  zum  andern.  Selbst  die  Wasser  von  Dihon  (welches  hiei 
mit  B"!  zusammenzuklingen  l'ic'^'l  heisst),  unter  welchen  mit  Hendew. 
eine  kleine  St.  davon  gelegene  Amon  zu  verstehen  sein  mag  (wie  n 
itias  -«  Rieht.  5, 19  der  Küan),  sind  voll  Bluts  ^,  der  Feind  ist  also 
beerend  und  mordend  bis  in  den  Kern  des  Landes  vorgedrungen«  i 
was  sie  über  den  Weidenbach  treibt,  ist  nicht  blos  das  —  es  ist  als  ol 
ahnten,  dass  was  bis  jetzt  geschehen  noch  nicht  das  Aeusserste  nnd  Lc 
ist.  Jehova  verhängt  (n'^iö  wie  Hos.  6, 11)  über  Dibon,  dessen  Grew« 
bereits  von  Blut  geröthet  sind,ni&oi9  Hinzukommendes  d.i.  noch  weit 
Strafgeschick ,  näml.  einen  Löwen.  Moabs  Unglücksmaass  ist  noch  n 
voll,  nach  dem  nördlichen  Feinde  wird  über  die  durch  Flucht  Entroi 
nen  und  in  der  Heimath  verschont  (Gebliebenen  (vgl.  zum  Ausdruck 
20.  37,32u.ö.)  ein  Löwe  kommen.  Dieser  Löwe  ist  kein  anderer  al 
der  Weiss,  gegen  Philistäa  der  Basilisk,  nur  mit  dem  Unterschied,  i 
dieser  ein  bestimmter  davidischer  König,  der  Löwe  aber  Juda  Oberin 
ist,  das  seit  Gen.  49, 9  den  Löwen  zum  Embleme  hat.  Eben  weil  Juda 
seinem  Königthume  dieser  Löwe  ist,  ergeht  nun  an  die  nach  Edom 
zwar  bis  '^o ,  d.  i.  Petra  ( Wddi  Müsä)  nahe  dem  Berge  Hör  im  damact 
nannten  peträischen  Arabien,  geflüchteten  Moabiter  die  Aufforden 
schutzsuchend  sich  nach  Jerusalem  zu  wenden  16, 1:  Schicket  lam 
herrlichen  Lämmertribut  aus  Sein  rvüstenrvärts  nach  i 
Berge  der  Toch  ter  Sion!  Dieser  Y.  ist  wie  ein  langgehaltener  Ti 
petenstoss.  Die  Weiss,  gegen  Moab  nimmt  hier  dieselbe  Wendung, 
14,32, 18,7. 19, 16fr.  23, 18.  Das  Gericht  wirkt  knechtische  Furcht 
sich  dann  zu  liebendem  Anschluss  läutert.  Unterwerfung  unter  das  I 
Davids  ist  Moabs  einzige  Rettung.  Das  ists  was  der  Proph.,  mit  den  ^ 
nenden  weinend,  ihnen  bis  in  den  äussersten  Schlupfwinkel,  wo  sie 
geborgen,  bis  in  die  Felsenthalstadt  der  Edomiter  hinein,  so  langath 
hastig  und  dringlich  zuruft.  Die  dem  Landesfürsten  gebührende  Ab] 
von  Lämmern  heisst  kurz  y^Ä'^VttJi»  n» ;  diesen  Tribut,  den  die  Inh 


1)  Weshalb  Trg.II  *i'nt  hm  mit  „Bach  der  Weiden  u.».w.««  übers.,  ■.  bei 
torf ,  Lez.  chäld.  u.  ^^t . 

2)  D*i  iiKbtt  mit  Sfunach  (welches  das  Metheq  mitvertritt)  bei  der  entonl 
des  Yerbi  (TgL'T.  4  i^  '^^^^  ^^^  Mercha)  nach  Yened.  1521  u.  a.  guten  Ansgg. 
ist  auch  das  grammatisch  lUchtige. 

8)  Die  authentische  Schreibung  (nach  Ben-Aier)  ist  V^M*b\^i^9  indn 
Ton  von  btdiia  aus  bekanntem  Ghnmde  auf  pcnuU.  zurückweicnt  (niriK  ADS)  wu 
Gaja  (als  n*ia9rj)  dem  unbetonten  Sert  seine  Dehnung  sieheri. 
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deiheerdeiirdchen  Weidelandes  vordem  nach  Samarien  schickten  2K.d, 
iy  loDen  sie  nun  nach  Jernsalem,  dem  ,,Berge  der  Tochter  Sion^'  (wie  10, 
SS  fgL  18y  7),  schicken,  wohin  der  Weg  durch  die  Wüste ,  zunächst  qner 
taeh  die  nadiAilath  sich  heranter  erstreckende  ^Araba,  führt.  Der  Rath 
Heibt  nicht  eindmckslos ;  sie  erfassen  ihn  begierig  v.  2 :  Und  es  finden 
ti€h  herzu  wie  umherflatternde  Vögel^  ein  verscheuchtes 
Vest^  die  Töchter  Moabs,  an  den  Furten  des  Arnon.  aB^in  Msa 
M,  wie  z.B.m^n->  niaa  Ps.48,12.,  die  Bewohnerschaften  der  Städte  und 
Hecken  des  moabitischen  Landes.  Diese  sind,  weil  landesflüchtig,  an  sich 
idiODwie  schweifende  Vögel  Spr.27,8. ;  hier  aber  soll  diese  Yergleichung, 
lie  rD"*;nn  . .  n^^  besagt,  den  Zustand  malen,  in  welchen  sie  der  Rath 
Im  Proph.  versetzt.  Bild  (vgl.  10, 14)  wie  Ausdruck  (vgl.  17, 2)  sind  je- 
trianifich.  £^  ist  ein  Zustand  banger  und  scheuer  ünschlüssigkeit,  dem 
Dnmidwiederflattem  von  Vögeln  vergleichbar,  welche  ans  ihrem  Neste 
nrtrieben  sind  und  dieses  ängstlich  umkreisen,  ohne  dass  sie  an  den  alten 
Vöhnort  zurückzukehren  wagen.  So  zeigen  sich  jetzt  dieTöchter  Moabs, 
m  ihren  fernen  und  nahen  Bergungsorten  hervorkommend,  an  den  Fur- 
indes  Arnon,  also  auf  dem  Grund  und  Boden  ihrer  alten  zwischen  dem 
brnon  und  Wftdi  el-Ahsa  gelegenen,  jetzt  durch  Feindeshand  verwüsteten 
Ifohnsitze;  1*1^,4^  r^'i'^s&yfi  würden  wir  alsAppos.zu  iMi«  nisa  ziehen,  wenn 
Iran  Ufergelände  (wie  T?^  7,20)  und  nicht  überall  Furten  bedeutete; 
■  ist  (wonach  auch  accentuirt  ist)  Locativ.  Dort  bis  wohin  ihr  Land  ehe- 
im  reichte,  ehe  es  in  den  Besitz  Israels  überging,  dort  an  der  äussersten 
Unie  desselben  nach  der  Richtung  des  drüben  sesshaften  Juda  hin  zeigen 
lie  sich,  fassen  sich  ein  Herz  und  richten  an  Sion  oder  den  davidischen 
Hof  herüber  die  folgenden  Bitten  v.3 — 4»:  '„Schaffe  Rath,  triff 
Entscheidung,  mache  nachtgleich  deinen  Schatten  mitten  am 
Mittag;  verbirg  Vertriebene,  Umherschweifende  entdecke 
nicht!  Weilen  mögen  in  dir  meine  Vertriebenen!  Moab  —  sei 
Schirm  ihm  vor  dem  Verwüster!''  In  ihrer  Rathlosigkeit  Sion  um 
Bath  anflehend  und  die  Entscheidung  ihres  Geschicks  denen  von  Juda  an- 
umstellend  (so  nach  dem  Kerl^),  inständigst  Sions  Obdach  und  Schutz 
asprechend  stehen  die  bisher  stolzen,  nun  aber  gründlich  gedemüthig* 
ten  Moabiter  Sion  gegenüber.  Ihre  Furcht  vor  dem  Feinde  ist  so  gross, 
iass  sie  in  Mittagssonnenschein,  damit  der  Feind  ihrer  nicht  ansichtig 
lerdOy  von  Sions  schirmendem  Schatten  wie  von  schwarzer  Nacht  um- 
aogen  zu  werden  wünschen.  Der  angstvollen  Dringlichkeit  der  flehent- 
ichen  Bitte  entsprechen  die  kurzen  Sätze  (vgl.  33, 8).  «*•»>!}  (vgl.  njb-^bii 
»,7)  ist  Entscheidung  des  Richters  (Wo),  wie  16,  5  rij^btt}  Alter  und 
Stand  von  drei  Jahren.  Das  Bild  vom  Schatten  ist  wie  30, 2  f.  32,2  u.  ö., 
rrfo  wie  21,14.,  «^i???  wie  11,12.,  "»nbwie  32,2  u.ö.,  Ti'vdme  33,1.,  '^30« 
de  21, 15  —  es  ist  Alles  Wort  für  Wort  jesaianisch.  Statt  SKi»  •'nnj  v.  4 
tt  nicht  nöthig,  ''rria  zu  lesen;  noch  weniger  ist  aj  Collectivendung  wie 
K),4.;  auch  gehört  der  Ausdruck:  „meine  Vertriebenen  —  Moabs"  nicht 
ler  syntaxis  omata  an  (vgl.  17, 6),  vielmehr  ist  er  hier,  wo  der  Redende 
ron  sich  selbst  redet,  platterdings  unmöglich  —  man  bleibe  bei  der  vor- 

1)  So  Eimcbi,  Yen.  1521  u.  Codd.:  vb^t  «t{);p  n2C9  1K*i^n. 
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liegenden  Interpunktion,  wonach  *^^  (Zahef)  das  erste  Satzglied  Yon  4* 
Bchliesst  nnd  ^Mi»  (7V^>,  welches  dem  io\g,T%fha  und  mit  diesem  dem 
i<t/^fta^8ich  unterordnet)  als  casus  absol  das  zweite  eröffnet,  wonach  ohei 
„Moai)  —  sei  Schirm  ihm  . ."  (ohne  dass  wir  iob  =  *&  fassen)  flbersetit 
ist.  Man  fragt  sich  nan :  wodurch  hat  Sion  ein  so  ehrfurchtgehietendes 
und  vertrauenerweckendes  Ansehn  für  Moab  gewonnen?  Darauf  antwo^ 
tetv.4** — 6:  Denn  ein  Ende  hat  der  Erpresser^  geschwunden 
ist  Verwüstung y  weg  sind  Zertreter  aus  dem  Lande.  Und  ke» 
festigt  durch  Gnade  ist  ein  Thron,  und  es  sitzt  darauf  in 
Wahrheit  im  Zelte  Davids  ein  Richtender  und  Rechtibeei* 
ferter  und  Gerechtigkeitsqeübter.  Die  Weltmacht ,  die  Mark  und 
Blut  auspressende  (7«  n.d.F.y?  Presser  wie  7^«  Spr.30,33  Pressung), 
alles  verwüstende  und  zertretende  (29,20. 10, 6.  33, 1  vgl. 8),  ist  aus  dra 
Lande  diesseit  des  Jordans  hinweggetilgt,  und  Jerusalem  ist  ihr  nicht  e^ 
legen,  sondern  herrlicher  als  je  zuvor  aus  den  Drangsalen  hervorgegan- 
gen. Und  der  Thron  des  Königthums  Juda*s  ist  nicht  gefallen,  sonden 
durch  Gnadenerweisung  Jehova's  nengegründet,es  sitzt  darauf  nicht  mehr 
ein  König,  der  ihn  schändet  und  sein  Reich  gefährdet,  sondern  das  Zelt- 
dach der  verfallenen ,  nun  aber  wieder  aufgerichteten  Hütte  Davids  (Am. 
9,11)  wölbt  sich  über  einem  König,  in  welchem  die  Wahrheit  derVerheii- 
Bung  Jehova*s  sich  bewährt,  indem  er  Recht  und  Gerechtigkeit  durch  seni 
Walten  verwirklicht.  Es  ist  also  die  messianische  Zeit  angebrochen  (wo- 
nach das  Trg.  übers.),  denn  n);Ki  ^on  nnd  ^TH^'^  Wf^  sind  die  göttlich- 
menschlichen Insignien  dieser  Zeit  und  gleichsam  ihre  verschwisterten  Ge- 
nien, und  wer  müsste  sich  hier  nicht  an  9,6  (vgl.  33,5 f)  erinnern?  Der 
hier  geschilderte  König  ist  der  Löwe  aus  Juda,  welcher  15,9  Moab  ge- 
droht wurde.  Nur  wenn  es  sich  ihm  so  hülfeflehend  auf  Gnade  hin  ergibt, 
entrinnt  es  dem  Gerichte.  — 

Wenn  aber  Moab  es  thnt  und  wenn  also  das  Gesetz  der  Geschichte 
Israels,  welches  3^^;  ^ku)  lautet,  sich  dergestalt  in  Moabs  Geschichte  spie- 
gelt, so  kann  unmöglich  v.6.,  wie  die  neueren  Ausleger  nach  einem  fasi 
traditionell  gewordenen  Irrthum  annehmen ,  eine  an  Moab  aus  Sion  eige* 
hendc  Antwort  sein,  sondern  die  Weissagung  beginnt  hier  einen  neuen 
Lauf,  von  Moabs  Sünde  anhebend  und  immer  elegischer  Moabs  Strafge- 
Bchick  schildernd  v.6:  Wir  haben  gehört  Moabs  Hof  fahrte  die 
hochtrabende  gar  sehr,  seinen  Hochmuth  und  seine  Hoffahri 
und  seinen  Ingrimm  ^  das  Unwahre  seiner  Gerede.  Der  künfti- 
gen Selbstdemüthigung Moabs,  welche  die  Frucht  der  Strafleiden  sein  wird, 
steht  die  bisherige  Selbsterhebung  entgegen,  deren  Frucht  diese  Straflei- 
den  sein  werden.  ^32^«3  sagt  der  Proph.  sich  mit  seinem  Volke  zusammen- 
fassend. Grosssprecherische  Aufgeblasenheit  war  bisher  diesem  gegen* 
über  Moabs  Grundeigenschaft  (s.  25, 11).  Die  gehäuften  Wörter  gleichen 
Verbalstamms  (vgl.  3, 1)  sollen  ausdrücken,  wie  sogar  hochmüthig  (K|  flkr 
rajtft  2,12.,die  Nominalform  der  Gebrechen)  ihr  Hochmuth  (vgl.  Köm.7,13 
xaS^  vntgßoX^v  ufiUQjwXig  ^  üftagria)  und  wie  ganz  und  gar  besessen 
Moab  davon  war.  Es  prahlte  und  war  dabei  vollWuth  gegenl8rael,welcheni, 
so  weit  es  sich  der  Wahrheit  Jehova's  bewusst  blieb,  Moabs  Redereien 
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(T«5i  von  fna  =  vfr^ ,  ma  ins  Gelag  hinein  reden)  als  1?-*  nicht-richtig, 
ndiverhaltswidrig  erscheinen  massten.  Diese  Gesinnongsäassernngen  hat 
Oottee  Volk  gehört  nnd,  wie  Jeremia  48, 29  f.  hinzusetzt, auch  Israels  Gott. 
Damm  wird  das  wonnige  Weinland  jämmerlich  verwüstetv.7— 8:  Darum 
wird  Jammern  Moab  um  Moab^  alles  wird  jammern;  um  die 
Traubenkuehen  von  Kir-Hariseth  werdet  ihr  winseln^  ganz 
zerknirscht  Denn  die  Fruchtgefilde  von  Heibon  sind  dahin^ 
gewelkt;  der  Weinstock  Sibma's  —  Völkerherren  schlugen 
seine  Reben  nieder^  bis  Ja  zer  reichten  sie,  durchrankten 
die  WüstCy  seine  Zweige  breiteten  weit  sich  aus,  überschrit" 
t€H  das  Meer,  Das  b  in  ^"i^^  ist  wie  15,5  und  in  dem  hier  folg.*np*)i^i|eb. 
Dl  KhT'Hareseth  (v.  11  und  bei  Jerem.  Kir-Heres  vgl.  2E.d,25.,  wo 
&  Yocalisation  falsch  zu  sein  scheint,  to'nn  od.  ni^'in  viell. von  glasirten 
Segeln  oder  fogengeränderten  Steinen)  die  Hauptveste  Moabs  ist,  welche 
hnt  15, 1  zerstört  wird,  so  scheint  "^^"«t^K  Grundvesten,  nämlich  blossge- 
legte  d.i.  Trammer  zu  bed.  (vgl.  Jer.50,15  und  ''ÜO'na  58,12);  aber  das 
Wort,  wo  es  sonst  vorkommt,  bed. überall  eine  Art  Kuchen,  und  da  wei* 
tarfain  die  Verwüstung  des  Weingeländes  Moabs  beklagt  wird ,  so  bed.  es 
Uer  wie  Hos.  3, 1  Rosinenkuchen  oder  kuchenförmig  gepresste  Rosinen. 
Solche  Kuchen  mögen  ein  bes.  ausgiebiger  Handelsartikel  Kir*s  gewesen 
inn.  Jeremia  hat  *^^vk  in  ^}^  48,31  verwandelt  und  also  Männer  aus 
den  Rosinen  gemacht,  tw  ist  nach  38,14. 59,11  (vom  Girren  der  Taube) 
n  verstehen;  ^  (in  guten  Texten  nicht  mit  Makkef,  sondern  Mercha) 
nach  Dt.  16, 15.  Zur  Constr.  des/y/ttra/^^nHa^ti  vgl.Hab.3,17.  Den  Satz 
Bit  ^fOt  "«bsjA  haben  wir  so  ampbibolisch  übers,  wie  er  im  Hebr.  lautet;  es 
kann  heissen:  Völkerherren  domini  gentium  schlugen  seine  Reben  (des 
Teinstocks  von  Sibma^)  nieder,  ta^n  wie  41,7.,  oder  Völkerherren  domi- 
ms  gentium  schlugen  nieder  d.  i.  berauschten  seine  Reben ,  obn  wie  in 
der  unbestritten  jes.  Weiss.  28, 1.  Da  der  Proph.  sich  hier  in  der  Vortreff- 
fichkeit  des  moabitischen  Weins  ergeht,  so  ist  wohl  das  Letztere  gemeint 
Der  Wein  von  Sibma  war  so  gut,  dass  er  auf  die  Tafel  von  Monarchen 
kam,  und  so  stark,  dass  er  selbst  solche  an  gute  Sorten  gewöhnte  Trinker 
aiederscblug  d.  i.  unwiderstehlich  berauschte.  Dieser  Sibma- Wein  wurde, 
wie  der  Proph.  sagt,  weit  und  breit  in  Moab  gebaut:  nordwärts  bis  Ja*zer 
zwischen  Ramoth  =  Salt  und  Hesbon  (jetzt  Ruinenstätte  yjuo)>  ostwärts 

in  die  Wüste  hinein,  südwärts  über  das  todte  Meer  hinüber,  was  hyperbo- 
lisch 8.  v.a.  bis  dicht  an  dasselbe  hin.  Jeremia  bestimmt  48,32  o^  näher 
als  "^!5J?  ö^,  wodurch  die  Hyperbel  verschwindet  Aber  was  für  eine  See 
ist  das,  die  See  Ja'zers?  Wahrsch.  ein,  wie  die  Teiche  von  Hesbon,  be< 
rflhmter  grosser  Teich,  in  welchem  das  Wasser  des  nahebei  entspringen- 
den Wddi  (Nähr)  Sir  sich  sammelte;  einige  Teiche  fand  Seetzen  dort  noch 
jetzt.  Dass  ta">  auch  von  grossen  künstlichen  Wasserbassins  gebräuchlich 
ist,  zeigt  das  Q**  des  salomonischen  Tempels ;  noch  jetzt  heissen  in  Damas* 
kos  die  marmornen  Bassins  fliessenden  Wassers  in  den  Sälen  der  Häuser 
baharäi,  nnd  ebenso  heissen  die  durch  ein  uraltes  Wasserleitungsnetz  aus 

1)  In  Codd.  h^atsto  mit  Gaja,  damit  man  die  zusammentrefTenden  swei  Lippen- 
bachitibtii  d»atlioh^tpxeohe. 
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dem  Bai'adä-Fiusse  gespeisten  öffentlichen  Wasserbeh&Uer  in  allen  Stna 
sen  der  Stadt.  ^  Kühn  ist  auch  der  Ausdruck  ^^"y^  ^'t;,  vieU.  daranf  dea 
tend,  dass  es,  wie  z.B.  jetzt  die  ungarischen  Rothweine,  Lagerreben  wa 
ren,  welche  des  Stäbeins  nicht  bedurften,  sondern  am  Boden  rankten.  Di 
Naturschönheiten  und  die  Fruchtbarkeit  des  Landes,  welches  einem  Ycdk 
zugefallen,  sind  Gaben  ans  dem  Reichthum  der  göttlichen  Güte,  Reste  de 
paradiesischen  Anfangs  und  Typen  des  paradiesischen  Endes  der  Mei 
schengeschichte  und  ebendeshalb  auch  für  den  Geist  der  Prophetie  nidi 
gleichgültige  Dinge.  Es  ist  ebendeshalb  auch  nicht  unwürdig  des  Prophf 
ten,  der  die  Erneuerung  und  Vollendung  der  Natur  zu  paradiesischer  Schi 
ne  weissagt,  über  solche  Verwüstungen  wie  die  jetzt  vor  seinem  Geist 
stehende  des  moabitischen  Weingelftndes  (vgl  32,12  f.)  zu  weinen  y.9 
Darum  beweine  ich  mit  Jazers  Weinen  Sibma's  Reben;  %€> 
überströme  dich  mit  meinen  Thränen,  Heibon  und  Eläle^dmi 
über  deine  Obstlese  und  über  deine  Weinlese  Hidad  gefall€% 
Ein  Tetrastich,  in  Maass  und  Bewegung  das  hebräische  Ebenbild  eine 
sapphischen  Strophe.  Die  Gegenständlichkeit  der  Geschauten  wird  hie 
wieder  vom  Mitgefühle  des  Proph.  verschlungen,  und  die  überhaupt  eben 
so  menschliche  als  göttliche  Prophetie  wird  weich  und  zerflossen  wie  eil 
Elegie.  Der  Proph.  mischt  seine  Thränen  mit  Ja'zers  Thränen:  wie  di€M 
weint  um  die  verwüsteten  Weinstöcke  von  Sibma,  so  weint  auch  er.  Di 
Form  "^jr^,  transponirt  aus  T5.;;5"5«!5  =  'ni'5^  (vergl.  Ew.  §.263*,  wo  fli 
als  seltene  Voluntativbildung  erklärt  ist),  entspricht  dem  elegischen  Ton 
der  ganzen  Strophe.  Hesbon  und  ^Eläle,  die  nahe  beieinander  gelegen« 
Städte  mit  üppigen  Fluren  nie*!«!!  (v.  8),  die  nun  zugrundegerichtet  bIimI 
tränkt  der  Proph.  mit  Thränen,  darum,  dass  über  Obst-  und  Weinemt 
beider  Schwesterstädte  '^T!  hergefallen  ist.  '>*^Sf;  heisst  sonst  die  Getrd 
deernte ,  steht  aber  hier  (vgl.  18, 4f.)  in  gleichem  Sinne  mit  ^*^2Ka ,  dem  e 
der  bei  Jesaia  so  beliebten  Alliteration  mit  y^jR  w^gen  (vgl.  z.  B.^tvtoia  ft 
^ro  4, 6)  vorgezogen  ist  Dass  es  nicht  die  Getreideernte,  sondern  die  od 
der  Obsternte  (welche  wie  28,4  y*S^  heisst)  ziemlich  zusammenfallend 
Weinlese  bed.,  sieht  man  aus  dem  in  '^y'tx  angedeuteten  Bilde.  "TJ^  ii 
der  Selbstcommandoruf,  nach  welchem  die  im  Troge  befindlichen  Kelten 
die  Beine  aufheben  und  niederfallen  lassen,  um  die  Trauben  ansznstan 
pfen  V.  10.  Jer.  25, 30.  Ein  solches  Hddad  hat  die  reichen  Fluren  Hesboi 
Eläle's  überfallen,  indem  Feinde  sie  niedergestampft  haben  —  "n*^  ^  *^ 
ein  Hedad  und  doch  kein  HMad,  wie  Jeremia48,33  in  schönem  Oxymo 
ron  es  wiedergibt,  d.h.  kein  lustiger  Ruf  eigentlicher  Eelterer.  DerPropk 
nämlich  Jesaia,  zu  dessen  Lieblingsworten  und  Lieblingsbildemb^*j$  al 
Orts-  und  als  Sachname  gehört,  schildert  nun  weiter  und  wird  noch  tiefe 
in  Trauerhineingerissen  v.lO— 11:  Und  weggenommen  ist  Freude 
und  Jubel  vom  Gartenlande  und  in  den  Weinbergen  wird  nick 
frohlockt,  nicht  gejauchzt;  Wein  in  den  Trögen  keltert  d€\ 

Kelterer  nicht,  dem  ffidad  machte  ich  ein  Ende dar^i 

dröhnen  meine  Eingeweide  um  Moab  wie  eine  Cither  und  m0ii 
Inneres  um  Kir-Heres,  '•M^jH  sagt  Jehova  und  demnach  seheiBei 

1}  8.  Wetsfltein,  Der  Markt  in  Damaakiu  in  DMZ  18A7  6. 4761 
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auch  die  Worte:  darob  dröhnen  meine  £ingeweide  wie  eine  Cither,  oder 
«16  Jeremia  48,36  sagt:  wie  Flöten  Ausdruck  der  Empfindung  Jehova's 
n  sein.  Die  Schrift  scheut  sich  auch  wirklich  nicht,  0*!$^  viscera  auf  Gott 
n  abertragen  z.B.  63,15.  Jer.31,20.   Da  aber  durch  die  ganze  Weiss. 
Uodarch  der  Proph.  das  mitempfindende  Subj.  ist,  so  ist*s  schon  um  ihrer 
üiiiheit  willen  gerathen,  die  Worte  auch  hier  als  Ausdruck  seiner  Empfin- 
dung ra  fassen.  Wie  die  Hand  oder  das  Plektron  die  Saiten  der  Cither 
liUut»  dass  sie  rauschend  erbeben,  so  ]:ührt  das  Furchtbare,  was  er  Jehova 
Aber  Moab  sagen  hört,  die  Saiten  seines  Innern,  dass  es  in  Schmerzenstö- 
aen  laat  wird.  Unter  den  Eingeweiden  sind  bes.  Herz,  Leber  und  Nieren 
gemeint,  die  edelsten  Organe  der  Psyche,  gleichsam  der  Resonanzboden 
dieser  in  jedem  Menschen  befindlichen  „verborgenen  Laute".   Gott  yer- 
kehrt  mit  dem  Proph.  iv  nvivfiaxi ;  was  aber  da  vorgeht,  gestaltet  sich  im 
Bereiche  der  Seele  zu  individuellen  Eindrücken,  an  welchen  die  leiblichen 
Organe  des  Seelenlebens  sympathisch  theilnehmen.  So  schaut  der  Proph. 
im  Geiste  Gottes  Rathschluss  über  Moab,  woran  er  nichts  ändern  kann 
and  mag,  aber  seine  Seele  geräth  darüber  in  Unruhe  des  Schmerzes.  Der 
letzte  Grund  dieser  Unruhe  ist,  dass  Moab  den  lebendigen  Gott  nicht 
kennt T.12:  Und  es  wird  geschehen:  wenn  erscheint,  sich  ab' 
weint  Moab  auf  der  Berghöhe  und  eintritt  in  sein  Heilig' 
thum  um  zu  beten —  so  wird  es  nichts  erreichen.    rM$^3  H^"J} 
ein  malerischer  Gleichklang,  wie  Jes.  dergleichen  liebt,  mk*})  (wov.  1,12 
vtiitnb,  talm.nifin*«b)  ist  vom  Israel. Cultus  (dem  Erscheinen  vor  Gott  in 
seinem  Tempel,  talm.  m^m"^,,  l'i'^!?)  auf  den  heidnischen  übertragen ,  syn* 
taktisch:  si  apparuerit  etc.y  mit  Waw  vor  dem  Nachsatze.  Es  wird  den 
Eoabitem  gehen  wie  denBaalspfaffen  zur  Zeit  Elia*s  1 K.  18, 26  ff. 

Das  Massa  ist  nun  zu  Ende  und  es  folgt  noch  ein  Epilog,  welcher  ge- 
mäss dem  Gesichtskreise  der  vorgerückten  Geschichte  den  Erfüllungster- 
min  des  jetzt  nicht  zum  ersten  Male  Geweissagten  anberaumt  v.  13 — 14: 
das  ist  der  Ausspruch^  den  aussprach  Jehova  über  Moab  vor- 
längst  Und  anjetzt  spricht  Jehova  also:  In  drei  Jahren,  wie 
eines  Lohnarbeiters  Jahre,  da  wird  verunehrt  die  Herrlich- 
keit Moabs  sammt  all  der  Volksmenge  der  grossen  —  ein  Rest 
bleibtf  winzig  klein,  gar  nicht  gross.  Die  Zeitbestimmung  ist  wie 
30,3.  Von  der  Arbeitszeit  lässt  der  Lohnherr  nichts  nach  und  der  Löhner 
gibt  nichts  zu.  Die  Zeitangabe  will  also  genau  genommen  sein,  dreiJahre, 
nicht  länger,  eher  etwas  knapp  als  darüber.  Da  wird  das  alte  Gotteswort 
über  Moab  sich  erfüllen.  Nur  ein  Rest,  ein  winziger,  wird  bleiben  (*^^^^ 
vgLtoilöo^  8,6.,  dem  Sinne  nach  =  ^fi^^l),  denn  alle  Geschichte  der  Völ- 
ker ist  der  Schatten  der  Geschichte  Israels. 

Das  Massa  16, 1 — 16, 12  ist  also  ein  schon  tKs  von  Jehova  ausgegan- 
genes Wort.  Es  ist  ein  dreifacher  Sinn  dieser  Angabe  möglich.  1)  Jesaia 
kann  meinen,  dass  schon  ältere  Weissagungen  wesentlich  dasselbe  in  Be- 
zug anf  Moab  verkündigen.  Aber  welche?  Die  Antwort  hierauf  lässt  sich 
ans  Jeremia*s  Weiss,  über  Moab  c.  48  entnehmen.  Jeremia  reproducirt  da 
das  atttD  MlDia  des  B.  Jesaia,  verwebt  aber  damit  Reminiscenzen  a)  aus  dem 
Maschal  über  Moab  Num.21,27 — 30;  b)  aus  Bileams  Weissagung  über 
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Moab  Nnm.  24, 17 ;  c)  aus  Arnos*  Weiss,  über  Moab  Am.  2,1—3  (s.  Caspar! 
in  der  Lnth.  Zeitschrift  1843, 2  S.  12  f.).  Diese  älteren  Weissagangsworte 
könnte  Jes.  meinen  (Häv.  Dr.  n.  A.).  Es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich, 
da  sich  keinerlei  Anklang  an  diese  älteren  Stocke  in  demMassa  findet,  wie 
sich  erwarten  liesse,  wenn  Jes.  sie  im  Sinne  hätte.  2)  Jesaia  kann  meinen, 
dass  15, 1  ff.  die  Weissagung  eines  älteren  Proph.  ist ,  die  er  nur  in  Erinr 
nerung  bringt,  um  damit  den  ihm  geoffenbarten  Termin  ihrer  ErfEQlni^ 
zu  verbinden.  Das  ist  die  jetzt  herrschende  Ansicht.  Hitzig  hat  in  einer 
eignen  Schrift  (1831)  und  in  seinem  Comm.  auf  Grund  von  2K.  14,26 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht ,  dass  Jona  Verf.  des  von  Jesaia  wie* 
deraufgenommenen  Orakels  sei;  Kn.Maur.,  Gustav  Baur,  Then.  stimmen 
bei;  de  Wette  Ew.  Umbr.  halten  es  wenigstens  entschieden  für  nichtje* 
saianisch.  Liesse  sich  die  Yermuthung,  dass  Jona  Verf.  sei,  nur  einiger- 
maassen  besser  begründen,  so  würden  wir  uns  dieser  Bereicherang  der 
alttest.  Literaturgeschichte  nur  freuen  können.  Aber  was  wir  von  Jona 
wissen ,  spricht  dagegen.  Er  gehört  zu  den  Propheten  vom  Typus  Elia's 
und  Elisa*s,  in  denen  die  Beredtsamkeit  der  proph.  Rede  noch  ganz  hinter 
die  Energie  der  proph.  That  zurücktritt.  Seine  Weiss,  von  der  Zurflck- 
bringung  des  Reiches  Israel  auf  seinen  alten  Umfang,  erfüllt  durch  die 
Siege  Jerobeams  IL,  haben  wir  uns  danach  nicht  so  malerisch ,  so  hoch- 
poetisch zu  denken,  wie  das  aK^«  t^w  ist  (welches  nur  ein  Theil  jener 
Weiss,  sein  würde),  und  dass  er  über  die  Verschonung  Ninivc's  schmollte, 
stimmt  auch  schlecht  zu  dessen  elegischer,  in  Thränen  schwimmender 
Weichheit.  Auch  deutet  sich  nirgends  an,  dass  die  Eroberer,  denen  Moab 
erliegt,  aus  dem  Reiche  Israel  sind,  und  an  der  Aufforderung,  die  an  Moab 
ergeht,  Tribut  nach  Jerusalem  zu  senden,  scheitert  die  Hypothese  vollends. 
Aber  auch  dass  das  Orakel  von  irgendwelchem  andern  älteren  Proph.  sein 
müsse,  ist  eine  Folgerung  aus  nichtigen  Gründen.  Allerdings  ist  es  sonst 
bei  Jes.  ohne  Gleichen,  dass  die  Prophetie  so  durch  und  durch  zur  Kinah 
wird,  jedoch  an  Ansätzen  feblfs  nicht  (22, 4  vgl.  21, 3  f.)  und  Jesaia  ist  ja 
der  unerschöpfliche  Meister  der  Rede  in  allen  Charakteren  und  Farben. 
Allerdings  stossen  wir  auf  manche  sonst  nicht  weiter  im  B.  Jesaia  beleg* 
bare  Ausdrücke  (Di"ia  nbsa,  ^^^^n^  nbb«;,  sn; ,  mr\^  ^^™,  r» ,  nlDö-b,  n^ 

Vorrath,  Habe)  und  eigenthümlich  ist  die  so  lange  fortgeführte  Kreisbe- 
wegung der  Rede  in  dem  Ycrhältniss  von  Grund  und  Folge,  so  wie  die  un- 
aufhörlich wiederkehrende  monotone  Satzverbindung  durch  *^^  und  1%"^ 
0?^))  ^^T^  denen  jenes  sich  15,1  zweimal,  15, 8 f.  dreimal,  15, 5 f.  sogar 
viermal  hinter  einander  wiederholt.  Aber  es  gibt  wohl  keine  Weiss.,  zu- 
mal ine.  13 — 23,  welche  nicht  ausschliesslich  in  ihr  vom  Proph.  gebrauchte 
Ausdrücke  enthielte,  und  was  die  Conjunctionen  ^^  u.  I^'i?  0?^)  betriffl,so 
häuft  sie  Jesaia  auch  anderwärts,  hier  aber  bis  zur  Monotonie  in  natnige- 
mässer  Folge  der  durchherrscbenden  elegischen  Stimmung.  Uebrigens 
fühlt  selbst  Ew.  in  16,1 — 6  jesaianische  Luft,  und  man  zerlege  nur  das 
Ganze  rhetorisch,  syntaktisch,  lexikalisch  mit  der  Sorgfalt  eines  Gaspaii 
—  so  wird  man  allenthalben  jesaianische  Gestaltnlss  klingen  hören,  and 
schon  wer  den  vom  Orakel  gegen  Philistäa  mitgebrachten  Eindruck  be- 
wahrt hat,  wird  sagen  müssen:  wie  Signatur  und  Aeusserlichkdty  so  aiiid 
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aocb  Geist  nnd  Ideen  darin  jesaianisch.  Das  dritte  Mögliche  wird  also 
wdU  das  Wahre  nnd  Wirkliche  sein.  3)  Jesaia  kann  meinen,  dass  ihm  sel- 
ber das  eben  verkfindigte  Geschick  Moabs  schon  vorlftngst  geoffenbart  ist, 
jdst  aber  noch  dazu,  dass  es  in  genau  drei  Jahren  sich  verwirklichen  wird. 
M  weist  uns  nicht  nothwendig  invorjesaianische  Zeit,  vgl.  44, 8. 48,3.5.7 
mit  3S.  15,34.  Nehmen  wir  an,  dass  was  Jesaia  bis  16, 12  weissagt  ihm 
schon  im  Todesjahre  des  Ahaz  offenbart  worden  ist  und  dass  der  Epilog 
Tom  3.  oder  vom  10.  J.Hizkia*s  rechnet,  so  ist  beidemal  die  Zwischenzeit 
fkr  das  Ttta  lang  genug.  Das  ist*s,  wofür  wir  uns  entscheiden.  Gewisses 
tber  die  Zeit,  mit  welcher  die  3  Jahre  bis  zur  Erfüllung  beginnen,  wissen 
wir  leider  nicht.  Die  Frage,  ob  Salmanassar,  ob  Sargon,  ob  Sanherib  die 
Moabiter  so  hart  mitgenommen  habe,  lässt  sich  nicht  beantworten.  Bei 
Herodot  2, 141  heisst  Sanherib  ßuoiXug  ^Agaßitov  xt  xai  IdaavQiwv,  In 
^A^ßiwv  könnte  Moab  inbegriffen  sein.  Jedenfalls  verblieb  der  jes.  Weis- 
agnng,  als  sie  sich  in  der  assyr.  Zeit  erfüllt  hatte,  ein  Ueberschwang,  des- 
sen ErflUlnng  nach  Jer.  c.  48  den  Chaldäem  aufbehalten  war. 

Das  Orakel  über  Damask- Israel  c.XVII. 

Von  den  westlichen  Philistern  und  den  östlichen  Moabitern  kommt 
die  über  die  Nachbarvölker  ergehende  Weissagung  nun  ohne  chronologi- 
sche Folge  zu  dem  nördlichen  Volke  des  damascenischen  Syriens,  dessen 
Flach  das  Reich  Israel  mitbetrifft,  weil  es  sich  mit  dem  heidnischen  Da* 
mask  gegen  den  südlichen  Bruderstamm  und  das  davidische  Eönigthum 
Terbflndet  hat  und  durch  dieses  widernatürliche  Bündniss  mit  einem  ^t 
selbst  zu  einem  ^\  geworden  ist.  Aus  der  Kegierungszeit  Hizkia's,  welcher 
dts  3K1S  Kba  wenigstens  seinem  Epiloge  nach  augehört,  werden  wir  hier 
in  die  Regierungszeit  des  Ahaz  zurückvei-setzt  und  zwar  weit  zurück  über 
das  Todesjahr  des  Ahaz  14,28  bis  an  die  Grenze  der  Regierungen  Jo- 
thams  und  Ahaz*  bald  nach  Abschluss  der  auf  Juda*s  Vernichtung  abgese- 
henen Ligue.  Als  Jesaia  dieses  Orakel  der  Sammlung  einverleibte,  hatten 
sich  dessen  Drohungen  am  damascenischen  und  israelitischen  Reiche  längst 
erfüllt,  Assur  hatte  beide  abgestraft  und  auch  Assur  war  abgestraft  wor- 
den, wie  die  vierte  Wendung  des  Orakels  in  Aussicht  stellt.  Das  Orakel 
steht  also  hier  als  ein  Denkmal  der  Wahrhaftigkeit  der  Prophetie,  aber 
nicht  allein  dies:  es  birgt  auch  reichen  proph.  Trost  für  die  von  der  Welt 
Terfolgte  nnd  unter  dem  Drucke  des  Weltreichs  seufisende  Gemeinde  al- 
ler Zeiten. 

Die  erste  Wendung  v.  1 — 3:  Siehe  Damask  muss  aus  der  Städ- 
tezahl  hinweg  und  wird  ein  Haufen  eingestürzter  Trümmer. 
Verlassen  sind  die  Städte  Idroers,  an  Beer  den  fallen  sie 
ünheim,  die  lagern  da  ohne  dass  man  sie  aufscheucht  und 
Mbgethan  wird  Veste  von  Ephraim  und  König thum  von  Da* 
maskf  und  den  üeörigen  von  Aräm  ergehts  wie  der  Herrlich- 
keit der  Söhne  Israels^  spricht  Jehova  der  Heerschaaren.  Wfl 
mit  folg.Prt.  weist,  wie  überall,  auf  nahe  Bevorstehendes  hin.  Damask 
wird  beseitigt  «r»?»  (=  w  ni^^o  vgl.  1  K.15,13)  aus  dem  Bereich  der  Exi- 
stenz als  Stadt.  Es  wird  nämlich  "^^lo  ein  Trümmerhaufe,  absichtlich  statt 
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"9,  um  beinahe  wie  *^*^^a  zu  klingen:  gleichsam  eine  verstQnunelfce  Stadt. 
Ebenso  geht  es  Israel,  welches  sich  zum  Anhängsel  von  Damaak  gemacfat 
hat.  Die  St&dte'Aroärs  (gen.appos.  Ges.  §.114,3)  repräsentiren  das  Ott- 
jordanland,  an  welchem  das  (von  Tiglatpileser  vollzogene)  Gericht  Aber 
Israel  anhob.  Es  gab  näml.  zwei  Uro^r:  ein  altamoritisches,  dem  St  Bob« 
zugefallenes,  „^  Aroer  am  Amon"  Dt.  2, 36.  3, 12  u.ö.,  und  ein  altammcaii* 
tisches,  dem  St  Gad  zugefallenes,  „'Aroer  vorRabba  (Rabbath  'Ammon)" 
Jos.  13, 25. ;  die  Ruinenstätte  des  ersteren  ist  yi^\y^Uräir  auf  dem  hohai 

Nordufer  desMügib,  die  Lage  des  letzteren  ist  noch  nicht  sicher  ermittell 
(8. Keil  zu  Jos.  13, 25).  Die  „Städte 'Aroer"  sind  diese  zwei  'Aro^neM 
den  ostjordanischen  Städten  ihres  Gleichen,  wie  die„Orione"  13,100riM 
and  die  Sterne  seines  Gleichen.  Wieder  begegnet  uns  hier  in  ^^^  *^  db 
sinniges  Klangspiel:  der  N.  *  Aroers  ist  ominös,  es  wird  den  Städten  seiaei 
Kreises  ergehen  wie  sein  Käme  besagt;  "9*^,?  bed.  biossiegen,  niederraatoi 
Jer.51,58  und  ^'yf ,  "^^^^  bed.in  splitternacktem  Zustande, inEinöde  woi 
Einsamkeit  befindlich.  Nachdem  v.l  Damask  besonders  und  y.2  IsrMl 
besonders  bedroht  hat ,  fasst  v.  3  beide  zusammen.  Ephraim  verliert  dii 
festen  Städte,  die  ihm  als  Schutzmauem  dienten,  und  Damask  verliert  den 
Bang  eines  Königreichs.  Die  üebrigen  Arams,  die  nicht  im  Kriege  ädtai, 
werden  den  stolzen  Bürgern  des  Reiches  Israel  gleich —  sie  werden  depor 
tirt.  Das  alles  erfüllte  sich  durch  Tiglatpileser.  Die  Accentuation  aehl 
e^  "^t  zum  ersten  Halbvers;  der  Sinn  bleibt  derselbe,  da  Subj.  zu  4^ 
jedenfalls  die Aramäer  sind.  Zweite Wendungv.4^:  Und  es  gescki€k\ 
an  jenem  Tage,  da  verkümmert  die  Herrlichkeit  Jakobs  uni 
das  Fett  seines  Fleisches  vermagert,  und  es  wird  gekn  mit 
wenn  ein  Schnitter  die  Getreidehalme  zusammenfasst  uni 
sein  Arm  die  Aehren  abmähtt  und  wird  gehn  wie  mit  einem  d€i 
Aehren  sammelt  im  Thale  Refdim,  Doch  bleibt  davon  eim 
Nachlese^  wie  beim  Olivenklopfen:  zwei,  drei  Beeren  obßt 
am  Wipfel;  vier,  fünf  in  seinen,  des  Fruchtbaums,  Zweig^Mi 
spricht  Jehovoy  der  Gott  Israels,  An  jenem  Tage  wird  «w- 
blicken  der  Mensch  auf  seinen  Schöpfer  und  seine  Augenmer 
den  nach  dem  Heiligen  Israels  sehen.  Und  wird  nicht  um* 
blicken  nach  den  Altären,  dem  Machwerk  seiner  Hände,  uni 
was  seine  Finger  gemacht  haben  wird  er  nicht  ansehn,  dii 
Astarten  nicht  und  nicht  die  Sonnengötter.  Diese  Wendung  !• 
det  nicht  von  Damask,  sondern  nur  von  Israel  und  zwar  von  Gesammtii 
rael,  indem  von  Israel  im  engem  Sinne  aus  der  Geeichtskreis  sich  aof  die 
ses  erweitert.  Es  wird  auf  einen  kleinen  Rest  zusammenschwinden,  diese 
aber  sich  bekehren.  Also  3^«S;  *H(tä,  das  Gesetz  der  Geschichte  Jsnsb 
welches  hier  erst  auf  seine  drohende,  dann  auf  seine  verheissende  Seili 
gewendet  wird.  Das  Ansehn  und  der  Wohlstand,  wozu  beideReiche  dnrd 

1)  Vor  V.8  findet  aich  in  Codd.  die  Bern. :  D'^IDfea  D'^K">33n  *txn,  «neh  BA 
rabbin, :  O'^M'^aSfi  *^2Cn  —  ein  Beweis  dafür,  daas  d^e  Aufeinanderfolge  der  dicigwi 
•en  Proph.  nach  der  Maaora  Jesaia  Jeremia  Ezechid ist,  wie  wir  EinL  B.ZZUM 
gegeben  haben;  denn  naoh  dieier  masor.  Anordnung  rind  von  Joeaa  Us  Xm.1T, 
4674  Yerw,  die  Hfilfte  der  et»4  Verse  aller  NebUm. 
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Jcrobeam  11.  und  Uzia  wiedererliobeu  worden  sind,  werden  verkommen. 
Isiel  ist  reif  znm  Gerichte,  wie  ein  Aehrenfeld  zur  Ernte;  es  ?m:d  also 
gehn,  wie  wenn  ein  Schnitter  die  aufgeschossenen  Halme  zusammenfasst 
BBd  die  Aehren  absichelt;  "v^atf;  steht  nicht  elliptisch  fOr  "^"^V;  «3*^  (Ges.), 
irtanch  nicht  Zeitbestimmung  (Luzz.)  und  nicht  Objektsacc.(Kn.),  sondern 
dnwie  K-q;,  i'*bM^Y^u(Concord.  p.l333  vgl.Gen.  S.  635)  gebildetes  Nomen 
in  der  Bed.Schnitter  (sonst *>2K'P).  ^  Das  hier  angedeutete  Bild  wird  Jo.  c.4  u. 
^k.c.l4  ausgemalt  Kaum  wird  da  Einer  dem  Gerichte  entgehen,  wie  in 
der  mit  köstlichen  Weizenfeldern  bedeckten  breiten  Ebene  Refaim,  wel- 
che sich  Ton  Jerusalem  südwestlich  nach  Bethlehem  zu  hinabsenkt,  die 
Adirensammler  kaum  hie  oder  da  eine  Aehre  liegen  lassen.  Indess  wird 
foa  Israel  ('is,naml.3P^  v.4. 10,22;  doch  eine  Naehlese  übrigbleiben, 
lie, wenn  man  die  bereits  mit  der  Hand  abgebeerten  Zweige  des  Oelbaums 
aodi  eigens  mit  dem  Stocke  abschüttelt  (C)i;b3=C)pai3),  doch  einige  Bee- 
ren am  höchsten  Wipfel  (zwei,  drei  vgl.  2E.  9, 32)  oder  unter  dem  Laube 
der  Zweige  verborgen  hängen  bleiben;  „seine,  des  Fruchtbaums,  Zweige" 
(ifl^nj,  nach  anderer  Schreibung  z.  B.  Kimchrs  mit  D  raphatwn)  ist  ele- 
fuiter  Ausdruck  wie  z.  B.  Spr.  14,13. :  die  Herüberziehung  des  m  zum  zwei* 
ten Worte  liegt  an  beidenStellen  nahe,  s.aber  Ges.  §.121,6.  Dieser  kleine 
Best  wird  unverrttckten  Blickes  dem  lebendigen  Gotte  sich  zuwenden,  wie 
es  dem  Menschen  als  solchem  e^jt^n  zukommt,  und  die  Götzen  keines  Blik- 
kas,  am  wenigsten  eines  andächtigen,  würdigen.  Da  Q'^san  hier  Bilder  des 
von  den  phönizischen  Denkm&lern  her  wohlbekannten  Sonnengottes  ^'a 
pn  sind 2,  wie  man  himjarisch  ^niostt)  seine  Sonne  für:  sein  Sonnenheilig^ 
thun  sagt:  so  scheinen  fi'^l^M  (wofür  seltner  nn^^) Bilder  der  Mondgöt- 
tinzu  sein,  und  die  Verbindung:  „Baal,  Aschera  und  das  ganze  Himmels- 
heer'' 2K.23,4.,  so  wie  auch  der  Beiname  „Himmelskönigin"  Jer.7,18. 
44, 18  f.  scheint  dies  zu  fordern  (Kn.).  Aber  neueste  Forschungen  haben 
emittelt,  dass  n^^^  vielmehr  die  semitische  Aphrodite  und  also  der  Pla- 
net Venus  ist,  der  bei  den  Arabern  im  Untersch.  vom  Afuit^ri  (Jupiter)^  als 
dem  „grossen  Glück"  das  „kleine  Glück  (es-sa^d  el-asgarY*  hiess,^  womit 
derName  n^^K  die  „Glückliche  (Beglückende)"  und  der  gleichbed.  Beiname 
der  assyr. /rtor stimmen^ ;  denn  n^n^K  ist  ein  und  dieselbe  Göttin  mit  n'^PRäP 
(hinyarischwu^^),  deren  Name  vonHaus  aus  arisch  zu  sein  und  den  Stern 

(vedisch  ^<rt=:#tor,  zend.  stare,  neupers.  sitäre  vorzugsw.  vom  Morgenstern) 

1)  Statt  *^p  (abschneiden,  kürzen)  sagt  man  jetzt  im  ganzen  Ostjordanlande 
^J^  V^p>  ^^  das  (in  Betracht  der  syrischen  Sichel  bezeichnendere)  Bild  des  Ab- 

dfgemgibt. 

8)  8.  Leyy,  Phönizisches  Wörterbuch  (1864)  S.19  und  Otto  Strauss  zu  Nahum 
p.XIIlse. 

8)  Dieser  war  der  Schutzgott  Ton  Damask,  s.  lob  S.  538. 

4)  1. Krehl,  Religion  der  Torislamischen  Araber  (1863)  S.U. 

5)  lähtar  —  sagt  6.  Rawlinson  in  seinem  durch  blendende  Besultate  die  Kritik 
httanafordemden  Werke  The  five  great  Monarchies  qfihe  ancitnt  Eastem  World^ 
9oLl  (ISeS)  p.  176  —  is  fylhe  goddess  who  rej'oiccs  mankind^f  tmd  her  mo8t  comr 
mon  epükit  is  Amra  ^^he  fortunate^^  or  ^Jie  happy,^  But  otherwise  her  qntheti 
ort  vagu^and  generale  insomuch  that  she  is  qfun  scarcdu  disHnguishable  from 
BeUis  {the  w{fe  qf  BehNimrod). 

6)  ■.  Oslander  in  DMZ  XYU  S.9  (Anhang). 
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ZU  bed.  scheint,  obwohl  G.  Rawlinson  (ohne  eine  annehmbarere  Deutung  n 
wissen)  diese  Ansicht  not  warthy  of  much  attention  nennt. '  So  bed.  also 
Q'^^^  die  der  semitischen  Aphrodite  geweihten  Boskets  (Lnstgebtisch»] 
oder  Bäume  (Dt.  16,21.,  vgl.  die  von  der  Beseitigung  gebrauchten  ¥▼. 
na,  n-o,  tin),  hier  aber  wahrsch.  ihre  Statuen  oder  Bilder^  (2K.S1,1 
vgl.  das  von  einer  obscönen  Darstellung  gemeinte  r^^&P  1 K.  15, 13).  Ffb 
diese  Bilder  des  Sonnengottes  und  der  Morgenstemgöttin  hat  der  dard 
die  Schmelze  des  Gerichts  geläuterte  Rest  Israels  kein  Auge  mehr.  Seil 
Blick  ist  ausschliesslich  auf  den  Einen  wahren  Gott  der  Menschheit  geridb 
tet.  Die  am  Schlüsse  der  2.  Wendung  aufdämmernde  Yerheissnng  wird 
nun  in  der  3.  Wendung  wieder  verschlungen,  um  erst  in  der  4.  mit  doppet 
ter  und  dreifacher  Intensität  wieder  hervorzubrechen.  Dritte  Wendoig 
V.9 — 11:  An  jenem  Tage  werden  seine  Festungsstädte  glei€t 
den  Ruinen  des  Forstes  und  des  Berggipfels^  die  man  räumti 
vor  den  Söhnen  Israels,  und  es  entsteht  eine  Oede»  Denn  d% 
hast  vergessen  des  Gottes  deines  Heils  und  des  Felsen  äein€t 
Festung  hast  du  nicht  gedacht^  darum  pflanztest  du  anmuths' 
volle  Pflanzungen  und  bestecktest  sie  mit  fremden  Reben, 
Am  Tage  da  du  pflanztest  zogst  du  ein  Gehege,  und  mit  Mor» 
genanbruch  brachtest  du  deine  Saat  zur  Blüthe  —  ein  Erniß* 
häufen  am  Tage  tiefer  Wunde  und  tödtlich  Herzeleid.  WäI 
y.3  sagte:  abgethau  wird  Yeste  von  Ephraim,  wiederholt  y.9  in  beschrei* 
benderer  Weise.  Den  starkbefestigten  Städten  Ephraims  gehts  wie  den 
noch  immer  in  ihren  altcrthtlmlichen  Ueberbleibseln  tief  in  Wäldern  nsd 
hoch  auf  Bergen  sichtbaren  altcanaanitischen  Burgen.  Das  von  den  AKei 
nicht  verstandeue  nn!iT9  bed.  wie  6, 12  verödete  zu  Ruinen  gewordene  OitA 
Auch  '^'^»ni  ^"J"*^  verstanden  die  alten  Uebers.  nicht:  die  LXX  Obers.« 
in  kühner  Correctur  oi  'Afto^gaToi  xut  oi  Evaioi,  was  sich  schon  an  da 
mit  Recht  nöthig  befundenen  Umkehrung  der  beiden  Yolksnamen  als  faM 
erweist.  '^'^Mn  bed.  allerdings  sonst  den  Baumgipfel,  was  hier  nicht  pani 
Da  es  aber  in  dieser  Bed.  auf  "^PK  extollere,  effere  (s.zu  Ps.94,4)  zurflck* 
geht,^  so  kann  es  auch  den  Berggipfel  bed.;  der  Volksname  "^Kn  (dk 
hoch  oben  im  Gebirge  Wohnenden)  beweist  die  Möglichkeit:  der  Proph. 
hat  diesen  im  Sinne  und  ist  dadurch  in  der  Wahl  des  Wortes  bestinunt  wer 
den.  Das  Subj.  zu  ^i^v^  versteht  sich  von  selbst.  Und  nur  Wald-  nndBefg* 
ruinen  werden  erwähnt,  weil  andere  an  Verkehrswegen  gelegene  Ortscbaf 


1)  Der  Planet  Venus  ist  nach  einem  auf  Gen.  6, 1  f.  bezüglichen  Midraaohdil 
an  den  Himmel  versetzte  ^inCdpM,  und  dieses  ist  gleichbed.  mit  Zuhöre^  ■.Qeigal; 
Was  hat  Muhammed  etc  (1833)  S.  107—109. 

2)  £inen  andern  Sinn  hat  der  auf  assyr.  und  äg.  Denkmälern  vorkomnMiidl 
Plural:  die  Astaroth  (ni*^n\2}9),  die  Hathoren. 

8)  Verwandt  ist  gr^| ,  welches  einen  Steinhaufen,  ein  Wegzeichen  (Wegieig«ri 

und  auch  einen  Hügel  bed.;  das  hebr.  D'^'^OStn  Jer.dl,21  cippi^  vergLmit  du 
gleichbed.  arab.  tumür  Plur.  iamnir^  setzt  die  WorzelTerwandtsohaft  von  nDl^i  (ml 

wärts  steigen,  sich  erheben),  wov.  ersteres,  und  ^| ,  wov.  letsteree  herkoanat, 
ser  Zweifel  ^ 
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ta  bei  der  Landesbesitznahme  Israels  nur  die  Bewohner  wechselten.  Dass 
es  Ephraims  festen  Bargen  ergeht,  wie  den  dermalen  in  Rainen  liegenden 
iDoritischeny  geschieht  deshalb,  weil  wie  v.  10  sagt  Ephraim  sich  von 
sdiier  wahren  felsenfesten  Barg,  von  Jehova,  abgewandt  hat;  es  ist  eine 
Folge  dieser  Gottentfremdung,  dass  Ephraim  d*^3qsj3  *^9Eda  Pflanzongen  ans 
der  Gattung  Heblicher  =  liebliche  Pfl.  (vgl.  zn  Ps.  78, 49.  Ew.  §.  287»»>  * ) 
gepflanzt  C^V^^  mit  Dag.  compensativum)  d.i.  sich  allerlei  seinem  heidni- 
schen Hange  zusagende  sinnliche  Culte  geschaffen,  und  dass  es  diese  Gar- 
tenanlagen, worauf  das  Suff. —  enmi  geht,  mit  fremder  Rebe  besäet  oder, 
dt  nribt  den  Absenker  des  Weinstocks  bed.,  besteckt  hat,  indem  es  ein 
Btadniss  mit  einem  "^v,  dem  Könige  von  Damask,  geschlossen  hat.  Gleich 
amTagedesPflanzens  hat  Ephraim  fürsorglich  eingehegt  (was  das  Pi7;i. 
stolp  von  «to  =  aw  bed.,  nicht  „emporbringen",  da  aito  =  nato,  «io  un- 
erweislicb)  d.  h.  den  Bestand  jener  sinnenreizenden  Culte  mit  jerobeami- 
B^er Klugheit  staatsreligionsmässig  (s.  Am.  7, 13)  gesichert, und  schon  am 
Morgen  hat  es  das  Eingesäete  zur  Blüthe  gebracht,  das  fremde  Setzreis 
istwie  eine  Treibhauspflanze  emporgeschossen  d.i.  das  ßündniss  ist  schnell 
ZBin  herzlichen  Einverst-ändniss  geworden  und  hat  auch  schon  eineBlttthe 
getrieben  —  den  gemeinsamen  Plan  gegen  Juda.  Aber  diese  für  Ephraim 
80  schmeichelhafte  und  vielverheissende,  schnell  und  scheinbar  so  glück* 
licfa  gediehene  Pflanzung  ist  ein  Erntebaufen  auf  den  Tag  des  Gerichts. 
Die  Neuem  fassen  fast  alle  *»;  als  3/)r.  n.  d.F.ri«  Ges.  §.  72  Anm.  1.:  es 
lidit  die  Ernte,  aber  die  3  pr.  von  *i^a  müssto  "tJ  lauten,  wie  das  pari.  Gen. 
4,12.;  dagegen  ist  die  Bed.  cumuhs,  die  es  anderwärts  als  Subst.  hat,  ganz 
passend  and  die  Aussage  des  Proph.  ähnlich  der  des  Apostels  Rom.  2,5. 
Der  Tag  des  Gerichts  heisst  Tag  von  t\hrß  (u.a.  LA  f^^nj),  keinesfalls  = 
^  Strom  (Luzz. :  in  giorno  dt  fiumana)  wie  Ps.  124,4.,  wogegen  die  ül- 
tima-Betonung;  auch  nicht:  am  Tage  des  Besitzes (Rosenm. Mr. Dr. U.A.), 
wobei  ftlr  ^}  jene  verwerfliche  und  neben  'T'Stp  unwahrsch.  verbale  Bed.  an- 
genommen werden  muss,  sondern  fem  von  nbn?  und  kurz  für  nbns  mq 
Jer.14,17.,  inwiefern  er  krankhafte  todesgefährliche  Wunde  schlägt.  Auf 
diesen  Tag  hin  ist  Ephraims  Pflanzung  ein  Erntehaufen  (vgl.*^'»^?;  Straf- 
ernteHos.G,  11.  Jer.51,33),  und  die  auf  diese  Pflanzung  gesetzte  Hoff- 
nung schlägt  um  in  tt5^5K  a«3  verzweifeltes  unheilbares  Herzleid  Jer.30,16. 
Aoch  die  gliedliche  Zugehörigkeit  der  nun  folg  v.  12  — 14  zum  Orakel 
Aber  Damask-Israel  ist  theils  ganz  verkannt  theils  nicht  gehörig  gewür- 
digt worden.   Das  Verh.  ist  dieses:  indem  der  Proph.  sich  vergegenwär- 
tigt, wie  Ephraims  Sünde  durch  Assur  gestraft  wird  und  dieses  das  h.Land 
flberfluthet,  kommt  die  schon  in  der  2.  Wendung  durchstrahlende  Ver- 
beissung  zum  völligen  Durchhruch  —  die  Weltmacht  ist  Jehova's  Straf- 
Werkzeug,  aber  nicht  auf  immer.  Vierte  Wendung  v,  12 — 14:  Weh  d^m 
Gebraus  vieler  Völker^  wie  Brausen  von  Meeren  brausen  sie, 
und  dem  Gedröhn  von  Nationen^  wie  Gedröhn  mächtiger  Was- 
ser dröhnen  sie.   Stationen  wie  Gedröhn  vieler  Wasser  droh* 

1)  Ebenso  sagt  man  arüh.gennatu  nntmin  Gärten  der  Lieblichkeit  (Snr.  56,90), 
▼^Psalter  S,328 ,  wo  nur  die  zweite  (elliptische)  ErklärungsweiBe  als  künstliche 
AnahnlÜB  befeichnet  sein  sollte. 
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nen  sie,  und  er  bedräut  et  ^^  da  flieht's  fernhin  und  wird  fi 
hetzt  wie  Spreu  von  Bergen  vor  dem  Winde  und  wie  Stmml 
Wirbel  vor  der  Windsbraut.  Zur  Abendzeit  —  sieh  dm  Bi 
stürzung,  noch  vor  Morgenanbruch  ists  vernichtet  —  dasii 
unserer  Plünderer  Theil  und  das  Loos  unserer  Berauber,  1 
ißt  die  Vernichtung  Assurs,  die  der  Proph.  hier,  wie  14,24 — 27.29,ft— 
a.O.  weissagt,  aber  nicht  Assars  als  Assnrs,  sondern  Assors  als  des  Wd 
reichs,  welches  eine  Menge  von  Völkern  (22,6.  8,9f.  14,26.  29,7f.)i 
gemeinschaftlicher  Bekämpfung  der  Gemeinde  Gottes  nnter  Einen  Wffli 
zQsammenfasst.  Das  Verhältniss  dieser  4.  Wendung  zur  3.  ist  ganz  wie  dl 
Verh.  von  8, 9  f.  zu  8, 6—8.  Der  Weheruf  ''in  ist  wie  10, 1  Ausdmck  d( 
Zornschmerzes,  dem  dann  die  Verkündigung  des  Zomgerichts  folgt  Di 
Beschreibung  des  Völkergewoges  ist  so  malerisch  als  das  bekannte  ilUii 
ter  sese  etc,  von  den  Cyklopen  bei  Virgil.  „Das  dehnt  sich  und  stred 
sich,  es  ist  als  wolle  es  gar  nicht  aufhören  zu  wallen  und  zu  brausen  m 
zu  toben  und  zu  rauschen*^  (Dr.).  In  ia  13>  werden  die  vielen  wograda 
Völker  wie  in  Eine  Masse  geknetet.  Nur  Ein  Dräuwort  kostet*s  Gott,  a 
flieht  diese  Masse  fernhin  (pn^^P  wie  pirra  23,7.,  hom,¥xad^iv  femke 
=  fernhin  opp,  iyyv^iv  naheher  =  nahehin  ^ ),  und  stiebt  and  wirbelt  d 
auseinander,  wie  Spreu  von  hochgelegenen  Tennen,  wie  vom  Stormei 
Wirbel  aufgepeitschter  Staub.  Das  Gericht  hebt  Abends  an,  wOthet  dfl 
Nachts  und  vor  Morgenanbruch  ist  das  Völkerheer  der  Weltmacht  va 
nichtet,  vgl.29,7f.  und  die  Erfüllung  37,36.  Dass  gerade  das  Orakd  flbfl 
Damask  auf  der  vierten  Stufe  so  umfassend  und  für  Israel  verheissoi 
lautet,  erklärt  sich  daraus,  dass  Syrien  in  der  Bekämpfung  Israels  derVoi 
läufer  Assurs  war  und  daraus,  dass  das  Bündniss  Israels  mit  Sjrrien  äi 
Ursache  der  Verwickelungen  mit  Assur  geworden  ist.  Wenn  sich  der  Id 
halt  des  ptoo'r  Ktoo  auf  dasjenige  beschränkte,  was  der  Name Maherschali 
besagt,  so  würde  ihm  das  den  Weissagungen  gegen  die  Weltvölker  chi 
rakteristische  Verheissungselement  fehlen.  Mit  dem  Triumphmfe  P^nn 
'W  aber  ist  ein  Schlusspunkt  gegeben,  welchen  das  KiDa  nun  nicht  weite 
überschreiten  darf,  wenn  es  nicht  seine  Einheit  einbflssen  soll.  Wir  stau 
also  berechtigt,  c.  18  ungeachtet  seines  scheinbar  die  4.  Str.  von  c.  17  fort 
setzenden  Anfangs  als  eine  Weiss.  fUr  sich  zu  fassen. 

Aethiopiens  Unterwerftang  unter  Jehova  c.XYIII. 

Unhaltbar  ist  die  Ansicht,  dass  18,4 — 6  die  Gerichtsthat  Jehova's  i 
Aethiopien  beschrieben  werde.  Der  Proph.  weissagt  hier,  so  vrie  er  es  i 
thun  pflegt  und  so  wie  es  sich  auch  erfüllt  hat  37,36.,dieVernichtangdi 
Heeres  Sanheribs.  Ebenso  unhaltbar  aber  ist  die  von  Hofm.wiederaulgi 
nommene  Ansicht  jüd.Ausll.,  dass  das  am  Anfang  und  Schlüsse  der  Weis 
so  seltsam  beschriebene  Volk  Israel  sei;  es  ist  Aethiopien.  Dieses  beidi 
zusammengenommen,  weissagt  der  Proph.  die  Wirkung  des  Gerichts  flbi 
Assur,  welches  Jehova  vollzieht,  auf  Aethiopien,  wie  Dr.  (Studien  n.Kri 
1847  S.  857  ff.  und  Comm.)  zur  Evidenz  gebracht  hat  und  auch  von  de 
drei  neuesten  Ausll.,  En.  Schegg  Mei.,  anerkannt  wird.  Aber  weder  d« 

1)  B.Alex.Kolbe,  Destiffixi  0ENu8u  Homerico  (1863)  p.SSe.  68. 
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(fie Weiss,  hinter  die  assyrische  Expedition  gegen  Aegypten  fällt  (Schegg.) 
ooch  dass  die  ftthiop.  Boten ,  deren  sie  erw&hnt ,  nach  Jnda  beordert  sind, 
iD  diesem  Frenndscbaft  nnd  Hfilfe  anzubieten  (Ew.  Kn.Mei.Then.)}ist 
fihrscheinlich.  Nein,  der  Zug  gegen  Aegypten  steht  erst  bevor;  der  ge- 
;en  Jnda  ist  Mittel  zn  diesem  Zwecke.  Und  die  Boten  gehen  nicht  nach 
Ma,  sondern,  wie  Dr.  die  Situation  vorstellt,  sie  tragen  in  regster  Ge- 
chiftigkeit  Befehle  nach  allen  Gebieten  äthiop.  Herrschaft.  Das  äthiop. 
leicfa  ist  angesichts  der  bevorstehenden  assyr.  Invasion  in  grösster  Anf- 
egong,  die  Boten  dienen  der  Einbemfung  des  Heerbanns.  Ueber  beide 
legypten  gebot  nftmlich  damals  die  äthiopische  (25.)  Dynastie,  nachdem 
Mtiko  der  Aethiope  sich  zum  Herrn  des  Landes  am  nnteren  Nil  gemacht 
attte.  ^  Der  dem  Sanherib  gleichzeitige  ägypt.  König  war  Tirhaka  des 
LT.y  Ta^axoc  des  Manethds,  Tidgxfov  des  Strabo  —  nach  Megasthenes 
»Strabo  Xy,l,6  ein  grosser  Eroberer,  wie  Sesostris  nnd  Nebucadne- 
■r,  siegreich  bis  zn  den  Sänlen  des  Hercnles.  Dadurch  erklärt  sich  die 
dteam  lautende  Beschreibung  des  äthiop.  Volkes  v.  2  u.  7.,  welches  über- 
MBpt  im  Alterthum  den  Ruf  riesiger  Unbezwingbarkeit  hatte.  Wie  nahe 
ider  ferne  dem  14.  J.Hizkia's,  in  welchem  das  assyr.  Heer  den  Zug  Über 
Ma  nach  Aegypten  antrat,  die  Weiss,  abgefasst  ist,lässt  sich  nicht  sagen. 
ITis  sie  in  Aussicht  stellt,  dass  das  Gericht  Jehova*s  über  Assur  die  Un- 
lerwerfdng  Aethiopiens  unter  Jehova  zur  Folge  haben  werde,  ist  nur  vor- 
flelsweise  eingetroffen  2  Chr.  32,23.,  was  uns  nicht  befremden  kann,  da 
■  den  Weiss,  diesseit  der  Katastrophe  Assurs  dieses  im  Sinne  des  Proph. 
hl  Weltreich  schlechthin  ist,  wodurch  sie  einen  femznkünfciger  Erfüllung 
lorbehaltenen  eschatologischeu  Inhalt  gewinnen. 

Die  Weiss,  beginnt  mit  ^^i'fi,  welches  nie  heus,  immer  vae  bed.,  hier 
iber,Yersch.von  17,12.,  mehr  Ausdruck  des  Mitleids  (vgl.  Jcs.  65,1.  Zach. 
1,10)  als  des  Zorns  ist;  denn  dass  über  das  mächtige  Aethiopien  das  mäch- 
tigere Assur  kommt,  ist  eine  von  Jehova  über  jenes  verhängte  Demüthi* 
gngy.  1.2*:  Wehe  Land  des  Flügelgeschwirrs,  welches  jenseii 
der  Ströme  von  Küi ,  das  entsendet  in  See  Sendboden  und  in 
Pnpyrusnachen  über  den  Wasserspiegel.  Das  Land -ffi>i  beginnt 
Dich  Ez.29,10  vgl. 30, 6  da  wo  Oberägjpten  aufhört;  das  von  Ez.  ge- 
ninnte  roü©  (Aswän)  ist  der  Grenzpunkt,  wo  der  Nil  in  das  eig.  ö1'?2to  ein- 
tritt, noch  jetzt  Stapelplatz  der  aus  dem  Süden  nilabwärts  kommenden 
Waaren.  Die  südlich  von  da  zu  suchenden  ^«""nm  sind  vor  allem  die 
dn  cuschitische  msd  (Gen.10,7)  umfliessenden;  so  heisst  das  vom  weissen 
Bod  blauen  Nil  (dem  Astapos  des  Ptolem.,  jetzt  Bahr  el-abjad  und  dem 
ittabaras  des  Ptolem.,  jetzt  Bahr  el-azrak)  eingeschlossene  meroitische 
[osel-  oder  Zwischenflussland,  das  als  solches  So*^!  (wie  Mesopotamien) 

lenannte  jetzige  Sennär.  Der  weisse  Nil  ist  nach  den  neuesten  Forschun- 
gen, bes.Speke*s,  der  (dem  Binnensee  Nyanzd  entströmende)  Hauptquell- 
itrom  des  Nil;  dieser  und  noch  mehr  der  blaue  Nil, dessen  Zusammenfiuss 
ß&kran)  mit  ihm  sich  unter  15^  26'  befindet,  nehmen  viele  grössere  und 
üeinere  Nebenflüsse  (nebst  Begenströmen)  in  sich  auf,  und  dieser  Fluss- 

1)  ■.BrngBoli,  Histtoire  d'Egypte  1  (1859),  244—246. 
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reichthnm  des  südlich  von  Sewene  und  noch  weiter  südlich  jenseit  Sebd 
(Mcro6)  gelegenen  Landes  konnte  dem  Proph.  im  AUgem.  wohl  bekannt 
sein.  Das  Land  Jenseit  der  Ströme  von  Atis^^  ist  das  von  den  Qaellströ- 
men  des  Nil  begrenzte  d.h.  mit  Inbegriff  des  eig.  Aethiopiens  selber  das 
noch  tiefer  gelegene  Südland  äthiopischer  Herrschaft,  da:»  Land  seiner  afri- 
canischen  Hülfsvölker,  deren  Namen  (darunter  wahrsch.  die  späteren  Na- 
Wer  und  Abyssinier),wie  sie  2Chr.l2,3.  Nah.3,9.  Ez.30,5.  Jer.46,9ge- 
nanntwerden,  eine  von  neuerer  Forschung  noch  unerreichte  Specialkenn^ 
niss  verrathen.  Diesem  seinen  weitesten  Femen  nach  (vgl.  Sef.3, 10.,  wo 
Wolff,  Buch  Judith  S.  23,  irrig  Medien  als  das  asiatische  Gusch  verstehen 
will)  bezeichneten  Aethiopien  gibt  der  Proph.  den  sonderbaren  Namei 
D<^B3a  bth;s  y^vt.  Man  hat  erklärt:  Land  waffenklirrender  Heeresflflgd 
(Ges.  U.A.),  aber  Q'^&ss  kommt  nicht  in  diesem  Sinne  vor,  wie  bei  El. 
D*i^9K.  Oder:  Land  des  Wellengetöses  (Un^br.),  aber  Q*!^9Sp  kann  nicht 
ansser  solchem  Zus.  wie  8,8  von  Wassern  gesagt  werden.  Uebrigens  ist 
V^^:;  für  Waffen-  und  Wellengetös  kein  passendes  Schallwort.  Oder:  Land 
des  Doppelschattens  (Grot. Vitr.En.  U.A.),  aber  so  passend  für  das  süd- 
lichste Aethiopien  als  Tropenland  dieser  Beiname  (äfiq^iaxtog)  ist,  so  ge- 
wagt ist  es,  bscbx  in  einer  Bed.zu  fassen,  welche  der  Sprachgebranch  nicht 
bestätigt,  was  auch  gegen  Luzzatto's  „Land  des  weit  und  breit  schatten- 
den Schutzes"  gilt;  auch  hat  schon  Schelling  richtig  dagegen  bemerkt,  dasi 
der  Schatten  in  den  Ländern  zwischen  den  Wendekreisen  kein  gleichzeitif 
doppelter  (bald  nach  Nord  bald  nach  Süd  geworfener)  ist  und  also  nicht 
bildlich  ein  doppelflügeligcr  heissen  kann.  Q'^&jsj  b)At  ist  das  Flügelge- 
schwirr der  Insecten,von  denen  Aegypten -Aethiopien  seines  Wasserreich- 
thums  und  Klimans  halber  wimmelt;  bxb:c  constr.h^)^  tinnitusy  Stridor,  eine 
Grundbed.,  aus  welcher  die  drei  andern  Bed.  des  Worts:  Cymbel,  Harpune 
(=  schwirrender  Spiess)  und  Cicade^  abgeleitet  sind..  Die  ägypt  Macht 
hiess  7,18  die  Fliege  vom  Ende  der  Flüsse  Aegyptens.  Hier  heisst  Aegyp- 
ten-Aethiopieu  das  Land  des  Flügelgeschwirrs,  indem  der  Proph.  bei  den 
Insectenschwärmen  die  buntscheckigen,  für  den  Asiaten  fabelhaft  seltsa- 
men Yölkerschwärme  des  grossen  Reiches  im  Sinne  hat.  Innerhalb  dieses 
grossen  Reiches  fahren  jetzt  Boten  hin  und  wieder  auf  dessen  grossen  Ge- 
wässern »tti  •'bsa  in  Fahrzeugen  von  Papyrus  (s.  über  ««a,  kopt^öwf, 
talm.  *^^;,  zu  lob  8,11),  griech.  ßaQiStq  Trnnvgivtti  {ßngig  nach  fig.Ain, 
bah  Barke).  Auf  solchen  Schiffchen  mit  ägyptischem  Takelwerk  fuhr  man 
bis  nach  der  entfernten  Insel  Taprobane;  sie  waren  zum  Zusammenklappen 
(plicatiles),  SO  dass  man  sie  bei  den  Katarrakten  (Stromschnellen,  arab. 
selläldt)  vorbeitragen  konnte  (Parthey  zu  Plutarch,  de  Iside  p.1988.).  Äi 
diese  Boten  in  den  papierenen  Nachen  ergeht  der  Zuruf  des  Proph.  Er 
schickt  sie  heim  und  was  sie  ihrem  Volke  sagen  sollen,  verallgemeint  sich 


1)  Schröring  hält  bsbs  für  den  Scarohneus  aacer  L.,  aber  näher  läge,inai 
an  ein  bestimmteB  Thicr  zu  denken  wäre ,  Tzallzalja  in  der  Sprache  der  OalWi, 
Taetse  in  der  Sprache  der  Bitschuanen,  der  Name  des  geiiirchtetsten  Diptei^a  des  tio- 
pischen  Innerafirica,  einer  CRonsina  -  Art  j  welche  aUe  pxMseren  Sängethiere  (aidlft 
aber  den  Menschen)  anfaUt,  s.  Hartmann,  Natur^eschichtlich-medic.  Skiiie  der  Nil- 
länder  Abth.  1  6. 205. 
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iiemerMeIdiiDgandieganzeErdeT.2*'.3:  Geht,  flinke  Boten,  zur 
lf§ti0n  langgestreckt  und  sehöngeglättet,  dem  furchtbaren 
Volk€  weithin  jenseits ,  der  Nation  von  Befehl  auf  Befehl 
und  Niedertretung,  deren  Land  Ströme  durchschneiden.  All 
ihr  Inhaber  des  Erdreichs  und  Bewohner  der  Erde,  wenn 
iich  erhebt  Panier  auf  Bergen,  sehet  hin,  und  wenn  man  in 
iie  Drommete  stösst,  so  hört!  Das,  worauf  die  Blicke  Aethiopiens 
nd  aller  Völker  der  Erde  gerichtet  werden,  wissen  wir  aus  dem  Folgen- 
den: es  ist  die  Hinrichtung  Assnrs  durch  Jehova;  sie  sollen  ja  aufmerken, 
wenn  sie  die  beiden  Signale,  Panier  und  Posannenstoss,  wahrnehmen,  es 
and  entscheidongsvolle  Augenblicke.  Weil  Jehova  die  Welt  von  der  as- 
sjrischen  Erobemngsmacht  erretten  wird,  gegen  welche  das  äthiop.  Reich 
dien  jetzt  alle  Mittel  der  Selbsthülfe  aufbietet,  deshalb  schickt  der  Proph. 
die  Boten  heim.  Ihr  eignes  Volk,  zu  dem  er  sie  heimschickt,  wird  ausführ- 
lidi  besehrieben.  Es  ist  "H^^  langgedehnt,  hochgewachsen  (LXX  t^voq 
fuvk9Q0p)y  wonach  die  Sabäer  auch  45,14  benannt  werden;  sodann 
tfjro  =  »"jiM  fGes.  §.52  Anm.6)  glattgemacht  politus  d.i.  nicht  durch 
Teninzierenden  Haarwuchs  entstellt,  oder  auch  ohne  Bezug  auf  Depila- 
tion, viell.  eher  mit  Bezug  auf  die  bronzene  Hautfarbe:  glatten  und  von 
Frische  glänzenden  Fleisches.  Diesen  beiden  ersten  Prädicaten  entspricht 
dieBez.derAethiopen  als  uiyiaToi  xut  xdXXtaxot  avd^Qiomov  navirov  bei 
Hat>dotin,20  (8.  dazu  Bahr).  ^  Ferner  heissen  sie  mit  Bezug  auf  die 
weite  Ausdehnung  ihres  Reiches  bis  in  den  tiefsten  Süden  das  furchtbare 
Volk  nÄ^OI  ^''i'W  von  hier,  wo  der  Proph.  mit  den  Boten  zusammen- 
trifft, weiter  und  drüber  hinaus  immer  weiter  vgl.  1 S.  20, 21  f  (nicht  aber 
IS.  18,9.,  wo  der  Ausdruck  die  hier,  wo  alles  so  malerisch  ist,  minder  pas- 
iende  zeitliche  Bed.  hat,  auch  deshalb  verwerflich,  weil  Kin-ifi  nicht  s.  v.  a. 
wn  iö»«  vgl.  Nah.  2, 9  sein  kann).  Was  iR  (bei  verbindenden  Acc.  u.vor 
Mskkef  ip)  Mess-  oder  Richtschnur  beim  Proph.  so  verdoppelt,  wie  hier, 
bed.,  zeigt  28, 10. 13 :  es  ist  ein  Volk  von  „Gebot  auf  Gebot",  also  gebie- 
terisch (nach  Ew.  Kn.u.  A.  p  r^-  arab.  /cün^e  Kraft:  ein  doppelkrftftiges, 
riesenstarkes).  no^ao  ist  zweiter  Gen.  zu  ^'i?:  ein  Volk  der  Zertretung, 
Biml.  Anderer  d.h. welches,  wo  es  erscheint,  niederwältigt  und  niedertritt. 
AQes  auszeichnende  Prädicate :  ein  imponirend  schönes,  ein  herrschendes 
and  siegendes  Volk;  das  letzte  Prädicat:  «»«ta  -jö«  rühmt  sein  fruchtbares 
Und.  Kta  fassen  wir  nicht  in  der  Bed.  diripere  =  tta  wie  ^^'o  schmelzen 
=  ooö ,  sondern  mit  Hartmann  u.  Kn.  in  der  Bed.  finderc  =  sta  wie  «»a 
schltirfen  =  5es.  Denn  dass  ein  Land  von  Flüssen  abgespült,  losgowa- 
Khen  wird ,  ist  kein  Lob.  Böttch.  (welcher  mit  Unrecht  dieses  Cap.  für 
„rieU.  das  allerschwierigste  im  ganzen  A.  T."  erklärt)  vgl.  treffend  xaxi- 
tfir^^ri  ri  AlyvnTog  Herod.  2, 108.  Wozu  aber  diese  sonderbare  Ausführ- 
lichkeit statt  der  einfachen  Nennung?  Es  liegt  eine  göttliche  Ironie  darin, 
diSB  das  so  grosse,  herrliche  und  (auf  seine  Naturgaben  gesehen)  nicht 
ohne  Grond  selbstgefühlvolle  Volk  sich  angesichts  der  drohenden  Gefahr 
in  so  gewaltiger  Aufregung  befindet  und  so  gewaltige  Anstrengungen 

1)  Vgl.  auch  die  Schilderung  der  Barabhe  (Plur.  zu  Berh'Vi),  der  wahrsoh. 
der  alten  Aethiopen,  in  Zeitschr.  für  allg.  Erdkunde  XYII,  7. 

DtliiMsek,  JMüfa.  16 
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macht,  ihr  zu  begegnen,  da  Jehova,  der  Gott  Israels,  die  gefahrdrohende 
Macht  selbst  über  Nacht  vernichten  wird  and  also  alles  Sorgen  andMflhea 
Aethiopiens  ganz  nnd  garnnntttz  ist.  Der  Proph. weiss  das  gewiss,  das 
die  Boten  heimgehen  können,  nm  eine  solche  That  Jehoya's  den  Durigai 
nnd  aller  Welt  anzusagen  v.4 — 6:  Denn  so  hat  gesprochen  Jehov 
zu  mir:  Ich  will  still  sein  und  will  zuschaun  auf  meinem 
Thronsitz  während  heiterer  Wärme  bei  Sonnenschein^  wäh' 
rend  Thavgewölks  in  der  Erntegluth,  Denn  vor  der  Ernte, 
wenn  die  Blüthe  abwelkt  und  zur  reifenden  Traube  die  Knfit 
pe  wird:  da  wird  er  abhaun  die  Reben  mit  Winzerhippen  und 
die  Banken  entfernt,  zerknickt  er,  üeberlassen  werden  sii 
zusammt  dem  Raubgeflügel  der  Berge  und  dem  Vieh  desLan- 
des,  und  es  übersommert  darauf  das  Raubgeflügel  und  allst 
Vieh  des  Landes  wird  darauf  überwintern.  Die Prophetie legt 
sich  hier,  wie  häufig,  bes.  bei  Jes.,  selbst  aus;  denn  der  bildlose  y. 6  gibt 
uns  zweifellos  zu  verstehen,  was  dasjenige  ist,  das  Jehova  ohne  einzugrei- 
fen sich  unter  günstigen  Verhältnissen  gedeihlich  entwickeln  lassen  wID, 
bis  er  ihm  gerade  da,  wo  es  der  vollendeten  Reife  nahe  ist,  plötzlich  und 
gewaltsam  ein  Ende  macht.  Es  ist  die  Macht  Assurs.  Ruhig  sieht  Jehon 
an  der  himmlischen  Stätte  seiner  Herrlichkeitsgegenwart  zu ,  ohne  da 
Fortgang  des  Gemeinten  zu  stören.  Diese  Ruhe  ist  keine  Fahrlässigkeit, 
sie  ist,  wie  die  Cohortative  besagen  (deren  zweiter  mit  6  unter  dem  halb- 
gutturalcn  p  vgl.  Num.  23,25  versehen  ist),  wohlbedachte  Entschliessnn^. 
Die  beiden  s  v. 4  sind  nicht  vergleichend,  sondern  zeitangebend;  erver 
hält  sich  ruhig,  während  heitere  Wärme  ist  bei  Sonnenschein  C^by  von  will- 
rendcm  Zustande  wie  .Ter.  8, 18.  1  S.14,  d2u.ö.)  und  während Thaugewölk 
ist  inmitten  jener  für  die  Ernte  günstigen  Wärme,  so  dass  also  die  am  Tage 
durchgeglühte  und  des  Nachts  durch  Thauregen  erquickte  Pflanze  schnell 
und  üppig  emporschiesst  und  ausreift.  Die  Pflanze  ist,  wie  v.  5  zeigt,  ab 
Weinstock  gedacht.  Mit  "^vsLp^  "^«b  ist  entweder  die  Zeit  vor  der  Getr^e- 
ernte  gemeint,  welche  mit  der  Weinblüthe  zusammenfällt  (Hofm.  in  Weiss, 
und  Erf.  2, 358  f.),  oder,  da  Jesaia  ■J'^r;  für  'i'^sa  gebraucht  16, 9.,  die  Zeit 
zu  Ende  des  Sommers,  welche  der  Weinlese  vorausgeht.  Auch  hier  ist' 
zeitangebend.  Wenn  da  die  Blüthe  völlig  geworden,  so  dass  sie  nun  ab- 
welkt und  die  angesetzt«  Fruchtknospe  (nsa ,  nach  der  Masora  hier  im 
Untersch.  von  Gen. 40, 10  mit  He  rafatum)  zum  reifenden  Träubchen  wird 
(iDb  wie  lob  16, 33  nicht  in  der  Bed,  labruscum,  sondern  omphax,  imd^ 
maturescere.me  Num.17,23  wafwrflr^),  schneidet  er  die  Rebzweige  (V^^ 
von  Vt^!  hin-  und  herschwanken  vgl.arab.^/t>>  Rebe  von  dald  lang  rad 
schlaff  hangen),  an  welchen  die  bald  ganz  gezeitigten  Trauben  hängen,bin- 
weg ,  und  die  Ranken  (ni!23^Cd3  wie  Jer.  5, 10  von  ii3o3  langhin  strecken,  Vi. 
sich  längshin  winden  16,8  vgl.  Jer.  48, 32)  entfernt ,  zerknickt  er  ftis;  =s 
tnn  mit  pausaler  Schärfung  des  tonlangen  Sere^,  von  tjn  oder  *•*»,  ia 
nachbibl.  Hehr. :  abschlagen,  zerschlagen,^  schwächen  vgl.i^^n),  ein  ab- 

1)  8.  über  diesen  paosalen  Vocalwechsel  Tuch  zu  Gen.  17, 14  und  TgL  hierait 
Olflh.  §.91d. 

2)  g.B.  b.Sahhedrin  lOS«:  „gleich  iwei  Stöcken  It  HK  1t  niman  öv» 
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deutliches  Asjndeton  malerischen  Klanges.  Die  Rede  Jehova's  von  sich 
leiber  ist  hier  unvermerkt  in  Rede  des  Proph.  von  Jehova  übergegangen. 
Sie  reifenden  Reben  sind,  wie  sich  v.6  enträthselt,  die  vom  Höhepunkt 
ihrer  Macht  nicht  mehr  fernen  Assyrier,  die  abgehauenen  und  zerknickten 
nvchtxweige  ihre  Leichname,  die  nun  Sommer  und  Winter  hindurch  ein 
Au  des  sommerlichen  Yögelgewimmels  und  der  auch  im  Winter  verblei- 
benden Ranbthiere  sind.  Das  ist  die  göttliche  Gerichtsthat ,  auf  welche 
die  bevorstehende  Banneraufpflanzung  und  das  bevorstehende  Dromme- 
taigeschmetter  das  Volk  Aethiopiens  aufmerksam  machen  soll.  Welche 
Wirkung  diese  That  Jehova's,  wenn  sie  nun  geschieht,  auf  das  äthiop.  Reich 
iBflben  wirdySagt  V.7:  Zu  jener  Zeit  wird  alt  Huldigungsgabe 
iMrgebraeht  Jehoven  der  Heerschaaren  ein  Volk  langge- 
ttreekt  und  schöngeglättet  und  aus  einem  furchtbaren  Volke 
weithin  jenseits j  eine  Nation  von  Befehl  auf  Befehl  und  Nie- 
iertretungy  deren  Land  Ströme  durchschneiden,  nach  der 
Satte  des  Namens  Jehova's  der  Heerschaaren,  dem  Berge 
Sitf ».  Unmöglich  kann  c?  zu  Anfang  s.  v.  a.  02?^  sein ;  man  mttsste  mit En. 
10  corrigiren,  aber  dagegen  sind  die  gewichtigen  Parallelen  66,20.  Sef. 
I|10.  Also  sind  D2P  und  "^"ia  Subj.  und  das  IQ  in  dem  einmaligen  0^  ist  par* 
tÜv.  Aethiopien  wird  dargebracht,  bringt  sich  selbst,  durch  die  Macht 
ta  Eindrucks  derGrossthat  Jehova's  unwiderstehlich  getrieben,  Jehoven 
ik  freiwillige  Opfergabe  dar  oder  wie  der  Titan  unter  den  Psalmen,  Ps. 
68,32.,  sagt  (viell.  ein  Davidpsalm  aus  der  Zeit  Hizkia's):  „es  kommen 
diher  Glanzreiche  aus  Aegypten,  Kusch  streckt  eilends  seine  Hände  nach 
Bohim".  Damit  man  die  Grösse  dieser  geistlichen  Eroberung  ermesse,  wie- 
Miolt  sich  hier  die  Beschreibung  des  sonderlich  herrlichen  Volkes.  So 
poetisch  sich  abrundend  schliesst  diese  Weiss.,  welche  vom  Proph.,  als  er 
idne  Weissagungen  zusammenstellte,  dem  nun  folgenden  bT??^  k^  als 
OBvertQre  vorausgeschickt  worden  ist. 

Das  Orakel  aber  Aegypten  c.XIX. 

Die  drei  Weissagungen  c.  18.19. 20  bilden  wirklich  eine  Trilogie.  Die 
ente  c.l8  (welches  wie  der  Introitns  c.  1  ohne  besondere  üeberschrift  ist) 
inodelt  in  der  Sprache  des  sublimsten  Pathos  von  Aethiopien ;  die  zweite 
c  19  in  der  Sprache  ruhigerer,  ins  Breite  sich  ergehender  Schilderung  von 
Aegypten;  die  dritte  c. 20  im  Rahmen  schlichter  historischer  Prosa  von 
i^gypten  und  Aethiopien.  Das  Reich,  welches  alle  drei  Weissagungen  be* 
Ireffen,  ist  dasselbe:  das  ägyptisch -äthiopische,  aber  so,  dass  c.  18  das 
herrschende  Volk,  c.l9  das  beherrschte,  c.  20  beide  zugleich  ins  Auge  ge- 
iuit  werden.  Dass  die  Prophetie  sich  so  angelegentlich  mit  Aegypten  be- 
iehäftigt,  kommt  daher,  dass  kein  Volk  der  Erde  in  die  Geschichte  des 
ieiches  Gottes  von  der  Patriarchenzeit  an  so  eng  verflochten  ist  als  Ae- 
Tpten.  Cnd  weil  Israel,  wie  die  Thora  einschärft,  nie  vergessen  darf,  dass 
a  in  Aegypten  lange  geherbergt,  gross  geworden  und  viel  Gutes  genossen 
tat,  ist  die  Prophetie,  wenn  sie  auf  Aegypten  zu  sprechen  kommt,  nicht 

incr  den  andern  entzweiichläpt  (T*^nn,  wie  ei  scheint,  von  14in  oder  t*ip)  wie  n*^Sn 
OB  n«). 

16* 
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minder  eifrig  imVerheissen  als  im  Drohen.  So  zerfUlt  das  jes.K\^  in  zwei 
Hälften :  eine  drohende  v.  1 — 15  nnd  eine  verheissende  v.l8 — 26.;  awi- 
sehen  Gericht  nnd  Heil  steht  zwischeninne  der  Schrecken  v.  16. 17  als  die 
Brücke  von  jenem  zu  diesem.  Und  so  gross  der  Knäuel  von  Strafen  ist^den 
der  Proph.  auseinanderlegt, so  vielstufig  ist  die  in  immer  neuen  Fugen  sidi 
fortsetzende  Ycrheissung,  welche  hier  so  weit  aufsteigt,  dass  siezuIeUt, 
die  zeitgeschichtliche  Hülle  und  die  alttest.  Schranke  durchbrechend,  die 
geistliche  Sprache  weltumfassender  neutest.  Liebe  redet. 

Mit  einem  kurzen  Introitus,  welcher  (worin  Jesaia  Meister)  den  gaih 
zen  Inhalt  der  ersten  Hälfte  in  wenige  schwergewichtige  Worte  concet- 
trirt,  dreimal  Aegypten  nennend,  das  Weltland  ohne  Gleichen,  beginnt  das 
Orakel  v.l.-  Sieh  da,  Jehova  fährt  daher  auf  leichter  W^lke 
und  kommt  nach  Aegypten  —  da  beben  die  Götzen  Aegyptent 
vor  ihm  und  das  Herz  Aegyptens  schmilzt  in  dessen  Inneretn, 
Auf  Wolken  fährt  Jehova,  wenn  er  sich  in  seiner  richterlichen  Migestit 
offenbaren  will  Ps.  18, 11.,  und  auf  leichter  Wolke  fährt  er  hier,  weil  das 
eilends  geschehen  soll ;  bp  bed.  leicht  und  schnell,  das  Leichte  bewegt  sieh 
schnell,  und  auch  die  leichte  weil  dünne  Wolke  ist  verhältnissmässig  a( 
eig.  Dichtes,  Undurchsichtiges,  Dunkles.  Die  Götzen  Aegyptens  beben  (;pB 
wie  6, 4.  7, 2),  denn  Jehova  kommt  über  sie  zum  Gericht  (vgl.  Ex.  12,12. 
Jer.  46, 25.  £z.  30, 13) ;  sie  müssen  beben,  denn  sie  sollen  stürzen,  ihr  Be- 
ben vor  Furcht  ist  ein  Beben  zum  Fall  ($^a  wie  24, 20.  29, 9).  Das  Wai9 
apodosis  in  ^'^W  {praet.  cons.  mit  Ton  auf  w/f.)  verknüpft  wie  6, 7  Wirkung 
nnd  Ursache.  In  welchen  Gerichten  sich  das  Gericht  vollziehen  soll,  sagt 
nun  der  majestätische  Strafrichter  selber  v.2 — 4:  Und  ich  stackeU 
Aegypten  wider  Aegypten,  und  sie  gerathen  in  Krieg  ein  jeder 
mit  seinem  Bruder  und  ein  jeder  mit  seinem  Nächsten,  Stait 
wider  Stadt,  Königreich  wider  Königreiche  Und  ausgeleert 
wird  der  Geist  Aegyptens  in  dessen  Innerem  und  seine  Rath 
fertigkeit  verschling*  ich,  und  fragend  gehn  sie  zu  den  Göt' 
zen  und  zu  den  Murmelern  und  zu  den  Orakelgeistern  und 
zu  den  Wahrsagern.  Und  ich  beschliesse  Aegypten  in  äii 
Hand  einer  harten  Herrschaft,  und  ein  ungestümer  ESni§ 
wird  über  sie  herrschen,  spricht  der  Herr,  Jehova  der  Heer^ 
schaaren,  Bürgerkrieg  wird  in  Aegypten  wüthen ;  über  Tjöso  s. zu 9,10. 
Das  sonst  so  kluge  Volk  wird  sich  nicht  zu  rathen  wissen;  sein  Geist  wird 
ganz  ausgeschüttet  (^TJ^^  mit  aufgehobener  Verdoppelung  für  s^i>3%  nach 
Ges.  §.68  Anm.  11  wie  z.B.  Gen.  11, 7.  Ez.41,7),  so  dass  nichts  von  Ein- 
sicht und  Entschlossenheit  zurückbleibt.  Da  wenden  sie  sich  denn  (auch 
das  gehört  zu  ihrem  Gericht)  um  Hülfe  in  Rath  und  That  dahin,  wo  keine 
zu  ünden  — an  ihre  Nichtse  von  Göttern  und  die  mancherlei  d&monischea 
Künste,  deren  Stammsitz  zu  sein  Aegypten  sich  rühmen  konnte,   üeber 

die  Schwarzkünstler-Namen  s.8,19.  d*»»»  Murmeler  vonoo«  ==il  quiet- 
schen (vom  Kameelsattel,  bes.  wenn  er  neu  ist),  knurren  (vom  leeren  Ban- 
che)  u.dgl.  (s.Lane's  Lex,),  Es  hilft  ihnen  alles  nichts:  Jehova  gibt  sie 
dahin  ("iso  syn. '^'^^tj^  avy^Xdiiv)  unter  einen  hartherzigen  gestrengen 
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tajg.  Die  Weiss,  lantet  nicht  auf  einen  fremden  Eroberer,  so  dass  sich 
I  Saigon  (Kn.)  oder  Camb3rses  (Lnzz.)  denken  liesse,  sondern  auf  einen 
iheimischen  Despoten.  In  Yergleichung  derselben  mit  der  Erfüllung  ist 
r  allem  festzuhalten,  dass  v.2  den  in  Sais  ausgebrochenen  nationalen 
i6tand  weissagt,  inmitten  dessen  die  äthiop. Herrschaft  erlag,  und  die 
ndesstaatliche  Dodekarchie,  welche  aus  der  nationalen  Erhebung  her- 
rging. rtAüm  nsbee  (LWY,  vofiog  inl  vo^or)  passt  genau  zu  jenen 
\  kleinen  Reichen,  in  welche  Aegypten  nach  Beseitigung  der  äthiop.  Dy- 
stie  im  J.695  zerfiel,  bis  Psammetich,  der  Dodekarch  von  Sais,  im 
(70  diese  Duodezstaaten  wieder  zu  einer  Monarchie  zusammenfasste. 
^dieser  Psammetich  (und  überhaupt  das  Königshaus  der  Psammeti- 
iden)  ist  der  harte  Herr,  der  rücksichtlose  Gewaltherrscher.  Er  gewann 
e  Schlacht  bei  Momemphis,  die  ihm  zur  Alleinheri-schaft  verhalf,  da- 
roh,  dass  er  sich  durch  ionische,  karische,  griechische  Söldner  verstärkte. 
m  ihm  an  erscheint  das  eigenthümlich  äg.  Wesen  schon  sehr  durch  Ein- 
gehung fremder  Elemente  gebrochen,^  was  die  Auswanderung  eines 
«Ben  Theils  der  Kriegerkaste  nach  Meroe  zur  Folge  hatte,  und  wie 
ickend  diese  neue  Dynastie  sei,  bekam  das  äg.Yolk  zu  fühlen,  als  Psam- 
etichs  Sohn  und  Nachfolger  Necho  (616 — 597)  den  schon  vonRamses 
jaman  projektiven  Suez-Canal  aufs  neue  in  Angriff  nahm  und  120,000 
udeskinder  vom  heimischen  Heerde  hinwegriss  und  in  mühevoller 
lohnarbeit  zu  Grunde  richtete  —  ein  Aufstand  der  gegen  das  aufstre- 
CDde  G}Tene  entsendeten  und  in  die  Wüste  zurückgeworfenen  einheimi- 
inea  Krieger  führte  den  Sturz  Hofra's,  des  Enkels  Necho's,  herbei  (570) 
ttd  machte  der  verhassten  Psammetichiden- Herrschaft  ein  Ende.  Der 
^ph.  weiss,  nun  ein  anderes  Unglück,  welches  über  Aeg.  kommt:  der 
fil  versiegt  und  mit  ihm  die  Ergiebigkeit  des  Landes  v.5 — 10:  Und 
trsiegen  werden  die  Wasser  aus  dem  Meere,  und  der  Strom 
\9rrt  aus  und  vertrocknet.  Und  Gestank  verbreiten  die  Strom' 
xrme,  seicht  und  ausgedörrt  werden  die  Kanäle  von  Masor, 
hkr  und  Schilf  schrumpfen  zusammen.  Die  Wiesenplane  am 
Sil,  am  Saume  des  Nil  und  jeglich  Saatfeld  des  Nil  vertrock- 
iit,  zerstiebt  und  verschwindet.  Und  es  ächzen  die  Fischer, 
tnd  trauern  alle  die  auswerfen  in  den  Nil Hamen^  und  die  das 
fetz  ausbreiten  über  den  Wasserspiegel  welken  hin.  Und  be- 
türzt  sind  die  Bearbeiter  feingekämmten  Flachses  und  die 
Weber  von  Baumwollenzeugen,  Und  die  Landespfeiler  wer' 
•eN  Zermalmte,  alle  um  Lohn  Arbeitende  Seelenbetrübte, 
)erNil  heisst  v.6  bj,  wie  ihn  Homer  or/.fcuog  nennt,  was,  wie  schon  Dio- 
or  bemerkt,  einheimischer  Name  des  Flusses  ist,  äg.  oham-,  der  weisse 
[fl  heisst  bahr  W-a^^örf  (das  weisse  Meer),  der  blaue  bahr  el-azrak,deT\er' 
injgte  bahr  en-nil  und  in  der  Sprache  der  Bescharinwie  hier  bei  Jes.  jäm. 
.uch  in  dem  Schöpfungsbericht  Gen.  c.  1  ist  o*^»!  Gesammtname  grosser 
een  und  Fltlsse.  Der  Nil  gleicht  aber  auch  wirklich  von  da  an,  wo  seine 
eiden  Quellflüsse  (die  grossen  Wassermassen  des  blauen  Nil  und  des  ei- 

1)  S.Leo,  UniTenalgesch.  1,152  und  was  Brugsch,  Histoire  d'Eg.  1,250  von  den 
rusques  changements  eugt,  welche  Aeg.  unter  Psammetich  erlitt. 
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nige  Wochen  später  steigenden  weissen)  sich  vereinigen,  yermöge  seiner 
Breite  und  seines  Stagnirens  in  der  trocknen  Jahreszeit  mehr  einemLand- 
see  als  einem  Strome.  Erst  mit  Beginn  der  tropischen  Regen  fängt  der 
wachsende  Strom  lebhafter  zu  fliessen  an,  das  c^  wird  zum  *in}.  Wenn 
nun,  wie  hier  gedroht  wird,  Nilsee  und  Nilstrom  in  Oberägypten  nuam* 
menfallen  und  vertrocknen  pr^*?  iVi.  entw.  von  rnö  =  ^ntia  sich  setsen, 
verseichten  oder  vielm.von  nrj  vertrocknen,  da  41,17.  Jer.51,30  zar  An- 
nahme eines  solchen  Y.  berechtigen) ,  so  werden  die  Mündnngsarme  des 
Nil  (p^''t;3),  die  das  Delta  durchfliessen,und  die  vielen  Kanäle  (o'nirj), 
welche  dem  Nilthale  den  Segen  der  Ueberschwemmung  zuführen,  zu  stiih 
kenden  Pfützen  (<in*^3tKn  ein  sonst  beispielloses  halb  nominelles  halb  ve^ 
bales  Ui,  ^ :  Gestank  verbreiten,  viell.  statt  des  vom  Sprachgebrauch  anders 
verwendeten  n'^itri  von  nst«  oder  n;m  stinkend  gebildet).  Wohrsch.  sagt 
Jes.  nicht  unabsichtlich  "i'i^ca,  indem  er  "li^CQ  und  dSpb  11, 11  als  Nieder- 
und  Oberäg}'pten,  äg.  sa-het  Unterland  und  sa-rrs  Oberland  (zus.  t^?p), 
unterscheidet.  Und  d"^1ö<';  (neben  niina)  sind  wir  berechtigt  als  Namen  der 
Nilkanäle  zu  fassen;  das  Kanal-  und  Bewässerungssystem  Aeg.'s  ist  älter 
als  der  Einfall  der  Uyksos  (Lepsius  in  Herzogs  R£  S.  144).  Dagegen  ist 
•»Ix*;  V.7  (dreimal  plene  wie  auch  v.  8)  äg.Name  des  Nil  überhaupt  {Jaro)^, 
der  mit  Emphase  dreimal  wiederholt  wird,  wie  v.  1  der  N.  Q'^'^^s».  ParaD. 
mit  5  jt« ,  aber  versch.  davon,  steht  Hi^ia;  von  n-jr  nudum  esse^  welches  wie 
mehrere  Derivv.  des  gleichbed.Y.^«^  freie  Plätze  und  hier  am  Wasser  g8> 

legene  Grasflächen,  also  Auen  bed.;  selbst  die  dicht  am  Flussrande  ("i 
ora  wie  Ps.  133, 2.,  nicht  ostium)  gelegenen  Wiesen  und  alle  Aecker  we^ 
den  so  dürr,  dass  sie  wie  Asche  zerstieben.  Da  versiegen  denn  auch  drei 
Hauptnahrungsquelleu  der  Aeg. :  die  Fischerei ,  die  Linnenmanu&ctor 
(welche  die  Priesterkleider  und  die  Mumienbandagen  lieferte)  und  die 
Baumwollenmanufactur  (welche  alle  Nichtpriester  mit  Kleidungsstoffes 
versah).  Die  äg. Fischereien  waren  sehr  bedeutend;  das  Berliner  Mnsemn 
besitzt  eine  äg.r'^ts»  mit  Senkblei.  Die  Bearbeitung  desFlachses  mittelst 
rx^r^'io^  pectinatio  (vgl.  pi"iD  Wollkämmer  Kelim  12,2)  vergegenwärtigeo 
uns  die  Denkmäler;  das  Berliner  Museum  besitzt  auch  solche  äg.  Kämme, 
womit  man  den  Flachs  riffelte.  Berühmt  im  Alterthum  waren  die  Fabri* 
cate  der  äg.  Webereien ;  '»'J'^n  eig.  Weisszeug  [shtgularet.  mit  der  alten  En« 
düng  aj)  ist  Gesammtname  der  Baumwollenstoffe,  der  Byssusarten,  die  da 
gewebt  wurden  (vgl.  ßvaahtov  o^ovUov  der  Rosette-Inschrift).  Alle  Kas- 
ten von  oben  bis  unten  verfallen  da  in  Schmerz  der  Verzweiflung.  Die 
riir^J  (eine  viell.  durch  den  Ged.  an  T!^,  Aufzug  des  Gewebes,  syr.  ^^^ 
weben,  mittelst  Yorstellungsassociation  herbeigeführte  Bezeichnung)  d.l 
Pfeiler  des  Landes  (mit  auf  ^"^^ys^c^  s.  zu  3,8  Anm.,  bezüglichem  Suff,  und  als 


1)  £8  ist  nicht  beispiellos  als  Ui.denom.  (ygL^rn^tti  Oel  "^TXSL^  pretMn  lob  14, 
11.,  talm.  I^'^'^rn  wurmfrässig  wcrdcu  u.  dglm.))  aber  als  solche  Mischfoniiy  vielL Ver- 
mischung zweier  LA  (Ges.  Böttch.),  viell.  aber  auch  nicht:  die  Sprache,  bes.  di«  Vnl- 
gärsprache,  welche  hie  und  da  in  die  Buchsprache  hereinspielt,  erlaubt  sieh  mannh« 
Sonderbare. 

2)  Daraus  dass  aur  altäg.  den  Nil  bed ,  erklärt  sich  das  #^ovo^ai  i^tot  NttXof^ 
womit  der  Latcrculus  des  £raiosthenes  abuchliesst. 
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Mtfcconstruirt  wiePs.11,3)  sind  die  obersten  Kasten,  welche  das  Staats- 
gebAade  unmittelbar  tragen,  und  *i3ig  *^V9  kann  nicht  die  gewerbtreibenden 
BAriger,  den  Mittelstand  des  Volkes  bezeichnen,  sondern  solche  welche,  an 
Arbeitgebende  verdangen,  nicht  von  eignem  Besitze,  sondern  von  Arbeits- 
lohn leben  (^to  wie  Spr.11,18.,  nicht  =  isD:  Wassereindämmer  fttr  den 
Zweck  des  Fischfangs,  wie  r*)3Q  Kelim  23, 6).  Der  Proph.  bleibt  nun 
beim  Stra^eschick  der  Landespfeiler  stehen,  welches  er  v.ll  — 13  be- 
schreibt: Eitel  Thoren  werden  die  Fürsten  So^an's,  die  weisen 
PharaO'Räthe;  die  Rathfertigkeit  ist  verdummt  Wie  könnt 
ihr  zu  Pharao  sagen:  Ein  Sohn  von  Weiten  bin  ich^  ein  Sohn 
ton  Königen  der  Vorzeit?  ^  Wo  sind  sie  denn,  deine  Wei- 
sen? So  mögen  sie  dir  doch  verkündigen  und  wissen  was  he* 
schlössen  Jehova  der  Eeerschaaren  über  Aegypten!  Bethört 
sind  die  Fürsten  So^an*s,  berückt  die  Fürsten  von  Memphis; 
irregeführt  haben  Aegypten  die  der  Eckstein  sind  seiner 
Kasten,  Die  zwei  Constructive  *^2c;j^  *iean  stehen  nicht  in  Unter-  sondern 
Kebenordnnng  (s.  zu  Ps.78,9.  lob  20,17  vgl.  auch  2K.17,13  Keri)i  die 
Weisen,  Bathgeber  Pharao*s^  so  dass  das  zweite  Nomen  das  erklärende 
Permiitativ  des  ersten  ist.  "{Vi ist  das  an  einem  der  Arme,  in  welchen  der 
KU  dem  Meere  zuläuft  (dem  ostium  TVi/iittVumj/ gelegene  uralte  (Num.  13, 
S2)  Tanis^  das  Stammhaus  zweier  Djmastien,  und  ?jb  per  aphaer.  =  cp^, 
sontr.  qb  Hos.  9, 6  ist  Memphis,  wahrsch.  Pharaonensitz  der  Zeit  Josephs^ 
durch  Psammetich  zur  Metropole  des  Gesammtreiches  erhoben,  auf  deren 
Trümmerboden  jetzt  das  Dori Miuahenni  steht,  nordwestlich  davon  das 
Serapeum.'^  Fürsten  aus  So' an  und  Memphis  sind  also  Fürsten  aus  den 
Tomehmsten  Städten  des  Landes  und  von  voraussetzlich  uraltem  Stamm- 
baum, wahrsch.  Priesterfürsten,  denn  die  Weisheit  der  äg.  Priester  war 
weltberühmt  (Herodot  2,77. 260)  und  aus  der  Priesterkaste  stammten  die 
fitesten  Könige  Aegyptens.  Auch  in  der  hizkianischen  Zeit,  wo  längst  die 
Kri^erkaste  zur  herrschenden  geworden  war,  gelang  es  den  Priestern 
loch  einmal,  einen  aus  ihrer  Mitte,  den  Sethos,  auf  den  Thron  von  Sais  zu 

1)  n7*^&  bed.  nicht  der  König  =  kopt.  n-ovQo  (s.  Genssis  8. 633),  sondern  nach 
B^igich  „Grosshaiu'S  oberäg.^er-r/ei,  uiiteräg.  pAer-^o  (Aus  dem  Orient  1,36);  Lau th 
roireift  zur  Bestätigung  auf  Horapollo  1, 62 :  oqag  xcä  olxog  fiiyag  iv  fitat^ 
ffVTov  ar^fJLaiyit  ^aouitt  und  erklärt  jenen  koptischen  Königsnamen  aus  dem  des 

avlos  ipaeiXUixos)  auf  dem  Haupte  des  Königs  als  spezifisch  königlichen  Ab- 

S)  Was  die  Leu.  über  yi'^  und  qa  bieten,  bedarf  der  Berichtigung.  I^^C,  altäg. 
Zatu  (mit  dem  Deatbild  der  schreitenden  Beine),  kopt.'Cr'anc  geht  auf  den"  Wurzel- 
kegriff peZ2i,^u^tfre  zurück  und  ist  nach  den  neuesten  Ermittelungen,  zu  denen  der 
Tariner  Papyrus  No,112  geführt  hat,  eins  mit  Avagig  ('Aßaois),  was  das  Flucht- 
Hins  Ha-uare  bed.  soll,  der  Herrschersitz  der  Hykschös.  Memphis  aber  ist  nicht, 
wie  Champollion  annahm,  s.  v.  a.  Ma-m-ptah  (obschon  diese  Stadt  allerdings  zuwei- 
Iflii  Ha-ka-ptah  Haus  der  Wesenheit  des  Ptah  genannt  wird),  sondern  =  Men-nefer 
(immer  mit  dem  Deutbild  der  Pyramide)  Ort  des  Guten  (s.  Brugsch,  Histoire 
iigmie  1, 17).  Li  der  späteren  Sprache  heisst  sie /)a-nti/' oder  ma-nuf^  was  dasselbe 
bed.  (kopt.  nuü  gut).  Hienach  ist  p]^  die  Contraktion  des  mit  ma  beginnenden  Na- 
neni  und  Cjb  die  Verkürzung  des  mit  ma  oder  pa  beginnenden  durch  Abwerfung  des 
Loealprifixes;  denn  an  Nup  im  2.  oberäg.Gau  (Bmgsoh,  Geogr.1,66)  ist  nicht  zu 
dtBken :  qs  ist  ohne  allen  Zweifel  Memphii. 
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erheben.  Diese  Grossen  Aeg.*s  mit  ihrer  Weisheit  wird  die  nftchstkflnftige 
Geschichte  Aeg.'s  zu  Narren  machen  und  —  dies  der  Sinn  des  sarkasti- 
schen ^■^oKn  rp»  —  sie  werden  sich  femer  nicht  getrauen ,  Pharao  her»' 
thend  auf  ihre  priesterliche  Erb  Weisheit,  ihren  königlichen  Erbadel  n 
pochen.  Sie  sind  der  Eckstein  der  c^^caaiä  d.i.  der  Kasten  (nicht:  der  Be- 
zirke oder  Gaue  vofioi)  Aegyptens,  aber  statt  ihr  Volk  zu  stützen  und  so 
schützen,  haben  sie  es,  wie  nun  offenbar  wird,  inirrsal  gestflrzt.  ^yT\r}  hat 
hier,  wie  von  der  Masora  zu  v.  15  bem.  wird ,  kein  IT'nw  cop.  In  v.  14. 15 
wird  nun  dieser  Zustand  der  Zerrüttung  näher  beschrieben:  Jehova  hüi 
eingeschenkt  in  Aegyptens  Innres  Geist  des  Schwindels,  dass 
sie  Aegypten  irregeführt  in  all  seinem  Thun,  wie  herumirri 
ein  Trunkner  in  seinem  Gespei.    Und  nicht  geschieht  von  Ai* 
gypten  ein   Werky  welches  wirkte ^  von  Haupt  und  Schweife 
Palmzweig  und  Binse.   Der  Geist,  den  Gott  (wie  auch  sonst  gesagt 
wird)  ausgiesst,  ist  ein  Geist  nicht  nur  des  Heils,  sondern  auch  des  Ge- 
richts.  Die  strafrichterliche  Wirkung,  die  er  henorbringt,  heisst  hitf 
C'^J'^r,  welches  von  "i?;?  (y  13?  krümmen)  gebildet  und  entweder  aus  wyjSl 
verkürzt  ist  oder  auf  einen  vorausgesetzten  Sing,  nr"»  zurückgeht  Ew. 
§.  158  ^  Das  Suff,  von  Pra^^pa  geht  auf  Aeg.  Der  göttliche  Strafgeist  bfr 
dient  sich  der  Wahnweisheit  der  Priesterkaste  und  versetzt  durch  diese 
das  Volk  wie  in  Taumel  der  Trunkenheit.  Von  dem  überlegten  Thun  da 
Volksobem  gebraucht  der  Proph.  das  Hi,  fi^P^H,  von  dem  unfreien  Z«- 
Stande  des  sein  selbst  nicht  mächtigen  Trunkenen  das  Ni.  **^^^3.  Das  Volk 
wird  durch  falsche  Rathschläge  und  Hoffnungen  so  verdreht  gemacht,  diai 
es  wie  ein  Yollgesoffener  im  eignen  Gespei  daliegt  und,  ohne  sich  herans- 
hnden  zu  können,  darin  herumtastet  und  sich  herumwälzt.  Ein  Werk,  wel* 
ches  wirkte  d.i.  der  Zerrüttung  steuerte  (ntö»  bo  emphatisch  wie  Dan.8] 
24),  gelingt  keinem,  weder  den  Yolksobern  noch  dem  gemeinen  Yolkf 
und  seinen  Schmeichlern ,  weder  den  Vornehmen  noch  dem  Trosse.  Dai 
Ergebniss  aller  dieser  Plagen ,  die  über  Aeg.  kommen ,  ist  Furcht  vor  Je 
hova  und  Jehova's  Volk  v.  16. 17:  An  jenem  Tage  werden  die  de 
gypter  wie  zu   Weibern,  und  erzittern  und  erschrecken  vo\ 
dem  Schwünge  der  Hand  Jehova* s  der  Heerschaaren,  die  #i 
gegen  sie   in  Schwung  setzt,    und  es  wird  das  Land  Judm* 
für  Aegypten  zum  Grausen:  so  oft  man  jenes  gegen  AegypU 
erwähnt,  erschrickt  es  —  von  wegen  des  Verhängnisses  Ji 
hova's  der  Heerschaaren,   das   Er   über  sie   verhänget,    Di 
Schwingung  nfeiistn  der  Hand  (30,  32)  weist  auf  die  vorausgegangene! 
Schlag  auf  Schlag  Aeg.  treffenden  Gerichte  zurück.   Diese  Demttthigin 
gen  machen  die  Aeg.  so  weich  und  blöde  wie  Frauen  (tert.  compar.  nid 
wie  13, 7 f.  21, 3 f.).   Und  derb. Grund  und  Boden  Juda's  (rm'jÄwiel^ 
1  f.  32,13),  welchen  Aeg.  so  oft  zum  Kriegsschauplatze  gemacht j  seb 
wenn  er  nur  erwähnt  wird  (iün  bs  vgl.  1 S.  2, 13.,  eig.  wer  nur  immer = 
so  oft  einer  Ew.  §.337,3';  sie  in  Taumel,  in  Auffahren  vor  Schrecke 
(^<^^  nach  aram.  Schreibung  mit  k  statt  n,  wie  »"JJ  Num.  11, 20.,  wyjB  E 
;i7,31  vgl.xis  eb.36,5.,  und  gleicher  Form  mit  nön  4,5).  Der  Uriieh 
der  Plagen  ist  ihnen  bekannt,  ihr  Glaube  an  die  Götzen  erschüttert ,  d< 


Orakel  ül>er  Aegypien  ▼.  18.  231 

Wtogeb  iiunen  nahegelegt,  neuen  Plagen  durch  Begütigung  Jehova's  zu- 
fonnkoinmen.  Es  ist  zunächst  nur  knechtische  Furcht,  aher  der  Anfang 
emer  Wendung  zum  Bessern  v.  18:  An  jenem  Tage  werden  fünf 
Städte  im  Lande  Aegypten  redende  die  Sprache  Canaans  und 
tchicörende  Jehoven  der  Heerschaare n^  "^Ir  ha-  Heres  wird 
Eine  heissen.  Fünf  Stfidte  sind  für  das  mit  Städten  übersäete  Aeg.  we- 
nig, aber  es  ist  eben  nur  ein  bruchstückartiger  Anfang  der  künftigen  voll- 
ständigen Bekehrung  Aeg.'s;  Fünf  ist  die  auseinandergebrochene  Zehn 
und  deshalb  Symbol  des  Theilganzen  und  desBruchtheils  17,6.  Lev.26,8. 
lCor.14,19.  Für  die  Bekehrung  der  fünf  Städte  ist  das  nur  ein  umschrei- 
bender Ausdruck,  dass  sie  die  Sprache  Canaans  d.i.  die  heilige  Sprache 
des  Gultus  Jehova's  (vgl.  Scf.3,9)  zu  reden  anfangen  und  Jehoven  sich 
mit  eidlichem  Gelübde  zu  eigen  geben;  ^  ^^^^.  (versch.  von  a  saba  65,16., 
wie 45,23  zeigt)  bed.jemandem  schwören,  ihm  Treue  zusagen,ihm  sich  er- 
geben. Eine  dieser  fünf  wird  ^yi^  w  heissen.  Da  das  offenbar  ein  Ei- 
genname sein  soll,  so  bed.  rn»^  nicht  unicuique  wie  Rieht.  8, 18.  Ez.  1,6., 
sondern  uni.  Das  Wesen  einer  Sache  in  Form  eines  künftigen  Namens 
derselben  aussprechen,  ist  Jesaia's  Sitte  4, 3.  32,5. 61,6. 62,4.  Der  Name 
hier  wird  also  verheissungsgemäss  auszeichnenden  Sinnes  sein  müssen. 
Aber  was  soll  ö-jnn  ^^^9  bed.  ?  Die  LXX  hat  es  in  tioXic  daföh.  p'isn  ^y^ 
ungesetzt,  viell.  zu  Ehren  des  jüdischen,  von  dem  nach  Aeg.  ausgewander- 
ten Sohn  des  Hohenpriesters  Onias  III.,  Onias  IV.,  unter  Ptolemäos  Philo- 
metor  um  160  v.Chr.  während  der  syrischen  Greuelherrschaft  gegründe- 
ten Tempels  im  heliopolitanischen  Nomos,  s.Frankel  über  diesen  äg.  Ne- 
bentempel ,  in  dessen  Monatschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des 
Jndentbums  1852  S.  273 ff.;  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Israel  3, 460 ff. 
557 ff.;  Grätz,  Gesch.  der  Juden  3, 36 ff.  Maur.  in  seinem  Lex.  glaubt  das 
Rechte  gefunden  zu  haben,  wenn  er  Stadt  der  Errettung  übersetzt;  aber 
der  Fortschritt  der  Bed.  „abreissen"  zu  „befreien"  ist  am  V.  o-^rj  nicht 
belegbar, auch  bed. Dt)^  nicht  ab-  und  heraus-,  sondern  niederreissen.  0*h 
kann  hebr.  nichts  Anderes  bed.  als  Zerstörung.  Da  dies  nicht  zu  passen 
scheint,  so  liegt  es  nahe  ^y^n  '^^^.  zu  lesen  (was  einige  Codd.  bieten,^  aber 
gegen  die  Masora  ist).  Dies  übers,  man  jetzt  gewöhnlich  (Rosenm.  Ew. 
Kn.  Mei.)  Stadt  der  Beschützung  =  iLu;«%M^!Ljt  divinitus  protecta).  Aber 

eine  solche  Herbeiziehung  des  Arabischen  wider  allen  hebr.  Sprachge- 
branch ist  und  bleibt  ein  sehr  prekäres  Auskunftsmittel.  C)^nn  -1*19  würde 
Stadt  der  Sonne  bed.  (O'jn  wie  lob  9, 7.  Rieht.  14,18),  wie  der  Talmud  in 
der  Hauptstelle  über  das  ^'^S'in  n-^a  (den  Onias -Tempel)  b.MenahotU  110» 
auch  die  überlieferte  LA  nach  lob  9, 7  verstehen  zu  dürfen  meint  (»Dib^ib 
mn  Kttha'»»'!  „eine  Bezeichnung  der  Sonne  ist  es"j.  „Sonnenstadt"  hiess 
wirklich  eine  der  berühmtesten  altäg.  Städte ,  das  nordöstl.von  Memphis 
gelegene  *//Aiot7ioAi^,  die  Stadt  des  Sonnengottes  Ra,  welche  sonst  im  A. 
T.  "fi^  genannt  wird,  was  Ezechiel  (30,17),  um  den  Götzendienst  der  Stadt 


1)  Aber  kein  prriech.  Cod.  liest  nokig  axfQsg  ( 8.  Holmes-Parsons  V.  T.  Graecum 
c.tar.hct  t.IW  zu  u.St.),  wie  die  Comph  nach  der  Vulg.  (s.  das  zur  Compl.  gehörige 
vocabularium  Hebr, BT  ^)  emeudirt  hat. 
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ZU  brandmarken,  in  Vifet  umlautet. '  Aber  diese  Abänderung  des  wohlb 
zeugten  Textes  ist  misslich  und  das  Rechte  wird  sonach  sein,  dass  o^n  *v 
nur  mit  Anspielung  auf  o*inn  *)*^9  gesagt  ist.  So  schon  das  Trg, :  Heliop' 
lis,  dessen  künftiges  Geschick  Zerstörung  sein  wird.  Soll  aber  der  Nan 
einen  verheissungsgemäss  auszeichnenden  Sinn  haben,  so  lässt  sich  nid 
mitLnzz.„aus  den  Ruinen  wiederhergestellte  Stadt*^  erkl.,  denn  der  Nan 
lautet  auf  Zerstörung,  nicht  auf  Wiederherstellung;  auch  ist  HeliopolisBC 
seiner  Zerstörung,  welche  Strabo  in  die  Zeit  der  persischen  Invasion  % 
rückdatirt ,  nie  wieder  erstanden ;  nur  ein  granitener  Obelisk  steht  jet 
noch  von  ihren  Monumenten,  welche  alle  theils  vernichtet  oder,  wie  z.] 
die  sogen.  „Nadeln  der  Kleopatra^S  fortgeschleppt,  theils  in  den  Nilbodi 
versunken  sind  (Parthey  zu  Plutarch  de  hide  S.162).  Diese  Zerstönu 
kann  nicht  gemeint  sein.  Aber  onn  ist  auch  das  übliche  Wort  vom  Ni 
derreissen  heidnischer  Altäre  Rieht.  6, 25. 1 K.  18, 30. 19,10. 14.,  und  d 
Sinn  der  Weiss,  kann  der  sein,  dass  die  Stadt,  welche  bisher  o'^nn  n*«9  d 
EUiuptstadt  des  Sonnencultus  war,  zur  Stadt  der  Zerstörung  des  Götz« 
dienstes  werden  wird,  wie  Jeremia  weissagt  43, 13:  „Jehova  wird  zerbi 
eben  die  Obelisken  des  Sonnentempels  im  Lande  Aegypten.'^  So  aw 
Herzfeld  a.a.O.  S.Ö61:  „Stadt  der  umgestürzten  Götzen.*'  Freilich  b 
sagt  dann  o^nn  nur  die  Zertrümmerung  des  Alten,  nicht  was  Neues  a 
den  Trtlmmem  des  Alten  erstehen  wird,  aber  über  dieses  Neue  lässt  d 
Zus.  nicht  in  Zweifel  und  die  Einseitigkeit  der  Bezeichnung  ist  die  Fo]( 
der  zugleich  beabsichtigten  Anspielung  auf  den  eigentlichen  Namen  d 
Einen  Stadt,  die  der  Proph.  aus  den  fünfen  hervorhebt.  Bei  dieser  Au 
fassung,  für  welche  uns  ireilich  die  spezielle  heils<  und ,  so  zu  sagen ,  mi 
sionsgeschichtliche  Bestätigung  ihrer  Erfüllung  fehlt,  liegt  die  Gedanke 
Verknüpfung,  welche  dem  Proph.  auf  die  folgende  Fuge  derVerheissongi 
überleitet,  zu  Tage.  Die  Erwälmung  der  zur  Sturzstadt  gewordenen  Sa 
nenstadt  führt  auf  die  ninatc  Obelisken  (s.  Jer.43, 13),  welche  dort  an  d 
Cultusstätte  des  i^tt  standen  V.  19.20:  An  jenem  Tage  steht  ein  Ä 
tar  geweiht  Jehoven  inmitten  des  Landes  Aegypten,  und  €\ 
Obelisk  nahe  der  Landesgrenze,  geweiht  Jehoven.  Und  ex 
Zeichen  und  ein  Zeugniss  für  Jehoven  der  Heerschaaren  i. 
das  im  Lande  Aegypten:  wenn  sie  schreien  zu  Jehova  vor  Bi 
drängern^  so  wird  er  ihnen  senden  einen  Helfer  und  Streiti 
und  sie  erretten.  Das  ist  die  jes. Stelle  (nicht  v.  18),  auf  welche  8i< 
Onias  (lY.)  berief,  als  er  sich  von  Ptolemäos  Philometor  die  Erlanbniss  e 
bat,  einen  Tempel  Jehova's  in  Aegypten  bauen  zu  dürfen ;  er  baute  eini 


1)  'HkiovnoXis  entspricht  dem  heiligen  Namen  Pe-ra  Haus  des  Sonnengott 
(wie  Pt'Ramtsses  =  00^9^  Haus  des  Ramses),  welchen  die  sonst  ^im  altig.  wA 
genannte  Stadt  führt ;  indess  erklärt  Cyrill  auch  diesen  ebenso :  *'Uy  6i  toxi  «c 
avxols  o  ffXioSy  was  nach  Lauth  in  sofern  nicht  unwahr  ist,  als  Ainy  Oin,  Ofit  ^ 
Auge  als  Emblem  der  Sonne  bed.,  wovon  der  10. Monat,  welcher  die  Rückkehr^ 
Sonne  zum  Aequinoctialpunkte  bezeichnet,  den  Namen  Pa-oni,  Pa-one,  Ilavyi  h 
Yiell.  mit  Bezug  darauf  heisst  Heliupolis  arab.  14in  es-semsy  s.  Arnold,  Ckreita 
arab,  p.568.  Edrisi  (111,3)  nennt  dieses  Ain  es'sems  „den  Lustsiti  dcsPhartOydi 
Gott  fluchen  möge",  wie  fbn  el-Faraun  ein  übliches  Schimpfwort  der  Araber  geg 
die  koptischen  Fellahs  ist 
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soJcheo  in  dem  Nomos  von  Heliopolis  180  Stadien  (4V2  Meilen)  nordöst- 
iich  von  Memphis  (Jos.  belLly  10,3)  und  zwar  auf  dem  Grund  und  Boden 
des  der  Bubastis  geweihten  6/vgw^u  in  Leontopolis  {ant,13,S,lt);^ 
dieser  &asserlich  dem  jerus.  ungleiche  burgartig  gebaute  Tempel,  welcher 
über  iwei  Jahrhunderte  stand  (160  v.Chr.  —  71  n.Chr.,  wo  er  auf  Ves- 
pasiiDB  Befehl  geschlossen  ward),  prächtig  ausgestattet  und  vielbesucht, 
in  Palästina  jedoch  und  auch  in  Aegypten  selbst  von,  streitiger  Anerken- 
nung, lag  wirklich  Q'l'^sco  y^Vi  "^irsi.  Aber  in  jenem  Tempel  die  Erfüllung 
der  jes.  Weiss,  zu  sehen,  ist  schon  deshalb  nicht  thunlich ,  weil  er  von  Ju- 
den und  fOr  Juden  gebaut  war.  Und  wo  wäre  denn  der  Obelisk  gewesen, 
der,  wie  Jes.  weissagt,  auf  der  Grenze  Aeg.'s  d.  i.  nach  der  Seite  der  Wüste 
uid  Canaans  hin  stehen  soll?  Der  Altar  soll  ein  riiK  sein,  dass  es  Vereh- 
ro*  Jehova*s  in  Aeg.  gibt,  und  der  Obelisk  ein  ^iy  dass  Jehova  sich  zum 
Heile  Aeg.'s  als  den  Gott  der  Götter  Aeg.*s  erwiesen  hat,  und  wenn  nun 
dicgenigen,  welche  diese  Cultusstätte  und  dieses  Denkmal  errichtet,  zu  Je- 
hova schreien,  so  wird  er  sich  ihnen  hfllfreich  erweisen,  sie  werden  nicht 
nehr  vergeblich  schreien  wie  früher  zu  ihren  Götzen  v.  3.  Es  ist  also  von 
der  anhebenden  Bekehrung  der  einheimischen  Aeg.  die  Rede.  Dass  das 
Judenthum  seit  der  griechischen  Zeit  eine  Macht  in  Aeg.  wurde,  steht  al- 
lerdings dazu  nicht  ausser  Beziehung.  Wir  würden  diese  Bez.  noch  deut- 
licher erkennen,  wenn  wir  Kunde  von  der  sicher  nicht  geringen  Verbrei- 
tUDg  hätten,  welche  damals  das  Judenthum  unter  den  Eingeboroen  fand. 
Die  von  Philo  beschriebenen  durch  alle  vofiol  Aeg.'s  verbreiteten  Thera- 
peuten (Opp.U  p.474  ed.Mangey)  sind  eine  ägyptisch  •  jüdische  Mischer- 
scheinung. Es  war  ein  Sieg  der  Jehova-Religion,  dass  Aegypten  schon  in 
der  vorchristlichen  Zeit  mit  jüdischen  Synagogen  und  Cönobien  bedeckt 
war.  Und  Alezandria  ist  der  Ort  geworden ,  von  wo  aus  das  Gesetz  Jeho- 
va*s,  in  das  Griechische  übertragen ,  der  Heidenwelt  zugänglich  ward  und 
wo  die  Religion  Jehova*s  sich  die  Sprach  -  und  Gedankenformen  schuf,  in 
welchen  sie  als  Christenthum  zur  Weltreligion  werden  sollte.  Als  dann 
das  Christenthum  in  die  Welt  eingetreten  war,  gab  es  schon  gegen  Ende 
des  1.  Jahrb.  mehr  als  eine  nn^ra ,  der  man  von  Palästina  nach  Aeg.  kom- 
mend, und  mehr  als  einen  nstn,  dem  mau  mitten  in  Aeg.  angelangt  begeg- 
nete. Die  Bed.  Alexaudria's  uud  des  Mönchs-  und  Anachoretcnthums  der 
ßinaihalbinsel  und  Aegyptens  in  der  Yerbreituugsgeschichte  des  Christen- 
thums  ist  bekannt.  ^  Als  im  J.  640  Aegypten  eine  Beute  des  Islam  wurde, 
hatte  sich  wenigstens  in  grossartigem  Vorspiel  erfüllt  was  der  Prophet 
V.21.22  weissagt:   Und  zu  erkennen  gibt  sich  Jehova  den  Aegyp- 

1)  Wir  kennen  zwei  Leontopolis :  die  Hauptstadt  des  davon  benannten  Nomos, 
der  iwischen  dem  busiritiscbcn  und  tanitischcn  lag,  und  ein  anderes  (s.  Brugsch, 
Geogr«  1,262)  zwischen  'HQtodyynoXig  und  Mäydojkoy ;  jenes  josepbiscbe  Leontopo- 
lis mufls  ein  anderes  drittes  sein,  viell.  (so  vermuthet  Lauth)  daron  benannt,  disMS 
die  Göttin  Bagt  (woher  Bovßaaxog  :=r  Haus  der  Bast)  in  ihrer  zerstörenden  Wir- 
kung Pacht  (Todtenbuch  164, 12  =  Löwin)  genannt  und,  wie  ihre  häufigen  Statuen 
leigeii,  löwenköpfig  dargestellt  wurde.  Uebrigcns  wechselten  die  Grenzen  der  Gaue 
und  das  heliopoUtlBche  Leontopolis  des  Jos.  kann  ein  urspr.  dem  bubastiscben  Gaue 
mgehdriges  gewesen  sein. 

t)  8.  mein  Kirchliches  Chrouikon  des  peträischen  Arabiens  in  der  Luth.  Zeit* 
■ehrift  1840,4  und  1841,1. 
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tern  und  es  erkennen  die  Aegypter  Jehova  an  jenem  Tage^  um 
sie  dienen  mit  Schiachtopfern  und  Speisopfern  und  geloben 
Gelübde  Jehoven  und  bezahlen  sie.  Und  es  schlägt  JehoVi 
Aegypten  schlagend  und  heilend^  und  kehren  sie  um  zu  /# 
hova^  so  lässt  er  sich  erflehen  und  heilt  sie.  Von  jenem  Anfaogi 
der  fünf  Städte  und  des  vereinzelten  Altars  und  des  vereinzelten  Obeliskei 
ans  kommt  es  dahin ,  dass  Jehova  dem  ganzen  Aeg.  Erkenntniss  seine 
seihst  darreicht  (y5"i3  reflex.  j^  cognoscendum  dare  oder  neutrisch :  innoU 
scere)  und  in  ganz  Aeg.  Erkenntniss  Jehova*s  entsteht  und  sich  bethfttigt 
Diese  Bethätigung  heschreibt  der  Proph.,  wie  sich  nicht  anders  erwartei 
lässt,  in  alttest.  Anschauung  als  Darbringung  blutiger  und  unblutiger,  ge 
setzlicher  und  frfeiwilliger  Opfer ;  '«laj';  nämlich  'n-n« ,  also  "^Vt  mit  dop 
peltem  Acc,  wie  Ex.  10, 26.  vgl.  Gen.  30, 29. ,  oder  viell.  wie  im  Phöniad 
sehen  geradezu  in  der  Bed.  opfern,  wie  in  derThora  nto(Hitz.)  und  aodi 
so  gefasst,  kein  gegen  die  Autorschaft  Jesaia's  zeugendes  Merkmal  vgl 
28,21.  32, 17.  Das  bekehrte  Aeg.  ist  nun  zwar  immer  noch  ein  sOndigeB 
des,  aber  Jehova  schlägt  sie  KiD*;^  tp\  (vgl.  lK.20,37),so  dass  beim  Schh 
gen  die  Absicht  der  Heilung  waltet  und  Heilung  ihm  nachfolgt,  indem  n 
sich  die  Zuchtruthe  Jehova's  zur  Busse  leiten  lassen.  Aegypten  steht  als 
nun  unter  derselben  Heilsordnung  wie  Israel  z.B.  Lev.26,44.  Dt. 32,36 
Nicht  minder  gedemüthigt  ist,  wie  wir  aus  c.l8  wissen,  Assur.  Die  beidei 
Grossmächte,  die  bisher  nur  feindlich  zu sammenstiessen,  begegnen  rid 
also  nun  im  Dienste  Jehova*s,der  sie  einigt  v.23:  An  jenem  Tage  win 
eine  Strasse  von  Aegypten  nach  Assur  gehen,  und  es  komm 
Assur  nach  Aegypten  hinein  und  Aegypten  nach  Assur,  und  e 
dienet  (Jehoven)  Aegypten  mit  Assur,  r«  ist  nicht  Zeichen  de 
Acc.,  denn  von  einer  Unterwürfigkeit  Aeg.'s  unter  Assur  kann  keine  Redi 
mehr  sein,  sondern  tk  ist  Präp.  der  Gemeinschaft  und  ^^s^  hat  wie  v.2: 
gottesdienstlichen  Sinn.  Der  freundliche  Verkehr  zwischen  Aeg.  und  Af 
sur  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  beide  Völker  nun  zu  Jehova  bekehr 
sind.  Die  Verkehrsstrasse  führt  durch  Canaan  hindurch.  So  ist  denn  dai 
Höchste  vorbereitet,  was  der  Proph.  v.  24.25  weissagt:  An  jenem  Tagt 
wird  Israel  sein  das  Drittheil  zu  Aegypten  und  Assur^eii 
Segen  inmitten  der  Erde,  sintemal  sie  segnet  Jehova  der  Heer 
schaaren  also:  Gesegnet  du,  mein  Volk  Aegypten,  und  du  mei 
ner  Hände  Werk,  Assur,  und  du  mein  Erbe^  Israel!  Zu  den 
Bunde  Aegyptens  und  Assurs  tritt  Israel  hinzu,  so  dass  es  ein  dreitheilige 
Bund  wird ,  in  welchem  Israel  MJ«}'^^«?  tertia  pars  (wie  w^^toJ  6, 13  de 
cima  pars).  Israel  ist  nun  am  Ziele  seiues  Berufes:  ein  Segen  y^^^  s^ß' 
im  Gesammtumkreise  der  Erde,  deren  Völker  insgesammt  Aeg.  und  Ana 
hier  repräsentiren.  Bisher  lag  Israel  sich  selber  zum  Unheil  zwischen Al 
synen  und  Aegjrpten.  Die  Geschichte  des  ephraimitischen  wie  jüdische 
Reiches  beweist  das.  Lehnte  sich  Israel  an  Aeg.,  so  betrog  es  sich  selbi 
und  wurde  betrogen ;  lehnte  es  sich  an  Assur,  so  ward  es  Assurs  Kned 
und  hatte  Aeg.  zum  Feinde.  So  war  Israel  zwischen  den  beiden  Gros 
mächten  der  Erde,  der  östlichen  und  westlichen,  in  peinlicher  Elemmi 
Wie  wird  sich  das  dereinst  ändern!  Aeg.  und  Assur  werden  eins  in  J< 
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&Ofi  and  Israel  der  Dritte  im  Bande.  Israel  ist  dann  nicht  mehr  allein 
Gottes  Volk,  Gottes  Schöpfang,  Gottes  Erhe,  sondern  Aeg.  and  Assar  sind 
tlles  dreies  wie  Israel.   Um  das  aaszadracken ,  werden  die  drei  Ehrenna- 
men Israels  dorcheinandergemischt  und  jedes  der  drei  Völker  erhält  einen 
der  köstlichen  Namen,  wohei  aaf  Israel  das  in  seine  Anfangsgeschichte  za- 
rflckweisende  T^  kommt.  Diese  wesentliche  Gleichatellnng  der  Heiden- 
Tölker  mit  Israel  ist  fnr  dieses  keine  Degradation.  Denn  ohwohl  hinfort 
kein  wesentlicher  Unterschied  der  Völker  in  ihrem  Verhältnisse  zn  Gott 
besteht,  so  ist  es  doch  immer  Israels  Gott,  der  zur  Anerkennung  gelangt, 
ond  Israel  das  Volk,  welches  verheissungsgemäss  zum  Segensmittler  der 
£rde  geworden  ist. 

So  ist  die  zweite  Hälfte  der  Weiss,  ebenso  schrittweise  von  Heil  zn 
EeQ  emporgestiegen,  wie  die  erste  schrittweise  von  Gericht  zu  Gericht 
liemnter.  Dem  Tiefpunkt  v.l5  entspricht  der  Höhepunkt  v.  25.  Jeder 
Schritt  der  emporsteigenden  Hälfte  ist  mit  einem  »^nn  öi*a  bezeichnet. 
Sechsmal  lesen  wir  innerhalb  v.  16 — 25  diesen  Fingerzeig  in  die  Zukunft. 
Ueberhanpt  ist  dieses  «irth  öi'»a  für  Jes.  fast  ebenso  charakteristisch  als 
^niB  tw^  nin  fUr  Jeremia  (vgl.  z.  B.  Jes.  7, 18—  25).  Und  gerade  die  ver- 
beissenden  messianischen  Theile  der  Weiss,  lieben  diese  Fugirung  11,  lOf. 
12,1  vgl.  Zach.  c.  1 2. 1 3. 1 4.  Dennoch  ist  neuerdings  bes.  von  Hitz.  die  Aecht- 
beit  von  v.  16 — 25  bestritten  worden.  Theils  hat  man  dieses  Stück  zuwe- 
nigfanatisch d.i.  gehässig  gegen  die  Heiden  befunden,  um  von  Jesaia  her- 
znrflhren,  wogegen  aber  Kn.  dem  Proph.  das  Zeugniss  ausstellt,  dass  er 
keioFanatiker  sei,  theils  allzuschwflrmerisch,  wogegen  wir  bemerken,  dass 
es  noch  nie  einen  Propheten  Gottes  in  der  Welt  gegeben  hat,  welcher  dem 
gesunden  Menschenverstände  nicht  als  ein  Verlflckter  fSJjib«)  erschienen 
ist,  sintemal  dieser  Menschenverstand,  gesetzt  auch,  dass  er  gesund  wäre, 
es  doch  nur  innerhalb  der  vier  Ellen  seines  Bereiches  ist.  Auch  hat  man  in 
T.  18  f.  eine  Weiss,  gefunden,  die  zu  speziell  sei,  um  jesaianisch  zu  sein,  wo- 
gegen Kn.  beweist,  dass  sie  nicht  so  speziell  sei  als  man  meint.  Sie  ist  aber 
speziell  genug,  was  den  der  in  der  Weissagung  ein  von  Gott  dargereichtes 
Wissen  um  die  Zukunft  sieht  nicht  befremden  kann  und  an  sich  weder  ge- 
gen noch  fttr  Jes.  spricht.  Was  die  flbrigen  Gründe  gegen  die  Aechtheit 
betrifft,  so  sind  sie  von  Caspari  in  einer  eignen  Abb.,  Luth.  Zeitschrift 
1841,3.,  für  alle  Zeiten  erschöpfend  widerlegt  worden.  Hävernick  in  sei- 
ner Einl.  hat  nichts  Besseres  thun  können,  als  die  dortigen  Gegenbeweise 
sich  zu  eigen  zu  machen.  Wir  wollen  nicht  zum  dritten  Mal  wiederholen 
was  schon  zweimal  gesagt.  Die  zwei  H«11ften  der  Weiss,  sind  wie  zwei  Flü- 
gel Eines  Vogels.  Auch  ist  die  Weiss,  erst  vermöge  ihrer  zweiten  Hälfte 
die  bedeutsame  Mitte  der  äthiopisch  -  ägyptischen  Trilogie.   Denn  c.  19 
weissagt  die  Heilswirkung  der  Katastrophe  Assurs  auf  Aegypten.  Was  nun 
ans  Assnr  wird,  sagt  19, 23  f.   Auch  Assur  gelangt  durch  Gericht  zum 
Heile.  Dieser  eschatologische  Schluss  von  c.  19.,  worin  Aegypten  und  As- 
snr über  sich  selbst  hinaus  zu  Repräsentanten  der  beiden  heidnischen 
Welthftlften  potenzirt  sind,  ist  die  goldene  Klammer,  welche  c.  19  und  20 
verbindet.  Wir  wenden  uns  nun  zu  diesem  dritten  Stücke  der  Trilogie, 
welches  sich  zu  c.  19  ähnlich  verhält,  wie  16,13f.  zu  c.l6 — 16,  12. 
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Das  Symbol  tod  Aegyptens  ond  Aetbiopiens  Fall  nod  deMCfl 

Deutung  c.  XX. 

Dieser  Abschnitt,  in  historischer  Prosa  beginnend,  leitet  sich  sei 
ein  v.l. 2*:  Im  Jahre,  da  Tartan  nach  Asdod  kam^  indem 
Sargon,  der  König  Assvrs,  sandte  {und  er  kriegte  wider  . 
dod  und  nahm  es  ein):  in  dieser  Zeit  redete  Jehova  durch  . 
sajahu  Sohn  Arnos  folgendermassen  d. h.  er  erliess  durch  Yen 
telung  Jesaia's  pl^a  wie  37,24.  Jer.37,2  u. häufig)  die  folgende  Offex 
rung,  die  sich  an  eine  symbolische  Handlung  desselben  knflpfte;  ^^^  ^ 
auf  das,  was  durch  den  Proph.  mittelst  dessen  was  ihm  anbefohlen  ¥ 
offenkundig  werden  soll,  also  auf  v.  3  und  mittelbar  auf  2^.  Tartan{m 
scheinl.  derselbe)  erscheint  2  K.  18, 17  als  vornehmster  Feldherr  Sai 
ribs.  Ein  assyr. König  liAno  wird  sonst  im  A.T.  nicht  genannt,  abe 
kann  jetzt  als  feststehendes  Ergebniss  der  Denkmalforschung  gelten,  ( 
Sargon  der  Nachfolger  Salmanassars  war  und  noMsbib  {yAxo  Hos.  10,! 
^ift'iig,  a'^nnao,  l^^ö'^ö«  die  Namen  der  vier  assyr. Könige  sind,  welch 
die  letzte  Geschichte  der  Reiche  Israel  und  Juda  eingriffen.  Longper 
war  es,  welcher  zuerst  die  Identität  des  Monarchen  der  Palastbanten 
Khorsdbdd,  welche  die  Nordostecke  des  alten  Ninive  bilden,  mit  dem 
lischen  Sargon  feststellte,  wie  denn  diese  Ruinen  bis  in  späte  Zeit    .^ 

Messen.  Jetzt  kennen  wir  eine  ziemliche  Anzahl  von  Backstein-,  Han 
Yotivtafel-  und  anderen  Inschriften,  welche  den  Namen  dieses  Königs 
gen  und  allerlei  Selbstzeugnisse  desselben  enthalten.  *  Er,  nicht  Sal 
nassar,  war  es,  der  Samarien  nach  dreijähriger  Belagerung  einnahm, 
er  in  der  annalistischen  Inschrift  sich  rühmt,  die  Stadt  erobert  und 
Haus  *Omri  nach  Assyrien  versetzt  zu  haben.  Mit  Recht  macht  Op] 
darauf  aufmerksam,  dass  2  K.  18, 10  die  Eroberung  nicht  dem  Salma 
aar,  sondern  dem  Heere  zugeschrieben  wird:  Salmanassar  starb  vor 
marien  und  Sargon  stellte  sich  nicht  allein  an  die  Spitze  des  Heeres,  i 
dem  ergriff  auch  die  Zügel  der  Herrschaft,  in  welcher  er  nach  mehiji 
gem  Kampfe  mit  den  legitimen  Erben  und  ihrer  Partei  sich  festsetzte, 
war  also  Usurpator.  ^  Ob  sein  Inschriftname  Sar-kin  lautet  und  den 
nig  de  facto  im  Unterschiede  von  dem  König  de  jure  bed.,  lassen  wir 
hingestellt.  3  Dieser  Sargon,  der  Begründer  einer  neuen  assyrischen 

1)  8.  Oppert,  Expedition  1,328  —360  und  die  Abbildung  Sargon«  auf  aei 
Streitwagen  bei  G.  Rawlinson,  Theßre  yrtat  Monarchien  1, 368  vgl.  auch  804 
fangene  Sargon»),  352  (Plan  «eines  Palastes),  483  (Glaagefass  mit  seinem  Namea) 
T.  a.  Bilder  in  /.S. 

2)  s.  Oppert,  Les  InscripUons  Assyritmies  dts  Saraonidcs  et  les  Fastes  di 
nive  {VtrsaiUtü  1862)  und  Rawlioson  a.a.O.  2, 406 ff.,  der  hier  in  allem  Wete 
eben  mit  Oppert  übereinstimmt.  Von  Identificirung  Sargons  mit  SalmanasM 
Brandls ,  Ueber  den  histor.  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  assyr.  Inschriften  : 
6. 48  ff.)  kann  hiemach  keine  Rede  mehr  sein.  Rawlinson  hielt  beide  früher  fOr '. 
Person  {Journal  oj  the  Asiatic  Soc.  XII,  2,419  Tgl.  Münchner  Oelehrte  Amt 
1860  Nr.  83),  bis  aich  allmählig  Sargon  und  Salmanassar  (obgleich  eine  aelbatrtiB 
Imchrift  dieses  Königs,  des  Belagerers  Samariens,  nicht  vorhanden  ist)  ala  ymrn 
dene  Königsnamen  herausgestellt  haben. 

8}  Hitng  in  DMZ  ¥111,8,117  wagt  eine  Horleitang  des  Numm  am  dm  J 


BSd  imd  Wmm,  too  Aegyptan-Aethiopiens  Fall  XX«  8  -4.  237 

Msde,  der  von  721 — 702  (nach  Oppert)  herrschte  und  für  den  jedenfalls 
TOD  721/30  bis  zu  Sanheribs  Regierungsantritt  freier  Raum  ist,  blokirte 
Mch  dem  Falle  Samariens  zunächst  Tyrus  5  J.  lang  oder  richtiger:  er 
fthrte  die  von  Salmanassar  (Jos.  antd,  14, 2)  begonnene  Belagerung  von 
TyroB  XU  Ende  (ob  zu  einem  siegreichen,  ist  ungewiss)  und  verfolgte  dann 
um  80  energischer  den  nach  Eroberung  Samariens  nächstgelegenen  Plan, 
Aegypten  zu  unterwerfen,  welches  fort  und  fort  durch  Aufhetzung  und 
XJntersttltzang  die  westasiatischen  Besitzungen  Assurs  bedrohte.  Der  An- 
griff auf  Asdod  war  nur  ein  Mittel  zu  diesem  Zwecke.  Da  die  Philister 
durch  ihre  Lage  und  wahrsch.  auch  durch  Stammverwandtschaft  darauf 
angewiesen  waren,  es  mit  Aegypten  zu  halten,  so  war  die  Eroberung  As- 
dods  (einer  so  starken  Yestung,  dass  Psammetich  nach  Herod.  2, 167  sie 
S9  J.  lang  belagerte)  eine  unerlässliche  Vorbedingung  des  Zuges  gegen 
aegypten.   Alexander  d.Gr.  hatte,  als  er  gegen  Aeg.  zog,  dasselbe  mit 
zu  thun.  Wie  lange  Tartan  brauchte ,  ist  dem  v.  1  nicht  zu  entneh- 
Hätte  er  Asdod  so  schnell  erobert,  als  Alezander  Gaza  (in  5  Mon.) 
so  sieht  man  nicht  ein ,  warum  die  folgende  Weiss,  die  Unterwerfung  Ae- 
tidopiens-Aegyptens  auf  3  J.  hinausschiebt.  Man  hat  demnach  die  Worte 
nrrsV^  •ri^«J»a  Dnl^  als  vorgreifende  parenthetische  Bemerkung  zufassen. 
Kdit  erst  nach  Eroberung  von  Asdod,  sondern  in  dem  Jahre,  wo  die  Be- 
lagening  begann,  erging  an  Jesaia  die  göttliche  Weisung  2^ :  Geh  und 
iSs€  den  Kittel  von  deinen  Lenden  und  deine  Beschuhung  zieh 
von  deinen  Füssen!    Und  er  that ^also,  ging   entkleidet  und 
harfuss.   Wir  sehen  hieraus,  dass  Jesaia  sich  ähnlich  kleidete  wie  Elia 
2K.1,8  vgl.  Zach.  13,4.  Hehr.  11,37.,  dereinen  Pelz  trug,  und  Johannes 
der  Täufer,  der  ein  Kleid  von  Eameelhaaren  mit  einem  Ledergürtel  darum 
uihatteMt.3,4.;  denn  p^  ist  ein  grober  linnener  oder  auch  härener  Ue- 
berwurf  von  dunkler  Farbe  (Apok.  6,12  vgl.  Jes.  60, 3),  wie  ihn  Trauern- 
de trugen ,  entweder  auf  blossem  Leibe  ptoan-J)?  IK.21,27.  2rK.6,30. 
lob  16, 15),  oder  über  der  Tunica,  beidemal  wegen  seiner  Formlosigkeit 
mittelst  eines  Gurtes,  weshalb  nicht  ttfa^ ,  sondern  *^)n  das  gewöhnliche 
Wort  für  dessen  Umthun  ist.  Dass  hier  dasErstere  stattfand,  ist  nicht  aus 
öW  zu  schliessen,  s.  dagegen  2  S.  6, 20  vgl.  14.  Job. 21, 7.  Bei  der  hohen 
Bed.,  welche  in  dem  hierin  feiner  fühlenden  und  verschämteren  Orient  die 
Kleidung  hat,  gilt  schon  derjenige  als  nackt  und  bloss,  der  ohne  Oberge- 
wand  erscheint.  Was  also  Jesaia  thun  soll,  verstösst  gegen  die  Sitte,  aber 
nicht  gegen  den  sittlichen  Anstand.  Er  soll  das  Bussprediger-  und  Trauer- 
kleid ablegen,  so  dass  ihm  nur  die  Tunica  nsbs  verbleibt;  in  dieser  und 
noch  dazu  barfuss  soll  er  öffentlich  erscheinen.  Es  ist  der  Aufzug  eines 
Beraubten  und  Beschimpften,  eines  Bettlers  etwa  oder  eines  Kriegsgefan- 
genen. Auf  1?  folgt  der  in  f.  ahs.  ebenso  entfaltend  wie  5,5.  58, 6  f  Bedeu- 
tung und  Dauer  dieser  Entkleidung  erfahrt  Jesaia  erst  nachdem  er  der 
göttlichen  Weisung  gemäss  gethan  hat  v.3.4:  Da  sprach  Jehova :  Wie 
ia  geht  mein  Knecht  Jeia^jahu  nackt  und  barfuss,  drei  Jahre 
lang  ein  Zeichen  und  Vorbild  über  Aegypten  und  über  Aethio» 

vnd  Groteftnd  (Abh.  über  Anlage  und  Zerstörnng  der  Oebäude  von  Nimmd  1851) 
mgkh  dtf  ehakUütelie  '^*1CJ  Dan.  6, 3. 
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piem:  forrird  dfr  K'7**io  Asf*t'S  h^nwecfmhren  die  Gefünft- 
nen  Aegypttns  und  die  E,r*ifaht€n  JetkiopiemSy  Kinder  tini 
Greise,  nackt  if<ii/  barfusf  u^d  mit  entbfösstem  GesSss —  eine 
Sehande  Jegrj^te^if.  Das  •'•"  "-»2  i^t  beimEiDtritt  der symboliscbeo 
Händlqne  eesagr.  ab^r  5cbo3  ^•'  im  Rückblick  anf  ihre  dre^fthrige  Wäh- 
nine.  wenn  nicht  das  Prü  •*•%  ^i^  häatg  vjl.z  B.Iob  1,4.  Ps.l,lfAflS- 
druck  des  Begonnenen  nnd  r.ar.  Fortdauernden  and  Gewöhnlichen  ist 
Der  nnnemliobe  seltsame  Anzng  des  Proph.,  wenn  er  die  drei  Jahre  bin* 
dorch  in  seinem  Amte  anftritt.  weissacrt  anf  den  mit  Ablauf  dieser  drei  J. 
erfolgenden  Fall  des  ä«ryptisch  -  äthiopischen  Reiches.  Aegjpten  ood  Ae 
thiopien  werden  hier  so  enc  verbunden  wie  11,12  Israel  und  Jada.  Sie 
waren  damals  Ein  Reich,  so  dass  die  Schande  Aeg.*s  zugleich  die  Schande 
Aethiopiens  ist.  ~:'  ist  schandbare  Blosse  and  CT^p?  r^^J;  Appos.  zu  al- 
lem wjis  ihm  in  t.  4  voransgeht.  "r  ist  das  Gesftss  wie  2  S.  10,4  von  Tt^, 
setzen ,  eijie  Nominalform  wie  "* .  fT .  r- ,  er  mit  abgeworfenem  dritten 
Stammbnchstaben.  "V^*^  hat  gleiches  ajK'i^  die  Wörter  19,9.  Rieht 6, 
15.  Jer.  22. 14-,  welche  man  schwerlich  mit  Ew.  Kn.  Ges.  §.87,1**  alsCon- 
stmcti^-formen  obgleich  *-  dts  Constr  ans '  -  entstanden  ist\soodeni 
mit  Dietrich,  Abb.  S.  b5.  für  eine  Singnlarform  mit  Collectivbed. zn  hahea 
hat.  Die  Verbesserangen  "tsrn  Olsh.  oder*c»rn  mit  i  derBindnng  Mei/. 
sind  unnöthig.  Wenn  nnn  .\eg.  Aethiopien  so  schimpflich  gedemfithift 
wird,  was  wird  das  fQr  einen  Eindruck  auf  diejenigen  machen,  welche  stoli 
ond  sicher  sich  auf  die  vermeintlich  unnahbare  und  fiberwindliche  Gross- 
macht verliessen?  v.  5. 6:  Und  sie  schrecken  zysammen  und  sehn 
sich  getäuscht  ron  Aethiopien,  nrorauf  sie  schauten,  und  ron 
Aegypten,  nomit  sie  prangteti.  Und  es  spricht  der  Bewohner 
dieses  Küstenlandes  an  jenem  Tage:  Sieh'  so  ergeht  es  it' 
nen ,  auf  die  n  ir  schauten,  nohin  n'ir  flohen  um  Hülfe ,  uns  :■ 
retten  vor  dem  Könige  Assurs^  und  H'ie  sollten  wir,  wir  ent- 
rinnen?! "it.  welches  sowohl  Eiland  als  Küstenland  bed.,  ist  Sef.2,6 
Name  Philist  Aas  und  23, 2. 6  Name  Phöniziens,  weshalb  Kn.  u.  A.  hier  Er- 
st eres  mit  Einscblnss  des  Letzteren  verstehen.  Da  aber  die  Assyrier,  als 
sie  gegen  Aeg.  zogen,  sich  mit  Phöniziern  und  Philistern  bereits  gemessen 
hatten,  so  hat  Jesaia  ohne  Zweifel  hauptsächlich  die  Judäer  im  Sinne  (Ew. 
Dr.Mei.  Luzz.  ,  wie  schon  Hier,  bemerkt:  Judas  sperarit  in  Atgtfptiiset 
Aegyptits  desttuatur  Die  Ausdrücke  sind  auch  ganz  dieselben,  in  welchen 
wir  weiterhin  Jesaia  die  äg>ptisirende  Politik  Juda  s  geissein  hören  wer- 
den. Indess  i'?t  n»n  -stn  sc*»  nicht  Juda  ausschliesslich,  sondern  es  sind  die 
Palästinenser  überhaupt,  mit  denen  aber  Juda,  weil  es  den  Charakter  des 
Jehovavolkes  so  untheokratisoh  verleugnet,  zu  seiner  Schande  zusammen- 
geworfen wird. 

Leider  wissen  wir  über  die  assyrischen  Feldzüge  nach  Aeg.  sehr  we- 
nig. Nur  aus  Nah.  3,8—10.,  wonach  das  äg.  Theben  erlegen  ist  (denn  es 
wird  Ninive  als  Spiegel  seines  eignen  Schicksals  vorgehalten\  können  wir 
schliessen ,  dass  nach  der  Eroberung  Asdods  auch  Aeg.  vom  Heere  Sar 
gons  bewältigt  ward.  In  der  grossen  Inschrift  der  Palastsftle  von  Khorsa- 
bad  rühmt  sich  Sargon  unmittelbar  nach  der  Eroberang  Samariens  einer 
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egreichen  Schlacht  mit  Pharao  Sebech  bei  Raphia,  infolge  welcher  die- 
r  niisbar  wurde.  Weiterhin  erzählt  er,  dass  er  den  rebellischen  EOnig 
iB  Asdod  entthront  nnd  einen  andern  eingesetzt,  dass  die  Bevölkemng 
h,  denen  entledigt  nnd  sich  einen  andern  EOnig  gesetzt  habe  —  da  sei 
mit  seiner  Heeresmacht  gegen  Asdod  gezogen,  dieser  König  sei  Tor  ihm 
eh  Aegypten  hinflbergeflohen  und  er  habe  Asdod  belagert  nnd  einge- 
mmen.  Hierauf  folgt  eine  schwierige  verstflmmelte  Stelle,  in  welcher 
twlinson  mit  Oppert  die  völlige  Unterwerfung  Sebechs  (Sabako's?)  ans- 
■gt  findet.  ^  Es  lässt  sich  nichts  darauf  bauen,  so  wie  es  auch  ungewiss 
dben  mnss,  ob,  wenn  das  Uebrige  richtig  gelesen  ist,  20,1  Ton  jener  Be- 
dtigaDg  Asdods  redet,  welche  die  Entthronung  des  rebellischen  Königs 
d  die  Einsetzung  eines  andern  zur  Folge  hatte,  oder  von  der  schliessli- 
en  Eroberung,  durch  die  es  eine  assyrische  Colonialstadt  wurde.  ^  Diese 
Dbemng  schreibt  Sargon  sich  in  Person  zu,  so  dass  an  jene  Bewältigung 
dacht  werden  zu  müssen  scheint,  welche  Tartan  ausführte,  in  welchem 
iDe ' w  DnV-ii  nicht  anticipativ  gefasst  zu  werden  brauchte.  Genug,  dass 
»Denkmäler  daf&r  zu  sprechen  scheinen,  dass  der  Eroberung  Samariens 
d  Asdods  die  Unterwerfung  des  ägyptisch -äthiopischen  Reiches  folgte, 
taber  Jnda,  auf  den  Rohrstab  Aegypti  sich  stützend,  unter  Hizkia  von 
■or  abfiel  und  Sanherib  wieder  Aeg3rpten  mit  Krieg  zu  überziehen  hatte. 
Bind  die  Assyrier  des  Besitzes  Aeg.'s  allem  Anschein  nach  und  aus  na- 
liegenden  Gründen  nie  recht  froh  geworden.  Aeg.  kam  an  dem  durch 
9  Weiss,  anberanmten  Termine  unter  das  assyrische  Joch,  von  dem  erst 
ammetich  es  befreite,  aber  wie  die  fortdauernden  assyrisch -äg. Kriege 
igen,  ohne  jenem  Joche  sich  auf  die  Dauer  geduldig  zu  fügen.  Die  Hoff- 
ng  Jnda's  auf  Aeg.  ist  zu  Juda's  Verderben  ausgeschlagen,  wie  Jesaia 
issagt ,  aber  die  Katastrophe  vor  Jerusalem  war  noch  nicht  das  Ende 
sors,  und  die  Feldzüge  Sargons  und  Sanheribs  waren  noch  nicht  das 
ideAegyptens,nnd  die  Triumphe  Jehova's  nnd  derProphetie  überAssur 
iren  noch  nicht  das  Mittel  zur  Bekehrung  Aegyptens.  In  dem  allen  weist 
)  ErfUlung  in  der  Prophetie  ein  Element  menschlicher,  das  Feme  in 
)  Nähe  ziehender  Hofifnung  nach,  welches  sie  ausscheidet.  Denn  die  Er- 
dung ist  göttlich,  die  Prophetie  aber  ist  göttlich  nnd  menschlich. 

Das  Orakel  aber  die  Meereswüste  (Babel)  XXI,1— 10. 

Ewald  erklärt  diese  und  andere  Ueberschriften  für  Glossen  alter  Leser 
roph.  1, 56  f.).  Selbst  Vitringa  schrieb  sie  früher  den  Sammlern  zu,  er* 
DBte  das  aber  später  als  unzulässig.  In  der  That  lässt  sich  d^'^^^iq  als 
p  Weiss,  selbst  entnommen  nicht  recht  begreifen,  denn  den  Süden  = 

1)  Monarchies  2,416  s.  vgl.  Oppert,  Sargonides  p. 23.26  b.   üeber  eine  Stelle 
Annalen,  in  welcher  eine  siegreiche  Schlacht  bei  Ra-bek  (Heliopolis)  berichtet 

4,  f.  Journal  Asiat.  XII,  462  ss.  Brandis  S.  51. 

2)  Unter  den  schon  von  Botta  mitgetheilten  Denkmalbildem  Ton  Xhorsabad  ist 
e  cntamte  brennende  Feste.  Isidor  Löwenstem  in  seinem  Essai  (Paris  1845)  er- 
rte  ne  für  Asdod,  Rödiger  ( Hallische  LZ.  1 840  Nr.  61 )  fand  die  Beweisführung  win- 
y  indess  durfte  Löwenstem  in  einigen  Entzifferungspunkten  die  Priorität  gegen 
■rlinion  für  sich  ansprechen  (GälignanCs  Messenger  1850  28. Febr.).   Er  !&•  in 

Bnehnfl  den  Königsnamen  Sarah. 
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a^  kann  d;  (oberall  der  Westen)  nicht  bed.  und  von  einem  Meere  ist  in 
der  Weiss,  keine  Rede.  Die  Ueberschrift  ist  also  eigenthflmlich,  was  Kn. 
anerkennt,  indem  er  dennoch  dabei  bleibt,  dass  sie  Ton  späterer  Hand  he^ 
rflhre.  Aber  warum  ?  Die  Hand ,  von  welcher  das  ganze  Massa  geschrie- 
ben sein  soll,  ist  ja  nach  neuerer  Kritik  spät  genug.  £s  ist,  wie  von  Koppe 
bis  Kn.  fast  einstimmigvorgetragen  wird,  von  einem  gegenEnde  des  babyl. 
Exils  lebenden  Proph.  Dass  Jes.  nicht  Verf.  ist  —  sagt  Mei.  dictatoriMh 
kurz  —  bedarf  keines  Beweises  mehr.  Aber  zugestanden,  was  neueren 
Kritikern  unmöglich  dflnkt,  dass  der  Femblick  eines  Proph.  Ober  Jahr 
hunderte  hinwegreichen  kann,  hat  das  Massa  die  stärksten  Beweisthflmer 
seiner  Aechtheit  in  sich  und  um  sich.  In  sich  —  denn  Gedanken  und  Qt- 
dankenausdrnck  sind  bis  ins  Feinst«  so  jesaianisch,  dass  jesaianischere 
Gestalt  einer  Weiss,  rein  undenkbar  ist.  Um  sich  —  denn  die  vier  Massa 
21,1—10. 11—12. 13—17.  c.  22  sind  nicht  allein  durch  ihre  emblema- 
tischen  Titel  (vgl.  30,6)  und  ihre  visionäre  Haltung,  sondern  auch  mannig- 
fach durch  ihren  Inhalt  tetralogisch  verschlungen.  So  ist  die  Darstellung 
des  Proph.  als  Wächters  dem  1.  und  2.Massa  gemeinsam,  und  im  4.  heisst 
Jerusalem  das  Schauthal ,  weil  dort  die  Warte  ist ,  von  welcher  aas  der 
Proph.  die  künftigen  Geschicke  Babels,  Edoms  und  Arabiens  schaut.  Und 
wie  im  l.Elam  und  Madai  gegen  Babel  ziehen,  so  im  4.  (22,6)  Kir  und 
Elam  gegen  Jerusalem;  auch  die  Ausdrucksweise  hier  und  dort  (vgl.28| 
6  f.  mit  21,7)  ist  auffällig  ähnlich.  Ist  es  möglich,  dass  das  erste  Stück  der 
Tetralogie  unächt  ist,  die  anderen  drei  acht?  Wir  urtheilen  hier  wie  bd 
13,1  ff.  und  wahrhaftig  nicht  aus  unnöthigem  apologetischen  Interesse  oder 
anfreier  traditioneller  Befangenheit.  Gleichwie  das  bna  KiDs  auf  eine  Weiss, 
gegen  Assur  wie  auf  ein  Postament  gestellt  ist,  welches  sich  nur  als  von  Jes. 
selbst  ihr  gegeben  begreifen  lässt ,  so  steht  das  D^^-nnis  Ktos  wie  auf  drei 
Pfeilern  seiner  Aechtheit  und  gibt  sich  relut  de  tripode  als  jesaianisch.  Das 
gilt  auch  von  der  Ueberschrift.  Wie  eng  diese  zum  GefOge  der  Weiss, 
selbst  gehören,  haben  wir  schon  an  15, 1  beobachtet.  Jcsaia  liebt  symbo- 
lische Namen  29, 1.  30, 7.  Ein  solcher  ist  auch  t^^'^'sm  fttr  Babel  und 
dessen  Umgebung.  Denn  das  Festland,  auf  welchem  Babel  steht,  ist  en 
"ia*i»,eine  grosse  südlich  in^ra^tVi  deserta  sich  verlaufende  Ebene,  welche 
dergestalt  vom  Euphrat  nebst  Sümpfen  und  Seen  durchbrochen  ist ,  dass 
sie  wie  im  Meere  schwimmt.  Das  Tiefland  am  unteren  Euphrat  ist  wie 
dem  Meere  abgerungen ;  denn  ehe  Semiramis  die  Dämme  anlegte,  pflegte 
der  Euphrat  alles  meergleich  zu  überschwemmen  (mlayi^uv  Herod.  1, 
184);  Abydenus  (bei  Eus.  pra^.IX,41)  sagt  sogar,  dass  alles  anbngs 
Wasser  war  und  auch  d^Haaaa  hiess.  Weshalb  der  Proph.  sich  dieses 
symbolischen  Namens  bedient,  lässt  sich  aus  14,23  schliessen;  der  U^ 
Sprung  und  die  Naturbeschaffenheit  Babylons  sind  zu  ominösen  Vorzeichen 
ihres  Endgeschicks  gemacht.  Bei  Jeremia,  der  dieses  Orakel  kannte,  fin- 
det sich  61,13.  50,38  die  rechte  Deutung. 

Die  Macht,  welche  der  Weltstadt  zunächst  den  Untergang  bringt,  ist 
ein  feindliches  Völkerheer  v.  1.2:  Wie  Stürme  im  Süden  daherfüh 
ren,  kommts  aus  der  Wüste,  aus  furchtbarem  Lande.  Harte 
Schauung  ist  kundgethan  mir:  Der  Räuber  raubt  undä^r  V^r* 
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wiiUr  verwUsUt    Zieh  herauf,  ^£lmm!    ümzin^eU,  Madmj! 
AIV  ihrem  Geseufz  mach*  ich  ein  Ende,   njsa  nifi^D  (vgl. 38,31. 
Am.  3, 9)  sind  Stürme  die  im  Süden  ihren  Aasgangsort  Laben,  welche 
also  f&r  Babylon  ans  Arabia  deserta  kommen  und,  wie  alle  von  unbegrenz« 
teo  Steppen  herkommenden  Winde,  überaus  heftig  sind  (lob  1, 19.,  37,9 
&.dort,  Hos.  13, 15).  Danach  liegt  es  nahe,  "^^^ss  mit  ^'^^^  zu  verbinden 
[Kn.ümbr.},  aber  die  Wortstellung  ist  dagegen;  C)'i^  „vorwärts  zn  drin- 
gen begriffen'^  statt  C)^rn  (Ges.  §.  132  Anm.  1  und  ausführlicher  au  Hab.  1, 
17)  —  die  eonj.periphrasiica,  um  den  ungestümen  Drang,  womit  das  Dar 
berfahren  verbunden  ist,  mitauszudrficken  —  steht  mit  starker  Wucht  am 
Schlüsse  der  Vergleichung.  Freilich  kam  Cyrus  nach  Herod.  1, 189  über 
denGyndes,  er  war  also  auf  der  von  Isidor  v.Charax  in  seinem  Itinera- 
rimn  beschriebenen  Strasse^  über  den  Zagros-Pass  durch  die  Zagros- 
Pfoite  (Ptolero.yi,2)  hindurch  nach  dem  oberen  Laufe  des  Gyndes  (jetzt 
Oijila)  und  diesem  Strome  entlang,  den  er  vor  der  Vereinigung  mit  dem 
Tigris  überschritt,  durch  Chalonitis  und  Apolloniatis  in  das  babylonische 
Niederland  herabgestiegen  —  so  heranziehend  konnte  das  medopersische 
Heer  nicht  als  '^irmo  kommend  gelten.  Wenn  dieses  aber,  etwa  der  eig. 
Dedische  Theil  desselben,  dem  Laufe  des  Choaspes  (l^erkha)  folgend  in 
das  Niederland  von  Cbuzistan  hinabstieg  --  die  Route,  welche  Msjor  Baw* 
liosoB  mit  einem  Guran-Kegimcnte  zurücklegte-  —  und  so  von  Südosten 
lier  gegen  Babel  heranzog:  so  konnte  es  in  mehrfacher  Beziehung  als 
'orvoso  kommend  gelten,  zunächst  weil  das  Niederland  von  Chuzistan  ein 
weites  offenes  Blachfeld,  also  ein  ^z^m  ist.  Nach  der  Vergleichung  mit 
Sfidstürmen  ist  dies  wirklich  Voraussetzung  der  Weiss.,  dass  das  feindli- 
che Heer  von  Chuzistan  oder  (da  geographisch  genaue  Unterscheidung 
Dicht  anzunehmen  ist)  von  der  Seite  der  Wüste  ed-Dahna,  diesem  das  Nie- 
derland Chaldäa's  in  Südwesten  begrenzenden  Theile  von  Arabia  deserta, 
heranrückt.  Das  medopersische  Land  selbst  heisst  ^^nis  yy^^  weil  es  aus- 
serhalb des  das  Land  Israel  umschliessenden  CulturvOIkerkreises  liegt. 
Nach  dem  jesaianischer  Sitte  gemässen  thematischen  Anfang  v.  1  beginnt 
der  Proph.  v.2  wie  von  neuem ;  n^itn  hat  hier  gleichen  Sinn  wie  29,1 1  (nicht 
aber  28, 18j,  ni^p:  mn  ist  Obj.  des  folg.  Passivs  nach  Ges.  §.  143,l^  n^ß 
hart  oder  schwer  (aber  im  Sinne  von  difßcUis,  nicht  gravis  *i?^)  nennt  er 
den  ihm  mittelst  göttlicher  Einsprache  verliehenen  Zukunftblick  wegen  des 
abstossenden  schwerzuertragenden  und,  so  zu  sagen,  schwerverdaulichen 
Eindrucks.    Ihr  Inhalt  ist  weitumsichgreifende  Plünderung  und  Verwü- 
stung (Ausdruck  wie  33,1  vgl.  16,4.  24,16:  "wa  von  treulosem  trüge- 
rischem, dann  gewissenlosem  räuberischem  Handeln),  Aufgebot  der  Völker 
ün  Osten  und  Norden  Babyloniens  zur  Eroberung  Babels,  denn  all'  ihrem 
Gesenfz  (nrnsK  mit  He  raf.  und  betonter  ult)  d.  h.  air  dem  Ach  und  Weh, 
welches  die  Bedrückerin  weit  und  breit  erpresst  hat,  macht  Jehova  ein 
Ende  (•»«S'^n  wie  16,10).  Wie  in  der  Weiss,  über  Moab,  so  bleibt  auch 
hier  was  dem  Proph.  zu  schauen  gegeben  wird  nicht  ohne  Eindruck  auf 

1)  8.  C.  Maflson's  Illustration  of  the  Route  front  Seleucia  to  Apohatana^  a» 
given  by  Isid.  of  Charax  in  Asiatic  Jour.  Xu,  S7  as. 

S)  t.  die  RoiBfrotite  Rawlinsou's  in  Bitter's  Erdkunde IX>S  (WeBtasien)  S,B97  iL 
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sein  menschliches  Oefbhl ;  es  wirkt  auf  ihn  wie  ein  grauenerregender  Traum 
y.3.-.5;  Darum  sind  meine  Lenden  voll  Krampfes^  Wehen  hü' 
den  mich  erfasst,  wie  Wehen  einer  Gebärerin;  ich  winde 
mich  so  dass  ichnicht  höre,  bin  niedergeschreekt  so  dass  ick 
nicht  sehe,  Wild  schlägt  mein  Herz,  Entsetzen  hat  mich  ver- 
stört,  das  Nachtdunkel  das  mir  liebe  hat  er  mir  verwandelt 
in  Beben,  DerProph.  beschreibt  das  Geschaute  nicht  ins  Einzelne^aber 
die  ungestüme  Heftigkeit  des  Eindrucks  lässt  uns  schliessen,wie  entsetxen- 
erregend  es  ist.  >^V3^n  ist  krampfhaftes  Sichwinden,  wie  Nah.2,ll.,oi^'V 
das  eig.Wort  ftlr  Geburtswehen,  nj^a  sich  beugen,  krümmen,  gleichftUs 
von  convulsivischerSchmerzensänsserung;  r(^^(anders  als  Ps. 96,10;  ^ 
aber  Ps.  38,11)  von  nnregelmässigem  fieberhaftem  Pnlsschlag.  Das  Abend« 
und  Nachtdnnkel,  welches  der  Proph.  so  lieb  hat  (p^n  Verlangen  aus  Nei- 
gung 1 K.  9, 1. 19)  und  herbeizuwünschen  pflegt,  um  sich  der  Betrachtung 
oder  dem  Ausruhen  von  äusserer  und  innerer  Arbeit  zu  überlassen,  hat 
ihm  das  schauerliche  Gesicht  in  Beben  verwandelt.  Mit  Umbr.  bei  T.^  ^^ 
an  das  nächtliche  Festgelage  zu  denken,  während  dessen  nach  Herod.l, 
191  und  Xenophons  Cyrop.  7,23  Babylon  erstürmt  ward,  ist  ganz  unmög- 
lich. Dagegen  bezieht  sich  auf  das,  wasXenophon  ausführlich  erzählt  und 
wohl  auchDan.6,30  vgl.  Jer.6 1,39. 57 gemeint  i8t,v.5:  Man  deckt  den 
Tisch,  wachet  die  Wacht,  isst,  trinkt  —  Steht  auf,  ihr  Für' 
sten !  Salbet  den  Schild!  Eine  Scene  aus  dem  feindlichen  Lager,  wo 
man  sich  zumAngriff  auf  Babylon  stärkt,  ist  das  nicht,  denn  die  ausdrück- 
liche Erwähnung  des  instruere  mensam  will  den  Eindruck  sicheren  soi^o- 
sen  Wohllebens  machen  und  der  Aufruf:  salbet  den  Schild  (vgl.  Jer.61,11) 
setzt  voraus,  dass  man  sich  zum  Kampfe  erst  zu  rüsten  hat,  also  davon 
überrascht  wird.  Was  der  Proph.  schaut,  ist  also  ein  Gelage  in  Babjion. 
Nur  der  eine  der  lebhaft  schildernden  Infinitive  (Ges.  §.  131, 4^),  nämlich 
rv^MH  nbs,  scheint  dazu  nicht  recht  zu  passen.  Die  Erklärung  Hitzigs: 
man  breitet  Teppiche  hin  (von  nfe!e  expandere,  obducere^  vgl.  talm.  Rl^, 
Knint  die  Matte  storea)  empfiehlt  sich  sehr,  ist  aber  ohne  allen  Halt  im  bibl. 
Sprachgebrauch,  weshalb  wir  lieber  mit  Trg.  Pesch,  Vulg,  (LXX  übers,  die 
Worte  gar  nicht)  das  an.  Xty,  n'^M  vom  Wachtdienst  verstehen :  man  ver 
sieht  den  Wachtdienst.  Mit  dieser  Einen  Yorsichtsmaassregel  sich  begnü- 
gend, gab  man  sich  um  so  ausgelassener  dem  Schwelgen  hin  (vgl.  22, 13). 
Der  Proph.  erwähnt  das,  weil  (wie  von  Mei.  erkannt  worden  ist)  eben  von 
den  Wachen  aus  der  Ruf:  Auf,  ihr  Fürsten  etc.  an  die  Schmausenden  er 
geht.  Das  Schildleder  pflegte  man  einzuölen,  damit  es  glänze  und  von  der 
Nässe  nicht  leide,  bes.  aber  damit  die  Hiebe  davon  abglitten,  vgl.  laeves 
clypeos  bei  Virg.  j4en,  7, 626.  Dass  die  Grossen  Babylons  erst  dazu  au^ 
fordert  werden  müssen,  beweist  ihr  thörichtes  Selbstvertranen;  sie  wähnen 
sich  hinter  den  Mauern  und  Wassern  der  Stadt  so  geborgen,  dass  sie  nicht 
einmal  ihre  Waffen  zum  Gebrauch  hergerichtet  haben.  Die  Weiss,  geht 
nun  mit  *^3d  weiter.  Die  verborgene  Gedankenverknüpfting  ist  diese:  so 
treibt  maus  in  Babel,  denn  der  Untergang  Babels  ist  beschlossen.  Dieser 
Gedanke  verkörpert  sich  dergestalt,  dass  der  Proph.  im  Gesichte  die  Wei- 
sung erhält  I  einen  n&2|s  auf  die  Warte  zu  stellen,  welcher  ausschaue,  was 
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veiter gaschieht  v.6:  Denn  also  sprach  zu  mir  der  Allherr:  Geh', 
ttelV  einen  Späher  auf,  was  er  sieht  möge  er  aussagen.  Sonst 
ists  der  Proph.  selbst,  der  auf  der  Warte  steht  v.  11.  Hab.  2, 1  f.,  hier  (vgl. 
xnrEiiifllhraiig  18, 4  and  za  ^^  20, 2)  im  Gesicht  wird  der  Proph.  von  dem, 
te  er  auf  die  Warte  specula  hinanüstellt,  unterschieden,  der  Proph.  spal* 
tet  sich  ^eichsam  in  zwei  Personen.  Der  Proph.  schant  mittelst  des  Spft> 
ken,  wie  Zachaija  mittelst  des  in  ihm  redenden  I^Vq,  mit  dem  Unterschiede 
jedoch,  dasB  der  Späher  das  Werkzeug  des  Proph.,  dort  aber  der  Proph. 
dis  Wertoeog  des  Engels  ist  Was  nun  der  auf  der  Warte  zunächst  schaut, 
ist  ein  langer  langer  Zug  —  das  in  geordneten  Reihen  still,  wie  eine  Ea* 
mwanei  und  selbstzuversichtlich  heranziehende  feindliche  Heer  v.7 :  Und 
ir  smk  einen  Reuterzug:  Paare  von  Reisigen^  einen  Zug  von 
Eseln,  einen  Zug  von  Kameelen,  und  horchte  scharf  so  scharf 
#r horchen  konnte,  aa*;  bedhierwie  v.9 weder  Beitthiere  nochStreit> 

vagen,  sondern  wie  arab.^^J^  eine  auf  Thieren  aufsitzende  Schaar,  einen 

Seetenog.  Voran  ein  Reuterzug  paarweise  geordneter  Reisigen  —  denn 
Pener  and  Meder  kämpften  entw.  zu  Fuss  oder  zu  Ross  (das  Letztere  we- 
ugstens  seit  Cyrus  CyropA^Z)  und  «^&  bed.  den  Reuter  zu  Pferd  (arab. 
imUntersch.  von  räkib  dem  Eameelreuter);  dann  Züge  von  Eseln  und  Kar 
meden,  deren  die  pers.  Heere  zu  verschiedenen  Zwecken  eine  grosse  Menge 
Bit  sich  finhrten.  Sie  trugen  nicht  allein  Gepäck  und  Proviant,  sondern 
vnrden  aach  in  den  Kampf  mitgenommen,  um  die  Feinde  in  Yerwirrung 
ZQ  setzen.  So  gewann  Cyrus  mittelst  der  Menge  der  Kameele  die  Schlacht 
gegen  die  Lyder  Herod.  1,80  und  Darius  Hystaspis  mittelst  der  Menge  der 
Esel  die  Schlacht  gegen  die  Scythen  4,129.  Einige  der  unterworfenen 
Völker  ritten  auf  Eseln  und  Kameelen  statt  auf  Rossen:  auf  Kameelen  die 
Araber  im  Heere  des  Xerxes,  auf  Eseln  die  Garamanier.  Was  der  Späher 
sieht,  ist  also  ohne  Zweifel  das  persische  Heer.  Aber  er  sieht  nur  und 
horcht  zwar  „Horchung,  Grösse  der  Horchung"  d.i.  spannt  auf  mit  Span- 
nung und  zwar  äusserster  Spannung  (i?  substwie  63,7.,  Ps.  146, 7., 
luida'*^^!^  gemäss  seinem  Grundbegr.:  steif  machen,  näml.  das  Ohr  ^),  aber 
er  hört  nichts,  weil  der  lange  Zug  sich  todtenstill  dahinbewegt;  endlich  ist 
auch  der  langeZug  verschwunden,  er  sieht  nichts  und  hört  nichts,  und  Un- 
geduld ergreift  ihn  v.  8:  Da  rief  er  mit  Löwenstimme:  Auf  dem 
Spähthurm,  o  Allherr,  steh'  ich  fort  und  fort  bei  Tage,  und 
auf  meiner  Warte  behaupt*  ich  meinen  Stand  die  Nächte  alle 
^  Die  Geduld  reisst  ihm  und  er  brüllt  als  ob  er  ein  Löwe  wäre  (vgL 
Apok.10,3):  so  grollend  dumpf,  so  langathmig  aus  tiefer  Brust  mit  voller 
Lunge  klagt  er  Gotte,  dass  er  nun  schon  so  lange  auf  seinem  Posten  stehe, 
ohne  ausser  jenem  unerklärlichen  und  verschwundenen  Zug  etwas  zu  se- 
hen. Indem  er  aber  ausreden  will,  erstickt  ihm  die  Klage  im  Munde  v.9: 


1)  Mit  Beoht  Tgl.  Böttcher,  Neue  Aehrenleee  Nr.  687  1'^  {hafuba)  mit  r\t^ 
(jsojd)  und  FleiBcher  mit  forra  C^'^at),  welches  im  KcH  und  Hi,  a^arra  Ton  einem 
Thiexe  (Pferd,  £ael  u.dgl.)  gesagt  wird,  wenn  es  die  Ohren  gerade  hält  und  in  die 
Hohe  richtet,  um  auf  einen  Laut  zu  hören  (qari'a  tidhneihi  oder  udhnahih  bi-udhneihi 
oder  bi-udknihi^  IVa^arra  bi'udhnihi^  auch  abeolut  a^orra  gans  so  wie  a**t^n). 
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Und  sieh*  da,  es  kam  ein  Reuterzug  von  Männern:  Pmmre  voi 
Reisigen,  und  ht$b  an  und  sprach:  Gefallen,  gefallen  ist  Ba 
bei,  und  alte  Bilder  ihrer  Gatter  hat  er  hingeschmettert  zm 
Erde!  Nun  wirds  ihm  klar,  wohin  der  lange  Zag  verschwanden  iat 
Er  ist  in  Babel  eingezogen,  hat  sich  zum  Herren  der  Stadt  gemacht  um 
da  festgesetzt  Erst  jetzt  nach  langer  Zeit  erscheint  ein  kleinerer  Reuter 
zog,  welcher  irgendwohin  die  Siegesbotschaft  zu  bringen  hat,  und  die  hör 
der  Späher  triumphirend  rufen:  gefallen,  gefallen  ist  Babel.  In  Apok.  18 
If.  sind  diesdben  Worte  der  Triamphruf  eines  Engels,  denn  das  Oegen 
bild  ist  majestätischer  als  das  Vorbild  und  dort  auf  der  Höhe  des  N.  T.bc 
wegt  sich  alles  mit  Bepotenzirung  des  Nationalen  in  geistlichen  Verhält 
nissen.  Doch  kommt  auch  hier  die  geistliche  Innerlichkeit  der  Sache  zui 
Ausdruck,  indem  zu  "^^l?  Jehova  Subj.  ist  und  selbst  die  heidnischen  Sic 
ger  bekennen  müssen,  dass  Babels  und  ihrer  ^V^.  (vgL  Jer.51,47.69 
Sturz  Jehova*s  Werk  ist.  Was  sich  hier  nur  von  ferne  andeutet,  dass  Cj 
rus  als  Jehova*s  Gesalbter  handelt,  entfaltet  der  zweite  Theil  c.40 — 61 
zum  Tröste  def  Exulanten.  Auch  das  vom  Proph.  erzählte  und  mof^ 
schriebene  Nacfatgesicht,  ein  Präludium  der  in  c.40 — 60  niedergelegte 
Offenbarungen ,  ist  zum  Tröste  Israels  bestimmt,  welches  schon  jetzt,  w 
Babel  noch  assyrisch  ist,  viel  zu  leiden  hat, noch  mehr  aber,  wenn  Bmb< 
chaldäisch  wird,  von  dorther  zu  leiden  haben  wird  v.  10:  0  du  mein 
Dresche  und  mein  Tennenkind!  was  ich  gehört  von  Jehova  dt 
Heerschäaren,dem  Gotte  Israels,  hah*  ich  euch  verkündi§\ 
Dreschen  th*!  ist  e§n  Bild  zermalmender Ueberwältigung 41, 15.  Hi.4,12: 
und  richterlicher  Strafheimsuchung  Jer.  51,33  (eine  Parallele,  durch  di 
man  sich  nicht  beirren  lassen  darf,  da  Jcremia  das  jes.  Bild  dort,  wie  häi 
fig,  anders  gewendet  hat)  oder,  wie  hier,  züchtigender  Plagen,  in  denei 
Zorn  und  Wohlmeinen  gemischt  ist.  Das  unter  die  tyrannische  Obmad 
des  Weltreichs  gethane  Israöl  heisst  die  ^^7^,  (statt  ni^ntj)  Jehova's  d.i 
das  Korn,  welches  er  drischt  und  sein  TJ^*1?,  insofern  es  der  Tenne,  al» 
dem  Dreschort  gleichsam  in  den  Schooss  gelegt  ist,  um  gedroschen  (an( 
nun  selber  dreschend  Mi.  4, 12f.)  daraus  hervorzugehen.  Diese  Tenne, w( 
Jehova  Körner  und  Hülsen  an  Israel  richterlich  scheidet,  ist  das  Exü 
Babel  ist  das  Werkzeug  des  dreschenden  göttlichen  Zorns.  Aber  die  Lieh 
drischt  anch  mit  und  thut  dem  Zorne  Einhalt.  Das  ists,  was  der  Proph.  in 
Gesichte  vernommen  hat  C*P?3fniö  wie  28, 22)  —  ein  Trostbild  filr  dal 
Dreschkom  auf  der  Tenne  d.i.  für  das  der  Weltmacht  unterworfene  am 
von  seinem  hcimathlichen  Acker  hinweggemähete,  nach  Babylonien  ver 
bannte  Israel. 

Das  Orakel  über  die  TodtenstUle  (fidom)  XXI,  11— 12. 

Dieses  Orakel  besteht  aus  einer  Frage,  die  von  Sei'r  aus  an  den  Pn^ 
gerichtet  wird,  und  des  Proph.  Antwort.  Seir  ist  das  nach  Vertreibung  dei 
Horiter  von  Edom  in  Besitz  genommene  Bergland  im  Süden  Palästina's 
Demnach  kann  m^^^  der  üeberschriffc weder  das  osthauranischeZ>flm«  seil 
(neben  welchem  sich  dort  auch  ein  Tema  und  ein  Bitzän  finden),  noch  dasai 
der  grossen  nabatäischeu  Handelsstrasse  zwischen  den  nördl.  Häfen  da 
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rothen  Meeres  and  dem  ^  Irak  gelegene  Duma  im  arab.  Hochland,  welches 
des  Beinamen  des  felsigen  (^^^^/)  oder  des  syrischen  ffthrt(Gen.26,14); 
ancfa  nicht  das  im  Onom.  erw&hnte  Duma  17  mil.  (nach  Hier,  zu  u.  St.  20)  von 
fUeatheropolis  in  Daroma  hoc  est  ad  australem  plagam^  welches  wahrsch. 
ans  mit  dem  auf  dem  Gebirg  Jnda  and  zwar,  nach  der  Bainenstätte  Daume 
n  schliessen,  südöstlich  von  Elentheropolis  gelegenen  Duma  ist  (s.Keil  zu 
Jos.15, 52),  aas  welchem  von  Hier,  za  a.  St.  quaedam  Idumaeae  regto^juxta 
fum  sunt  monUs  Seir  gemacht  wird.  Der  Name  ist  hier  ohne  nachweis- 
bare topographische  AnlcnUpfung  symbolisch,  nwi  ist  g&nzliches  tiefes 
Schweigen  and  deshalb  das  Land  der  Todten  P8.94,17.  116,17.  Der 
Name  ontt  ist  darch  Wegrttckung  des  A-Laots  von  vom  nach  hinten  zam 
Emblem  des  kOnftigen  Geschickes  Edoms  gemacht.  Es  wird  ein  Land  der 
TodtenstiUe,  des  Todtenschlafes,  der  Todtennacht.  Dem  entspricht  aach 
dieAnfrageaosSeIrv.il:  An  mich  ergeht  einRuf  aus  Se^ir:  Wach' 
ter,  wi4  weit  ists  in  der  Nacht?  Wächter,  wie  weit  in  der 
Vücht?!  Lth.  flbers.  K?p  richtig  „man  ruft'S  ^f^-  ^^^  ebenso  gebranchten 
fsrt,  30, 24.  33, 4. ;  übrigens  haben  wir  die  treffliche  Uebers.  Lnthers  ver- 
hssen ,  am  den  bedeutsamen  Wechsel  von  tMfo  und  ^Sra  einigermaassen 
wiederzageben.  Die  beflügeltere  Form  der  zweiten  Frage  ist  Ausdruck 
der  gesteigerten  angstvollen  Dringlichkeit  und  Hast:  sie  wünschen  zu  hö« 
reo,  dass  es  schon  recht  spät  in  der  Nacht  und  dass  sie  nun  bald  vjsrgan- 
gen  sei;  *p  ist  partitiv  (Saad.):  welcher  Theil  von  der  Nacht  ist  jetzt? 
W\Q  ein  Kranker  das  Ende  der  schlaflosen  Nacht  herbeiwünscht  und  sich 
inmer  nach  der  Uhr  erkundigt,  so  fragt  man  aus  Edom  beim  Proph.  an, 
ob  die  Drangsalsnacht  nicht  bald  vorüber  sei.  Nicht  als  ob  wirklich  Ge- 
ttodte  aus  Edom  sich  an  Jesaia  gewandt  hätten  —  die  Wirklichkeit  des 
Vorgangs  ist  nur  eine  pneumatische.  Mitten  in  der  umnachteten  YOlker- 
welt  steht  der  Proph.  in  Jerusalem  wie  ein  Wächter  auf  dem  Thurme,  ver- 
steht die  sehnsüchtigen  Fragen  der  Völker  von  ferne  und  beantwortet  sie 
nach  dem  Worte  Jehova's,  welches  der  Plan  und  dasZeitmaass  der  Völker- 
geschichte und  der  Schlüssel  ihres  Verständnisses  ist.  Wie  lautet  nun  hier 
des  Proph.  Antwort?  Er  lässt  die  Frager  sehen  öi  iaonjgov  iv  aiviyfiari 
V.12:  Wächter  spricht:  Es  kommt  Morgen  und  auch  Nacht 
Wollt  ihr  fragen,  fraget!  Umkehret,  kommet//  Die  Antwort 
kleidet  sich  absichtlich  in  pathetisch  aramaisirendes  Hebräisch,  khm  (so- 
gar hinten  mit  m  vgl.  Dt.  33, 2)  ist  das  aram.  Wort  für  Ki^i  und  n92  (Be;a) 
das  aram.  Wort  für  Vmi^,  von  dessen  Grundform  '^^.^  ^b  aas  hier  dasFut 

tib^äjüH  (wie  33,7)  und  der  Imp.  b*^äju  gebildet  sind  (Ges.  §.75  Anm.4). 
Analog  von  t«  ^|  wäre  i'^n« ,  wofür  in  syrischer  Weise  wk  wie  66,9. 

12  vocalisirt  ist  (vgl.  Ges.  §.  75  Anm.  4  mit  §.  23  Anm.  2).  Aber  der  Sinn? 
Schon  Luther  scheint  mir  ihn  getroffen  zu  haben:  wenn  der  Morgen  schon 
kommt,  so  wird  es  doch  Nacht  sein.  Indess  ist  ü^)  nicht  =  und  dennoch, 
wie  Schröring  mit  Verweisung  auf  Ew.  §.  364'  erklärt  Bei  dem  einfachen 

1)  Auch  im  Arab.  wechBeln  _3*t  (atä  =  ata}a)  und  Ul  (atd  =  atawa);  beide* 
■il  iit  nnpr.  aj  (wie  hDK  =:  "^nK)  oder  aw  in  langen  yoealisohen  Analaat  aufgelött. 
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Satzyerhältniss  kann  der  Sinn  nicht  sein,  dass  ein  Morgen  kommt  and  dan 
es  gleichwohl  Nacht  bleibt,  sondern  dass  ein  Morgen  kommt  and  zogleich 
Nacht  d.h. dass, wenn  auch  der  Morgen  anbricht, dieser  sofort  wieder  tob 
Nacht  verschlangen  werden  wird.  Diesem  Bescheide  entspricht  die  Ge- 
schichte. Auf  die  assyrische  Gerichtszeit  folgte  die  chaldäische  and  anf 
die  chaldäische  die  persische  und  auf  die  persische  die  griechische  and  auf 
die  griechische  die  römische;  immer  ein  Morgenschimmer  für  Edom  dar 
zwischen  (und  welch  einer  in  der  Herodeerzeit!),  aber  sofort  wieder  in 
neue  Umnachtung  untergegangen,  bis  Edom  ganz  und  gar  zu  t^^^  gewor- 
den und  aus  der  Völkergeschichte  verschwunden  ist.  Bis  an  das  ftosserste 
Ende  dieser  edomitischen  Nächte  sieht  der  Proph.  hier  nicht,  aber  er  hat 
auch  keinen  Trost  für  Edom.  Es  ist  mit  Edom  ganz  anders  als  mit  Israeli 
dessen  Nachtgeschichte  einen  verheissungsgemässen  Morgenanbrach  n 
ihrem  unwiderruflichen  Schlüsse  hat.  Darum  schickt  der  Proph.  die  Fra- 
ger heim.  WoUeu  sie  weiter  fragen,  so  mögen  sie  es  thun,  mögen  umkeh- 
ren und  kommen.  In  dem  ^n^ti  liegt  ein  bedeutsamer,  obwohl  amphiboli- 
scher  Wink.  Nur  wenn  sie  umkehren,  konunen  d.  h.  bekehrt  kommen,  hat 
der  Proph.  für  sie  eine  tröstliche  Antwort.  So  lange  nicht,  liegt  Aber  ihrer 
Zukunft  für  den  Proph.  nicht  minder  endlose  Nacht  als  f&r  sie  selber. 
Denn  der  Weg  zum  Heile  ist  wie  für  Israel  so  für  alle  Völker  kein  anderer 
als  der  Weg  der  Busse. 

Das  Orakel  am  Abend  (wider  Arabien)  XXI,  13— 17. 

Die  Ueberschrift  nny^  Ktija  (das  ^  nach  den  besten  Codd.  mit  einb- 
chem  Sebä\  so  vocalisirt  wie  sie  uns  vorliegt,  bed.  nach  Zach.  9,1  vgl.  Jes. 
9, 7  Orakel  wider  Arabien.  Aber  warum  nicht  3^^  viw ,  da  nach  Kit»  der 
drei  andern  Ueberschriften  der  blose  Genitiv  steht?  Und  ist  in  der  Tetrar 
logie  nur  diese  Ueberschrift  nicht  symbolisch?  Es  ist  anzunehmen,  dass 
das  sie  unterscheidende  a  eben  den  Zweck  hat,  sie  symbolisch  za  machen, 
und  dass  der  Proph.  zunächst  a;^a  vocalisirt  hat,  so  aber,  dass  er  dabei 
n*;93  im  Sinne  hatte.  Die  alten  Üebers.  (LXX.Trg.  Syr.Vulg.  Ar.)  leset 
ohne  Grund  das  zweite  a'^s^a  wie  das  erste  zu  lesen  ist.  Das  Orakel  beginnt 
auch  ohne  dass  man  das  zweite  y^i^^  verändert  mit  einer  Abendscena 
Nach  dieser  Abendsccne  ist  das  Massa  symbolisch  benannt.  Wie  otw  n 
rm^  wird,  indem  über  das  seüritische  Gebirgsland  eine  morgenlose  Nacht 
hereinbricht,  so  wird  es  a^'a  bald  a'^ra ,  indem  die  Sonne  Arabiens  antfl^ 
geht,  Abenddunkel  sich  über  Arabien  lagert  und  das  Morgenland  la  einem 
Abendlande  macht  V.  13 — 16:  In  der  Wildniss  in  Arabien  mütii 
ihr  übernachten,  Karawanen  der  Dedäner,  Entgegen  Dursti' 
gen  bringet  Wasser!  Die  Bewohner  des  Landes  T3mä  kam' 
men  mit  seinem  Brote  vor  den  Flüchtling.  Denn  vor  Schwer- 
tern  sind  sie  flüchtig,  vor  gezücktem  Schwert  und  vor  gf 
spanntem  Bogen  und  vor  schwerlastendem  Kriege,  An  'V!^ 
^'792  darf  man  nm  so  weniger  ändern,  als  das  zweite  a  (Wildniss  in  Anr 
bien  =  Arabiens)  den  jes.  Sprachgebrauch  für  sich  hat  28,21.  9,2  vgl 
2  S.1,21.  Am.  3, 9.  y^^  mit  Pathah  Ez.27,21  (in  p,  a'js  Jer.25,24)  ist 
Arabien  und  "^:  ist  hier  im  Gegens.  zu  dem  mit  StAdten  und  Dörfern  be- 
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iMAtea  Lande  die  einsame  unwirthliche  Wildniss.  Wetzstein  (Zeitschr.  Ar 
aI]geoi.Erdknnde  1859,123)  verwirft  die  für  "^^  angenommene  Bed.;i^- 
tnu,  sjßhaj  weil  aus  der  Steppe  in  den  Wald  flüchten  zu  müssen  eher  eine 
Terhdssang  als  Drohung  wäre —  denn  ein  schattiger  Baum  ist  der  schön- 
iteTraiun  des  Beduinen,  im  Walde  findet  er  Schatten  und  immer  grüne 
Weide  and  Brennholz  für  seinen  gastlichen  Heerd  —  und  erkl.  deshalb: 
Jhr  werdet  im  FTV  Arabiens  Zuflucht  suchen^'  d.  h.  die  offne  Steppe  wird 
euch  keinen  Schutz  mehr  gewähren,  so  dass  ihr  euch  in  den  War  yerber- 


•  ^ 


genmOsst.  ^.  heisst  nämlich  der  mit  einer  Steinsaat  bedeckte  trachyti- 

icheRtyon  der  syrisch -hauranitischen  Vulcane.  Aber  da  auch  der  War 
m  diesem  Sinne  mit  Bäumen  besetzt  ist  und  Brennholz  liefert,  so  wird 
ditte  Benennung  auf  einer  eigenthümlichen  Besonderung  der  Grundbed. 
Toa  "9^  beruhen,  welches  wirklich  im  Hebr.  den  Wald  und  nur  nicht  noth* 
wendig  den  Hochwald,  sondern  auch  die  mit  Knieholz  und  Dorngestrüpp 
bewachsene  Wildniss  bed.  Also:  in  der  Wildniss  müssen  die  von  Osten 
nach  Westen,  etwa  nach  Tyrus  £z.  27, 20.,  ziehenden  handeltreibenden  Kfr* 
nwinen  (J^'i'TfJ*  wie  nw^n  lob  6, 19)  der  Dedaner,  des  in  der  Nachbar- 
lekifk  der  £domiter  zeltenden  cuschitisch-abrahamidischen  Mischstamms 
(Gen.  10,7.  26,3),  campiren,  hinwegverschlagen  von  der  Karawanenstrasse 
durch  den  von  Norden  nach  Süden  sich  ziehenden  Krieg.  Der  Proph., 
dessen  Mitgefühl  sich  auch  hier  mit  der  Offenbarung  mischt,  fordert  Was- 
ser ftr  die  lechzenden  Flüchtlinge  (i'^nn  wie  Jer.12,9  imper.  =  i''n«n 
=  mcn  vgl.  2K.2,3.,  ohne  dass  man  mit  Trg.Döderl.£w.^)3^ß  zu  lesen 

braocht).  Südostwärts  bis  nach  »o'^n  (^Ul^)  herunter  auf  der  Grenze  von 
Kegd  und  der  syr.  Wüste  sind  sie  zurückgescheucht  £s  ist  nicht  das  trans- 
lisoränische  T^mä  gemeint,  welches  %  St. von  Duma  liegt,  obgleich  Man- 
ches dafür  zu  sprechen  scheint^,  sondern  das  auf  der  Pilgerstrasse  von 
Oamask  nach  Mekka  gelegene  Tema  zwischen  TebM  und  Wädi  ei-kora, 
welches  ungef.  gleich  weit  (4  Tagereisen)  von  diesen  beiden  Orten  und  von 
Chaibar  entfernt  ist  (wohl  zu  untersch.  von  Tihäma,  dem  Küstenlande  von 
Jemen,  dessen  Gegens.  Negd,  das  Gebirgslaud  von  Jemen,  ist).^  Auch  hier 
im  Lande  Tema  fühlen  sie  sich  noch  nicht  sicher.  Die  Bewohner  Tema*s 
müssen  ihnen  Wasser  und  Brot  (^^^b  auf  Tl^  gehend :  das  ihnen  nöthige 
an  sie  zu  retten)  in  die  Schlupfwinkel  bringen,  wohin  sie  sich  geborgen. 
Wie  kränkend  —  bemerkt  Dr.  vortrefflich — ,  den  Stolz  arabischer  Sitte, 
die  Gastfreiheit  in  so  beschränkter  Weise  mit  solch  unwürdiger  Heimlich- 
keit üben  zu  müssen!  Aber  es  ist  nicht  anders  möglich,  da,  wie  das  vier- 
malige ^n  sagt,  die  Waffen  des  Feindes  unaufhaltsam  vorwärts  dringen 
ond  der  Krieg  wie  ein  alles  erdrückender  Koloss  sich  unaufhaltsam  vor- 
wärts wälzt  So  vergegenwärtigt  und  verbildlicht  sich  dem  Proph.  das  nahe 
Geschick  Arabiens,  das  ihm  geoffenbart  ist  v.  16. 17 :  Denn  so  hat  ge- 
sprochen der  Allherr  zu  mir:  Binnen  Jahresfrist,  wie  eines 
Lohnarbeiters  Jahre,  so  ist  es  aus  mit  aller  Herrlichkeit  Ke- 


1)  t.  WeUBtein  am  oben  a.  0.  S.  202  vgl  lob  S.526. 

2)  s.  Sprenger,  Poet-  und  Reiserouten  des  Orients,  Heft  1  (18S4)  8. 118  f. 


n 
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dars.  Und  der  Rest  der  Bogenzahl  der  Helden  der  Kedari» 
ner  wird  gering  sein,  denn  Jettova^  der  Gott  Israels,  hat  f#- 
redet.  Der  N.  "^"y?.  ist  hier  Gesammtname  der  arabischen  Stftmme.  In 
engeren  Sinne  ist  Kedar  wie  das  ihm  benachbarte  Nebajoth  ein  bis  nadi 
dem  älanitischen  Golf  hin  zeltender  ismaelitischer  Nomadenstamm.  In 
Zeit  eines  Jahrs,  so  genau  gemessen,  wie  zwischen  Lohnherm  und  Loiu* 
arbeiter  gemessen  zu  werden  pflegt,  soll  Kedars  Freiheit,  Wehriiaftigkeiti 
Menge  und  Reichthum  (dies  zus.  sein  ^"i^^)  geschwunden  sein.  Nor  ein 
kleiner  Rest  bleibt  von  den  bogengcwappnctcn  heldenhaften  Söhnen  Ke- 
dars. Sie  werden  hier  nach  Bogen  gezählt,  was  im  Untersch.  von  derZIli- 
lung  nach  Köpfen  die  streitbaren  Männer  bed.  —  eine  z.  B.  auch  bei  den 
Indianerstämmen  Amerika's  übliche  Zählnngsweise.  ^  Das  N.  *^l),  trigt 
hier  5  Genitive  (wie  10,12  ^^  deren  4)  und  das  Prädicat  ^aM*!  steht  der 
InhaltsfUlle  des  Subj.  gemäss  im  Plural.  Der  Erftülungstermin  der  Wein, 
hält  uns  in  der  assyr.Zeit  fest.  Sanherib  heisst  wirklich  bei  Herod.  2,141 
(vgl.  Jos.  arch.Xy  ly4:)  ßaailevguigafticüv  rt  xal  ^Aaavgitov,  und  sowoU 
Sargon  als  Sanherib  rtthmen  sich  in  ihren  annalistischen  Inschriften  der 
Unterwerfung  arabischer  Stämme.  Aber  Jeremia  weissagt  in  der  chaldfr 
sehen  Zeit  Aehnliches  wie  gegen  Edom,  so  auch  gegen  Kedar  c.49,wo 
49,30f.  in  offenbarem  Rückbezug  auf  das  jes.  Orakel  steht.  Der  jes.  Erfltt* 
lungstermin  hat,  als  er  eintraf,  einen  zweiten  aus  sich  herausgesetzt,  indes 
aus  dem  assyrischen  Weltreich  ein  zweites,  das  chaldäische,  sich  entpnppt 
und  damit  eine  zweite  Völkergerichtszeit  begonnen  hat.  Nach  einem  löff- 
zen  Morgenschimmer  ist  es  über  Edom  zum  zweiten  Male  Nachtand  Aber 
Arabien  zum  zweiten  Male  Abend  geworden. 

Das  Orakel  über  das  Schanthal  (Jerusalem)  XX II,  1—14. 

Auf  das  r^tn  über  Babel  und  die  nicht  minder  visionären  Weiss,  fiber 
Edom  und  Arabien  folgt  nun  ein  Massa,  dessen  Gegenstand  l'i'^n  »n  selbst 
ist.  Natürlich  sind  diese  vier  Weiss,  nicht  so  tetralogisch  entstanden,  wie 
sie  jetzt  beisammenstehen,  sie  sind  erst  später  ihrer  Verwandtschaft  hal- 
ber zu  einer  solchen  Gruppe  verbunden  worden.    In  der  Innern  Anord- 
nung dieser  Gruppe  hat  nicht  die  Zeitfolge  der  Abfassung  (zu  welcher  difi 
Stellung  der  vier  Weiss,  vielmehr  in  umgekehrtem  Verhältniss  steht)  da 
Ausschlag  gegeben,  sondern  die  Vorstellung  eines  aus  der  Feme  heran: 
ziehenden  und  zuletzt  auch  über  Jerusalem  sich  entladenden  Wetten 
Denn  dass  l^jn  M'^a  Gesammtname  Jerusalems,  nicht  wie  Kn.  meint  etnei 
einzelnen  der  Thäler  Jerusalems  ist,lässt  sich  nicht  bezweifeln.  AUerdinp 
scheint  die  Bezeichnung  der  Lage  Jerusalems  wenig  entsprechend«  denn 
aitf]  vnig  ivo  Xoqwv  dvnngoawnoQ  ^xtioto,  fxiaij  qfagayyi  itjlfil^i' 
v(üv,  (}g  riv  inaTiXrfXoi  xuTtXrjyov  at  ohiui  (Jos.  ^W/.  5,4,1).  AberaÄOtt 
insofern  ist  die  Bez. statthaft,  als  um  Jerusalem  her  Berge  8ind(P8.136|2) 
und  dieselbe  Stadt,  welche  im  Verhältniss  zum  Lande  hochgelegeD  ist,  im 
Verhältniss  zu  den  Bergen  der  nächsten  Umgebung  tiefgelegen  erscheiflt 
(ngog  di  rä  ^^^^nva  tavTtjg  yrf6Xoq>a  x^a^iaUtuai,  wie  Phokas  Sigt). 

1)  8.  Y.  Marti  US  (demnächst  erscheinendes)  Werk  über  die  branliiniBehen 
ner  1,896.411  u.ö. 
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Nich  dieser  iwiefiudieii  Auscfaaatuig  heisst  Jerusalem  bei  Jer.  21, 13  die 
ficwohnerin  des  Thaies  und  dicht  dabei  der  Fels  der  Ebene,  wie  Jer.l7,d 
der  Berg  anf  dem  Gefilde,  wogegen  Sef.  1,11  nicht  ganz  Jerusalem,  son- 
dern ein  Theil  desselben  (wahrsch.  die  Thalscblucht  des  TyropöoDs)ti)ndB 
der  Mörser  oder,  wie  wir  sagen,  Kessel  genannt  wird.  Nehmen  wir  hinzu, 
dass  das  Hans  Jesaia*s  in  der  Unterstadt  gelegen  war  und  also  da  der 
Standpunkt  der  Benennung  ist ,  so  ist  sie  in  noch  mehr  Beziehungen  pas- 
send, denn  da  hatte  der  Proph.  im  Osten  den  Tempelberg  und  den  gegra 
300 F.  höheren  Oelberg  und  im  Süden  den  Siou  vor  sich,  und  Jerusalem 
«n^ien  also  als  Thalstadt  nicht  minder  in  Beziehung  zu  den  Bergen  in- 
nerhalb, als  ausserhalb.  Die  Bez.  will  aber  auch  mehr  als  geographisch 
sein.  Ein  Thal  »*;«  ist  eine  von  Bergen  eingeschlossene  abgeschiedene  ein- 
ume  sdlle  Tiefe.  So  ist  Jerusalem  die  gegen  die  Welt  geschlossene  ver* 
borgeue  eingefriedigte  Stätte,  welche  Jehova  erkoren,  um  dort  seinen  Pro- 
pheten die  Geheimnisse  seiner  Weltregierung  zu  schauen  zu  geben.  Und 
aber  diese  h.  Prophetenstadt  ergeht  Jehova*s  Gericht  und  die  Gerichtsver- 
kaadigong  Aber  sie  steht  unter  den  Orakeln  über  die  Weltvölker!  Man 
sidit  daraus,  dass  zur  Zeit,  wo  diese  Weiss,  erging,  das  Verhalten  Jerusa- 
lems 80  weltlich  und  heidnisch  war,  dass  es  eine  so  nächtliche  von  keinem 
Terheissangsschimmer  durchbrochene  Drohung  herausforderte.  Nun  sind 
aber  weder  die  auf  die  assyr.  Gerichtszeit  bezüglichen  Weissagungen  ans 
derzeit  des Ahas, noch  die  mitten  in  den  assyr. Drangsalen  ergangenen  so 
Terheissnngslos  peremptorisch;  das  Massa  fällt  also  in  die  Zwischenzeit, 
wahrsch.  in  die  Zeit,  wo  das  Volk  vom  Freiheitsschwindel  ergriffen  war 
uid  in  Hoffnung  auf  ein  Bündniss  mit  Aegypten  der  Abfall  von  Assur  sich 
vorbereitete  (vgl.  Delitzsch  •  Caspari,  Studieu  2, 173  f.;.  Die  damalige  Zu- 
Tersicht  und  deren  Nichtigkeit  spricht  der  Proph.  v.  1 — 3  aus:    Was  ist 
dir  denn^  dass  du  gestiegen  zusammi  auf  die  Dächer?   0  Ge* 
tümmels  volle,  du  lärmende  Stadt,  jauchzende  Burg,  dei- 
ne Erschlagenen   sind  nicht  Schwerterschlagene   und  nicht 
Scklachtgetödtete,   Alle  deine  Obern  entweichend  zumal  wer- 
ien  sonder  Bogen  gefesselt,  alle  deine  Aufgegriffenen  wer* 
den  gefesselt  allzumal,  indem  fernhin  sie  fliehen.  Von  den  plat- 
ten Dachern  schauen  sie  allzusammen(T)^^  für  'n^s  14,29. 31) kampflustig 
ind  siegesgewiss  nach  dem  heranziehenden  feindlichen  Heere.  Sie  ahnen 
ucht  was  ihnen  droht ,  darum  siud  sie  so  sicher,  wohlgemuth  und  trotzig. 
niibniriKiöninvertirtfttrn'iRün  r«bT;  wie  8,22  n^«  nbß».  nrk?vonselbst- 
zuversichtlichem  Frohlocken  wie  Sef.  2, 15.  Wie  furchtbar  sie  sich  täu- 
schen! Die  Ehre,  auf  dem  Schlachtfeld  zu  fallen,  nicht  einmal  diese  wi- 
derfährt ihnen.  Alle  ihre  Obern  (r^c^  Richter  und  dann  überh.  Standes- 
person)  entweichen  sammt  und  sonders  aus  der  Stadt  und  werden  draussen 
gefesselt  Pt}]»Q  ohne  dass  der  Bogen  gegen  sie  gespannt  zu  werden  braucht, 
HC  wie  lob  21,9.  2S.1,22.  £w.  §.  217^  Alle  ohne  Ausnahme,  welche  in 
Jerusalem  von  dem  eindringenden  Feinde  angetroffen  werden  (T;?ii2(i:3  wie 
18«  16),  verfollen  wehrlos  der  Gefangenschaft,  indem  sie  fernhin  (s.  zu 
17, 13)  zn  fliehen  suchen  {perf,  de  conatu ,  entspr.  dem  klassischen  praes. 
de  com.).  Also  (was  indirekt  damit  gesagt  ist;  die  Stadt  wird  belagert  und 
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infolge  der  langen  Belagerang  werden  Hanger  and  Seache  die  Bewol 
aufreiben  und  jeder,  der  das  Weite  gewinnen  will,  wird  eine  Beute 
Feinde,  ohne,  weil  ausgemergelt  von  Hunger,  Gegenwehr  zu  wagen.  In 
der  Proph.  dieses  Geschick  Jerusalems  und  Juda's,  der  verblendeten, 
vergegenwärtigt,  ergreift  ihn  trostloser  Schmerz  v.4.5:  Darum  sag* 
Schaut  von  mir  hinweg^  dass  ich  bitterlich  weine;  dri 
nicht  in  mich  mit  Trösten  ob  des  Verderbens  der  Toel 
meines  Volkes!  Denn  ein  Tag  des  Getöses  und  der  Zertrei 
und  der  Verwirrung  ergeht  vom  AUherrn,  Jehova  der  Hi 
sehaaren,  in  dem  Schauthal^  zertrümmernd  Mauern,  und  B 
geschrei  hallt  wider  das  Gebirge.  Es  ist  der  in  den  jerentKI 
liedem  sich  fortsetzende  Ton  der  Kinah,  den  Jes.  hier  anstimmt;  Jerc 
sagt  nnt^  für  "rtb  Klagel.  3, 48  und  ^T^^  wechselt  dort  mit  VT^ 
n*}nn*;-ra.  «^aaa  nn»  ist  mehr  als  -«  na^  33, 7. ;  es  bed.  sich  geflissenl 
bitterlichem  Weinen  überlassen,  sich  recht  ausweinen.  Nicht  wohltl 
setzbar  sind  die  zwei  schallnachahmenden  Gleichkl&ngev.  6.  Dergfl 
che  Gerichtstag  heisst  ein  Tag,  wo  Menschenmassen  tosend  durcheinai 
wogen  (ma^rm),  wo  Jerusalem  und  seine  Bewohner  von  Feinden  zertn 
werden  (^^^^3)3)  und  in  wilde  Verwirrung  gerathen  (na^as).  Das  ist 
eine  Lautspiel.  Das  andere  macht  das  Zusammenkrachen  der  mit  den 
lagerungswerkzeugen  gesprengten  Mauerwerke  hörbar:  '^P  *)ß*^^,|1 
nicht  denom.  von  '>'^ß  ( A£.  Kimchi  £w. :  entmauernd  Mauern),  sondern  i 
Num.  24, 17  zu  erkl. :  er  untergräbt  d.  i.  stürzt  mit  Entziehung  des  üi 
baus,  also  von  Grund  aus  zusammen  (K'^P  graben,  wov.  rn^*jS3  Bc 
eines  Gefässes  Ketim  II,  2.,  r\'ypy^  Boden  eines  Netzes  ib.  XXVIII,  10  ( 
Fasses  AhalothJX,  16).  Wenn  das  geschieht,  dann  "^HH"^^  ^"^^  hallte 
geschrei  ('ic)  wie  ?^tä,  s'iib)  an  den  Berg  an  d.  h.  es  prallt  an  das  Jenui 
umgebende  Gebirge  und  kommt  im  Echo  zurück.  £n.  versteht  Hüli 
schrei  zu  dem  Berge  hinauf,  wo  Jehova  wohnt,  aber  dieser  Zug  passt  n 
zu  dem  gottvergessenen  verweltlichten  Zustande,  in  welchem  sich  Jer 
lem  befindet.  Uebrigens  ist  gegen  Kn.  zu  bem.,  dass  sich  die  Schildei 
nicht  in  so  natur-  und  sachgemässer  Folge  fortbewegt,  wie  eine  histori 
Erzählung:  der  Proph.  erzählt  nicht, sondern  schaut  und  bez.  v. 6  den 
Jehova's  gleich  seiner  Endabsicht  und  Endwirkung  nach;  erst  v.6.7  ^ 
das  zur  Mauerzertrümmerung  ftlhrende  Anrücken  der  Belagerer  besd 
ben:  ünd^Elam  hat  den  Köcher  genommen  sammt  Wagen 
Leuten,  Reisigen  und  Kir  hat  abgezogen  den  Schild.  Uni 
geschiehtSf  dass  deine  auserwählten  Thäler  sich  füllen 
Wagen,  und  die  Reisigen  fassen  festen  Fuss  dem  Thore  %u* 
den  Völkern  des  assjrr.  Heeres  werden  genannt  ^i?/am,  das  semitische  ^ 
Susiana*s(Ghuzist&n's),  dessen  Ursitz  dieThälerreihe  zwischen  derZaf 
kette  und  der  die  assjrrischen  Ebenen  ostwärts  begrenzenden  Vorherig 
ist,  als  Bogenschützen  geftlrchtet  Ez.32,24.  Jer.  49, 35.,  und  Mbr,  die 
völkerung  des  Landes  des  Gyrusfiusses ,  welches  nach  2K.  16,9.  Am 
eine  assyrische  Provinz  war,  deren  Unterthänigkeit  auch  in  der  Achi 
niden-Zeit  noch  bestand,  wo  wenigstens  Armenien  in  denKeilschriftea 
drOcklich  als  persische^aber  aufständische  Provinz  erscheint.  DieKa 
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ftrtii^eit  dieses  Volkes  vom  Kur,  welches  neben  Elam  den  weithin  von 
Sfld  nach  Nord  reichenden  Umfang  des  assyr.  Reiches  repräsentirt\  besagt 
Sen^y,  was  Cftsar  belLgalL 2,21  scutis  tegimenta  detrahere  nennt,  denn 
SB  die  taliD.Bed.4^/»cartf  (Buxtorf,  Lex,coL  1664)  ist  nicht  zn  denken. 
Diese  znFoss  k&mpfenden  Völker  sind  begleitet  (^  wie  1 K.  10, 2)  von  aa^ 
Wjk  mit  Menschen  besetzten  Wagen  d.i.  Streitwagen  (im  üntersch.  von 
r*^)  and,  mvdAawSlxMq  hinzugefügt  wird,  D*^i2^nD  Reisigen  (d.i.waffen- 
getbten  Reatem).  Mit  T*^^  v.7  tritt  das  bist.  Tempus  ein,  aber  (ohne  dass 
BIS  sich  wie  Vitr.  Eichh.  Ew.  Häy.  beirren  lassen  darf)  in  rein  zuknnftge* 
ichicliUichem  Sinne.  Nur  der  vorgezogenen  Wortstellung  halber  wird 
ndit  mit  Warn  relat^^i!^  fortgefahren.  Tl^^^  sind  die  Thaler,von  denen 
Jmsalem  östlich,  westlich  und  südlich  umgürtet  ist:  das  Eidronthal  im 
Ölten,  das  Gihonthal  im  Westen,  das  rechts  von  der  Strasse  nach  Bethle- 
hem sich  hinstreckende  Rephaimthal  17,6  im  Südwesten,  das  mit  demTy- 
ropöon  in  einen  südöstlichen  Winkel  zusammenlaufende  Hinnomthal,  viell. 
aaeh  das  oberhalb  des  Kidronthales  im  Nordosten  der  Stadt  sich  hinzie- 
hende Thal  Josaphat.  Diese  Thfiler,  bes.  die  schönsten  südlichen,  werden 
jetzt  von  den  Rädern  und  Hufen  feindlicher  Wagen  und  Rosse  zertreten, 
nd  die  feindlichen  Renter  haben  schon  Posto  d.i.  festen  Stand  gefasst 
(rwii  mit  verstärkendem  rtb  wie  Ps.3,7.,  D-^to  l  K.  20,12  vgl.l  S.15, 2)  thor- 
wlits,  om  anf  gegebenes  Signal  wider  die  Thore  anzusprengen  und  in  sie 
eimdringen.  Wenn  nun  Juda  nach  langem  Hoffnungstaumel  die  äusserste 
Gefiüir,  in  der  es  schwebt,  gewahr  wird,  trifft  es  kluge  Maassregeln,  ab^ 
ohne  Gott  v.8  — 11:  Wegzieht  er  da  die  Decke  Juda's,  und  du 
blickst  an  jenem  Tage  nach  dem  Waffenvorrath  des  Wald* 
kMUses,  und  die  Risse  der  Davidsstadt  seht  ihr,  dass  ihrer  viel, 
und  sammelt  die  Wasser  des  unteren  Teiches.  Und  die  Häu~ 
icr  Jerusalems  zählt  ihr,  und  reisset  nieder  die  Häuser,  um 
zuhe festigen  die  Mauer.  Und  ein  Becken  macht  ihr  zwischen 
den  beiden  Mauern  für  die  Wasser  des  alten  Teiches,  und 
klicket  nicht  auf  den  der  es  gewirkt,  und  auf  den  der  es 
fernher  gebildet  seht  ihr  nicht  ^Jö«  ist  der  Vorhang  oder  die  Decke, 
wdche  Jada  blind  machte  gegen  die  drohende  Gefahr.  Nun  richtet  sich 
ihr  Blick  zuerst  auf  das  von  Salomo  zur  Aufbewahrung  und  Schaustellung 
werthvoller  Waffen  und  Geräthe  (p^a  oder  vielmehr  nachMasora  zu  lob 
20,84  n.  alten  Ausgg.  p^s)  erbaute  Waldhaus  auf  Sion  (in  der  Mitte  des 
T<nrderfaofes  des  königlichen  Palastes,  s.Thenius,  Das  vorexil.Jerus.  S.ld), 
so  benannt,  weil  es  auf  einer  ringsum  laufenden  vierfachen  Reihe  von  Ce- 
demsfinlen  mhte.  An  der  Davidsstadt,  dem  südlichen  und  höchsten  Stadt- 
thdUemsalems,  bemerkt  man,  wie  schadhaft  die  Mauer,  und  denkt  daran, 
sie  auszubessern ,  zu  welchem  Zwecke  man  die  Häuser  der  Stadt  durch- 
mustert,  am  durch  Niederreissung  der  tauglichen  und  entbehrlichen  (^2tnnn 


1)  Der  Name  Gurgistdn  ■=  Georgien  hat  mit  dem  /Ttir-Flasee  nichts  zu  schaf- 
fen, und  bedenklich  bleibt  es,  dass  "^"^p  rom  k  und  im  Inlaut  t  hat,  während  jener 
(■it  dem  Arazes  sich  Tereinigende  und  ins  caspisohe  Meer  mündende)  Fluss  Kur 
Intat  und  im  Perritchen  (entspr.  dem  Armen,  und  Altpers.,  wo  Kuru  ■=  Kv^og)  mit 
gm^  gwehritben  wird.  Wetiatein  halt  *i*«p  für  einen  Theil  Metopotamiena. 
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von  yt^i  mit  aufgehobener  recompensativer  Yerdoppelung)  Baumaterial 
zar  Festennachung  der  Mauer  und  Ausbesserung  der  Mauerrisae  zu  ge- 
winnen. Der  untere  Teich  und  der  alte  Teich,  wabrsch.  der  obere,  d.i.  der 
untere  und  obere  Gihon,  lagen  auf  der  Westseite  der  Stadt,  der  untere 
{Birket  es-Sultän)  westlich  vom  Sion,  der  obere  {Birket  el-Jliamifiajm^teir 
oben  westlich  vom  Akra  (Robinson ,  Zur  Topographie  S.  112,  v.Ramner» 
Pal.  S.  305 f.);  yap  bed.  entw.  Ansammein  im  Teiche  durch  Verstopfoiig 
des  Abzugs  oder  Einsammeln  in  die  Behälter  und  Brunnen  der  Stadt  mit» 
telst  kflnstlicher  Kanäle:  das  Letztere  wäre  aber  vielmehr  Ciött,  der  näch- 
ste Sinn  also,  dass  man  das  Wasser  concentrirt,  um  noch  kurz  vor  der  Be- 
lagerung die  Stadt  schnell  mit  möglichst  grossen  Wasservorräthen  ver80^ 
gen  zu  können.  Etwas  Anderes  ist  onD  in  Beschreibung  der  wirkliche! 
Vorkehrungen,  die  Hizkia  bei  drohender  Belagerung  traf  2  Chr.32,2— 5.; 
dieses  bez.  dort  nicht  Verstopfung  des  Abzugs,  sondern  der  Quellen  und 
also  des  Zuflusses.  Die  Vorkehrungen  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den 
hier  in  der  Weiss,  angegebenen  überein.  Am  Schlüsse  der  Regierung8fl[e- 
schichte  Hizkia's  bem.  der  Chronist  noch  2  Chr.  32, 30(crläutemd  zu  2K. 
20,20),  dass  Hizkia  den  Ausgang  des  oberen  Gihon  verstopfte  und  das 
Wasser  westwärts  unterirdisch  nach  der  Davidsstadt  leitete.  Ist  der  obere 
Gihon  eins  mit  dem  oberen  Teiche,  so  gab  es  eine  mit  dem  oberen  Gihoa 
in  Verbindung  stehende  Wasserleitung  (>^^^K^,)  schon  in  Ahaz'  Zeit- 7, 3. 
Das  eigenthtlmliche  Werk  Hizkia's  bestand  darin,  dass  er  das  Wasser  des 
oberen  Teiches  „bis  in  die  Davidstadt"  leitete.   Im  Zus.  mit  dieser  in 
Wirklichkeit  getretenen  hizkianischen  Wasserleitung  steht  die  hier  voi 
Jes.  in  Aussicht  gestellte  ^]P^  zwischen  den  beiden  Mauern.  Einen  Tdch 
Hizkia*s  (auch  Birket  el-Batrak  Patriarchen-Teich  genannt)  gibt  es  noch 
jetzt  (Amygdalon  des  Jos.)  auf  der  Westseite  der  Stadt  ostwärts  vom  Jafa- 
thore ;  er  wird  während  der  Regenzeit  von  der  kleinen  Wasserleitung  ve^ 
sorgt,  welche  von  dem  oberen  Teich  längs  der  Oberfläche  des  Bodens  unter 
der  Mauer  an  oder  nahe  bei  dem  Jafathoro  herabläuft.  Und  er  liegt  auch 
zwischen  zwei  Mauern,  näml.  der  nördlichen  des  Sion  und  der  nordostwftrts 
sich  um  den  Akra  ziehenden  (Robinson  II,  134 — 136).  Wie  es  sich  üBigU, 
dass  das  Wort  Jesaia's  von  einer  o*)nthn-']''a  T\\piq  gleich  einem  hjdrai* 
lischen  Plane  zu  so  genauer  Ausführung  kam,  wissen  wir  nicht.  £ineYe^ 
mnthung  werden  wir  am  Schlüsse  der  Auslegung  äussern.  Hier  ist  es  eisA 
der  klugen  Anstalten,  zu  denen  man  sich  in  Jerusalem  angesichts  der  be- 
vorstehenden Belagerung  anschicken  wird, aber  zu  spät  und  in  sich  selber 
helfen  wollender  Gottentfremdung,  ohne  auf  dei^jenigen  zu  sehen,  dessea 
Werk  und  dessen  Gebilde,  schon  in  weiter  Ferne  von  der  VerwirUichaiiB 
rückwärts  entworfen,  das  Verhängniss  ist,  dem  man  durch  jene  Anstalten 
begegnen  will,  rv^^  könnte  nach  54,5  Plür.  sein,  das parall.  ^ra^  spricht 
aber  für  den  Sing.,  vgl.  zur  Form  (von  "^t^y  =  nm)  42,5  n.zu  5,12.  1,30. 
Wir  haben  hier  und  37,26  innerhalb  des  ersten  Theils  des  B.  Jesaia  dieselbe 
Ideenlehre,  welche  ein  durchgreifender  Grundton  des  ihm  abgesprochnen 
zweiten  Theils  ist.  Was  in  der  Zeit  sich  verwirklicht,  existirt  schon  lange 
vorher  als  Geistesbild  d.i. als  Idee  in  Gott.  Seinen  Propheten  gibt  es  Qott 
zu  schauen,  und  die  Propheüe,  indem  sie  das  Künftige  weissagt»  beweist 
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es,  wenn  es  sich  nun  erfällt,  Gottes  Werk  ist  und  (rottes  schon 
Bftsster  Rathschlass  gewesen  ist.  Die  ganze  Schrift  setzt  diese 
;  der  göttlichen  Idee  vor  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  vor* 
iber  ist  innerhalb  Israels  (ähnlich  wie  Plato  in  der  Heidenwelt) 
ntlichste  Interpret  dieser  Voranssetzung.  So  heisst  hier  Jera- 
i%e8chick  präformirt  in  Gott.  Jerusalem  könnte  seiner  Ver- 

I  durch  Busse  zuvorkommen ,  denn  ein  dccretum  absolutum  ist 
>bald  Jerusalem  Busse  thfite,  wflrde  die  Verwirklichung  stille 
id  soweit  sie  schon  vorgeschritten,  ist  sie  ein  Bussruf  Jehova*8 

Es  ruft  der  Ällherr^  Jehova  der  Heerschuaren,  an 
f€  zu  Weinen  und  zu  Wehklage  und  zu  Haarausrau* 
',u  Sackumgiirtungt  und  siehe:  Wonne  und  Freude, 
^strecken  und  Sehafeschlachien,  Fleisch  essen  und 
%ken,  Essen  und  Trinken,  denn  f^morgen  sind  wir 
nd  offenbart  hat  sich  in  meinen  Ohren  Jehova  der 
aren:  Wahrlich  nicht  soll  euch  gesühnt  werden  dies 
den  bis  dass  ihr  sterbet,  spricht  der  Allherr  Jehova 
lehaaren.  Die  erste  Vorbedingung  der  Busse  ist  die  schmerzli* 
dnng  der  Strafen  Gottes.  An  Jer.  aber  bringen  sie  die  entgegen- 
irkung  hervor.  Je  drohender  die  Zukunft,  desto  stumpfsinni- 
ler  gibt  man  sich  dem  rohen  sinnlichen  Genüsse  der  Gegenwart 
«^  (nur  andere  Schreibung  für  Mtntb  wie  6,9.  30, 19)  wechselt, 
usammenklingend,  ninv  vgl.  Hos.  10.4.;  auch  sonst  wird  zu 
!S  Lautspiels  sonst  Ungewöhnliches  gewagt,  s.4,6.  8,6. 16,9 

I I  u.  das  keri  2  S.  3, 25.  Eigne  Worte  der  Prasser,  deren  Trei- 
imtlich  unter  dem  Regimen  von  hjri  stehenden  inf  aOs.  skizzi- 
ir  nc3  inia  -«s.  Es  spricht  sich  keine  Todesfreudigkeit  darin 
n  Lebenslust ,  die  des  Todes  spottet.  So  bekundet  sich  denn 
.deutlich  vernehmbar  Gottes  des  allgebietenden  unabänderli- 

Solcher  den  Züchtigungen  Gottes  hohnsprechender  Trotz  wird 
PS  als  mit  dem  Tode  der  Trotzenden  gesühnt  werden.  *>oä  (v. 
'ere)  bed.  bedeckt  =  gesühnt  w.  Dies  geschieht  in  Betreff  der 

reder  durch  Gottes  Gerechtigkeit ,  wie  hier,  oder  durch  Gottes 
,oder  durch  Gottes  Gnade  und  Gerechtigkeit  zugleich  wie  27,9. 
•ei  Fällen  ist  die  Sühne  eine  Forderung  der  göttlichen  Heilig- 
5  fordert  zwischen  sich  und  der  Sünde  eine  Decke  oder  Dek- 
h  welche  die  Sünde  wird  als  wäre  sie  nicht.  Hier  besteht  der 
t  in  Bestrafung.  Die  Sünde  Jerusalems  wird  gesühnt,  indem  die 
n  Tode  verfallen.  Das  l^inon  steht  absolut  und  ist  deshalb  um 
r.  Der  Targ.  übers. :  bis  dass  ihr  sterbet  des  anderen  (e\vigen) 
n  «niti. 

^ru  diese  Weiss.  Untergang  Jerusalems  durch  Assur  andi*oht,ist 
Erfüllung  gegangen,  sondern  das  Gegentheil  hat  sich  erfüllt: 
an  Jerusalem  seinen  Untergang  gefunden.  Der  Wahrheit  der 
•nderspricht  das  nicht,  in  dieser  Ueberzeugung  hat  Jesaia  die 
Iner  Zeit,  in  welcher  ihre  Nichterfüllung  zu  Tage  lag,  dennoch 
mmlong  aufgenommen.  In  zwiefacher  Eigenschaft  steht  sie  da. 
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Erstens:  als  ein  Denkmal  göttlicher  Onade,  welche,  wenn  Bosse  eintritt, 
das  gedrohte  Gericht  zurücknimmt  oder  doch  ermässigt.  Der  AbfiEdl  tob 
Assur  kam  zu  Stande,  aber  auf  Seiten  Hizkia's  nnd  Vieler,  denen  die  propL     ( 
Yerkttndigang  zu  Herzen  gegangen  war,  als  eine  unter  Verzagen  an  eigner    ^ 
und  an  ägypt.  Hülfe  dem  Gotte  Israels  anheimgegebene  Sache.  Hizkia  hat 
die  vom  Proph.  bezeichneten  Vertheidigongsanstalten  getroffen,  aber  um 
Heile  Jerusalems  in  ganz  anderer  Gesinnung,  als  der  vom  Proph.  gestraf*     j 
ten.  Zu  diesen  Vertheidigungsanstalten  gehört  wahrsch.  auch  der  WasM^     ^ 
behalter  zwischen  den  beiden  Mauern  (vom  Chronisten  erst  am  Schlnsae  der    ^ 
Begierungsgeschichte  erwähnt,  weil  er  dem  Gange  des  Eönigsbnchs  f<dgt;    ^ 
zu  welchem  sein  Werk  gleich  dcmMidrasch,  den  er  excerpirt,8ich  wie  di    a 
Commentar  verhält);  der  König  richtete  sich  genau  nach  der  Weiss.,  m    ^ 
welcher,  nachdem  ihre  Drohungen  Busse  gewirkt  hatten,  v.  8—11  als  gots    -^ 
nnd  weise  Rathschläge  übrig  blieben.  Aber  auch  noch  in  ander«  Eigen-    ^ 
Schaft  steht  das  Orakel  da.  Zweitens  auch:  als  Verkündigung  eines  wt    ^ 
geschobenen,  aber  nicht  aufgehobenen  Gerichts.  Ist  auch  die  Gefohr  dei    ^ 
Untergangs,  welche  Jerusalem  von  Assurs  Seite  drohte,  gnädig  vorübeige-    « 
gangen,  so  ist  doch  das  Drohwort  Jehova's  nicht  zu  Boden  gefedlen.  Der   .<fi 
ins  Wort  der  Proplietie  gefasste  göttliche  Rathschluss  bleibt  stehen,  joä    t 
da  es  der  Rathschluss  des  Allwissenden  ist,  so  wird  die  Zeit  schon  Boch   ^ 
kommen,  wo  er  aus  dem  Bereiche  der  Idealität  in  den  der  Wirklicfakrit   ^ 
eintreten  wird.  Er  bleibt  über  Jerusalem  schweben  wie  ein  Adler  nnd  Je-  '  ;e 
rusalem  wird  zuletzt  doch  noch  zu  seinem  Aase.  Man  vergleiche  nur  du   ^a 
1^n»rj  mit  dem  nno&avtiüdf  Joh.8,21.,  um  sich  der  schliesslichen  Erltt-   ^ 
lung  bewusst  zu  worden.  So  ist  das  l'i'^tn  »"«ü  Mto«  für  Israel,  wenn  dieM   ^ 
rückwärts  blickt,  ein  Denkmal  der  Gnade  und,  wenn  es  in  die  Znlniaft   \m 
blickt,  ein  Spiegel  des  Zorns.  ii;^ 

Wider  den  Haushormeister  äebna  XXII,  15— 25.  .^ 

(Anhang  zu  der  Tetralogie  XXI— XXII,  14).  \^ 

Sebna  (»ja^,  2  K.  18, 18. 26  r«a^)  *  führt  den  Amtsnamen  n«»»«?-*?  i*|  ^ 

—  der  Name  eines  hohen  Staatsamts  in  beiden  Reichen  1 K.  4, 6. 18,3^  y" 

nnd  zwar  des  höchsten,  im  Range  allen  andern  so  sehr  voransgehenileB  ^ 

36,3.  37,2.,  dass  selbst  der  künftige  Thronerbe  es  zuweilen  beUeideto  ^ 

2  Chr.  26, 21.  Es  ist  das  Amt  des  Hausministers,  ähnlich  dem  meroviBg^  ^ 

sehen  Amte  des  major  domus  (maire  du  palais).  Der  n'^At^'by  *ii^  hatte  dii  |^ 

gesammte  Hauswesen  des  Königs  unter  sich  und  heisst  deshalb  auch  lain  '^ 

der  Administrator  (von  l^tj  verw.  )yä  freundnachbarlich  beistehen  vri  ^ 

überh.  förderlich  s.,  s.zu  lob  22, 2)  als  sein  nächststehender  Beamter,  b  :y 
diesem  hohen  Amte  bewies  sich  Sebna  als  ein  Ausbund  jener  stolsenSi- 


1)  Ebendiesen  Namen  M33«  führt  b.  Sota  21«  der  Bruder  des  berübmteii  BSHA. 
Die  Ableitung  ron  i^wuyu  jugendlich  zart  s.  (einem  secundären  W.,  welch«  «m 


JkArfM  auB  y^j^  jweneicere  entstanden  ist)  beruht  auf  Missbraueh  dM  anb.  Lni* 
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id  genusssfichtigenGottvergessenheityiim  deren  willen  das  Volk 
\  im  yoransgegangenen  Orakel  mit  dem  Tode  bedroht  wird, 
lag  er  ein  Haapt  der  figsrptisirenden  Magnatenpartei  gewesen 
A  dieser  nntbeokratischen  Politik  der  Gegner  Jesaia's  in  Bera- 
Ednigs.  Desbalb  besondert  sieb  der  allgemeine  Inbalt  von  22, 
h  eigens  zu  einer  persönlichen  Weiss,  gegen  diesen  Sebna.  Die 
*  dies  geschah,  ist  die  gleiche  mit  22, 1 — 14.  Es  ist  noch  tiefer 
1  der  in  herrlichen  Equipagen  fahrende  Orosswflrdenträger  ist 
eitnng  des  Baues  eines  Erbbegräbnisses  beschäftigt  v.  16—19: 
h  der  Allherr,  Jehova  der  Heerschaaren:  Gek\  tritt 
esem  Verweser  da,  an  Sebna  den  Hausmaier:  Was 
ier  und  wen  hast  du  hier,  dass  du  dir  aushaust  hier 
aushauend  hochohen  sein  Grah^  eingrabend  in  Fei" 
Vohnung  sieh?  Siehe  Jehova  schleudert  dich  schleu' 
it  Manneswurf,  und  packt  dichpackend.  Knäuelnd 
T  dich  einen  Knäuel^  einen  Ball  in  ein  Land  weit  und 
rt  sollst  du  sterben  und  dorthin  die  Wagen  deiner 
keit,  du  Schmach  des  Hauses  deines  Herrn!  Und  ich 
7h  von  deinem  Posten,  und  von  deinem  Standort  reisst 
ieder,  ^^'T^  geh,  begib  dich  hinein,  aber  nicht  in  das  Hans 
f5  von  «ia  I  13,  "o  lob  S.  349. 431  f.  wie  nM  T"»»),  sondern  in 
igen  Aufenthalt,  viel],  aber  nur:  begib  dich  hin,  wie  Gen.  46,17. 
lit  ^  wechselt  (Ew.  §.  217  S.561)  das  vomUeberkommen  des 
[1 S.  12, 12}  übliche  und  hier  auf  die  Uebermacht  des  proph. 
atende  ^y,  rim  -,3bn  weist  verächtlich  auf  die,  obwohl  hohe, 
geordnete  Stellung  des  Hof  bedienten  hin.  Man  itlhlt  schon  die* 
mng  der  göttlichen  Rede  ab,  dass  ungenügsame  Ehrsucht  ein 
akterzug  Sebna's  ist.  Was  Jes.  dem  Sebna  sagen  soll,  folgt  et- 
;  das  von  LXX  hinzugefügte  xal  elnov  avvw  ergänzt  sich  leicht 
;  was  hast  du  hier  zu  schaffen  und  wen  hast  du  hier  unterzu- 
^eschieht  schon  im  Hinblick  auf  Sebna*s  künftiges  Geschick. 
Täbnissbau  ist  unnütz;  weder  Sebna  wird  da  zu  liegen  kommen 
er  die  Seinigen  da  bergen  können.  Das  dreifache  nii  ist  von  ein- 
Ier  Gewalt:  hier  wo  er  sich  jetzt  wie  daheim  gebahrt  ist  nicht 
bens.  Die  Prt.  "»a^fh  und  *VPJ^  (mit  Chirek  cömpaginis,  s.  zu  Ps. 
1  auch  noch  in  der  Anrede;  die  hier  eintretende  3.;>^«.istsyn- 
gelrecht  (s.  meine  Anekdota  S.380),  obgleich  auch  die  2.p. 
ilich  ist  23, 2  f.  Hab.  2, 16.  Felsengräber  d.i.  Sammelgräber  in 
;  von  Felsenkammem  ^  gab  es  zwar  auch  östlich  von  Jerusalem 
lien  Abhänge  des  Oelbergs  und  in  der  Tbalwand  westlich  von 
,  aber  das  ci^  in  Beihalt  des  dreifachen  nii  und  des  verächtli- 
j99n  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass  unter  tal^  das  nb» 
ap  2  Chr. 32, 33  d.i.  der  östliche  Abhang  des  Sion  gemeint  ist, 
nach  unten  die  Grabkammern  der  Könige  in  den  Felsen  einge- 
en.  So  hoch  steht  Sebna  und  so  hoch  dünkt  er  sich,  dass  er 
QU  Tode  unter  Königen  und  zwar  nicht  tief  unten  zu  ruhen  hofit 

«en.  Dm  palüt.  Felsengrab  in  Zeitichr.  f.  allg.Erdk.XVII  (1804),  161  ff. 
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Aber  wie  tftaacht  er  eich!  Jehova  wirft  ihn  weithin  (b^o  J(^  lang  s.,  Pi^. 
langhin  werfen  oder  strecken^)  *i^f  f^^^b^.  Entweder  ist  dies  8.T.a.  rib^isq 
^^\  r^^^bo  mit  Manneswurf  (RosenmO,  oder  *0|  ist  Appos.  zu  miit«  (Qet. 
Kn.)*  Da  in  letzterem  Falle  nbqbD  zn  kahl  steht,  weshalb  auch  die  ?ocat 
Fassung:  o  Mann  {Syr.u.  zuletzt  BOttch.)  sich  nicht  empfiehlt,  und  da 
jene  elliptische  Verbindung  des  Absolutivus  mit  dem  Gen.  gar  nicht  unge- 
wöhnlich ist  (z.B.  8pr. 22, 21.  Jer.  10, 10),  so  geben  wir  dem  Erster^  den 
Vorzug.  Die  Uebers.  des  Hier. :  wie  man  einen  Hahn  fortträgt  (s.  Geiger, 
Lesestücke  aus  der  Mischna  8.106),  aus  dem  Munde  seines  Behrüm 
stammend,  Ton  Schegg  beibehalten,  kommt  nicht  in  Betracht.  Das  V.^ 
gibt  weder  nach  Jer. 43, 12  einen  passenden  Sinn,  da  es  dort  nur  sid 
decken  (Ik^),  nicht  zusammenwickeln  bed.,  noch  nach  1 8. 16, 19.  S6,14. 
14,32.,  da  die  ohnehin  nicht  von  Mt99,  sondern  0*9  (woy.  07$  Stossvogd) 
herzuleitenden  dortigen  Verbalformen  „tibcr  etwas  herhhren*'  (mit  1,  ^} 
bed.  Man  nehme  es  daher  mit  Mich.  Rosenm.  Kn.  u.  a.  wie  Lke  in  der  Bed.    .; 
greifen,  fassen.  Dagegen  kann  Eg^t  sonst  vom  Umwickeln  des  Turbaio,    .^ 
auch  zusammenwickeln,  bündeln,  knäueln  bed.  Wie  f^^23f ,  bez.  "^1  du    - 
wozu  Sebna  zusammengeknäuelt  wird;  denn  3  ist  nicht  yergleichend  n    j 
nehmen,  da  *^^  in  der  Bed.  ghbut,  sphaera  durch  das  Talm.  (vgl.  n  lob    « 
15, 24)  gesichert  ist,  während  das  arab.  daur  nur  gt^rus,  periodus  bed.  Zi    ^ 
einem  runden  Knäuel  wird  Sebna,  einem  Balle,  welcher  in  ein  nach  M*    {j 
den  Seiten  hin  breites  Land  d.i.  über  die  weite  Fläche  Mesopotamieoi    || 
hingeschleudert  wird,  wo  er,  ohne  auf  ein  Hindemiss  zu  stossen,  immer    | 
weiter  und  weiter  fli^.^  Dorthin  kommt  er,  um  da  zu  sterben,  dorttoi    ^ 
seine  Prachtcarossen,  er  der  durch  Ueberspannung  und  Missbrauch  seiner    ^ 
Würde  mit  dieser  zugleich  den  davidischen  Hof  entwürdigt.  Man  darf    \ 
nicht  bezweifeln ,  dass  Jesaia  mit  so  kühnem  Freimuth  den  vielverroOgeD*    i 
den  hochemporgekommenen  Sebna  apostrophirt  hat,  als  Jehova  es  ilim    | 
anbefiehlt.  Man  ertrug  es  auch;  Ermordung  und  Einkerkerung  von  fto-     i 
pheten  war  bis  in  die  Zeiten  Manasse's  eine  Seltenheit  im  Reiche  Jndi     j 
Um  den  Uebergang  zur  Einsetzung  eines  Andern  in  das  Amt  Sebna'sia     4 
bahnen ,  steht  die  Strafe  der  Amtsentsetzung ,  welche  nicht  anders  als  der     ] 
Strafe  der  Verbannung  vorausgehend  gedacht  werden  kann,  am  Ende  der     { 
ersten  Weissagungshälfte.  Subj.  in  19^  ist  nicht  der  König  (Luzz.),  sos- 
dem  wie  19*  Jehova  (vgl.  10, 12).   Erst  gibt  er  ihm  den  Stoss,  der  ihi 
in  seinem  Posten  wankend  macht,  dann  reisst  er  ihn  von  dieser  seiner 
hohen  Stellung^  völlig  herunter,  damit  er  einem  Würdigeren  weiche  v.Sl 
— 24:    Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage^  da  ruf  ich  mii* 


1)  In  der  jüngeren  Sprache  bed.  dieser  Yerbalstamm  überh.  fortbewegen,  wer. 
b^^ld  Motion,  ßpasiergang;  *}4t}bDt3  Mobilien,  FahmiMe  =r  fahrende  Habe. 

2)  Vgl.  den  alten  Spmcb :  „Henschenherz  ein  Apfel  ist ,  Der  auf  ebner  HaÜ 
vom  Storni  getrieben  ist/* 

8)  T]*7V9)3t3!|  hat  ausser  dem  bei-f  wegen  des  langen  Vocals  und  dem  bei-s-w«* 

gen  des  folg.  Ifatef  erforderlichen  Metheg  (welches  letztere  zugleich  das  Mdkeg  ab 
Nebentonzeichen  vertritt)  noch  ein  drittes  bei  dem  — ,  welches  nur  naebdrtelduelii 
Aussprache  der  Präp.  fordert,  aber  nicht  stehen  würde,  wenn  das  Wort  nicht  einsB 
tromenden  Aooent  hlitte,  vgl.  55,9.  Ps.  18,45.  Hoc.  11, 6. 
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nem  Knechte,  dem  Eljakim  Sohn  Hilkia's,  und  bekleide  ihn 

mit  deinem  Leibrock  und  deine  Schärpe  schling*  ich  fest  ihm 

■ai  mnd  deine  Herrschaft  leg*  ich  in  seine  Hand,  und  er  wird 

werden  zmm  Vater  für  die  Bewohner  Jerusalems  und  für  das 

Haus  Juda's,     Und  ich  gebe  den  Schlüssel  Davids  auf  seine 

Schulter,  und  wo  er  aufthut  schliesst  Niemand  zu  und  wo  er 

ZMSchiieset  thut  Niemand  auf.    Und  schlag'  ihn  ein  als  Pflock 

•n  festem  Orte,  und  er  wird  zum  Ehrensessel  für  sein  Vater' 

kaus,    und  es  hängt  sich  an  ihn  die  gesammte  Masse  seines 

Vaterhauses,  die  Absprossen  und  die  Seitenschossen,  alles 

kleine  Geschirr  vom  Geschirr  der  Becken  bis  zu  allemGeschirr 

ier  Krüge.   *^  ^^,  heisst  E^akim  als  Diener  Gottes  in  seinem  Herzen 

lad  Wandel,  wozu  der  Amtsdienst  jetzt  erst  hinzukommt;  gewöhnlich  be» 

iddinet  dieser  Ehrenname  beiderlei  Dienst  zusammen  (20, 3).   Dass  die 

Amtsflbergabe  mittelst  Investitur  erfolgt,  ist  ganz  orientalisch  (vgl.  1  K. 

19, 19).  Pin  mit  dopp.  Acc.  des  Amtsgürtels  und  der  Person  bed.  hier  ge» 

Bisa  seiner  Worzelbed.  „fest  schnüren,  umschnüren**  (ptn,  ^^  vjy^), 

ihn  dieser  so  nml^en,  dass  der  ganze  Anzug  fest  sitzt,  ohne  zu  schlottern. 
An  ^^Q^B  sieht  man,  wie  nahe  beigeordnet  dem  Könige  das  Amt  ist, 
welches  Sebna  verliert.  Auch  a»,  welches  sonst  den  König  alsLandes» 
Hier  bez.  (9,6),  zeigt  das.  Der  Schlüssel  bed.  hier  die  Schlüsselgewalt 
mui  deshalb  wird  er  dem  Eljakim  nicht  in  die  Hand,  sondern  auf  die 
Sdralter  (9, 6)  gegeben.  Diesen  Schlüssel  handhabt  eigentlich  der  König 
(Apok.3,7),  der  Hausmaier  nur  statt  seiner.  Die  Schlüsselgewalt  besteht 
nicht  blos  in  Aufsicht  über  die  königlichen  Gemächer,  sondern  auch  in 
der  Entscheidung  über  Zulassung  oder  Nichtzulassung  zum  königlichen 
Dienste.  Aehnlich  ist  im  N.T.  die  Uebergabe  der  Schlüssel  des  Himmel- 
reichs an  Petrus.  Dort  ist  Binden  und  Lösen  Uebergang  in  ein  sinnver* 
windtes  Bild,  hier  ist  in  nni)  und  "^D  das  des  Schlüssels  festgehalten. 
iMe  Yergleichung  der  Befestigung  E^akims  in  seinem  Amte  mit  der  Ein- 
keiloDig  eines  Zeltpflocks  lag  um  so  näher,  als  überhaupt  *in;  Bezeichnung 
^onYolksobem  ist  (Zach.  10, 4),  die  sich  zum  Gemeinwesen  verhalten  wie 
zum  2^te  der  es  fest  und  aufrecht  haltende  Zeltpflock.  Da  der  Zeltpflock 
in  den  Boden  eingerammt  wird,  so  dass  man  sich  allenfalls  darauf  setzen 
kann,  so  verwandelt  er  sich  in  fortschreitender  Verbildlichnng  in  einen 
fibrensessel.  Wie  ein  prächtiger  Stuhl  das  Zimmer  ziert,  so  E^akim  seine 
bisher  unangesehene  Familie.  Der  naheliegende  Gedanke,  dass  die  Glie- 
der der  Familie,  um  sich  selbst  zu  Ehren  zu  bringen,  sich  auf  diesen  Stuhl 
letzen  werden,  verbildlicht  sich  anders.  Eljakim  wird  wieder  als  *^n;  vor- 
gestellt, aber  wie  ein  hoher,  etwa  gleich  einem  Garderobenstock,  oder  wie 
ein  oben  in  der  Wand  eingeschlagener.  An  diesen  Stock  oder  Pflock 
h&ngen  sie  (^bn)  d.i.  hängt  man, hängt  sich  ^ias  bb  nicht:  alles  geehrt  sein 
Wollende  und  so  zu  Ehren  Gelangende  (vgl.  5, 13),  sondern  die  ganze 
schwere  Menge  (wie  8, 7)  der  Familie  Eljakim.  Diese  wird  nun  zerglie- 
dert und  zwar,  wie  die  Nebeneinanderstellung  von  nomm.  masc,  und  fem. 
ieigt,nach  ihrem  männlichen  sowohl  als  weiblichen  Bestände.  In  Q^^^ 
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nnd  nH'BS  (von  'BS  ausstossen,  vgl.  ^B^t  Mist^  mit  rifi^at  Roth)  liegt  die 
Yorstellmig  einer  weitverzweigten  und  unansehnlichen  Verwandtschaft 
Das  zahlreiche  Oeschmeiss  ist  lauter  Geschirr  kleiner  Sorte  (1^:3):  höch- 
stens ni'dftM  Becken,  wie  die  der  Priester  für  das  Blut  £x.24y6  oder  des 
Hauses  zum  Weinmischen  Hohesl.7,3  (aram.  aggonoy  ar.  iggäne,  ingäne 
Waschbecken),  meistens  nur  d*^!339  8chlanchartigeKr0ge,thöneme  Fla- 
schen 30, 14.  Diese  ganze  grosse  bisher  adellose  Sippe  klammert  sich  ao 
Eljakim  und  kommt  durch  ihn  zu  Ehren.  Die  so  ehrenvoll  für  Eyakim 
lautende  Weiss,  ist  hier  mit  Einem  Male  in  einen  satyrisch  geftrbten  Too 
umgeschlagen.  Man  bekommt  den  Eindruck  der  Neffen-  und  Vettembe- 
gflnstigung,  und  fragt  sich :  wie  eignete  sich  das,  dem  Sebna  zu  hören  ge- 
geben zu  werden?  Darüber  später.   Aber  der  Eindruck  ist  unabweisbar, 
nnd  Trg.  Hier.  Hitz.Hdm.  Dr.  werden  also  Recht  haben,  dass  E]|jakimder 
Pflock  ist,  mit  dem  es,  so  herrlich  der  Anfang,  doch  zuletzt  ein  schimpf- 
liches Ende  nimmt  v.  25:   An  jenem   Tage,  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren,  wird  weichen  der  Pflock  der  eingeschlagene 
an  festem  Orte,  und  wird  heruntergeschlagen  und  fällt,  undtt 
geht  zu  Grunde  die  Last  die  er  trug,  denn  Jehova  hat  geredst. 
Der  Proph.  konnte  die  Selbigkeit  des  Bedrohten  mit  E^akim  gar  nicht 
deutlicher  bezeichnen.  Wie  ist  es  denkbar,  dass  der  Proph.  alles  was  er 
¥.23  f.  von  Eljakim  prädicirt  hat  nun  zu  Prädicaten  Sebna's  machtl  Dm 
gesunder  Sinn  v.  25  auf  Sebna  bez.  müsse  (ümbr.),  ist  umgekehrt  riehtig. 
Auch  Eljakim  kommt  durch  die  Machtfülle  seines  Amtes  zuletzt  zu  Falle, 
indem  er  dadurch  dem  Nepotismus  verfällt.    Seine  Familie  missbranckt 
ihn  und  er,  gutmüthiger  als  er  sein  sollte,  missbraucht  zu  ihren  Gunsten 
sein  Amt!  Darum  stürzt  er  und  mit  ihm  alles  was  den  Pflock  beschwert 
d.i.  seine  ganze  Sippschaft,  die  ihn,  indem  sie  ihr  Glück  allzugierig  ansbev* 
tete,  ins  Verderben  gezogen. 

Hitz.sagt  dass  v.  24  f.  ein  späterer  Zusatz  sei.  Besser  nimmt  man  an, 
dass  der  Proph.  22, 15 — 25  in  Einem  Zuge  niederschrieb,  als  das  ihn  n 
zwei  verschiedenen  Zeiten  geoffenbarte  Geschick  der  beiden  Grosswürdea- 
träger  sich  bereits  erfüllt  hatte.  Wir  wissen  nichts  als  dass  im  14.  J.Hii- 
kia's  nicht  mehr  Sebna,  sondern  El^jakim  n^BH*^;  "^^  war  36,8.32. 37,8. 
Aber  auch  Sebna  bekleidet  noch  ein  hohes  Amt,  das  des  "Ato .  Ist  er  wirk* 
lieh  (was  auch  ohne  ein  assyrisches  Volksexil  denkbar)  in  die  GeGuigeB- 
schaft  der  Assyrier  gerathen  und  fortgeschleppt  worden?  Oder  ist  er  ta 
gedrohten  Gerichte  durch  bussfertige  Selbstdemüthigung  zuvoi^gekom- 
men?  Auf  diese  und  andre  Fragen  fehlt  uns  die  Antwort  Nor  dasEme 
ist  gewiss,  dass  die  dreifache  Weissagung  von  Sebna's  FaU,  Eyakitti8& 
höhung  und  E)jakims  Fall  nicht  dastehen  würde,  wenn  sie  Ursache  gdiabt 
hätte,  sich  ihrer  Yergleichung  mit  der  Erfüllung  zu  schämen. 


1)  Anden  Wetzst.:  $*iB2K  (:?1B2t)  etwas  durch  Preisen  nnd  Drücken  Gtfonrtei» 
wie  tabhü*^  also  von  9&aB  =  /duc  (mit  der  flachen  Hand  auf  etw.  achlagen),  sieht 


—  ^. 
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Das  Orakel  aber  Tyrus  cXlIII. 

(SchluBS  des  WeiasagungscyklaB  über  die  Heiden.) 

Das  zweite  Hauptbild  stolzer  Heidenmacht  —  bemerkt  Stier  sehr 
ihtig  —  beschliesst  die  Reihe  der  Weissagongen  gegen  die  Völker,  wie 
bd  sie  eröffinet  hat.  Babel  ist  die  Stadt  des  Weltreichs,  Tyms  die  Stadt 
I  Welthandels;  jenes  der  Mittelpunkt  der  grössten  Landmacht,  dieses 
rgrössten  Seemacht;  jenes  unterjocht  die  Völker  mit  eisernem  Arm  und 
li^  seine  Herrschaft  mittelst  Deportation,  dieses  beutet  so  friedlich  als 
^ch  die  Schätze  der  Völker  aus  und  sichert  sich  seinen  Vortheil 
rthColonien  und  Factoreien.  Die  phönizischen  Städte  bildeten  anfäng- 
li  6  bis  8  von  einander  unabhängige  Staaten,  deren  Regierung  in  den 
aden  von  Königen  war.  Unter  diesen  war  Sidon  weit  älter  als  Tyrus, 
r  jenes  nennen  die  Thora  und  Homer  (s.  jedoch  Genesis  S.631),  Tyms 
rd  namhaft  erst  seit  der  davidischen  Zeit.  In  der  assyrischen  Zeit  aber 
r  Tyms  bereits  zu  einer  Art  Oberherrschaft  tlber  die  andern  phöniz. 
idte  gelangt.  Es  lag  am  Meere,  5  Meilen  von  Sidon,  hatte  aber,  von 
luden  gedrängt,  den  eigentlichen  Sitz  seines  Handels  und  Reichthums 
Feine  kleine  Insel  verlegt,  welche  %  Meile  nördlicher  und  nur  1200 
liritt  vom  Festlande  lag.  Die  Meerenge,  welche  dieses  Inseltyms  (Tv- 
;)  von  Alttyms  (nakaiivgog)  trennte,  war  im  Ganzen  seicht  und  ihr 
hrwasser  betmg  in  der  NäJie  der  Insel  ungef.  18  Fuss,  so  dass  eine  Be* 
oroDg  von  Inseltyms  ein-  oder  zweimal  durch  Aufführung  eines  Erd- 
uns  bewerkstelligt  wurde,  einmal  durch  Alexander  (der  noch  bestehen- 
Erddamm)  und  viell.  auch  durch  Ncbucadnezar.  Denn  wie  mit  dem  as- 
ischen,  so  auch  mit  dem  chaldäischen  Reiche  gerieth  Tyrus  in  Conflict 
dchen  beider  Conflicte  hat  die  Weiss,  im  Auge?  Eichh.Rosenm.Hitz. 
rv.  sagen:  den  chaldäischen,  indem  sie  daraus  ihre  Unächtheit  folgern; 
B.Maur.  Umbr.  Kn.Hdw.  sagen:  den  assyrischen,  indem  sie  nur  dabei 
eAechtheit  festhalten  zu  können  glauben.  So  auch  Ew.u.Mei.,  welche 
ar  V.15 — 18  fär  einen  Zusatz  aus  der  persischen  Zeit  erklären.  deWet- 
ichwankt  zwischen  Aechtheit  und  Unächtheit  des  Ganzen.  Für  uns  ist 

Sir  Vitr.  und  die  in  seinen  Fusstapfen  gehen  die  Frage,  ob  die  Welt- 
dit,  mit  welcher  Tyrus  bedroht  wird,  die  assyrische  oder  die  chaldäi- 
e  sei,  eine  rein  exegetische  Frage,  keine  kritische. 
Die  Weiss,  beginnt  damit  dass  sie  uns  heimkehrende  phöniz.  Eauf- 
rteischiffe  vergegenwärtigt,  welche  die  Ungltlcksbotschaft  vom  Ge» 
ieke  ihrer  Heimath  erschreckt  v.l:  Jammert,  ihr  Tarsisfahrer, 
ifi  verwüstet  ists  dass  nicht  ff  aus,  nicht  Eingang  mehr! 
t  der  Kittäer  Lande  wirds  ihnen  offenkundig .  Schon  auf 
I  Heere  hören  sie  es  gerüchtweise  von  begegnenden  Schiffen.  Denn 
\  Fahrt  ist  lang  und  weit:  sie  kommen  von  der  phöniz.  Colonie  am  spa* 
iien  Bätis,  dem  seit  der  Maurenherrschaft  sogen.  Guadalquivir.  rii^dK 
Hq  Schiffe  die  nach  Tartessus  segeln  (LXX  ungenau  nXoTa  Kag^^^o- 
).  Wahrsch.  nannte  man  das  ganze  Mittelmeer  tö'ndnn  d^,  weshalb  Trg. 
r.  Luth.  a.A.  naves  maris  übers,  (s.  Humboldt,  Kosmos  2,167.416). 
18  sollen  heulen  (Ä'»i'»n  statt  des  fem.  wie  32, 11),  denn  es  ist  Verwü- 
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Btang  geschehen  (dass  an  Tyrus,  ist  leicht  zu.  ahnen),  so  dass  hinw^  dnd 
Hans  nnd  Thorfahrt,  wo  die  Heimkehrenden  wieder  einziehen  zu  können 
sich  freuten.  Auf  diesem  Heimwege  ist  Cypern  ihre  letzte  Station,  fi^ 
(in  Münzlegendcn  und  Inschriften  mit  ^  und  n)  sind  die  KnuTg^  die  Be- 
wohner der  cyprischen  Hafenstadt  Kttio  v  und  ihres  Gebietes.  EpiphaninSi 
der  Bischof  von  Salamis  auf  Cypern,  bezeugt  aber  dass   Kitiov  auch 
von  der  ganzen  Insel  und  in  noch  weiterem  Sinne  gebraucht  werde,  py- 
pem,  dieser  phöniz.  Hauptstapelplatz,  ist  der  letzte  Landungsplatz.  Wenn 
sie  hier  angelegt,  wird  das  auf  offner  See  gerüchtweise  Vernommene  der 
Schiffsmannschaft  enthüllt  i^\^^.)  d.i.  zu  offenbarer  unzweifelhafter Oe- 
wissheit,  denn  hier  sagens  ihnen  Augenzeugen  welche  hieher  sich  gerettet 
Der  Proph.  wendet  sich  nun  an  die  Phönizier  daheim  welche  die  Verwfl* 
stung  vor  sich  haben  v.2.3:  Erstarret,  ihr  Bewohner  der  Küsttl 
Sidonische  Händler,  meerbefahrende ,  füllten  einst  dich  an. 
Und  auf  grossen  Wassern  ward  die  Saat  des  Sihor,die  Srnii 
des  Nil,  ihr  Ein  gescheuertes,  und  sie  ward  Erwerb  für  Ni' 
tionen.  Die  Suff,  von  KJ!^  (mit  Waaren  und  Beichthümem  anfallen}  und 
m^^n  (Einbringung,  näml.  in  Scheuer  und  Speicher)  gehen  auf  das  hier 
als  Landesname  weiblich  gebrauchte  "^j  welches  die  phöniz.  Küste  mit 
Einschluss  von  Inselt3rrus  bez.  Sidonische  Kanfleute  sind,  wie  bei  Homer, 
phönizische  insgemein;  denn  das  alte  grosse  Sidon  (nsn  li^*^  Jos.  11,8. 
19,28)  ist  die  Mutterstadt  Phöniziens,  welche  so  sehr  dem  ganzen  Yofte 
ihren  Namen  aufprägt,  dass  Tyrus  auf  phöniz.  Münzen  Da'is  ok  heiast 
Der  Sinn  von  S'^  ist  nicht  dass  das  Einkommen  von  Tyrus,  das  ihm  inf 
dem  grossen  unfruchtbaren  Meere  erwuchs,  einer  Nilsaat,  einer  figypt 
Ernte  glich  (Hitz.  Kn.).  Die  Vergleichung  wäre  sehr  schön,  ist  aber  im- 
wahrscheinlich,  da  die  Phönizier  wirklich  die  Getreidevorräthe  A^gyp- 
tens,  dieser  Kornkammer  der  alten  Welt,  aufkauften  und  die  ta^äi  rä 
auf  dem  grossen  Mittelmeere  eingebrachten  bei  sich  aufspeicherten.  "^ 
ist  aus  iTgiQ  (nach  Dionysius  Perieg.  und  Plin.  einheimischer  Name  dtf 
oberen  Nil)  hebraisirt;  es  bed.  den  schwarzen  Fluss  {MtluQ  EnstxQ 
Dion.Per.222),  dessen  schwarzer  Schlamm  das  Land  so  fruchtbar  mich* 
te.  "^M*;  '^'^s;;^  tritt  nicht  sowohl  erklärend,  als  amplificirend  hinzu.  Das 
Nilthal  war  das  Saat-  und  Erntefeld  und  die  phöniz.  Küste  war  die 
Scheuer  dieses  köstlichsten  Getreides  und  wurde,  indem  von  da  ans  Ge- 
treide und  andere  Handelsartikel  aufgekauft  und  umgesetzt  wn^den,E^ 
werb  (Constr.  von  "^rö  Ew.  2 13*  und  in  gleicher  Bed.  wie  t.  18. 45,14 
Spr.  3, 14.)  d.  i.  Erwerbmittel,  Verdienst-  oder  Nahmngsquelle  ganzer  mid 
vieler  Völker.  Andere:  Emporium,  was  "^nt;  nicht  bed.;  anch  kamen  die 
Ausländer  nicht  nach  Phönizien,  sondern  die  Phönizier  kamen  zu  ihna 
(Luzz.).  Die  Anrede  des  Gesammtküstenlandes  geht  nnn  in  Anrede  der 
Ahnstadt  über  v.4:    Schaudere,  Sidon,  denn    es    spricht  düs 
Meer,  des  Meeres  Veste  also:    Nicht  hab'  ich  gekreissi  und 
nicht  geboren  und  nicht  grossgezogen  Jünglinge,  emporge* 
bracht  Jungfrauen,  Das  Meer,  näher  betrachtet  des  Meeres  Teste 
(f'^o  mit  unwandelbarem  Vortonvokal  wie  13»,  'n?«)  d.i.da8Felsenei]and, 
auf  welchem  Neu  tyrus  mit  seinen  hohen  festen  Häusern  stand ,  erhebt 
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wehUigend  seine  Stimme.  Sidon»  die  Ahnfirau  Canaans,  mos«  schamver* 
niehtet  hören,  wie  Tyrns  ihre  Tochter  wehklagt,  dass  sie  in  ihrer  Kinder- 
bflrtnbtheit  einem  unfiruchtbaren  Weibe  gleiche,    ^il  der  Krieg  ihre 
Jfln^nge  nnd  Jongfrann  hingemordet  hat,  ists  nicht  anders  als  ob  sie 
lolche  nie  geboren  nnd  nie  grossgezogen.   Wer  hört  hier  nicht  die  Spra- 
eke  Jesaia's  (vgl.  1,2}?  Auch  in  Aegypten  verbreitet  das  Geschick  Phö- 
liiiens  Schrecken  V.5:  So  wie  das  Gerücht  nach  Aegypten  kommt, 
trbekem  sie  beim  Gerüchte  von  Sor,   In  dem  Vordersatze  6*  be- 
grrift  omanb  dn  sich  hinzudenkendes  fil'a;  in  sich;  das  s  6^  hat  die  Bed. 
te  Gleichzeitigkeit  wie  18,4.  30,19  (Ges.  thes.  p.650).  Die  Kunde  von 
lyms'  Falle  bringt  sofort  allgemeines  Erschrecken  unter  den  Aeg.  her* 
for,  weil  mit  Tyrns,  an  welches  sie  ihr  Getreide  absetzten,  ihr  Wohlstand; 
MTfttt^  ist  und,  nachdem  eine  solche  Vormauer  gefallen,  ihrer  ein  glei« 
ckes  Schicksal  wartet  Die  aber  von  Tyrus,  welche  dem  Tode  oder  der 
Deportation  entgehen  wollen,  müssen  sich  nach  den  Colonien  retten,  nnd 
je  weiter,  desto  besser:  nicht  nach  C]rpem,  nicht  nach  Carthago  (wie  als 
Aleiaader  Inseltyrus  angriff),  sondern  nach  dem  westlich  fernsten  und  am 
schwersten  erreichbaren  Tartessusv. 6 — 9:  Zieht  hinüber  nach  Tar- 
ne, Jammert,  ihr  Bewohner  der  Küste/  So  ergehts  euch,  du 
Melvollcy  deren  Ursprung   aus  der   Urzeit   Tagen,  welche 
ihre  Füsse  fernhin  trugen  sich  anzusiedeln?!  Wer  hat  solches 
beschlossen  über  Sor  die  Kronenspenderin,  deren  Bändler 
Fürsten,  deren  Kaufleute  die  Vornehmsten  der  Erde?  Jehova 
der  Heerschaaren  hat  es  beschlossen,  zu  entweihen  das  Ge- 
prang  jeglicher  Zierde,  zu  verunehren  die  Vornehmsten  der 
Erde  alle.   Der  Zuruf  ^b^bn  schliesst  ihr  Recht  in  sich,  dem  Schmerze 
nch  zu  überlassen;  Klagen  ist  sonst  unmännlich,  hier  aber  (vgl.  15,4)  ge* 
rechtfertigt.  In  T"  fragt  sichs,  ob  ^p^?  Prädicatsnominativ  ist,  wie  man 
meistens  erkl.  (ist  dies,  dieser  menschenleere  Trümmerhaufe,  eure  bisher 
10  Frohlockende?)  oder  Vocativ;  wir  ziehen  das  Letztere  vor,  weil  die 
Weglassung  des  Art.  dabei  nicht  befremdet  (22, 2.  Ew.  327'),  wogegen  sie 
bei  der  andern  Auffassung  obwohl  möglich  %  32, 13)  doch  hart  (vgl.  14, 
16)  and  der  ganze  Ausdruck  für  den  Ged.  oab  -^ib»  nf^br  ir^-^p  nnm  miss- 
lich ist   An  i^p^y  schliesst  sich  der  beschreibende  Attributivsatz:  deren 
anfänglicher  Bestand  (n^^,|?  £z.  16,55)  aus  der  Urzeit  Tagen  datirt;  dann 
ein  zweiter:  deren  Füsse  sie  fernhin  brachten  (p^^Yl  als  Masc.  construirt 
wie  z.B.  Jer.  13, 16)  zu  wohnen  in  der  Fremde.  Gewöhnlich  versteht  man 
dies  von  gewaltsamer  Deportirung  in  Feindesland.     Aber  mit  Recht 
ban.Lazz.  dagegen,  dass  n'^^f'n  mta^  der  stärkste  Ausdruck  freiwilligen 
Wandems  ist,  welchem  auch  "^^^  entspricht  und  dass  man  bei  jener  Den* 
timg  ein  gegensätzliches  ^k^'J  vermisst.  Es  sind  die  weithin  (s.  über  pin^jo 
za  17, 13)  sich  erstreckenden  Handelsreisen  (sei  es  zu  Wasser  oder  Land) 
und  <üe  Colonien  d.i.  Niederlassungen  draussen  (wofür  *^i^  das  passend- 
ste Wort)  gemeint,  dieser  Grundcharakterzug  des  lyrisch -phönizischen 
Volkes,  welcher  imperfectisch  mit  ni^^^a*^  quam  portabant  ausgedrückt  ist. 
Sidon  ist  zwar  älter  als  Tyrus,  aber  auch  Tyrus  ist  uralt  Strabo  nennt 
nach  Sidon  (f^fjä  SiSeiva)  die  älteste  phöniz.  Stadt,  Curtius  vettsstate 
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originis  üuignis,  Josepbos  anUBy  3, 1  (vgl.  HerodL  2,44)  rechnet  von  Xjros' 
Grttndang  bis  zum  salomonischen  Tempelbau  240  J.  ^7*9^^  heiBst  ly- 
ros  nicht  als  Kronenträgerin  ( Vulg. :  quondam  coronata)^  sondern  als  Kro* 
nenvertheilerin  (Trg.).  Sachlich  ist  beides  passend,  letzteres  dem  EH.  (da 
r*lRn )  ^*^*^.>?n  >  weiche  Erzeugung  von  innen  heraus  ausdrücken,  sich  nicht 
wohl  vgl.  lassen)  entsprechender.  In  den  Colonien,  wie  Eition,  Tartesma 
und  anfangs  Carthago,  herrschten  von  derMutterstadt  eingesetzte  und  ab- 
hängige Könige.  Ihre  Kaufleute  waren  Fürsten  (vgl.  10,8),  die  Geehrte- 
sten der  Erde;  "^-laaa  gewinnt  durch  die  Qenitiwerbindung  saperlatBed. 
Ges.  §.119, 2.  Weil  die  Phönizier  den  Welthandel  innehatten,  hiess  ^^f 
oder  1?»  Hos.  12, 8  (wov.,  nicht  von  "«a;»,  hier  ein  Plur.  d*«?:;^  gebildet 
ist)  geradezu  der  Kaufmann  und  n^as  die  Waare.  Die  Frage  y.8  dient 
nur  der  Hervorhebung  dessen  was  die  Antwort  v.  9  besagt.  "^^^rVa  ^Ski  ist 
so  charakteristisch  jesaianisch,  als  nrl»9.  Das  V.  V»r<  entweihen  Iftsst  bei 
dem  „Gepränge  jeglicher  Zierde'*  bes.  an  die  Heiligthümer  von  Land-  and 
Inseltyrus  denken,  unter  welchen  der  Tempel  des  Melkarth  in  der  Neu- 
stadt des  Letzteren  (nach  Arrian  Anah.^^1^  naXatojaiov  wy  /tiy^if 
uv&Qwnlvri  dtuawi^nai)  hervorragte.  Diese  vermeintlich  nnantastbara 
Herrlichkeiten  macht  Jehova  profan,  ip.^^^  ad  ignominiam  deducen ' 
(Vulg.)  wie  8,23.  Die  Folge  des  Falls  von  Tyms  ist  dass  die  Colomen 
sich  unabhängig  machen,  von  denen  beispielsweise  Tartessus  genannt  wird 
V.IO:  Ueberfluthe  dein  Land  wie  der  Nil,  Tochter  Tarsisl 
Kein  Gürtel  beengt  dich  mehr.  Der  Gürtel  nt«  ist  das  bisher  alle 
selbstständige  Bewegung  der  Colonlc  einschnürende  Principat  von  Tyroa 
Nun  brauchen  sie  nicht  mehr  im  Hafen  die  Schiffe  der  Matterstadt  za  6^ 
warten,  nicht  mehr  als  deren  Fröhner  in  den  Bergwerken  Silber  und  an* 
dere  Erze  zu  graben,  das  Colonialland  ist  ihr  freier  Besitz  und  sie  können 
frei  sich  darin  ausbreiten  wie  der  Nil,  wenn  er,  aus  seinen  Ufern  tretend,  das 
Land  überschwemmt.  Schon  Koppe  hat  diesen  Sinn  von  v.lO  erkannt  Der 
Proph.  erz.nun  gleichsam  der  phönizisch-spanischen  Colonie,  der  Tochter 
d.i.  Bewohnerschaft  von  Tartessus,  wie  es  dem  Matterlande  ergangen  v.ll. 
12:  Seine  Hand  hat  er  gestreckt  über  das  Meer,  Königreichs 
in  Zittern  versetzt;  Jehova  hat  Befehl  gethan  über  Kend  an 
zu  zerstören  ihre  Vesten,  Und  sprach:  Nicht  sollst  du  fürdsr 
frohlocken,  du  Geschändete,  jungfräuliche  Tochter  Sidon! 
Nach  Kittim  mach'  dich  auf^  zieh  hinüber,  auch  dort  wirst  du 
nicht  Ruhe  finden.  Die  ^t'^^^fi  auf  die  einzelnen  kleinen  phönis. 
Staaten  zu  beschränken  (vgl.  19,2)  ist  kein  Grund  vorhanden.  Ueberi 
Meer  herüberreichend  hat  Jehova  die  Länder  Yorderasiens  and  Aegyptoir 
Aethiopien  in  bange  Aufregung  versetzt  und  in  Betreff  Kana^  ans  (^  wie 
^?  Est.  4,5)  Werkzeuge  der  Zerstörung  entboten.  1$9^  nannte  sich  PhD- 
nizien  selbst,  im  A.  T.  aber  hat 'der  Name  nur  hier  diesen  engsten  Simi. 
T»cwb  für  ^ns^nb  wie  Num.  6,22.  Am.  8,4.  Seltsamer  ist  die  Form  fy%]^, 
aber  keine  Unform  (Kn.  Mei.  Ols.) ;  es  gibt  auch  sonst  noch  Beispiele  die- 
ser Auflösungsweise  der  Verdoppelung  und  Lautversetzang  (statt  71?nt 
viell.  phönizisch,  s.  Hitzig,  Grabschrift  8.16.,  und  Levi  Phönix.  StiidiiB& 
S.17.),  näml.^id^;»}  Thr.d,22  vgl.  zu  Ps.  64, 7  ond ,  wenigstens  nach  jfld. 


Orakel  über  Tyrui  XXOI,  1 1— 14.  268 

Grunm.  (&  jedoch  £w.  §.  250^),  "btai;  Num.  23, 13.  >  „Jungfrau  der  Toch- 
ter Sldons"  =  jungfräuliche  Tochter  Sidon  (zwei  gen.  epexeg,  £w. 
\M9^)  deckt  sich  mit  1'»;  der  Name  der  Ahnstadt  (vgl.  37,22)  ist  hier 
mm  Namen  des  ganzen  von  ihr  stammenden  Volkes  geworden.  Dieses 
Yolk  war  bisher  unangetastet,  wie  eine  Jungfrau;  jetzt  gleicht  es  einer 
GcQOthzflchtigten,  Vergewaltigten.  Flüchten  sie  nun  nach  Cypern  (Q'^Tro 
oder  Q^iA)  hinClber,  so  wird  auch  da  nicht  Ruhe  für  sie  sein,  weil  die  Co- 
knie,  vom  phöniz.  Joche  befreit,  sich  auch  der  unangenehmen  G&ste  ans 
don  herrischen  Mutterlande  gern  entledigen  wird.  Der  Proph.  fährt  v.l3. 
14  fort,  das  Geschick  Phöniziens  zu  erzählen:  Sieh  das  Chaldäer» 
Lünd,äi€s  Volk  das  nicht  gewesen  {Jssur  —  hergerichtet  hat 
tt  selbes  für  Wüstenthiere)  —  die  errichten  ihre  Belage* 
rungsthürme,  zerstören  Kenaans  Paläste^  machen  es  zum 
Trümmerhaufen,  Jammert  ihr  Tarsisfahrer,  denn  verwüstet 
ist  eure  Feste.  Der  Gesammtsinn  von  v.  13,  wie  der  Text  gegenwärtig 
liotet,ist  dass  die  Chaldäer  Eeni'an  und  zwar  Tyrus  zerstört  haben. 
»Wgeht  auf  den  Pluralbegriff  und  T'jsina  (Chethib:  iTna)  auf  den  Sin- 
golarbegriff  von  om  nv,  dagegen  beziehen  sich  die  Femininsuff,  auf  Ty- 
ras:  sie  (die  Chaldäer)  haben  die  Paläste  (riiso*^«  v.  w»"^)  von  Tyrus 
Uossgelegt  d.  i.  bis  auf  die  Fundamente  niedergerissen  oder  niederge- 
brannt (yy^9  von  w  =  n*;:?  Ps.137,7.,  wie  "w^?  Jer.51,58),  es  (das 
Chaldftervolk)  hat  sie  (Tyrus)  zum  Schutthaufen  gemacht.  So  weit  ist  der 
Text  klar  und  unbedenklich.  Uebrigens  aber  fragt  es  sich,  ob  die  Worte 
m^  wio-j  -rt««  Assur  zum  Subj.  oder  Obj.  haben.  Im  ersteren  Falle 
veist  der  Proph.,  um  die  göttlichen  Zomwerkzeuge  zu  beschreiben,  auf 
das  Land  der  Chaldäer  hin,  nennt  diese  ein  Volk  ^t;n  ^^  welches  bis  jetzt 
nicht  gewesen  und  erklärt  dies  dadurch,  dass  erst  Assur  das  Land  welches 
jetzt  die  Chaldäer  bewohnen  für  sie,  die  wilden  Horden  (Ps.72,9),  ge- 
gründet, oder  besser  (da  Q'^'^:c  nicht  wohl  Gebirgshorden  bez.  kann)  dass 
Assur  es  (dieses  Volk,  w  fem.  wie  Jer.  8,5.  Ex.  5, 16)  zu  Steppenbewoh- 
nern bestellt  hat  (Kn.)  —  was  man  sich  nicht  anders  denken  kann,  als 
dass  Assur  die  in  den  nördlichen  Gebirgen  hausenden  Chaldäer  in  dem 
jetzt  sogen.  Chaldäerlande  angesiedelt  und  die  Chaldäer  so  zu  einem  Vol- 
ke d.  i.  einem  sesshaften  Culturvolke  und  einem  (nach  Kn.  zunächst  als 
Bestandtheil  des  assyr.  Heeres)  iu  die  Weltgeschichte  eingreifenden  Ero- 
benmgsvolke  gemacht  hat.  Aber  gegen  diese  Auffassung,  die  sich  schon 
bei  Calvin  findet,  erhebt  sich  ein  gewichtiges  Bedenken.  Es  ist  zwar  nicht 
iuiwahr8ch.,dass  die  Chaldäer,  weiche  nach  Gen.  22,22  nahoridischer,also 
semitischer  Abkunft  sind^,  etwa  gedrängt  durch  die  uralte  Wanderung 
der  Arier  von  Westen  nach  Osten,  von  den  Grenzgebirgen  Armeniens,  Me- 
diens  and  Assyriens  hemiedergestiegen  sind  —  obwohl  die  neuere  Hypo- 

1)  Böttoh.  leitet  die  Form  ron  ^t90,  einem  angeblichen  Diminutiy,  ab,  b.  da- 
gegaa  JSsmnm  p.  21 2 — 216. 

S)  Auch  *l1^Dntl  10, 32.,  yiell.  der  Stammrater  der  ältesten  Chaldäer,  ist  Semit, 
Mag  sain  Name  s.T.a.  'TicaQ'^K  Chaldäer-Hochland  sein  oder  nieht:  ^A^gancix^tig 
Uiogt  mit  Albagh,  dem  Namen  der  Hochebene  iwisohen  dem  Urmia-  and  Wan-Set 
saa^  wonach  ^O  die  übliche  armenische  Ortsnamen-Endung  wäre. 
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these,  welche  sie  als  ein  Volk  tatarischen  Stamms  sich  unter  die  SemÜeo 
der  Euphrat-  und  Tigrisgegenden  mischen  lässt,  ohne  historischen  Hall 
ist,  da  es  sich  nach  Gen.  clO  vielmehr  umgekehrt  verhält  und  Babel  nicfaf 
semitischen  cnschitischen  Ursprungs  und  also  das  Chaldfterland  als  Thefl 
Babyloniens  (8trabo  XVI,  1,6)  Semiteoland  ist  —  aber  rein  ans  der  Lnfi 
gegriffen  und  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert  ist  die  Ansicht,  dass  die  As- 
syrier sie  von  den  Bergen  in  das  Niederland  herabgesogen  hätten  und 
zwar  nicht  schon,  wie  Vitr.  annimmt,  unter  Ninus  und  Seroiramis^,  son- 
dern um  die  Zeit  Salmanassars  (Ges.  Hitz.  Kn.  u.  A.).  ^  Aus  diesem  Grande 
habe  ich  zu  Hab.  S.XXIlD'^?2cb  iq*i^*j  *^^^k  anders  zu  fassen  gesucht:  Assat 
<—  angewiesen  hat  es  selbes  den  Wüstenthieren.  Dass  "^n^  nicht  nni 
vorzugsweise,  sondern  geradezu  fttr  t^w  gesagt  werden  kann  (wie  19>^ 
fUr  ^^)  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da  die  Ruinenstfttte  noch  heutiges  Tage« 
%^'^t  genannt  wird  und  das  wahrsch.  Name  Ninive*s  auch  in  den  EeA 

Schriften  ist  (Layard,  Ninive  und  seine  Ueberreste  S.6. 309);  Q'^.s  ist  wm 
Thieren  derWUdniss  gewöhnlich  z.B.  13,21  und  ü^i  w  für  njt  t* 
(von  Ninive  Sef. 2, 13 f.)  lässt  sich  nach  Ps.l04, 8  erklären;  die Oestaltonri 
des  parenth.  Satzes  aber  wäre  wie  die  des  Schlusssatzes  von  Am.  1,13. 
Was  mich  jedoch  auch  gegen  diese  Auffassung  misstrauisch  macht,  isf 
zwar  kein  dogmatischer  Grund  (Winer,  R.W.  1,218),  aber  ein  der  jes. 
Prophetie  entnommener.  Jesaia  schaut  allerdings  hinter  dem  assyr.  ein 
chaldäisches  Weltreich,  aber  es  wäre  dies  die  einzige  Stelle,  wo  er  web- 
sagt (und  zwar  ganz  beiläufig),  wie  es  von  jenem  zu  diesem  kommen  wird; 
diese  Verbindungslinie  zu  ziehen  ist  Sache  Nahums  und  Sefaiga*s.  Dieser 
sachliche  Grund  wiegt  zwar  den  gegen  die  andere  Auffassung,  welche  den 
Text  ein  sonst  unerhörtes  Factum  aussagen  lässt,  nicht  auf,  aber  gewich- 
tig ist  er  doch  auch.    Deshalb  wäre  es  wohl  möglich  dass,  wie  Ew.  ver* 
muthet,  der  Text  ursprünglich  t3"»aws  fj^  in  gelautet  hat.   So  gelesen, 
lautet  der  erste  Satz:  Sieh  das  Land  der  Canaanäer,  dies  Volk  ist  zn- 
nichte  geworden,  Assur  hat  es  (ihr  Land)  hergerichtet  den  Wüstenthieren. 
njn  ^h  bed.  zwar  gewöhnlich  nicht  vorhanden  oder  (Ob.  v.  16)  nicht  ge- 
wesen sein,  aber  auch  indem  ^i^  nominascirend  gebraucht  wird  (vgl.  Jer. 
33,25):  zunichte  werden  oder  geworden  sein,  lob  6,21.  Ez.21,S2  und 
viell.  auch  bei  Jes.  15,6.  Diese  Textänderung  wird  freilich  von  keiner  der 
alten  Uebers.  begünstigt.  Aber  nicht  sowohl  deshalb  bleiben  wir  doch  bei 
der  im  Comm.  zu  Hab.  vorgetragenen  Erklärung,  als  vielmehr  deshalb, 
weil  die  folgends  erwähnten  70  J.  dafür  entscheiden,  dass  der  Proph.  nicht 
Assur,  sondern  die  Chaldäer  als  Werkzeuge  des  Oerichtsvollzuges  an  Tj* 
ms  vor  Augen  hat.   Der  Proph.  bez.  die  Chaldäer,  dieses  Volk  welebes 


1)  Aehnlich  Oppert,  welcher  aber  die  Easdim  für  die  uralten  toraniteben  (ta* 
tarischen)  Inhaber  Sinears  hält  und  u.  St.  auf  Unterjochung  derselben  durch  die  se- 
mitisehen  Assyrier  deutet. 

S)  s.  die  unbefangene  Besprechung  dieser  mit  der  Seythen-Hvpotheae  eng  iii' 
sammenhSngenden  Einwanderungs*  oder  Verpflanrangs-Hypotheae  in  Marona  T.Nie- 
bnhr^s  Gesch.  Assuxt  und  Babels  seit  Phul  (1857)  S.  162— 164.  AuohBawlinm, 
MonarekiesJf  71—74  verwirft  letitere  entschieden  als  in  Widenponush  mit  den  Zesf- 
nissen  der  h.  Schrift,  des  Berosos  und  der  DenkmÜetr. 
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(obwohl  uralt  Jer.  6, 15)  doch  zeitherals  weit  erobernd  sich  nicht  henror- 
gethan  hat  (vgl.  Hab.  1,6),  sondern  den  Assyriern  unterworfen  war,  jetzt 
aber,  nachdem  es  (näml.  durch  das  medisch-babylonische  Heer  unter  Na- 
bopolassar  606  v.  Chr.,  dem  Gründer  des  neubabyl.  Reiches)  Assnr  d.  i. 
IHniTe  zerstört  hat^  zur  Herrschaft  gelangt  ist,  als  die  Zerstörer  der  Pa- 
läste von  Tyrus.  Mit  dem  Aufruf  der  Tarsisschiffe  zur  Wehklage  v.  14 
kehrt  die  Weiss,  zu  ihrem  Anfange  v.  1  zurück.  Die  Vesto  ist  hier  nach 
T.4  Inseltyrus.  Da  die  Weiss,  so  in  sich  selbst  kreislinigt  zusammenlftuft, 
80  kann  y.  15 — 18  als  ein  späterer  Zusatz  erscheinen.  Das  ist  aber  hier 
80  wenig  der  Fall,  als  mit  dem  letzten  Theile  von  c.  19.  Diejenige  Kritik 
freilich,  welche  keine  speziellen  Weiss,  anerkennt,  die  nicht  vaticinia  pmi 
etfentum  wären,  muss  v.l5 — 18  in  die  persische  Zeit  setzen.  Denn  der 
Proph.  weissagt  hier  ein  Wiederemporkommen  von  Tyrus  am  Ende  der 
chaldäischen  Weltmonarchie  v.  15. 16:  Und  es  wird  geschehn  anje* 
nem  Tage,  da  tvirdSör  vergessen  werden  siebzig  Jahre  gleich 
den  Tagen  Eines  Königs;  nach  Verlauf  der  siebzig  Jahre 
wirds  Sör  gehen  nach  dem  Liede  von  der  Lustdirne:  „Nimm 
die  Cither^  durchschweife  die  Stadt,  vergessene  Lustdirne! 
Spiele  wacker^  singe  eifrig,  dass  man  sich  dein  erinnre!** 
Tage  Eines  Königs  sind  ein  sich  gleichbleibender  wandelloser  Zeit- 
raum, denn  alle  Zustände  sind  da  von  dem  Einen  souveränen  Willen  be- 
stimmt, zumal  im  Orient,  und  also  stereotyp.  Mit  solchen  Tagen  Eines 
Königs  werden  die  70  J.  verglichen;  die  Siebzig  ist  an  sich  schon  zur  Zahl 
einer  solchen  gleichartigen  Periode  geeignet,  denn  sie  ist  =10X7,  also 
eine  geschlossene  Reihe  von  Jahrsiebenten  rinaiö.  Aber  die  Zahl  ist  auch 
geschichtlich,  indem  eben  die  Prophetie  die  Macht  ist,  welche  in  voraus 
die  Zukunftgescbichte  so  bedeutungsvoll  pcriodisirt.  Sie  fallen  zusam- 
men mit  den  70  J.  Jeremia^s  (vgl.  2  Chr.  36, 21),  also  mit  der  Zeitdauer 
der  chaldäischen  Herrschaft.  Während  dieser  Zeit  befindet  sich  Tyrus 
mit  seinem  bisherigen  AUerweltsverkehr  im  Stande  unfreiwilliger  Ruhe, 
rnwöai  nicht  Part.(Böttch.),  sondern  hier  erforderliches  perf.  cons.ffSa 
mwjai,  mit  urspr.  p  fem.,  vgl.  7,14.  Ps.  118,23.  Nach  den  70  J.  (also  mit 
dem  Anfange  der  persischen  Herrschaft)  kommt  die  Metze  wieder  in  Auf- 
nahme. Es  geht  ihr  wie  einer  Alme  oder  Bajadere,  welche  mit  Gesang 
und  Saitenspiel  die  Strassen  durchzieht  und  ihre  Reize  wieder  bemerk- 
lich macht.  Die  Prophetie  verftlllt  hier  in  den  Ton  des  Volksliedes  wie 
5,1.  27,2.  Wie  das  Volkslied  von  einer  solchen  feilen  Musikerin  und 
Tänzerin  siogt,  so  geht  es  Tyrus.  Wenn  es  nun  wieder  mit  aller  Welt  zu 
buhlen  beginnt,  so  wird  es  wieder  reich  von  dem  Gewinne  solchen  welt- 
lichen Verkehrs  v.l7;  Und  es  wird  geschehn  nach  Ablauf  der 
siebzig  Jahre:  heimsuchen  wird  Jehova  Sör  und  sie  kommt  wie' 
der  zu  ihrem  Buhlerlohne,  und  buhlt  mit  allen  Königreichen 


1)  Diese  Zeretönmg  Kiniye's  war  wirklich  eine  solebe,  welebe  ü'^*:A  *ib'^  heie- 
wen  konote,  denn  es  ist  seitdem  ein  Trümmerhaofe  gewesen  den  allmälilig  die  Erde 
TexBcblang,  so  dass  Xenophon,  als  er  vorüberzog,  nicht  einmal  erfahr,  dus  dies  die 
Boinen  des  alten  Kinos  seien.  Ueber  die  späteren  Bauten  anf  der  Bninenitatte  s.  M. 
T.  Niebahr  a.  a.  O.  S.  203. 
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der  Erde  auf  dem  weiten  Erdboden.   Das  nur  auf  irdischea  Vor- 
theil  bedachte  kaufmännische  Treiben,  insofern  es  keine  von  OoU  ge- 
zogene Schranke  anerkennt  and  sich  mit  aller  Welt  gemein  macht^wM 
nav  genannt,  weil  es  eine  Prostitution  der  Seele  ist  und  auf  Märkten  and 
Messen,  zumal  den  phönizischen  (da  die  Phönizier  Astartediener  waren), 
von  jeher  auch  die  Prostitution  der  Leiber  heimisch  war.  Deshalb  heisst 
der  Handelsgewinn,  zu  welchem  Tyrus  nun  wieder  gelangt,  lanK  Dt  23, 
19.,  mit  suff,  fem,  nach  der  Masora  ohne  Mappik  £w.§.  247^.  Diese  Wie- 
derherstellung des  Handels  von  Tyrus  wird  eine  Heimsuchung  Jehova's 
genannt,  denn  so  profan  das  Treiben  von  Tyrus  ist,  so  ist  es  doch  ein  hei- 
liger Zweck, welchem  Jehova  es  dienstbar  macht  v.  18:  und  es  wird  ihr 
Erwerb  und  ihr  Buhlerlohn  heilig  Jehoven,  nicht  wird  er  auf' 
gespeichert  und  nicht  angesammelt,  sondern  derer  die  vor  /#• 
hova  wohnen  wird  ihr  Handelserwerb  sein,  zu  essen  zur  Sätti' 
gung  und  zu  stattlicher  Kleidung.    Es  wird  nicht  die  Bekehrung 
von  Tyrus,  aber  doch  etwas  dem  Nahes  in  Aussicht  gestellt.  *ino  (wone- 
ben eine  Form  "^no  für  v.3  anzunehmen  nicht  nöthig  war)  ist  hier  neben 
pPK  das  Gewinn  abwerfende  Geschäft  selbst.   Dieses  und  der  gemachte 
Gewinn  werden  Jehova  heilig;  letzterer  wird  nicht,  wie  früher,  in  Schati 
gelegt  und  capitalisirt,  sondern  sie  geben  Tribut  und  Geschenke  davon  an 
Israel  ab  und  tragen  dazu  bei,  das  Volk  welches  vor  Jehova  wohnt  d.i 
dessen  eigentliche  Wohnstätte  angesichts  der  göttlichen  Gegenwart  im 
Tempel  ist  (Ps.27,4.  84,5),  reichlich  zu  nähren  und  stattlich  zu  kleiden 
(n&d^  Bedeckendes  =  Bedeckung  und  PT?  wie  ar.  aöAr:  alt,  adelig,  edel). 
Eine  seltsame  Aussicht!  Haec  secundum  historiam  necdum  facta  compi- 
rimus,  sagt  Hier. 

Die  Assyrier  sind  also  die  geweissagten  Strafwerkzeuge  an  Phönizien 
nicht  Salmanassar  war  in  seinem  phöniz.  Kriege  auch  nicht  glücklich, 
wie  der  Auszug  aus  der  Chronik  Menanders  bei  Jos.antIX,14,2  zeigt 
Eluläos,  König  von  Tyrus,  hatte  die  abgefallenen  Cyprier  {KutaToi)  wie- 
der unterworfen.  Mit  Hülfe  dieser  (wenn  anders  im  to^tov;  n^fiy/ag  so 
zu  verstehen  ist^)  überzog  Salmanassar  Phönizien  mit  Krieg,  doch  machte 
ein  allgemeiner  Friedensschluss  diesem  Feldzug  bald  ein  Ende,  Hierauf 
fielen  Sidon,  Arke,  Alttjrrus  und  viele  andere  Städte  von  Tyrus  (Inseltyrus) 
ab,  indem  sie  sich  unter  assyrische  Oberhoheit  stellten.  Da  die  Tyrier 
nicht  dasselbe  thaten,  erneuerte  Salmanassar  den  ELrieg,  und  die  ihm  unr 
tergebenen  Phönizier  lieferten  ihm  dazu  60  Schiffe  und  800  Ruderer, 
lieber  diese  fielen  die  Tyrier  mit  12  Schiffen  her,  zerstreuten  die  feindli- 
chen Schiffe  und  machten  gegen  500  Gefangene.  Das  Ansehn  von  Tynu 
steigerte  sich  dadurch  sehr.  Der  König  von  Assur  musste  sich  damit  be- 
gnügen, Wächter  an  dem  Flusse  (Leontes)  und  den  Wasserleitungen  za- 
rttckzulassen,um  denTyriem  das  Süsswasser  abzuschneiden.  Das  dauerte 

1)  Die  Auffassung  ron  Job.  Brandis  (Allg.  Monatschrift  1854,8)  ist  rielL  die 
richtigere:  Salmanassar  begann  den  Kampf  damit,  gegen  die  Chittäer  {ini  nicht  od, 
sondern  contra^  wie  weiterhin  in  in  avxovs  vniaxQe^  contra  eos  rediit)  ein  Heer 
auf  die  Insel  hinübenusenden,  wahrsch.  um  sie  von  den  Tyriem  wieder  abtrünnig  sa 
machen.  Bnwlinson  {Monarchies  UflO&)  schlägt  die  Teztrerbesserung  ini  vouror 
vor,  80  data  die  eyprische  Expedition  ganz  wegfi&llt. 
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5  Jahre,  während  welcher  die  Tyrier  ans  gegrabenen  Bmnnen  tranken. 
WO!  man  die  Weiss,  nicht  zn  einem  Fantasiebilde  herabwürdigen,  so  kann 
sie  schon  deshalb  Assnr  als  Strafwerkzeag  nicht  meinen,  weil  Salmanassar 
fon  Inseltyms,  der  „Yeste  des  Meeres^^  nnverrichteter  Sache  abziehen 
orasste  imd  es  dadurch  nnr  zu  nm  so  höheren  Ehren  brachte.  Aber  ob 
Nebucadnezar  mit  Inscltyrus  glücklicher  war,  ist  eine  Frage.  Josephos 
weiss  imr.X,ll,l  ans  den  indischen  und  phönizischen  HistorienMes  Phi- 
lostratos  nichts  weiter  zu  sagen  als  dass  Nebucadnezar  Tyras  nnter  der 
Regierung  Ithobals  13  J.  belagert  habe.   Auch  c.Ap,lj21  berichtet  Jos. 
tns  phöniz.  Quelle  nur,  dass  NN.  (vom  7.  J.  seiner  Reg.  an)  Tyrus  nnter 
Ithobal  13  J.  lang  belagerte,  jedoch  ist  der  darauf  folg.  t3rrischen  Regie- 
rongsgeschichte  wenigstens  das,  wie  es  scheint,  zu  entnehmen,  dass  der  per- 
äidien  Zeit  eine  Abhängigkeit  der  Tjrrier  von  den  Chaldäem  vorausging, 
denn  zweimal  holen  sie  sich  ihren  König  aus  Babylon.  Als  die  Chaldäer 
sich  zn  Herren  des  bisher  assyr.  Reiches  gemacht  hatten,  war  Phönizien 
(ob  mit  oder  ohne  Einschluss  von  Inseltyms,  wissen  wir  nicht)  eine  Satra- 
pie  dieses  Reiches  (Jos.  ant.  X,  1 1, 1.  r.  v^p.  1, 19  ans  Berösos)  und  dieses 
Yeihaitniss  besteht  gegen  Ende  der  Chaldäerherrschaft  noch.  Das  ist  si- 
dier  und  auch  das  sagt  Berosos  ausdrücklich,  dass  NN.  das  im  Aufstand 
begriffene  Phönizien  wieder  unterwarf  und,  durch  den  Tod  seines  Vaters 
nach  Babylon  heimgerufen,  mit  phönizischen  Gefangenen  zurückkehrte. 
Was  wir  aber  vermissen  ist  eine  direkte  Nachricht  über  die  Eroberung 
Ton  Tyms  durch  die  Chaldäer.  Weder  Josephus  noch  Hier,  wussten  eine 
solche  aufzubringen.  Die  alttest.  Schrift  scheint  sogar  direkt  das  Gegen- 
theil  zu  berichten,  die  Erfolglosigkeit  des  Unternehmens  NN.*s.  Denn  an 
Ezechiel  ergeht  29, 17  f  im  27.  Jahre  der  Deportation  Jojachins  (dem  16. 
nach  Jerusalems  Zerstörung)  folgendes  Wort  Jchova's:  „Menschensohn  I 
Nebncadnezar  der  König  Babels  hat  sein  Heer  einen  langen  beschwerli- 
chen Dienst  thun  lassen  gegen  Tyrus :  jedes  Haupt  ist  enthaart  und  jede 
Achsel  geschunden ,  ohne  dass  er  und  sein  Heer  einen  Lohn  hat  an  Tyms 
fllr  den  beschwerlichen  Dienst,  den  man  um  selbes  bestanden."  Es  heisst 
dann  weiter,  dass  Jehova  dem  NN.  Aegypten  preisgeben  und  dass  dies  der 
Lohn  seines  Heeres  werden  wird.  Ans  dieser  Stelle  wird  von  Ges.  Winer 
Hitz.  n.  A.,  in  Beihalt  der  nur  von  einer  Belagerung  redenden  ausserisrae- 
litischen  Zeugnisse  bei  Jos.,  gefolgert,  dass  NN.  Tyrus  nicht  erobert  habe, 
wogegen  Hgst.  (de  rebus  Tyriorum  1832),  Häv.  (Ez.  S.  427—442)  und  Dr. 
(Je8.2, 165 — 169)  in  mehr  und  mehr  gesichteter  Beweisführung  behaup- 
ten, dass  diese  Stelle  die  Eroberung  von  Tyrus  voraussetze  und  nur  die 
ünverhaltnissmässigkeit  des  Gewinnes,  den  NN.  daraus  zog,  und  der  An- 
strengungen, die  es  ihm  gekostet,  ausspreche.  So  erklärt  schon  Hier,  (zn 
Ez.  a.  a.  0.).  Als  das  Heer  NN.*s  mit  ungeheurer  Anstrengung  sich  Insel- 
tyms durch  Aufischüttung  eines  Dammes  zugänglich  gemacht  hatte  und 
nun  von  seinen  Belagerungswerkzeugen  Gebrauch  machen  konnte,  hatten 
die  T3rrier  bereits  alle  ihre  Reichthümer  auf  Schiffen  nach  den  Inseln  ge- 
schafft, ita  ut  capta  urbe  nihil  dignum  labore  suo  inveniretNabuchodatiosor, 
et  guia  Dei  in  hoc  parte  obedierat  voluntati,  post  aliquot  captmtatii  atmos 
Tyriae  datur  ei  Äegyptus.  Diese  Auffassung  halte  anch  ich  fär  richtig. 
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ohne  jedoch  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Worte  sich  nicht  ebensogut 
von  Erfolglosigkeit  der  Belagerung,  als  von  Erfolglosigkeit  der  Erobe- 
rung verstehen  lassen.  Dass  sie  aber  in  letztcrem  Sinne  gemeint  sind,  da- 
fiGUr  sprechen  die  folgenden  zwei  Beweisgründe:  1)  Ezechiel  weissagt  in 
der  grossen  trilogischcn  Weiss,  gegen  Tyrus  c.  26 — 28  (in  welcher  er 
mehrfach  Gedanken  und  Bilder  ans  Jcs.  c.  23  amplificirend  ausführt  und 
ausmalt,  wie  er  aberhaupt  nach  Dr.'s  sehr  richtiger  Beobachtung,  die  sich 
z.B.  auch  an  seinem  Yerh.  zu  Sefanja  bestätigt,  sich  zu  seinen  Vorgän- 
gern nicht  so  mosaikartig,  wie  Jeremia,  sondern  ausbildnerisch,  ent£id> 
tend,  paraphrastisch  verhalt)  die  Eroberung  von  Inseltyrus  durch  NN. 
Er  weissagt  noch  mehr  als  das,  aber  wäre  Tyrus  nicht  wenigstens  erobert 
worden  durch  KN.,  so  wäre  die  Weiss,  wie  eine  menschliche  Hoffnung 
ganz  zu  Boden  gefallen.  Das  anzunehmen  ist  uns,  offen  herausgesagt,  dog^ 
matisch  unmöglich.  Es  ist  in  aller  Prophetie  ein  Element  menschlicher 
Hoffnung,  aber  sie  geht  darin  nicht  so  sehr  auf,  dass  sie  in  der  Dt  18, 21 1 
angeordneten  Probe  zu  Schanden  werden  mOsstc.  2)  Fasse  ich  überblick* 
lieh  folgende  alte  Zeugnisse  zusammen  a)  dass  NN.,  durch  den  Tod  seines 
Vaters  heimgerufen,  auch  phönizische  Gefangene  mitbrachte  (Berosoe 
a.a.O.);  b)  dass  in  Ansehung  dieser  Thatsache  die  Angabe  phönizischer 
Quellen,  die  Tyrier  hätten  zwei  ihrer  Herrscher,  den  Merbal  und  Eirom, 
aus  Babylon  geholt  (unnaTiilavuc  i.ttxtn{n%i/avxo  ix  jfjg  BußvXwog)^ 
sich  eher  mit  2  K.  24, 12. 14.  Dan.  1, 3.,  als  (nach  Hitz.)  mit  1 E.  12, 2 1 
vergleicht ;  c)  dass  nach  Jos.  c.  Ap.  1, 20  phönizische  Archive  über  NN.  be* 

richten,  on  xai  t^v  Svgfuv  xa)  ii^v  Oonixtjv  änuaav  ixthog  xarcoipA 
V/«To;  d)  dass  die  freiwillige  Unterwerfung  unter  die  Perser  (Herod.3,19. 
Xen.  Cprop,  1,1,4)  nicht  wie  der  erste  Anfang  der  Knechtschaft,  sondern 
nur  wie  ein  Wechsel  der  Oberhoheit  erscheint:  so  ergibt  sich  mir  aus  dem 
allem  zusammen,  dass  die  ISjähr.  Belagerung  von  Tyrus  durch  NN.  irgend- 
wie mit  der  Unterwerfung  von  Tyrus,  viell.  mittelst  Capitulation  (Winer, 
Mov.  U.A.),  geendigt  hat. 

Die  Schwierigkeiten,  in  welche  uns  die  Vergleichung  der  Weissagun* 
gen  Jesaia's  und  Ezechiels  mit  der  Erfüllung  verwickelt,  sind  damit  firei- 
lieh  noch  lange  nicht  gehoben,  aber  so  und  nur  so  ist  doch  eine  Hebung 
derselben  möglich.  Angenommen  auch  dass  NN.  Tyrus  erobert  hat,  so  hat 
er  es  doch  nicht  zerstört,  wie  sich  dem  Wortlaut  der  beiden  Weiss,  nach 
erwarten  Hess.  Die  rechte  Lösung  dieser  Schwierigkeit  findet  sich  schoa 
bei  Häv.  u.  Dr.  „Der  Proph.  sieht  in  NN.'s  Eroberung  der  Stadt  die  ganze 
ungeheure  Masse  von  Verderben  concentrirt,  welches  sich  in  der  Ge- 
schichte als  eine  eng  verbundene  Kette  an  jenes  Faktum  anreiht.  Die 
durch  NN.  gebrochene  Macht  von  Tyrus  fällt  für  ihn  in  der  Anschanong 
zusammen  mit  der  gänzlichen  Vernichtung  derselben."  Auch  Alexander 
zerstörte  Tyrus  noch  nicht,  als  er  es  nach  siebenmonatlichen  ungeheuren 
Anstrengungen  erobert  hatte.  Tyrus  war  unter  syrischer,  dann  römischer 
Oberhoheit  noch  eine  bedeutende  blühende  Handelsstadt  In  der  Zeit  der 
Kreuzzüge  war  sie  das  noch  und  auch  die  Kreuzfahrer,  die  sie  1126  e^ 
oberten,  zerstörten  sie  nicht  Erst  ungefähr  150  Jahre  später  begann  die 
Zerstörung  mit  Schleifung  der  Festungswerke  von  Seiten  der  Saracen». 
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JeUt  ist  alle  Herrlichkeit  von  Tyms  theils  ins  Meer  versunken,  theils  an- 
ter Triebsand  begraben  —  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  von  Bauma- 
terial fllr  Beirat  und  andere  Kttstenstädte.  Auf  dieser  grossen  Buinen- 
stitte  der  ehemaligen  Inselstadt  steht  jetzt  ein  Dorf  aus  erbärmlichen 
hölzernen  Hatten.  Und  die  Insel  ist  keine  Insel  mehr:  der  Damm,  den 
Alexander  baute,  ist  durch  angeschwemmten  Flugsand  eine  breitere  und 
festere  Erdzange  geworden  und  verbindet  noch  als  Denkmal  göttlicher 
Gerechtigkeit  die  Insel  mit  dem  Strande  (Strauss,  Sinai  u.Golg.  8.357). 
Dieses  Bild  der  Zerstörung  steht  vor  dem  Geistesauge  des  Proph.  und  zwar 
dicht  hinter  dem  Angriff  der  Chaldäer  auf  Tyrus,  indem  die  zwei  Jahrtau- 
sende dazwischen  so  zusammenschrumpfen,  dass  alles  wie  ein  Continuum 
encheint.  Es  ist  das  bekannte  Gesetz  der  Perspective,  von  welchem  die 
Prophetie  durchgängig  bestimmt  wird.  Dieses  Gesetz  kann  ihr  selbst  nicht 
anbewusst  gewesen  sein,  denn  sie  bedurfte  es  zur  Legitimation  vor  sich 
sdbst.  Noch  mehr  aber  bedurfte  die  Nachwelt,  um  nicht  an  der  Prophetie 
irre  zu  werden,  des  Wissens  um  dieses  sie  durchweg  bestimmende  Gesetz, 
in  welchem  unaufgehobene  menschliche  Beschränktheit  und  zeitlose  ewig- 
keitsartige göttliche  Anschauung  sich  wundersam  durchdringen. 

Aber  noch  eine  andere  Räthselfrage  erhebt  sich.  Der  Proph.  weissagt 
ein  Wiederemporkommen  von  Tyrus  nach  70  J.  und  den  Uebergang  sei« 
nes  Welthandels  in  den  Dienst  der  Gemeinde  Jehova*s.  Die  70  J.  mit  R 
O.Qübert  (Theodulia  1855  S.273f.)  als  heilige  Zahl  zu  fassen,  welche 
„kleinmeisterlich-menschliche  Nachrechnung'*  ansschliesst,  weil  der  Herr 
dtranter  seine  heiligen  und  gewaltigen  Bathschlüsse  verbirgt,  ist  uns  nicht 
möglich;  die  Beziehung  der  70  ist  klar:  es  sind,  wie  wir  sahen,  die  70  J. 
chaldäischer  Herrschaft.  Es  ist  auch  hier  genug,  wenn  mit  dem  Eintritt 
der  persischen  Herrschaft  sich  ein  Vorspiel  des  Geweissagten  ereignete. 
Ein  solches  Vorspiel  ist  es  wirklich,  dass  nach  dem  Mandat  des  Cyrus  Si- 
dooier  und  Tyrier  den  Jerusalem.  Tempelbau  unterstützten  Ezr.3,7  vgl. 
1,4.  Ein  zweites  Vorspiel  ists,  dass  bald  im  Anfange  der  apostolischen 
Wirksamkeit  eine  christliche  Gemeinde  in  Tyrus  bestand,  welche  Paulus 
besuchte  Act.2 1,3  f.,  und  dass  diese  von  da  an  in  stetem  Wachsthum  begrif- 
fen war.  Auch  so  trat  der  Handel  von  Tyrus  in  den  Dienst  des  Gottes  der 
Offenbarung.  Aber  das  christliche  Tyrus  ists  ja,  welches  jetzt  in  Trüm- 
mern liegt ;  eine  der  bemerkenswerthesten  Ruinen  ist  die  herrliche  Ka- 
thedrale von  Tyrus,  für  die  Eusebius  von  Cäsarea  eine  Einweihungsrede 
schrieb  und  in  welcher  vermuthiich  der  11 90  im  Kalykadnos  ertrunkene 
Friedrich  Barbarossa  begraben  ist.  Also  hat  die  Weiss,  bis  jetzt  nur  Vor- 
spiele ihrer  Erfüllung  erlebt.  Ihre  schliessliche  Erfüllung  ist  noch  zu  er- 
warten. Ob  sie  sich  aber  nur  ideal  erfüllen  wird,  insofern  mit  den  Reichen 
der  Welt  auch  der  Welthandel  Gottes  und  seines  Christus  wird,  oder 
nfkvfianxwq  in  dem  Sinne  wie  die  Apok.  dieses  Wort  gebraucht  d.h.  so 
dass  in  einer  andern  Stadt  das  Wesen  des  alten  Tyrus  sich  darstellt,  wie 
in  Rom  das  Wesen  Babels,  oder  ob  leibhaftig  d.  h.  so  dass  jenes  nämliche 
Fischerdorf  Sikr  vor  dem  aus  seinen  Trümmern  wiedererstehenden  Tyrus 
wieder  verschwinden  wird  —  das  kann  kein  Ausleger  sagen  welcher  nicht 
selbst  ein  Prophet  ist. 


270         Ento  Hälfte  cI—XXXDL  Vierter  Cyklm  o.XXIY—XXVIL 

Vierter  Theil :  Das  Finale  von  der  *  grossen  E^ata- 

Strophe  e.  XXIV— XXVÜ. 


Der  hier  beginnende  Weissagungscjklus  hat  im  A.T.  nur  etwa 
Zach.  c.  9 — 14  seines  Gleichen.  Beide  Abschnitte  sind  darchaus  eschato- 
logisch-apokalyptischen  Inhalts  nnd  gehen  dabei  von  anscheinend  scharf- 
nmrissenen  zeitgeschichtlichen  Verhältnissen  aus,  welche  aber,  wenn  maa 
sie  verfolgt  nnd  greifen  will,  irrlichtartig  entfliehen,  deshalb  nämlich  weil 
sie,  bei  der  Wurzel  ihrer  Idee  erfasst,  über  ihre  historische  Aensserlidi- 
keit  hinausgerückt  und  zu  Emblemen  fernzukünftiger  letzter  Dinge  ge- 
macht sind.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, dass  diese  c.24 — 27,tröti- 
demdass  sie  ihrem  Wortlaute  nach  nichts  über  die  assyrische  Zeit  Hinani* 
gehendes  enthalten,  seit  Eichhorn  und  Koppe  von  den  meisten  neuen 
Kritikern  dem  Jesaia  abgesprochen  worden  sind.  Rosenm.  that  das  auch 
in  Ausg.  1  seiner  Scholien,  aber  in  Ausg.  2  und  3  ist  er  daran  wieder  irre 
geworden,  bes.  deshalb  weil  die  Weiss,  nirgends  den  politischen  Gresichts- 
kreis  der  jes.  Zeit  überschreitet.  Diesen  Aechtheitsgrund  können  wir  nicht 
gelten  lassen,  es  ist  eben  jener  irrlichtartige  Schein.  Dieser  Schein  hat 
aber  auch  zur  Folge  dass  die  gegnerische  Kritik,  indem  sie  für  diemi 
Weissagungscyklus  statt  des  zeitgeschichtlichen  Bodens  der  jes.  Zeit  ei- 
nen andern  sucht,  sich  in  Widersprüche  verwickeln  muss.  Nach  Ges.de 
W.  Maur.ümbr.  schrieb  der  Verf.  in  Babylonien,  nach  Eichh.Ew.Kn.  ia 
Juda;  nach  den  Einen  gegen  Ende  des  Exils,  nach  den  Andern  gleich  hd 
der  Zerstörung  des  Reiches  Juda.  Hitz.  hält  die  Weltstadt,  deren  Zer 
Störung  geweissagt  wird,  für  Ninive,  die  meisten  Andern  für  Babel.  Der 
Proph.  nennt  aber  nur  Aegypten  und  Assur  als  Israel  knechtende  Mächte» 
weshalb  Kn.  meint,  er  rede  verblümt  aus  Furcht  vor  den  noch  in  Juda 
hausenden  Feinden.  Dieses  Schwanken  kommt  daher  dass  alles  was  zeit- 
geschichtlich zu  sein  scheint  nur  eschatologisches  Emblem  ist.  Es  iil 
durchaus  unbestimmbar,  ob  das  historisch  Lautende  der  Gegenwart  oder 
der  Vergangenheit  des  Proph.  angehört,  sein  Standort  ist  jenseit  aller  hii 
auf  den  heutigen  Tag  verlaufenen  Geschichte  und  alles  was  dieser  ange- 
hört ist  nur  ein  Bild  im  Spiegel  der  scbliesslichen  Zukunft.  Steht  einmal 
fest,  dass  keine  menschliche  Kritik  von  vornherein  das  einem  Proph.  zo- 
gemessene  Mass  göttlicher  Ofifenbarung  bestimmen  kann,  so  vereinigen 
sich  alle  nur  möglichen  Gründe,  den  c.24 — 27  den  jes.  Ursprung  zu  via- 
diciren,  den  sie  durch  ihre  Stellung  im  B.  Jesaia  beanspruchen. '  Ueber* 
schriftslos  an  c.l3 — 23  sich  anschliessend,  wollen  sie  zu  den  Orakehi 
über  die  Völker  im  Verhältniss  stetigen  Fortschrittes  stehen,  und  dieM 


1)  Für  dio  Aechtheit  sind  ausser  Rosenm.  Hensler  (Jesaia  neu  üben,  mit  Anmjb 
Paulas  (Clayis  über  Jes.),  Augusti  (Exeg.  Handbach) ,  Beckhaos  (üeber  Intogritit 
der  proph.  Schriften  des  A.  T.  1796),  Kleinert  (Ueber  die  Echtheit  Bämmtlieher  in  d. 
B.  Jes.  enth.  Weiss.  1829),  Küper  [Jeremian  librarum  itacr,  interpres  atque  vinäo 
1887)  und  Jahn,  Hävemick,  Keil  (in  ihren  Einleite.).  In  Monographien:  C.  Vt, 
Ludw.  Arndt,  De  loco  c.  XXIV— XXVII  Jesaiae  vindicando  et  expUcando  letS  nnd 
Ed.  Bölü,  VaHdnitim  Jes.  cap,  S4  —  cap,  87  conmentario  Wustr,  1861. 
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Terbiltniss  rechtfertigt  sich  dadurch  dass  Jeremia  (vgl.  24, 17  f.  mit  Jer. 
48,43 f.)sie  mit  diesen  zusammen  gelesen  hat  ^  und  dass  sie  voll  von  Rück- 
beziehnngen  sind,  die  wie  hundert  Fäden  in  sie  auslaufen  und  wie  in  Einer 
Hand  znsammengefasst  sind.    Die  c.24 — 27  verhalten  sich  zu  c.  13 — 23 
wie  c  11. 12  zu  c.  7 — 10.  Die  Einzclgerichte,  welche  die  Orakel  gegen  die 
Tölker  geweissagt,  münden  hier  im  Endgericht  wie  in  einem  Meere  und 
iDes  Heil,  welches  den  strahlenden  Saum  der  Orakel  gegen  die  Völker 
bildet,  trifft  hier  in  Mittagssonnenböhe  zusammen.  Die  c.  24 — 27  sind  das 
Finale  zu  c.l3 — 23  und  zwar  im  eigentlichsten  musikalischen  Sinne. 
Was  das  Finale  in  Tonstücken  zu  leisten  hat,  die  hisher  zerstreuten  Mo- 
nente  za  einem  eindrucksvollen  grossartigen  Ganzen  zusammenzufassen, 
dis  leistet  dieser  Schlusscyklus.   Aber  auch  übrigens  ist  er  voll  Gesang 
Diul  Musik.  Auf  die  Schilderung  der  Katastrophe  c.  24  folgt  ein  einfaches 
byrnniscbes  Echo.   Wie  das  Buch  Immanuel  mit  einem  Psalm  der  Erlö- 
iten  schliesst  c.  12,  so  ertönt  hier  vierfacher  Lobgesang.    Besangen  wird 
der  Sturz  der  Weltstadt  25,1 — 5.,  besungen  die  Selbstoffenbarung  Jeho- 
u's  in  beseligender  Gegenwart  25,9.,  besungen  die  Wiederbringung  nnd 
Auferstehung  Israels  26, 1  — 19.,  besungen  der  unter  Jehova*s  Schutze 
frachtbringende  Weingarten  der  Gemeinde  27, 2 — 5.  Und  dieser  Gesang 
dorchläuft  alle  Tonarten  vom  erhabensten  himmlischen  Hjrmnus  bis  zum 
lieblichsten  volkstonartigen  Liedlein  —  es  ist  ein  grosses  mannigfaltiges 
Concert,  welches  der  epische  Anfang  c.24  und  der  epische  Schluss  27, 6  ff. 
BOT  gleichsam  einleitet  und  zwischen  welchem  die  Weissagung  recitativ- 
irtig  sich  fortsphint.   Aber  auch  nirgends  findet  sich  so  viel  eigentliche 
Mosik  im  Klange  der  Worte.  Man  hat  die  Häufung  von  Paronomasien  un- 
ter die  Gründe  gegen  dieAccbtheit  gestellt.  Aber  dass  Jcsaia  es  liebt  für 
dasObr  zu  malen  wissen  wir  nun  schon  aus  vi^en  Beispielen  auch  unbe- 
strittener Weiss,  (wie  22,5. 17, 12f.),  und  dass  er  es  hier  mehr  als  ander- 
wärts thut  kommt  daher,  dass  c.24 — 27  ein  alles  Vorausgegangene  über- 
bieten sollendes  Finale  ist.  Dieses  ganze  Finale  ist  zu  c.  13 — 23  ein  gros- 
ses Hallelnja,  hymnisch  im  Inhalt,  musikalisch  in  der  Form  und  das  bis  zn 
ei  em  Grade,  dass,  wie  25,6.,  die  Prophetie  wie  Text  und  Partitur  zu- 
gleich ist.    Ein  so  unvergleichlicher  Meister  der  Rede  ist  nur  Jesaia.  Aber 
auch  sonst  macht  die  unvergleichliche  Inhaltstiefe  von  c.  24—27  uns  nicht 
IQ  seiner  Autorschaft  irre,  da  das  Buch  dieses  Salomo  unter  den  Proph. 
eine  Fülle  von  unvergleichlichem  ist.  Und  neben  vielem  Eigenthümlichen 
gerade  in  diesem  Weissagungscyklus,  dergleichen  an  einem  so  reich  be- 
gabten und  in  einer  steten  Metamorphose  ix  ^o^r^^  ifg  do^nr  begriffenen 
Proph.  nicht  befremdet,  ist  doch  alles  im  tiefsten  Grunde  und  in  hundert 
Einzelheiten  so  jesaianisch,  dass  es  höchst  unkritisch  ist,  um  jenes  Eigen- 
thflmlichen  willen  das  Ganze  für  nnjesaianisch  zu  erklären.  Was  aber  den 
anscheinend  in  sehr  späte  Zeit  weisenden  eschatologisch-apokalyptischen 
Inhalt  betrifft,  so  erinnern  wir  an  den  Reichthum  eschatologischer  Ideen 
schon  bei  Joel,  welcher  die  Geistesausgiessung,  den  Zug  der  Welt  Völker 
gegen  die  Gemeinde,  die  Vorzeichen  des  jüngsten  Tages,  das  wunderbare 
Wasser  des  nenen  Jerusalem  weissagt.  Die  Offenbarung  aller  der  letzten 

1)  t.  di«  Sehliuibemerkangtn  in  Drtehalei^s  Jeiaia  8,4051  vgl.  899  f. 
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Dinge,  welche  die  neutest.  Apokalypse  zu  einem  Gesammtgemälde  Eusam- 
menfasst^  hat  schon  mit  Obadia  and  Joel  begonnen,  and  es  ist  nicht  be- 
fremdlich, wenn  anch  Jesaia  in  c.  24 — 27,  abgewendet  von  der  unmittel- 
baren Aensserlichkeit  der  Zeitgeschichte,  sich  in  solchen  jenseitigen  Tie- 
fen bewegt. 

Das  Gericht  aber  die  Erde  c.  XXIY. 

Echljesaianisch  ists  dass  der  Anfang  der  Weiss,  ans  wie  19,1  sofort 
mitten  hinein  in  die  Katastrophe  versetzt  nnd  den  Inhalt  der  folgenden 
Strafgerichtsschildernng  wie  15,1. 17,1.  23,1  vgl.  33,1  rasch,  kräftig  ond 
lebendig  in  einige  alles  umfassende  Sätze  zasammenfasst  v.  1 — 3:  Siehe 
Jehova  leert  die  Erde  und  verheert  sie,  und  verstört  ihre  Ge- 
stalt und  zerstreut  ihre  Bewohner,     Und  es  ergeht  wie  dem 
Volke,  so  dem  Priester;  wie  dem  Knechte,  so  seinem  Herrn; 
wie  der  Magd,  so  ihrer  Gebieterin;  wie  dem  Käufer,  so  dem 
Verkäufer;    wie   dem    Verleiher,  so    dem   Leiher;    wie  dtm^ 
Schuldherrn^  so  dem  Schuldner,    Leerend  ausgeleert  wird 
die  Erde  und  plündernd  geplündert,  denn  Jehova  hat  geredet 
diese  Rede.    Die  ffXv  das  Yerständniss  des  Ganzen  wichtige  Frage,  ob 
ein  vergangenes  oder  zukünftiges  Gericht  gemeint  sei,  beantwortet  ach 
dadurch,  dass  nm  überall  bei  Jes.  (3, 1. 17, 1. 19, 1.  30,27  n.ö.)  anf  Zu- 
künftiges hinweist.   Und  nur  bei  ihm  finden  sich  solche  unmittelbar  mit 
t^in  beginnende  Weiss. ;  die  am  ehesten  vergleichbaren  Weissagongna* 
fange  Jer.47,2.  49,35  vgl.  51,l.£z.29,3  beginnen  zwar  mit  mn, al)er 
nicht  ohne  vorausgegangene  Einführungsformel.  Dem  beginnenden  W 
entspricht  das  bekräftigende  *^9  ^|  '^  '^^ ,  welches  überall  bei  Jes.  Aussage 
von  Künftigem  schliesst  Aid  welches  zwar  nicht  ausschliesslich  (Ob.  18. 
Jo.4,8.  Mi.4,4. 1 E.  14,11),  aber  doch  vorzugsweise  im  B.  Jes.  vorkommt 
(1,20.  21, 17.  22,25.  25,8.  40,5.  58, 14  vgl.  bes.  noch  19,4  und  16,13. 
37, 22),  den  man  auch  an  der  detaillirten  Aufzählung  v.  2  (vgl.  2,12 — 16. 
8, 2  f.  18 — 23  vgl.  9, 13  und  auch  die  ähnlich  schliessende  Strafgerichts- 
entfaltung 19,2—4)  wiedererkennt.    So  kommen  uns  gleich  im  Eingang 
Merkmale  jes.  Eigenthümlichkeit  entgegen  und  Caspari  hat  Recht,  dass 
eine  Weiss,  gar  nicht  in  jeder  Beziehung  jesaianischer  anheben  könne. 
Die  Lautspiele  beginnen  schon  hier,  pßa  und  p^a  (vgl.  ar.  ballüka  blanke 
nackte  Einöde)  klingen  zusammen  wie  Nah.  2, 11  vgl.  3.  Jer.5i,2.  Ab- 
sichtlich lauten  die  futt.  Ni.  nach  Art  der  mittelvocaligen  Stämme  P'i'^in  a. 
Tisn  (statt  pan,  T^n),  um  auf  die  jnf  abs.  zu  reimen  vgl.  22,13.    Auch 
Pitjnn^s  mit  strafferer  Anziehung  des  s  zu  Gunsten  gleichen  Anlauts  mit 
den  andern  Worten  für  nn^aa» .    Mit  r\t^  wechselt  die  Schreibung  kÄ 
(wie  1 S.  22, 2)  oder  nach  Kimchi's  Schreibung  K«^a  (mit  Sere)^  wie  auch 

sonst  Ktid  neben  nt^d  vorkommt  und  nach  1,.^^  prorogiren,  stunden,  credi- 
tiren  sogar  die  Grundform  ist.  n^s  ist  der  Creditor  und  ia  Mh  ni^  ist 
nicht  der  bei  ihm  geborgt  hat,  sondern  da  Tvoh  überall  creditiren  {HL  Cre- 
dit geben)  bed.:  der  welchem  er  creditirt  (mit  a  obj.  wie  a  iDjd  9,3),  nldit: 
der  durch  welchen  er  Ktba  igt  (Hitz.  zu  Jer.  15, 10).   Also :  Darleiber  nnd 
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Ldber,  Greditor  nnd  Debitor  (Creditnebmer).  Es  ist  ein  alle  obne  ünter- 
idded  des  Standes  nnd  Znstandes  erfassendes  Geriebt  und  ein  allgemei- 
H8  nicht  blos  innerhalb  des  Gesammtlandes  Israel  (wie  selbst  Dr.  "pttn 
iSTSteht),  sondern  innerhalb  der  Erde;  denn  Ti^^  bed.  hier  nach  der 
richtigen  Bern.  Arndts  die  Erde  nnd  zwar  wie  1 1, 4  mit  dem  nentest.  ethi- 
lehoi  Nebenbegriffe  von  xoafio^.  Dass  dem  so  ist,  zeigen  v.  4 — 9.,  wo  der 
nnchcnstand,  in  welchen  die  Erde  gerftth,  näher  beschrieben  nnd  dessen 
ünache  angegeben  wird:  Niedergeschlagen,  niedergewelkt  ist 
iis  Erde\    hing eschmachtet^  hingewelkt   die    Welt;   hinge^ 
ttkmm^htet  sind  sie:  die  Hervorragenden  des  Erdenvolkes. 
Vnd  die  Erde  ist  ruchlos  worden  unter  ihren  Bewohnern, 
iinn  sie  übertraten  Offenbarungen,  überschritten  Satzung, 
brachen  ewigen  Bund.    Darum  hat  Fluch  gefressen  Erde  und 
ithüssen  die  in  ihr  wohnen;  darum  sind  ausgedörrt  der  Erde 
Bsmohner    und   übrig   ist  der   Sterblichen   gar  wenig.     Es 
trauert  Most,  verdorrt  ist  Rebe,  es  ächzen  alle  Herzensfröh- 
liehe.  Es  feiert  wonniges  Paukenspiel,  aufgehört  hat  Froh' 
Uckender  Getümmel;  es  feiert  wonniges  Citherspiel.    Nicht 
trinkt  unter  Gesang  man  Wein,  bitter  schmeckt  Meth  seinen 
Trinkern.  Hier  v.  4  steht  wie  26, 9  b3P>  (immer  in  der  Weise  eines  n.  pr. 
■tikelloa)  in  Parall.  mit  |^Kn,  mit  welchem  es  flberhanpt  in  diesem  Weis- 
■gongscyklns  wechselt;  es  bez.  poet.  das  Erdreich  nnd  zwar  ohne  Be- 
KhriiJnmg  (auch  13,11.  18,3),  also  ist  auch  |^^n  hier  umfassendsten 
Sinnea  (anders  als  in  der  dass.  Klangspiel  enthaltenden  St.  33, 9).    Die 
Erde  ist  in  Traner  yersenkt  nnd  wie  zu  einer  welken ,  vor  Hitze  ver- 
idunachteten  Pflanze  geworden,  eingeschlossen  Qi"^^  die  Hohen  (a^^fr.  pro 
emrr.  wie  ^i'is^D  5, 13.  22, 24)  des  Erdenvolkes,  t^  wie  42, 5.  40, 7  von  der 
Menschheit.   ^^^^^  (s.  über  die  Bildung  lob  S.  201)  steht  in  halber  Pause, 
fodnrch  der  folgende  Subjektsbegriff  hervortritt.  Es  ist  die  Sündenstrafe 
der  Erdenbewohner,  welche  die  Erde  mitzuleiden  hat;  denn  die  Ruchlo- 
agkdt  derer  die  auf  ihr  wandeln  hat  sich  ihr  mitgetheilt:  e)3n,  nicht yerw. 
■it  Ego,  bed.  entartet,  für  das  Böse  entschieden  (9,16),  ruchlos  s.  und, 
ebenso  intrans.  Tom  Lande  gesagt:  mit  der  Schuld  der  Ruchlosigkeit,  bes. 
Bit  Blutschuld  behaftet  s.  (Ps.  106,38.  Num.35,33  vgl.  trans.  Jer.3,9). 
b  drei  kurzen  schnellen  unwillig  erregten  Sätzen  (vgl.  15, 6.  16, 4.  29, 20. 
83,8. ;  auch  24,5.  1,4.6.8.,  ausser  dem  B.  Jes.  aber  nur  Jo.  1, 10  n.  etwa 
Jos. 7, 11)  wird  das  ruchlose  Thun  der  Menschen  ausgesprochen,  von 
welchem  auch  die  Erde  nssn  geworden  ist.   Bei  dem  allgemeinen  Sinne 
von  Y^^  lässt  sich  unter  dem  Gesetze  nicht  blos  das  positive  Gesetz 
Iiraels  verstehen.    Auch  die  Heidenwelt  hat  ja  in  ihrem  Innern  eine 
göttliche  Unterweisung  ^^y^^y  welche  eine  FtÜle  göttlicher  Weisungen 
rnin  in  sich  schliesst;  auch  sie  hat  einen  in  ihre  Herzen  geschriebe- 
nen vofiog  ph,  und  die  ganze  Menschheit  ists  gewesen,  mit  welcher  Gott 
in  Noah  einen  ewigen  Bund  geschlossen  hat  in  einer  Zeit,  wo  die  Völker 
noch  gar  nicht  entstanden  waren.    So  erklären  selbst  jüd.  Ausll. ;  jedoch 
Ist  nicht  zu  vergessen,  dass  Israel  unter  den  Uebertretenden  inbegriffen 
ood  dadurch  die  Wahl  des  Ausdrucks  bestimmt  ist.  ]tüt  1$"b9  bewegt  sich 
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die  Weiss,  ganz  wie  6,25  vgl.  24  von  Sünde  zu  Strafe  weiter,    nbii  ist 
Gottes  den  Uebertrctem  seines  Gesetzes  gedroht  er  Finch  Dan.  9, 11  vgl 
die  Lehnstelle  Jer.  23,10., ans  welcher  in  einigen  Codd.u.  Ausg.  nb^st  statt 
hbsx  in  n.St.  hereingekommen  ist.    Gottes  Finch  verzehrt,  denn  er  ist 
Feuer  nnd  zwar  von  innen  ans  verzehrendes  (s.  1, 31. 5,24.  9,18. 10,16£ 
29, 6.  30, 27  flf.  33, 11—1 4).  ^'^n  (MUel  denn  Pasta  ist  ein  aec.  postpos.  ^) 
von  *i'^n:  sie  sind  ausgeglüht  exvstl   Dass  ^^xjj  nicht  auf  Ow8j  =  odj, 
b^^  zurückgebt,  sondern  von  den  beiden  Bed.  eulpam  contrahere  und 
culpam  sustinere  hier  die  letztere  hat,  braucht  kaum  bemerkt  zn  werdea 
Man  beachte  den  echt  jes.  Zuß  vom  Zusammenschwinden  der  Menscbea 
bis  auf  einen  kleinen  Rest;  "^»'w?  (-ixö)  ist  dafür  das  solenne  Wort,  nn^ 
(hier  und  1 6, 1 4  von  der  Zahl,  10, 25.  29, 1.7  von  der  Zeit)  ist  ansschliea* 
lieh  jes.  nnd  ^w  ist  so  gebraucht  wie  33,8  vgl.  13, 12.    In  v.7  wirdmta 
an  Jo.cl  erinnert  (vgl.  zu  den  kurzen  Sätzen  29,20. 16,8 — 10);  in  v.8.9 
werden  dem  Kenner  jes.Styls  ausser  5,12.14  auch  noch  andere  PinlL 
zu  Häuf  einfallen.  Wir  begnügen  uns  auf  t'i:i  (ausschliesslich  bei  Jes.  und 
bei  Sef.  2, 1 5  aus  Jes.  22, 2.  32, 13.,  Sef.  3, 1 1  aus  Jes.  13, 3)  nnd  für  "r^i 
(unter  frohem  Gesang)  auf  30,32  (unter  Paukcnschlag  und  Citherspiel) 
nebst  28, 7  hinzuweisen.  Die  Schilderung  ist  elegisch  nnd  verweilt  gerade 
beim  Wein  (vgl.  c.  16)  so  lange,  weil  der  Wein  als  Gewächs  nnd  Getränk 
unter  allen  Naturgaben  Gottes  die  berzerfreuendste  ist  Ps.  104,15.  Rieht 
9,13.   Alle  Mittel  der  Freude  sind  zernichtet,  und  wenn  auch  des  & 
freuenden  noch  manches  vorhanden,  so  ist  doch  der  Genuss  den  Menscha 
vergällt.   Die  Welt  mit  ihrer  Lust  ist  gerichtet,  gerichtet  die  Weltstadt, 
in  welcher  sich  mit  der  Weltmacht  auch  die  Weltlust  concentrirtev.lO 
—13:    Es  ist  zerbrochen  die  Stadt  des  Töhu^  verschlossen 
je  glich  Haus,  nicht  zu  betreten,    Klaggeschrei  ob  des  Weini 
auf  den  Fluren,  untergesunken  ist  alle  Freude,  verbannt  di$ 
Wonne  der  Erde.   Was  übrig  von  der  Stadt,  ist  Wüstniss,  ntii 
zu  Trümmern  ward  das  Thor  zerschmettert.    Denn  so  wiris 
ergehn  innerhalb  der  Erde,  inmitten  der  Völker:  wie  bstM 
Olivenklopfen,  wie  bei  der  Nachlese,  wenn  vorüber  die  Ifei»* 
ernte,  iin'n  n^-jp) ,  wie  Rosenm.  Arndt  Dr.,  collektiv  zn  fassen  ist  bei  den 
Annexionsverh.  von  r^y^p,  zu  dem  eigennamenartigen  ii^tn  nicht  mögÜd 
und  es,  wie  die  Meisten  (auch  Scbegg  und  Stier),  von  Jerusalem  (nachSS, 
13  f.)  zu  verstehen  kann  uns,  nachdem  wir  V'^ijn  im  Sinne  von  xoa/cocge- 
fasst,  nicht  beikommen.  Es  ist  die  Centralstadt  der  gottentfiremdetenWelt, 
bezeichnet  nach  ihrem  Ende,  welches  tnn  sein  wird  wie  ihr  Wesen  vp 
war;  ihr  Wesen  war  Zerrüttung  der  Harmonie  göttlicher  Ordnung,  so  wird 
ihr  Ende  Zerrüttung  ihres  Bestandes  und  gleichsam  Rückstnrz  in  das 
Chaos  des  Uranfangs  sein.  Mit  ähnlicher  Bedeutsamkeit  heisst  Born  M 
Persius  1 ,5  turbida  Roma.  Auch  hier  ist  alles  bis  ins  Feinste  jes. :  vin  wie 
29,21  und  zu  Kian  ita  ut  ingredi  negueas,  näml.  wegen  der  den  Eingang 
versperrenden  Trümmer,  vgl.  23,1.  7,8.  17,1.  auch  5,9.  6,11.32,13. 
Geschrei  ob  des  Weins  auf  den  Fluren  draussen  v.  11  (vgLIob  5, 10)  ist 
Wehklage  über  Zngrunderichtung  der  Rebenpflanzungen;  der  Wein,  eini 

1)  In  oorrekten  Teitm  hat  i*^n  iwei  i\ii(a,  daran  wstw  dl»  Tottttafle  batalahmt. 
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der  beliebtesten  jes.  Symbole,  repräsentirt  auch  hier  alle  natürlichen 
Frendeoqaellen  zusammen.  In  ra-;?  ist  die  Verwandtschaft  von  Freude 
Qod  Licht  vorausgesetzt;  die  Freudensonne  ist  untergegangen  (vgl.  üiG. 
8,6).  Was  von  der  Stadt  übrig  ist  (-»^ra  so  partitiv  wie  la  10,22),  ist 
r^,  woza  sie  geworden  (vgl.  5,9.  32,14).  Die  festen  Thore,  die  sonst 
Ton  Menschen  wimmelten,  sind  zerschlagen  (rsj  wie  Mi.  1,7  für  rs^*'  Ges. 
§.67  Anm.8)  zn  Trümmern  {^)^^  «f.  A*y.  Prädicatsnom.der  Folge,  wie 
87,26  zu  verödeten  Haufen,  vgl.  6, 11  u.  a.  St.).  Da  bleibt  im  weiten  Um- 
kreise der  Erde  (6,12.  7,22.,  aber  T^nn  Erde  wie  10,23. 19,24)  und  in- 
■itten  des  bisherigen  Völkergewühls  (vgl.  Mi.  6, 6  f.)  nur  ein  kleiner  Men* 
lefaenrest  Obrig.  Es  ist  der  das  B.  Jesaia  von  Anfang  bis  zu  Ende  durch- 
tieliende  Grundgedanke,  der  sich  hier  in  einer  Miniature  von  17,4 — 6 
lerbildlicht  Der  Zustand  welchen  die  Katastrophe  wirkt  vergleicht  sich 
den  Olivenschlagen,  welches  die  beim  Abstreifen  sitzen  gebliebenen 
Frflchto  nachholt,  und  der  Weinnachlese  (s.  über  r\V^^  S.73  unt.),  wenn 
dieWeinemte  schon  völlig  eingebracht  ist(nb3  hier  wie  10,25. 16,4.  21, 
16  U.Ö.;  vorüber  s.,  wogegen  aussichtslos  hin  s.  32, 10  wie  15,6):  so  we* 
■ig  Menschen  werden  in  der  grossen  weiten  Welt  übrig  sein  als  Oliven 
lud  Weintrauben  nach  den  beiden  Hauptemten.  Diese  Geretteten  sind 
boonders  aus  Israel,  obwohl  nicht  ausschliesslich  (Jo.3,5).  Die  Stätte 
wo  sie  sich  sammeln,  ist  das  Land  der  Verheissung.  Dort  ist  nun  eine 
dorchs  Gericht  hindurch  geläuterte  und  ihres  apostolischen  Berufes  an 
alle  Welt  frohe  Gemeinde  v.14.15:  Jene  werden  erheben  ihre 
Stimme,  Jubeln;  ob  Jehova*$  Majestät  jauchzen  sie  vom  Meere 
her:  ,Darob  in  den  Sonnenlanden  preiset  Jehoven,  auf  den 
Inseln  des  Meeres  den  Namen  Jehoväs  des  Gottes  Israels»'  Ju- 
Msgmnd  und  Jubelsstoff  ist 'n  "pita,  dies  dass  Jehova  in  Gericht  und  Gnade 
Ml  so  majestätisch  bewiesen  12, 5  f.  und  nun  in  seiner  Erhabenheit  so 
offenbar  ist  2, 11. 17.  Darum  erschallt  Jubel  c^  vom  Mittelmeere  her, 
lon  welchem  das  Wohnland  der  Gemeinde  Jehova's  bespült  wird.  Hieher 
gewendet  hat  sie  die  Insel-  und  Küstenländer  (c;n  -»»h  wie  nur  noch  1 1, 
11  vgl.  Ez.26,18)  des  europ.  Westens  vor  sich,  und  hinter  sich  die  Län- 
der des  asiatischen  Ostens,  welche  Q*^*^»  die  Licht-  d.i.  Sonnenaufgangs- 
tender heissen.  So  ist  c-^^x  (ein  an.  Uy.  wie  n-jsix«  11,8.,  wonach  Mena- 
hem  tpeluncae  =  latebrae  erklärt)  mit  F.  Schelling  u.  Dr.  zu  fassen,  da 

Ddderleins  Vergleichung  des  seltenen  Ji\  septentrio  dem  hehr. Sprachge- 
brauch ebenso  fem  liegt,  wie  die  des  talm.  "^'ix  »nnix  vespera,^  Hitzigs 
c^^a  (nach  LXX)  verkürzt  den  Inhalt  und  verwischt  die  Schönheit  des 
AofrufiSfder  nach  Ost  und  West  ergehend  is'b?  ob  der  offenbar  gewordenen 
Herrlichkeit  Jehova's  des  Gottes  Israels  (18, 7)  zum  Lobpreise  seines  Na- 
mens auffordert  Sein  ^'^  (vgl.  30, 27)  ist  eben  sein  in  Gericht  und  Gnade 
knndbar  and  nennbar  gewordenes  Wesen.  Jener  Aufruf  ergeht  nicht  ver* 

1)  Auch  Ä.  Bnthra  25«  bcd.  n^'^"X  die  Westgegend  (obwohl  Raschi  es  nach 
euruJt  vom  Osten  crkl.),  b.  Tonjuth  zu  Kiddusin  12i>.  Und  nicht  ausser  Zus.  damit 
•teht  tIcII.  das  Pehlvi-Wort  •,x"*.'in'X  urwerän  \restlich  {opp.  uxhaHerün  von  u$h 
2eit  nach  Mitternacht,  Tagesanbruch  und  ckorasän  von  chor  6onnc). 
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geblich  16*:    Vom   Saume   der  Erde   vernehmen  wir   Lieder: 
fPreisdem  Gereckten!'  p'^^x^aafJehova  zu  bez.  liegt  allerdings  nahe, 
aber  wie  Hitz.  richtig  bemerkt:  P'^^.sn  heisst  Jehova  nirgends  so  absolat 
(vgl.  jedoch  neben  andern  Attributen  Ps.  112,4  und  in  bes.  gegensätzlicher 
Bez.  £z. 9, 27)  und,  was  hinzukommt,  Jehova  schenkt  ">a2C  4,2.28,6., 
aber  ihm  wird  nicht  "^as ,  sondern  "liss  gegeben.  Also  ist  nach  3, 10  t^^ 
Hab.  2, 4  zu  erklären.  Es  ist  die  Gemeinde  der  Gerechten  gemeint,  deren 
Glaube  das  Feuer  des  Zomgerichts  bestanden.   Auf  deren  Aofirof  zoa 
Lobpreis  Jehova*s  antwortet  man  ihr  dankend  in  Ldedem  vom  Saume  der 
Erde.  Die  Erde  ist  als  auseinandergeschlagenes  Gewand  gedacht;  ^\iii 
der  Zipfel  oder  die  Kleidspitze:  das  ausserste  Ost-  und  Westende  (vgl 
11, 12).  Von  da  vernimmt  die  Gemeinde  der  Zukunft  jenes  dankbare  Lis- 
derecho.  Der  Proph.  fühlt  sich  ip  nvtvf.ia%i  als  Glied  dieser  Gemeindi^ 
aber  sofort  wird  er  sich  auch  der  Leiden  bewusst  die  zuvor  zu  überwindes 
sind  und  die  er  nicht  schauen  kann,  ohne  sie  mitzuftüilen  16^ — 20:  J>e 
sprach  ich:  Verderben  mir!  Verderben  mir!    Wehe  mir!  ÄJs- 
ber  rauben  und  räuberisch  raubend  rauben  sie.    Grauen  und 
Grube  und  Garn  über  dich,  Bewohner  der  Erde!    Und  es  §i' 
Schicht:  wer  flieht  vor  der  Botschaft  des  Grauens,  fällt  in 
die  Grube,  und  wer  aus  der  Grube  entkommt,  wird  verstrickt 
im  Garn;  denn  die  Fallthüren  der  Höhe  droben  thun  eich  euf, 
da  erbeben  der  Erde  Grundvesten.     Reissend  zerreisst  iii 
Erde,  berstend  zerberstet  Erde,  wankend  wackelt  Erde.  Tnr 
melnd  taumelt  Erde  wie  ein  Trunkner,  und  schaukelt  wie  m* 
Hangematte,  und  es  drückt  auf  sie  ihre  Frevellast^und  ii* 
fällt  und  steht  nicht  wieder  auf.    Das  "^»k;  (vgl.  6,6)  steht  in  10 
apokal.  Zus.  wie  z.  B.  Apok.  7,14.  Er  sagte  es  damals  in  der  Ekstase,  jetit 
wo  er  das  Geschaute  niederschreibt,  ist  dieses  Sagen  vergangen.  Dtf 
schliessliche  Heil  hat  hinter  sich  ein  schliessliches  Zomgericht,  auf  wel- 
ches zurttckblickend  er  in  den  Schmerzensruf  ausbrach:  ''V'^l^  Abieb- 
rung,  Hinschwinden  (s.  10, 16. 17,4)  mir  d.h.  ich  muss  vergehen,  "l*!  vii 
F.  "^^I?,  "^aiü,  "^35  (eig.  neutrisches  A(y.:  emaciatum  =  macies  Ew.§.lid*). 
Ein  Äirchtbares  wtttherisches  Volk  sieht  er  unter  Menschen  und  SchiUes 
aufräumen,  vgl.  zu  dem  Lautspiele  mit  i^a  (V^'ia,  vgl.  xtv&nv  uta  ii* 
tecte  agere  d.  i.  hinterrücks,  meuchlings,  tückisch)  21,2.  33,1.  Der  Aoi* 
ruf:  Grauen  und  Grube  etc.  (von  Jeremia48,43f.  auf  das  Geschick  Mosbe 
von  Selten  der  Ghaldäer  augewendet)  ist  keine  Apprecation,  sondern  nor 
tieferregte  Aussage  des  Unvermeidlichen.    In  Grube  und  Schlinge  hegt 
die  Vergleichung  der  Menschen  mit  Wild  und  der  Feinde  mit  JAgeruT^ 
Jer.16,16.  Ihren. 4,19. p?l:  wie  8, 15.  28,13.  Das  b?  in  sj-^i:?  istgisi 
wie  Rieht.  16,9  vgl.  Jes.  16, 9.   Wer  wenn  die  grauenvolle  Kunde  komni 
davor  iyo  wie  33, 3)  entflieht,  entgeht  dem  Verderben  doch  nicht  and  ftUt 
ihm  wenn  nicht  auf  die  eine  doch  auf  die  andere  Art  anheim  (ders-Oed. 
welchen  zweimal  auch  Amos  5, 19  und  noch  ausführlicher  und  furchtbar 
erhabener  9, 1 — 4  ausspricht).  Man  beachte  übrigens,  in  wie  mysteriMm 
Hintergrunde  die  menschlichen  Strafwerkzeuge  bleiben,  an  welche  is 
denken  o'^'iA'ia  veranlagst.  Der  Ged.,  dass  das  Gericht  eine  Selbstthat  Je- 
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» iteht  im  Vordeiigrande  und  beherrscht  alles.  Damm  wird  es  als 
chbild  der  SOndflath  beschrieben  (demi  die  geöffneten  und  die  Was- 
■en  oberhalb  ihrer  ans  der  Höhe  auf  die  Erde  herab  durchlassen- 
»7^  Fallthttren  oder  Fenster  der  Rakl'a  weisen  in  Gen.  7, 11. 8,2 
.78,23  zurflck),  womit  indirekt  zugleich  dessen  Allgemeinheit  aus- 
ist, und  als  Erdbeben  dargestellt;  yy^  '^y^  die  innerirdischen 
festen,  auf  welchen  das  sichtbare  Belief  der  Erde  ruht  Wie  die 
adem  sie  so  erbebt  erst  brüchig  wird,  dann  zerberstet  und  hinab- 
das  malen  fOr  das  Ohr  die  drei  Refiexivformen  ?.  19  mit  ihren  jede 
ler  Katastrophe  filr  dieTorstelluBg  festhaltenden  Gerundiven,  rv^ 
:  Schreibfehler  Ür  V^ ,  wenn  es  nicht  wie  Hab.  3, 9  ».  acUonii  statt 
'.  ahsoL  ist;  die  Accentuation  aber  nimmt  das  oA  als  tonlosen  An- 
md  die  Form  somit  (wie  ^P  Num.23,25)  als  gerundivische.  Die 
i?fbrm  Vh^  ist  hier  natflrlich  nicht  Hiihpal.  von  9n  voeiffrari, 
ü  Hithpo.  von  ^T)  (V¥})  frangere.  Die  drei  Lautspiele  wftren  matl| 
ie  eine  Antiklimax  bildeten;  es  ist  aber  eine  elimtuc  mtcetuUns.  Die 
bekommt  erst  Risse,  dann  thut  sie  sich  klaffend  auseinander, 
ikt  noch  einmal  hin  und  wieder  und  stttrzt  Es  ist  ihr  nicht  lAnger 
h  sich  aufrecht  zu  erhalten,  ihr  Frevelthun  drückt  sie  lastend  nie- 
4.  Ps.  38, 6),  so  dass  sie  nun  zum  letzten  Male,  wie  ein  Trunkner 
29, 9)  oder  ein  Schaukelbett  (1, 8),  taumelt,  bis  sie  sttUrzt  um  nicht 
ao&nstehen..  Wenn  die  alte  Erde  dergestalt  im  Weltsysteme  un- 
ty  so  ergeht  Gottes  Strafe  zugleich  (der  Proph.  denkt  das  zum  Ende 
Inge  Gehörige  nicht  chronotaktisch  auseinander)  sowohl  Aber  die 
dslürsten  als  die  ErdenfUrsten.  Es  sind  Geheimnisse  zweier  Wel- 
e  sich  dem  alttestamentlichen  Apokalyptiker  hier  entschleiern  v.21 
Und  fs  geschieht  an  jenem  Tage:  heimsuchen  wird  Je» 
das  Heer  der  Höhe  in  der  Höhe  und  die  Könige  des  Erd- 
\s  auf  dem  Erdboden.  Und  sie  werden  eingesteckt  wie 
befangene  einsteckt  in  die  Grube  und  eingeschlossen  in 
'erker,  und  nach  Ablauf  vieler  Tage  werden  sie  heimge- 
Und  es  erröthet  der  Mond  und  erblasst  die  Sonne, 
königlich  herrscht  Jehova  der  Heerschaaren  auf  dem 
f  Sion  und  in  Jerusalem,  und  angesichts  seiner  Aeltesten 
frrlichkeit.  Bei  dem  zwiefach  ausgedrückten  und  also  so  scharf 
^ch  hervorgehobenen  Gegensatze  von  Qi"^»  und  m*i^  (vgl.  23,17^) 
möglich,  mit  Trg.Lth.Calv.H&v.  unter  dem  Heere  der  Höhe  irdi- 
!ächte  zu  verstehen,  die  Bez.  selbst  ist  auch  dagegen:  denn  &*i"n9  k:)^ 
V.18  zeigt  (wo  Di-iaa  =  D'?»«»  vgl.  33,5. 37, 23.  40,26),  s.v.a.  «a» 
und  das  ist  überall  entweder  das  Stemenheer  40,26  oder  das 
leer  IE. 22, 19.  Ps.148,2,  zuweilen  ununterschieden  beide  zusam- 
eh.  9,6.  Da  v.  23  Mond  und  Sonne  erwähnt  werden,  so  möchte  man 
»rav.Umbr.  n.  A.  meinen,  dass  das  Heer  der  Höhe  hier  das  Stemen- 
d:  „Die  glänzenden  Königsbilder  des  Himmels,  die  zu  Götzen  ge- 
rn Gestirne,  fedlen  von  ihren  Altären  und  die  Könige  der  Erde  von 
Thronen.*'  Aber  schon  der  Gegensatz  "*ab»  lässt  vermuthen,  dass 
Hyi  K^  persönliche  Gewalten  bez.,  und  an  der  näheren  Angabe 
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der  StrafheimsQchang  (h^  n;rti  wie  27,1.3  vgl.  26,21):  sie  werden  eiii( 
steckt  etc.,  die  doch  irgendwie  auch  auf  das  Himmelsheer  beziehbar  6i 
muss,  scheitert  jene  Auffassnni^.  Man  könnte  einwenden,  dass  das  Eiof 
stecktwerden  nur  auf  die  Könige  gehe  und  die  Strafheimsachang  i 
Himmelsheeres  an  der  Beschämung  des  Mondes  und  der  Sonne  ▼.  23  ihr 
Ausdruck  finde,  aber  dass  Mond  und  Sonne  durch  die  Herrlichkeitsoft 
barung  Jehova's  in  Schatten  gestellt  werden,  kann  doch  nicht  als  ein 
ihnen  vollzogenes  Strafgericht  gelten.  Deshalb  ist  die  Auslegung  jei 
ziemlich  darüber  einig,  dass  ci-i^  :<n:c  hier  das  Engelheer  ist  Eine  Str 
heimsuchung  des  Engelheeres  kann  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht, d 
beziehentlich  und  theilweise  gemeint  sein.  Und  es  genflgt  nicht,  die  bOa 
Engel  mit  Ausschluss  der  guten  zu  verstehen,  es  muss,  wie  Zusammc 
bang  und  Parallelismus  zeigen,  eine  in  engster  ursächlicher  VerknQpfii] 
mit  der  Menschen-  und  zwar  Völkergeschichte  stehende  Strafheimsucbii 
innerhalb  der  Geisterwelt  gemeint  sein.  Also  wird  sich  Dii^  K2:c  auf  d 
Engel  der  Völker  und  Reiche  bez.  (AE.Rosenm.  Hitz.  Kn.),und  die  Well 
setzt  hier  voraus  was  Dt. 32,8  LXX  aussagt  und  das  B.Daniel  bezeig 
wenn  es  von  einem  ^^  Persiens,  Javans  und  auch  des  Volkes  Israel  rede 
So  auslegend  sagt  ein  rabbinischer  Spruch:  h'^t'cä  ^  raix  V^B«  mVif 
nbnn  rnb  Gott  stürzt  kein  Volk,  er  stürze  denn  zuvor  dessen  Fürsten  d 
den  Engel,  welcher,  sei  &s  dass  er  sich  mit  oder  ohne  Gottes  Willen  dien 
Volkes  angenommen,  einen  widergöttlichen  Einfluss  auf  dasselbe  aimi 
übt  hat.  Wie  nach  bibl.  Anschauung  dem  einzelnen  Menschen  sich  gnfe 
und  böse  Engel  zugesellen  und  gehobene  Seelenzustände  sogar  einenSii 
blick  in  diese  Geisterumgebung  und  diesen  Geisterstreit  gestatten:  u 
wetteifern  um  die  Herrschaft  von  Völkern  und  Reichen  göttlich  leiteaA 
und  widergöttlich  verführende  Engel,  so  dass  das  Völkergericht,  wddM 
der  Proph.  weissagt,  zugleich  Engelgericht  sein  wird,  denn  das  Geist« 
reich  hat  seine  mit  den  Geschicken  der  Menschen  parallellaufende  6« 
schichte:  das  was  unsGen.c.6  berichtet  wird  ist  eine  Verführung  der  Hea 
sehen  durch  Engel  die  später  ist  als  die  Verführung  durch  den  Satan  ii 
Paradiese,  und  die  Vcrflüirung  von  Völkern  und  Reichen  durch  das  Hin 
melheer,  welche  die  jes.  Weiss,  voraussetzt,  ist  später  als  beide.  In  SS 
wird  die  vorläufige  Strafe  sowohl  der  engclischen  als  menschlichen  Ftti 
stcn  ausgesprochen;  ncoK  steht  statt  eines  Gerundivs,  wie  f^^^^^i  22,11 
r\y\y  Hab.3,9  vgl.  nrS  v.  19  und  die  Verbindung  "»'•©>|  ntc»  ist  genaal 
wie  ~^?v  ^^^7^  22,17:  Einsteckung  nach  derEinsteckungsweise  Gefang« 
ner,  denn  rose  einsammeln  10, 14.  33,4  bed.  hier  einstecken  wie  Gen.ii 
17.;  beide  Vv.mit  b;,  weil  sie  von  oben  herab  hinein  (bs  befasst  beide 
auf  oder  über  etw.  in  dass.  hinein  z.B.  1  S.31,4.  lob  6,16.,  s.  Hitz. i 
Nah. 3, 12)  in  Gruhe  und  Verschluss  gethan  werden.  Wie  das  zu  vei 
stehen,  zeigen  2  P.  2, 4.  Jud.  v.  6.  Es  ibt  der  Abgrund  des  Hades  gemein 
wo  sie  in  Bande  der  Finsternibs  geschlagnen  */c  xoiniv  fityit).r,q  ',/»A*4 
aufbewahrt  werden.  Dieser  Parall.  gemäss  scheint  ^'^^^'^.  nach  29,6.  E 
38,8  vgl.n;rD  sr^f  arc  26,21  (auch  2G,  14).  Ps.59,6  von  Heimsuchung! 
Zorn  verstanden  werden  zu  müssen  (wie  überh.  "^T^rs  von  Heimsuchung! 
Gnaden  nicht  vorkommt),  also  von  Vollstreckung  der  schliesslichenStiaf 
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wogegen  Hitt.Ew.Kii.LQzz.  es  von  Gnadenheimsnchong,  6e8.ümbr.n.A. 
(ohne  Halt  in  Sprachgebraach  und  Sitte;  von  Vorforderang  verstehen. 
Die  Tergleichnng  von  23, 17  im  Verb,  zu  23, 15  (wonach  Trg.Saad.:  sie 
werden  wieder  in  Erinnerang  kommen)  begünstigt  die  mittlere  Erkl.  als 
die  relativ  richtigste,  der  Ausdruck  ist  aber  absichtlich  amphibolisch  ge- 
Uten.  Sachlich  parallel  sind  Apok.20, 1 — 3.  7 — 9:  sie  werden  heim- 
gciQcht,  indem  sie  wieder  frei  werden  and  ihr  früheres  Treiben  wieder  be- 
giuen,  aber  um  alsbald,  wie  v.  23  besagt,  ihre  zeitweise  wiedergewönne- 
M  Herrschaft  an  die  sieghaft  herrliche  Herrschaft  Jehova's  zu  verlieren. 
Wtt  der  nentest  Apokalyptiker  20, 4.  20, 11  ff.  c.  21  auseinanderlegt,  das 
Kkaot  der  alttestamentliche  hier  in  eins  zus.:  das  königliche  Thronen 
Jckova's  und  der  Seinen  in  einem  neuen  Jerusalem,  vor  welchem  der  6i^ 
berweisse  Mond  ^^^b  erröthet  und  die  glühende  Sonne  ^a*:  erblasst,  weil 
&  beiden  grossen  himmlischen  Leuchten  solcher  Herrlichkeit  gegenüber 
Mch  jQd.  Ausdruck  M'^n-an  ^yyc^  wie  eine  Lampe  in  Mittagshelle  sein 
werden.  Ton  den  vielen  Je».  Parallelen  zu  v.  23  {n^f^  u.  rrj^^.  30, 26 ;  "«VJ 
Liöia  1,29;  ^^  33,22.$  auf  dem  Sionsberge  u.  in  Jerns.10,12)  ist  za 
Im  Schlnss-Nominalsatze  ^lis»  rd;?T  ^jai  bes.  11, 10  (auch  4,5)  und  fttr 
Aa  AniEsssnng  der  D'^s.gt  1,26  vgl.  3,14  bemerkenswerth.  Ueber  *^ 
(irah.  nefd  von  *4}  4Vai  erhaben  s.  opp.  A^  eingedrückt,  eingesunken  s.) 

r  mdem  erhaben  und  offenbar  vor  Augen  Liegenden  war  schon  zu  1,16 
1  b  Rede.  <  Die  Aeltesten  hier  sind  nach  Hofm.  (Schriftb.  1 ,  320  f.),  wie  die 
24  nptaftvrtgoi  der  Apokalypse,  die  heiligen  Geister,  welche  die  Ratht- 
Tersamnilung  Gottes  bilden,  in  welcher  er  seinen  Willen  über  die  Welt 
losspricht,  ehe  er  durch  die  Engel,  seine  dienstgewärtigen  Geister,  zum 
Tollzuge  kommt.  Da  aber  dem  Israel  des  neuen  Jerusalem  1,26  im  Ge- 
geosatze  zu  seinen  gegenwärtigen  schlechten  b'^dj^t  3, 14  Rathsherren  ver- 
keissen  werden,  dergleichen  es  im  glorreichen  Anfang  seiner  Geschichte 
katte,und  da  u.  St.  von  den  c*^pt  wesentlich  dasselbe  sagt  was  4, 6  von  den 
Festversammlungen  Israels  (vgl.  auch  30,20.  32,1),  wozu  kommt,  dass 
Apok.20, 4  vgl.  Mt.  19,28  eine  hier  berechtigtere  Parallele  ist,  als  Apok. 
4,4.:  80  lässt  sich  wenigstens  in  Betreff  unserer  Stelle  (ohne  dass  wir  uns 
kier  über  Apok.  4, 4  zu  entscheiden  brauchen)  mit  Sicherheit  annehmen, 
<hss  y^j^)  nicht  Engel  sind,  sondern  menschliche  Aelteste  nach  Gottes 
Herzen.  Diese,  in  Gottes  nächste  Nähe  zugelassen  und  mit  ihm  regierend, 
hiben  eitel  Herrlichkeit  vor  sich,  und  strahlen  sie  wieder. 

Das  vierfleiohe  hymnlache  Echo  O.XXV.  XZVL 

A)  Das  erste  Echo:  Das  Heil  der  Völker  nach  dem  Sturze  der  Weltstadt 

•      XXV,  1—8. 

Aber  nicht  blos  Widerstrahl,  sondern  auch  Wiederklang  findet  was 
sich  nun  verwirklicht.  Mit  25,  Iff.  beginnen  die  hymnischen  Echo.  Der 
Prcph.,  ans  Ende  der  Tage  versetzt,  feiert  das  Geschaute  in  Psalmen  und 


1)  t.  nnn  aneh  die  nnterdeu  rrsrbienene  Abb.  Wctzttcini  fiber  Nordanbiexit 
Uitehr.  f.  allg.  Srdk.  XYIU,  1  (1866)  &  13. 
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Liedern.  Diese  geben  nicht  blos  das  Gewoissagte  wieder,  Bondern  inda 
sie  sich  in  dasselbe  versenken  and  daraus  schöpfen,  führen  sie  es  theili  i 
sich  selbst  weiter,  theils  vermitteln  sie  dessen  Weiterftthning.  Das  enl 
Echo  ist  26, 1 — 8  oder  genauer  25, 1 — 5.  Der  Proph.,den  wir  schon  to 
c.  12  her  als  Psalmisten  kennen,  macht  den  Ghoragen  der  Gemeinde  d< 
Zukunft  und  preist  Jehova,  dass  er  die  mächtige  Weltstadt  zerstört  on 
sich  der  bisher  bedrängten  Gemeinde  als  Schutz  und  Schirm  vor  der  1^ 
rannei  der  Weltstadt  bewiesen  hat  v.l — 5:  Jehova^  mein  Gott  bü 
du!  ich  will  dich  erhöhen, preisen  deinen  Namen,  dass  du  um 
geführt  Wunder,  Rathschlüsse  von  fernher,  Wahrhaftigkeit 
Wahrheit,  Denn  gewandelt  hast  du  von  Stadt  hinweg  zmi 
Steinhaufen^  die  steile  Burg  zur  Ruine,  den  Palastbau  de 
Barbaren  von  Stadt  hinweg,  auf  ewig  nicht  wie  der  zuerbauet 
Darum  werden  dich  ehren  wildes  Volk,  Städte  gewaltthätige 
Nationen  dich  fürchten.  Denn  du  erwiesest  dich  als  Fest 
dem  Geringen,  Veste  dem  Armen  in  seiner  Drangsal^  als  Ob 
dach  vor  Regensturm,  als  Schatten  vor  Sonnenbramd:  dem 
das  Schnauben  Gewaltthätiger  ward  gleich  Regensturm  mi 
der  eine  Wand,  Wie  Sonnenbrand  in  Uchzendem  Landi 
dämpftest  du  der  Barbaren  Toben,  (wie)  ein  Sonnenbrand 
durch  Gewölkes  Schatten  musste  Gewaltthätiger  Siegsgs- 
sang  sich  legen.^Ber  au^esangartige Eingangssats  ist  nach  Pg.llS| 
28  zu  verstehen :  Jehova  (vocat,),  mein  Gott  bist  du.  k^b  vv^9  ist  (nie 
P8.77,15.  78, 12)  aus  Ex.  15, 11  (wie  12,2  aus  Ex.  15, 2).  Die  jetzt  in 
Wirklichkeit  gesetzten  Wunder  sind  pryi  nisu)  in  der  Feme  sdionii 
lange  zuvor  gefasste  Beschlüsse,  vorzeitliche  Gottesgedanken  —  dieselbe 
ideale  Anschauung  wie  22, 11.  37,26  (einer  mit  u.St.  sich  allseitig  dflk- 
kenden  Parallele)  und  durchweg  im  zweiten  Theile.  Es  ist  die  mannigfal- 
tige rtp  des  Heiligen  Israels  (5,19. 14,24—27. 19,12. 17.  23,8.  2BM 
welche  in  dem  zeitlichen  Geschehen  ihre  Wunder  eröffnet  Zu  ij'^' tritt 
als  zweiter  und  dritter  Objektsacc.  I^k  na^K.  Deriw.  gleicher  AbksBft 
nebeneinanderzustellen,  um  den  Begriff  aufs  höchste  zu  steigern,  ist  Je- 
saia's  Sitte  3, 1. 16,6.  na^K  ist  Bez.  einer  Eigenschaft  und  l^K  einesThat- 
bestandes.  Was  er  ausgeführt,  ist  die  Verwirklichung  seiner  Treue  rsoi 
die  Wirklichkeit  seiner  Verheissungen.  Die  Weltstadt  ist  gestürzt  h 
hova  hat,  wie  der  durch  Zdjr^/*  begrenzte  erste  Satz  sagt,  von  dem  Wstfl 
einer  Stadt  hinweg  in  den  Stand  eines  Steinhaufens  versetzt.  Der  Satztrig 
sein  Obj.  in  sich  selbst  und  hebt  nur  die  bewirkte  Verwandlung  hervor 
das  ^  wie  z.B.  23, 13  vgl.  37, 26  und  das  t«  wie  7, 8. 17,1.  23,1.  24, IC 
nb&o  mit  \orton-Kames  oder  Yorton-Sere  ist  ein  nur  aus  dem  B.  Jenii 
belegbares  Wort  17,1.  23, 13.  w,  rn^np  und  Ti»1»  sind  gewöhnliche  j« 
Parallelwörter  1,26.  22,2.  32,13 f.,  und  fi*^t  ist  wie  1,7.  29,5  allgemw 
ste  Bez.  der  Feinde  des  Volkes  Gottes.  Der  Sturz  des  Weltreichs  hat  di 
Bekehrung  der  Heiden  zur  Folge;  die  Lieder  24,16  ertönen  ja  aus  da 
Munde  fernster  Völker.  V.  3  läuft  mit  Apok.  15,3  f.  parallel.  Bisher  rok 
leidenschaftliche  Völker  (t9)  ordnen  sich  in  sittiger  Ehrerbietung,  bishi 
despotisch  bedrückerische  {p''^'''Vi  wie  18,11  n.d.F.  B'¥^i|,  B^^^  1 
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deaathiger  Furcht  Jehoven  unter.  Der  Grund  dieser  Heidenbekehruog 
iit  der,  welchen  die  Apok.  in  das  kurze  Wort  fasst:  ou  id  dixuiüifiaxd 
aw  i(fa»ig(ii%^fiaav.  S^  u.  1'^'^«^(vgl.  14,30.  29,19)  sind  aus  den  Psalmen 
bekannte  Namen  der  ecclesia  pressa.  Dieser  in  der  Drangsal,  die  sie  hatte 
fib  *ii9  wie  26,16. 63,9  vgl.  33,2),  hat  sich  Jehova  als  tir»  feste  Burg 
(vgl  tum  Ausdruck  30,3),  als  Schirm  vor  Unwetter  und  Schatten  vor 
flitze  bewiesen  (vgl.  zu  den  Bildern  4,6.  32,2.  16,3),  so  dass  das  Schnau- 
ben der  Tyrannen  (ygl.  rm  30,28.  33,11.  Ps.76,13)  wie  ein  Mauerun- 
wetter d.h.  ein  eine  Mauer  treffendes  (vgl.  9,3  Schulterstecken  d.h.  wel- 
cher die  Schulter  trifft)  ward,  an  ihr  anprallend  und  sich  brechend,  ohne 
äe  hinwegschwemmen  (28,17.  P8.62,4)  zu  können,  denn  es  ist  die  Mauer 
aner  festen  Burg,  und  diese  feste  Burg  ist  Jehova  selbst.  Wie  Jehova 
Sonnengluth  in  Trockniss  (li-*^  abstr,  pro  concr.  wie  32, 2  =  n;:B  ]nfi$  41, 
18)  plötzlich  dämpfen  kann  und  diese  sich  legen  muss,  wenn  er  schattiges 
Dickicht  (Jer.4,29),  näml.  von  Wolken  (Ex.  19,9.  Ps.  18,12),  herauff&hrt, 
ID  dämpft  er  plötzlich  das  Tosen  (liM^  wie  17, 12)  der  gegen  sein  Volk 
aostOrmenden  Horden  und  der  triumphirendeSang(^*^&t  nur  nochHohesl. 
S,12)  der  Tyrannen,  der  wie  versengende  Hitze  über  die  Welt  hinging, 
un  sich  legen,  na^  in  seiner  neutrischen  Wurzelbed. :  sich  beugen  (verw. 
91^)  wie  31,4  (arab.  U&  von  Verfall,  Collapsus).  So  verhallt  das  erste 
Ijüinische  Echo  und  auf  24,23  zurückkommend,  aber  mit  gebetweise  ge- 
eieigertem  Tiefblick,  geht  die  eschatologische  Weissagung  weiter  v.6: 
JUnd  es  bereitet  Jehova  der  B>erschaaren  allen  Völkern  auf 
iiesem  Berge  ein  Mahl  von  Fettspeisen,  ein  Mahl  von  Hefen- 
»einen,  von  Fettspeisen  die  markreichy  von  Hefenweinen  die 
durehgeseihet.  „Dieser  Berg"  ist  der  Sion,  die  Gegenwartsstätte  Oot- 
tei  und  die  Anbetungsstätte  seiner  Gemeinde.*  Das  Mahl  ist  demgemäss 
geistlich  gemeint.  Das  Bild  reichen  wie  Ps.  22, 27  ff.  die  Schelamimopfer- 
ihhlzeiten  dar.  Q**p|;t»  ta*^^jQ\ü  sind  Weine  welche,  nach  der  ersten  Gräh- 
nmg  auf  ihren  Hefen  stehen  gelassen,  recht  durchgegohren  und  lange  ge- 
lagert haben  (von  ^^tb  aufbewahren,  spec.  gähren  lassen)  und  welche,  ehe 
num  sie  trinkt,  filtrirt  werden  (gr.  olwog  aaxxiug  d.  i.  divkia/Ltivog  oder 
^j^^ixo^  von  itfj&iiv  percolare)^  also  starke  und  reine  Weine.    Q'^^nsc 

könnte  nach  ;^Jaüo  (vgl.  viell.  Spr.31,3)  emedullatae  bed.,  was  aber  nur 


von  den  Knochen,  nicht  von  den  Fettspeisen  selbst  gesagt  werden  kann, 
ilso:  mit  Mark  angemacht,  markig  gemacht  meduUosae.  Was  so  versinn- 
bildet  wird  ist  der  Vollgenuss  der  Seligkeit  in  dem  vollendeten  Reiche 
Gottes.  Die  Heiden  werden  nicht  blos  gedemüthigt  dass  sie  sich  Jehoven 
onterwerfen,  sie  nehmen  auch  Theil  an  der  Seligkeit  seiner  Gemeinde  und 
werden  gesättigt  von  den  reichen  Gütern  seines  Hauses  und  getränkt  mit 
Wonne  als  mit  einem  Strom  (Ps.  36, 9).  Der  Klang  des  V.  ist  unnachahm- 
bar  malerisch.  Er  ist  wie  fröhliche  Musik  zur  himmlischen  Mahlzeit.  Ab- 
sichtlich ist  statt  "orrcffQ  die  beweglichere  Form  Q*^?me  (von  dem  urspr.  "^mn 
=  n™o)  gewählt.  Es  ist  als  ob  man  Streichinstrumente  in  schnellstem 
Bogenwechsel  spielen  hörte.  Das  Mahl  ist  obwohl  auf  der  Erde,  doch  auf 
der  zum  Himmel  gewordenen  Erde,  denn  die  Scheidewand  zwischen  Gott 
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and  Welt  ist  gefallen,  der  Tod  ist'  nicht  mehr  und  jede  Thrftne  ist  abgQ 
wischt  auf  ewig  V.  7. 8:  Und  er  schlingt  hinweg  auf  diesem  Berg 
die  Schleierhulie  die  überschleiernde  alle  Völker^  und  dt 
Decke  die  gedeckte  üher  alle  Nationen,  Hinwegschlingt  e 
den  Tod  auf  ewig  und  es  wischt  der  Allherr^  J'ehova,  di 
Thräne  von  jeglichem  Jntlitz^  und  die  Schmach  seines  Fol 
kes  schafft  er  fort  von  der  ganzen  Erde,  denn  Jehora  hat 
geredet,  Anf  das  was  Jehova  spendet  folgt  was  er  beseitigt.  Schleie 
nnd  Decke  (nrw  von  r^\  =  r,^^  22,8  von  r,50  }^To,  ao,  aö  webes 

flechten  ^.^  und  überflechten  =  decken,  ^  versch.  von  "p*)  ^Lm^  Uo 

giessen)  sind  Symbol  nicht  derTraaer  und  Trtlbsal,  sondern  der  geiil 
liehen  Blindheit,  wie  das  xc/Xt7//ia  auf  dem  Herzen  Israels  2Cor.d,l6 
Diin  na  (vgl.  lob  41,6)  ist  die  zugekehrte,  obere  Seite  des  Schleiers;  bc 
den  D*'dB  erfasst  Jehova  den  Schleier  indem  er  ihn  hebt  Das  zweite  o"^ 
steht  in  Jes.  Weise  (s.  4,6.  7, 11.  8,6.  22, 13)  des  Gleichklangs  halber,  wi 
24,8  die  dankleren  Kifalformen,  fttr^**:  Ges. §.71  Anm.l.  Diebeida 
Nmm.  unterscheiden  sich  wohl  nnr  so,  dass  in  o*i^  der  Begriff  des  AUsd 
tigen  and  in  nrn  der  des  Dichten  vorwiegt.  Die  Beseitigung  desSchldev 
sowohl  als  des  Todes  heisst  3rla,  was  auch  19,8.  P8.21,10.  66,10  toi 
Gott  gebraucht  wird.  Verschlingen  ist  sonst  s.  v.a.  eine  Sache  verscbwia 
den  machen,  indem  man  sie  in  sich  aufnimmt;  dieses  Begriffsmerkmal  da 
Aufnahme  in  sich  ist  hier,  wie  öfter,  verwischt  und  nur  der  Begriff  da 
Wegnahme  geblieben,  wenn  nicht  viell.  die  Wegschaffnng  des  Todes  al 
Zurtlcknahme  in  das,  wie  die  Hölle  zeigt,  ewige  Princip  des  Zornes  ge 
dacht  ist,  aus  welchem  ihn  Gott  herausgesetzt  hat:  Gott  wird  den  Tod  ab 
thun,  so  dass  keine  Spur  seiner  bisherigen  Herrschaft  mehr  vorhandei 
ist.  Paulus  übersetzt  frei:  xunnoi^r]  6  ddvaro^  tig  »Txoc  1  Cor.l6,M 
(nach  dem  aram.  nss  tincere).  Der  Syr.  die  targumische  (1^^,^^,)  und  pa» 
Unische  Auffassung  combinirend:  aösorpta  est  mors  per  victoriam  in  sem 
pitemum.  Aber  die  Vernichtung  des  Todes  ist  fdr  sich  allein  noch  niclD 
die  Vollendung  der  Seligkeit.  Es  giebt  ja  Leiden,  welche  den  Seufita 
nach  dem  Tode  als  einer  Befreiung  erpressen.  Auch  alle  diese  Leides 
deren  letzter  Grund  die  Sünde  ist,  tilgt  Jehova.  Sinnvoll  heisst  es  n^,? 
was  die  Apokalypse  21,4  mit  näv  öuxqvov  wiedergibt  Wo  immer  eiiK 
Thräne  auf  irgendwelchem  Angesicht  ist,  die  wischt  Jehova  weg  und  wem 
Jehova  wegwischt,  so  geschieht  es  bis  auf  den  Grund:  er  tilgt  mit  der  Er 
scheinung  ihre  Ursache,  mit  der  Thräne  die  Sünde.  Es  versteht  sich  dasi 
dies  von  der  ecclesia  triumphans  gilt  Die  Welt  ist  Ja  gerichtet  und  wü 
rettbar  gerettet  So  gibt  es  also  auch  keine  Schmach  des  Volkes  Gottsi 
mehr.  Auf  der  ganzen  Erde  hat  diese  keine  Stütte  weiter;  Jehova  hat  sifl 
fortgeschafft  So  ist  also  die  Erde  ein  heiliger  Wohnsitz  seliger  Menschet. 
Das  neue  Jerusalem  ist  zwar  Jehova*s  Thron,  aber  die  ganze  Erde  ist  J» 
iova*s  herrliches  Reich.   Der  Proph.  steht  hier  mit  seiner  Anschaumig 


1)  Die  Vt.  ieger§  {Y^atey)  u,  texere  (Kt£x,  lix'^)  haben  niohti  mit 
der  lu  ichaffeo. 


F 
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ebenda»  iro  Paulus  1  Cor.  15, 28  und  Johannes  auf  dem  letzten  Blatte  der 
Apokalypse. 

B)  Das  zweite  Echoi  Die  Demäthigung]IIoal>9XXT,9'12. 

Nach  diesem  weissagenden  Abschnitt,  welcher  auf  das  erste  hymnische 
Echo  wie  ein  eingelegtes  Recitativ  folgte,  beginnt  nun  wieder  der  Lobge* 
itQg,aa8  dem  aber  sehr  bald  schon  in  den  Ton  der  Weiss,  eingelenkt  wird« 
Die  25,8  erw&hnte  Sohmach  des  Volkes  Gottes  erinnert  an  die  Special« 
feinde- der  Gemeinde  in  ihrer  nächsten  ümgebang,  die  sie  nicht,  wie  das 
Wdtreichy  tjrannisiren,  aber  höhnen  and  verfolgen.    Repräsentant  und 
Emblem  dieser  ist  das  hoffährtige  prahlerische  Moab  16,6.  Jer.48,29. 
Alles  Historisiren,  wie  das  Knebels,  ist  hier  verlorene  Mähe.  Moab  ist  n« 
ayve/cmn.  Die  Weiss,  der  DemüthigangMoabs  in  diesem  geistlichen  Sinne 
iito,  welche  das  zweite  Echo  vorbereitet,  indem  es  die  Parasie  Jehova's 
fe^rt  Jehova  ist  nun  da  in  offenbarer  Gegenwart,  der  Ueberwinder  des 
Todes,  der  Trockner  der  Thränen,der  Ehrenretter  seiner  bedrängten  Ge* 
■einde  V.9:    Ond  man  spricht  an  jenem  Tage:   Siehe  da  unser 
Qottf  auf  den  wir  harrten  dass  er  uns  helfe,  da  ist  Jehova  auf 
den  wir  harrten;  lasset  uns  frohlocken  und  fröhlich  sein  ob 
seines  He il$!   Das  unbezeichnete  selbstverständliche  Subj.  von  *^^^i  ist 
i     die  Gemeinde  der  Endzeit,   nt  rytn  gehört  zus.  wie  21,9.  Das  Harren  ist 
mit  RQckblick  in  alle  Fernen  der  Vergangenheit  gesagt  bis  auf  Jakobs: 
auf  deine  •"ir^c;';  harre  ich  Jehova  Gen.  49, 18.    Der  Aufruf:  lasset  uns 
frohlocken  etc.  ist  in  das  schöne  Hodu  Ps.  118,24  übergegangen.    Im 
Unde  der  Verheissung  ist  Jubel  und  über  dem  Jordan  drüben  ist  Angst 
des  Untergangs.  Es  werden  hier  zwei  contrastirende  Bilder  neben  einan- 
der gestellt   Der  Jordan  ist  was  die  Kluft  in  der  Parabel  vom  reichen 
Mann.  Anf  Sion  senkt  sich  Jehova  in  Gnaden  nieder  und  auf  das  Hoch- 
land Moab  in  seinem  Zorn  v.  10 — 12:  Denn  niedersenken  wird  sich 
Jehova's  Hand  auf  diesen  Berg  und  niedergestampft  wird 
Moab  da  wo  es  ist,  wie  niedergestampft  wird  Stroh  in  Mist* 
$rubenwasser.    Und  er  breitet  seine  Hände  aus  im  Pfuhle  drin 
9ie  der  Schwimmer  sie    ausbreitet   zu  schwimmen^   Jehova 
^her  zwingt  hinunter  Moabs  Hoffahrt  trotz  der  Kunstgriffs 
seiner  Hände,    Ja  deine  steilen  hochragenden  Mauern  beugt 
er  nieder,  zwingt  er  hinunter,  stürzt  er  erdwärts  bis  in  Staub. 
Aof  den  Sion  lässt  die  Hand  Jehova's  sich  nieder (n!i9  wie  7,2. 11,1),  nicht 
Bor  am  zu  schirmen,  sondern  auch  um  zu  rächen.    Das  gehöhnte  Israel 
nacht  sie  herrlich,  dem  höhnischen  Moab  aber  bereitet  sie  ein  schimpf- 
liches Ende.   Es  wird  da  wo  es  sich  befindet  (l'^t^nn  wie  2  S.  7, 10.  Hab. 3, 
16:  an  seiner  Stelle,  im  eignen  Lande,  mit  dem  Nebenbegriff  des  Hinge- 
btnntseins  ohne  Möglichkeit  des  Entrinnens)  niedergedroschen,  nieder- 
gestampft, wie  Stroh,  um  Dünger  zu  werden,  in  eine  Mistlake  gestampft 
wird.    t3^^n  inf  constr.  mit  dem  Umlaut  u  viell.  zum  Unterschiede  vom 
iafabsol.  öi^  Ew.§.240'\  Statt  i^a  (wie  43,2)  hat  das  Chethib  (vgl.  lob 
9,30)  "^^s,  viell.  richtiger,  da  nst^iia  an  sich  nicht  die  Mistlake,  sondern 
den  Misthaufen  bed.    Indess  wäre  es  auch  möglich,  dass  "f^s  auf  den  Na- 
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men  'Mi'o  anspielen  soll,  wie  das  Wort  ^if^"^  yiell.  mit  Anspleliiiig  Mf 
das  moabitische  )'qyQ  Jer.48,2  gewählt  ist.  In  y.ll  wftre,  wvnli  '^^^ 
auf  Moab  zurückginge,  Jehoya  Sabj.  (Trg.  A£.  Eimchi) ;  aber  das  Bild  dass 
Jehova  Moabs  Hoffahrt  niederdrückt,  indem  er  innerhalb  desselben  seine 
Hände  gleich  einem  Schwimmer  ausbreitet,  möchte  vielleicht  in  anderem 
Zus.  den  Eindruck  kühner  Erhabenheit  machen,  hier  aber  wo  eben  Moab 
in  die  Jauche  gedrückt  ist  wäre  die  Yergleichung  Jehova's  mit  einem 
Schwimmer  widerlich.  Der  Schwimmer  ist  Moab  selbst  (Gee.  Hits.  Kn.  Dr. 
u.  die  Meisten).  "^'a^P^  geht  in  neutrischem  Sinne  auf  den  zum  Schwim* 
men  schlecht  geeigneten  Ort  zurück,  in  welchen  Moab  gewaltsam  onte^ 
getaucht  ist.  In  einer  Mistlake  kann  man  nicht  schwimmen,  aber  nm  sich 
zu  retten,  versucht  es  Moab  ohne  dass  es  ihm  gelingt,  denn  Jehova  dracki 
den  Hochmuth  Moabs  nieder  trotz  (p9  wie  Neh.5,18)  der  ^t'^^Hi  (nadi 
den  meisten  Codd.  mit  Dag.)  Bänke  (von  Ma";K  wie  arab.  wrhe,  ir^  Oe- 
schicklichkeit,  Witz,  Scharfisinn),  d.h.  hier:  der  gewandten  schlauen  Be« 
wegungen  seiner  Hände.  Richtig  Saad.  muchätale  Schliche  und  Knilb^ 
Hitz. :  Machinationen  d.  i.  Drehungen  und  Wendungen,  welche  Moab  mit 
seinen  Armen  macht,  um  sich  auf  dem  Wasser  zu  erhalten.  Was  v.  1 1  im 
Bilde  sagt,  exemplificirt  v.l2  bildlos.  Wenn  es  hier  'Rxa«  niain  3|l^ 
Messe,  so  wäre  Kir*Moab  gemeint  15, 1 .  16, 7.  Wie  der  Text  aber  laat^ 
sind  die  festen  hochragenden  Mauern  der  Städte  Moabs  Oberhaupt  so 
verstehen. 

C)  Das  dritte  Echo:  das  wiedergebrachte,  auferstandene  Israel  cXIVI. 

So  hat  das  zweite  hymnische  Echo  seine  Begründung  in  einer  Weis, 
gegen  Moab  gefunden,  auf  deren  Grunde  sich  nun  ein  drittes  hymmichei 
Echo  erhebt.  Während  drüben  im  Lande  Moab  das  Volk  niedergetretea 
wird  und  seine  hohen  Burgen  geschleift  werden,  kann  das  Volk  im  Lands 
Jnda  sich  einer  unbezwinglichen  Stadt  rühmen  26, 1 :    An  jenem  TM§i 
wird  gesungen  dieses  Lied  im  Lande  Juda:   Eine  Stadt  i*f 
Wehr  ist  unser,  Heil  setzt  er  zu  Mauern  und  Bollwerk.  Nich 
der  Punktation  wäre  zu  übers.:  Eine  Stadt  ist  Hort  (*T9)  uns,  während 
vielmehr  t^  ^9  nach  Spr.  17,19  zusammenzugehören  scheint:  Eine  Stadt 
gewaltigen  d.  i.  wehrraächtigen  Trutzes  und  Schutzes.   Subj.  von  tv««5^  iit 
Jehova;  das  Fnt.  von  dem  was  er  immerfort  und  immer  von  neuem  thot, 
denn  Hauptmauer  undVormauer  Jerusalems  (^n  wie  Thren.  2,8  die  UäM 
äusserste  Mauer,  welche  sämmtliche  Festungswerke  einschliesst^naehdea 
Rabb.=  «v''^'*^?  wie  der  Syr.  übers.)  sind  nicht  todtes  Gestein,  sondern 
n^t^^  immer  lebendiges  und  nie  ausgelebtes  Heil  60, 18;  in  gleichen 
Sinne  heisst  anderwärts  Jehova  selbst  Jerusalems  Mauer  und  zwar  eine 
Mauer  von  Feuer  Zach.  2, 9  —  Parallelen,  welche  zeigen,  dass  nyn^  all 
Objektsacc,  nicht  nach  5,6.  Ps.21,7.  84,7.  Jer.22,6  als  Prädicatsace. 
(Luzz.)gefasst  sein  will.  Die  Stadt  wird  in  v.  1  noch  als  leer  gedacht» demi 
sie  ist  zunächst,  wie  das  Paradies,  worein  der  Mensch  gesetzt  wird,  eiH 
Schöpfung  Jehova's,  daher  der  Aufruf  v. 2 :  Oeffnet  die  T ho re,  däSS 
einziehe  ein  gerechtes  Volk,  ein  Treue  wahrendesl  DerBafiA 
himmlisch  und  dieOeffnenden,  wenn  man  überhaupt  zu  fragen  hat^war sie 
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seien,  sind  Engel.  Man  erinnert  sich  an  Ps.  24.,  aber  die  Scene  ist  anders ; 
der  Dichter  von  P6.118  hat  n.St.  T.19f.  individaalisirt.  p*"^  "«ii  ist  wie 
24,16  die  Oemeinde  der  Gerechten;  '^'i&  von  Israel  wie  t.15.  9,2  vgl. 
S.37  ob.,  welches  nnn  durch  Gnade  gerecht  geworden  nnd  in  der  Bnndes- 
treoc  gegen  Gott  den  Treae  (o"«?«»!  von  1»»)  wahrenden  (P8.31,24)  be- 
fertigt  ist  DasYertialten  Israels  und  Jehova's  zu  einander  bleibt  sich  nnn 
gidehy.S:  Festgegründeten  Sinn  erhältst  du  in  Frieden,  Prie* 
Un,  denn  auf  dir  ruht  seine  Zuversicht.   Eine  Gnome  (entlehnt 
Pl.ll2,7f.}i  aber  in  lyrischem  Zus.  und  mit  bestimmter  Bez.  auf  die  Ge- 
aeinde  der  Endzeit.  Man  braucht  ^«o  ■a.'^  nicht  mit  Kn.  für  w  ?i»mo  zu 
Mhmen ;  die  Gesinnung  bez.  hier  den  nach  seinem  innersten  Wesen,  der 
de  hat  *tt7  ist  Actus  und  Habitus  des  innerlich  gestaltenden  d.  i.  denken- 
den nnd  woUenden  Menschen,  seine  geistige  Lebensgestalt,  ^w  ist  diese, 
von  sie  festen  Halt  in  8ic)i  selbst  hat,  und  diesen  hat  sie,  wenn  sie  ihn  hat 
iiOott  10,20.  Das  ist  der  Sinn  des  neuen  Israel,  und  Jehova  bewahrt 
ib  ff&^  fi'fbtf  Prädicatsacc.  statt  eines  Folgesatzes:  so  dass  tiefer  stetiger 
»tOrbarer  Friede  darin  waltet,  zu  erklären  nach  Phil.  4, 7.  So  bewahrt 
Jehora  solchen  Sinn,  denn  auf  Jehova  steht  dessen  Vertrauen,  r^^^  nach 
Ew.§.149<>  auf  •«!'  bezüglich,  also  =  K^n  woa  (vgl.  Ps.7, 10.  55,20), 
das  part  pass,  wie  lat.  confisus,  fretus.  An  Gott  hangen,  an  ihn  hingege- 
ben und  gelassen  sein  gibt  Festigkeit  und  Frieden.  Wieder  ergeht  ein  Ruf 
wie  vom  Himmel,  Israel  ermahnend,  bei  solcher  Gesinnung  zu  bleiben 
T.4:  Hangt  zuversichtlich  an  Jehova  auf  ewig,  denn  an  Jahy 
Jehova,  hat  man  einen  ewigen  Fels.  Die  Verbindung  fijJTJ  WJ  nur 
Uer  und  12,2.  Es  ist  der  Eigenname  Gottes  des  Erlösers  in  höchst  mög- 
Ueher  Steigerung  des  Ausdrucks.    Das  Beih  essentiae  steht  öfter  vor 
dem  Präd.  (Ges. §.161,3.  Psalter  1,272),  hier  wie  P8.68,5.  55,19  vor 
dem  Subj. :  in  Jah  Jehova  {MUtnah  Zakef)  besteht  ein  ewiger  Fels  d.  h.  er 
ist  wesentlich  ein  solcher  vgl.  Dt.  32, 4  wie  Ex.  15,2  zu  12,2.  Als  einen 
lolchen  Felsen,  an  welchem  alles  zerschellt  was  die  Gläubigen  antasten 
will,  die  er  umschliesst,  hat  er  sich  bewiesen  v.5.6:  Denn  niederge- 
beugt hat  er  Hochwohnende,  die  hochragende  Burg;    er  riss 
«V  hinuntjer,  riss  sie  hinab  zur  Erdc^  stürzte   sie  in   Staub. 
Bs  zertritt  sie  der  Fuss  —  Füsse  Elender,  Tritte  Geringer, 
Mit  Hinausschreitung  über  den  Sturz  Moabs  wird  gleich  der  Sturz  der 
Weltstadt  25,1  f.  24, 10 — 12  gefeiert,  zu  welcher  Moab  nur  ein  Annex 
iit.  Die  Futt.  sind  durch  das  Prät.  normirt,  und  die  Anadiplosis,  welche 
wnst  wie  25,1  vgl.  Ps.  1 18, 1 1  Derivata  oder  Abwandlungsformen  glei- 
cher Abkunft  nebeneinander  stellt,  lässt  sich  hier  an  dem  Wechsel  der 
Sof&xformen  genflgen.    Der  zweite  Gcd.  von  v.  6  ist  die  Steigerung  des 
ersten :  zertreten  wird  sie,  zertreten  die  Bedrückerin  von  den  bisher  Be- 
drflckten.  Die  Gerechten,  die  nach  dem  Urtheile  der  Welt  irre  gehn,  kom- 
men also  zu  einem  Ziele,  von  welchem  aus  ihr  Weg  in  ganz  anderem 
Lichte  erscheint  v.  7 :  Der  Pfad  den  der  Gerechte  geht  ist  Eben- 
heit, eben  bahnest  du  das  Geleis  Gerechter.  '^Ö'j  ist  Prädicatsacc. 
der  Folge:  du  walzest  d.i.  bahnest  es,  so  dass  es  wie  mit  Setzwage  und 
Richtscheit  geebnet  ist  und  wagerecht  (vgl.  ttber  das  abgeleitete  Ot!9  Setz- 
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wage  zu  lob  87,16)  und  sicheren  unanfgehaltenen  Schrittes  fiim  enehn-^ 
ten  Ausgange  führt  Es  ist  die  Sprache  des  salom.Haschal  (TgL  Spr.« 
26.  6,6.21),  in  die  der  Gesang  hier  verfallen  ist.  Er  ruht  hier  wie 
Schiasse  einer  Strophe  reflectirend  aas. 

Dannhebter  wieder  lyrisch  an  V. 8. 9:  Auch  haben  wir  deingg^^ 
harrt,  dass  du  kämest  den  Pfad  deiner  Gerichte;  nach  dei  ^ 
nem  Namen  und  nach  deinem  Angedenken  ging  der  Seel0  Vef* 
langen.  Mit  meiner  Seele  verlangt'  ich  nach  dir  in  der  Naeh^S 
Ja  mit  meinem  Geiste  tief  in  mir  sehnt*  ich  dich  herbei^  den  -^ 
wenn  deine  Gerichte  die  Erde  treffen,  lernen  Gerechtigke^M 
die  Erdbewohner.  Nach  Hitz.  En.  Dr.  a.  A.  kommt  der  Proph.  hii 
aas  der  idealen  aaf  seine  wirkliche  Gegenwart  zurück.  Aber  es  ist  ni< 
so.  Die  Gemeinde  der  Endzeit,  in  die  Vergangenheit  zarflckblickend,i 
wie  sehnsüchtig  sie  der  Gerechtigkeitserweisnng  Gottes  harrte,  welcl 
nan  geschehen.  C}»  wie  wir  sagen  wenn  etwas  Erwünschtes  eingetroffsa^ 
ist:  wir  haben  aach  recht  daraaf  gewartet.  T^^^^  n^^  gehört  za  dem 
indem  sich  za  diesem  venimtem  {renturum)  ergänzt:  es  liegt  die  dichl 
Constr.  n^H  K'ia  nach  Analogie  von  TQ'^  T|t^  za  Grande.  Sie  sehnten  sie 
dass  Gott  käme  als  Erlöser  den  Weg  seiner  Gerichte.  c:b  and  *^v  m- 
das  durch  Selbstbethätigung  und  Selbstoffenbarung  nennbar  und 
bar  werdende  Wesen  Gottes  (Ex.  S,  15).  Sie  verlangte  danach  dass  Got 
für  menschliches  Bewusstscin  und  Gedächtniss  wieder  hervortrete  mit 
ner  That,  welche  seine  Verborgenheit  und  sein  Schweigen  breche.  Dec« 
Proph.  sagt  dies  insbes.  von  sich,  denn  er  fühlt  sich  iv  nrtvftnn  als  ei 
Glied  der  vollendeten  Gemeinde.  *^^B9  und  ''n^'i  sind  Acc.  der  näheren 
Stimmung  Ew.  §.  281V  nb';b  ist  wie  21,11  die  Trübsalsnacht.  Mit 
zug  daraufsteht  *rc  (eig.  nach  etwas  graben,  eifrig  suchen),  auf  ^'^ 
spielend.  Morgenanbruch  nach  Leidensnacht  war  das  Ziel,  wonach 
■»ÖDJ  d.i.  mit  seinem  ganzen  Ich  (Psychol.  S. 202)  und  "^ä^Jj^  «»mn  d.i.  mit 
dem  Geiste  seines  Gemüthes  nvtv^ia  xov  looc  (Psychol.  S.  183)  verlangte. 
Und  weshalb?  Weil  so  oft  sich  Gott  als  Strafrichter  zeigte,  dies  die  Men- 
schen zur  Erkenntniss,  wohl  auch  zur  Aneignung  dessen  brachte  was 
recht  ist  (vgl.  Ps.  9, 17).  ^^  ist  das  ein  Ergebniss  vieler  Erfahrungsthat^ 
Sachen  aussprechende  pra^f.  gnomicum.  Das  ^"^^  hat  hier  wieder  den  Ton 
des  ^^a  angeschlagen.  In  diesem  Tone  fortfahrend  ruht  es  hier  abermals 
reflectirend  wie  an  einem  Strophenschlusse  aus  v.  10:  Wird  Huld  dem 
Frevler,  so  lernt  er  nicht  Gerechtigkeit,  im  redlichsten  Lanr 
de  handelt  er  übel  und  hat  kein  Auge  für  Jehova's  Hoheit, 
'^  in^  ist  ein  durch  die  Aussprache  bemerklich  zu  machender  hypoth. 
Satz  wie  Neh.1,8  (£w.§.357^):  gesetzt  dass  dem  Bösewicht  immerfort 
Güte  (TO  =  /()i;(Trori;c  Rom.  2, 4)  bewiesen  wird,  nirbj  y^\^  (vgl.  30,10. 
59, 14)  ist  ein  Land  in  welchem  alles  recht  steht  und  redlich  hergeht 
Ein  Bösewicht,  in  ein  solches  hineingedacht,  wird  doch  schurkisch  han- 
deln, und  für  die  n^KA  Jehova's,  die  sich  in  vorläufigen  und  ihn  noch  ver 
schonenden  Ahndungen  der  Sünde  zeigt,  hat  er  keinen  Sinn,  was  der 
Proph.  mit  Schmerz  der  Entrüstung  ausspricht,  denn  ^9  ist  affectnöss 
Verneinung. 
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6  Sitaation  bleibt  auch  y.ll — 13  weientlich  dieselbe:  Jehova, 
erhaben  ist  deine  Hand  gewesen,  aber  sie  schauten  nicht 
hauen  werden  sie,  zuschanden  werdend,  den  Eifer  um 
oikfja  Feuer  wird  deine  Widersacher  fressen,  Jehova, 
tigen  wirst  du  Frieden  uns,  denn  du  hast  ja  all  unser 
vollführt  für  uns,  Jehova  unser  Gott,  geknechtet  hat* 
II  Herren  ausser  dir  —  allein  durch  dich  preisen  wir 
n  Namen.  Es  sind  drei  Gebetsrofe,  mit  nin*i  begiDnend,  welches 
im  dritten  zu  i3*^nbK  'n  steigert.  Der  Standpunkt  des  ersten  ist  die 
)r  dem  Gerichte)  der  Standpunkt  der  beiden  andern  inmitten  der 
Gericht  hindurch  verwirklichten  Erlösung.  Also  wird  was  der 
y.ll  ausspricht  eine  allgem.  Wahrheit  sein,  welche  jetzt  durch 
irz  des  Weltreichs  ihre  glänzendste  Bestätigung  erhalten  hat  Die 
les  Proph.  hier  ist  ähnlich  wie  53, 1.  Uebrigens  hat  man  nicht  Ps. 
Bondem  Ex.  14, 8  u.  a.  St.  zu  vgl.  (fi^"^  nicht:  jenseitig  und  uner- 
>leiben,  sondern  sich  als  hoch  bethätigen):  schon  bisher  hat  sich 
id  Jehova's  als  hocherhaben  bekundet  (ns;;  3  pr.)j  indem  sie  in  der 
;esch|chte  sich  offenbarte,  seine  Gemeinde  schirmte  und  mitten  in 
imiedrigung  ihre  Erhöhung  vorbereitete.  Aber  sie  hatten  kein 
Ir  diese  Hand,  so  werden  sie  denn  dieselbe  an  sich  insonderheit  als 
in  seines  Volkes  zu  fühlen  bekommen.  D9*rK9p  Eifer  um  ein  Volk 
diesem  idealen  auf  den  concreten  Ausdruck  gebracht:  der  Eifer 
8  der  Heere  (9,6.  37,32)  um  sein  Volk  (w  wie  49,8)  —  Obj.  zu 
idem  ^^^^]  ein  dieses  Abhängigkeitsverh.  nicht  störendes  Ein* 
el  ist.  Das  oi^i^  nbi^ri  v.  12  spricht  die  gewisse  Hoffnung  des  für- 
srschtttterlichen  Friedensstandes  aus  (pones,  stabilies\  und  diese 
lg  wird  darauf  gegründet,  dass  auch  alles,  was  die  Gemeinde  bis- 
Stande  gebracht  hat  («^to^  Berufsbethätigung  wie  Ps.90,17  vgl. 
\\  nicht  ihr  Selbstwerk,  sondern  Jehova's  Werk  für  sie  gewesen 
ist  auch  die  nun  erlangte  Befreiung  vom  Joche  der  Weltmacht  Je- 
üVerk.  Der  Sinn  der  Klage:  geknechtet  hatten  uns  etc.  ist  ganz 
19.,  aber  der  Standpunkt  ist  dort  inmitten ,  hier  jenseit  des  Be- 
.  Jehova  ist  Israels  König.  Er  schien  seine  Herrschaft  verloren 
o,  indem  die  Herren  der  Welt  nach  Beliebeti  mit  Israel  schalteten. 
B  ist  anders  geworden  und  nur  Jehova  ists,  durch  welchen  (7)3) 
ehova's  Namen  nun  wieder  dankbar  feiern  kann.  Die  T3rrannen, 
die  Herrschaft  über  Israel  usurpirten,  sind  spurlos  verschwunden 
Todte  leben  nicht  wieder  auf.  Schatten  erstehn  nicht 
^'  so  hast  du  denn  heimgesucht  und  vertilgt  sie  und 
htet  alles  Gedenken  ihnen.  Der  Sinn  ist  nicht,  dass  Jehova 
dtet,  weil  es  überhaupt  keine  Auferstehung  nach  dem  Tode  gebe; 
3ph.  kennt  ja,  wie  sich  weiterhin  zeigt,  eine  solche.  Er  hat  bei 
id  Q'^B*  gleich  die  bisherigen  Zwingherren  Israels  im  Sinne,  welche 
L4  der  König  Babels)  in  das  Schattenreich  hinabgestürzt  sind,  so 
I  eine  Selbstwiederaufrichtung,  eine  Wiedererhebung  derselben 
1  denken  ist.  Das  la^  ist  nicht  argumentativ  (was  in  diesem  hoch- 
m  Zus.  sehr  frostig  wäre),  sondern  es  führt  (wie  ähnlich  61,7.  Jer. 
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6,2.2,33.  Zach.11,7.  Iob34,25. 42,3)  dasjenige  ein  was  indem  das  Eine 
geschehen  eo  ipso  mitgeschehen  ist  (entsprechend  dem  gr.  uga).  Sie  sin<L 
nnwiederbringlich  dem  Scheöl  verfallen  (Ps.49, 15):  so  hat  sie  denn  Got^ 
hinweggetilgt,  so  dass  auch  nicht  einmal  ihr  Name  sich  fortpflanzt.  Israel  ^ 
wenn  es  dergestalt  Jehoven  zu  preisen  Ursache  hat,  wird  wieder  ein  zahk^^ 
reiches  Volk  geworden  sein  y.  15:  Du  hast  hinzugethan  zum  Volk^^ 
Jehovüt  hast  hinzugethan  zum  Volke,  dich  verherrlicht,  hiim. 
ausgerückt  alle  Grenzen  des  Landes.  Das  V.  CjO^  sonst  mit  ^,^^fem 
hier  \^  trägt  sein  Obj.  in  sich  selbst:  hinzufügen  =  Zuwachs  schenke^^ 
Gemeint  ist  ebendas  worüber  der  Proph.  9,2  frohlockt  (vgl.  49, 19  f.  6  ^^ 
Iff.  Mi.  2, 12.  4,7.  Obad.v.l9f.  u.v.a.St.,  zu  «jpn*^  bes.  Mi.  7, 11).  ^T^i 
y.  13  an  die  Knechtschaft  in  Aegypten,  v.  14  an  den  Untergang  Pharaci^'i 
im  Schilfmeer  erinnert,  so  v.  16  an  die  Volksmenge  und  den  Gebietsn; 
üang  Israels  unter  David-Salomo,  jedoch  kann  man  nicht  sagen  dass  dL 
Proph.  daran  erinnern  wolle.  Das  gegenbildliche  Yerhältniss  der  Endz^^it 
zu  solchen  Ereignissen  und  Zuständen  der  Vergangenheit  ist  eine 
schichtliche  Thatsache,  tritt  aber  hier  nicht  im  Ausdruck  hervor. 

Die  nib&n  kehrt  nun  wieder  zu  dem  schon  v.8.9  gethanen  Rückbli 
in  die  Trübsalsnacht  zurück,  welche  der  erschienenen  Erlösung  yorb 
ging y.  16 — 18:  Jehova,  in  Bedrängniss  vermissten  sie  dich^  ^^'^ 
gössen  leises  Flehen ^  da  deine   Züchtigung   sie  traf.     W^     •' 
eine  Schwangere,  die  dem  Gebären  naherückt,  sich  wind^^  \ 
schreiet  in  ihren  Wehen:  so  waren  wir  vor  dir,  Jehova,    W^   • 
gingen  schwanger,  kreisten,  es  war  als  ob  wir  Wind  gebäre 
Errettung  schafften  wir  dem  Lande  nicht  und  nicht  zu  Ta 
traten  Weltbewohner.  Dem  ^s|^  entspricht  im  Parallelgliedc  der  N 
minal-Umstandssatz  y^h  ?J*;0*i»  castigatione  tua  eos  affiigente  (i  wie  y. 
dem  "ipB  (hier  wie  34, 16.  1 S.  20, 6.  25, 15  in  der  Bed.  lustrando  desidi 
rare  gebraucht)  entspricht  tSnb  ^sips,  das  praet.  (P«  =  pst;  lob  28, 
29, 6  sich  ergiessen,  zerschmelzen)  mit  Nun  parag.  (was  nur  noch  zweimi 
im  Deut. 8,3.16.  vorkommt,  s.  Genes.  S.  27.,  denn  1««^P^,  Jes.  29,21  ist  dor^ 
der  Syntax  gemäss  fut.Yon  töip);  uJnb  das  stille  flüsternde  Gebet  (wie  3,9 
das  flüsternde  Zauberformelsprechen):  Kummer  macht  auf  die  Dauer 
sprachlos  und  Bewusstsein  der  Sünde  drückt  so  danieder,  dass  man  nicht 
laut  (29,4)  zu  Gott  zu  sprechen  wagt.  Schwangerschaft  und  Wehen  yer- 
sinnbilden  einen  Zustand  gespanntester  Erwartung ,  deren  Ziel  um  so 
näher  zu  sein  scheint,  je  höher  die  Leiden  sich  steigern.  Wir  hielten  — 
sagt  die  auf  ihre  Vergangenheit  zurückblickende  vollendete  Gemeinde  — 
den  Durchbruch  der  Rettung  oft  für  gewiss,  aber  immer  und  immer  wie- 
der ward  unsere  Hofbung  zur  Täuschung.  Das  erste  "is^  ist  s.v.a.  ap:  wie 
eine  Schwangere  welche  etc.(s.  zu  8,23);  das  zweite  "^^a  s.v.a.  "^^9  (Gen. 
19, 15):  gleichsam  gebaren  wir  Wind.  Es  ist  keine  Inversion  für:  gleich- 
sam Wind  gebaren  wir,  sondern  'ins;  beherrscht  in  der  Bed.:  (es  war)  als 
ob  den  ganzen  Satz.   Der  Ausgang  der  Schmerzensarbeit  war  wie  der 
Ausgang  der  Scheinschwangerschaft(^/?}|?;i^t/maro5t5)  eineWindgebnrt  Aueh 
dieser  Zustand  ging,  wie  ^'^P.iib  besagt,  von  Jehova  aus;  er  war  ja  die  Folge 
der  Sünden  Israels  und  des  fortwährenden  Mangels  an  rechter  Heilsem- 
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la^chkdt  Neben  das  getäuschte  Hoffen  stellt  y.  18  das  erfolglose 
Itetwirken.  Israels  eignes  Thnn  —  nein,  das  vermochte  nicht  das  Land 
nSmh  zn  machen^  d.h.  es  in  einen  Zustand  vollen  befriedigenden  Heils 
versetzen  und  —  so  Hesse  sich  der  Schlusssatz  verstehen  —  auf  das 
rieht  Jehova's  ttber  die  ihm  feindliche  sfindige  Welt  warteten  sie  ver- 
iUch  oder:  diese  zu  fiberwinden  machten  sie  vergebliche  Anstrengung. 
Sflnstigt  wird  diese  Erkl.  dadurch,  dass  b;sn  ^M'>  in  dem  ganzen  Weis- 
inngscjklus  nicht  die  Bewohner  des  h.  Landes,  sondern  des  Erdreichs 
Sinne  von  xoü^og  v.  21.  24, 5  f.  bed.  Aber  das  Wechselverhältniss  des 
?  xa  b'^n  y.  19  und  das  voransgeffangene  Bild  der  Greburts wehen  spre- 
tn  doch  ttberwiegend  daf&r ,  dass  pb;  vom  Fallen  der  Leibesfrucht  (vgl. 
nah.  7, 3.  Dias  19, 110  xaiamatTv  und  ntafTv)  gemeint  ist.  Und  "^aä"* 
*)  bequemt  sich  diesem  Sinne,  dass  es  nicht  zu  dem  gehofften  Bevölke- 
igszawachs  kam,  dadurch  dass  es  hier  nicht  die  Erdbewohner,  son- 
rn  unbestimmt  Erdbewohner  oder,  wie  wir  sagen,  junge  neue  „Erden- 
rger*'  bed.  Der  Strafzustand  des  Landes  unter  dem  Drucke  der  Welt- 
icht  dauerte  fort  und  ein  neues  das  Öde  Land  bevölkerndes  Geschlecht 
B  nicht  zu  Tage  (vgl.  Psychol.  S.  41 4).  Jetzt  aber  ists  geschehen.  Statt 
I  Geschehene  zu  besingen  versetzt  sich  die  r^i^an  mitten  ins  Geschehen 
L9:  Aufleben  werden  deine  Todten,  meine  Leichen  aufer- 
fkn;  wachet  auf  und  jubelt  die  ihr  im  Staube  lieget!  Denn 
iau  der  Lichter  ist  dein  Thau,  und  die  Erde  wird  Schatten 
Tage  bringen.  So  spricht  der  Proph.  aus  dem  Herzen  der  endzei- 
m  Gemeinde.  Sie  ist  infolge  der  langen  Strafleiden  und  Züchtigungen 
f  einen  kleinen  Rest  zusammengeschmolzen  und  viele  derer,  die  sie  in 
ihrheit  zu  den  Ihrigen  zählen  konnte ,  liegen  als  Leichen  im  Grabes- 
Abe.  Da  ruft  die  Gemeinde  von  Hoffnung  die  nicht  zuschanden  wird 
rchdrungen  sich  gegenseitig  zu:  'J'^n»  ^''n^  deine  Todten  werden  aufle- 
i{revivis€entine  in  D'^nan  n^nn  Auf  erweckung  der  Todten),  tröstet  sich 
bst  mit  der  ebenjetzt  sich  in  Vollzug  setzenden  Macht-  und  Gnaden- 
ining  Gottes:  Tiopj";  '^tjbas  die  Leichen  mein  werden  auferstehn  (f^^a^ 
1  Wort  ohne  Plur.,  aber  häufig  wie  5,25  in  Pluralbed.  u.  deshalb  mit 
p^  =  rotjpn  verbunden,  hier  vor  leichtem  Suffix  mit  Beibehaltung  des 
ist  verloren  gehenden  e)  und  ruft,  des  Vorhabens  Gottes  gewiss,  über 
I  Leichenfeld  das  Glaubensmachtwort  hin:  *iM  ^asw  W'ü';  i2t'^pn,  und 
litfertigt  dieses  Glaubensmachtwort  vor  sich  selber,  indem  sie  zu  Jehova 
blickend  bekennt:  ^ko  n^i«  bü  dein  Thau  ist  Thau  aus  (übernatür- 
len)  Lichtem  geboren,  wie  der  natürliche  Thau  aus  dem  Schoosse  der 
»rgenröthe  (Ps.  110, 3).  Andere:  Thau  auf  Kräuter  nl-iix  =  nSp-in  wie 
[.4,39.  Wir  fassen  niiix  von  n-ji«  Ps.  139,12  im  Sinne  von  d*'?«»!  '^iH. 
r  Plur.  besagt  dass  der  Lebenslichter  in  Gott  (dem  nartjg  jwv  (pdrcov 
^  1, 17)  eine  ganze  Fülle  ist.  Aus  diesen  wird  der  sanfte  Thau  geboren, 
r  das  hingesäete  Gebein  (Ps.141,7)  wieder  lebendig  macht.  Ein  ge- 
ismisareiches  Bild,  welches  Hofmanns  Erklärung  =  T\i'\'\r\  bo  Thau  des 
irchtränkens  ohne  Noth  verwischt.  Luth.  welcher  übers.:  dein  Thau  ist 

1)  Die  rechte  Schreibung  ist  |^-IK  ntorba  mit  Münah  bei  3  und  ohne  Mahkef, 
Y«ncd.  1686  and  bo  forderts  die  Maaora. 

«O^ 
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ein  Thaa  des  grünen  Feldes  steht  anter  den  alten  üebers.  allein;  Tii;. 
Syr.  Talg.  Saad.  fibers.  alle :  Lichtthaa  ist  dein  Thaa,  and  bei  dem  einheit- 
lichen Zas.,  in  welchen  die  Schrift  durchweg  *i'iK  q>ü)g  and  tr^n  C<^4  s^tst, 
liegt  dies  nahe  genag.  Wir  übers,  nun  weiter:  and  die  Erde  (yyi'i  wie 
65, 17.  Spr.  25, 3.,  wogegen  "p«"»  fast  immer  nur  tw  st  canstr.)  wird  SchB^ 
ten  zn  Tage  bringen  (^"^ttH  als  Cansatiy  von  ^&a  v.  18)  d.  i.  die  in  sie  hinab* 
gesunkenen  Todten  wieder  herausgebftren,  wie  auch  Lth.  früher:  vndiu 
land  wird  die  todten  eraus  werffen  (Psychol.  S.  449).  Der  Thaa  aus  Got- 
tes Doxa  filllt  wie  ein  himmlischer  Same  in  den  Schooss  der  Erde  mid 
infolge  dessen  gibt  die  Erde  die  bisher  von  ihr  innerirdiseh  festgehatta- 
nen  Schatten  von  sich,  so  dass  sie  wieder  leibhaftig  auf  der  Oberwelt  er 
scheinen.  Diejenigen  welche  v.  18  von  dem  sehnlichst  erharrten  Sturz  der 
Weltherren  verstehen  erkl.  demgemäss  hier:  und  zur  Erde  {^^  aeckd 
=  y-wr^  V.5  p«i  25, 12) stürzest  du  Schatten  oder  auch:  and  die  Erde 
macht  fallen  d.i.  in  ihr  Inneres  hineinfallen  Schatten.  So  Rosenm.:  7imi 
per  prosopopoeiam,  ut  supra  XXIV,  20.,  inducta^  deturbare  in  orcum  risft 
tur  impioSf  eo  ipso  manes  eos  reddens.    Aber  obschon  dabei  t3*wto^  zu  T.14 
stimmt,  wo  die  Bedrücker  des  Volkes  Gottes  so  genannt  wurden,  so  wire 
es  doch  hier,  wo  es„ebendamit  zu  Schatten  Werdende"  bed.  müsste,  nnae* 
lieh;  was  aber  die  Hauptsache:  vom  Sturze  der  Bedrücker  verstanden, 
gibt  dieser  Schlusssatz  zu„Thau  der  Lichter  ist  deinThau"  keinen  nlt<l^ 
gemässen  Fortschritt,  während  er  nach  unserer  Erkl.  Glauben,  Hofbongi 
Gebet  der  Gemeinde  durch  den  Erfolg  besiegelt.  Mit  der  neutest.  Apokft* 
lypse  verglichen,  ist  es  die  ngf/irrj  «yacrraaic»  welche  hier  von  Jes. ge- 
weissagt wird.  Die  Bekenner  Jehova*s  in  den  Gräbern  werden  auferweckt, 
um  mit  den  noch  im  Leibesleben  Befindlichen  Eine  herrliche  Gemeiode 
zu  bilden.   Auch  bei  Ez.d7, 1 — 14  ist  die  Todtenauferstehung  die  er 
schaut  mehr  als  ein  Bild  der  Wiederherstellung  des  im  Exil  begrabenes 
Volkes.  Die  Gemeinde  der  diesseitigen  Herrlichkeitszeit  ist  eine  Gemeb* 
de  wunderbar  Geretteter  und  Auferweckter.  Unter  dem  Boden  zu  ihrai 
Füssen  liegen  ihre  Verfolger.  Des  Gerichts  über  diese  geschieht  nun  erst 
nach  der  Ergänzung  der  Gemeinde  durch  ihre  verstorbenen  Glieder  £^ 
wähnung,  obwohl  dem  Geschehen  nach  jenes  vorausgeht.  Der  Standpunkt 
der  Prophetie  rückt  in  diesen  c.24 — 27  unaufhörlich  wechselnd  rück* 
wärts  und  vorwärts.   So  erklärt  sich  die  Mahnung  and  ihre  Begründung 
V.20.21:  Gehe,  mein  Volk,  hinein  in  deine  Kammern  und^ver- 
schliesse  die  Thiir  hinter  dir;  verbirg  dich  einen  kleinen  Au* 
genblick,  bis  vorübergehe  das  Zorngericht.     Denn   sieh  Je* 
hova  geht  aus  von  seiner  Stätte,  um  heimzusuchen  die  Ver* 
schuldung  der  Erdbewohner  an  ihnen,  und  es  legt  blas  dii 
Erde  das  aufgesogene  Blut  und  bedeckt  nicht  mehr  ihre  Ce- 
tödteten.    Das  'T'Ö  ist  zu  Ende.  Der  Proph.redet  nun  wieder  als  sol- 
cher. Während  das  Zomgericht  (^l)  ergeht,  bis  es  vorübergegangen  seio 
wird  (vgl.  zum  fut.  ex,  10,12.  4,4  u.  zur  Sache  D?!n  n'^n«  Dan. 8, 19), 
soll  Gottes  Volk  in  Gebetseinsamkeit  verharren  (Mt.6,6  vgl.  Ps.  27, 6. 81, 
21).  Es  kann  das,  denn  das  Gericht,  wodurch  es  seiner  Feinde  los  wird, 
ist  Jehova's  That  allein,  und  es  soll  das,  denn  nur  wer  betend  in  Oott  ge- 
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böigen  hUÜJif  entrinnt  dem  Zorne.  Das  Oericht  währt  nur  9gVD$a»  (10, 
Ml  64,711  ^1.  P8.dO,6)  eine  kleine  Weile,  eine  kurze  um  der  Auser- 
viUten  willen  verkftrzte  Zeit.  Statt  des  Duals  ^T}\'^,  (wie  die  Hausthüre, 
aber  nicht  die  Kammerthüre  heisst)  ist  ansprechender  ^nb^  (yon  nb^ 
=  ^)  Tocalisirt,  so  wie  der  Proph.  statt  ri^r  absichtlich  das  Fem.  "«nn 
«Ihlt:  das  Volk  ist  gerade  hier  (vgl.  54, 7  f.)  deshalb  weiblich  gedacht,  weil 
Jehova  sein  Rftcher  und  Schirmer  für  dasselbe  handelt,  während  es  sich 
nin  passiT  in  ihn  hineinbirgt.  Wie  Noah,  hinter  dem  Jehova  die  Thttr  der 
Arche  zuschliesst,  in  dieser  geborgen  ist,  während  drausscn  die  Wasser- 
Mme  des  Gerichts  sich  ergiessen:  so  soll  die  Gemeinde  in  ihrem  Gebets- 
leben sich  abschliessen  nach  aussen,  denn  ein  Gericht  Jehova's  steht  be- 
For.  Er  geht  aus  von  seiner  Stätte  (wörtlich  wie  Mi.  1, 3)  d.  h.  nicht  ans 
seinem  in  sich  selber  ruhenden  Gottesleben,  sondern  aus  dem  Bereiche 
der  offenbaren  Herrlichkeit,  in  welcher  er  sich  den  Geistern  gegenwärtig 
gesetzt  hat.   Von  da  geht  er  strafrichterlich  gerüstet  aus,  um  zu  ahnden 
die  Hifisethat  des  Erdbewohners  (collect.)  an  ihm,  insbes.  ihre  Blutschuld. 
Das  Verbot  des  Mordes  ist  noachidisch,  also  in  die  thi:»  n*nf  24,5  einbe- 
dnngen.   Die  Erde  stellt  da  zwei  Zeugen :  1)  das  gewaltsam  und  unschul* 
dig  verströmte  Blut  (s.  über  ona'n  1,15),  das  sie  hat  aufsaugen  müssen  und 
das  nun  blosgdegt  um  Rache  aufschreit;  2)  die  unschuldig  Gemordeten 
selbst,  die  in  ihr  schlummern.  Blutströme  kommen  zu  Tage  und  zeugen, 
Märtyrer  erstehen  und  zeugen  wider  ihre  Mörder.  Ueber  wen  da  beson* 
ders  Jehova*s  Gericht  ergeht, sagt  in  rätbselhafter  Bildrede  27, 1 :  Anje» 
^€m  Tage  wird  heimsuchen  Jehova  mit  seinem  Schwerte,  dem 
hurten  und  dem  grossen  und  dem  starken,  den  Leviathan  die 
flüchtige  Schlange  und  den  Leviathan  die  gewundene  Schlang 
9e,  und  tödten  den  Drachen  im  Meere,  Ohne  Zweifel  sind  die  drei 
Thiere  Embleme  von  drei  Weltmächten.  Die  Behauptung,  dass  so  wenig 
dreiThiere  zu  zählen  seien  als  drei  Schwerter  (Eichb.  Schnurr.  Rosenm. 
Ge8.Kn.Umbr.Luzz.),  ist  falsch.  Wenn  es  hiesse  'w  "ia^.rja^  rx^7\  'ia'ina, 
so  wären  auch  drei  Schwerter  zu  verstehen:  so  verdreifachend  aber  (mit 
wiederholtem  b:p)  lautet  die  Angabe  der  Thiere.  Wir  haben  also  zu  fra* 
len,  welches  die  drei  Weltmächte  seien;  diese  Frage  ist  berechtigt,  denn 
dass  die  drei  Embleme  überhaupt  die  widergöttlichen  Mächte  jeglicher 
Art  und  jeglicher  Sphäre  versinnbilden  (Dr.),  dabei  könnten  wir*s  doch 
Bor  wenn  jene  Frage  unbeantwortbar  wäre  bewenden  lassen.    Nun  ist 
aber  der  rin  (das  langgestreckte  Wasserthier)  das  stehende  Emblem  Ae- 
gyptens  51,9.  Ps. 74,13.  £z. 29, 3.  32,2.   Und  da  v.l2f.  neben  Aeg.das 
Enphratland  und  Assur  genannt  wird,  so  ist  sofort  wahrscheinlich  dass  die 
beiden  andern  Thiere  das  Tigrisreich  d.i.  Assur  mit  der  Hauptstadt  Ninive 
am  Tigris  und  das  Euphratreich  d.  i.  Chaldäa  mit  der  Hauptstadt  Babel 
am  Enphrat  bed.  werden.  Die  gleiche  Benennung  beider  Reiche  mit  in^,^ 
bei  nur  verschiedener  Eigenschaftung  führt  ja  ohnehin  auf  zwei  verwand- 
te Reiche.  Dass  nna  ^ro  lob  26, 13  ein  Sternbild  ist,  darf  uns  nicht  beir- 
ren; wir  lesen  hier  kein  binfia  wie  24,21  und  befinden  uns  also  auf  dem 
Erdboden.  Die  Bez.  ist  zunächst  durch  die  Lage  beider  Städte  veranlasst. 
Kinive  lag  am  Tigris,  der  wegen  seines  raschen  Laufes  und  seiner  furcht- 
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baren  Stromschnellen  W^'?'?  heisst^ ;  deshalb  wird  Asmir  einer  flflehtige 
eilfertigen,  gestreckten  Laufes  sich  bewegenden  Schlange  Terglic]ien(r]^ 
wie  43, 14  =  barr^h  n.d.F.  f^i?,  versch.  von  mn^  Riegel  15,6);  Bai 
dagegen  einer  gewundenen  d.  i.  in  schlangenlinichten  Krttmmongen  ri 
windenden,  weil  es  am  vielgewundenen  und  gerade  bei  Babel  labyiinthifl 
gewundenen  Euphrat  lag.  Denn  der  früher  geradeaus  laufende  Sin 
ward  künstlich  durch  Krümmungen  so  geschlängelt,  dass  er  dreimal 
demselben  Orte,  der  Arderikka  hiess,  zurückkehren  musste,  bei  dem  m 
zu  Herodots  Zeit  nach  seiner  Versicherung,  wenn  man  den  Strom  hin 
schiffte,  wirklich  in  dreien  Tagen  dreimal  vorüberfahren  musste  (Ritter 
S.8).  Der  Sinn  des  Emblem  geht  aber  so  wenig,  als  bei  o^'^ifi  21, 
in  der  geographischen  Lage  auf.  Die  Eigenschaft  des  Gewundenen  w 
sinnbildet  zugleich  die  längere  Währung  des  einen  Weltreichs  vor  di 
andern,  und  die  mannigfaltigeren  Verwickelungen,  in  welche  es  lan 
hineinziehen  wird.  Die  Weltmacht  am  Tigris  schiesst  schnell  auf  Isn 
los,  80  dass  Israels  Geschick  sich  schnell  entscheidet;  die  Weltmacht  i 
Euphrat  aber  kommt  in  vielen  Windungen  heran  und  umringelt  in  viel 
Windungen  ihre  Beute.  Dieser  Windungen  sind  um  so  viel  mehr,  da 
der  Anschauung  des  Proph.  Babel  die  Endgestalt  des  Weltreichs  ist  v 
also  Israel  von  dieser  Schlange  bis  in  die  Endzeit  umwunden  bleibt  S 
Gericht  über  Assur,  Babel  und  Aegypten  ist  das  Gericht  über  die  W€ 
mächte  insgesammt. 

D)  Das  Tierte  Echo:  Der  fruchtbringende  Weingarten  unter  Jebev; 

Schutz  XXVII, 2- 6. 

Die  Weissagung  geht  nun  hier  v.  2 — 6  zum  vierten  Male  in  den  T 
des  Liedes  über.  Die  Gemeinde  erkennt  sich  an  den  Gerichten  Ober  i 
Welt  als  Jehova's  wohlbeschützten  und  geliebten  Weingarten:  An  Jem 
Tage  „Ät«  lustiger  Weingarten  —  besinget  ihn!  \  Ich  J 
hova,  sein  Hütern  \  Allaugenblicklich  tränk*  ich  ihn*  \  Di 
nichts  ihn  heimsuche,  \  Nacht  wie  Tag  behüt*  ich  ihn,  |  Zu 
hab*  ich  keinen  —  |  0  hätt*  ich  Dornen,  Disteln  vor  mir!  \  , 
Kriege  würd*  ich  darauf  losgehn,  \  Sie  zusammt  verbrennet 
Man  musste  denn  ergreifen  meinen  Schutz,  \  Schliessen  Fr 
den  mit  mir,  |  Frieden  schliessen  mit  mir".  Statt  das  Lied  l 
26, 1  mit  wfi  '^'^»n  ^tö^*»  oder  ähnlich  einzuführen,  geht  die  Weiss,  sof 
in  das  Lied  selbst  über.  Es  besteht  in  absteigendem  Stropfienbau  ans 
nem  Fünfzeiler  v.  2  f.,  einem  Vierzeiler  v.  4  und  einem  Dreizeiler  v.  5.  I 
Thema  steht  im  casus  abs.  voraus:  *^vn  fi'is  kann  einen  Weingarten  I 
rigen,  edlen  Weins  bed.  (vgl.  n-jt  d*)»  Rieht.  16, 5),  yiell.  ist  aber  ub/A  l 


1)  8.  Genesis  6. 620  f.  (wo  S.  621  Z.  6  wü  statt  'yxS  tu.  lesen).  In  der  That  l 
yjö  nicht  nur  nach  den  neupers.  Lexx.  sowohl  den  Pfeil  als  den  'Hgrii,  sonden 

alte  Erkl. :  Tiygig  tctvlg  wg  ßiXoi^  Mfi^oi  yaQ  Tiyqiv  xaXovai  xo  ToSsvfia  f 
stath.  zvL  Dion.  Perieg.y,984)  bestätigt  sich  auch  durch  das  jetst  in  der  Bed.  Pl 
Geschoss  nachgewiesene  lendische  tighri  (Jescht  8,  6 :  yatha  tighrie  maingam 
d.  h.  wie  ein  himmlischer  Pfeil). 
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12  mit  LXX  Trg.  nnd  den  meisten  Nenern  (auch  ümbr.  Dr.)  't^n  o^»  za 
lesen.   \  rtp.  bed.nach  Kam.  21, 17.  P8.147,7  vgl.  Ex.  32, 18.  P8.88,l 

ein  Lied  mit  Bezng  auf  etwas  anstiiümen  —  ein  dem  arab.   jlä  entspr. 

(chaUnachahmendes  Wort  (versch.  von  ^^  anheben,  eig.  entgegnen,  vgl. 
ob. 8.90).  D^s  ist  hier  Fem., wie ^k^  im  Lied  vom  Bronnen  Nam.21,17f. 
and  wie  Israel,  dessen  Bild  der  Weingarten  ist  (3, 14.  5, 1  ff.),  bald  mann* 
lieh  bald  weiblich  gedacht  wird  26,20.  Jehova  selbst  wird  redend  einge» 
fthrt  Er  ist  dieses  Weingartens  Hflter,  der  jeden  Augenblick  wo  es  noth 
thnt  ihn  bewässert  (D'^s^^nb  wie  33,2  ö-n;;ab  allmorgentlich )  nnd  bei 
Hacht  wie  bei  Tage  behütet,  dass  nichts  ihn  heimsuche:  ^9  *Tgi|  sonst  von 
Strafheimsuchnng,  hier  von  Heimsuchung  durch  irgendwelches  Ungltlck.^ 
Weil  es  die  durch  Drangsale  geläuterte  Gemeinde  ist,  so  ist  Jehova's  Gto- 
«nnong  gegen  sie  reine  Liebe  ohne  alle  Beimischung  von  ^R3^  Zomgluth. 
Diese  gilt  nur  allen  die  diesen  Weingarten  zu  beschädigen  wagen.  Heraus- 
fordernd sagt  Jehova:  wer  gibt  mir  doch  Domen, Disteln  I  (*^9n7=*)b  in*« 
wie  Jer.  9, 1  vgl.  Jos.  15, 19).  Das  Asyndeton  statt  des  sonst  üblichen  *vna«9 
n^i  entspricht  der  Erregtheit  des  hohen  Beschützers.  Hätte  er  Domen, 
Disteln  vor  sich,  im  Kriege  d.i.  kriegend  wtlrde  er  darauf  (M  neutrisch: 
auf  solches  Gestrüpp)  losschreiten,  es  allzusammen  anzünden  (i^*^xh  =s 
rr»in).  Dass  mit  Kn.  «nbaa  gegen  die  Acc.  mit  n^^if«  (Var. :  n^toM.)  zn 
verbinden  ist,  fordert  der  Strophenbau.    An  der  Wahl  des  Ausdrucks 
>^^9a  sieht  man  schon  deutlich  dass  Domen  und  Disteln  Bild  der  Wi- 
dersacher der  Gemeinde  sind  28.23,6  f.   In  diesem  Sinne  schliesst  das 
Liedchen  v.5:  nur  auf  Gnade  sich  ergebend  werden  sie  Gnade  finden.  "iM 
mit  folg.  Yoluntativ:  „es  sei  denn  dass*^  wie  Lev.  26,41 ;  3i  P*^tnn  wie  1 E. 
1,50  von  Adon\ja,  welcher  die  Hörner  des  Altars  erfasst;  i>  ^^^  ^^9  wie 
Jos.  9,15.  Das  Lied  ist  hier  zu  Ende.  Was  die  Gemeinde  darin  ausspricht, 
ist  das  durch  die  jüngsten  Erlebnisse  ihr  befestigte  Bewusstsein  der  Gna- 
denobhut  ihres  Gottes.  Der  Proph.  fügt  zu  dem  Liede  vom  Weingarten 
wie  erläuternd  hinzu  v.6:    Zukünftig  wird  Wurzel  schlagen  Ja^ 
hob,  blühen  und  knospen  Israel  und  füllen  die  Fläche  des 
Erdbodens  mit  Früchten.  Dass  hier  wieder  die  eig.Sprache  der  Pro« 
phetie  beginnt,  sieht  man  schon  an  ö*^^^^  (acctemp,  wie  Koh.2,16.,  dem 
Sinne  nach  =  "J  D'^xa  ö"»»^  nm  Jer.  7, 32  u.  ö.).  Zu  dem  aktiven  «i«!;»^  vgl. 
Jer.19,4.  Ez.8,'l7  u.ö.   Der  Proph.  sagt  im  Bilde  (vgl.  37,31)  dasselbe 
was  der  Apostel  Rom.  11, 12.,  dass  Israel,  wieder  begnadigt  als  Volk, 
nXavTog  i&vay  werden  wird.  <^ 

Jehova's  Straf-  und  Heils  verfahren  mit  Israel  11VII,7— 13. 

Der  Proph.  tritt  nun  auch  v.  7  ff.  nicht  in  seine  wirkliche  Gegenwart 
zurück,  sondem  dessen  gewiss,  dass  Israel  nicht  eher  erhöhet  wird  als  bis 
es  um  seiner  Sünden  willen  recht  tief  erniedrigt  ist,  versetzt  er  sich  mitten 
in  diesen  Straf  zustand  hinein.  Da  leuchtet  denn  angesichts  der  herrlichen 

1)  Die  TiberienBer  (X'^^nStt  ^^5H)  lasen  dafür  l'pD»  (Menahem  b.Söruk  u.  *»tH), 
und  alte  Anall.  (anch  Abrar.)  erkl.  als  ob  et  nby  *1fijifj  )^  hiesse:  dass  nicht  sich 
Termiisen  lasse  sein  Laub. 
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Znknnft,  die  Israels  wartet,  dies  in  die  Augen,  dass  Gottes  Strafverblireii 
gegen  Israel  ein  ganz  anderes  ist  als  das  gegen  die  Welt  t.  7 — 8:  Bat  €[ 
gleich  dem  Schlage  seines  Schlägers  es  geschlagen,  oder  isU 
gleich  der  Niederstreckung  der  Niedergestreckten  jenes  nie 
dergestreckt?  Mit  Maassen^  wenn  du  es  verstiessest,  straftesi 
du  es,  sichtend  heftigen  Hauches  am  Ostivindtage.  ^raolstdai 
Weltreich  welches  auf  Israel  losschlug  (10,20),  und  i**)*^  sind  die  Getöd* 
t«ten  des  Weltreichs  die  unter  den  Schlägen  Jehova*s  gefallen.  Jomi 
schlägt  unbarmherzig  und  seine  Getödteten  liegen  ohne  Hoffnung  26, 14 
Anders  schlägt  Jehova  und  anders  stehts  um  die  in  vielen  ihrer  reckt* 
schaffenen  Glieder  erlegene  Gemeinde.  Zu  den  zwei  Lautspielen  vgl.  84| 
16.  22,18. 10,16.  Jehova  als  er  Israel  von  sich  stiess(wie  mittelst  SclMi* 
debriefs50,l)  stritt  gegen  dasselbe  (49,26)  d.  i.  strafte  es  MMttoa  = 
riKD  riKba  mässiglich  d.  h.  dasMaass  genau  bestimmend,  damit  es  jalsraal 
Tragkraft  nicht  überschritte  und  nicht  Israels  Bestand  als  Volk  geftln 
dete,  vgl.  C9&^«&  Jer.  10,24.  30, 11.  46,28.  Dagegen  lesen  Hitz.Ew.Ki 
ftiJDKDa  von  einem  «ö«ö  i  verw.  ?t5|t  oder  auch  KO«t?:  „als  du  es  yenifl 
ruhigtest  (forttriebest)",  aber  die  Texttiberlieferung  weist  keine  Yariaoi 
mit  n  mappic,  auf  und  die  alten  Ueberss.  (ausgen.  LXX  finyofttvo^)  vm 
Ausll.  betrachten  das  Wort  alle  als  das  verdoppelte  ^iMt;,  was  als  IMtte 
des  Epba  hier  ein  massig  grosses  Maass  bez.  Der  Satz  inria  tm  ist  wob 
als  ellipt.  Relativsatz  gedacht,  in  welchem  Falle  sich  auch  der  Uebergaai 
in  die  S,pers.  am  besten  erkl.:  du  welcher  sichtete  etc.  ron  (nur  nod 
8pr.  25, 4)  bed.  ausscheiden,  wie  die  Schlacken  vom  Silber  ( 1, 26).  Jehovi 
sichtete  Israel  (vgl.  das  Bild  von  der  Tenne  21,10)  damals  als  er,  da: 
Exil  verhängend,  so  heftig  darein  blies,  als  wenn  der  Ostwind  (s.  Id 
S.  920)  stflrmte.  Aber  er  sichtete  nur,  vernichtete  nicht.  Er  zürnte,  abei 
nicht  ohne  Liebe;  er  strafte,  aber  um  wieder  begnadigen  zu  können  v.9 
Darum  wird  also  gesühnt  Jakobs  Verschuldung  und  dies  isi 
alle  Frucht  der  Beseitigung  seiner  Sünde:  wenn  es  alle  Altar' 
steine  gleich  macht  zerschlagenen  Kalksteinen,  nicht  siek 
wiedererheben  Astartebilder  und  Sonnensäulen.  Mit  l^b  wird 
eine  Folgerung  gezogen  aus  MM&K&a.  Gott  straft  Israel  mässiglich,  seine 
Strafe  ist  ein  Heilmittel,  darum  weicht  sie  sobald  ihr  Zweck  erreicht  ist 
und  wird  auch  jetzt  weichen  wenn  Israel  der  Sünde  und  vor  allem  der 
Sünde  aller  Sünden,  dem  Götzendienste,  gründlich  entsagt,  r^tsj  geht  auf 
das  folg.  ic^toA:  durch  dies,  nämlich  die  Zertrümmerung  der  Altäre  und 
der  Bilder  der  Mond-  oder  wohl  richtiger  Morgenstemgöttin  und  des  Soih 
nengottes  (s.  17,8).  Dadurch  dass  Israel  die  Grundursache  alles  Unheili, 
den  Götzendienst,  abthut,  wird  die  Schuld  die  selbes  jetzt  zu  büssen  bat 
gedeckt,  gutgemacht,  getilgt  werden  (s.  über  ^n  zu  22,14).  Der  Zwi- 
schensatz (vgl.  26,11^)  besagt,  dass  eben  dies  was  folgt  "^"^^'^^  alle  voi 
Jehova  verlangte  Frucht  der  durch  die  Züchtigung  bezweckten  WegrlB> 
-mung  der  Sünde  Israels  sein  wird.  Der  Proph.  sagt  das  mitten  ans  den 
Strafznstande  heraus  und  kann  also  dies  dass  mit  der  Sünde  die  Strafe 

1)  Böttch.  beruft  lich  auf  ein  tabn.  K*^n  (entrüeken),  aber  diecea  iit  iei||ll 
(=  9'^Dn)  zu  sprechen  und  überdies  unsicher. 
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anfhören  wird  nun  weiter  an  der  Strafe  erhärten,  welche  der  Sünde  ge- 
folgtistv.  10.11:    Denn  die  veste  Stadt  ist  einsam,  eine  preiS' 
fegebene  und  verlassene  Wohnung  gleich  der  Steppe:    dort 
weiden  Kälber  und  dort  lagern  sie  und  fressen  ab  ihre  Zwei' 
ge.   Sind  ihre  Reiser  dürr  geworden,  werden  sie  geknickt, 
Weiber  kommen,  heizen  damit,  denn  nicht  ein  Volk  von  Ein» 
tickt  ist  es;   darum  erbarmt  sich  sein  nicht  sein  Schöpfer 
nni  sein  Bildner  begnadigt  es  nicht.  Das  Volk  ohne  alle  Einsicht 
(1,S),  dessen  Schöpfer  nnd  Bildner  Jehoya  (22,11),  ist  Israel,  also  die 
zerstfirte  veste  Stadt  Jerusalem.  Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  somit  jen* 
seit  der  Zerstörung  Jerusalems  mitten  im  Exil.    Wenn  man  das  für  Jes. 
befremdend  findet,  so  tritt  fast  jedes  einzelne  Wort  dieser  zwei  Yv.  als 
Zeuge  auf,  dass  dennoch  Jes.  und  kein  anderer  hier  redet;  man  vgl.  im 
Allgemeinen  32,13f.  5,17.,  im  Einzelnen  16,2.9. 11,7  u.s.w.  Das  Suff, 
von  ,4hre  Zweige^'  geht  auf  die  Stadt  zurück,  deren  Ruinenstätte  von 
fiiischwerk  überwachsen  ist.  Synon.  mit  O'Hare  Zweige  (inmier  mit  Dag. 
im  üntersch.  von  C'Brö  Spalten  2,21)  ist  v2tR  Schnittling  =  leicht  ab- 
achneidbarer  Schoss;  nur  Missverstand  ists  wenn  Alte  ^^^fP^  hier  „Ern- 
te" übers. { Vulg.  Symm.  Saad., aber  nicht  LXX.  Luth.).  Weil  ^'»xi;  collect. 
das  Zweigwerk  bed.,  kann  das  Präd.  im  Plur.  stehen:  nsnnvri  (nicht  als 
Singolarform  nach  28,3  zu  erkl.).  Im  neutrischen  Sinne  geht  ^^niM  darauf 
xuAck:  Weiber  zünden  es  an  ("^"^^r?  wie  Mal.  1,10)  d.i.  machen  damit 
leuchtende  Flamme  (*^id<)  und  wärmend  Feuer  (*^))K  44,16).  So  wüste  wird 
Jerusalem  liegen,  dass  da  wo  es  sonst  von  Menschen  wimmelte  ein  Kalb  in 
aller  Gemächlichkeit  das  grüne  Laub  des  zwischen  den  Ruinen  wachsen- 
den Gebüsches  abfrisst  und  dass  dorthin,  von  wo  sonst  feindliche  Heeres- 
m&cbte  unausgerichteter  Sache  abziehen  mussten,  Weiber  kommen  und 
unangefochten  ihren  Holzbedarf  holen.    Aber  wenn  Israel  Busse  thut, 
^ird  Jehova*8  Gnade  alles  ändern  v.  12. 13:  Und  es  wird  geschehn  an 
jenem  Tage:  ein  Getreideklopfen  wird  Jehova  anstellen  von 
dem  Wasserschwall  des  Euphrat  an  bis  zum  Bache  Aegyptens 
Und  ihr  werdet  gesammelt  jedermänniglich,  Söhne  Israels. 
Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage:  gestossen  wird  da  in 
eine  grosse  Drommete,  und  es  kommen  die  Verlornen  im  Lan^ 
de  Assur  und  die  Verstossenen  im  Lande  Aegypten  und  wer" 
fen  sich  nieder  vor  Jehova  auf  dem  heiligen  Berge  in  Jeru- 
salem,  Alle  Auslegungen  von  v.  12,  welche  ihn  wie  v.  13  von  der  Rück- 
kehr der  Exulanten  verstehn,  halte  ich  für  falsch.  Der  Euphrat  und  der 
Bach  Aegyptens  d.  i.  der  Wadi  el'Aris  (s.  Genes.  S.  633  f.)  sind  ja  die  ver- 
heissungsgemässe  Nordost-  und  Südwestgrenze  des  Landes  Israel  Gen.- 
15,18.  IK.8,65  ,  und  es  wird  nicht  gesagt,  dass  Jehova  jenseit,  sondern 
dass  er  innerhalb  dieser  Grenzlinien  klopfen  werde.    Deshalb  scheint 
Gesen.  aufrichtigerem  Wege:  das  Reich  werde  in  seinem  verheissungsge- 
mäss  grössten  Umfange  wieder  bevölkert  werden  und  zwar  so  schnell  und 
zahlreich,  als  ob  die  Menschen  wie  Olivenbeeren  von  den  Bäumen  fielen. 
Allerdings  wird  »an  vom  Abklopfen  der  Oliven  gebraucht  Dt.  24, 20,  aber 
dieses  Bild  passt  hier  nicht,  da  Oliven,  ehe  sie  hemntergeklopft  w^en, 
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schon  vorhanden  sind,  das  Land  Israel  aber  als  verödet  zu  desto 
Was  man  erwartet  ist  dies,  dass  Jehova  (wie  26, 19. 21  verheissen) 
halb  des  ganzen  weiten  Umfangs  des  Yerheissungslandes  die  Todf 
bendig  machen  wird.  Dieser  Erwartung  entspricht  das  Bild  ebenso 
als  herrlich,  o^n  ist  das  übliche  Wort  vom  Ausklopfen  solcher  B 
fruchte,  welche  zu  zart  und  edel  sind  um  gedroschen  zu  werden; 
klopft  man,  wie  der  Proph.28,27  sagt,  vorsichtig  mit  einem  Stocl 
man  wtlrde  sie  durch  die  Gewaltsamkeit  des  Dreschens  verderben. 
Tenne  mit  so  zarter  edler  Frucht  vergleicht  sich  das  grosse  weite  T 
feld  vom  Euphrat  bis  zum  Rhinokolura.  ^  Wahre  und  abtrünnige 
Uten  liegen  da  durcheinander.  Jehova  wird  sie  scheiden.  Er  wi 
Klopfen  anstellen,  dass  die  wahren  Glieder  der  Gemeinde,  geschied 
den  falschen,  zu  Tage  kommen,  wie  die  Körner,  geschieden  von 
Hülsen.  „Deine  Todten  werden  leben"  —  das  ists  worauf  der  Prop! 
zurückkommt.  Mit  dieser  Auffassung  stimmt  auch  die  Wahl  des  1 
nVan},  welches  die  Bed.  Strömung  (Ps.  69,3. 16)  und  Aehre  in  sie 
einigt.  Dieses  Wort  gibt  eine  schöne  Dilogie  (vgl.  die  Dilogie  19, 1 
zu  Hab.  2, 7).  Von  der  Aehre  des  Euphrat  bis  nach  der  Sinaiha 
hinunter  wird  Jehova  klopfen  —  eine  grosse  AehrenschOtte,  dere 
ner  gesammelt  werden  sollen  "^n»  ^«^,  je  einer  einer  ("^n«  Verbin 
form  ohne  genit.Verh.)  d.i. einzeln  (aufs  sorgsamste),  gr.  xu&tTQ 
fru).  Zu  dieser  auferstandenen  Gemeinde  kommt,  gesammelt  durc 
liebes  Signal  (vgl.  18,3. 11,12),  die  noch  lebende  Diaspora.  Als  I 
der  Verbannung  werden  Assur  und  Aegypten  genannt.  Sie  repräsc 
wie  19,23—25  vgl.  11,11  sämmtliche  Länder  des  Exils.  Die  beid 
men  sind  emblematisch  und  also  zum  Beweis  jesaianischen  Gesich 
ses  der  Weiss,  nicht  zu  gebrauchen.  Wir  bedürfen  dess  auch  nichi 
Weissagungscyklus  c.24 — 27  ist  so  gewiss  von  Jesaia  und  nicht ' 
nem  andern  Proph.,  als  nicht  zwei  Menschen  in  der  Welt  mit  geni 
selben  Gesichtern  zu  finden  sind. 
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oder  der  8eitgesoliichtliohen  auf  Asaur  und  das  ägyptia 
BttndnlBs  beBügUchen  Beden  cjulViu — y^rttt 

Die  C.28 — 32  versetzen  uns,  wie  Caspari  in  Bd. 2  unserer  £ 
(1848)  dargethan  hat,  in  die  ersten  J.  Hizkia  s,  etwa  in  das  zwei 
dritte.  Samarien  ist  noch  nicht  zerstört.  Sie  laufen  dem  B.Micha  pi 
welches  gleichfalls  von  der  Zerstörong  Samariens  seinen  Ausgang  : 
und  sind  ein  so  treuer  Spiegel  der  Volkszustände  unter  Hizkia,  i 
cc.7 — 12  der  Volkszustände  unter  Ahaz.  Die  Zeit  des  Ahaz  char 

1}  PiyoxoXovga  {PivoxoQovQa)^  s.  über  die  Entstehung  dieaei  Kamoni  d 
el-'Arti  Stnbo  XVI,  2, 81. 
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sirt  stampfe  Hingabe  in  die  assyr.  Knechtschaft,  die  Hizkia's  fleischliches 
Aofringen  nach  Freiheit.  Man  will  das  assjr.  Joch  abschütteln,  aber  nicht 
im  Yertranen  auf  Jehova,  sondern  auf  die  Hülfe  Aegyptens.  Diese  ägypti- 
arende  Politik  verfolgt  Jes.  in  c.  28 — 32  auf  Schritt  und  Tritt.   Die  snc^ 
cessiye  Entstehung  dieser  Reden  sieht  man  daraus,  dass  sie  das  allmählige 
Entstehen  der  Yerbündung  mit  Aeg.  durch  alle  Stadien  bis  zum  Abschlüs- 
se begleiten.  Diesem  fleischlichen  Vertrauensgrunde,  den  Jehova  hinweg- 
schwemmt, stellt  der  Proph.  als  wahren  festen  Yertrauensgrund  den  köst- 
lichen Eckstein  in  Sion  entgegen.  Man  konnte  deshalb  c.  28 — 33  auch 
das  Buch  vom  köstlichen  Eckstein  nennen,  wie  c.  7 — 12  das  Buch  Inmia> 
uel,  jedoch  so  das  Ganze  beherrschend  und  gestaltend  ist  die  Weiss.  28, 
16  hier  doch  nicht,  wie  dort  die  Weiss,  vom  Sohn  der  Jungfrau.  Deshalb 
nennen  wir  diesen  Weissagungscyklus  lieber  das  Buch  der  Wehe.   Denn 
in  inuner  neuem  Weheruf  ergeht  hier  über  Israel  und  besonders  Juda  und 
Jer.  Rüge  und  Drohung,  bis  zuletzt  c.  33  das  "^"in  über  Jer.  sich  in  "^"iM  über 
iLasnr  verwandelt.  Alle  selbstständigen  und  in  sich  geschlossenen  Reden 
Weissagungscyklus  beginnen  mit  '^in  c.28. 29. 30. 31—32.33.,  der 
mit  "^"in  beginnende  Abschnitt  32, 9 — 20  ist  der  unselbstständige 
letiteTheil  der  langen  31,1  beginnenden  Rede.   Dagegen  beginnt  auch 
29,15 — 24  mit  '«'i}^,  ohne  eine  Rede  für  sich  zu  sein,  denn  c.29  ist  ein 
Cinies.   Der  Anfang  der  Theilabschnitte  ist  sonach  nicht  conform,  aber 
die  einzelnen  selbstständigen  Reden  beginnen  alle  mit  "^in.    Der  Gipfel 
dieser  Weheweissagungen  ist  c.  30.   Bis  dahin  steigt  der  Weheruf,  aber 
schon  in  c.31 — 32  senkt  er  sich  und  in  c.33  (welches  der  erst  im  14.  J. 
B]zkia*6  hinzugekommene  Epilog  ist)  hat  es  sich  in  sein  Gegentheil  ver- 
^rändelt.  Der  Proph.  beginnt  mit  "^"in,  aber  über  den  Verwüsten    Nahe 
dem  Zeitpunkte,  wo  die  Erfüllung  des  c.  28 — 32  gedrohten  Aeussersten 
bevorstand,  erfüllt  sich  dieses  Aeusserste  nicht,  sondern  das  mit  der  Zer- 
«törung  bedrohte  Jer.  wird  wunderbar  gerettet;  der  Proph.  aber  hat  nicht 
blos,  wie  dort  Jona,  das  Zusehn,  er  selbst  weissagt  diese  Wandelung  gött- 
lichen Vorhabens,  indem  die  Beziehung  des  "^"i^i  in  seinem  Munde  sich 
ebenso  verwandelt,  wie  der  Zorn  Gottes,  welcher  von  Jer.  weg  sich  wider 
Assur  wendet  und  es  vernichtet. 

Das  erste  Wehe  c.XXYIIL 

Gericht^  über  Samaiien-JeruBalem  und  Trott  bei  beiden. 

Wie  Micha,  beginnt  Jesaia  mit  dem  Falle  Samaria's,  der  taumelnden 
and  stolzen  V.  1 :  Wehe  der  stolzen  Krone  der  Trunkenen  Ephra* 
ims  und  der  welkenden  Blume  seines  prangenden  Schmuckes, 
He  auf  dem  Haupte  des  üppigen  Thals  der  Weinerschlage' 
nenl  Es  ist  Samarien  gemeint,  welches  heisst  1)  die  Stolzeskrone  der 
Tmnkenen  Ephraims  d.  i.  die  Krone  auf  welche  stolz  sind  die  schwelge» 
riachen  und  verblendeten  (29,9. 19,14)  Ephraimiten;  2)  die  welkende 
Blome  (vgl.  zum  Ausdruck  1, 30.  40, 7  f.)  des  Schmuckes  seines  Prangens 
d.L  die  schon  im  Verwelken  begriffene  Blume,  welche  der  Schmuck  ist 
mit  dem  sie  prangen.  Diese  Blume  steht  auf  dem  Haupte  des  Fettigkeiten- 
Thaies  der  Weinerschlagenen  (vgl.  16, 8)  d.  i.  des  von  Fmchtbarkeit  stro- 
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tzenden  Thaies  der  vom  Wein  ganz  und  gar  geknechteten  Ephraimiten. 
Samarien  lag  auf  einem  die  Umgebung  königlich  beherrschenden  schönen 
rundangeschwellten  Hügel  (Am. 4, 1.6,1)  in  einem  von  einem  riesigen 
Kranze  höherer  Berge  (Am.  3, 9)  umschlossenen  grossen  Thalbecken  von 
etwa  2  St.  Durchmesser.  Die  Lage  war  dominirend,  der  Hügel  bis  oben- 
hin terassenförmig  angebaut,  die  Umgebung  herrlich  und  ft*uchtbar  (Rit- 
ter, £rdk.Xyi,  660  f.).    Der  Ausdruck  des  Proph.  ist  absichtlich  bom- 
bastisch. Er  thürmt  Genitive  auf  Genitive  wie  10,12. 21,17.  Die  Wörter 
sind  paar>¥eise  verbunden;  c*^3;s):3,  obgleich  in  Annexion  zum  Folgenden 
stehend,  hat  Absolutivform:  das  logische  Yerhältniss  geht  hier  über  den 
syntaktischen  Usus,  vgl.  32, 13. 1  Chr.  9, 13.   Die  sesquipedalia  verba  sol- 
len den  Eindruck  überschwenglicher  weltlicher  Wonne  machen,  über  wel- 
che das  Wehe  ergeht.  Schon  das  Beiwort  bnb  (viell.  aber  Genit.  wie  v.4) 
besagt,  in  das  Prachtgemälde  sich  eindrängend,  dass  diese  Pracht  dem 
Welken  bestimmt  und  schon  im  Welken  begriffen  ist.    In  v.  2—4  aber 
kommt  das  *^*in  zur  eigentlichen  Entfaltung:   Sieh  ein  Starkes  und 
Gewaltiges  hat  der  Allherr,  gleich  einem  Hagelwetter,  einem 
pesthaften  Sturmwind;  wie  ein   Wetter  mächtiger  überflur 
thender  Wasser  reisst  er  nieder  zur  Erde  mit  Allmachthand. 
Mit  Füssen  tritt  man  danieder  die  stolze  Krone  der  Trunks^ 
nen  Ephraims.     Und  es  ergeht  der  welkenden  Blume  seine» 
prangenden   Schmuckes,   die   auf  dem  Haupte  des   üppigen 
Thaies,  wie  einer  Frühfeige  ehe  Ernte  ist,  die  ansieht  wer 
sie  sieht  und  kaum  ist  sie  in  seiner  Hand,  so  verschlingt  er 
sie.   V^Bfiii  p\n  haben  wir  wie  LXX  Trg.  lieber  neutrisch  als  wie  LtL 
masc.  übersetzt,  obwohl  das  Starke  und  Gewaltige  was  der  Herr  in  Be- 
reitschaft hat  allerdings  der  Assyrier  ist.  Er  ist  nur  das  Strafmittel  in  der 
Hand  des  Herrn,  welche  absolut  "i;  heisst,  weil  sie  absolut  von  Macht, 
gleichsam  aller  Hände  Hand  ist:  diese  Hand  stürzt  Samarien  zu  Boden 
(vgl.  zum  Ausdruck  25,12.  26,5.),  so  dass  man  die  stolze  Krone  mit 
Füssen  zertritt  (nsb^^nn  die  pathetischere  Pluralform  statt  des  Sing,  opng 
Ges.  §.47  Anm.3.  Caspari  zu  Obad.  v.l3).   Das  N.  '>$to  (mit  linkem  «X 
sonst  in  der  Bed.  Schauder,  bed.  hier  wie  i^'^^ö  schaurigen  Sturmwind,  mit 
^^\i  solchen  von  pestilenzialischem ,  Miasmen  verbreitendem  Haudie.' 
Solche  Verderbcnsmacht  hat  die  Hand,  die  absolute,  zu  ihrem  Inhalt.  Da 
istfi  denn  schnell  vorbei  mit  der  schon  jetzt  dem  Welken  verfallenen  präch- 
tigen Blume  0>^^  ^^"^  wie  )^V>n  ""^a;  22,24j.  Es  geht  ihr  wie  einer  rtw]» 
(nach  der  Masora  hier  im  Untersch.  von  Hos.  9, 10  mit  Mappik=^  ntj'^a^ 
s.  zu  lob  11,9:  gleich  einer  Frühfeige  dieses  Thaies,  nach  Andern  nur 
euphonisch).   Die  Feigenemte  ist  ungef.  im  August.    Sieht  nun  jemand 
eine  Feige  schon  im  Juni,  so  haftet  er  daran  mit  seinem  Blicke  nnd  kaom 
berührt  sie  seine  Hand,  so  hat  er  auch  schon,  ohne  lange  zn  kanen,  sie 
verschlungen.  Wie  ein  solcher  Leckerbissen  wird  das  üppige  Samarien 
verschwinden.  Dass  Salmanassar  oder  sein  Nachfolger  Sargon  Samarien 
erst  nach  Verlauf  dreier  Jahre  eroberte  (2  K.  18, 10)  schmälert  die  Wahr- 

1)  Nach  riobtiffer  Acc.  hat  ^^mxo  ö*)'n*^SS  Mercha  (nicht  Darga)  Tebir^  indem 
die Aniqprtche  iötfim,  nicht  iöfj'tm  voraüagcsetst  iiit,  •.Bir,  ThoraiÜiBmeA  p-ld 
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lieit  der  Weiss,  nicht,  genug  dass  sowohl  die  Gier  des  Eroherers  als  die 
gftoiliche  YertilgQng  Samariens  der  Weiss,  entsprochen  hat.    Auf  die 
Drohong  folgt  non  Yerheissung.   Sie  ist  wesentlich  gleichen  Inhalts  mit 
4,2—6.  An  die  Stelle  der  so  gestürzten  falschen  Herrlichkeit  tritt  die 
wahre  göttliche  v.6.7:    An  Jenem  Tage  wird  Jehova  der  Heer' 
lekMaren  zur  schmückenden  Krone  und  zum  prangenden  Diu" 
dem  dem'Ueste  seines  Volkes,    Und  zum  Geiste  des  Rechtes 
ien  Sitzenden  auf  dem  Richtstuhl,  und  zur  Heldenkraft  den 
Zurückdrängenden  Krieg  zum  Thore.   ia?  "^fij^i  (mit  festem  Kames^ 
wie  21, 17)  ist  nicht  Jada  im  üntersch.  von  dem  untergegangenen  Ephra* 
k,  sondern  Juda  und  der  Übrige  Theil  Ephraims  im  Üntersch.  von  dem 
ntergegangenen  Theil  desselben.   Nachdem  das  vergängliche  Ding,  mit 
dem  man  prunkte,  hinweggetilgt,  wird  die  ewige  Person  Jehova's  selber 
ier  Schmuck  und  Stolz  dieses  Restes.   Er,  der  Herr  der  sieben  Geister 
(11,3),  wird  diesem  Reste  seines  Volkes  zum  Geiste  des  Rechts  und  zur 
bldenkraft.  Ungerechtes  Richten  und  ohnmächtiges  Erliegen  haben  ein 
Eode.    Die  Richter  heissen  Sitzende  C3DirlJsn-l)|  im  Sinne  von  MS'by 
eitel  Ps.9,5.  122,5.;  die  Krieger  Zurückdrängende  nnijd  rronbo  d.h. 
entw.den  auf  das  heimische  Thor  gerichteten  Krieg  (22,7)  oder  den  Krieg 
bbrom  Thor  der  Feinde  2  S.  11,23.  ^wg  tijg  ntXi^g  lMacc.ö,22.   Der 
Terheissung  in  diesem  letzteren  Sinne  entspricht  Mi.  5,4 f.  Das  Athnah 
wüte  inT.7  bei  owten  stehen;  7»» ergänzt  sich  aus  7«:  nniaabn  =  mnrt 
»ntMi  und  'O'nöts  =  •'S'^tthai.    Als  eine  Erfüllung  des  v.  6.  Geweissagten 
Hesse  sich  2 Chr. c. 30  ansehen,  wenn  die  dort  erzählte  Passafeier  in  die, 
Zeit  nach  dem  Falle  Samariens  fiele;  denn  diese  Passafeier  gewährte  wie- 
der einmal  eine  Vorstellung  und  ein  Gefühl  der  seit  Rehabeam  zerrisse- 
oen  Yolkseinheit.   Aber  bei  unbefangener  Y.esung  des  Berichts  des  Chro- 
nisten kann  man  sich  nicht  verhehlen ,  dass  diese  Passafeier  in  den  zwei- 
ten Monat  des  ersten  Regierungsjahrs  Hizkia*s  und  also  nicht  hinter  die 
Entvölkerung  des  nördlichen  Reiches  durch  Salmanassar,  sondern  hinter 
die  vorausgegangene  partielle  durch  Tiglatpileser  fällt  (s.  oben  S.17f.). 
Deberhaupt  lässt  sich  die  Erfüllung  gar  nicht  innerhalb  des  6.  bis  14. 
Jahrs  Hizkia's  suchen,  da  der  Zustand  Jnda's  in  diesem  Zeitraum  ganz 
ond  gar  nicht  den  obigen  Yerheissnngen  entspricht.  Was  zu  hoffen  ist, 
wenn  Assur  nicht  Ephraim  allein,  sondern  auch  Juda  gedemttthigt  haben 
wird,  das  weissagt  der  Proph.  Die  Rede  besteht  aus  zwei  zusammengehö- 
rigen Hälften,  deren  verheissende  Ausgänge  in  eine  und  dieselbe  Zukunft 
weisen  und  in  einander  greifen. 

Mit  rAK-oan  geht  der  Proph.,  die  zweite  Hälfte  der  Rede  beginnend, 
von  Ephraim  auf  Juda  über  v.7.8:  Und  auch  diese  taumeln  vom 
Weine,  und  vom  Meth  schwindeln  sie,  Priester  und  Prophet 
taumeln  vom  Meth,  sind  weggeschlungen  von  dem  Weine:  sie 
sehwindeln  von  dem  Meth,  taumeln  beim  Hellsehn,  schwan- 
ken  beim  Rechtsprechen.  Denn  alle  Tische  sind  voll  unflä^ 
tkigen  GespeVs,  ohne  Platz  mehr.  Die  Judäer  sind  nicht  minder 
weinerschlagen  als  die  Ephraimiten ,  zumal  die  Obern  Juda's.  In  frevler 
Uebartretang  des  göttlichen  Gesetzes ,  welches  den  Genuss  geistiger  Ge* 
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trftnke  beim  priesterlichen  Dienst  unter  Androhung  des  Todes  ve 
(Ley.  10,9  vgl.  £z.44,21),  sind  sie  trunken  selbst  bei  prophetisch 
hen  (^«J^^n  eig.  das  Sehende,  dann  das  Sehen  =  '^'J  wie  nth  v.  15  = 
Olsh.  §.176^)  und  bei  richterlicher  Entscheidung  (f»j!?'»bD  eig.  das  & 
richterliche,  vgl.  16,3  >^V^&  Entscheidung).  Ebenso  geisseit  Michi 
vgl.  2, 11  Propheten  und  Richter  als  Trunkenbolde.  Die  EntrOstc 
saia*s  zeigt  sich  daran  dass  seine  Rede  das  Torkeln  und  Stolpern  d< 
fer,  ähnlich  dem  sta  pes  sta  mi  pes  stas  pes  n^  labern  mi  pes  naci 
Man  beachte  die  dreimalige  Wiederholung  von  shägu  —  täghu,  sk 
täghu,  shägu  —  päku.  Das  erbliche  Priesterthum  und  das  freie  F 
tenthura  repräsentiren  sämmtliche  Aemter.  Die  Prätt.  besagen,  d 
Trunkenheit  den  Trägem  dieser  Aemter  zum  Habitus  geworden.  A 
der  Ursache  (durch,  wie  2  S.  13,28.  Est.  1, 10)  und  IP  das  der  ^ 
die  von  der  Ursache  ausgeht  (infolge  des  Weins).  In  v.8  hört  n 
speien.  Wir  haben  dieselbe  Verbindung  von  p  und  x  in  dem  Y.  t 
goth.  kozan.  Alle  Tische  des  Zechgelages  sind  voll  ohne  weiterei 
(vgl.  5,8):  es  schwimmt  ^lles  von  Gespei.  Der  Proph.  malt  hier  ns 
Natur,  ohne  zu  idealisiren.  Er  ßlngt  ihr  Treiben  im  Spiegel  auf  ui 
ihnen  diesen  Spiegel  vor,  ihnen  den  Mündigen  mit  schwerer  Zun| 
10:  ,^Wen  will  er  denn  Erkenntniss  lehren?  Und  wem  JPi 
vernehmlich  machen?  Von  der  Milch  Entwöhnten?  Vc 
Mutterbrust  Abgesetzten?  Denn  G*bot  auf  G*bot,  G'bo 
G'bot,  Norm  auf  Norm,  Norm  auf  Norm,  ein  Bischen  d 
Bischen  dort!*'  Sie  schnauben  den  Propheten  an,  den  unertrij 
Moralisten.  Sie  sind  Mündige  und  Freie,  denen  er  das  Wissen  nie 
beizubringen  (n:;^  wie  11,9)  und  denen  er  Verkündigung  idchtei 
ständlich  zu  machen  braucht,  sie  wissen  lange  wo  er  hinaus  will.  S 
denn  erst  abgesäugte  kleine  Kinder  (vgl.  zu  den  Constructiven  9,2, 
30,18.  Ges.§.  114, 1),  die  sich  hofmeistem  lassen  müssen?  Denn 
predigt  sind  doch  lauter  endlose  kleinliche  Quälereien.  Die  kurzen 
m  wie  Hos.  5, 11)  nebst  dem  deminutiven  wt  (=  arab.  sugajßr 
V.  sagir  klein)  sollen  die  Kleinlichkeit  und  Peinlichkeit  der,  wie  i 
^  (vgl.  26,15  \  C)Dj)  besagt,  unaufhörlichen  ununterbrochenen 
Weisungen  lächerlich  machen,  wie  die  Philosophen  Act.  17, 18  Pai 
neu  anfQjLioXoyog  Samenkörnerleser  d.  i.  Kleinigkeitskrämer  nenm 
an  der  Wiederholung  der  kurzen  Wörter  hört  man  die  schwere  li 
Zunge  der  trunkenen  Spötter.  Der  Proph.  nimmt  ihnen  nun  das 
dem  Munde  und  setzt  es  in  seiner  Weise  fort.  Es  ist  schon  recht  di 
Gottlosigkeit  in  solcher  Weise  sich  offenbart:  sie  wird  eine  dem  e 
chendeStrafefindenv.il — 13:  Denn  durch  Stammelnde  von 
che  und  durch  eine  fremdartige  Zunge  wird  er  reden  t 
sem  Volke,  Er  der  zu  ihnen  sprach:  „da  ist  Ruhe, 
Ruhe  Abgemüdeten,  und  da  ist  Erholung!'*  Sie  aber  w 
nicht  hören.  So  wird  ihnen  denn  das  Wort  Jehova^s 
aufG'ebot,  G'bot  aufG*bot,  Norm  auf  Norm,  Norm  auf 
ein  Bischen  da,  ein  Bischen  dort,  auf  dass  sie  hingeh 
straucheln  rückwärts  und  zerscheitern  und  ventricki 
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dtn  und  gepaeket,   Jehova  wird  mit  dem  Spöttervolke  stammelDder 
Zange  eine  ebensolche  Sprache  reden,  indem  er  durch  ein  für  sie  stam- 
mehides  d.i.  barbarisch  (vgl.  ßagßaglt^Hv  u.  balhutire)  redendes  Volk  (s. 
33,19  vgl.  Dt.  28, 49)  mit  ihnen  reden  wird.    Das  assyrische  Semitisch 
klang  den  Israeliten  etwa  wie  uns  das  Alemannische  oder  Niedersächsische, 
and  war  wohl  überdies  reich  verquickt  mit  iranischen  und  viel],  gar  ta- 
tarischen Bestandtheilen.   Dieses  Volk  wird  in  seinem  Platt,  seinem  Pa- 
tois  den  Verächtern  des  Propheten  Jehova's  Willen  thatsächlich  inter- 
pretiren.    Jehova  wies  sie  durch  seine  Proph.  nach  den  schwer  genug 
empfundenen  bisherigen  Gerichten  (1, 5  £f.)  auf  den  rechten  Weg  zur  Ruhe 
QBd  £rholung  (Jer.6,16)  und  ermahnte  sie,  dem  Volke,  welches  unter 
Ahai  durch  die  Eriegsunfälle  2  Chr.  c.  28  so  viel  gelitten  hatte,  doch 
Bube  SU  gönnen  und  es  nicht  durch  Aufetachelung  gegen  Assur  in  einen 
waen  Eri^  hineinzure^ssen,  durch  Erkaufung  der  Hülfe  Aegyptens  noch 
ftber  den  Tribut  an  Assur  zu  belasten.  Aber  sie  wollten  nicht  hören  (k^3B( 
-^  30,15  f.  Ges.  §.23,3  Anm.3);  ihre  Politik  ist  eine  andere  als  Still- 
ido,  Glauben,  Harren.  So  wird  denn  das  Wort  Jehova's,  das  sie  für  eine 
odiose  Reihe  kleinlicher  Satzungen  hielten,  sich  ihnen  in  eine  endlose 
Bedhe  peinlicher  Leiden  verwandeln.  £s  wird  für  die  sich  so  Freidünken* 
den  und  Freilebenden  ein  Stein  an  dem  sie  zerschellen,  ein  Netz  in  dem 
&e  sich  verstricken,  eine  Falle  in  der  sie  sich  faogen  (vgl.  8, 14 f.).   Der 
Proph.  tritt  den  Grossen  Jerusalems  nun  direkt  entgegen  und  hält  ihnen 
eme  messianische  Weiss,  unter  die  Augen,  welche,  wie  c.  7  dem  Ahaz,  ih- 
nen die  Fluchseite  zukehrt  v.  14 — 17:    Darum  höret  das  Wort  /*• 
hova's,   ihr    höhnenden   Herren,   Beherrscher   dieses    Volkes 
welches  in  Jerusalem/    Denn   ihr  sprecht:   „  Wir  haben  ge^ 
tchlossen  ein  Bündniss  mit  dem  Tode,  und  mit  dem  Hades  ha- 
^en  wir  ein  Abkommen  getroffen.  Die  wogende  Geissei  wenn 
fie  daher  kommt  wird  uns  nichts  anhaben:  denn  wir  haben 
Lüge  gemacht  zu  unserem  Obdach  und  in  Trug  haben  wir  uns 
fiborgen."  Darum  so  spricht  der  AUherr  Jehovai  Siehe  ich  bins 
der  gegründet  in  Sion  einen  Stein,  einen  Stein  der  Bewährung^ 
einen  köstlichen  Eckstein  wohlgegründeter  Gründung  —  wer 
iä  glaubt,  wird  nicht  weichen  müssen.   Und  ich  mache  Recht 
zur  Norm  und  Gerechtigkeit  zur  Setzwage,  und  es  rafft  Hagel 
iäsLügenobdach  weg  und  dieBergung  wird  von  Wassern  fort* 
geschwemmet.  Mit  1^^  holt  die  Strafverkündigung  von  neuem  aus;  in 
r.l6  wird  es  wieder  aufgenommen,  indem  sich  ehe  die  Strafe  zur  Aussage 
kommt  nochmalige  Darlegung  der  Sünde  dazwischenschiebt.  Ihre  Sünde 
ist  liscb,  und  dieser  freigeistische  Hohn  gründet  sich  auf  trotziges  Selbst* 
vertrauen,  welches  meint  Tod  und  Hölle  nicht  fürchten  zu  müssen,  und 
dieses  Selbstvertrauen  hat  zum  geheimen  Rückhalt  die  insgeheim  mit  Ae* 
gypten  gegen  Assur  einzugehende  Verbindung.  Was  der  Proph.  sie  hier 
sagen  lässt,  das  sagen  sie  zwar  nicht  in  dieser  Form,  aber  es  ist  dies  der 
wesentliche,  dem  Herzenskündiger  offenbare  Inhalt  der  fleischlich  vermes- 
senen Gedanken  und  Worte  der  Gebieter  des  Volkes  Jerusalems.  Jerusa- 
lem, die  Stadt  Jehova's,  und  solche  Jehova  stolz  ignorirende,  ihn  als  un- 
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brauchbar  ablehnende  Fürsten  — ^elch  ein  Widersprach!  njh  und  rwn 
V.  18  bed.  hier  Vertrag  entw.  als  Entscheidung  oder  Abmachung  (von  der 
Wurzelbed.  des  V.  i^tn,  s.ob.S.30),  oder  als  Ersehnng  btneplacitum  wie 
arab.  raj^  oder  als  Urkunde  d.  i.  Mittel  des  Ersehens,  wie  talm.  rmn  Er 
kennnngszeichen ,  n^M^  Beweisstück,  Argument  (Luzz.).^    In  CR'iti  wt 
(Chethib  o^^)  ist  die  Yergleichung  Assurs  mit  einer  Wasserfluth  v.2. 8,7 
und  die  Yergleichung  desselben  mit  einer  Geissei  yermischt,  um  so  statt- 
hafter da  eine  geschwungene  Peitsche  sich  wirklich  in  Wellenlinien  be- 
wegt (vgl.  C)QV  Jer.8,6  vom  Galoppiren  desEriegsrosses).  Das  Chethib  *ca 
T.  15  (wofür  Keri  "^39;^  nach  v.  19)  ist  ^ys  zu  lesen:  gesetzt  dass  sie  e^ 
ganzen  sein  wird  oder:  ergeht,  und  bedarf  keiner  Verbesserung.   "^ 
und  tavs  ist,  seinem  ethischen  Wesen  nach  bez.,  das  äg.  Bündniss,  um  wei- 
ches sie  sich  bewerben  vgl.  2  K.  17, 4  (wo  viell.  nach  LXX  ^p^  statt  ^ 
zu  lesen)  u.  bes.  £z.  17, 15 ff.,  woraus  ersichtlich,  dass  die  wahren  Pro- 
pheten selbstwilligen  Abfall  auch  von  heidnischer  Oberhoheit  als  yerwerf- 
liehen  Treubruch  ansahen.    Auf  das  wieder  aufgenommene  1^^  v.  16  folgt 
ebenso  befremdend,  aber  nur  scheinbar,  wie  7, 14.,yerheissung  statt  Dro- 
hung. Es  ist  allerdings  eine  Yerheissnng,  aber,  wie  der  Schlusssatz:  iver 
da  glaubt  wird  nicht  fliehen  d.  i.  wird  Stand  halten  besagt,  nur  fOr  die 
Gläubigen.  Für  die,  zu  denen  der  Proph.  hier  redet,  ist  die  YerheissuBf 
eine  Drohung,  ein  Geruch  des  Todes  zum  Tode.   Wie  dort  als  Ahai  eis 
Zeichen  zu  verlangen  sich  weigert  der  Proph.  ihm  ein  Zeichen  nach  Je- 
hova*s  eigner  Wahl  ankündigt,  so  setzt  Jchova  hier  den  falschen  Te^ 
trauensgründen  der  Magnaten  den  von  ihm  in  Sion  gelegten  Grundstein 
entgegen,  welcher  die  Gläubigen  unerschütterlich  trägt  und  die  UngUto* 
bigen  zerschellt  Mt.21,44.  Dieser  Stein  heisst  in^  l^M  ein  Stein  der  Be- 
währung d.  i.  ein  bewährter  und  sich  bewährender,  worauf  andere  Epi- 
theta in  einer  mit  ri|D  =  r|D  in»  (vgl.  Ps.  118,22)  neu  beginnenden  Reibe 
folgen :  angulus  h.  e,  lapis  angularis  pretiositatis  fundationis  fundotae.  El 
ist  ein  Eckstein,  kostbar  in  sich  (vgl.  zu  nnp*;)  lK.ö,dl)  und  allem  wtf 
sich  darauf  erbaut  die  gegründetste  Grundlage  (Ew.  §.313^),  den  unu* 
tastbarsten  Schutz  gewährend  (*iö^«  Subst.  n.d.F.  ^öw,  u.."'^  musM 
Part,  des  Ho.  n.  d.  F.  der  w,  contracta  *^  ^).   Dieser  Stein  ist  nicht  das  dir 
vidische  Eönigthum,  sondern  der  in  Jesu  erschienene  (Rom.  9, 33.  iPetr. 
2, 6  f.)  rechte  Same  Davids.    Das  Bild  vom  Steine  ist  dem  persönlichcB 
Sinne  nicht  entgegen,  da  der  Proph.  8, 14  sogar  Jehova  unter  dem  BiUe 
eines  Steines  darstellt.   Die  majestätisch  einzigartige  Bezeichnung  madit 
die  Bez.  auf  Hizkia  ganz  unmöglich.   Und  auch  Micha,  dessen  Buch  du 
Seitenstück  dieses  Weissagungscyklus  ist,  weissagt  unter  gleichen  zdtge* 
Bchichtlichen  Umständen  die  Geburt  des  Messias  in  Bethlehem  Ephrltka 
6,1.  Was  Micha  in  den  Worten :  „seine  Ausgänge  sind  von  Ur  her**  ao* 
spricht ,  das  deutet  sich  hier  in  dem  mit  "^jsn  verbundenen  Prät.  if?  u 
(Gonstruction  ähnlich  wie  Ob.  v.  2.  £z.  25, 7  vgl.  oben  v.  2.  Jer.  49, 16. 8S, 
19);  es  bez.  das  von  Jehova  Beschlossene  und  ebendeshalb  so  gut  wie  Voll- 
zogene. Was  geschichtlich  sich  realisirt,  hat  eine  ewige  und  auch  schon 

1)  Auch  2  K.  17, 13  ist  nth  Abstr.  (in  der  Bed.  Schauung);  der  unpr.TezilM- 
tete  aber  wahnch.  ntn  bai  K^i^  ba  1*^3. 
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one  Yoransgehende  innergescbichtliche  ideale  Prftexistenz  22,11.25,1. 
37,26.  Seit  es  ttberhanpt  ein  davidisches  KOnigthuni  gibt,  liegt  dieser 
Stefai  in  Sion.  Das  dav.  Königthum  hat  an  ihm  nicht  nnr  den  Gipfel  sei- 
let Yollendang,  sondern  anch  den  Grund  seines  Bestandes.  Er  ist  nicht 
or  das  Omega,  sondern  auch  das  Alpha.  Was  im  A.T.dem  Zorne  ent- 
ffgf  «tand  auf  diesem  Steine.  Er  ist  (wie  der  Proph,  in  ttJ'»n^  tkb  T««an 
rein,  («hm  fut  Kai  wie  arab.  jjijLa^),  auch  inmitten  der  bevorstehenden 

«jr.  Drangsale  der  Halt  des  Glaubens  (vgl.  7,9)  und  dieser  Glaube  die 
ledingung  des  Lebens  (Hab.  2, 4).  Gegen  die  Ungläubigen  aber  wird  J^- 
OfA  nach  seiner  strafenden  Gerechtigkeit  verfahren.  Diese  (tsttttha  und 
gT*)  macht  er  zu  Norm  d.i.  Richtschnur  und  zu  Setzwage,  "^i:;  anspie- 
iid  auf  V.  lOf.,  aber  anders  gewendet.  Das  Handeln  Jehova*s  ist  wie  ein 
ao  gedacht,  den  er  aufführt  und  den  er  fClr  die  Verächter  nach  keinem 
idem  Risse  als  dem  strenger  Vergeltung  aufführen  wird.  Seine  Strafge- 
chtigkeit  kommt' wie  ein  Hagelwetter  und  wie  eine  Ueberschwemmung 
^.  V.2.  10,22).  Der  Hagel  schlägt  das  Lttgenobdach  der  Grossen  Jeru- 
tans  nieder  und  rafft  es  so  hinweg  {txy^^  ^  ,  wov.  5;  Schaufel),  die  üe- 

»chwemmung  begräbt  ihr  Versteck  in  den  Fluthen  und  reisst  es  fort 
ccentaire  "^no  Tißa.^'V^  Mercha).  Und  die  Geissei  die  da  Jehova 
hwiiigt  wird  sich  nicht  mit  Einem  Schlage  begnügen,  sondern  es  wird 
dÜAge  regnen  V.  18. 19:  Und  ausgestrichen  wird  euer  Bündniss 
it  dem  Tode,  und  eure  Vebereinkunft  mit  dem  Hades  wird 
\€h  nicht  halten;  die  wogende  Geissei  wenn  sie  daherkommt 
^  ihr  werdet  ihr  zu  Zertretnem.  So  oft  sie  ergeht,  nimmt 
ir  euch  hin,  denn  allmorgentlich  ergeht  sie,  bei  Tag  und  bei 
facht,  und  eitel  Schauder  ists  zu  vernehmen  solche  Predigt. 
^enn  zu  kurz  ist  das  Lager  sich  zu  strecken ,  und  die  Decke 
v  knapp  wenn  mau  sich  drein  wickelt.  Das  Präd.  zu  n'^'^a  steht, 
ibgleich  dieses  Fem.,  in  der  nächstliegenden  männlichen  Form  voraus 
3«.§.  144*.  Die  n"»ia  ist  als  Urkunde  gedacht;  denn  "iDs,  wofür  Hupf., 
Pl2, 197.,  ^Bn  lesen  will,  bed.  hier  obliierari  (wie  das  Kai  Gen.  6, 14  ohH- 
\tre  und  Spr.30,20  Tvg.M.^yT.ahstergere,  im  Talm. häufig  abwischen  = 
9ß  und  ab-  oder  auswischen  =  pno,  welche  Bedd.  alle  nebst  der  Bed. 
\egare  auf  die  Grundbed.  tegere,  obducere  zurückgehen):  das  Bündniss 
rbd  ausgestrichen  werden,  wie  man  ein  falsches  Wort  ausstreicht  indem 
lan  mit  Dinte  drüber  hinfährt  und  es  unleserlich  macht.  Sie  glauben  sich 
^n  Tod  und  Hades  festgemacht  zu  habeu,  aber  Jehova  gibt  diesen  un- 
mschränkte  Gewalt  über  sie.  Kommt  die  wogende  Geissei,  so  werden  sie 
kr  zu  WJT?  d.  h.  sie  erliegen  ihr  und  ihre  Leichen  werden  wie  Strassen- 
olh  10,6.  5,5;  or'»'^ni  hat  das  Merchn  nach  alten  Ausgg.  u.  der  kleinen 
lasora  zu  Lev.8,26  bei  /^^/iti/r ,  indem  der  Ton  wegen  des  folg.  'ib  zu- 
Bckge wichen.  Und  die  Hiebe  dieser  Geissei  ergehen  unaufhörlich,  und 
Mier  Hieb  rafft  sie  d.  i.  ihrer  viele  hinweg, '»!?»  (von  "*!!  constr.  '^IJ  Genüge, 
Idchlichkeit)  mit  folg. Inf.:  quotiescunque  jrri/f^ nßb  auferre  wie  Jer.l5, 
5  a.  in  der  Redensart  ti^c;  ngb .  Diese  Geisseihiebe  ohne  Ende  —  welch 
hie  qualvolle  Lection  die  ihnen  Jehova  ertheiltl  Dies  der  Gedanke,  den 
lieSchlussworte  ausdrucken.  Denn  der  Sinn  dieser  kann  nicht  sein :  schon 
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(p^  wie  P8.32,6)  die  Kunde  (solchen  Geschickes)  ist  Schrecken  (Groto. 
A.)  oder:  eitel  Schrecken  ist  die  Ennde  (Gusset  U.A.);  denn  hiezn  wSre 
rWüt  $btt5  (vgl.  23,6)  statt  wwttJ  T^an  ausreichend  gewesen.  Ohne  Zwei- 
fel bezieht  sich  die  Aussage  hier  auf  die  den  Proph.  höhnende  Frage  der 
Schwelger  v. 9  zurück:  wem  will  er. Predigt  Temehmlich  machen  d.i.  wem 
in  verständlichender  Weise  (als  ob  sie  nicht  ohnehin  rn^a  besfissen)  dai 
Wort  Gottes  predigen,  ri5Wti  uxotj  wie  53, 1.  Wie  schon  v.  1 1  gesagt  irt 
dass  Jehova  wider  sie,  die  trunkenen  Stammler,  durch  ein  stammehidei 
Volk  das  Wort  ergreifen  wird,  so  heisst  hier  das  Geissein  ohne  Ende  die 
n$^73«3  Predigt,  die  ihnen  Jehova  hält.  Jedoch  bed.  1*^^  ^i^  lucht  caiiei> 
tiv  wie  V.9:  zu  verstehen  geben,  sondern  nur:  verstehen, innerlich  veneh- 
men.    Predigt  in  Yerständniss  aufzunehmen ,  wie  die  Predigt  ist  wdche 
jetzt  ihnen  gehalten  wird,  ist  r^^jpp'?  eitel  Schüttelung  oder  Schander(n 
wie  Gen.  6, 5),  ?«it  (wov.  »^J?JJ,  transpon.  ^J?]L)  nicht  minder  von  innenr 
Erschtitterung  als  äusserlichem  Hin-  und  Hergeworfenwerden.   Hier.: 
tantummodo  sola  vexatio  intellectum  dabit  auditui  und  hienach  Lth. :  aUeil 
die  Anfechtung  lehret  aufs  Wort  merken,  als  ob  es  y^^t)  hiess.  Dil 
Schreckliche  der  Lection  wird  v.  20  in  einem  wahrsch.  sprttchwörtlichei 
Bilde  veranschaulicht.  Die  Lage,  in  die  sie  kommen,  ist  wie  ein  Lagern 
kurz,  als  dass  man  sich  strecken  könnte  (IP  wie  2E.6, 1),  und  wie  ein  Lir 
ken,  der  nach  Massgabe  des  sich  drein  Bergens  oder  viell.  besser  zeiÜkk 
(vgl.  18,4):  wenn  man  sich  drein  birgt,  damit  hüllt,  zu  eng,  knapp,  schmil 
ist.   So  wird  es  ihnen  mit  dem  ägypt.  Bündniss  gehen,  in  dem  sie  Boke 
und  Schutz  zu  haben  meinten.    Sie  werden  dessen  Unzulänglichkeit  e^ 
kennen  müssen.   Sie  haben  sicli  ein  Bett  gezimmert,  ein  Betttuch  ange- 
schafft, aber  wie  haben  sie  sich  in  der  Maassnahme  geirrt,  wie  jämroerlÜi 
und  lächerlich  zugleich  verrechnet !  Es  wird  ihnen  gehen  wie  den  Phüistmi 
als  David  bei  Ba'al-Perasim  ihr  Heer  zu  Wasser  machte  2S.  5,20  (iCbr. 
14,11)  und  als  er  es  ein  anderes  Mal  von  Gitfon  bis  Gezer  vor  sich  her 
jagte  IChr.  14,13ff.  v.21;    Detni  nie  beim  Berge  Peräsim  wiri 
sich  erheben  Jehova  ttnd  nie  im  Thalebei  Gib  ön  auffahren, 
um  zu  wirken  sein  IVerk  —  befremdend  ist  sein  Werk  —  uti 
zu  arbeiten  seine  Arbeit —  seltsam  ist  seine  Arbeit,    DerTlg* 
bezieht  die  erste  geschichtliche  Erinnerung  falsch  auf  das  Erdbeben  nnt«r 
üzia  und  die  zweite  auf  den  Sieg  Josua*s  über  die  Amoriter.   Es  sind  die 
zwei  schimpflichen  Schlappen  der  Philister  geraeint,  die  David  ihnen  bei- 
brachte.  Dass  gerade  Siege  über  die  Philister  zur  Yergleichung  dienee 
müssen,  hat  seinen  guten  Grund.  Den  Phil,  stand  Gleiches  von  Seiten  der 
Assyrier  bevor,  wie  der  Proph.  1 4, 28  ff.  vgl.  c.  20  weissagt.   Und  dass  ee 
den  Magnaten  Jnda's  nicht  besser  von  Seiten  Assurs  ergehen  wird,  ab 
den  Philistern  jene  beiden  Male  von  Seiten  Da>ids,das  ist  eben  das 
Fremdartige  und  Seltsame  dessen  was  Jehova  ins  Werk  setzt.   Es  eigeht 
dem  Volke  des  Hauses  Davids  wie  ehemals  dessen  Feinden.  Jehova  miiK 
wider  seinen  Gnadenwillen  handeln,  er  muss  gegen  sein  eignes  Volk  hai- 
deln  wie  sonst  gegen  dessen  Feinde,  es  ist  also  das  Allerparadoxeste  wai 
man  erleben  wird.   Aber  noch  ist  die  Möglichkeit  der  Bosse  offen  und 
wenigstens  eine  Ermässigung  des  Gedrohten  erreichbar  v. 22 :  Und  nun 
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trfUt  nickt  Gespötte,  damit  sich  nicht  ver festen  eure  Bande; 
iemmein  Vernichtungsgericht  und  Unwiderrufliches  hab*  ich 
firnamman  vom  Allherrn,  Jehova  der  Heerschaaren,  über  die 
fanz€  Erde,   Es  ist  Yorausgesetzt  dass  sie  sich  schon  in  Banden  befin- 
fai,  nimlich  in  Banden  Assurs  (Nah.  1, 13).    Aas  diesen  Banden  wollen 
äench  treobrflcbig  nnd  mit  Aegypten  ohne  Jehova  befreien  und  spotten 
im  warnenden  Propb.   Möchten  sie  doch  wenigstens  zu  spotten  aufho- 
lt, damit  aie  nicht  aus  der  Knechtschaft,  in  der  sie  sich  befinden,  in  eine 
mA  enger  znsammenschnarende  verfallen  und  das  Strafgericht  nicht 
■odi  schwerer  machen  als  es  ohnehin  sein  wird.  Denn  es  konmit  unhinter- 
tniblich.    Es  kann  sich  far  sie  ermässigen  und  bei  gründlicher  Busse 
Manten  sie  ihm  sogar  entrinnen,  aber  dass  es  kommen  wird  und  zwar 
Ikcr  die  ganze  Erde,  ist  dem  Proph.  von  Jehova  der  Heere  offenbart. 
tfcendmg  ist  die  rupw«)  die  der  Proph.  von  Jehova  gehört  hat  und  die  er 
hMD  IQ  hören  und  zu  verstehen  gibt,  aber  bisher  verhöhnt  von  ihren 
•sinschweren  Zangen. 

Die  Bede  des  Proph. ist  hier  anscheinend  geschlossen.  Aber  es  fehlt 
1«  zweiten  H&lfte  noch  ein  wesentlicher  Bestandtheil,  damit  sie  der 
nten  entspreche.  Es  fehlt  ihr  noch  der  mit  v.  5 — 6  zusammenlaufende 
lamn  der  Yerheissung.  Der  Proph.  hat  ja  nicht  blos  die  Spötter  zu 
Arecken,  um  wo  möglich  ihrer  etliche  Iv  (foftw  dem  Feuer  zu  entreissen 
fad. ▼. 23),  er  hat  auch  Gläubige,  die  ihm  und  dem  göttlichen  Worte 
ich  za  Jflngem  begeben  (8, 16),  zu  trösten.  Das  thut  er  hier  in  ganz  ei- 
ItAthttmlicher Weise.  Er  hat  schon  öfter,  bes.  c.  26,  den  Ton  des  Maschal 
jBgeschlagen,  hier  aber  kleidet  sich  der  Trost  in  eine  längere  parabolische 
lede,  welche  Gottes  erzieherische  seelsorgerische  Weisheit  in  Bildern  aus 
ler  Landwirthschaft  veranschaulicht.  Jesaia  zeigt  sich  hier  auch  als  Mei- 
ler des  Maschal.  Im  Tone  des  Maschalliedes  spricht  er  vorerst  wie  ein 
Ifeiaheitslehrer  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörerschaft  an  v.2d:  Leiht 
itr  das  Ohr  und  höret  meine  Stimme,  merket  auf  und  höret 
%€ine  Rede!  Aufmerksamkeit  thut  um  so  mehr  noth,  als  der  Proph. 
)eatong  und  Anwendung  der  Gleichnisse  den  Zuhörern  ttberlässt.  Gar 
unnigfaltig  ist  das  Geschäft  des  Landmanns  in  Bearbeitung,  Besäang 
od  Bepflanzung  seines  Ackers  v.24  —  26:  Pflegt  immerfort  zu 
\flügen  der  Pflüger  um  zu  säen?  zu  durchfurchen  und  zu 
gg^n  sein  Ackerland?  Ists  nicht  so:  wenn  er  dessen  Fläche 
^44bH0t,  so  wirft  er  Schwarzkümmel  aus  und  Kreuzkümmel 
ir0ut  er,  und  thut  Weizen  reihenweise  aus  und  Gerste  auf 
las  abgezeichnete  Stück  und  Spelt  an  dessen  Rand?  Und  un* 
ermiesen  hat  er  ihn  zu  rechtem  Verfahren  —  sein  Gott  lehrt 
s  ihn.  Das  Pflügen  {«^-^n),  welches  den  Ackerboden  öffnet  (nntt)  d.i.  in 
iincben  aafreisst,  und  des  Eggen  (T?^  mit  Sin),  das  die  Erdschollen  bricht, 
[nehieht  zu  dem  Zwecke  des  Säens  (snt),  also  eben  nur  so  lange  bis  der 
iodoi  zur  Aufnahme  der  Saat  fähig  gemacht  ist,  nicht  ohne  Ende.  Sind 
a  dem  gleichmässig  umgeworfenen  Boden  (t^^^)  die  Saatfurchen  gezogen, 
0  beginnt  das  S&en  und  Pflanzen,  und  auch  dieses  mit  mannigfaltigen 
^ddfrncbtarten  in  mannigfaltiger  Weise,  nscp.  ist  der  zu  den  Ranuncula- 
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ceen  gehörige  Schwarzkümmel  nigella  sativa,  arab.  luMe  soda  Ton  den 
schwarzen  Römern;  ya!t  der  Krenzkflmmel  cuminum  cyminwu  mit  grosse* 
ren  aromatischen  Körnern ,  ar.  kammün,  keins  von  beiden  unser  gewöhn- 
licher KQmmel  {carum).    Den  Weizen  thnt  er  sorgftltig  reihenweise  au 
(n'iito  ordo  wie  schon  Hier,  richtig  übersetzt :  ad  ordinem)  d.  i.  er  streut  flm 
nicht  sorglos,  wie  die  beiden  Kflmmelsorten,  hin  nnd  wieder,  sondern  rich- 
tet die  Körner  sorgftltig  auf  die  Saatfarche,  weil  die  aufgegangene  Wei- 
zensaat sich  sonst  durch  sich  selbst  überwuchern  und  ersticken  wflrda 
Wie  f^ib  ist  auch  iws  acc.  loci:  die  Gerste  kommt  auf  ein  eigens  di* 
für  abgestecktes )  mit  Zeichen  (ta**)^^^)  versehenes  Ackerstück  und  pm 
der  Spelt  ^nn  (auch  von  Homer,  Od7ss.4,604.,  zwischen  Weizen  m 
Gerste  genannt)  an  dessen  Grenze,  so  dass  Spelt  die  Einfassung  des  Oer 
stenfeldes  bildet.   Es  ist  ein  göttlicher  Instinct,  nach  welchem  der  Lanl- 
mann  so  handelt,  denn  der  Gott  der  den  Ackerbau  schöpferisch  begrte- 
det  hat,  Jehova  nämlich,  nicht  Osiris,  der  hat  dem  Menschen  auch  dei 
Verstand  dazu  gegeben.   So  ist  öB^»^  'i"^^!''\  gemeint:  und  (wie  ans  de« 
allen  ersichtlich)  er  (sein  Gott  —  das  im  2.  Satzglied  nachgebrachte  Solg.) 
hat  ihn  angeleitet  (Spr.  31,1)  zum  Rechten  (so  schon  Kimchi  AE,  wtt- 
rend  andere  Ausll.  sich  durch  Jer.30,11  beirren  lassen,  zuletzt  MalHi 
Luzz  :   Cosi  Dio  con  giustizia  corregge,  wofQr  übrigens  con  moderaiim 
richtiger  wäre).  Ebenso  mannigfaltig  ist  das  Geschalt  des  Landmanns  m 
auch  in  Behandlung  des  Eingeernteten  v.27 — 29:  Denn  nicht  mitteM 
Dreschschlittens  wird  ausgedroschen  Schwarzkümmel,  uni 
nicht  Wagenrad  über  Kreuzkümmel  gerollt,  sondern  mit  de» 
Stecken  wird  ausgeklopft  Schwarzkümmel  und  Kreuzküm» 
mel  mit  dem  Stabe,     Brotkorn  wird  wohl  zermalmt?  Nein, 
nicht  ewig  drischt  er  drauf  los  und  Jagt  das  Rad  seines  Wü* 
gens  und  seine  Gäule  darüber  hin,  er  zermalmt  es  nicht.  Auci 
dies,  vonJehoven  der  Heersrhaaren  geht  es  ans:  er  gibtwvn' 
dersame  Einsicht,  hohen  Verstand.  *^^  begründet  aus  dem  was  der 
Landmann  weiter  thut  seine  göttliche  Unterwiesenheit.   Bei  den  beides 
Kümmelsorten  wendet  er  nicht  die  Dreschmaschine  |^n  (syn.  Ä'5'w,ir. 
naureg,  nAreg)  oder  den  Dreschwagen  ^\y9  an  (s.hiezu  u.  zum  Folg.  Ei- 
ners RW.  U.Dreschen),  wodurch  er  sich  die  geemteten  zarteren  HSV 
senirüchte  ganz  verderben  würde,  sondern  er  klopft  sie  mit  dem  Stabe 
aus  baculo  excutit  (s.zu  27,12).   Der  Satz  p*;^-»  onb  ist  mit  Hit2.En.ib 
Fragesatz  zu  accentuiren:  wird  Brotkorn  etwa  zermalmt?  O  nein  (Ew. 
§.330**),  er  zermalmt  es  nicht.  Das  geschähe  wenn  er  das  Rad  d.  i.  die  Räder 
(bftbs.  constr.  zu  b»ba)  des  Dreschwagens  nebst  den  davor  gespannten  Pfer 
den  mit  aller  Macht  darüber  hinrasseln  lassen  wollte  {wr\  in  geräusch- 
volle hastige  Bewegung  setzen),  onb  ist  wie  o  aixog  brotliefemdes  Ge- 
treide 30,23.  Ps.  104,14.   «Ji*!«  metaplastisch  (wie  von  «J*?«)  für  tW^i,». 
Ew.§.312''.  Statt  i'^iö'jM  sollte  riö^M  (von  trm  mit  Vorton  -  A'am«  = 

•     TT  TTi^  "•  ^  ^ 

arab.  färäs  im  üntersch.  von  «5";d  mit  festem  K.  =farräs  Renter)  vocaU' 
sirt  s. :  seine  Pferde  —  hier  die  Dreschpferde,  die  den  Eseln  und  Rindern 
vorgezogen  wurden.  Auch  in  dieser  Behandlung  der  eingeernteten  Fmcht 
erscheint  Gottes  sich  mittheilende  wundersame  Einsicht   (M^Bh,  der 
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Übung  nach  ^\^),  erhabner  Verstand  (s.  ttber  hMb^n  von  "^^J  zu  lob 
).  Der  Ansdmck  ist  so  grossartig,  dass  man  gleich  merkt:  derProph. 
abei  Gottes  Weisheit  in  einem  höheren  Gebiete  im  Sinne.  Das  weise 
elehrte  Verfahren  des  Landmanns  in  Behandlung  des  Ackers  und  der 
it  ist  ein  Abbild  des  weisen  Verfahrens  des  göttlichen  Lehrers  selbst 
•handlang  seines  Volkes.  Israel  ist  Jehova's  Acker.  Jehova's  Stra- 
id  ZQchtigungen  sind  Pflugschaar  und  Egge,  womit  er  diesen  Acker 
Uam  anfireisst,  umwirft  und  furchet.  Aber  das  währt  nicht  immer. 
r  Acker  dergestalt  gelockert,  geebnet  und  wieder  tragbar  geworden, 
^  auf  das  wehethuende  Pflügen  ein  segnendes  Säen  und  Pflanzen  in 
ig£ach  abgestufter  und  weislich  geordneter  Gnadenfdlle.  Femer: 
ist  Jehova*8  Tennenkind  (s.  21, 10).  Er  drischt  es,  aber  er  drischt 
ht  blos,  er  klopft  auch,  und  wenn  er  drischt,  so  drischt  er  nicht  im- 
rt  d.  h.,  wie  Caspari  trefflich  deutet,  er  straft  nicht  alle  im  Volke 
.  hart  und  auch  die  er  härter  straft,  nicht  unaufhörlich,  sondern 
er  zu  seinem  Zwecke  gelangt  ist,  die  Hülsen  der  Sünde  von  den  Ge- 
Bn  abzustreifen,  hat  sein  Strafen  ein  Ende,  und  nur  die  Schlechte- 
m  Volke,  die  nichts  als  Hülsen  und  die  Hülsen  am  Volke  sind,  wer- 
Inrch  die  Strafen  hinweggerafft  (vgl.  1,25.  29,20  f.).  Das  ist  die 
t  Lehre  und  der  liebliche  Trost  hinter  dem  Schleier  dieser  Parabel. 
ra  straft,  aber  um  segnen  zu  können;  er  sichtet,  aber  er  vernichtet 
;  er  drischt  die  Seinen  nicht,  sondern  er  klopft  sie,  und  wenn  er  sie 
drischt  —  dess  können  sie  angesichts  der  bevorstehenden  Gerichts- 
ich  getrösten  —  so  werden  sie  doch  nicht  zermalmet. 

as  swelte  Wehe:  Die  Bedrängnlss  und  Rettung  Ariöls  c.XXIX. 

Srtt  hier  gelangt  die  Weiss,  vom  Sturze  Samariens  der  Blumenkrone 
— 4  zu  ihrer  förmlichen  Parallele.  Samarien  der  Blumenkrone  tritt 
lalem  unter  dem  Embleme  eines  Gottesheerdes  an  die  Seite.  ^^V!^ 
te  allerdings  auch  Gotteslöwe  bed.  In  dieser  Bed.  ist  es  ein  Name 
Ätischer  Helden  2  S.  23, 20  (1  Chr.  11,22)  und  Jesaia  selbst  gebraucht 
,  die  kürzere  Form,  von  den  Heroen  Jnda*s  33,7.  Da  aber  Ez. 43,16. 
m«  Gottesheerd  (wechselnd  mit  b»in  Gotteshöhe)  Name  des  Brand- 
altars im  neuen  Tempel  ist  und  da  Jesaia  nichts  Charakteristische- 
on Jerusalem  sagen  kann,  als  dass  Jehova  dort  Feuer  und  Heerd  hat 
.,  wozu  noch  kommt,  dass  Jerusalem  die  Stadt  und  die  Stadtgemein- 
Idit  wohl  mit  einem  Löwen,  vielmehr  mit  einer  Löwin  verglichen 
en  müsste,  so  fassen  wir  ^^J^^  in  der  Bed.  ara  Dei  (von  H*;«  brennen, 

gll  Heerd).  Der  Proph.  beginnt  in  seiner  Weise  mit  einem  gross- 
en sunmiarischen  Introitus,  der  mit  einigen  riesigen  Schritten  die 
i swischen  Drohung  und  Verheissung  zurücklegt  v.l.*  Wehe  Ariel, 
7,  Burg  wo  David  Lager  schlug!  Fügt  Jahr  zum  Jahre, 
Feste  mögen  kreisen  —  da  bedräng'  ich  Ariel  und  es  gibt 
löhn  und  Stöhnen,  und  so  bewährt  sie  sieh  mir  als  Ariel. 
irch  dass  David  sein  Hoflager  in  Jerusalem  au&chlug  und  dann  die 
de  dorthin  holte,  wurde  Jerusalem  zvm  Gottesheerde.  Binnen  Jah- 
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resfrist,  nach  nur  noch  einem  einmaligen  Kreislauf  der  Feste  (zu  erkliroo 
nach  32, 10  und  wahrsch.  am  Passa  gesprochen)  wird  Jehova  JemsaleiB 
zu  einer  seufzervollen  belagerten  Stadt  machen  ('*'?T'^sn|i  p^/*.  cans.  mft 
Ton  auf  ult.)y  aber  „sie  wird  mir  wie  ein  Ariel'*  d.h.  beft^igt  durch  nuck 
wird  sie  sich  als  Gotteshcerd  beweisen,  indem  sie  wie  ein  Glathofendio 
Feinde  verzehrt  oder  indem  diese  wie  auf  dem  Altare  aufgeschichtetes  «nd 
in  Brand  aufgehendes  Holz  an  Jerusalem  ihren  Untergang  finden.  Sokat 
die  Weiss,  in  wenigen  majestätischen  Worten  den  Weg  durchmessen,  den  de 
nun  von  vom  beginnt,indem  sie  zunächst  das "^in entfaltet  v.S. 4:  Undich 
umlagere  im  Kreise  dich,  und  umzingele  dich  mit  Wachpotten 
und  richte  wider  dich  auf  Siurmdächer,  Und  her  ab  gestimmt 
vom  Boden  aus  wirst  du  sprechen  und  vom  Staube  aus  wiri 
dumpf  ertönen  dein  Reden,  und  es  ergeht,  wie  eines  Däm^nt, 
vom  Boden  herauf  deine  Stimme  und  aus  dem  Staube  wiri 
dein  Reden  wispern.  So  weit  muss  es  erst  mit  Ariel  kommen  dasi  er, 
von  feindlicher  Heeresmacht  belagert,  in  grössten  Nöthen  am  Boden  Kegt 
und  da  wie  ein  Sterbender  oder  wie  ein  Geist  ohne  Fleisch  and  Beinge' 
spenstisch  leise  wimmert.  "^^^  bed.  wie  22,18  u.  im  TsAmuA.  sphtun, 
orbis  (v.  "^*5^  =  "»n»  vgl.  kudur  in  dem  Namen  Nabu-kudur-usswr  NeM 
schirme  die  Krone  xidagn)  und  steht  hier  poetisch  fflr  y^^.  Hier.:  pud 


o  ^ 


sphaeram  (von  '^^'^  ^^  j  orbis),  :3X^  (von  a^; ,  n;f  ^)  könnte  „fest  att%^[>flaBä't 

(Luzz.:  immobilmente)  bed.  (vgl.  r^»  22,7),  aber  dem  ParalL  nach  beici 
wie  3%^,  ^^^  die  militärische  Aufstellung,  nnsto  von  -^is«  Dt.  20, 20  sa< 
nur  vcrmuthungsweise  bestimmbare  Belagerungswerkzeuge.    Ueber  3^ 
s.  8,19.1  Es  fdr  aiM  b92  zu  nehmen  ist  unnOthig.   So  weit  die  EntiUtug 
des  "^"in.    Nun  folgt  die  Entfaltung  des  verheissenden  Schlossworts  toi 
V.  1 :  „und  sie  bewährt  sich  mir  als  Ariel**  v.5 — 8:  Und  es  wird  mer* 
den  wie  zu  feinzermalmtem  Staube  die  Menge  deiner  Feinitt 
und  wie  hinfahrende  Spreu  die  Menge   der  Tyrannen,  und 
wird  geschehen  plötzlich  urplötzlich.    Von  Jehova  der  Hetf' 
schaaren  aus  geschieht  Heimsuchung  mit  Donnergekraeh  im' 
Erdbeben  und  grossem  Gedröhn,  Windwirbel  und  Sturmmni 
Lodern  fressenden  Feuers,    Und  es  wird  wie  ein  nächtliehti 
Traumgesicht  die  Menge  all  der  Nationen  welche  sich  scka$' 
ren  wider  Ariel,  und  alle  die  Ariel  und  ihre  Feste  bestüf 
men  und  sie  bedrängen.   Und  es  geht  da  gleichwie  der  Munf* 
rige  träumt  und  siehe  er  isset  und  wacht  er  auf,  so  ist  seim 
Seele  leer,  und  gleichwie  der  Durstige  träumt  und  siehe  er 
trinket  und  wacht  er  auf,  sieh  da  ist  er  matt  und  seing  SeeU 
lechzet  —  so  wird  es  gehen  der  Menge  der  Nationen  die  $%€% 
schaaren  wider  den  Berg  Sion.    Das  feindliche  Heer,  viermal  ak 


1)  Dai  dort  erwähnte  asiSM  iit  =r  anhüb,  arab.  Knoten  am  Bohntcngel,  dtai 
Theil  eines  solchen  Stengels  zwischen  zwei  Knoten,  dann  der  Rohrstengel  hUh^ 
t/"a3  sich  erheben,  schwellen,  nach  aussen  convez,  nach  innen  ooneav  w«i3«a  (Ä)» 
Viell.  fuhrt  man  aiM  sowohl  in  der  Bed.  Schlauch  als  Zaubergeitt  und  Zaabeigtifi- 
Inhaber  besser  auf  diese  Wnrzelbed.  des  Hohlen  (und  deshalb  DumpftSiMiidtti)  iwMi 


0M  iweite  Wehe  des  Bachs  der  Wehe  XXIX,  5^9.  309 

jian  dröhnende  Menge  bez.,  wird  unter  furchtbarer  Mitwirkang  entbnn- 
dener  Natorgewalten  vernichtet  30,30  vgl.  17,13.  *ißBn  lässt  sich  anf 
Anualem  bez.:  es  wird  in  Gnaden  heimgesucht  werden,  indem  Jehova 
»an  Jerosalems  Feinden  handelt.  Aber  besser  ists,  es  mit  Kn.  nentrisch 
■  fittsen:  es  wird' Strafe  verhängt.  Die  Vergleichung  mit  dem  Tranm- 
UUe  wird  zwie&ch  gewendet:  1)  v.  7 :  sie  werden  in  Nichts  zerrinnen,  als 
ilttan  sie  nnr  das  Scheindasein  eines  Traumbildes  gehabt;  2)  v.8:  ihr 
?kii  gegen  Jer.  wird  so  zuschanden  und  zunichte,  wie  £s8en  und  Trinken 

Träumenden,  welches  sich  wenn  er  erwacht  als  eine  Täuschung  aus- 
Wie  der  Proph.  v.  1  zwei  Subst.  desselben  Verbalstammes  und  v.5 

Ad?,  desselben  Verbalstamms  emphatisch  zusammenstellt,  so  ge- 
nacht  er  v.  7  k^  u.  ns:!  neben  einander,  jenes  mit  ^9  von  heerweise  ge- 
ehaartem  Belagern,  dieses  mit  obj.  Suff.  (vgl.  Ps.  53, 6)  von  heerweise  ge- 
diaartem  Angriff.  Die  m'^xc  (Warte  specula  von  "i^  spähen^)  Ariels  ist 
ier  v.8  genannte  Berg  Sion.  "^^ms  „wie  wenn'*  vgl.  Zach.  10,6.  lob  10, 
:0.  ^itt  nini  ohne  k^^;  das  Personalpron.  wird  nicht  selten  weggelassen 
•wohl  im  partic.  Hauptsatze  wie  hier  vgl.  26,3.  40,19.  Ps.  22, 29.  lob 
I5,S  Q.  Köhler  zu  Zach.  9, 12),  als  im  partic.  Untersatze  wie  Ps.  7, 10.  55, 
O.  Hab.  2, 10).  Hungern  und  Lechzen  des  Erwachten  wird  seiner  t5to}  zu- 
(aeignet  (vgl.  32,6.  5, 14.  Spr.  6, 30),  weil  die  Seele  die  Ursache  des  phy- 
tehen  Lebens  ist  und  alle  sinnlichen  Regungen  und  Verrichtungen  ohne 
ie  keine  Empfindungen  und  Erlebnisse  sein  würden.  Der  hungrige  Ma- 
fm  ist  nnr  das  Empfundene  und  alles  Empfindliche  an  der  Leiblichkeit 
it  nnr  Empfindungsmittel,  das  Empfindende  ist  die  Seele.  Aus  dem  Zu- 
lande des  Träumens  in  den  des  Wachens  übergegangen  fühlt  die  Seele 
hr  Begehren  so  ungestillt  wie  zuvor.  Wie  ein  solches  Traumbild  wird 
ha  feindliche  Heer,  wird  der  schon  vor  dem  Kampfe  ihm  gewisse  Sieg  in 
Uchts  sich  auflösen. 

Dieses  Räthsel  der  Zukunft  hält  der  Proph.  seinen  Zeitgenossen  vor 
ingen.  Der  Proph.  hat  es  aus  Offenbarung  Jehova's  und  ohne  Erlench- 
■Dg  Jehova's  ist  es  nicht  zu  verstehen.  Die  tiefe  Erniedrigung  Ariels,  die 
fonderbare  Rettung,  die  urplötzliche  Emporreissung  aus  dem  Abgrunde 
a  die  Höhe  —  das  alles  ist  Sache  des  Glaubens.  Eben  dieser  Glaube 
iber  fehlt  dem  Volke  und  darum  auch  das  durch  ihn  bedingte  Verständ- 
nis. Die  ri9*raü  ist  da,  aber  die  ns*«^  fehlt  und  alles  nsi^tt)  i-'sn  scheitert 
in  dem  Stump&inn  der  Masse.  Darum  mnss  der  Proph.,  dem  der  un- 
^ckselige  Beruf  geworden,  sein  Volk  zu  verstecken,  ausrufen  9*t 
Umtzet  nur  und  glotzet,  verblendet  euch  und  erblindet! 
i^raph  sich  zaudernd  zeigen  (von  nn«,  nach  Luzz.  Reflex,  von  Asmri, 
iner  Steigerungsform  welche  nicht  vorkommt)  verbindet  sich  mit  dem 
innverw.  mtj  starr  s.  vor  Staunen ;  mit  '^  aber:  verklebt  d.  i.  sehens- 
nfthig  s.  (vgl.  6, 10)  das  davon  abgeleitete  Bithpalp. :  sich  in  solchen  Zu- 
tand  Yenetiea^  se  oblinere  (anders  Ps.  1 19, 16. 47  vgl. oben  11,8:  s0 per- 


1)  Auch  im  Arab.  bed.  ma^dd  einen  hohen  Hügel  nnd  einen  Berggipfel,  von 
ly  einer  aecandaren  Bildung  von  112E,  wie  maffora  eine  feite  Stadt  f^isETJ  *^*^!^ 
k  $1»  M)  anlegen  von  'i'US. 


810        Eni«HiaftA0.I->XXXlX.  Fünfter  Gjkloii  0.XXVm--XXXni. 


mulcere),  Sie  wissen  sich  in  Gottes  Wort  nicht  za  finden,  sind  v< 
und  die  Augen  ihnen  wie  zugeschworen ,  so  wird  denn  dieser  sd 
schuldete  Zustand  ihnen  zur  Strafe  der  gottgewollte.  Die  imp4 
richterliche  Machtworte.  Diese  Steigerung  der  SelhstTerstoclnu 
Yerstockungsgericht  verkündigt  der  Proph.  eingehender  D**  — 12 : 
ken  sind  sie  und  nicht  Weines,  taumeln  und  nicht  von 
Denn  ausgegossen  hat  über  Such  Jehova  Geist  tiefen  St 
und  festverbunden  eure  Augen,  die  Propheten^  und  eure 
ter,  die  Seher,  hat  er  umschleiert.  Und  es  wird  euch  d 
fenbarung  von  dem  allen  wie  zu  Worten  einer  versieg 
Schrift,  welche  man  hingibt  dem  der  Schrift  versteht 
man  sagt:  Lies  doch  dies!  —  er  aber  sagt:  ich  kann  nie 
ist  ja  versiegelt,  und  man  gibt  die  Schrift  einem  h\ 
nicht  Schrift  versteht  indem  man  sagt:  Lies  doch  diesi 
aber  sagt:  ich  verstehe  nicht  Schrift.  Sie  sind  trunken  und 
aber  nicht  blos  weil  sie  sich  sinnlicher  Trunkenheit  ergeben  (1*^  ?< 
abhängig:  ebrii  nno),  sondern  weil  sie  Jehova  in  geistige  Verwirra 
SelbstauflOsung  dahingegeben.  Alle  Straf  Wirkungen  Gottes  sind  ' 
telt  durch  seinen  nicht  minder  weltzerstörenden  als  welterhaltendei 
welcher  obschon  das  Böse  nicht  wollend  doch  das  von  der  Crea 
Dasein  gerufene  Böse  zum  Strafmittel  des  Bösen  macht,  v^^^"^»  j 
ohnmächtige  Passivität  gänzlicher  geistiger  Stumpfheit.  Dieses  ( 
hat  das  Volk  in  allen  Gliedern  betroffen,  selbst  des  Volkes  Aag< 
Häupter,  die  Propheten;  selbst  diese,  die  zum  Besten  des  Volkes 
und  es  leiten  sollten,  sind  Blinde,  Leiter  Blinder,  die  Augen  sind : 
schlössen  (Qxsp  Intens,  des  A'a/.33,  15.,  aram.  bx$ ,  taUn. auch  yv^i:  < 
gen  schliesseu,  zudrücken,  arab.(^^a^)und  über  die  Häupter  ist,  w 
die  nächtlich  Schlafender,  eine  Decke  gezogen.  Seit  Koppe  u.£i< 
es  üblich  geworden,  D''»''ajn-nÄ  und  D'^thnfür  ein  Glossem  und  noc 
ein  falsches  zu  halten  (vgl.  9, 13  f.),  aber  der  Grund,  dass  die  Polei 
saia's  nicht  gegen  die  Propheten,  sondern  gegen  das  stumpfsinnig  s 
de  Volk  gerichtet  sei,  ist  gänzlich  grundlos  (vgl. dagegen  28,7  n 
Polemik  des  gleichzeitigen  Micha  z.B.  3,5 — 8j;  überdies  würde  ei 
sator  03''«?«';  wohl  eher  durch  o-^^iön  oder  mnt}  (vgl  lob  9,24) 
haben.  Auch  v.ll  u.  12  sind  dieser  Annahme  eines  Glossems  en; 
Denn  mit  solchen  welche  sich  auf  Geschriebenes  ^tti  verstehen  sii 
eben  die  Propheten  und  Obern  des  Volkes  verglichen;  mit  solcl 
sich  nicht  darauf  verstehen  die  Masse  des  Volkes.  Beiden  ist  dort 
tes  Gericht  Vsn  n^Tn  d.i.  alles  und  jedes  was  Gott  seinen  wahren  I 
ten  zu  schauen  gibt  verschlossen.  Die  einen  mögen  ein  äusserlicfa 
ständniss  haben,  aber  der  innere  Verstand  der  Offenbarung  ist  ihn 
siegelt;  die  andern  haben  nicht  einmal  jenes,  sondern  stieren  da 
des  Proph.  an,  wie  einer  der  nicht  lesen  kann  Geschriebenes  a 
Das  Chethib  hat  ^w^  wofür  das  Kt^ri  (ohne  Grund,  denn  der  Art 
gattungsbegriffliche)  ^w.  Statt  m-M  irp  ist  mit  Codd.  u.  alten 
beidemal  Sit  w«'np  zu  schreiben.  Diese  Verdummung  ist  die  Selb 
der  todten  Werke,  mit  denen  das  Volk  Gotte  heuchelt  und  sich  sc 
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(ritgt  v.ld.14:    Gesprochen  hat  der  ÄUherr:    Weil  herantritt 
dieses  Volk  mit  seinem  Munde,  und  mit  seinen  Lippen  mich 
ekrett  find  sein  Herz  fern  hält  von  mir,  und  ihre  Verehrung 
meiner  angelerntes  Menschengebot  geworden:  darum  siehe 
werd*  ich  weiter  verwunderlich  verfahren  mit  diesem  Volke, 
urmumderiich   und  wunderseltsam,  und  verloren   geht   die 
Weisheit  seiner  Weisen  und  der  Verstand  seiner  Verständi" 
§em  verunsichtbar t  sieh.  Schon  seit  Asaf(P8.50  vgl. 78,36 f.)  ist  Be- 
kiigimg  und  Anklagung  heuchlerischen  Ceremoniendienstes  ohne  Glan- 
beialeben  und  Heilignngsstreben  ein  Grandthema  der  Prophetie.  Schon  in 
Jttaia's  Einleitungsrede  c.  1  ergeht,  ganz  im  Tone  Asaf  s,  diese  Rüge.  In 
Hiikia's  Zeit  lag  sie  (wie  später  in  der  Josia*s,  wie  das  B.  Jeremia's  zeigt) 
fiiz  besonders  nahe.  Das  Volk  musste  sich  da  die  Abschaffung  des  dfiSent- 
Heben  Götzendienstes  gefallen  lassen,  aber  sein  Jehovacultus  war  theils 
WwQfiSte  Heuchelei  aus  Menschenfurcht  und  Menschengunst,  theils  unbe« 
imte,  indem  es  ohne  innerliche  Bekehrung  werkgerecht  sich  der  Aussem 
GcKtierfiÜlung  getröstete  und  rühmte  Mi.  6,6 — 8. 3, 11.  Statt  tu  (LXX. 
Tulg.Syr.  Mt.  15,8.  Mr.  7, 6)  findet  sich  auch  die  LA  to|a  „weil  es  sich 
Mmdienstartig  abquält";  der  Gegens.  vou  prn  (LXX  no^gw  dndxti) 
ipiichl  ftr  ^>3  accedity  womit  gegen  die  Acc.  "^^ca  zu  verbinden  ist.  IMeae 
SelbstTerftnsserlichung  und  Selbstverblendung  wird  Jehova  mit  einem 
iindertich  paradoxen  Gerichte  strafen,  nämlich  dem  Gerichte  vollends 
oiÜeereDder  und  verwirrender  Verstocknng,  so  dass  auch  der  Schein  von 
Weisheit  und  Einsicht,  den  Israels  Leiter  noch  haben,  verschwindet.  C)'^'i'* 
(wie  38,5)  ist  hier  nicht  3  fut.  Hi.  (so  dass  nach  28,16  zu  übers,  wäre: 
flehe  ich  bins  der  . .  oder  eig. :  siehe  mich  der  . . ,  was  aber  eine  hier  nicht 
psssende  Hervorhebung  des  Subj.  gibt; ,  sondern  prt.Kal  für  C)p'i^.   Dass 
die  Sprache  sich  diese -Verlängerung  der  Grundform  ktiiii  in  Ar^iri/ wirk- 
lich nnd  insbes.  bei  crpi*"  erlaubte,  zeigt  Koh.  1, 18  vgl.  zu  Ps.  16,5.    In 
sb^j  nbfin  wechselt  «^ß  (vgl.Thr.  1,9)  mit  dem  Gerundiv  (s.  zu  22, 17)  — 
das  5.  Beispiel  emphatischer  Nebeneinanderstelluug  gleichklingender  Wör- 
ter i^eicher  Abkunft  in  dieser  Rede  (v.  1.5. 7. 9;.  Ihre  Heuchelei,  die  nach 
dem  allgemeinen  Gesetze  Ps.  18, 26  f.  sich  so  wunderlich  bestrafen  wird, 
zeigt  sich  an  ihrem  selbstwilligeo  geheimthuerischen  Treiben,  welches 
aidit  nach  Jehova  fragt  und  nicht  von  seinem  Worte  sich  strafen  lässt 
f.15.16:  Wehe  denen  die  tief  verbergen  vor  Jehova  Pläne,  und 
ts  geschieht  an  finsterem  Ort  ihr  Machen  und  sprechen:  Wer 
iahe  uns  wohl  und  wer  wiisste  von  uns!    0  über  eure  Ver- 
kehrtheit! Ist  wie  Thon  der  Töpfer  zu  achten,  dass  sprechen 
kinne  ein  Machwerk  zu  seinem  Macher:  er  hat  mich  nicht  ge- 
macht!  und  ein  Gebilde  spreche  zu  seinem  Bildner:   er  ver» 
stehts  nicht!   Wie  Ahaz  seine  Anrufung  der  Hülfe  Assurs  vor  dem 
Proph.  geflissentlich  geheim  hielt,  so  sucht  man  jetzt  den  Plan  einer  Yer- 
bflndong  mit  Aeg.  dem  Proph.  möglichst  zu  verbergen,  '^''^^k  ist  synko- 
pirtes  Bi.  ftkr  wjbrt  wie  1,12.  3,8.  23,11.;  P'^^o^jn  gibt  nach  unserer  Aus- 
dmcksweise  dazu  den  Adverbialbegriff  vgl.  Jo.2,20  und  die  umgekehrte 
Bflgrifisstellnng  ebend.  2,26.  Ges.J.  142.  Vor  Jehova  ist  s.  v.a.  vor  dem 
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Proph.  Jehova's  verbergen,  um  vom  Worte  Jehova's  sich  nidit  strafen  las 
sen  zu  müssen.  Wie  argwöhnisch  mau  in  solchen  Fällen  den  Proph.  an 
sah,  zeigt  8,12.  Aber  Jehova  sieht  in  ihr  Geheimniss  und  der  ProfA 
durchschaut  alles  im  Lichte  Jehova*s.  Q^^psn  ist  Ausruf  wie  ^mbf  n  Jei 
49,16.  Sie  sind  verkehrt,  oder  (bk)  ists  nicht  so?  Sie  meinen  Jehova* 
entrathen  zu  können  und  sind  doch  seine  Creaturen;  sie  messen  sich  Klug 
heit  bei  und  sprechen  sie  faktisch  Jehova  ab,  als  ob  der  Topf  zum  Töpte 
der  ihn  gedreht  hat,  sagen  wollte:  er  verstehts  nicht.  Aber  des  Propk 
Gott,  dessen  Allwissenheit,  Schöpferhoheit  und  Allweisheit  sie  so  schnödi 
verkennen  und  ignoriren,  wird  die  gegenwärtige  Weltgestalt  in  Kfli» 
verwandeln  und  sich  aus  den  Armen  und  Elenden  eine  Gemeinde  schit 
fen,  während  er  dies  gottentfremdete  stolze  Volk  vertilgt  v.l7 — 21:  I$i$ 
nicht  ein  klein  Wenig  noch,  so  wandelt  sich  der  Libanon  ztm 
Fruchtgefilde  und  das  Fruchtgefilde  wird  für  Wald  gaaek* 
tet?  und  es  vernehmen  an  Jenem  Tage  die  Tauben  Schrift» 
Worte,  und  aus  Dunkel  und  aus  Finsterniss  hervor  werden 
Blinder  Augen  sehen.  Und  es  wächst  Demüthiger  Freude  in 
Jehova,  und  Arme  unter  den  Menschen  werden  in  dem  Heiligsn 
Israels  frohlocken.  Denn  dahin  sind  Tyrannen  und  vorbei 
ists  mit  Spöttern,  und  ausgerottet  sind  alle  Unheil- Sinnen* 
den,  welche  Menschen  verurtheilen  eines  Worts  halber  uwi 
dem  Freimüthigen  im  Thore  Schlingen  legen  und  stürzen 
durch  Schandlügen  Gerechte,  Sowohl  Yerhältnisse  als Urtheii wl^ 
den'  eine  mit  der  Gegenwart  contrastirende  Umwandlung  erleiden.  Bai 
ist  was  V.  17  besagt  —  wahrsch.  ein  in  Buchsprache  umgesetztes  Sprttd- 
wort.  Was  jetzt  Wald  ist  veredelt  sich  zum  Gartengefilde,  und  was  a•^ 
tengefilde  ist  wird  im  gemeinen  Urtheil  zum  Walde  (b«")a^,  ^"«b,  obglflM 
man  eher^  erwartete,  ganz  so  wie  32,15).  Diese  Embleme  werden  ?.18£ 
gedeutet.  Das  für  Jehova's  Wort  jetzt  blinde  und  taube  Volk  verwandeil 
sich  in  ein  Volk  mit  offnen  Ohren  und  sehenden  Augen.  Schrift- Woitl^ 
wie  die  welche  der  Proph.  jetzt  dem  Volke  erfolglos  vorhält,  werden  voi 
Taubgewesenen  vernommen.  Freie  Blicke  Blindgewesener  dringen  dutl 
die  bisherige  Umnachtung.  Die  Erben  der  umgewandelten  neuen  Zokafl 
sind  die  c^a^  n^aiig  und  die  o'^si'^a«  mta/ol,  0*1»  (Gegen8.von  ö^ 
z.B.  v.  13)  steigert  die  Vorstellung  der  Niedrigkeit,  die  Verbindung  ii 
superlativisch  wie  1«in  ^'r^n  Jer.49,20.  1«w  •»•^5  Zach.  11,7  ?iJ.irfi 
n^*^n  35, 9. :  Dürftige  die  gegen  die  Menschenmenge  abstechen  und  ans  ik 
hervorstechen.  Solche  werden  zunehmende  sich  immer  steigernde  Freidf 
in  Jehova  gewinnen  (r)b;  wie  37, 31).  Ein  solches  Gottesvolk  wird  an  dk 
Stelle  der  dann  hinweggetilgten  Bedrücker  (vgl.  28, 12)  und  Spötter  (v|^ 
28,14.22)  und  auf  Unheil  Sinnenden  ("^ß^  invigilare,  sedulo  agere)^\ 
der  unglückseligen  Planmacher  treten ,  welche  jeden  der  nicht  in  ihn 
Pläne  eingeht  zu  einem  MC)h  machen  d.  i.  dafür  erklären  (vgl.  Ot34|^ 
Koh.5,5),  demjenigen,  welcher  ihnen  offen  entgegentritt  im  Thore  (Att 
5,10),  wie  einem  Verräther  den  Process  machen  {Y^P\  möglicherw«!« 
per f,  Kai  vgl.  Jer.  50, 24.,  der  Syntax  nach  aber  fut.Kal  von  thp  =  iJp; 
8.  zu  36|  16.  Ges.  §.  44  Anm.  4)  und  den  Gerechten  fortstosten  d.LTon  Mi 
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gaten  Rochte  wegdrängeu  (10,2)  durch  ^rm  Bescholdigungen  and 
finde  von  der  äussersteu  Nichtigkeit.  So,  nicht:  in  Wüste  und  Oede 
in  (En.Lozz.),  ist  mit  Trg.  zu  erkl. ;  denn  ^n'n  ist  bei  Jes.  Synonym 
der  Wörter,  welche  Nichtigkeit,  Grundlosigkeit  und  Trug  bed.  (6e- 
I  8.93)  Der  Proph.  hat  hier  ohne  Zweifel  das  Verhalteo  gegen  ihn 
ky  smne  Mitpropheten  und  Gleichgesinnten  im  Auge.  Der  Vorwarf, 
er  ein  Verschwörer,  ein  Landesverräther  sei,  war  ein  solches  ^in. 
diese  Verführer  und  Verfolger  räumt  Jehova  hinweg.  Alles  Unver- 
oiiche  verfällt  dem  Untergange,  darum  hat  das  aus  dem  Gerichte 
>rgehende  Gottesvolk  nicht  dergleichen  wieder  zu  gewarten  v.22 — 
Darum  also  spricht  Jehova  vom  Hause  Jakobs,  er  der  den 
\kmm  erlöst  hat:  Nicht  soll  hinfort  Jakob  beschämt  wer' 
und  nicht  hinfort  sein  Antlitz  erblassen.  Denn  wenn  er, 
t  seine  Kinder  sehen  das  Werk  meiner  Hände  in  seiner 
^,e,  werden  sie  heiligen  meinen  Namen,  und  heiligen  den 
^igen  Jakobs  und  vor  dem  Gott  Israels  schauern.  Und  es 
tnnen  die  verirrten  Geistes  waren  Verstand,  und  Mur^ 
\e  nehmen  Lehre  an.  Mit  ^K  (wofllr  Luzz.  nach  Lowth  ^M  „der 
desHauses  Jakobs*')  wird  das  Thema  eingeführt  worauf  sich  der  folg. 
prach  bez.  (s.  zu  Ps.2,7).  Das  Ende  Israels  wird  der  heil.  Worzel 
I  Ursprungs  entsprechen.  Wie  Abraham  aus  der  imHeidenthum  ver- 
men  Menschheit  ausgeschieden  ward,  um  der  Ahn  eines  Volkes  Je- 
*8  zn  werden,  so  wird  aus  der  in  Abfall  von  Jehova  versunkenen  Mas- 
rmels  ein  Rest  ausgeschieden,  welcher  die  Grundlage  einer  gottgeflü- 
heil.  Gemeinde  wird.  Diese  wird  nicht  mehr  bestürzt  (s.  über  «Siai  zo 
)  and  schaamblass  ("»^n  poet.  Aramaismus)  werden  müssen,  denn  Sfln- 
md  Sünden,  welche  Gottes  beschämende  Strafen  herausforderten, 
getilgt  (vgl.  Seph.  3, 11).  Angesichts  des  entBcheidenden  Strafwerks 
o  wie  28,21.  10,12.  5,12. 19),  welches  Jehova  innerhalb  Israels  voU- 
,  wird  mit  diesem  eine  gründliche  Wandelung  vorgehen.  i'^'iV*'  ist 
«.  des  Subj.  in  irM^^a.-  \fenn  er,  näml.  seine  Kinder  (vgl. lob  29,3), 
1^^*)  ist  wohl  nicht  unabsichtlich  statt  1^32  gewählt:  es  ist  eine  neue 
iration,  welche  aogesichts  der  richterlichen  Selbsterweisung  Jehova's 
der  ihn,  den  Heiligen  Israels, heiligenden  heil. Gemeinde  wird;  ^ttj*^?»^; 
sich  in  >iv'^?»:)ni  fort:  der  Proph.  wiederholt  absichtlich  dieses  aller- 
itungsvollste  Wort,  V'^'^?^  ^^  ^^^  8, 12  f.  das  Parallel  wort  dazo« 
leae  Gemeinde  wird  nun  zwar  keine  sündlose  und  schlechthin  voll- 
aene  sein,  aber  nach  v.  24  ist  die  bisherige  Selbstverstockung  in  Irr- 
williger und  lebendiger  Aneignung  rechten  Verständnisses  und  das 
rige  murrende  Widerstreben  gegen  die  Mahnungen  Jehova*s  empfiäng- 
r  freudiger  Lembegier  gewichen.  Der  Wechsel  von  äparj  und  5«nfcj^ 
sr  wie  häufig  in  c.40ff. ;  überhaupt  vernehmen  wir  hier  in  einer  nn- 
ttien  ächten  Weiss.  Jesaia's  schon  die  Sprache  von  c.40-66:  man 
dorch  den  ersten  Theil  hindurch  das  allmählige  Werden  der  dort 
chendeu  Gedanken  und  Formen  beobachten. 
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Das  dritte  Wehe:  das  VerhängaissTolle  des  äs^yptisehea  Bindnlssei 

e.XXX. 

Der  nach  29, 16  in  tiefster  Heimlichkeit  entworfene  and  vorbereitate 
Plan  ist  nun  um  vieles  weiter  gerückt.  Die  Unterhandlung  durch  Abge- 
sandte hat  bereits  begonnen;  der  Proph.  aber  verdammt  auch  das  was  er 
nun  nicht  mehr  hindern  kann  v,  1 — 5:  Weh  den  stör r igen  Kindern^ 
spricht  Jehova,  zu  betreiben  Pläne  und  nicht  au f  meinen  An^ 
trieb,  und  zu  flechten  Bündniss  und  nicht  nach  meinem  Gei' 
ste  —  um  Sünde  zu  häufen  auf  Sünde,  Die  hinziehn  hinmk' 
zureisen  nach  Aegypten,  ohne  dass  sie  meinen  Mund  g^frmgt, 
um  sich  zu  flüchten  zu  Pharao's  Hort  und  sich  zu  bergen  tm- 
ter  den  Schatten  Aegyptens,  Und  es  wird  ihnen  Pharao*s  Hott 
zu  Schmach,  und  die  Bergung  unter  den  Schatten  ÄegypUns 
zu  Schande.  Denn  in  So  an  sind  erschienen  Juda's  Fürsten,  und 
seine  Gesandten  gelangen  in  ^  anes  an,  ^AUe  werden  sich 
schämen  müssen  ob  des  Volkes  ihnen  unnütz,  das  nicht  Hülfe 
und  nicht  Nutzen,  sondern  Beschämung,  dazu  Beschimpfung 
bringt.  Auf  B-^^i-iib  folgen  Infin.  mit  b  (vgl.  5,22.  3,8):  die  in  ihrer  Wi- 
derspenstigkeit darauf  ans  sind.  n^$^  bed.  das  Bündniss  als  Greflecht 
(nd<D)Q),  nach  Cappellus  u.  A.  als  unter  Libation  geschlossenes  (aTrovd^ 
von  anMia^ai\  sicherer  das  Erstere,  da  na&«  von  ^QS  fundere  Metall- 
gU8S,Ou8sbild  bed.,  also  ?lQd  =  "^p^  pUctere  (Hier. :  ordiremini  telam)MK 
näher  liegt.  Ueber  den  Sinn  der  adverb.  Nebenbestimmungen:  "«iB'i&i 
und  "^n^*^  tkh^  lässt  der  Zus.  nicht  in  Zweifel:  ohne  dass  es  von  mir  aua- 
geht,  ohne  dass  mein  Geist  dabei  ist.  „Sünde  auf  Sünde",  indem  sie  im 
an  sich  schon  sündlichen  Gedanken  Schritt  für  Schritt  immer  weiter  bis 
zur  vollen  Verwirklichung  verfolgen.  Der  Proph.  verfolgt  nun  auch  sei- 
nerseits die  schon  auf  dem  Wege  in  das  Nilthalland  hinab  begriffenea 
Magnaten  Juda*s,  er  sieht  sie  in  So^an  eingetroffen  und  von  da  in  Hjanda  an- 
langen; er  sieht  und  sagt  voraus,  welch  schmachvolle  Enttäuschung  der 
Lohn  dieses  untheokratischen  Beginnens  sein  wird.  Ueber  a  tS^b  s.za  10, 
31.  S.174:  ^dz  ist  inf.constr.  v.  ttp,  maöz  dagegen  Deriv.  v.  tT!>  stark  a 
Die  Suff,  von  y^'yo  und  '^''^^^^  bez.  Hitz.Ew.En.  in  versch.  Auffiassnng  des 
Gesagten  auf  Fürsten  und  Boten  des  Pharao.  Aber  dass  der  Proph.  die 
Gesandten  Juda*s,  die  nach  v.  2  sich  noch  auf  der  Reise  befinden,  nicht  so 
jinvermittelt  nach  So^an  und  Eeines  versetzen  könne,  rechtfertigt  dies  niclit: 
die  Anschauung  des  Proph.  überholt  das  gegenwärtige  Stadium  der  Bünd- 
nissbestrebung, sieht  die  Grossen  seines  Volkes  in  So^an  und  dann  weiter 
in  Hanes  sich  um  Aegyptens  Gunst  bewerben,  und  weiss,  dieser  Selbstentr 
Würdigung  des  Volkes  Jehova*s  auch  sofort  ihr  schmähliches  Ende.  Die 
LXX  hat  für  ^J^-^r  o.sn  i^idTriv  xoniaaovatv  d.i.  m'»7  ojn,  was  Kn.  billigt; 
aber  es  ist  ein  diesmal  nur  besser  als  z.B.  29,8  "t^'nSD  dq  Javiö  aosge* 
fallenes  Missverständniss.  Wäre  om  ursprünglich,  so  wäre  es  schwttüelk 
jemandem  eingefallen,  dafür  ejn  zu  schreiben.  So  heisst  eine  Stadt  auf 
einer  Nilinsel  Mittelägyptens,  das  spätere  Herakleopolis,  äg.  Hnes{Eknes), 


o^ 


^AvvöiQ  hei  Herod.2,137,jetzt  ^j*,Lüb|.    Ueber  19»  s.  zu  19,11.   E« 
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herrscbte  damals  die  tanitische  Dynastie  die  der  äthiopiscbeu  voraasging. 
Tanis  nnd  Anysis  waren  die  beiden  Residenzen.  Statt  ^"^^nn  ist  incorrekt 
smah  =  ttah  pnnktirt  (metaplastisohes  Hi.  v.  ttJ?";  =  «5ia,  versch.  von 
da;-,  wie  Jos.21,10nj(b'^Ä-)  (Ä'm)  für  na^i'^Ä'i;  «5''«an  bed.  sonst:  stin- 
JLeo  machen  (verleumden)  Spr.  13,5  oder:  in  ttblen  Gerach  kommen  1 S. 
t7,12.,  hier  aber  (ttJ«a  r=iJia^  Beschämung  erfahren.  —  Es  folgt  nun, 
Bichdem  die  prophetische  Rede  kaum  begonnen,  eine  Ueberschrift,  der- 
gleiehen  wir  mehrere  im  Weissagniigscyklus  gegen  die  Weltvölker  lesen. 
to.Hitz.Umbr.Kn.  entledigen  sich  ihrer  indem  sie  dieselbe  für  ein  auf 
Missverstand  beruhendes  Glossem  erklären.  Aber  nichts  ist  ächter  im  B. 
Jesaia  als  diese  Worte  sas  niona  mv^  .   Die  Ueberschrift  ist  so  emblema- 
tiscb,  wie  die  vier  c.  21. 22.   Und  das  Mb«  umfasst  v.  6  und  7.   Dann  folgt 
der  Befehl,  es  auf  eine  besondere  Tafel  zu  schreiben.   Die  Ueberschrift 
ist  ein  integrirender  Theil  des  kleinen  Ganzen.   Jesaia  unterbricht  seine 
Rede,  indem  er  ein  auf  das  äg.Bflndniss  bezügliches  Orakel  mittheilt,  wel- 
dies  auf  die  Nachwelt  zu  bringen  Jehova  ihm  eigens  befohlen  hat.  Diese 
Unterbrechung  fllnde  auch  Statt,  wenn  man  die  Ueberschrift  tilgte;  denn 
jedenfiEÜls  ist  v.  6 — 7  das  auf  eine  Tafel  zu  Schreibende,  es  ist  nicht  Vor- 
tng  ans  Volk,  sondern  der  vorausgestellte  Text,  dessen  Verwendung  dann 
bestimmt  wird,  der  Proph.  theilt  wie  ein  Citat  mit  was  Gott  ihm  geoffen- 
birt  nnd  sagt  dann  was  Gott  ihn  damit  zu  machen  geheissen.    Deshalb 
leiiliessen  wir  v.6. 7.  in  Anführungszeichen  ein  und  übers,  das  ganz  im 
Tone  von  c.21  gehaltene  kleine  Stück  wie  folgt:  „Orakel  über  den 
Wasserochsen  des  Südens.    Durch  ein  Land  der  Bedrängniss 
und  Beengniss,  von  wannen  Löwin  und  Leue,  Ottern  und  flie- 
ßende Drachen,  tragen  sie  auf  Schultern  von  Eselfüllen  ihr 
Vermögen  und  auf  den  Höckern  von  Kameelen  ihre  Schätze 
it  einem  Volke  hin  das  nichts  nützet.    Und  Aegyptcn  —  nich' 
tig  und  hohl  werden  sie  helfen,  darum  nenne  ich  dies  Aegt/p- 
ten:  Grossmaul  das  still  sitzt.'*  Der  Wasserochs  des  Südens  ist  das 
Nilpferd  nnd  dieses  ist  Emblem  Aegyptens  des  Südlandes  (opp.  bei  Dan.  u. 
Zscih.  Babylonien  als  Nordland).    r\'iiiQrr2  ist  (wie  es  unter  den  Neuem  nur 
Ton  Schegg  gefasst  wird)  Constr.von  riwa  (lob  c.40)  welches  hebraisirt 
ist  ans  dem  äg.  (obwohl  noch  unbelegbaren)  p- ehe -mau  d.i.  der  Ochs 
des  Wassers,  ^itlVp-ehe-mau-t  (hinten  mit  weiblichem  Art.,  obwohl  in  hes- 
mut^  einem  andern  Namen  des  weibl.  Thieres,  mut  =  t.mau  „die  Mutter" 
bed.,  s.  zu  lob  40,15):  der  Hippopotamus ,  welcher  auch  ital.  bomarino^ 
arab.  Nilpferd  oder  Wasserschwein  heisst.  Das  Emblem  Aegyptens  ist  sonst 
im  A.T.  yVi  die  Wasserschlange  oder  inj-^.^  das  Krokodil;  in  Ps. 68,31 
heisst  dieses  t\\p^  P?n  „das  Thier  des  Schilfes",  wo  Hgst  das  Nilpferd  ver- 
steht.   Dass  dieses  auch  dort  gemeint  sei,  lässt  sich  nicht  behaupten;  hier 
aber  ist  gerade  dieses  Emblem  deshalb  gewählt,  weil  der  plumpe  schwein- 
artige Fleischkoloss,  dessen  Bauch  im  Gehen  beinahe  den  Boden  berührt, 
ein  passendes  Bild  des  grossthuerisch  sich  dick-  und  breitmachenden  und 
doch  in  fremdem  Interesse  so  schwerfiälligen  und  nicht  von  der  Stelle  sich 
rührenden  Aegyptens  ist.  Das  besagt  auch  der  Name  ra\^  on  ann.    Auch 
sonst  ist  ai??  Name  Aegyptens  51, 9.  Ps.87,4.  89,11.,  und  zwar  in  der 
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darch  LXX  lob  26,12  vgl.  9, 13  (s  dort)  bezeugten  Bed.  ir^ro(  Seeniige- 
tbOm  manstrum  marinum.  Hier  aber  bed.  dieser  Name  wie  sonst  gew.  das 
Ungestüm,  den  Uebermntb,  die  Grossthnerei  (uXul^ovda  wie  es  ein  Ue- 
bers.  wiedergibt),  on  ist  Ausdruck  der  Gleichung  wie  Gen.  14,2.3  n.ö.; 
der  Plur.  geht  auf  das  a^*?  genannte  Volk.  Also  etwa:  Das  Grossthner- 
Tolk,  die  sind  Stillsitzen  oder:  Prahlhans,  die  sind  Hocker.  Nach  diesem 
trtkglichen  Lande  ziehen  die  Gesandten  Juda's  mit  reichen  Hdlfismitteln 
(o-^b jn  opes)  auf  der  Schulter  von  Eselfüllen  (s.  über  "^"J?  Köhler  zu  Zach. 
9,9)  und  auf  dem  Höcker  (n^^l!  von  vJ^'n,  nach  Luzz.  verw.  v)^J  hflge- 
licht  8.  ^ )  von  Kameelen,  ohne  die  Beschwerden  und  Gefahren  des  Weges 
durch  die  Wüste  zu  scheuen,  von  wo  bald  hier  bald  da  (Q^Q  nentrisch  wie 
Sef.2,7  vgl.  zu  38,16)  Löwen  und  Schlangen  hervorspringen  Dt  8, 16. 
Nnm.  21,6.   Durch  ebendie  Wüste,  durch  welche  hindurch  Gott  ihre  Vi* 
ter  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  erlöst  hat,  ziehen  sie' jetzt,  nm  sich 
Aegyptens  Freundschaft  zu  erkaufen,  im  Grunde  aber  um  mit  allem  Aof- 
wand,den  sie  machen,  sich  selbst  zu  betrügen,  denn  das  ruhmredige  Land 
wird  mit  nichten  halten  was  es  zusagt.  So  lautet  das  göttliche  Orakel,  auf 
das  sich  der  folg.  göttliche  Auftrag  bez.  V.  8:  Nun  geh  hin,  schreibes 
auf  eine  Tafel  bei  ihnen  und  in  ein  Buch  zeichn*  es  ein,  und  e$ 
stehe  da  auf  spätere  Tage,  auf  immer,  bis  ewig.    Die  Snff.vOB 
"^M  u.  »n^jn  bez.  sich  neutrisch  auf  v.  6— 7,  und  «ia  (vgl.  22,15)  ist  all- 
gem.  Aufforderung,  zur  Sache  zu  schreiten.   ">bö  kann  mit  wb  wechseln, 
weil  auch  schon  ein  einzelnes  Blatt  geschlossenen  Inhalts  *>B0  heisst  Ei. 
17, 14.  Auf  eine  Tafel,  ein  besonderes  Blatt  dauerhaften  Stoffes  soll  Jes. 
das  Orakel  schreiben  und  zwar  ^v\h  so  dass  seine  Volksgenossen  es  vor 
Augen  haben  (vgl.  8, 1.  Hab.  2, 2).   Es  ^oll  ein  Denkmal  far  die  Nachwelt 
sein.  Die  LA  w  (LXX.  Trg.  Syr.)  für  *i?^  ist  passend, aber  unnöthig.  Die 
drei  Zeitbestimmungen  bilden  eine  Klimax :  auf  die  Zukunft,  auf  die  fern- 
ste Zukunft,  auf  die  Zukunft  ohne  Ende.    So  dem  Volke  die  Nichtigkeit 
der  äg.  Hülfe  unter  die  Augen  zu  rücken  ist  nothwendig  v.9 — 1 1 :  Denn 
ein  widerspenstig    Volk  ists,  verlogene  Kinder^  Kinder  dit 
nickt  hören  mögen  die  Lehre  Jehova's,  die  da  sprechen  tu 
den  Sehern:  „Sehet  nicht!**  und  zu  den  Schauern:   „Schaut 
uns  nicht  Richtiges!  Sagt  uns  Schmeicheleien!  Schauet  Tau* 
scher eien!  Weicht  ab  vom  Wege,  biegt  ab  vom  Pfade^  schafft 
fort  uns  aus  dem  Gesichte  den  Heiligen  Israels/'*  Zu  *fyo  09  Wi- 
derspenstigkeits-Volk vgl.  zu  3,8  S.75.   D^'izJns  folgt  in  der  VocalisaÜOD 
der  Regel  von  oann .  Wie  28, 1 5  führt  der  Proph.  ihre  Reden  auf  den  ob- 
verblümten  Ausdruck  ihres  eig.  Sinns  zurück.   Sie  verbieten  den  Propb. 
Jehova*s  zu  weiss.,  zumal  mnbj  Gerades,  Wahres  (was  ihren  Wünschen 
nicht  genehm  ist),  und  wollen  lieber  nipbn  d.i.  Glattes,  Einschmeicheh- 
des  und  Schmeichelndes  hören,  selbst  niinhö  (v.  hm  f^in,  talm.  Vö  Ai- 
ifrr^^)  Illusionen,  denn  sie  wollen  ergötzt  und  gelobhudelt,  nicht  abgestoi- 

1 )  Ein  Wechsel  des  ii  und  *i  iwäre  nur  durch  Vermittelnng  des  ^  und  t  mSf * 
lieh  (i.  oben  S.17  Anm.)  und  ist  im  Semitischen  kaum  erweislich.       w 

8)  So  h.Keththnth  61»»:  -itttJiijT  xr'»'»5op  «m*»niaa  «ÄO^'i  diM  dm  wü 

Schoosshündcben  und  Schach  spielt  (vgl.  meinen  Aufaati  über  das  Schaeh  in  Ontd 
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seil  and  gehofimeistert  sein.  Die  Proph.  sollen  einen  andern  Weg  ein- 
schlagen (i|o  nor. zweimal  hier  statt  des  häufigeren  *^ä)9  =  i^  n.  d.F.  "^^k, 
^^  ond  sie  nur  nicht  mehr  mit  dem  Heiligen  Israels  behelligen,  den  sie 
(wenigstens  Jesaia,  der  Jehova  am  liebsten  mit  diesem  Namen  nennt)  im- 
mer im  Monde  fUiren.  So  zerfallen  sind  sie  mit  Jehova  und  den  Trägem 
seines  Wortes  y.  12 — 14:  Darum  also  spricht  der  Heilige  Israels: 
Weil  ihr  Ekel  habt  an  diesem  Worte  und  euer  Vertrauen 
Sitzet  auf  Gewaltmittel  und  Winkelzüge  und  euch  steifet 
darauf:  darum  wird  euch  diese  Verschuldung  gleich  einem 
einfallenden  Barst,  hervorgebogen  an  hochragender  Mauer, 
mit  d^r  es  plötzlich  urplötzlich  zur  Zertrümmerung  kommt. 
Und  er  sehlägt  sie  in  Trümmer  wie  in  Trümmer  geht  ein  Tu* 
fferkrug,  indem  man  ihn  zerschmeisst  ohne  Schonung  und 
f^n  dem  man,  wenn  er  zerschmissen  daliegt,  nichl  einen 
Scherben  findet,  um  Feuer  vom  Brennheerde  zu  holen  und 
Wasser  auszuschöpfen  aus  einer  Cisterne.  Das  Wort,  wider 
welches  sie  oks  (lies  mooskhem)  hegen,  ist  das  gegen  ihre  untheokra- 
tiiche,  auf  Aegjpten  rechnende  Politik  gerichtete  Wort  Jehova's  durch 
leinen  Propheten.  Tibs  Abgebogenes ,  Gewundenes  heisst  eben  diese  auf 
Ab-  nnd  Schleichwege  geratheue  Politik,  sowie  pi$'  die  Erpressung  der 
n  dem  Befreiungskriege  und  zur  Gewinnung  Aegyptens  nöthigen  Geld- 
lunmen  (vgl.  2  K.  15,20).  Die  Sündenschuld  Juda's  wird  mit  der  rissigen 
schon  flberhängenden  Partie  einer  steilen  Mauer  verglichen  (n^aa  vor* 
Wirts  gebogen,  vgl.  ^ava  aj  von  krankhafter  Anschwellung).  Wie  die- 
se die  ganze  schadhafte  Mauer  mit  sich  umreisst,  so  wird  das  sflndliche 
Treiben  Juda's  dessen  ganzen  gegenwärtigen  Bestand  unheilbar  zertrüm- 
inem.  Israel,  das  sich  als  es  noch  Zeit  war  nicht  als  Jehova's  Gebilde  er- 
kennen wollte  29, 16.,  wird  wie  ein  Topf  in  lauter  kleine  Stücke  zer- 
schmissen. Es  ist  das  Exil,  welches  der  Proph. hier  im  Bilde  droht;  denn 
dieZerschmeissung  trifft  Israel  als  Staat.  Zu  n^ai^-i  v.l4  ist  Jehova  Subj., 
welcher  sich  menschlicher  Feindesgewalt  zu  der  Zertrümmerung  der  Mau- 
er, KU  der  Auflösung  des  Reiches  Juda  in  eine  solche  Scherben-Diaspora 
Mienen  wird.  Es  heisst  nicht  »n'jatt5i(LXX.Trg.j,  sondern  ^"^"^^^  et 
franget  eam.  rip»  ist  infin.  Angabe  der  Art  und  Weise;  das  Part,  nnna 
(so  lesen  Trg.Kimchi  Norzi  u.  A.)  ist  minder  passend.  Mit  itn^  «b  (ohne 
dass  er  schont)  musste  schon  deshalb  fortgefahren  werden,  weil  der  inf. 
o^f. nicht  mit  »^^  verbunden  werden  kann  Ew.  §.350'*.  C)V*önb(so  mit  Dag ^ 
ist  hier  u.  Hagg.2, 16  zu  schreiben;  kommt  von  der  Grundbed.  nudare 
ebenso  zn  der  Bed.  des  Abschöpfens  wie  nny  zu  der  des  Ausgiessens.  Zu 
80  kleinen  Scherben,  so  hin  und  her  zerstreutem  Schutte  wird  infolge  sei- 
ner gottentfremdeten  Selbstbefreiungsgelüste  das  Reich  Juda  v.  15—17: 


1S40  Nr.  4);  Sucea  ÖS«  ■'rsD  '^l'QTZ  (bi-iüifi)  bbüC  er  spielte  mit  acht  Messerklin- 
gen, ii.a.a.Bt.  Das  von  Dietrich  verglichene  Jljf,  nach  Kamus  arti  magicae  opt- 
ram  dedit^  ist  ein  unbelegbares  Wort,  welches  man  besser  ignorirt. 

1)  f.  über  dieses  Dag.,  welches  der  Aussprache  Cjibnb  vorbeugt,  Luther.  Zeit- 
'^  lS6S8.413f. 
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Denn  so  spricht  der  Allherr,  Jehova,  der  Heilige  Israeli: 
Durch  Umkehr  und  Ruhe  würde  euch  geholfen^  in  Stilleein 
und  in  Vertrauen  würde  sich  zeigen  eure  Stärke  —  aber  ihr 
habt  nicht  gewollt,    und  sprächet:  „Nein,  sondern  auf  Rossen 
wollen  wir  dahinfliegen^^  darum  sollt  ihr  dahinfliehn^  und: 
,,auf  Rennern  wollen  wir  daherfahren*\  darum  werden  ren- 
nen eure  Verfolger.   Ein  Tausend  werdet  ihr  vor  dem  Dräuen 
Eines,  vor  dem  Dräuen  von  Fünfen  fliehen,  bisdass  ihr  auf 
einen  Rest  zusammengeschwunden  gleich  einer  Pinie  auf  des 
Berges  Spitze  und  gleich  einem  Banner  auf  dem  Hügel.    Dia 
Bedingungen,  durch  welche  ihr  Heil  hedingt  ist  und  aufweiche  eingehend 
sie  es  erreichen  würden,  sind  ni^^d  Umkehr  (Einkehr)  von  dem  selbster* 
wählten  Wege  und  rns  Ruhe  von  selbstvertrauendem  Selbstwirken  (j.fTQ 
wie  rn«^  ventilabrum  v.  ni"^  und  rn^}  fovea  v.  n^ttJ);  ihre  Stärke  (d.i.  was 
sie  der  Weltmacht  gegenüber  Uebermögendes  vermögen)  würde  sich  zei" 
gen  (n^n  entstehen,  zur  Erscheinung  kommen  wie  29,2)  in  oß^r}  Einstäk 
len  ihres  vielgeschäftigen  Sorgens,  stürmischen  Drängens  und  nnoa  ye^ 
trauen  welches  an  Jehova  haftet  und, auf  Selbsthülfe  verzichtend,  ihn  wal- 
ten lässt.  So  lautete  schon  unter  Ahaz  7,4  der  Orund-  und  Hauptsati 
der  Politik  des  Proph.   Sie  haben  aber  von  jeher  nicht  danach  handeh 
gemocht,  auch  jetzt  nicht  wo  das  Bündniss  mit  Aeg.  schon  zu  einer  oii- 
hintertreiblichen  Thatsache  geworden.  Auf  Rossen  dahinfliegen,  auf  Ren- 
nern (^15  wie  xAr/f  celer  V^kal^)  daherfahren  war  und  ist  ihr  fleischlid 
trotziges  Stolziren,  dem  Jehova  damit  antworten  wird  dass  die  Flüche  der 
Thora  Lcv.  26,8.36.  Dt.  28,25.  32,30  sich  an  ihnen  erfüllen:  Einer  oder, 
wenns  hoch  kommt,  fünf  der  Feinde  sollen  ausreichen,  ein  ganzes  Tau- 
send derer  von  Juda  durch  ihr  Anschnauben  in  die  Flucht  zu  blasen.  Das 
y.  o^  V.  16  ist  erst,  mit  d^id  reimend,  in  seinem  nächsten  Sinne:  fliegen 
(verw.  7^3  vgl.  Ex.  14,27),  dann  in  seiner  gew.  Bed.:  fliehen  gebraucht 
Luzz.  nach  Abulwalid :  vogliamo  far  sui  cavalli  gloriosa  comparsa ,  von 
o«  oder  vielm.  oos  (also  obj),  wov.  D5  ,  excellere,    ^^l??  fut.  Ni,  leicht  = 
schnell  s.,  wogegen  bj?;  fut  Kai  in  der  Bed.  leicht  =  missachtet  s.  üblidi 
geworden  ist.  Rosse  und  Wagen  sind  die  eignen  Juda's  2,7.  Mi.  5,9.,  viell 
aber  mit  Nebenbez.  auf  die  zu  Hülfe  gezogene  weltberühmte  äg.  Beiterd. 
Der  Parall.  von  17^  ist  der  fortschreitende;  das  Subj.  des  ersten  Satzglie- 
des ist  auch  das  des  zweiten,  weswegen  nicht  ^3Bp^  gesagt  wird  (vgl.di( 
Asyndeta  17,6):  die  Einschiebung  von  ^aa^^  nach  rnü«n  (Lowth  Ges 
Böttch.  U.A.)  ist  unnöthig.    Die  Wortspiele  versinnlichen  die  göttlich! 
Vergeltung  (talio),  nach  welcher  mit  ihnen  verfahren  wird.    Das  bishei 
einem  dichten  Walde  gleiche  Volk  wird  gleich  einer  einsam  auf  des  Ber 
ges  Gipfel  sich  erhebenden  hochstämmigen  Pinie  (l'jn  Dach  talm.  Kr"»a"W 
Pinus  pinea^)  und  gleich  einer  auf  dem  Hügel  errichteten  Signalstaiig< 

1)  Wir  halten  sanskr.  kal  treiben,  jagen,  griech.  xikkioxekÄjeiy  und  semit  b| 
für  gleiche  Wurzeln,  vgl.  Curtius,  Orundzüge  der  griech.  Etymol.  1,116. 

8)  Daas  so  die  Pinie  und  i nahes,  die  PiniennUase  heiasen ,  seigt  b.  *Aboda  sor 
14«,  wo  r^bai'lldSt'^x  atQoßtXoi  mit  diesem  Bauronamen  erkl.  wird;  anoh  b,  QitÜ 
Ö7«  und  Whi  hU'Satut  23"  (wo  8<n''3")in  die  Glosse  von  nttü  Je8.41, 19  itt)  eiU.  i 
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—  einem  winzii^n  Reste  in  dem  weiten  vom  Kriege  verödeten  Lande.  Za 
»  Tf  mit  folg.  jn-aet.  =  fut  <?ar.  vgl.  6, 1 1 .  Gen.  24, 1 9.  Der  Proph.  fährt 
Bon  mit  13bi  fort,  welchem  man  die  Bed.  et  propterea^  die  es  allüberall 
htt,  nicht  entziehen  darf.  Der  Grundgedanke  des  Proph.  ist  der  immer 
wiederkehrende,  dass  Israel  erst  auf  einen  kleinen  Rest  heruntergekom- 
men sein  muss,  ehe  Jehova  von  seinem  Zorne  nachlässt  v.  18 :  Und  da- 
rum wird  harren  Jehova  bis  er  euch  sich  zuneigt,  und  darum 
wird  er  hoch  sich  zurückziehn  bis  er  euch  begnadigt,  denn 
iin  Gott  des  Rechtes  ist  Jehova,  Heil  denen  die  sein  harren! 
Anderwftrts  folgert  \^\  aus  der  Sünde  die  Strafe,  hier  folgert  es  aus  der 
Beschaffenheit  der  Strafe  die  lange  Dauer  des  göttlichen  Zorns.  M^n  har- 
ren, zuwarten  hat  hier  mit  ^  verbunden  wenn  nicht  Bed.,  doch  Sinn  des 
ZOgems  wie  2E.9,3  vgl.  auch  lob  32,4.  Danach  bestimmt  sich  der  Sinn 
Tonorn.  Nicht:  er  wird  sich  erhaben  zeigen  als  Strafrichter,  um  durch 
Gericht  hindurch  es  möglich  zu  machen  dass  er  sich  euer  erbarme  (eine 
IQ  weit  hergeholte  Auffassung),  sondern:  er  wird  sich  erheben,  so  dass  er 
weit  weg  ist  (vgl.Num.  17, 10 1»*^^  hebt  euch  weit  hinweg,  Ps.  10,5  Di'«' 
=  himmelweit,  aber  nicht  nach  unserer  Ausl.  26,11),  um  so  (wenn  er 
ent  lange  Zeit  euch  seine  Gnadengegenwart  entzogen  vgl.  Hos.  5, 6)  euch 
Erbarmen  angedeihen  zu  lassen.  Eine  schlimme  Aussiebt,  aber  erschrek- 
kend  doch  nur  flu*  die  Ungläubigen.  Das  Heil  am  äussersten  Ende  der 
Zukunft  gehört  den  Gläubigen  schon  jetzt.  Das  sagt  das  an  Ps.  2,12  erin- 
•emde  "^k.  Der  Proph.  gebraucht  hier  tw\^  wie  kurz  vorher  0!id,  in 
bedeutsamem  Doppelsinne.  Jehova  harrt  der  Zeit  entgegen,  wo  er  wieder 
Huld  beweisen  kann,  und  wohl  denen  die  seinem  Harren  durch  ihr  Harren 
entgegenkommen.  Nur  solche  sind  Erben  der  Gnade  hinter  dem  Gerichte 

—  ein  Volk,  neubegnadigt  auf  seinen  Hülferuf,  geleitet  auf  rechtem  Wege 
von  treuen  Lehrern,  dem  Götzendienst  mit  Abscheu  entsagend  v.  19 — 22: 
denn  ein  Volk  bleibt  in  Sion  wohnen,  in  Jerusalem  —  wei' 
nen  sollst  du  nicht  immerfort,  huldreich  wird  er  sich   dir 
trweisen  bei  dem  Rufe  deines  Hülfschrei's;  sobald  er  hört,  er- 
kört er  dich.    Und  es  gibt  euch  der  Allherr  Brot  in  Kärglich- 
keit  und  Wasser  zur  Noth,  und  nicht  verbergen  werden  sich 
mehr  deine  Lehrer  und  deine  Augen  bekommen  zu  sehen  deine 
Lehrer.    Und  deine  Ohren  werden   vernehmen   Worte  hinter 
dir  her,  lautend:  „Das  ist  der  Weg,  gehet  drauf T*  seVs  dass 
ihr  mbbiegt  zur  Rechten  oder  zur  Linken.    Und  ihr  macht  mw- 
rein  den  üeberzug  deiner  silbernen  Schnitzbilder  und  die  üe» 
herkleidung  deiner  goldenen  Gussbilder,  du  wirst  sie  ver- 
streuen wie  Unflätiges^  ,, Hinaus**!  sagst  du  dazu.    Wir  übers. 
19*  nicht:  denno  Volk  das  in  Sion  wohnt,  in  Jerusalem I  Denn  obwohl 
nach  *i  in  apostrophirendem  Zus.  d^s  Personalpr.  fehlen  kann  Spr.8,5. 


Baichi  K'^a'^B  d.  i.  Pinie.  Möglich  dass  der  Name  auch  die  Zirbel  Pinus  ctinbra 
nuftbefasit  (beides  sind  Föhren- Arten) ,  aber  das  jesaianische  Bild  führt  schon  des- 
halb auf  die  Pinie,  weil  die  Zirbel  keinen  so  hohen  Wuchs  hat  wie  die  (mehr  im 
Sfidra  heimiiohe)  Pinie  mit  ihrem  auf  hohem,  schlankem  Stamme  schwebenden 
■chirmförmigen  Wipfel. 
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Jo.  2,23.,  so  liess  sich  doch  hier  nt;K  erwarten.  Die  Acc.  fftsst  diese  Wor- 
te mit  Recht  als  selhstständigeo  Satz;  die  anscheinende  Taatologie:  in 
Sion,  in  Jeras.  ist  nachdrücklich  begründend;  es  ergeht  Sion-Jemsalem 
nicht  wie  der  Weltstadt  (13,20.  25,2),  es  ist  ja  die  Stadt  Jehova's,  welche 
kraft  seiner  Verheissung  nicht  zar  ewig  bewohnerlosen  Raine  werden 
kann.  Nach  dieser  verheissenden  Aussage  wendet  sich  der  Proph.  anre- 
dend an  das  Volk  der  Zukunft  im  Volke  der  Gegenwart:  "b^  verstärkt  den 
Yerbalbegriff  durch  das  Merkmal  der  Währung,  lisn  durch  das  Merkmal 
der  Gewissheit  und  der  Fülle,  ^dn*;  mit  vorgerücktem  d  wie  Gen.  43,29 
für  ^arr;.  s  ist  kürzester  Ausdruck  der  Gleichzeitigkeit:  Erhören  and 
Hören  werden  zusammenfallen;  nyotö  n.actionU  wie  47,9.  56,2.  Gtoi. 
§.  4ö,l**,!R35^hier  Pausalform)  wie  Jer.23,37.  Von  dieser  untersten  Staft 
der  Erhörung  bussfertigen  Hülferufis  steigt  die  Verheissung  immer  höher 
und  höher.  Das  Nächste  ist  dass  Gott,  wenn  Jerusalem,  wie  der  Proph. 
29, 3  f.  droht,  in  die  äusserste  Belagerungsnoth  kommen  wird,  die  Bela- 
gerten nicht  durch  Hunger  aussterben  lässt,  sondern  ihnen  den  nothdQif 
tigen  Unterhalt  darreicht.  Ebendieser  Ausdruck,  nur  wenig  anders:  cn^ 
ynh  Q^si)  ynb  zu  essen  geben  bed.  IK.  22, 27.  2  Chr.  18, 26  aof  schmali 
Belagerungs-  oder  Gefängnisskost  setzen ;  hier  ist  er  verheissend  mit 
zurücktretender  Drohung.  "^21  und  Yt\\  stehen  bei  den  Absolutiven  dt)^ 
und  D^s  nicht  als  adverbielle,  sondern  als  appositioneile  Näherbestini- 
mungen  (wie  ni?^H  ^5  Ps.60,5  Wein  der  Taumel  ist  und  auch  o?»*!»  öS 
Wasser  das  Kniee  ist  d.i.  das  Mass  derselben  hat,  wo  Q*«a")n  gleichCaUi 
Appos.,  nicht  acctnensurae  ist):  eig.Brot  welches  Noth  und  Wasser  wel- 
ches Bedrängniss,  also  Nahrung  wie  sie  äusserster  Nothstand  ist,  Gegent. 
von:  Brot  und  Wasser  die  Hülle  und  die  Fülle. ^  Umbr.u.Dr.  verstehen 
das  geistlich.  Aber  die  Verheissung  steigt  von  unten  nach  oben.  Schoi 
ein  Höheres  ists,  dass  die  wohlmeinenden  treuen  Lehrer  (&*^"|iQ)  sich  nicht 
mehr  wie  seit  Ahaz  um  der  Verstocktheit  und  Gehässigkeit  des  Volk« 
willen  verborgen  halten  werden  (C)^3d  denom.:  sich  nach  C)9^  nr^()r|dem 
äusserst en  Ende,  verborgensten  Winkel  zurückziehen,  obwohl  eg]}  aoch 
an  sich  schon  bedecken,  verbergen  bed.);  das  bussfertige  Israel  wird  sich 
wieder  weiden  können  an  dem  Anblick  derer  die  es  zurücksehnt.  5|"n"w 
ist  dem  Zus.  nach  Plur.,  s.  über  den  Sing,  des  vorausgehenden  Präd.  Ges. 
§.  147.  Wie  der  Hirte  der  Hecrde,  werden  sie  mit  freundlich  zurechtwei- 
sendem Worte  dem  Volke  folgen,  welches  nun  offne  Ohren  für  ihre  Lei- 
tung hat.  M'^öäP)  ist  hier  =  'ö'^tt';Pi,^rö'»n.  Denn  die  Greuel  des  Götzen- 
dienstes (welcher  auch  noch  in  den  ersten  J.Hizkia's  31,7.  Mi.  1,5.  5,11 
— 13.  6,16  bestand)  werden  nun  als  Greuel  erkannt  und  abgethan.  Selbst 

1)  Diese  Ton  den  Qrammatikern  bisher  nur  schwankend  und  ungenügend  bt« 
handelte  Apposition  statt  der  Annexion  {ftt.  coiistr.),  wohin  auch  nv^pQ  ntD9Q  3,S4 
gehört,  ist  von  Fleischer  (gegen  £w.)  in  der  oben  S.  100  angeführten  Abh.  eingehend 
analysirt  und  durchgesprochen  worden.  Man  sagt  im  Arab.  z.  B.  eine  liEnze  Splitter 
=  in  Splittern,  ein  Kleid  Lumpen  =  in  Lumpen,  aber  auch :  das  Silber  der  Stein  := 
das  Steinsilber,  der  Balas  (bleichrothe  Kubin)  die  Adern  =  der  Balas  in  Adern  oder 

Gängen  u.  dgl.   Daneben  ist  allerdings  auch  die  genit.  Verbindung  oder  ^^yo  beiiB 

sweiten  Worte  oder  auch  der  ipeziflcirende  Acc.  (c.  B.  chätim-un  hadtd-an  ein  Sit- 
gelring  in  Eisen  bague  en  fer)  möglich. 
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Gold  und  Silber,  womit  die  geschnitzten  oder  aus  minder  kostbarem  Me- 
tall gegossenen  Bilder  Oberzogen  sind,  wird  man  unrein  machen  (s.  2K. 
23,8ff.),al»o  auf  jedwede  Benutzung  verzichten,  nn^  Siechliches  =BIut- 
fltlsaigea  karz  fttr  riy\  '^}>t  das  Zeug  eines  an  der  monatlichen  Unpässlich- 
keit  leidenden  Weibes.  Zu  nnt  verstreuen,  wozu  n;*! ,  vom  Weibe  selbst 
verstanden  (Luzz.),  nicht  passt,  vgl.  2K.23,6.  Mit  ^ant  ist  der  Plur.  der 
Anrede  in  den  individualisirenden  Sing,  übergegangen,  "ib  geht  neutrisch 
Mf  den  Oötzenplunder  zurück.  Die  Yerheissung  steigt  nach  Vergegen- 
wflrtigang  dieses  Bussacts  immer  höher;  bei  dem  Brot  zur  Noth  wird  es 
idcfat  bleiben  v.33 — 25:  Und  er  gibt  Regen  zu  deiner  Aussaat, 
womit  du  das  Ackerland  besäest,  und  Brot  vom  Ertrage  des 
Ackariandes,  und  es  ist  saftvoll  und  fett;  weiden  werden  eure 
Hearden  auf  geräumiger  Aue .  Und  die  Rinder  und  die  Eselein, 
die  dms  Ackerland  bearbeiten,  gesalzenes  Mengseifutter  wer* 
den  sie  essen,  welches  geworft  ist  mit  Warf  schaufei  und  Worf" 
gabeL  Und  es  gibt  auf  jedem  hohen  Berge  und  auf  Jedem  hock 
sich  erhebenden  Bügel  Quellen,  Wasserbäche  am  Tage  des 
grossen  Blutbads^  wenn  hinstürzen  die  Thürme,  Der  Segen,  den 
der  Proph.  schildert,  ist  die  Rückseite  des  Gerichtstages,  die  wenn  das  Ge- 
rieht  ergangen  zur  Vorderseite  wird ;  in  o'i'^a  ist  gleichsam  der  Abend  des 
Gerichtstages  fixirt ,  auf  welchen  der  geschilderte  Segensmorgen  folgt. 
Erst  wird  die  Masse  des  jüd.  Volkes  im  Kriege  hingemordet;  erst  müssen 
die  Thürme  fallen  d.  h.  (jedoch  ohne  Bild,  nur  in  exemplificirendem  Aus- 
druck) alle  Bollwerke  des  Selbstvertrauens,  der  Selbsthülfe  und  des  Stol- 
zes (3, 15.  Mi.  5, 9  f.).  An  die  Stelle  der  selb&tge wollten  Kriegsdrangsale 
tritt  dann  gottgeschenkter  reichgesegneter  Friede  und  an  die  Stelle  der 
itolzen  Thtlrme  treten  irnchtbare  wasserreiche  Höhen;  der  Acker,  wieder 
bebaut,  tr&gt  üppiges  und  nahrhaftes  Getreide,  jede  menschliche  Mühe, 
selbst  die  der  Thiere  findet  reiche  Belohnung,  ^'^y.  "^tsc  ist  der  um  Mitte 
October  beginnende  Frühregen;  "^tü«  ist  Acc.  indem  3?'?j  wie  Dt. 22,9  mit 
dopp.  Acc.  construirt  ist.  Tjp^  könnte  der  Form  nach  Sing,  sein  (s.  1,30. 
6,12. 22,1 1),  hat  aber  nach  Ex.  17,3  wieTT^  als  Plur.  zu  gelten.  o'*i'^««3 
nnd  die  mit  Pflügen  und  Dresclien  beschäftigten  Pflugstiere,  o'^iw  die 
mit  Dünger-  Erde-  Ernte-  und  Körnertragen  beschäftigten  Esel,  i'^ija 
p?n  ist  mit  saueren  salzigen  Kräutern  {^^^^^  himüd)^  schmackhafter 
gemachtes  Mengsei-  oder  Schneidefntter  (Gemisch  von  Hafer,  Gerste  und 
Wicken  oder  dgl.),  also  farrago  (von  iba  mischen  lob  S.489),  nach 

Wetzst.,  welcher  Jo  IV  „reife  Frucht  (^w/a/j  haben",  im  Kal\  ausgetrock- 
net, dürr  8.  (verw.  ni»,  ^35 ,  Jo6),  vergleicht  - :  mit  Salz  oder  Salzigem  ge- 
mischte reife  Gerste  (ungedroschene  während  der  Ernte-  und  Dreschzeit, 
Oerstenkömer  während  des  übrigen  Jahres).  Jedenfalls  ist  i'^ia  von  den 
Kömern  gemeint,  denn  das  beweist  der  Zusatz:  "»a")  h")T— iiil»  das  geworfelt 

1)  Dastt  gehinren  SaUola  kaii,  S,tragtu^  S.ßoda  und  andere  Pflanzen  inner- 
halb dnr  F«milie  der  Chenopodiaeeen. 

8)  Wctsft.  erkl.  hienach  ^sn  Lev.21, 10:  „Verhärtung  der  äuiseren  Haut  des 
Augei,  ein  von  dem  Verhärten  und  Weiuwerden  der  Schale  {kiir)  dee  reifen  Getrei- 
dM  hwgenomwnea  Bild.** 
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ist  (=  H'j'Tt)  Ew. §.169^)  oder  wohl  richtiger:  das  er  (man)  worfelt  (prt 
Kat),  das  Part,  wie  eine  dritte  Tempusbildnng  mit  ihrem  Sabj.  in  sich  sei 
her  (Ew.  §.200)  —  nicht,  wie  es  gew.  aus  Sparsamkeit  geschieht,  mit 
Häckerling  (Hbn)  gemischte  Gerste  oder  dgl.,  sondern  reine  Kömer  (haki 
mahd,me  man  heutzutage  sagt),    nn'i  ist  die  Worfechaufel,  die  nad 

Wetzst.  noch  jetzt  im  Merg ,  'G^dür  und  Haurdn  übliche  v:^^^,  wog^ei 

rnT«  =  midrd  gl^Juo  die  Worfgabel  mit  sechs  Zinken.    Leckere  Kost 

wie  sie  dem  Vieh  jetzt  nur  selten  als  sonderliches  Stärkungsmittel  ge 

reicht  wird,  ist  dann,  sorgsamst  zubereitet,  ihr  gewöhnliches  Futter.  Qm 

non  videt,  ruft  Yitringa  aus,  nv(Vf.iaxixwq  inteUigenda  essel  Er  beruft  sid 

auf  Paulus  1  Cor.  9,  9. ,  dass  Gott  sich  um  die  Ochsen  nicht  kümmere 

Aber  das  meint  Paulus  doch  nicht  wie  Aristoteles,  welcher  die  minima  toi 

der  göttlichen  Vorsehung  ausschliesst.   Was  die  Schrift  yom  Vieh  sagl 

sagt  sie  nicht  fürs  Vieh,  sondern  für  die  Menschen,  ohne  dass  deshalb  dl 

Vieh  die  Menschen  bildlich  bedeutet.  So  ist  es  auch  hier.  Was  derPropl 

hier  in  Farben,  welche  ihm  dermalige  Sitte  darreicht,^  so  idyllisch  gc 

müthlich  ausmalt,  will  allerdings  nicht  buchstäbisch,  aber  doch  eigentlicl 

verstanden  sein.  Es  wird  in  der  diesseitigen  Herrlichkeitszeit  ein  Riesei 

schritt  vorwärts  geschehen  entgegen  der  Verklärung  der  Gesammtnata 

und  der  Beendigung  ihres  jetzt  namentlich  unter  den  Hausthieren  so  vei 

nehmlichen  Seufzens.  Der  Proph.  ist  also  nach  Rom.  8, 19  ff.  zu  verstehei 

woraus  deutlich  ersichtlich  dass  Gott  allerdings  um  das  Seufzen  eines  m 

schwerer  Arbeit  belasteten  und  dabei  darben  roüssendenüindes  und  Esd 

sich  bekümmert.  Die Verheissung  steigt  nun  immer  höherund  erhebt  sie 

von  der  Erde  zum  Himmel  v.26:   Und  es  wird  das  Licht  des  Man 

des  wie  das  Licht  der  Sonne,  und  das  Licht  der  Sonne  wir 

sich  versiebenfachen  gleich  dem  Lichte  der  sieben  Tage  —  a 

Tage  wo  Jehova  verbindet  den  Schaden  seines  Volkes  und  d\ 

Quetschung  seines  Schlages  heilet.  Seit  Lowth  halten  die  meiste 

neuem  Ausll.  die  Worte  ^*wi  n?a^  'iSks  für  eine  Glosse,  was  hier  d< 

anderen  vermeintlichen  jes.  Glossen  abgehenden  äussern  Grund  für  de 

hat,  dass  LXX  (aber  nicht  Trg.Syr.Hier.)  diese  Worte  auslässt.    Selb 

Luther  (obwohl  in  Auslegung  und  Predigt  diese  Worte  berücksichtigen* 

übersetzt  nur:  der  Sonnen  schein  wird  siebenmal  heller  sein  denn  Jtzt.  I 

nero  Gründe  sprechen  aber  auch  hier  nicht  für  die  Unächtheit;  denn  da 

das  viergliederige  Ebenmass  des  V.  dadurch  gestört  werde,  ist  kein  Gmn 

da  der  Vers  ebensogut  pentastichisch  sein  kann  als  tetrastichisch.  W 

entscheiden  uns  auch  hier  für  Selbstglossirung  des  Proph.   Dass  aber  d 

Zusatz  nöthig  war,  um  die  Vorstellung  zu  verhüten,  als  ob  sieben  Sonn* 

am  Himmel  leuchten  sollten,  lässt  sich  nicht  mit  Umbr.  behaupten,  da  d 

Proph.  nicht  eineVersiebenfachung  der  Sonne,  sondern  nur  ihres  Licht 

1)  Gerade  die  Esel,  sogar  des  Gastes,  werden  gemeinlich  sehr  yemaehliüii 
der  Wirth  wirft  ihnen  etwas  Gras  hin  und  hängt  ihnen  dann,  den  Futtersaek  v 
Häckerling  um,  und  es  ist  stets  ein  Zeichen  ausserordentlicher  Gastlichkeit,  we 

auch  der  Esel  wie  die  Pferde  w"-  iabb  Körner  bekommen.  Wetiit. 
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in  Aussicht  stellt.   Das  Tagsiebent  ist  das  einer  gewöhnlichen  Woche. 
Richtig  Dr.:  „Der  Strahlenglanz,  der  nach  der  jetzigen  Ordnung  der 
Dinge  zur  Erzeugung  der  Tageshelle  für  die  ganze  Woche  hinreicht,  ist 
dann  auf  Einen  Tag  concentrirt.'^  So  schon  Lth. :  als  wenn  sieben  tag  ynn 
eynander  geschlossen  iveren.   Der  Proph.  meint  auch  das  nicht  bildlich, 
so  wenig  als  Paulus  wenn  er  sagt  dass  mit  der  Offenbarung  der  do'ia  der 
Kinder  Gottes  auch  die  q>^0Qä  derGesammtnatur  ein  Ende  haben  werde. 
Jedoch  ist  es  nicht  der  neue  Himmel,  wovon  der  Proph.  redet,  sondern 
die  sowohl  von  der  alt-  als  neutest.  Prophetie  für  die  Schlussperiode  der 
diesseitigen  Geschichte  verheissene  Naturverklärung,  welche  die  letzte 
typische  Selbstankttndigung  der  zuletzt  alles  verschlingenden  ewigen  Herr- 
iidikeit  sein  wird.   Mit  den  mondhellsten  Nächten  werden  da,  wie  der 
Proph.  weissagt,  die  sonnigsten  Tage  wechseln.  Es  wird  dazu  keiner  an- 
dern Wunder  bedtlrfen,  als  nur  der  Wundermacht  Gottes,  welche  schon 
jetzt  den  von  keiner  Naturforschung  naturgesetzlich  zu  berechnenden 
Witterungswechsel  wirkt  und  dann  der  jetzt  verhältnissmässig  seltenen 
Schönheit  gänzlich  trtlbungslosen  und  doch  nicht  stechenden  und  sengen- 
den MoncT-  und  Sonnenscheins  die  höchste  Steigerung  und  wandellose 
Wfthrung  verleihen  wird.  Himmel  und  Erde  werden  da  ihr  Sabbatkleid 
inlegen,  denn  es  ist  die  Sabbatzeit  der  Weltgeschichte,  der  siebente  Tag 
der  Weltwoche.  Das  Licht  der  sieben  Tage  der  Weltwoche  wird  sich  auf 
den  siebenten  concentriren.  Denn  der  Anfang  der  Creatur  ist  Licht  und 
ihr  Ende  ist  Licht.  Die  Finsterniss  ist  nur  mitten  eingekommen,  um  über- 
wunden zu  werden.  Zuletzt  kommt  ein  *i{;s,  nach  welchem  es  nicht  mehr 
'^b-'»n';^  3*55 -vyjn  heisst.  Von  dem  letzten  Typus  dieses  Morgens  redet 
der  Proph.  Was  er  weissagt,  geht  dem  24,23  Geweissagten  voraus,  wie 
lach  die  Weiss,  hier  der  Abfassungszeit  nach  den  cc.24 — 27  vorausgeht. 
Denn  dort  ist  die  Weltstadt  Babel,  hier  aber  steht  die  Glorie  der  Endzeit 
noch  dicht  hinter  dem  Falle  Assurs  v.  27 — 28:  Siehe  der  Name  Jeho- 
fa's  kommt  von  fernher,  brennend  sein  Zorn  und  Schwall  von 
fiauchdampf,  seine  Lippen  sind  voll  Zornschaum  und  seine 
Zunge  wie  fressend  Feuer,    Und  sein  Hauch  ist  wie  ein  übet' 
fluthender  Bach,  der  bis  zum  Halse  hälftet  —  um  zu  schwin- 
gen  Nationen  in  der  Schwinge  der  Nichtigkeit,  und  ein  irre- 
führender Zaum  kommt  an  die  Backen  der  Völker.  Verschmolzen 
sind  die  Bilder  eines  vom  äussersten  Horizonte  heraufziehenden  Gewitters, 
welches  den  Himmel  in  ein  Feuermeer  verwandelt  und  wo  es  einschlägt 
zflndetfSO  dass  M&ti^  ^3S  eine  schwere  Last,  eine  dicke  Masse  von  Bauch- 
dampf (wie  r«toa  ßicht.  20, 40  vgl.  38)  emporsteigt  —  vgl.  zu  dieser  attri- 
butiven Verbindung:  brennend  ttjv  ogyfiv  avrov  (Ew.  §.288°)  und  ein 
Schwall  etc.  13,9  —  und  eines  zornentbrannten  Menschen,  dessen  Lip- 
pen schäumen,  dessen  Zunge  sich  flammenartig  hin-  und  herbewegt,  und 
dessen  Athmen  ein  verderbendrohendes  Schnauben,  welches,  ausgegan- 
gen von  Jehova,  zu  einem  Bache  anschwillt,  der  den  Mann  theilt,  so  dass 
nur  der  Hals  als  die  eine  noch  sichtbare  Hälfte  herausragt.  Dieses  Bild 
hatten  wir  schon  8, 8  wo  Assur,  über  Juda  kommend,  mit  einem  solchen 
fast  ertränkenden  Strome  verglichen  wurde.  Auch  hier  steht  es  mit  Bez. 
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anf  Juda,  welches  der  Zorn  Jehova^s  beinahe,  aber  doch  nicht  gänzlich 
vernichtet.  Denn  der  letzte  Zweck  des  daherkommenden  Namena  Jdio- 
va's  (Qti  von  seiner  strafrichterlicben  Erscheinung)  ist  zn  schwingen  Na* 
tionen  etc.  ^^^0^  för  ci^'af;^,  wie  ^'}\^  Dan.  5, 20.,  um  confonn  dem  N.  n»5 
zu  lauten  (Luzz.).  Schwinge  der  Nichtigkeit  ist  eine  solche  in  welcher 
alles  was  nicht  etwa  als  gutes  Korn  darin  liegen  bleibt  der  Vemichtani^ 
anheimfällt;  k*iv  ist  Mangel  an  Wesen  d.i.  Leben  aus  Gott  und  das  dieser 
Gehaltlosigkeit  entsprechende  Strafgeschick.  Zu  "»a*»  lO'j'j  igt  entw.  wte^ 
(pt)  hinzuzudenken,  oder  besser .-  es  ist  ein  Nominalsatz :  ein  irreführender 
Zaum  (oder  auch  mit  ßöttch. :  der  Irreführung,  J^?r»  n.d.F.  »^«Jö)  über- 
kommt die  Backen  der  Völker.  Diese  sind  wie  wilde  Rosse  gedacht,  die 
sich  nicht  zähmen  Hessen,  die  aber  Gottes  Zorn  nun  gewaltsam  bftndigt 
und  nun  dergestalt  regiert,  dass  sie  in  den  Abgrund  hinab  mtlssen.  Das 
ist  der  Ausgang  des  Strafgerichts,  welches  am  Hause  Gottes  beginnt,daini 
sich  gegen  die  Strafwerkzeuge ,  die  Heiden ,  wendet  und  fSr  Israel,  dai 
flberdauemde,  ein  Gegenbild  der  äg.  Erlösung  wird  v.29:  Euer  Gesang 
wird  da  erschallen,  wie  in  der  Nacht  da  das  Fest  geweiht 
wird,  und  Herzensfreude  werdet  ihr  haben  gleich  denen  dii 
hinziehen  unter  Fld'tenspiel,  zu  wallen  auf  den  Berg  Jehova's 
zum  Felsen  Israels.  Das  sonst  vorzugsweise  vom  Laubenfeste  ge- 
bräuchliche a^  bekommt  hier  durch  b*4  unzweideutige  Bez.  auf  das  Passa; 
es  ist  dessen  Vornacht  (o'^ia»  b'^b  Ex.  12,42)  gemeint,  welche  insofern  elD« 
Festweihnacht  ist,  als  sie  dem  Feste  der  ungesäuerten  Brote  voransgebt 
und  es  eröffnet.  Der  Proph.  entnimmt  sein  Bild  der  ersten  Passonacbtin 
Aeg.,  wo  Israel,  während  draussen  der  Verderber  würgte,  seiner  im  Voll- 
zug begriffenen  Erlösung  sich  freute.  So  wie  da,  wird  der  Gesang  sdo, 
den  sie  singen  können,  wenn  Jehova  draussen  Gericht  hält  an  seines  Vol- 
kes Feinden.  Die  Gemeinde  ist  da  geborgen  in  ihrer  Kammer  26,30., 
und  ihre  Freude  vergleicht  sich  der  herzinnigen  Freude  derer,  welche  aß 
einem  der  drei  hohen  Feste  oder  in  dem  die  Erstlinge  nach  Jerusalem 
bringenden  Zuge  [Biccurim  111,31  unter  Flötenspiel  (s.  Psalter  1  8.36) 
nach  dem  Berge  Jehova's  wallfahren,  um  da  vor  Ihm,  dem  Felsen  Israeh, 
zu  erscheinen.  Auf  einem  solchen  Freudenwege  zu  heiliger  herrlicher 
Höhe  befindet  sich  Israel  jetzt,  während  Jehova  draussen  ohne  alle  Mit- 
wirkung Israels  die  Weltmacht  aus  dem  Wege  räumt  v.  30 — 33 :  Und  zu 
hören  gibt  Jehova  seinen  majestätischen  Hall,  und  gibt  die 
Niedersenkung  seines  Arms  zu  sehen  unter  Zornesschnau- 
hen  und  Lodern  fressenden  Feuers,  Wolkenbruch  und  Regen- 
guss  und  Hagelsteinen.  Denn  vor  dem  Halle  Jehova's  wird  As- 
sur  zusammenschrecken,  wenn  er  mit  dem  Stabe  losschlägt. 
Und  wird  geschehen:  jeder  Streich  des  Verhängnisse  Steekens» 
den  niedenchweben  lässt  Jehova  auf  Assur,  ergeht  unter 
Paukenschall  und  unter  Citherspiel,  und  in  Kämpfen  gS' 
schwungenen  Arms  bekämpft  er  es.  Denn  bereitgemacht  vor- 
längst  ist  eine  Greuelopferstätte,  auch  sie  ist  dem  Könige 
errichtet',  tief,  breit  hat  er  sie  gemacht,  ihr  Seheiterhaufen 
hat  Feuer  und  Holz  in  Menge;  der  Hauch  Jehovt^s  wie  ein 
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Sckw4f4lstrom  setzt  sie  in  Brand.  Das  imposante  Getös  (s.  über 
"rin  in  lob  39,20)  des  Rufes,  das  Jehova  zu  hören  gibt,  ist  der  Donner 
(8.Pb.29),  denn  die  Katastrophe  erfolgt  mit  Entladung  aller  Verderbens- 
michte  eines  GrewittersCs.  29,6);  y^^  ist  Wolkenbruch,  eig.  Zerschlagung, 
Zersprengung,n&ml.  einer  Wolke.  Solche  zorn verkündende  Naturerschei- 
oaogen  sind  es  eben,  durch  welche  Jehova  die  an  sich  unsichtbare  Nieder- 
fihrt(nn5  viell.  hier  nicht  von  n^5:  Niederschwebung,  sondern  von  nro 
Pt.38,3:  Herabkunft  wie  nn\b  2  S. 23, 7  nicht  von  n^tö ,  sondern  von  rqo: 
Zogrundegehen)  seines  Arms  zum  Schlage  versichtbart.    Mit  "^3  begin- 
nend,  erklärt  v.31  das  Furchtbare  was  geschieht  aus  dem  Objekte,  auf 
dis  es  abgesehen  ist:  vor  der  Stimme  Jehova's  erschrickt,  bricht  inner- 
licfa  zusammen  Assur.  Man  übers,  nun  nicht  wie  Trg. :  der  mit  der  Ruthe 
Bdilägt  d.i.  so  übermüthig,  so  zwingherrisch  sich  gebahrt  (nach  10,24). 
Der  Schlagende  ist  hier  Jehova  (LXX  Vulg.  Lth.)  und  ra?  os^a  entw. 
Attribntivsatz  oder  vielmehr:  näher  bestimmender  Umstandjssatz:  eovirgd 
fercutiente.    Nach  der  Acc.  ist  fiJH^.  v.32  einleitend:  „und  es  wird  ge- 
Khehen:  jedes  Herfahren  des  Straifsteckens  ergeht  (suppl.  M'?f7^)inBeglei- 
tHng  von  Pauken-  und  Citherspiel  (^  von  Instrumentalbegleitung  wie  v.29. 
24,9.  P6.49,5  U.Ö.),  näml.  auf  Seiten  des  Volkes  Jerusalems,  welches  nur 
das  Znsehen  hat  und  sich  der  nahenden  Erlösung  freuet.    t\^WQ  ist  mit 
^  genitivisch  verb.  Subst.:  rathschlussmässige  Bestimmung,  vgl.  lO^ 
Hab.  1,12  und  *i:p7  Mi.  6, 9.  Dass  beim  jedesmaligen  Schlage  Pauken  und 
Githem  schallen,  erklärt  sich  aus  32^:  Jehova  kämpft  gegen  Assur  mit 
Kämpfen  der  Schwingung  d.  i.  nicht  mit  Geschossen  oder  überhaupt  Waf- 
fen, sondern  unablässig  seinen  Arm  schwingend,  um  auf  Assur,  ohne  dass 
dieses  sich  wehren  kann,  loszuschlagen  (vgl.  19, 16).   Statt  des  auf  "iiiz^x, 
nicht  ntsia  zurückgehenden  }^a  hat  das  Ken  oa,  was  da  y^\^^  vorausgegan- 
gen minder  hart  ist.  Jenes  Niederhauen  der  Assyrier  erklärt  "'S  v.  33  da- 
rtos,  dass  es  ihnen  vorlängst  bestimmt  ist  als  Leichen  verbrannt  zu  wer- 
den,  iwn«  ist  im  Gegens.  zu  *^no  die  Vergangenheit:  nicht  heute  erst, 
sondern  gestern  d.i.,  da  von  Gottes  Vorherbestimmung  die  Rede, lange  in 
voraus,   nnijn  ist  Sprossform  von  rch  (von  CpP»  nicht  in  der  Bed.  des  neu- 
pers.  täften^  zend.  tap  leuchten,  brennen,  wov.  tafedra  Schmelzung,  son- 
dern in  der  somit.  Bed.  speien,  verabscheuen,  s.  zu  lob  17,6),  dem  Namen 
der  Greuelstätte  der  Molochopfer  im  Thale  Hinnom:  eine  tophethartige 
Stätte.  Das  Wort  ist  schwankend  als  Masc.  u.  Fem.  behandelt,  viell.  indem 
die  Ghreuelopferstätte  als  ma  Jer.7,31  vorgestellt  ist.    In  dem  Satze 
ysM\  ^bai  HVi-oi  lässt  sich  das  an  der  Spitze  des  Satzes  stehende  fia  mit 
^b  verb.:  auch  für  den  König  ist  sie  errichtet  (s.zu  lob  2, 10);  wahrsch. 
aber  ist  "n^!^^  eine  Anspielung  auf  "n^tab  z.  B.  Lev.  18,21 :  auch  sie  ist  dem 
M61ech  errichtet  (Luzz.),  näml.  dem  Könige  Assurs.   Weil  dieser  mit  sei- 
ner Heeresmacht  da  verbrannt  werden  soll,  so  hat  Jehova  diese  topheth- 
artige Stätte  recht  tief  gemacht,  so  dass  sie  einen  weithin  reichenden  Hin- 
tergrand hat,  und  recht  breit,  so  dass  auch  in  dieser  Dimension  viele 
Opfer  Platz  haben.  Und  ihre  nyrm  d.  i.  ihr  Holzstoss  (wie  £z.  24, 9  vgl.  5 
von   "^^y  talm.  >^-!,  ringsum  legen,  reihen,  schichten)  ist  aus  Feuer 
und  Holz  (ein  Hendiadyoin  wie  „Wolke  und  Rauch''  4, 5)  vollauf.  Aus 
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Fener  vollaiif,  denn  der  Hauch  Jehova's,  wie  ein  Schwefelstrom  auf  den 
Scheiterhaufen  ausgehend,  setzt  ihn  in  Brand.  ^  *^^  hier  nicht:  verbren- 
nen, sondern  anbrennen,  n:;  geht  wie  das  Suff,  von  f^?'^^,  auf  mfi} 
zurück.  * 

Das  vierte  Webe:  die  falsche  Hülfe,  das  Erbarmen  des  Verschmahiea 

und  die  neue  Zeit  cXXXI— XXXII,  1—8. 

Dass  der  Proph.  immer  wieder  auf  das  äg.  Bündniss  zurtlckkommt, 
darf  uns  nicht  befremden.  Nachdem  seine  Warnung  unvermögend  gewe- 
sen ist,  es  zu  hindern,  ringt  er  damit  im  Geiste,  vergegenwärtigt  sich  im- 
mer aufs  neue  die  Fluchfirucht  die  es  bringt,  entbindet  und  entfaltet  den 
im  Fluche  verborgenen  Trost  der  Gläubigen  und  kommt  nicht  eher  nr 
Ruhe  als  bis  die  Fluchfrucht,  in  Wirklichkeit  getreten,  von  der  Wirklich- 
keit des  Verheissenen  verschlungen  ist.  Die  Situation  dieses  vi^lao 
Webers  ist  ganz  die  des  vorigen;  die  Allianz  mit  Aeg.  ist  in  vollem  Gaogi 
v.l — 3:  Wehe  den  Hinabzüglern  nach  Aegypten  um  Hülfe  uni 
die  auf  Bosse  sich  stützen,  und  ihr  Vertrauen  gesetzt  auf 
Wagen  dass  ihrer  viel,  und  au  f  Reisigen  dass  ihrer  eine  ge» 
waltige  Menge,  und  blicken  nicht  auf  den  Heiligen  Israeli 
und  nach  Jehova  fragen  sie  nicht.  Und  doch  ist  auch  St 
weise:  so  bringt  er  denn  Schlimmes  herbei  und  seine  Worts 
setzt  er  nicht  beiseit,  und  steht  auf  wider  das  Haus  von  ^öse* 
pjichtern  und  wider  die  Helferschaft  von  üebelthätern,  Uni 
Aegypten  ist  Mensch  und  nicht  Gott,  und  ihre  Rosse  Fleisch 
un  d  nicht  Geist,  und  streckt  Jehova  seine  Hand  aus,  so  straiir 
chelt  der  Helfer  und  stürzt  der  Geholfene ,  und  zusammt  sie 
alle  gehen  unter.  In  dem  ta^"?*^,^^  liegt  nicht,  dass  das  Hinabziehi 
ebenjetzt  erst  geschieht;  es  ist  das  Prt.  der  Eigenschaftung,  wie  wena 
Gott  Kljan  heisst.  M'jtJjb  mit  i>  des  Zweckes  wie  20,6.  Rosse,  Wagen  und 
Reuter  sind  hier  (anders  als  30,16)  die  Aegyptens,  welches  Diodor  we- 
gen seines  fQr  Reiterei  günstigen  Terrains  Innuat^iog  nennt  (s.Lepsius  ia 
Herzogs  R£  1,140 f.).  Das  Prt.  wird  im  Finitum  fortgesetzt;  statt 
fc*»ö!iD-b?'i  findet  sich  auch  die  von  Norzi  bevorzugte  LA  te  ohne  Waw  wie 
5, 11  vgl.  23.  Die  Perf.  ^^^  ^h  und  ^^^'j  ^h  zeitlos  von  dem  was  allezeit 
und  allewege  an  ihnen  zu  vermissen.  Der  Umstandssatz:  während  do<i 
auch  er  weise  ist  d.  i.  mit  ihrer  und  Aegyptens  Weisheit  den  Vergleich 
aushält  ist  eine  rührende  ^tiioaig.  Man  braucht  noch  gar  nicht  hoch  von 
Jehova  zu  denken,  um  das  Verwerfliche  und  Verderbliche  ihrer  Abkehr 
von  Ihm  zu  erkennen.  Das  fut,  consec.  m;^;^  von  der  unausbleiblichoi 
Folge  ihrer  Verschmähung  dessen  der  auch  weise  ist  Er  wird  seine  Dndi- 

1)  Die  Textgestalt  anlangend  hat  bs  den  Trenner  Jethtb  vor  Pasta,  was  naeli 
der  Masora  11  mal  rorkommt;  das  Wort  ist  nichtsdestowenif^er  eng  logisch  mit  den 
Folg.  Terbunden,  Tgl.  n^lin  TK  5, 24.  Das  h  t  Ton  h^O^iC  ist  nach  der  Masora  ra- 
fatum  pro  mappicato;  das  Suff,  müsste  sich  dann  auf  Xssur  bes.  6tatt  Ktn  Dji  findst 
sich  auch  mit  Umkehrung  dieses  Chethib  und  Kert  M^n  tiä;  jenes  aber,  wonaek 
Ipl*^  =^  nssih,  hat  mehrfaches  Zeugniss  der  Masora  für  sich,  "p^h  hat  in  eoir. 
Codd.  Kämet  in  halber  Pausa;  Kimohi,  MichM  117  b,  hält  es  rerkehiier  Weise  fir 
ein  Partie. 
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tute  nicht  anf  die  Seite  thun,  sondern  YollfQhren.  Das  Haus  von  Böse- 
ichtem  ist  Jnda  (1,4)  und  die  Hülfe  (abstr.pro  concr.,  wie  Jehova  von 
n  Psalmisten  öfter  T^t?  genannt  wird)  von  Uebelthätem  ist  das  von 
tda  zu  Hülfe  genommene  Aeg.  Dieses  ist  d^k  and  seine  Rosse  "^b^,  Je- 
ya  dagegen  bK  und  ^^^  s.  Psychol.  S.  86.  Richtig  Hoänann :  „Da  nri  in 
h  selbst  Lebendiges  ist,  so  wird  es  dem  nur  durch  tm  lebendigen  "^toft 
tgegengesetzt,  und  ebenso  ^k  dem  körperlichen,  also  des  Geistes,  um 
»endig  zu  sein,  bedürfenden  0"}^/*  Sie  haben  also  den  Beistand  des 
mm&chtigen  und  Bedingten  dem  Beistande  des  Allmächtigen  und  Alles- 
dingenden  vorgezogen.  Jehova,  der  Gott  und  Geist  ist,  braucht  nur 
ine  Hand  auszustrecken  (ein  hier  dicht  neben  seiner  Auslegungsregel 
Bender  Anthropomorphismus),  so  stürzen  Helfer  und  (bundesmassig, 
er  nicht  thatsftchlich)  Geholfene,  also  Hülfsmacht  und  Hülfeobjekt  (y^) 
f  Einen  Haufen  zusammen.  Dergleichen  wird  auch  geschehen  v.4: 
ium  so  hat  Jehova  zu  mir  gesprochen:  Wie  der  Löwe  knurrt 
\i  der  Leu  ikber  seiner  ßeute,  wider  den  zusammengerufen 
ird  ein  ganzer  Haufe  Hirten  —  vor  ihrem  Rufe  erschrickt 
'  nicht  und  vor  ihrem  Lärmen  ergibt  er  sich  nicht  —  also 
ird  niedersteigen  Jehova  der  Heerschaaren  zur  Heerfahrt 
Her  den  Berg  Sions  und  wider  ihren  Hügel  Es  gibt  keine  Stelle 
iB.Jesaia,die  so  homerisch  lautete  wie  diese,  vgl. II.  18,161  f.  12,299ff. 
ie  ist  missverstanden  von  Kn.  Umbr.  Dr.  U.A.,  welche  b?  A^'iA  von  einem 
treiten  Jehova*s  für  Jerusalem  verstehen,  Jehova*s  welcher  sich  seine 
tadt  so  wenig  nehmen  lässt  als  der  Löwe  das  geraubte  Lamm.  Aber  wie 
um  Jerusalem  einem  Lamme  verglichen  werden,  welches  der  Löwe  als 
7i  5,29  in  d^  Klauen  hat;  auch  ist  schon  aus  29,7  ersichtlich ,  wie 
!  vax  hier  verstanden  sein  will.  Jene  Frevler  und  ihre  Schützer  werden 
serst  umkommen,  denn  wie  ei^  unverzagter  grimmiger  Löwe  wird  Je- 
ora  in  den  Kampf  gehen  gegen  Jerusalem  und  es  als  seine  Beute  erfas- 
sn,  ohne  sich  durch  die  seinem  Heere  (den  Assyriern)  sich  entgegenstel- 
iden  Jud&er  und  Aegypter  irre  machen  zu  lassen  (Hitz.  Hdw.).  Der 
leig  Sion  ist  Burg  und  Tempel,  der  Hügel  Sions  die  Stadt  Jerusalem  10, 
2.  Beide  sind  Jehova*s  Gerichte  verfallen,  ohne  ihm  entwunden  werden 
B  können.  Die  Ausll.  sind  dadurch  irre  geworden,  dass  nun  ohne  Ver- 
Qttelung  des  Uebergangs  ein  verheissendes  Gleichniss  folgt.  Aber  diese 
bnipte  fitTußaai^  soll  überraschen  und  ist  das  treue  Abbild  des  Geweis- 
igten  in  seinem  Geschehen,  denn  im  Augenblicke  der  höchsten  Noth,  wo 
isich  um  Sein  oder  Nichtsein  Jerusalems  handelt  (vgl.  10, 33 f.),  da 
immt  es  plötzlich  und  wunderbar  mit  Ariel  eine  andere  Wendung  (29,2). 
1  diesem  Sinne  tritt  dem  schauerlichen  Bilde  ein  liebliches  an  die  Seite 
r^.  Mi.  5, 6  f.).  Jehova  schneidet  das  Strafwerk  plötzlich  ab  10,12  und 
ie  Liebe,  die  der  Zorn  in  sich  gefangen  hielt,  kommt  zum  Durchbruch 
5:  Gleich  flatternden  yöglein^  also  wird  Jehova  der  Heer* 
ihaaren  überschirmen  Jerusalem^  überschirmend  und  ret- 
rntf,  verschonend  und  befreiend.  Absichtlich  sagt  der  Proph.  im 
hir.:  wie  flatternde  Vöglein,  weil  er  nicht  sowohl  Jehova,  als  dessen  zürt- 
ch  soigsame  und  zwar  (weshalb  er  dem  doppelgeschlechtigen  v«^2(  das 
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Fem.  r\it:^  beigibt)  mütterliche  Idebe  yerbildlichen  will,  in  welche  ric 
sein  Löwengrimm  verwandelt.  Bedeutsam  erinnert  nba  wie  30,29  an  di 
äg. Erlösung:  der  verschonende  VorObergang  des  Würgers  vor  den  Tfafl 
ren  Israels,  wovon  das  Passa  den  Namen  bat,  wird  sich  wiederholen.  Mai 
sieht  daraus,  dass  in  und  mit  Assur  Jehova  selbst,  dessen  Strafwerkxeqj 
es  ist,  wider  Jerusalem  zu  Felde  liegt  (29, 2  f.),  aber  sein  Verhalten  gega 
Jerusalem  verwandelt  sich  plötzlich  in  die  Gleiche  des  Verhaltens  vonT9 
geln,  die  ihr  bedrohtes  Nest  um-  und  überschweben.  Ueber  den  inf,  «Ai 
Kai  l*))}  nach  Bi.  s.Ew.  312'',  über  die  Fortsetzung  der  inf.absol  in  pp./fe 
§.  350".  Gew.  geschieht  es  durch  das  fut.^  hier  durch  das  praet  wie  Ar. 
23, 14  und  Gen.  26, 13.  1  S.2,26  (wenn  da  b^a*)  3  praei,  ist).  Auf  Gmil 
des  halb  furchtbaren  halb  tröstlichen  Zukunftbildes  ergeht  nun  der  Sil 
zur  Busse  an  das  Volk  der  Gegenwart  v.6:  So  kehret  um  zu  dem  vm 
dem  man  so  tief  gewichen ,  Söhne  Israels!  Eig.:  zu  dem  in  Bt^ 
treff  dessen  (•^^«)  ihr  tief  abgefallen  seid  (pw*3  wie  Hos.  9, 9  und  wjj 
Abwendiges,  Abwendigkeit  wie  1,5);  der  Uebergang  in  die  3  p.  istiril 
umgekehrt  1, 29.  Diesen  Ruf  zur  Busse  verstärkt  der  Proph.  durch  swi 
gewaltige  in  der  Zukunft  gelegene  Motive.  Das  erste  ist  dass  man  dflr 
einst  den  Götzendienst  in  seiner  Abscheulichkeit  erkennen  und  venb* 
schieden  wird  v.7:  Denn  an  jenem  Tage  wenden  sie  männigliek 
verabscheuen  ihre  Silbergötzen  und  ihre  Goldgötzen,  dis 
euph  eure  Hände  gemacht  haben  zur  Sünde.  D.i.  um  Sünden 
begehen  und  zu  büssen,  mit  Vorwiegen  des  letzteren  Begriffs  wie  Hoi.^ 
IV  vgl.  IK.  13,34.:  «on  zweiter  resultatischer  Acc.  zu  ^to?.  Die  A» 
sieht  ist  die  gleiche  wie  30,22.  27,9.  17,8.  2,20.  Zweites  Motiv:  Itrad 
wird  nicht  durch  Menschen  gerettet  werden,  sondern  allein  durch  Jehoiti 
so  dass  also  eben  Er,  von  dem  sie  jetzt  so  tief  abgekommen,  sich  als  eii- 
ziger  rechter  Vertrauensgrund  erweist  v. 8 . 9 :  Und  Assur  fällt  dunh 
Schwert  nicht  eines  Mannes^  und  Schwert  nicht  eines  Me^ 
sehen  wird  ihn  fressen,  und  er  flüchtet  sich  vor  ^i«#» 
Schwerte,  und  seine  Jünglinge  werden  frohnbar.  Und  sein 
Fels  vor  Grausen  wird  er  entweichen  und  fortgeschreekt 
von  den  Fahnen  werden  seine  Fürsten  —  Spruch  Jehovdii 
der  sein  Feuer  in  Sion  hat  und  seinen  Ofen  in  Jerusalem. 
LXX  Hier,  falsch:  (ftv(^nat  ovx  («b)  und  n^ßoadnov  ^iuyalQa^,  ft  ilt 
ethischer  Dativ  und  absichtlich  heisst  es  „vor  einem  Schwerte"  ohne  Ali} 
um  die  Vorstellung  des  Unbegrenzten,  Unendlichen,  Grauenvollen  za  «^ 
zeugen,  vgl.  28,2  ^;a  (Psalter  1  S.  15).  Ohne  menschliche  Vennittelnng 
zuckt  ein  Schwert,  dem  Assur  ohne  alle  Gegenwehr,  so  viele  ihrer  flkk 
nicht  durch  die  Flucht  retten,  erliegt.  Die  Macht  Assurs  ist  auf  imoitf 
gebrochen ;  selbst  seine  junge  Mannschaft  wird  hinfort  tribut-  oder  firohi' 
pfiichtig.  Unter  'is'bD  verstehen  die  Meisten  den  Felsen,  anf  welchen  d« 
Flüchtende  sich  wohl  gern  geflüchtet  hätte,  aber  nicht  zu  flüchten  wsg< 
(Rosenm.  Ges.  Kn.  Dr.  u.  s.  w.) ;  Andere  die  Heeresmacht  Assars  als  seinei 
vermeintlich  unbezwingbaren  Hort  (Saad.  U.A.);  Andere  die  scheinb« 
unerschütterliche  Macht  Assurs  überh.  ( Vulg.  Raschi  Hitz.).  Aber  ^"^  io 
Parallelgliede  legt  f»r  i'^Q  die  Bez.  anf  den  König  am  näcbBten  (Hdw.! 
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ood  was  32,S  von  KOnig  and  Ffinten  Juda's  sagt,  erhebt  diese  Bez.  zur  Oe- 
wissbeit  Aaeh  Ltb.:  Vndjr  Fels  wird  fnr  fweht  wegzihen.  Sanherib 
beigab  sieb  wirklieb  nach  der  Katastrophe  in  eiliger  Flucht  nach  Assyrien 
xerOck.  ^^  aind  die  Standarten  Assnrs,  denen  die  Heerführer  «rschrok- 
ken  entlaufen,  obne  es  zu  versuchen,  die  Versprengten  wieder  zu  sammeln. 
8o  spricht  and  verh&ngt  Jehova,  welcher  sein  *^im  und  *^itD  in  Jerusalem 
hit.  An  Feaer  und  Heerd  der  Opfer  ist  hier  nicht  zu  denken;  denn  *^mp) 
keisst  nicbt  Heerd,  sondern  Ofen  (von  *^9  brennen).  Es  ist  das  Licht  der 
göttlichen  Gegenwart  gemeint,  welches  nach  aussen  hin  fOr  Jerusalems 
Feinde  ein  verzehrend  Feuer,  ein  unnahbar  glohender  Ofen  ist,  ignis  et 
MMMtf  ^t  devarat  peccatoret  et  Hgna,  foenum  sUpulamque  consumit 

(Hier.).     - 

Fflr  Juda,  daa  gesichtete,  gerettete  und  gel&uterte,  beginnt  dann  eine 
sne  Zeit.   Gerechte  Regiment  zum  Segen  für  das  Volk  ist  die  erste  Se- 
fensfrucht  v.1.3:  Sieh  nach  Gerechtigkeit  wird  der  Moni g  herr- 
iehen,  und  die  Hochgebietenden  —  nach  Recht  werden  sie 
phieten.     Und  es  wird  ein  Jeder  wie  eine  Bergungsstätte 
9$rm   Winde  und  ein   Obdach   vorm    Unwetter,  wie    Wasser^ 
Uehe  in  Trockniss,  wie  der  Schatte  eines  riesigen  Felsens  in 
(tthzendem  Lande,    Das  Reich  Assur  ist  auf  immer  zerrfittet,  das 
Bdch  Juda  aber  erhebt  sich  aus  der  Zerrüttung,  in  die  es  durch  gottver- 
fnsene  Politik  und  Rechtsverwahrlosung  gerathen.    König  und  Ftlrsten 
rigieren  nun  nach  den  gottgewollten  geoffenbarten  Normen;  das  b  in 
v^,4  ist  das  der  Beziehung  (qvod  attinet  ad  wie  Ps.  16,3.  Koh.9,4), 
bponent  des  sonst  Oblichen  casus  abs.  Ges.  146,2*^,  und  die  beiden  an- 
krn  b  s.v.a.  xazä  seetmdum  (wie  Jer.30,11).    Die  Bilder  v.2  sind  wie 
25,4.  Der  Fels  Assurs  d.  i.  Sanherib  ist  entwichen  und  die  Fürsten  Assurs 
siod,  um  nur  sich  selber  zu  schützen,  ihren  Fahnen  entlaufen;  König  und 
F&rsten  Jnda's  sind  nun  der  Schutz  ihres  Volkes  und  beschatten  es  wie 
eolossale  Felswände.   Das  ist  die  erste  Segensfrucht.  Die  zweite  ist  auf- 
fBschlossenes  Yerständniss  nach  dem  Bann  der  Verstockung  v.3. 4:  Und 
nicht  mehr  verschlossen  siftd  die  Augen  Sehender ,  und  Ohren 
Hörender  merken  auf.    Und  Uehereilter  Herz  versteht  zu  er- 
nennen, und  Stotternder  Zunge  redet  mit  Fertigkeit  Klares, 
Nicht  leibliche  Wunder  werden  hier  geweissagt,  sondern  eine  geistliche 
Wandelung.    Das  gegenwärtige  Verstockungsgericht  wird  gehoben  sein, 
aigt  V.3.;  die  geistlichen  Gebrechen,  an  welchen  jetzt  Viele  leiden,  die 
licht  za  den  Schlechtesten  gehören,  werden  geheilt  sein,  sagt  v.4.    Die 
Form  "r?^*?  iß^  bi^r  ^^^^^  Fut.  von  ^i5t  schauen  wie  31,1.  22,4.  17, 
7 f.  (etwa:  sie  werden  nicht  mehr  unstet  und  ziellos  umhergaffen),  son- 
dern von  >T^  =  »?^  gebildetes  metaplastisches Fut.  des  Letzteren:  über- 
strichen, verschlossen  s.  29, 9.  6, 10  vgl.  nu  44, 18.    Ueber  s^f;  [Kai  nur 
kier)  s.  za  21, 7.   Die  Zeit  nach  der  Verstockung,  von  der  hier  Jes.  redet, 
ist,  wie  C.6.  zeigt,  die  Endzeit,  ohne  dass  deshalb  T|^t3  v.  1.,  wie  11,1  ff., 
geradesa  der  Messias  ist.  Der  Proph.  sagt  v.  1  nur,  dass  Israel  als  Volks- 
gemeinwesen dann  gottgefällig  regiert,  und  hier  dass  Israel  als  Volks- 
gemeinde dann  von  dem  Gerichte,  mit  sehenden  Augen  nicht  zu  sehen 


330       Ente  Hälfte  0. 1—XXXIX.  Fünfter  Cyklui  o.  XXVIII— XZXHI. 

und  mit  hörenden  Ohren  nicht  zu  hören ,  be&eit  sein  wird.  Aher  auc 
von  Fehlem  der  Schwachheit,  ^'^y^^  sind  sich  Ueberstttrzende,  Uebe 
eilende,  Unbesonnene  und  mit  ^*^^iv  Stammler  sind  nicht  Spötter  28, 7] 
29,20  (Kn.Dr.),  sondern  solche  gemeint,  die  nicht  bestimmt  and  sieb 
zu  denken  und  zu  reden  wissen,  bes.  über  höhere  göttliche  Dinge.  Jei 
werden  Unterscheidungsgabe  haben  (1*^?;),  um  die  Dinge  in  ihrem  wahre 
Wesen,  in  allen  Verhältnissen  das  wahrhaft  Frommende  zu  erkenne 
(i^l^);  diese,  werden  mit  Gewandtheit  fein,  klar  und  würdig  sich  an 
drtlcken  können,  nirpi  (alte  Ausgg.  ^'inx)  bed.  das  Lichte,  Darchsichti| 
und  nicht  blos  Deutliche,  sondern  auch  Feine,  Elegante,  ^ttc^  gibt  «ta 
Adverbialbegriff  zu  *^a*ib  £w.  §.  285" .  Eine  dritte  Segensfrucht  ist  Beoei 
nung  und  Behandlung  eines  Jeden  nach  seinem  wahren  Charakter  v.6-4 
Nicht  fvird  man  für  der  heissen  den  Wahnwitzigen  einenEdlen 
und  den  Arglistigen  nicht  einen  Vornehmen  nennen.  Dem 
ein  Wahnwitziger  Wahnwitziges  redet  er  und  sein  Herz  ver 
übt  ffeilloses,  auszuüben  Tücke  und  zu  reden  gegen  Jeh&m 
Irrsinniges,  leer  zu  lassen  Hungriger  Seele  und  Dursten 
der  Trank  vorzuenthalten.  Und  eines  Arglistigen  Liste  sim 
böse,  der  entwirft  Ränke  zu  verderben  Leidvolle  durch  Li 
genreden,  auch  wenn  der  Dürftige  sein  Recht  darthut,  Ahe\ 
ein  Edler  entwirft  Edles  und  auf  Edlem  beharrt  der.  Der  Ade 
der  Geburt  und  des  Reichthums  wird  dem  Adel  der  Gesinnung  weichea 
so  dass  jener  sich  nicht  finden  und  nicht  Anerkennung  finden  wird  okM 
diesen,  s^i*!)  ist  eig.  der  Edle  von  Gesinnung,  dann  mit  Verwischung  da 
ethischen  Bed.  der  Edle  vom  Stande  (wie  umgekehrt  generosus)\  'iö  dl 
durch  Glücksgüter  Hochgestellte,  der  Vornehme  wie  ausser  hier  lob  84 
19.  Die  Begriffe  bna  und  '«^'^^  erkl.  der  Proph.  selbst.  Man  sieht  aus  dl 
Erklärung,  dass  '^b'^^D  weder  von  ^^^  zusammenfassen  den  Geizigen  (Saad.! 
noch  von  t\\i  den  Verschwender  (Hitz.)  bed.  Hier,  übers,  richtig  frand» 
lentuSf  und  Rascbi  und  Eimchi  fassen  es  mit  Recht  als  verkürzt  aus  "fy^ 
es  ist  eine  Adjektivbildung  von  i^»  =  b^'a?  wie  «"^to  =  K"»!»}  lob  20,6 
Die  Form  '^\^.  v.  1  wechselt  damit  nur  um  mit  i'^^s»  zusammenzuklings 
{machinatoris  machin ae  pravae).  Mit  "^^p  v.  6  wird  dass  der  bna  und  dl 
^^k*^^  jene  Ehrennamen  verlieren  werden  daraus  begründet,  dass  solch 
Menschen  ihrer  ganz  unwerth  sind.  ^^J  ist  der  sich  aufgeklärt  dünkend) 
Religionsspötter,  der  dabei  das  schlechteste  Herz  hat  und  ein  gemeine; 
Egoist  ist.  Die  inf.  mit  )  sagen,  worin  die  Unsittlichkeit  )*^  besteht,  mi 
der  sein  Herz  umgeht.  In  v.  6  ist  *^$1^^  und  wenn  redet  s.  v.  a.  selbst  ii 
dem  Fall  dass  der  Dürftige  redet  was  recht  und  wohlberechtigt  ist;  ^,  s 
xai  et  im  Sinne  von  etiam  vgl.  2  S.  1,23.  Ps.31,12.  Hos. 8, 6.  Koh.6,6. 
nach  Kn.  =  et  quidem  wie  Eoh.8,2.  Am.  3, 11.  4,10.,  wogegen  es  El 
§.  283^  als  Waw  conj,  fasst:  und  indem  er  Dürftigen  den  Process  madil 
was  nach  2  E.  25,6  li'^aM'nM  heissen  müsste.  Der  Edle  beschliesst  oid 
V.  8  nicht  nur  Edles,  er  als  solcher  (K^n)  besteht  auch  darauf.  Man  könoti 
auch  erklären:  Edles,  nicht  Gold  oder  Zufall  ist  der  Grund,  worauf  a 

sich  erhebt,  aber  nach  dem  arab.  \^    JL^  ^\j  bed.  ^p  bierpersistm 
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Gegen  die  Frauen  Jerusalems  XXXII,  9— 20. 

Anhang  zu  dem  yierten  Wehe. 

Diese  kleine  Rede,  obwohl  in  sieb  wohlgerandet,  ist  doch  nicht  min- 
ier nur  ein  Theilganzes  als  das  ähnlich  beginnende  kleine  parabolische 
Itick  28,23—29.  Sie  ist  der  letzte  Theil  des  vierten  Wehe's,  wie  jenes 
^  letzte  Theil  des  ersten.  Sie  ist  das  Seitenstück  der  Drohweissagnng 
tt  Uzia-Jotbams  Zeit  3,16  ff.  und  geisselt  die  leichtsinnige  Sicherheit  der 
nt.  Frauen,  wie  jene  ihren  putzsüchtigen  Luxns.  Der  Proph.  hat  nun 
efcOD  manches  Webe  Ober  das  sich  selbst  an  den  Rand  des  Unterganges 
tilgende  Jerusalem  gerufen,  aber  trotz  des  von  Natur  weicheren,  leich- 
rsnrUhrenden  und  zu  erschreckenden  weiblichen  GemOths  ohne  Ein- 
nck  auf  die  Frauen  Jerusalems,  denen  er  nun  hier  die  furchtbare  Ent- 
iMchung  ihrer  fleischlichen  Ruhe  und  die  nur  auf  den  Trümmern  dersel- 
ea  sich  verwirklichende  gottgewirkte  Ruhe  verkündigt.  Der  1 .  Theil  der 
tele  Terktlndigt  die  Vernichtung  der  falschen  Ruhe  y.9 — 14:  Ihr  wohl- 
\imuthen  Frauen,  steht  auf,  hört  meine  Stimme;  ihr  zuver^ 
itkilichen  Töchter,  horcht  auf  meine  Rede!  Tage  zum  Jahre 
'"ia  werdet  ihr  zittern,  Zuversichtliche!  denn  aus  ists  mit 
Ur  Weinlese,  Obsternte  kommt  mit  nichten.  Erbebt,  Wohl- 
^emuthe!  Zittert,  Zuversichtliche!  Leget  ab  und  macht  euch 
\Uts  und  umsacket  die  Lenden!  Auf  die  Brüste  schlägt  man 
\isk  oh  der  lustigen  Fluren,  ob  des  fruchttrag  enden  Wein* 
tt9eks.  Auf  dem  Ackerboden  meines  Volkes  steigt  Unkraut, 
Ihrngenist  auf,  ja  auf  allen  wonnigen  Häusern  der  jubelvollen 
Uidt.  Denn  Palast  ist  vereinsamt ,  Stadtgetümmel  verödet, 
Ofelund  Wartthurm  dienen  statt  Höhlen  bis  ewig,  zur  Wonne 
r«ii  Wildeseln,  zur  Hutung  von  Heerden,  Der  Aufruf  ist  wie 
Jen. 4,23.  Jer.9,19  vgl.  oben  28,23;  die  Attribute  wie  Am.  6,1  (vgl.  4,1., 
roer  die  Frauen  Samariens  apostrophirt) :  iJKtt}  wohllebig,  gutes  Muthes 
nd  raa  vertrauend,  näml.  auf  Nichtiges.  Sie  sollen  aufstehn(naQ'p),denn 
iottes  Wort  muss  man  stehend  hören  Rieht.  3, 20.  Die  Zeitbestimmung 
o^-i?  Q*'«;  scheint,  da  ^\ny)  ohne  Waw  apod.  ist  vgl.  65,24.  lob  1, 16 
-18.,  die  Dauer  der  Verwüstung  zu  bez.  (Vitr.),  aber  29, 1  belehrt  uns 
iiet  Andern,  das  t  fehlt  wie  z.  B.  Dan.  4, 28.  ms^  ist  das  laufende  Jahr. 
Sae  unbestimmte  Anzahl  von  Tagen,  höchstens  noch  ein  Jahr  (was  o**»^ 
Qweilen  bed.z.B.  Rieht.  17,10)  von  jetzt  ab  —  so  wird  das  Zittern  an- 
)dien  und  es  wird  weder  Wein  noch  weiterhin  Obst  zu  ernten  geben;  die 
^hlingsemte  des  Getreides  wird  also  als  vergangen  beim  Beginn  der 
Verwüstung  vorgestellt,  o**»;  ist  acc.  temporis,  hier  (wie  z.  B.  27,6  vgl.  Ew. 
1.393,1)  vom  Eintrittspunkte,  nicht  von  der  Zeitlinie  der  Dauer.  Die 
füel-Formen  ^öteB,  n'^5,  rnin  erklären  Ew.  Dr.  Luzz.  als  ptur.fem. 
mper,  mit  Ausstossung  des  5  der  Endung  Hj  —  eine  unerhörte  Elision. 
Lodere  als  inf  mit  He  femin.  (Credner,  Joäl  S.  Ul)  aber  nbbp  für  infini- 
ifisehes  ^)pR  ist  beispiellos,  und  ebenso  beispiellos  ist  der  Inf.  mit  He 
ler  Aufforderung:  zum  Erbeben!  zum  Rockausziehen!  (Böttch.).  Es  sind 
mg,ma$c,  imper,,  wie  sie  auch  sonst  ausser Pausa  vorkommen,  z.  B.  naibo 
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(wofür  Kerl  nsbö)  Rieht.  9,8.,  und  der  Siug.  statt  des  Plur.  ist  die  bar 
scheste  Form  des  Commando^s.  Das  Masc.  statt  des  Fem.  tritt  schon  ü 
«iTjn  statt  f^J^^n  auf;  der  Proph.  fährt  dann  in  der  Einzahl  fort,  indes 
er  das  Frauenvolk  massenhaft  in  massivestem  Ausdruck  xasammenfiBSt 
an  sich  schon  forderte  das  He  der  Aufforderung  Versiebt  auf  die  m&k 
liehen  Formen  "^i"!  u.  s.  w.  ri'<9  von  "^5  bloss  s.,  sich  entblOssen.  n^ 
abs.  wie  Jo.  1, 13  vgl.  oben  3, 24  vom  Umgttrten  des  p^ .  Dieselbe  sondar 
bare  enall.generis  begegnet  uns  wieder  v.  12;  Männer  haben  nicht  B^ 
und  doch  heisst  es  Q'^lfeb,  indem  der  Proph.  sich  dabei  das  ganze  ToB 
vorstellt,  innerhalb  dessen  es  zu  einem  solchen  pUmg^re  ubera  kommt  ol 
der  vernichteten  so  hoffnungsreichen  Getreide-  und  Weinernte.  D!>^  vai 
^1^,  (Constr.  zu  ni'niD)  klingen  wie  ubera  und  überlas  frugum  zusanuMft 
In  V.  13  geht  m^^^  auf  das  zu  einem  neutrischen  Begriffe  zusammeflit 
fasste  *^''P^  T'ip  zurück.  ••»  13^  hat  den  Sinn  von  f»iöEw.§.330\  Dil 
genitivische  Verbindung  von  npi»  n;ip  mit  toSto»  ^ä  (Wonne-Hftuter  di 
jubelvollen  Stadt)  ist  wie  28, 1 .  Es  ist  hier  alles  grammatisch  sonderte) 
wie  in  den  Psalmen  die  Sprache  um  so  verwickelter,  ungefiQgiger  Hri 
schwieriger  wird,  je  grösser  Unmuth  und  Entrostung  des  Dichters.  DilM 
die  kurzen  schrillenden  Sfttze  v.  14:  Palast  (vgl.  13,22)  preisgegekeii 
Stadtgeräusch  (d.i.  die  sonst  geräuschvolle  Stadt  22,2)  verlassen.  D« 
Gebrauch  des  "^n  ist  ähnlich  wie  Spr.6,26.  lob  2,4:  'Ofel,  d.i.dffirrti< 
östliche  befestigte  Abhang  des  Tempelberges,  und  der  Bachan,  d.i.  Wh^ 
thurm  (viell.  der  von  Micha  4,8  neben  ^Ofel  genannte  Heerdent^urm), 
den  pro  spehmcis  sein  d.i.  als  solche  gelten  und  dienen.  Und. da  wo 
Frauen  Jerusalems  ihr  Wonneleben  führten,  werden  nun  Wildesel  (Q^^i 
s.  über  dieses  schöne  Thier  der  waldlosen  Steppe  zu  lob  24,6.  39,5-*l] 
ihre  Wonne  und  Heerden  ihre  Weide  haben.  Also  Jerusalem  mit  seion 
festesten  stolzesten  Stellen  wird  in  Trümmer  zu  liegen  kommen  und  zwar 
in  einem  Jahre  oder  weniger  als  einem  Jahre.  Das  währt  dann  laoK 
sehr  lange,  bis  endlich  auf  Vernichtung  der  falschen  Ruhe  die  Verwiife- 
liehung  der  wahren  folgt  v.  15 — 19:  Bis  ausgegossen  wird  über  um 
Geist  aus  der  Höhe,  und  die  Wüste  wird  zum  Fruehtgefilii 
und  das  Fruchtgefilde  dem  Walde  gleichgeacktet.  Und  #1 
macht  Recht  in  der  Wüste  Wohnung y  und  Gerechtigkeit  lini 
auf  dem  Fruchtgefilde  sich  nieder.  Und  die  Wirkung  i4f 
Gerechtigkeit  wird  Friede  sein,  und  der  Lohn  der  Gerechtif^ 
keit  Ruhe  und  Sicherheit  auf  ewig.  Und  es  wohnt  mein  VM 
an  Friedensstätte,  und  in  traulich  sichern  Wohnungen  u^i 
aufwohlgemuthen  Ruheplätzen.  Und  es  hagelt  unter  Niedet 
Sturz  des  Waldes,  und  in  Niedrigkeit  mvss  nieder  die  Stadt 
Das  Dbiy-iai  v.  14  hat  also  eine  Grenze  (^?).  So  lange  wird  der  Strafü* 
stand  dauern  bis  der  Geist,  den  Israel  jetzt  nicht  in  seiner  Mitte  wobneri 
hat  (s.  Hagg.  2, 5)  und  dessen  Fülle  jetzt  wie  ein  gegen  Israel  verschkMH' 
nes  Gefäss  ist,  von  der  Himmelshöhe  aus  über  Israel  aa8geleert(vgl.i'^ 
T^  Gen.  34, 20)  d.  i.  in  seiner  ganzen  Fülle  ausgegossen  werden  wiii 
Geschieht  das,  so  tritt  eine  grosse  Umwandlung  ein,  deren  gfldstUdies  Wf 
•eo  hier  in  derselben  sprttchwörtlichen  Weise,  wie  29,17.|  veniimUldft 
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wird.  Jedoch  ist  der  Siuo  der  2.  Hälfte  hier  anders  gewendet;  es  ist  nicht 
feffleiot,  dass  was  man  jetzt  als  Fruchtgarten  preist  dann,  von  seiner 
fiüschen  Höhe  heruntergebracht,  nur  als  Wald  gelten  wird,  sondern  es 
wird  alles  so  herrlich  sein,  dass  was  man  jetzt  als  Fruchtgarten  preist 
dvch  Tiel  Herrlicheres  in  Schatten  gestellt  und  nur  das  Ansehn  eines 
ffildirOchsigen  Waldes  haben  wird.  Das  ganze  Land, die  unbebauten  Trif- 
tet wie  die  angepflanzten  fruchtreichen  Getreide-  und  Obstgefilde,  wird 
dum  ein  Wohnzelt  und  Wohnsitz  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit,  cd&isfi 
nd  ^yf  sind  flberall  bei  Jes  die  Signatur  der  Vollendungszeit.  In  ste- 
tflB  SelbstvoUzuge  begriffen,  werden  diese  Frieden  zum  Ertrage,  Erfolge 
kben;  n^»  und  nnä?,  von  der  Frucht  oder  dem  Selbstlohn  des  Wirkens 
ad  der  MOhwaltung  (vgl.  ^\^^^).  Ehe  aber  dieser  geruhige,  trauliche, 
dickliche  Friede,  von  dem  die  gegenwärtige  fleischliche  Sicherheit  nur 
m  Zerrbild  ist,~sich  verwirklicht,  wird  zweierlei  zuvor  geschehen  mtls- 
Ni:  1)  es  muss  zuvor  hageln,  indem  zugleich,  niedergeschlagen  vom  Ha- 
ie), der  Wald  zusammenstürzt.  Den  Wald  kennen  wir  aus  10,34  als 
Bnblem  Assurs  und  den  Hagel  aus  30, 30  f.  als  eine  der  Assur  verderben- 
dflD  Naturgewalten.  2)  die  Stadt  (y^yt^^  Wortspiel  und  Widerspiel  zu 
*Cq)  mnss  zuvor  in  Niedrigkeit  niedrig  d.  i.  tief  gedemüthigt  werden. 
losenm.Dr.u.  A.  verstehen  nach  Parallelen  aus  c.24 — 27  die  Weltstadt, 
aber  in  diesem  Weissagungscyklus,  wo  nirgends  der  Weltstadt  Erwähnung 
IMchehen,  kann  "1*^?^  ^^^  Jerusalem  sein,  dessen  Weg  von  falschem  zu 
«hrem  Frieden  durch  demtithigeude  Strafe  hindurchgeht  29,2—4.  30, 
i9£  3 1,4  ff.  Angesichts  dieses  Doppelgerichts  preist  der  Proph.  diejeni- 
pn  glflcklich,  welche  die  Zeit  nach  dem  Gerichte  erleben  v. 20:  IVohi 
iuch  die  ihr  säet  an  allen  Gewässern^  frei  schweifen  lasset 
itn  Fuss  dtr  Rinder  und  der  Esel!  Die  diese  Zeit  erleben,  sind  weit 
nd  breit  Herren  eines  von  Feinden  und  allen  Friedensstörern  geräumten 
idllen  und  fruchtbaren  Landes.  Sie  säen  wo  immer  sie  wollen  an  allen 
den  Boden  befruchtenden  Gewässern,  also  in  den  ergiebigsten  wenig  oder 
faiDe  Mühe  der  Bearbeitung  fordernden  Boden,  und  weil  alles  in  reich- 
ito'  Fftlle  steht,  können  sie  Rinder  und  Esel,  ohne  sie  ängstlich  von  den 
Sistfeldem  abzuhalten,  frei  sich  tummeln  lassen.  Dass  so  zu  erklären 
iitkann  nach  30,23 — 25  vgl.  auch  7, 21  ff.  nicht  im  Mindesten  zweifel- 
ksft  sein. 

Hier  sind  die  vier  Wehe  gebchlosscu,  von  denen  sich  das  nun  folg. 
fenfte  dadurch  unterscheidet,  dass  jenen  die  assyr.  Drangsal  noch  zukünf- 
tig ist,  dieses  uns  aber  mitten  hinein  versetzt.  Der  Proph.  begann  28,1 
—4  mit  der  Zerstörung  Samariens,  dann  bedroht  er  auch  Juda  und  Jeru- 
ttlem,  die  einzelnen  Züge  der  Bedrohung  aber  zu  einem  Gesammtbilde  zu 
combiniren  ist  ungemein  schwierig.  Sichtung  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
ist  ein  durch  die  Bedrohung  hindurchgehender  Grundgedanke.  Auch  dass 
Anor  an  Jerusalem,  welchem  es  den  Untergang  bereitet,  seinen  eignen 
Ditergang  finden  wird,  lesen  wir  durchweg.  Aber  ausserdem  weiss  der 
Proph.  einerseits  dass  Jerusalem  von  den  Assyriern  belagert  und  erst 
wenn  es  mit  der  belagerten  Stadt  zum  Aeussersten  der  Noth  gekommen 
Mt gerettet  werden  wird  29, 1  ff.  31,4  ff'.,  andererseits  dass  es  bis  zum  Fal* 
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len  der  Thttrme  30, 26.,  bis  zum  Einsturz  der  Mauer  des  Staates 
bis  zur  Verwüstung  des  Landes  und  der  Zerstörung  Jerusalen 
kommen  wird  32, 12  ff.,  und  für  beides  anberaumt  er  den  Ten 
Jahres  29, 1.  32, 10.  Diese  zwiefache  Bedrohungsweise  erklart 
genderma&en.  Die  Gerichte,  welche  Israel  noch  zu  bestehen  hal 
Herrlichkeitszeit  dahinter  liegen  vor  dem  Geistesauge  des  Prop! 
langes  tiefes  Diorama.  Indem  er  nun  das  Geschlecht  der  Gegei 
droht,  greift  er  in  diesen  perspectivisch  vor  ihm  liegenden  Gerid 
mehr  bald  weniger  tief.  Er  droht  bald  nur  Belagerung  bis  zur  A 
Noth,  bald  Zerstörung;  die  Weltmacht  aber,  welche  dieses  zwie& 
geschick  Ober  Juda  bringt,  ist  ihm  Assur,  denn  eine  andere  kei 
den  ersten  Jahren  Hizkia's  nicht,  aus  welchen  diese  Drobreden  i 
Es  erhebt  sich  aber  nun  eine  andere  -Schwierigkeit.  Nicht  f 
Allerschlimmste:  Zerstörung  Jerusalems,  sondern  auch  das 
schlimme,  aber  doch  noch  Schlimme  genug:  Belagerung  bis  zu 
Bedrängniss  hat  sich  nicht  erfüllt.  Es  ist  zu  keiner  eig.  Belagen 
salems  durci  die  Assyrier  gekommen.  Der  Erklärungsgrund  d 
scheinung  ist  der,  dass  nach  Jer.  18, 7 — 8.  9 — 10  weder  die  St« 
gen  noch  die  Heilsverheissungen  der  Proph.  so  unbedingt  sind, 
sich  mit  absoluter  Nothwendigkeit  in  der  und  der  Zeit  an  dem  i 
Geschlechte  erfüllen.  Die  gedrohte  Strafe  kann,  wenn  Busse  dei 
ten  eintritt,  aufgehoben  oder  gemildert  werden  Jon.  3, 4. 1  K.21 
22,15— 20.  2  Chr.  12,5-8.  Die  Worte  der  Prophetie  fallen  desl 
zu  Boden;  wirken  sie  Busse,  so  erreichen  sie  eben  ihren  Zwe< 
aber  der  strafwürdige  Zustand  zurttck,  so  treten  sie  wieder  in  B 
das  Gericht  ein  unwiederruflich  beschlossenes,  so  schiebt  es  siel 
um  sich  Aber  dem  Geschlechte  zu  entladen,  welches  dazu  am  re: 
Wir  haben  aber  auch  ein  ausdrückliches  histor.  Zeugniss,  wc 
NichterfQllung  des  von  Jesaia  binnen  Jahresfrist  Gedrohten  s 
sein  will.  Wie  Jesaia,  so  drohte  auch  sein  Zeitgenosse  Micha, 
dem  Gerichte  Aber  Samaria  gleiches  Gericht  auch  über  Jerusalei 
brechen  werde:  Sion  wird  zum  Felde  umgepflügt,  Jerusalem  in' 
gelegt  und  der  Tempelberg  in  Waldhöhen  verwandelt  .werden  3,] 
Weiss,  f^lt  in  die  ersten  J.  Hizkia's,  denn  in  diesen  ist  das  B.Hi 
fasst.  Nun  aber  lesen  wir  Jer.  26,18  f.  dass,  erschreckt  durch  die 
Hizkia  mit  ganz  Juda  Busse  that  und  dass  Jehova  um  deswil 
Drohung  zurücknahm.  Es  fand  also  in  den  ersten  J.  Hizkia'i 
eine  Wendung  zum  Besseren  statt.  Diese  rouss  auch  die  Zurt 
der  jes.  Drohungen  zur  Folge  gehabt  haben,  so  wie  diese  zu  d 
kehr  mit  gewirkt  haben  werden  (s.Caspari,  Micha  S.  160ff.).  1 
3  Drohungen:  Jes. 29,1— 4.  32,9—14.  Mi.3,12,die  eine  aal 
Klimax  bilden,  hat  sich  erfüllt.  Nur  insoweit  traten,  als  die  Uofl 
keit  der  Bekehrung  offenbar  wurde,  die  früheren  Drohungen 
Kraft,  dass  die  Assyr.  allerdings  alles  verwüstend  Juda  durchzog 
um  der  Selbstdemüthigung  und  des  Glaubens  Hizkia's  willen  V( 
sich  von  da  an  die  Drohung  in  Verheissung.  In  Widersprach  i 
früheren  Drohung  verheisst  Jes.  nun,  dass  Jerusalem  von  dan  Ai 
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votle  belagert  werden  (37, 33 — 35),  sondern  ehe  es  zur  Belagerung  kom- 
ne,  werde  Assnr  unter  den  Mauern  Jerusalems  fallen. 

Dasfiofle  Wehe:  Wehe  über  Assur,  Jerusalems  Errettung  und  Ver- 
herrlichung c.  XXXIII. 

Wir  befinden  uns  hier  im  14.  J.Hizkia's.    Die  Drohungen  der  ersten 
Jahre^  welche  die  Busse  des  Volkes  rückgängig  machte,  sind  in  so  weit 
wieder  in  Kraft  und  auch  in  Wirklichkeit  getreten,  dass  die  Assyrier  be* 
näs  in  Juda  stehen,  das  Land  verwüstet  haben  und  Jerusalem  bedrohen. 
Di  gewinnt  das  Verheissungselement  die  Oberband,  der  Proph.  stellt  sich 
■itdenlTVaffen  der  Weiss,  und  des  Gebets  zwischen  Assur  und  sein  Volk 
uddasWehe  wendet  sich  von  diesem  auf  jenes  Y.l:  Wehe  Verwüster 
M»d  selber  ünvertviisteter,  und  du  Räuber  und  noch  ünbe- 
nubter:  bist  du  fertig  mit  Verwüsten,  wirst  du  verwüstet; 
k§st  du  erreicht  zu  rauben,  beraubt  man  d\ch!  Unverwüstet  und 
nberanbt  (was  nicht,  wie  im  Deutschen,  participiell  ausgedrückt  werden 
bmite,  da  ^^a  mit  a,  nicht  Acc.  der  Person  construirt  wird)  heisst  Assur 
ah  bis  jetzt  noch  unbetroffen  von  solchem  Missgeschick ,  wie  es  andern 
Lindem  und  Völkern  anthut  Aber  es  wird  ihm  noch  Gleiches  mit  Glei- 
chem vergolten  werden,  sobald  (3  der  Gleichzeitigkeit  wie  z.  B.  30,19. 
16,5)  es  im  Verwüsten  und  Jiauben  zu  dem  von  Jebova  vorbestimmten 
Zide  gelangt  ist.   Statt  ^^  findet  sich  in  einigen  Codd.  u.  Ausgg.  die 
faustisch  gleich  zulässige  LA  is.    ^^Tr^?  (v.  o^n)  hat  in  der  Stamm- 
qÄbe  Dehnung  statt  der  Dagessirnng.    ^n'^2S  ists.v.a.  ^nSbafisi  ein  zu 
fionsten  des  Rhythmus  ^synkopirtes  Hi.  wie  3,8.  Dt.  1,33  u.  ö.,  hier  mit 
Ai^.  (ftrtm^nj,  von  dem  auch  durch  lob  15,29  bezeugten  V.n!»:,  des- 
sen mit  Jb  fut  i  und  u  erlangen,  erreichen  (s.  lob  S.  166 f.  372)  zu- 
nmmenfallende  Bed.  schon  von  den  ältesten  Nationalgrammatikem :  Ben- 
loreisch,  Chajug  u.  s.  w.  erkannt  worden  ist.    Die  Conj.  ^iriiias)  (woneben 
G^ipellus  ^iet^ss  vorschlug)  ist  unnöthig  und  die  Annahme,  "p^ds  sei 
liBtlich  =  ^^^3  (Böttch.),  hat  die  Unnachweisbarkeit  dieses  an  sich 
lehon  unwahrsch.  Lautwechsels  gegen  sich.  Das  Lautspiel  (vgl.  21,2.  24, 
16)  stellt  die  Strafe  des  bisher  Ungestraften  als  das  unausbleibliche  Echo 
inner  Sünde  dar.    In  v.  2  wird  das  proph.  Machtwort  zu  gläubigem  Ge- 
kete:  Jehova  sei  uns  gnädig,  dein  harren  wir;  sei  ihr  Arm  mit 
jedem   Morgen^  ja   unser   Heil  in  Zeit  der  Noth!  D^*i|  d.i.  die 
Macht,  welche  sie,  dein  und  mein  Volk,  schirmt  und  vertheidigt.    P)m  ist 
Heigemd.   Israels  Arm  mit  jedem  Morgen,  denn  die  Gefahr  erneuert  sich 
•Dtiglich;  Israels  Heil  d.  i.  gänzliche  Befreiung  (25,9),  denn  der  Gipfel- 
punkt der  Noth  steht  noch  in  Aussicht.    Indem  der  Proph.  so  betet, 
idunt  er  auch  schon  im  Geiste  die  Erhörung  v. 3. 4:    Vor  dem  Hall 
eines  Getöses  entweichen  Völker  —  vor  deiner  Erhebung  zer- 
stieben Nationen.    Und  weggerafft  wird  eure  Beute  wie  ein 
Beuschreckenschwarm   wegrafft;    wie  Käfer    rennen    rennt 
man  darauf  los.   Das  undeterminirte  und  ebendadurch  den  Eindruck 
da  Geheimniss-  und  Grauenvollen  machende  X^w  erklärt  sich  sofort:  das 
GetOse  kommt  von  Jehova,  der  sich  über  Assur  richterlich  erhebt  und  rich- 
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terlich  donnert.  Da  verlauft  sich  das  feindliche  Heer  (^sn  =  ^Sfej  yon^ 
Ni.  yt^  1 S.  13, 1 1  V.  Y^^  =  yit^  V.  •pÄ)  und  eure  Beute  (Rflckkehr  zur 
Anrede  an  Assnr)  wird  zusammengerafft,  wie  die  Heuschrecke,  wenn  ihr 
Schwann  sich  auf  ein  Feld  niedergelassen,  dieses  bald  und  gänzlich  zu- 
sammenschrotet.  Hier.  Capp.  Dr.  u.  A.  erkl.  nach  LXX :  ov  jgonov  luv  ug 
ovvayayji  dxgidag.    Das  Bild  ist  nicht  minder  passend;  aber  der  Art 
Vipnn  legt  die  andere  Auffassung  näher  und  4^  setzt  sie  ausser  Zweifel 
pß^,  wov.das  prt  Kai  p\^xo  u.  das  Subst  P^,  bed.  hier  wie  Jo.2,9  das 
emsige  Hin-  und  wieder-Iaufen  discursitare,  verw.  ^Lm  V^i^Mi  treiben, 

bes.  zum  Laufe  antreiben,  hinter  einander  hergehen  und  auf  einander  fol- 
gen  lassen;  pp.xb  syntaktisch  wie  k^P  man  ruft  21,11.  D*«^Bb  man  schlagt 
32,12.  Die  Jerusalemer  schwärmen  im  feindlichen  Lager  Wie  Käfer  , 
durch  einander,  alles  ist  auf  den  Beinen  und  rappset  was  es  kann.  Das  | 
schaut  der  Propb.  indem  er  betet  und  weidet  sich  nun  an  den  Folgen  die 
ses  Sieges  Jehova's  indem  er  weissagt  v.5.6:  Erhöhet  ist  Jehovif 
denn  wohnend  in  der  Höhe  hat  er  Sion  erfüllt  mit  Recht  und 
Gerechtigkeit.  Und  es  wird  Sicherheit  deiner  Zeiten  sein, 
Beichthum  von  Heilsfülle,  von  Weisheit  und  Erkennfnist; 
Furcht  Jehova's  ist  dann  Juda's  Schatz.  Erhöhet  —  denn  an  sidi 
schon  hocherhaben  wohnend  hat  er  eine  Rechts-  und  Gerechtigkeitsthit 
▼ollzogen,  deren  Anschauung  und  Angedenken  wie  ein  überfiiessend  rei- 
cher Stoff  von  Lehre  und  Lobpreis  Sion  anftült.  Eine  neue  Zeit  ist  ftr 
das  Volk  Juda  angebrochen.  Der  Proph.  redet  dieses  v.  6  an;  denn  die 
Anrede  als  an  Hizkia  gerichtet  anzusehen  berechtigt  uns  nichts.  Den  Zei- 
ten nach  jener  Grossthat  wird  f^J^»«  eignen  d.  i.  Beständigkeit  (Ex.  17, 
12),  ein  sich  gleich  bleibender  und  also  verlässiger  Zustand  (vgl.  o*'!  ; 
™»3  39,8).  Es  wird  ihnen  zweitens  eignen  löh  ein  gewaltiger  Vomth  \ 
(vgl.  das  V.  23, 18)  von  Heilsfülle,  Weisheit  und  Erkenntniss.  Diese  drei 
Begriffe  fassen  wir  als  getragen  von  )Cfh.  Der  Proph.  macht  gewissermata 
einen  Ansatz,  die  sieben  Gaben  11,2.,  welche  in  rip^t'i  inbegriffen  smd, 
zu  entfalten,  eilt  aber  sofort  zur  untersten,  welche  die  Basis  aller,  inden 
er  drittens  sagt,  dass  Furcht  Jehova's  des  Volkes  Schatz  sein  werde.  Die 
Constructiv-Form  nosn  statt  nosn  Hebt  Jes.  auch  ausser  genit.  VerbÄlt- 
niss  für  den  Zweck  strafferer  Verbindung,  wie  35,2.  51,21  (vgl..ttJ*i  El. 
26, 10)  zeigen  (Ew.  §.339");  hier  gewährt  sie  obendrein  denVortheil  con- 
sonirenden  Auslauts. 

Der  Proph.  hat  nun  seiner  schon  oft  beobachteten  Sitte  gemäss  des 
Gedankenkreis  schon  vorläufig  in  wenigen  Riesenschritten  durchlaafeD, 
den  er  nun  von  neuem  anhebt,  indem  er  in  psalmisch -elegischen  Töoeo 
den  gegenwärtigen  Janunerstand  beklagt  und  mit  seinem  weinenden  Vol- 
ke weint  v.  7 — 9:  Siehe  ihre  Recken  weinen  draussen^  die  Frie- 
densboten weinen  bitterlich.  Verödet  sind  Stra/zen,  ver- 
schwunden Wanderer  —  er  hat  gebrochen  Bund,  beschimpft 
Städte,  missgeachtet  Menschen.  Es  trauert^  siechet  hind^tf 
Land;  beschämt  steht  Libanon,  verdorret;  die  Saronsau^  ist 
wie  eine  Steppe  worden,  und  ihr  Laub  schütteln  Basan  und 
Carmel.  DkM'^M  ist  viell.  nicht  ohne  Bez.  auf  i»»*"*!^,  den  Namen  Jerasa- 
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c29.,  gewählt,  aber  ganz  anderer  Bed.  Wir  haben  Recken  (Thegen) 
LyWeii  ^tt")K  hier  gleichbed.  mit  bK")K  in  dem  nibelungenartigen  Sttlck 
3.20.  1  Chr.  11, 22  ist.  Dieses  ^"^.j  hier  beim  Anwachs  des  Wor- 
I  »n«  verkürzt  (vgl.  den  bibl.  Eigennamen  '^^^'j»  und  den  nachbibl. 
UiamenO'ifit'iM),  ist  aus  '^'^k  Löwe  und  b«  Gott  zusammengesetzt,  bed. 
len  Gotteslöwen,  so  aber  dass  ^  dem  Begriffe  des  Löwenmutbs  nur 
das  Merkmal  des  Aussergewöhnlichen,  Wundersamen  gibt,  und  be- 
sieh als  znsammenges.  Wort,  ohne  einen  Plur.  zu  bilden,  mit  dem 
[Jmstftnden  collektiven  Sing.  Das  Dag.  erklärt  sich  daraus  dass  das 
(welches  die  Tradition  irrig  als  Zusammensetzung  von  tinb  hk^m 
it)  n.d.F.  Va-^?  (iko-;»)  punktirt  ist.    Die  Helden,  die  der  Proph. 
.sind  die  an  Sanherib  gesandten  Boten, die  mit  ihm  den  Frieden  un- 
ideln  sollten.   Sie  aberbrachten  ihm  die  für  den  Frieden  verlangte 
16  Silbers  und  Goldes  2K.  18, 14.    Sanherib  aber  brach  den  Bund, 
i  er  nun  noch  obendrein  nichts  Geringeres  als  die  Uebergabe  Jeru* 
I  verlangte.  Da  schrieen  denn  die  Helden  Juda's  laut  auf,  als  sie, 
imsalem  dranssen  angekommen,  diese  Schmach- und  Schreckensbot- 
dem  Könige  und  dem  Volke  bringen  sollten,  und  bitterlich  weinend 
solchen  Treubruch  und  Trug  und  Schimpf  kam  die  ohnehin  zu  Ju- 
nd  eigner  tiefer  SelbstdemOthigung  abgegangene  Gesandtschaft  wie- 
Jnterdess  setzte  Sanherib  wider  Uebereinkommen  dieForciriyig  der 
Stfidte  fort  (vgl.  zu  d^5  d«^  2  K.  18, 13).   Das  Land  wurde  mehr 
lebr  verödet,  die  Fluren  zertreten,  und  der  herbstliche  Anblick, den 
ibanon  mit  seinem  welken,  Basan  und  Carmel  mit  ihrem  fallenden 
I  gewährten,  sah  sich  an  wie  Schaam  und  Trauer  über  das  Unglück 
andes.    Jetzt  wo  der  Proph.  so  klagt  ist  also  Herbst,  womit  die 
igabe  .seiner  Weiss.  32, 10  tibereinstimmt,    ^oj^  ist  Pausalform  fftr 
de  auch  sonst  betontes  e^  aus  /  entstanden,  in  p.  gern  in  a  übergeht. 
Schärfung  statt  der  Dehnung  beliebt  wird,  nicht  blos  da  wo  die 
welche  derTonsylbe  vorhergeht,  eine  offne  (Tuch,  Genesis  S.348f.), 
m  auch  zuweilen  z.  B.  Rieht.  6, 19  «J???  da  wo  sie  eine  geschlossene 
Ätt  naw  ist  mit  Codd. u.  alten  Ausgg.  na^ij»  (ohne  Art.)  zu  lesen. ^ 
isch  klagend,  tröstet  sich  Jesaia  nun  auch  mit  Psalmworten.  Wie 
Ps.  12,6.,  hört  er  Jehova  reden.    Das  Frevelmafz  Assurs  ist  voll, 
lösungsstnnde  Juda's  gekommen,  lange  genug  hat  Jehova  wie  still 
]  (18,4)  zugeschaut  v.  10:  A'm«  will  ich  aufstehn,  spricht  Je- 
,  nun  mich  emporrichten,  nun  mich  erheben.    Dreimal  das 
en  Proph.  und  bos.  bei  Hosea  und  Jes.  so  bedeutsame  nn?,  welches 
den  Scheide-  und  Wendepunkt  zwischen  Liebe  und  Zorn,  Zorn 
iebe  ßxirt.    o^iiK  (in  halber  P.  statt  tapin«)  ist  zusammengezogen 
arin«  Ges.  §.54, 2''.  Jehova  will  aufstehn  von  seinem  Throne  und 
raels  Feinden  in  seiner  ganzen  Grösse  zeigen.  Nachdem  der  Proph. 
m  Jehova  gehört  hat,  weiss  er  auch,  wie  es  jenen  ergehen  wird. 
phirend  ruft  er  ihnen  zu  v.  11 :  fhr  ff  ehe  f  schwanger  mit  Heu, 
9eln  gebärt  ihr!  Euer  Schnauben  ist  das  Feuer  das  euch 
en  wird.    Ihr  nichtiger  Plan ,  Jerusalem  zu  vernichten ,  wird  zu 

Bbeiuo  Zach.  14, 10  uud  D*^n"trs  ^^»^.i  wogegen  überall  nn")3^*a  («.  Michlol 
fit  überall  D'^Sl.^a  und  dagegen  D*f33K3. 

23* 
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nichts,  ihre  Zorngluth  gegen  Jer.  wird  das  Zornfeuer,  das  sie  verzehrt  (s. 
übef^n  u.  ^p.  zu  5,24).  Das  ruft  ihnen  der  Proph.za  und  sagt  nun  vor 
sich  hin  was  im  Spiegel  des  Geistes  als  Gottes  Rathschlnss  sich  ihm  dar* 
stellt  V.  12:  Und  es  werden  Völker  zu  Kalkbränden,  abgehauene 
Dornen,  die  mit  Feuer  angezündet  werden.    Die  erste  Vergl.ver- 
sinnbildet  die  GänzHchkeit  ihres  Untergangs:  sie  werden  so  zusammen- 
gebrannt  dass  nur  Asche  wie  beim  Kalkbrand  die  Kalkmasse  tlbrigbleibt; 
die  zweite  versinnbildet  die  Plötzlichkeit  derselben:  sie  sind  plötzlich  ver 
schwunden  wie  abgestorbenes  und  deshalb  abgehauenes  Reisig,  welches 
schnell  aufprasselt  und  verbrannt  ist  5,24  vgl.  9,17.;  hqä  ist  dasTar 
gumwort  fttr  ^lOt  amputare,  wogegen  es  im  Arab.  (s.  zu  5, 25)  wie  f»HO  ver- 
rere  bed.  Der  Proph.  übersieht  aber  über  Assur  nicht  die  strafwürdigen 
Sünder  seines  eignen  Volkes.  Das  Gericht  über  Assur  ist  eine  schrecken- 
de Lehre  nicht  blos  für  die  Heiden,  sondern  auch  für  Israel,  denn  bei  Je- 
hova  ist  kein  Ansehn  der  Person  v.  13. 14:  Hört,  ihr  Fernen,  was  ick 
vollführt,  und  erkennt,  ihr  Nahen,  meine  Allmacht!    Es  ent' 
setzen  sich  in  Sion  die  Sünder,  Beben  erfasst  die  Heuchler: 
„wer  mag  uns  weilen  bei  verzehrendem  Feuer,  wer  uns  weilen 
bei  ewigen  Gluthen?''  Vor  dem  Gerechten  und  Allmächtigen,  welcher 
Assur  gerichtet  hat  (die  Gerichtsthat  ist  in  der  Anschauung  des  Proph. 
eine  eben  geschehene),  haben  auch  die  Sünder  in  Jerusalem  ihres  Blei- 
bens nicht;  sie  müssen  sich  entweder  bekehren  oder  sie  können  es  nicht 
aushalten  in  seiner  Nähe.  Jehova  ist  seinem  Zorne  nach  ^^^f^  ^9  Di 4, 
24.  9,3  und  die  Feuersmacht  dieses  Zornes  ist  bV''  '^'üT^'i^  insofern  sieaiH 
nie  verlöschenden,  nie  sich  verzehrenden  ineinander  schlagenden  Lohes 
besteht.    Und  dieser  Gott  hat  sein  Feuer  und  seinen  Ofen  in  Jerasalem 
31,9  und  hat  eben  gezeigt  was  sein  Feuer  vermag,  wenn  es  hervorbricht 
Darum  fragen  die  Sünder  erschrocken ,  indem  sie  mit  ^a^  (vgl.  Am.  9,1) 
sich  selber  eingstehen,  dass  keiner  von  ihnen  es  aushalten  werde:  wer 
kann  wohnen  bei  verzehrendem  Feuer  etc.  C^a  mit  acc.  loci  wie  P8.5,5). 
Der  Prophet  beantwortet  ihnen  die  Frage  v.15.16:   Wer  in  Gerech- 
tigkeit wandelt  und  Redlichkeit  redet;  wer  Gewinn  von  ßi' 
drückungen  verschmäht;  wessen   Hand  sich  wehret.  Beste' 
chung  anzufassen)    wer  sein  Ohr  verstopft^  nicht    zu  hören 
von  Blutrath,  und  seine  Augen  zupresst,  nicht  zu  betrachte* 
Böses — der  wird  auf  Höhen  wohnen,  Felsen-Festen  sind  seine 
Burg,  sein  Brot  ist  reichlich,  seine    Wasser  unversiegbif» 
Eine  jes.  Variation  von  Ps.  15.24,3 — 6  (wie  Jer.  17, 5 — 8  eine  jerenuir 
nische  von  Ps.  1).   nip'i^f  ist  wie  o'^'ntö*»»  Objektsacc:  wer  nach  allen  Be- 
ziehungen in  vollem  Märze  Gerechtigkeit  wandelt  d.  i.  darlebt  und  aosOW 
(Ew.§.282,l)undwess Worte  genau  mit  seiner  innern Stinunung  onddeB 
äusseren  Sachverhalt  übereinstimmen.  Die  3.  Eigenschaft  ist  dass  er  Ge- 
winn welchen  Bevortheilung  des  Nächsten  bringt  nicht  allein  äusseriich 
nicht  sucht,  sondern  auch  innerlich  verabscheut,  die  4.  dass  er  Hände, 
Ohren  und  Augen  auch  schon  vor  jeder  Gefahr  sittlicher  Befleckung  ge- 
flissentlich verschliesst.    Bestechung  die  man  ihm  in  die  Hand  drückt 
schüttet  er  heraus  (vgl.  Neh.5,13);  vor  mordlustigen  oder  auf  Bache, 
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SasSyRaab  gerichteten Ansinnangen  verstopft  er.  das  Ohr;  vor  sündhifter 
lugeoweide  schliesst  er  fest,  ohne  auch  nur  zu  blinzeln,  seine  Angen.  Ein 
okher  braucht  Gottes  Zorn  nicht  zu  fürchten.  Nach  Gottes  Willen  le- 
end  lebt  er  in  Gottes  Liebe  und  ist  da  wie  auf  unnahbarer  Höhe  in  die 
übezwinglichen  Mauern  einer  Felsenburg  eingeschlossen,  und  leidet  we- 
sr  Hanger  noch  Durst,  sondern  sein  Brot  ist  ein  immerfort  dargereich- 
6  (1^  Part),  näml.  von  Gottes  Liebe;  seine  Wasser  sind  nie  versiegende, 
mn  Gott  der  lebendige  lässt  sie  ihm  quellen.  Das  ist  das  Bild  eines  sel- 
ten, den  Gottes  Zorngericht  über  Assur  nicht  zu  erschrecken  braucht. 
eber  diesem  Bilde  vergisst  der  Proph.  die  Sünder  in  Sion  und  begrttsst 
it  Worten  der  Verheissung  die  so  geartete  Gemeinde  der  Zukunft  v.  17  : 
€H  König  in  seiner  Schöne  werden  schauen  deine  Augen, 
irden  sehen  ein  Land  der  Weiten,  Der  König  Juda's,  bisher  tief 
niedrigt  und,  wie  Micha  4, 14  es  verbeispielt,  auf  die  Backe  geschlagen, 
t  dann  verherrlicht  durch  den  Sieg  seines  Gottes  und  das  Volk,  welches 
ich  V.  15  — 16  geartet  ist,  wird  ihn  schauen  in  seiner  gottverliehenen 
Bhönheit,  sehen  das  weithin,  so  weit  das  Auge  reicht  und  der  Fuss  trägt, 
m  Feinden  gereinigte,  unverkürzt  an  Israel  zurückgefallene  und  unter 
iesem  Könige  in  Frieden  glückliche  Land  der  Verheissung.  Wie  ein 
ranmist  die  Drangsal  vergangen  V.  18. 19:  Dein  Herz  besinnt  sich 
uf  das  Grausen:  Wo  ist  der  Schätzer?  wo  der  Würger?  wo 
€T  zählte  die  Thürme?  Das  ungeberdige  Volk  siehest  du  nicht 
lehr,  das  Volk  tiefer  unvernehmbarer  Lippe,  von  stammeln' 
ler  unverständlicher  Zunge.  Die  grausige  Vergangenheit  ist  durch 
lie  glorreiche  Gegenwart  so  aus  dem  Bewusstsein  gedrängt,  dass  man  zu- 
teksinnen  muss  (njn  meditari,  wie  Hier,  übers.),  um  sich  ihrer  zu  ent- 
ännen.  Verschwunden  ist  der  "icb  welcher  die  Controle  bei  der  Tribut- 
sdiebung  führte,  der  bpib  welcher  das  Vollgewicht  des  Goldes  und  Sil* 
Jers  prüfte,  der  D-^b^aan-nK  neb  welcher  den  Plan  der  zu  belagernden  oder 
ttt  erstflrmenden  Stadt  aufnahm.  Unsichtbar  geworden  ist  T'^d  d^  (^t.  zu 
1»  V.  t?;)  das  sich  frech,  unverschämt  beweisende,  in  seinen  Forderungen 
licht  zu  befriedigende  Volk  (Trg.  Symm.  Hier.).  Dieses  Attribut  passt  und 
•^  im  Sinne  von  t^'i  Ps.  114,1  zu  erkl.  (Raschi  Vitr.  Ew.  Fürst)  ist  ge- 
waltsam und  grundlos.  Aber  ^p^os  und  a^^a  bez.  den  dunklen,  barbari- 
KhenEQang  ihrer  Sprache,  ^i'ia^^p  die  Seh wervernehmlichkeit  der  Ausspra- 
che, n3'»a  y%  die  Unverständlichkeit  des  Gemeinten.  Wenn  die  Assyrier 
UKh  semitisch  sprachen,  so  waren  sie  doch  von  so  ganz  anderer  Nationa- 
iUU  and  Sitte,  daSs  ihre  Sprache  einem  Juden  noch  fremder  klingen 
iBSste  als  einem  Deutschen  das  Holländische  oder  einem  Mitteldeutschen 
ll8  Niedersächsische.  Wie  wird  sich  da  Jerusalem  ausnehmen,  wenn  As- 
ittr  an  der  festen  Burg  zerschellt  ist?  Der  Proph.  geht  hier  in  den  Ton 
ron  Ps.48  (v.l3  f.)  über.  Ps.  46  und  48  sind  viell.aus  der  Zeit  Josaphats, 
d^er  gleich  passend  auf  die  Rettung  Jerusalems  unter  Hizkia  v.  20: 
behaue  Sion,  die  Burg  unserer  Festversammlung f  Deine  Au- 
fin  werden  sehen  Jerusalem,  eine  wohlgemuthe  Stätte,  ein 
Zelt  das  nicht  wandert,  dess  Pflöcke  nimmer  herausgezogen 
werden  und  dess  Seile  alle  nie  zerreissen,  Unbezwungen  und  un- 
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Verl  A  steht  Jerusalem  da,  die  Barg  der  feetfeiemden  Gemeinde  des  gai 
zen  Landes  (ypin  wie  M^^r?^  4,5  vgl.  30,29),  eine  Statt«  voll  getroste 
Muthes  (32,18),  in  der  nun  alles  aufs  Bleiben  eingerichtet  ist.  Feste 
als  je  ist  Jerusalem  aus  der  Bedrängniss  hervorgegangen  —  ein 
nomadisch  unstetes  (V^'^,  ein  Nomadenwort  =  ^jjii&  wandern,  eig 
packen  =  "i^cs  Gen.  45, 17),  sondern  ein  anf  ewige  Dauer  eingerichtet! 
Zelt.  Es  ist  auch  ein  grosser  Herr  der  darin  wohnt,  ein  treuer  und  a| 
mächtiger  Schirmherr  v.21.22:  Nein,  dort  wohnt  uns  ein  Her$ 
licher,  Jehova  —  ein  Ort  von  Strömen,  Kanälen  weiter  Aut 
dehnung,  in  den  eine  Ruderflotte  sich  nicht  wagt  und  den  eit 
mächtiges  Kriegsschiff  nicht  überschreitet.  Denn  Jehova  isi 
unser  Richter ^  Jehova  ist  unser  Kriegsfürst;  Jehova  ist  unser 
König,  der  wird  uns  Heil  schaffen.  In  Anschluss an dieYerneinnngr 
Sätze  20^  geht  es  mit  bm  *>2p  imo  weiter,  "^"^^m  ist  Jehova  der  den  Libanoi 
d.  i.  Assur  gestürzt  hat  10, 34.  Dieser  wohnt  in  Jerusalem  seinem  Volke 
zugut  —  ein  Ort  von  Strömen  .'^.  d.  h.  sa  dass  es  infolge  dess  dass  er  duii 
ist  einem  Orte  von  Strömen  . .  gleicht.  Dass  Q'ipB  weder  8.v.a.  loco  iJVKi 
ist,  was  möglich  wäre ,  wie  wenn  nicht  Hos.  2, 1  doch  1 K.  21, 19  („diilr 
dass")  vgl.  22, 38  beweist,  und  auch  nicht  s.  v.  a.  Stellvertretung,  ErsitSi 
zeigen  die  offenbar  mit  Luzz.  anf  dieses  Qip»  zurückzubeziehenden 'i^n' 
\ty^^"l .  Also :  kraft  der  Inwohnung  Jehova's  ist  Jerusalem  ein  Ort  oder 
gleich  einem  Orte  breiter  Ströme,  wie  sie  sonst  von  ihnen  umflossaM 
Städte  sichern  (z.  B.  Babel,  die  „vielgewundene  Schlange"  27,1),  und  brei- 
ter Kanäle,  welche  wie  Festungsgräbeu  die  Feinde  abhalten.  O'nk';  iit 
zwar  ein  im  Hebr.  eingebürgertes  äg.  Wort,  jedoch  liegt  es  sehr  nahe,  tB 
das  von  Wassern,  wahrsch. Nilkanälen  umzogene  Nd  is.Winer  RW.)A6- 
gyptens  Nah.  3, 8  zu  denken.  Das  Adj.,  in  welchem  OTT;  wie  22, 18  (na4 
beiden  Seiten  hin)  den  Begriff  der  Breite  anschaulich  verstärkt,  gehört  it 
beiden  utawöiKüg  (weil  permutativisch)  nebeneinandergestellten  NonuB- 
—  Jehova's  Gegenwart  ist  für  Jerusalem  was  für  andere  Städte  die  brei- 
testen Ströme  und  Kanäle  sind,  und  in  diese  Ströme  und  Kanäle,  weide 
Jerusalem  geistlicher  Weise  an  Jehova  hat,  wagen  Ruderschiffe  (mek 
Luzz. :  Schiffe  des  „Schweifens",  Piraten- Schiffe,  was  unwahrsch.,  da  ^ 
als  nautisches  Wort  „ruäern"  bed.)  sich  nicht  hinein  (a  'H^';  ingretj, 
selbst  ein  majestätisches  *^s  d.i.  rgtrfQtjg  intg^ueydx^rjg (Aq.\  trierisnuifi* 
(Hier.;,  kann  sie  nicht  überschreiten:  sogar  ein  solcher  Koloss  würdeil 
diesen  gefährlichen  übergewaltigen  Wassern  scheitern.  Aehnlich  ist  du 
Bild  26,1.  Im  Bewusstsein  dieser  unnahbaren  und  undurchbrechbsrei 
Schutzwehr  rühmt  sich  das  Volk  Jerusalems  seines  Gottes,  der  als  ciM 
über  Israels  Recht  und  Ehre  wacht,  als  pgn»  Israels  Commandostab  ftltfl 
und  als  ?;bQ  in  Israels  Mitte  thront  und  waltet,  so  dass  es  für  jede  künftige 
Gefahr  schon  in  voraus  an  ihm  die  gewisseste  Hülfe  hat.  Jetzt  ist  es  M 
lieh  anscheinend  anders.  Nicht  Assur,  sondern  Jerusalem  ist  wie  ein  dei 
Scheitern  nahes  Schiff,  aber  wenn  sich  erfüllt  was  eben  geweissagt,  daoi 
verwandelt  sich  Jerusalem,  das  jetzt  ohnmächtige  und  sündige  y.d3.24 
Srhlnff  hängen  deine  Taue,  halten  nicht  fest  den  Ständ^i 
ihres  Mastes,  halten  nicht  ausgebreitet  die  Flagge  —  als 
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^4%niüirdvertheiltJPlünderungS'Beuf  in  Menge,  selbs^ak- 
li heuten  mit.  Und  nicht  wird  sprechen  ein  Einwohner:  ich 
in  sehwach,  das  drin  sesshafte  Volk  hat  Vergebung  der  Sun- 
em.  Fast  alle  AasU.  (auch  Lozz.)  fassen  y.23  als  Anrede  Assnrs,  wel- 
les,  ein  stolzes  Kriegsschiff,  den  Flussgürtel  der  Jerusalem  umgibt  Ober- 
jireiten  will,  aber  mit  Recht  bat  Dr.  dieser  Auffassung  entsagt.  Schon 
e  Anrede  mit  dem  Suff,  ajieh  (s.zu  1,26  S.54)  führt  auf  Jer.;  die  Bez. 
f  dieses  gibt  auch  den  passendsten  Sinn  und  der  Contrast  des  Jetzt  und 
Breinst  schliesst  die  Weissagungsrede  herrlich  ab.  Jetzt  ist  Jer.  ein 
Uechtbestelltes  Schiff,  zerzaust  vom  Sturme,  ein  Spiel  der  Wellen.  Sei- 
i  Taue  hängen  schlaff  herab  (Hier,  laxati  sunt).  Sie  halten  nicht  fest 
"VI "ja»  das  Gestell  ihres  Mastes  d.i.  den  Querbalken  mit  dem  Loche  in 
Bkhes  der  Mast  eingefügt  ist,  die  fitaodfirj  bei  Homer  Od.  15,289.,  wei- 
te wenn  die  Seile  ihre  Tragkraft  nicht  unterstützen  (malum  sustinentes 
wcae  succurrant,  wie  Yitruv  sagt)  zugleich  mit  dem  einstürzenden  Mast  in 
iftmmer  geht,  und  die  Seile  des  Schiffes  Jerusalem  halten  nicht  ausge- 
reitet  oa  d.i. das  imatj^iov  des  Schiffes,  sei  es  dass  man  sich  darunter 
ine  bes.  Flagge  oder  ein  Segel  mit  hineingesticktem  Abzeichen  zu  den- 
en hat  (s.  Winer  RW  u.  Schiffe).  So  steht  es  um  Jer.  jetzt,  aber  tK  dann 
hon)  wird  es  anders.  Assur  scheitert  und  Jer.  bereichert  sich  ohne  allen 
faffengebrauch  von  den  Reichthümern  des  assyr.  Lagers.  Mit  Weiss,  die- 
V  Ausbeutung  Assurs  begann  der  Proph.  v.l.  Die  Rede  schliesst  also 
rie  sie  begonnen.  Das  letzte  Wort  des  Proph.  aber  ist  dies,  dass  das  Volk 
fenualems  nun  stark  in  Gott  und  p^  Ktoa  (wie  Ps.32, 1)  enthoben,  ent- 
lommen  seiner  Sündenschuld  ist.  £in  durch  Strafleiden  gedemüthigtes, 
busfertiges  und  deshalb  entsündigtes  Volk  bewohnt  dann  Jerusalem, 
bnels  Kraft  und  all  sein  Heil  ruht  auf  Vergebung  der  Sünden. 


Sechster  Theil:  Das  Finale  vom  Gericht  über  alle 
WTelt,  insbes.  Edom  und  von  der  Erlösung  des  Volkes 

Jehova  s  c.  XXXIV.  XXXV. 

Diese  c.34.3ö  verhalten  sich  zu  c.28 — 33  ganz  so  wie  c.24 — 27  zu 
;13 — 23.  Beidemal  folgt  auf  die  vorausgegangenen  speciellen  und  zeit- 
«Khichtlichen  Weiss,  ein  allumfassendes  Finale  apokalyptischen  Charak- 
Bn.  Man  fühlt  sich  dem  Boden  der  Zeitgeschichte  entrückt;  die  zeitge- 
ddcbtliche  Verkürzung,  welche  die  Perspective  des  Proph.  vor  dem  Falle 
LMors  erlitt,  findet  sich  hier  nicht  mehr;  die  greifbaren  Gestalten  der  ge- 
düchtlichen  Gegenwart,  von  denen  man  bisher  umgeben  war,  haben  sich 
1  idealen  vergeistigt;  unvermittelt  wird  man  mitten  in  die  letzten  Dinge 
inein  versetzt  und  die  eschatologische  Anschauung  ist  viel  entschränk- 
ur,  mystisch  tiefer,  jenseitiger  und  so  zu  sagen  neutestamentlicher.  Die- 
ur  ganz  verschiedene  Eindruck,  den  auch  c.34.36  in  Vergl.  mit  c.28 
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— 3^  macht,  darf  uns  nicht  an  der  Authentie  dieser  Schlnssweissagum^ 
irre  machen.  Schon  das  Yerh.in  welchem  Jeremia  and  Sefaiga zu c.8^ 
35  stehen,  schlägt  den  Zweifel  za  Boden.  Man  lese  darüber  die  Abh.  Ci^ 
pari's:  Jeremia  ein  Zenge  für  die  Aechtheit  von  Jes.  c.d4  und  mithin  anoi 
für  die  Aechtheit  von  Jes.  c.40— 66.  c.  13  —  14,23  und  21,1—10  in  d«tr 
Luther.  Zeitschr.  1843,2.,  und  über  das  Yerh.  von  Jer.c.50f.  insbes.  «v 
Jes.c.34f.:  Nftgelsbach,  Jeremia  und  Babylon  S.  107 — 113.    Es  findea 
sich  bei  Jer.  nicht  wenige  Stellen,  nämlich  25,31.33.34.  c.46,10.  cM^ 
27.39.  c.51,40.,  welche  sich  nicht  anders  als  dass  Jer.  die  jes.  Wein. 
c.34  vor  sich  hatte  erklären  lassen.  Man  kann  sich  der  Annahme  nicbt 
entziehen,  dass  Jer.,  wie  er  in  dem  Weissagungscyklus  gegen  die  Völker 
überhaupt  ältere  Weissagungen  wieder  aufnimmt,  wie  er  in  den  angege- 
benen Reden  auch  aus  Arnos  und  Nahum  entlehnt  und  dicht  neben  einer 
Stelle  aus  Amos  (vgl.  25,30  mit  Am.  1,2)  eine  inhaltsverwandte  mit  Jes. 
c.  34  übereinstimmige  hat,  auch  Jes.  c.  34. 35  vor  sich  hatte  und  in  glei- 
chem Sinne,  wie  andere  ältere  Muster,  reproducirte.    Ebenso  sicher 
stehen  Sef.  1,7.8.  2,14  in  Abhängigkeit  von  Jes.  34, 6. 11.,  so  wie  SefS, 
15  aus  Jes.  47, 8,  Sef.  1,7  fin.  3, 11  aus  Jes.  13, 3  geflossen  ist  und  Sef.S, 
14  zugleich  auf  Jes.  13,21  f.  zurückdeutet.  Man  kann  dasVerhältnissrnn- 
kehren  und  Jeremia  und  Sefanja  in  den  betreffenden  Stellen  zu  den  Origi- 
nalen machen  —  aber  das  ist  wider  den  durchaus  reproductiven  secondi* 
ren  Charakter  beider  Proph.  und  noch  dazu  wider  die  angenfUligen  Merk- 
male der  betr.  Stellen.  Man  kann,  wie  Mov.  deW.  Hitz.,  das  Zeugniss  Je- 
remia's  dadurch  wegbringen,  dass  man  die  Lehnstellen  aus  Jes.  c.34  and 
andern  angezweifelten  jes.  Weiss,  für  interpolirt  erklärt  —  aber  das  iJt 
wider  den  sittlichen  Charakter  der  biblischen  Prophetie  und  nützt  über 
dies  nur  für  Jer.,  nicht  für  Sefanja.   Man  hat  hier  die  Vernunft  gefangen 
zu  nehmen  unter  den  Gehorsam  der  äussern  Zeugnisse.  Und  es  fehlt  aoch 
nicht  an  inneren  Gründen,  welche  das  Siegel  auf  diese  äussern  Zeugnisse 
drücken.   Wie  c.  24 — 27  von  den  deutlichsten  Spuren  jes.  Abkunft  wim- 
meln, so  auch  c.  34—35.    Der  von  den  zeitgeschichtlichen  Weiss,  dtf 
assyr.  Zeit  unterschiedene  Charakter  dieser  beiden  Schlussweissagungen 
lässt  sich  auch  gar  wohl  begreifen.    Diese  beiden  Schlussweiss.  sind  in 
c.  13 — 23.  28 — 33.  hinzugekommen,  als  Jes. die  Gesammtsammlung  rc- 
digirte.   Sie  gehören  zu  den  spätesten  Offenbarungen ,  die  der  Proplt 
empfing,  zu  den  letzten  Vorstufen,  welche  ihn  zu  der  idealen  Höhe  empor 
führten,  auf  welcher  er  in  c.40 — 66  schwebt,  ohne  je  wieder  auf  dem  tief 
unter  ihm  gelegenen  Boden  der  Zeitgeschichte  zu  fnssen.  Seit  dem  Ftlle 
Assurs  und  der  wiederkehrenden  Trübung  des  Horizontes  hat  Jes.  mit  der 
Gegenwart  gänzlich  gebrochen.   Seine  eigentliche  Heimath  wurde  von  da 
an  melir  und  mehr  die  schliessliche  Zukunft.  Der  dunkle  Vordergrund 
seiner  Weissagungen  ist  nun  nicht  mehr  Assur,  welches  er  weissagend 
abgethan  hat,  sondern  Babel.  Und  die  sich  lichtende  Mitte  seiner  Weis* 
sagungen  ist  nicht  mehr  der  Fall  Assurs,  der  nun  schon  der  Veiigaagen- 
heit  angehört,  ohne  aber  die  Heilsvollendung  zur  Folge  gehabt  zu  habm, 
sondern  die  Erlösung  aus  Babel.    Und  der  mittägig  lichte  Hintergrund 
seiner  Weissagungen  ist  nicht  mehr  die  verwirklichte  Idee  des  König- 
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febuBS  der  YerheissuDg,  verwirklicht  in  der  Einen  Person  des  Messias, 
leren  Bild  schon  in  den  Weiss,  der  Zeit  Hizkia's  die  scharfen  Umrisse  von 
:.7 — 12  verloren  hat,  sondern  die  allem  Fleische  sichtbare  Pamsie  Je- 
lora's.  Es  ist  die  Offenbarung  des  Geheimnisses  der  Menschwerdung  6ot- 
»t,  welches  sich  so  vorbereitet.  Es  kann  dies  nicht  anders  geschehen,  als 
(0  dass  das  fertige  Messiasbild  in  die  Aussicht  auf  die  Zukunft  Jehova*s 
nrflckgebildet  wird,  damit  beide  Elemente  der  Weiss,  sich  assimiliren. 
Der  Geist  Jesaia's  ist  vor  andern  Proph.  die  Werkstatt  dieses  grossen  of- 
«■bamngsgeschichtlichen  Processes  geworden.  Die  Weissagungscyklen 
^24 — 27  und  c.34 — 35  verhalten  sich  dazu  wie  Präludien.  In  c.40— 66 
8t  dieser  Assimilationsprocess  in  vollem  Zuge  und  es  gibt  deshalb  kein 
iHtest.  Buch,  welches  so  ganz  und  gar  in  neutest.  Tiefen  webte,  wie  dieser 
Eweite  Theil  der  jes.  Sammlung,  der  mit  der  Weiss,  der  Parusie  Jehova*s 
lieginnt  und  mit  der  Schöpfung  des  neuen  Hinmiels  und  der  neuen  Erde 
idüiesst  Die  cc.  34. 35  sind  dazu  wie  die  ersten  nächst  vorbereitenden 
Accorde.  Edom  ist  hier  was  in  c.24 — 27  Moab.  Es  repräsentirt  neben 
Babel  dem  Weltreich ,  welches  durch  seine  Eroberungspolitik  bewogen 
vird  Israel  zu  knechten,  die  Israel  als  dem  Volke  Jehova^s  feindliche 
Welt  Denn  Edom  ist  das  Brudervolk  Israels  und  hasst  dieses  als  das 
Volk  der  Erwählung.  In  diesem  seinem  unbrttderlichen  Erbhasse  reprä- 
mtirt  es  die  Gesammthcit  aller  Feinde  und  Verfolger  der  Gemeinde  Je- 
hova*s  als  solcher.  Das  specicile  Seitcnstttck  zu  c.  34  ist  63, 1 — 6. 

Was  der  Proph.  weissagt,  betrifft  alle  Völker  und  alle  Einzelnen  der- 
idben  in  ihrem  Verhältniss  zur  Gemeinde  Jehova's.  Daher  beginnt  er 
mit  der  Aufforderung  V.  1 — 3;  Tretet  herzu,  ihr  Völker,  zu  hören 
üiirf  ihr  Nationen  merket  auf;  es  höre  die  Erde  und  was  sie  er- 
füllt, die  Erdwelt  und  alles  was  ihr  entsprosst!  Denn 
^rimm  Jehovaswird  ergehn  über  alle  Nationen  und  Zorngluth 
^ber  all  ihr  Heer;  er  hat  sie  mit  Bann  belegt,  hingegeben  zur 
Schlachtung.  Und  ihre  Erschlagenen  werden  hingeworfen  und 
kre  Leichen  —  aufsteigen  wird  ihr  Gestank,  und  es  zergehen 
Berge  vonihrem  Blute.  Die  Aufforderung  lädt  sie  nicht  ein,  dem  Ge- 
ichtsvollzuge  zuzuschauen,  sondern  die  Weissagung  von  dem  künftigen 
Bericht  zu  hören,  und  ergeht  zugleich  au  die  irdische  Gesammtnatur,  weil 
lieae  das  Gericht  über  die  Völker  mitzuerleiden  haben  wird  (s.  zu  5,25. 
S,  10).  In  'nl)  C)sp.  (vgl.  'r\h  Di-^  v.  8.  2, 12)  liegt,  dass  Jehova  den  Grimm 
n  verwirklichen  bereit  ist.  Die  Jehoven  feindlichen  Völker  werden  hin- 
leachlachtet,  die  Aeser  bleiben  unbegraben  liegen  und  die  Blutströme 
Dckem  die  festen  Massen  der  Berge  auf,  dass  sie  zergehen.  Zu  dem  Lei- 
hengestank  vgl.  Ez.  39, 11.  Wenn  DOn  hier  auch  nicht  „durch  Gestank 
len  Athem  versetzen"  bed.  sollte,  so  hat  doch  ohne  Zweifel  Ezechiel  in 
.39  (Untergang  Gogs  und  Magogs)  diese  jes.  Weiss,  c.34  in  der  Erinne- 
Qng.  Das  Gericht  welches  Jes.  weissagt  gehört  gleichfalls  zu  den  letzten 
)iiigeD,denn  es  erfolgt  unter  gleichzeitigem  Untergang  des  jetzigen  Him- 
mIs  and  der  jetzigen  Erde  V. 4:  Und  es  vermodert  alles  Heer  der 
limmel,  und  zusammengerollt  werden  wie  ein  Buch  die  Hirn- 
tel,  und  all  ihr  Beer  welket  wie  wegwelkt  ein  Blatt  vom 
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Weinstock  u\nd  wie  welkes   Laub  vom   Feigenbaum.    PQ) 
zerstiebenden  Moder  sich  auflösen  (3,24.  5,24);  b^  (für  b^  wie  ^\  6^ 
19.  64, 2.   y^\  Koli.  12, 6  u.  dgl.)  zusammengerollt  werden,  von  der  c 
derförmigen  Buchrolle.  Der  Himmel,  also  das  jetzige  We^tgebftude,  ze 
geht  in  Atome  und  wird  zusammgeklappt  wie  ein  ausgelesenes  Buch, 
die  Sterne  fallen  herunter,  wie  ein  welkes  Blatt  schon  wenn  es  von  ein^^ 
leisen  Lüftchen  bewegt  wird  vom  Weinstocke  herabfällt,  wie  das  AbwQj. 
kei\de  d.i.  das  welke  Laub,  welches  der  Feigenbaum  abschüttelt.    Di« 
Ausdrücke  sind  so  stark,  dass  sie  sich  nicht  anders  als  vom  Weltunter- 
gang 65, 17.  66, 22  vgl. Mt.  24,29  verstehen  lassen.  Mit  einem  tidera  ca- 
äere  videntur  in  terram,  wie  selbst  Vitr.  erklärt,  ist  nicht  zurechtzukom- 
men.  Sieht  man  auf  das  folgende  '^a ,  so  befremdet  es  allerdings  dass  der 
Proph.  den  Untergang  der  Himmel  weissagt  weil  Jehova  £dom  richtet, 
aber  Edom  repräsentirt  ja  hier  alle  der  Gemeinde  Gottes  als  solcher 
feindliche  Mächte,  ist  also  ein  Begriff  tiefster  und  weitester  kosmischer 
Bedeutung  (wie  24,21  zeigt),  und  dass  Gott  die  gegenwärtige  Welt  Z6^ 
trümmern  wird,  wenn  die  Sünde,  die  in  Unglauben  und  in  Verfolgaugder 
Gemeinde  der  Gläubigen  gipfelt,  ihr  Vollmab  erreicht  haben  wird,  ist  ji 
jesaianische  und  überhaupt  biblische  Lehre.    Dies  erwogen,  befremden 
uns  nicht  wenn  der  Proph.  den  Untergang  der  jetzigen  Himmel  begründet 
wie  folgt  V.5 — 7:    Denn  berauscht  hat  sich  im   Himmel  mein 
Schwert,  siehe  auf  Edom  fährt  es  nieder  und  auf  das  Volk 
meines  Bannes  zu  Strafgericht,    Das  Schwert  Jehova's  füllt 
sich  an  mit  Blut,  wird  gemästet  vonFett^  von  Blut  der  Läm' 
mer  und  Böcke,  von  Nierenfett  der  Widder,  denn  ein  Opfern 
hat  Jehova  vor  iti  Bosra  und  ein  grosses  Schlachten  im  Lsn' 
de  Edom.    Und  es  stürzen  Büffel  mit  jenen  hin  und  Farren 
sammt  Stieren,  und  trunken  wird  ihr  Land  von  Blut  und  ihr 
Staub  von  Fett  gemästet.   Wie  Jehova  c.63  als  Eeltertreter  darge- 
stellt wird  und  die  Völker  als  Trauben,  so  hier  als  Opferer  und  die  Völker 
als  Opferthiere  (nat  vgl.  Sef.1,7.  Jer.46,10.  Ez.  39, 17  ff.  —  drei  Leha- 
stellen).   Jehova  erscheint  aber  hier  nicht  wie  dort  in  Person  als  Straf* 
richter,  sondern  sein  Schwert,  wie  Gen.  3, 24  neben  dem  Chernb  das  sich 
drehende  Schwert  als  selbstständige  Strafmacht  genannt  wird.    Dtf 
Schwert  ist  seine  Strafmacht,  die  nachdem  sie  im  Himmel  d.i.  imBerei* 
che  der  Gottheit  reichlich  vom  Zorne  getrunken  (^n^'n  Intens,  des  K(d  wis 
nnD  48, 8  £w.  §.  120^^)  wie  in  wüthiger  Trunkenheit  auf  Edom,  das  Volk 
des  Bannes  Jehova  s  d.i.  das  von  ihm  mit  dem  Fluchbann  belegte,  hernie- 
der fährt  und  da  als  sein  Strafwerkzeug  sich  mit  Blut  füllt  nnd  mit  Fett 
gemästet  wird.   »^J^öjn  ist  Hothpaal  =  "J^,^^^  ™*^  assimilirtem  n  des 
Präformativs,  vgl.  «fn  1, 16.  na-n»  14, 14  —  die  pen,  ist  betont,  indem  ^ 
nach  Art  der  Pluralformen  des  Fut  behandelt  ist;  der  Ausfall  des  Dag-'^ 
tti  hängt  damit  zus.    Die  zweimalige  sechspunktige  Schreibung  a^  T.6 
ist  ein  (gegen  Codd.  u.  alte  Ausgg.)  in  den  neuem  Drucken  vererbter  Irr 
thum:  die  alttest.  Sprache  kennt  nur  die  Form  a^n  (Grundform  «Aift)* 
Lämmer,  Böcke,  Widder  ist  das  mit  solchem  opferfähigen  Kleinvieh  ver 
glichene  edom.  Volk.  Edom  und  Bosra  stehen  auch  63,1  nebeneinander) 
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itttteres  ist  eine  Hauptstadt  der  Edomiter  Gen.  36, 33.  Am.  1,12.  Jer.  49, 
13;  22.,  aber  nicht  das  kirchengeschichtliche  Bosra  in  Aaranitis(J7atfr<l;i), 
Mmdem  im  Edomitergebirge  (Gcbdl)  an  der  Stelle  -des  von  ihren  Rainen 
UDgebenen  Dorfes  Busaire  (d.  i.  Klein-Bosra).  Im  Untersch.  von  den  drei 
□einviehnamen  v.6  bez.  die  drei  Rindviehnaroen  v.7  die  edom.  Grossen. 
koch  diese  fallen  vom  Schwerte  getroffen  (^^^j;  vgl.  Jer.  50,27.  51,40., 
lach  Jer.  48, 15).  Das  Mahl  des  Schwertes  ist  so  reichlich,  dass  auch  die 
Srde  and  der  Staub  des  edom.  Landes  von  Blut  und  Fett  reichlich  gesät- 
igt  werden.  Jehova  rächt  so  an  Edom  seine  Gemeinde  v. 8— 10:  D^nn 
inen  Tag  der  Rache  hat  Jehova,  ein  Jahr  der  Vergeltung,  zu 
^eckten  für  Sion.  Und  es  verwandeln  sich  Edoms  Bäche  in 
Pech  und  sein  Staub  in  Schwefel,  und  sein  Land  wird  zu  bren- 
lendem  Peche.  Tag  und  Nacht  verlöscht  es  nicht,  auf  ewig 
steigt  empor  Edoms  Rauchy  vonGeschlechtzu  Geschlecht  liegt 
^s  wüste,  in  Währung  der  Währungen  durchwandert  es  Nie- 
mand. Das  Eine  Wort  Ti*3t  a'^'ib  ist  wie  ein  Blitz,  welcher  nach  rück- 
vlrts  und  vorwärts  das  Dunkel  der  Weiss,  lichtet.  Tag  und  Jahr  des.Ge- 
iehts  über  Edom  (vgl.  61,2.  63,4)  schaffen  Sion  Recht  gegen  ihre  Ver- 
diger  und  Verfolger  (a*^*".  vindicare  wie  51,22).  Die  ewige  Strafe,  wel- 
die  diese  trifft,  wird  in  Bildern  und  Farben  dargestellt,  welche  die  An- 
preazung  Edoms  an  das  todte  Meer  uiy}  die  vulcanische  Beschaffenheit 
lieses  Gebirgslandes  nahelegte.  Das  unauslöschliche  Feuer,  wozu  66,24 
»vergleichen,  und  der  ewig  aufsteigende  Rauch,  vgl.  Apok.  19,3.,  bewei- 
len  dass  vom  letzten  Ende  die  Rede  ist.  Der  Proph.  meint  zwar  zunächst, 
hss  das  geographisch  bestimmte  Land  Edom  das  angegebene  Strafge- 
ichick  treffen  wird,  aber  dieses  Strafgeschick  repräsentirt  das  aller  Yöl- 
cer  und  Einzelnen,  deren  Gesinnung  und  Verhalten  gegen  die  Gemeinde 
Fehova*s  edomitisch  ist.  Das  Land  Edom  in  diesem  geographisch  be- 
timmten  und  zugleich  diesem  emblematischen  Sinne  wird  eine  Wtlstniss, 
las  Reich  Edom  ist  auf  immer  vernichtet  v.ll.  12:  Und  in  Besitz  neh- 
men es  Pelekan  und  Igel,  und  Ohreule  und  Rabe  wohnen  dort, 
md  er  spannt  darüber  die  Messschnur  des  Tohu  und  die  Setz- 
fage  des  Bohu.  Seine  Edlen  —  da  gibts  kein  Königthum  mehr 
>as  sie  ausriefen,  und  alle  seine  Fürsten  werden  zu  Nichtsein, 
Ke  ll'*  mit  Nennung  von  Thieren,  welche  sumpfige  und  einsame  Ge- 
enden  lieben,  anhebende  Ruinenschilderung  ist  ähnlich  wie  13,20 — 22. 
4,23  vgl.  die  Lehnstelle  Sef.2, 14.  Jesaia  ist  das  Original  solcher  Rui- 
GDgemälde  fClr  die  späteren  Proph.  *^*iDp ,  obgleich  in  Gesellschaft  von 
Qgeln,  ist  der  Igel  (v.  *^tp^  sich  zus.  ziehen,  ballen,  s.  14,23);  nM|?  (so 
ich  hier  mit  dopp.  Jfames  wie  Sef.  2, 14  nach  Codd.  u.  Kimchi  WB),  Trg. 
5,  anderwärts  PR,  Saad. u.  Abulwalid  ^Ji  kük(s.  zu  Ps.  102,7),  ist  nach 

ister  Tradition  die  langhalsige  von  Fischen  lebende  Kropfgans  oder  Pe- 
>kan,  von  Kip  speien  oder,  da  der  Constr.  nK{D  lautet,  von  einem  das 
eachrei  nachahmenden  rixp; .  Und  Cjsitöa?  übers.  Trg.  rfc^BR  (Syr.  kafüfo) 
A.  Ohreulen,  im  Talm.  öfter  als  ünglttcksvogel  erwähnt  (Raschi  zu  Be- 
uhoth  57^:  chouette).  Mit  i|;  steht  hier  statt  nb;;«)»  Setzwage  28,17 
I  gleichem  Sinne  ^i^i^  paralL:  das  an  einem  Faden  hängende  Gewicht  der 
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Setzwage.  Dieser  and  derMessschnar  bedient  man  sich  sonst  beimBaae'^ 
JehoYa  aber  hier  beim  Einreissen  (ein  schon  voijes.Bild  Am.  7,7 — 9  Y| 
2  K.  21, 13.  Thrcn.  2,8),  indem  er  dieses  negative  umgekehrte  Bauen 
derselben  rigorosen  Genauigkeit,  wie  ein  Baumeister  seinen  vorbedacht^] 
Bauplan,  ausführt  und  Edom  in  einen  Zustand  der  Oede  und  WüstniBos^ 
welcher  dem  noch  ordnungs-  und  gestaltlosen  Schöpfungschaos  gleic&^ 
zurückversetzt  (vgl.  Jer.4,23,  wo  das  iriai  inn  wie  hier  ein  Zustand  is^ 
auf  welchen  das  Land  durch  Feuersgewalt  [Genesis  S.  104]  zurOck^^ 
bracht  wird),  «inn  hat  kein  Dag.  lenc  —  eine  der  3  Stellen,  wo  hinter  ei- 
nem weichen  Schlussconsonanteu  die  Dagessirung  der  anlautenden  Mo- 
ta  des  eng  verbundenen  folg.  Worts  unterblieben  ist  (hier  und  Ps.68,18. 
Ez.23,42).    Da  hat  denn  das  uralte  Reich  mit  seinem  vorisraelitischeo 
Königthum  (Gen. 36, 31)  ein  Ende.    H'^'jn  steht  vordersatzweise  voraas. 
Edom  war  ein  Wahlreich.   DerPirbadel  rief  den  neuen  König  aus.  du 
geschieht  nun  nicht  mehr.  Die  Kurfürsten  Edoms  werden  zu  Nichts.  Von 
dem  worin  Edoms  Herrlichkeit  gipfelte  bleibt  keine  Spur.    Die  ErwSh» 
nung  des  Königthunis  und  der  hohen  Wählerschaft  führt  den  Proph.  auf 
die  Paläste  und  Schlösser  des  Landes.  Von  diesen  anhebend  setzt  er  das 
Ruinengemälde  fort  v.  13 — 15:    Und  aufschiessen  Edoms  Palästt 
in  Dorngestrüppy  kesseln  und  Disteln  in  seinen  Schlössern^ 
und  es  wird  zur  Wohnstätig  von   Wildhunden,  zu  Weidegrüi 
für  Straussen.    Und  es  begegnen  Marder  Schakalen,  undein 
Waldteufel  sto'sst  auf  seines  Gleichen,  ja  da  macht  Rast  Li' 
lith  und  findet  für  sich  Ruhe.  Dorthin  nistet  sich  die  Pfeil' 
schlänge  und  heckt  und  legt  Eier  und  brütet  im  Schatten 
dort, Ja  da   versammeln  sich  Geier  einer  zum  andern.   Di6 
weiblichen  Suff,  gehen  hier,  wie  vorher,  auf  Edom  als  Dii»-P5  oder  fjfj 
Bi^«.    Ueber  B''1''P,  ttJiap  und  nin  vgl.  die  erste  der  Abb.  von  Dietrick 
(1844),  welche  über  die  sem.  Namen  für  Schilf  und  Gras  und  für  Domen 
und  Disteln  handelt.  Ueber  Mn,  e-^Tsc,  d-^*«  s.zu  13,21  f.  Fraglich  ist,* 
vatn  hier  dem  arab.  ^^U^  Gehege  =  "»?n  (Ges.Hitz.Kn.Dr.Luzz.u.A.) 

oder  wie  anderwärts  dem  ar.  ^^-n^  (Grün ,  grünes  Feld-  und  Garten- 
kraut) entspreche,  wir  fassen  es  in  letzterer  Bed.:  ein  rasiger  Platz,  wi6 
ihn  die  von  Pflanzen  und  Früchten  lebenden  Straassen  lieben.  D'^?2t  (Step- 
penthiere)  haben  wir,  da  der  Zus.  eine  bestimmte  Thierspecies  fordert, 
„Marder"  übers.,  wie  das  targ.  l^^Pi  von  Raschi  zu  u.  St.  und  Kimchi  ift 
Jer.öO,39  erkl.  wird,B''*«  aber  nicht  „wilde  Katzen"  (^bwn),  sondem 
nach  dem  Arab.  „Schakale."    »"JR  mit  b?  fassen  wir  mit  Hitz.  nach  Ex. 
5,3  im  Sinne  von  «r^js.    P'^b'^b  (syr.  u.  zab.  Lelitho)  eig.die  Nächtliche  ist 
ein  weiblicher  Dämon  C^"]^)  der  Volksmythologie,  der  Sage  nach  eine  bes. 
den  Kindern  nachstellende  Unholdin,  wie  zum  Theil  die  Hexen  unserer 
Mährchen.   Es  ist  noch  Leben  in  Edom,  aber  welch  eine  Carricatur  des 
gewesenen!  Da  wo  Edoms  Fürsten  den  neuen  König  ausriefen,  rufen  sich 
Satyrn  zum  Tanze  (13,21),  und  da  wo  Könige  und  Fürsten  in  ihren  Pa* 
lasten  und  Lustschlössern  schliefen,  da  hat  Lilith,  der  es  da  am  besten  ge- 
fällt wo  es  am  grausigsten  ist,  wie  nach  langem  Suchen  den  bequemsten 
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ipemftchlichsten  Ruheplatz  gefunden.  Dämonen  und  Schlangen  sind  nicht 
vdt  auseinander;  darum  kommt  der  Proph.  v.l5  auf  die  Pfeil-  oder 
$priDgschlange,  arab.  ki/ßzc  (v.  tBp;  vcrw.  ytp^  Hohesl.2,8:  zum  Sprin- 
^  aasholen  und  springen,  versch.  von  dem  wurzclgleichen  '^'iBp).  Diese 
«ot  in  die  TrQmmerstätte  ihr  Nest  und  heckt  da  (obc  die  Eier  heraus- 
ieiten  lassen)^legt  Eier  (9i?a  spalten  d.i.  mit  Spaltung  der  Gebärorgane 
hervorbringen)  und  brütet  im  Schatten  dort:  '^^'^  ist  lob  39,14  das  Tar- 
:imwort  für  Dan  {Ithpa.  Ihren.  1,20  für  "»«^on)  und  wird  auch  im  Rabb. 
;eradeza  für  fovere  (wie  hier  Hier.)  gebraucht,  eig.  wohl;  die  Eier  zu- 
■mmenhalten  (Trg.  Jer.17,11  T*??  ttSsso,  LXX  orrtiyayiv),  denn  "la^, 
•yn.  "wn)  bed.  colUgere^  weshalb  Raschi  es  an  beiden  St.  glotisser  gluck- 
en, vom  Znsammenlocken  der  Brut,  erkl.  h*^  ist  der  Geier  (Raschi  zu 
feffa24^:  vulture);  auch  diese  stinkende,  gesellschaftliebendste  Art 
OD  Raubvögeln  findet  sich  dort  gesellig  zusammen.  Und  wenn  man  der- 
änst  Erfüllung  und  Weissagung  vergleicht ,  so  werden  sie  sich  decken 
r.l6. 17;  Forscht  nach  im  Buche  Jehovas  und  leset!  laicht 
lins  der  Wesen  mangelt ,  keins  vermisst  das  andere ^  denn 
mein  Mund  —  er  hats  geboten ^  und  sein  Hauch  —  er  hat  sie 
iMsammengebracht.  Und  Er  hat  ihnen  das  Loos  geworfen  und 
feine  Hand  es  (dies  Land)  ihnen  zugetheilt  mittelst  Afess- 
tcknur,  auf  ewig  werden  sie  es  innehaben,  in  Geschlecht  und 
Geschlecht  darin  wohnen.  Man  sagt  ^^  sro  in  ein  Buch  einschrei- 
ben, indem  man  was  man  schreibt  auf  das  Blatt  aufträgt,  und  b9«  yQy\  in 
^em  Buche  forschen,  indem  man  forschend  über  dem  Buche  liegt  und 
len  Gegenstand  des  Forschens  daraus  entnimmt.  Das  Buch  Jehova*s 
leont  der  Proph.  die  Sammlung  seiner  Weissagungen,  die  Jehova  ihm  in- 
Ittrirt  und  niederznscbreiben  geheissen  hat.  Wer  die  Zeit  des  Gerichts 
Iber  Edom  erlebt,  der  blicke  nur  forschend  in  diese  h.  Schrift  und  er  wird, 
Ddem  er  das  da  Geweissagte  und  das  nun  Verwirklichte  mit  einander  ver- 
geht, die  genaueste  Uebereinstimmung  finden;  die  genannten  Wesen 
die,  welche  Sumpf  und  Einöde  und  Trümmerstätten  lieben,  werden  wirk- 
ich  im  ehemaligen  Edom  hausen.  Aber  die  Satyre  und  die  Lilith,  die 
loch  nur  Geschöpfe  des  Volksglaubens  sind?  Auch  diese,  denn  im  Sinne 
(es  Proph.  sind  es  Dämonen,  die  er  nur  mit  volksbekannten  Namen  ge- 
penstischen  Eindrucks  benennt.  Edom  wird  wirklich  ein  Tummelplatz 
!er  genannten  Thiere  und  so  unheimlicher  Geister  sein,  wie  die  genann- 
en.  Der  Proph.  oder  vielmehr  Jehova,  dessen  verschwindendes  Organ  er 
it,  versichert  es:  „mein Mund  hats  geboten  und  sein  Hauch  hat  sie  (diese 
Vesen  alle)  zusammengebracht.*'  Aus  dem  Munde  Jehova's  kommt  wie 
18  Schöpfangswort  so  das  einem  solchen  gleiche  Weissagungswort,  und 
«r  Hauch  des  Mundes  Jehova*s  d.  i.  sein  Geist  ist  die  Macht,  welche  das 
iat  der  Weissagung  wie  der  Schöpfung  vollzieht,  welche  die  Creatur  und 
tire  Geschichte  dem  göttlichen  Willen  und  Rathschlusse  gemäss  gestaltet 
P8.dd,6).  Inie**/* redet  der  Proph.  von  Jehova,  wie  16**«  Jehova  durch 
Im  redet  —  ein  Wechsel,  welcher,  wenn  man  1*^1?  (Olsh.  zu  lob  9, 20)  oder 
lesser  ^ms  liest,  verschwindet,  aber  sich  durch  hundert  ähnliche  Fälle 
elegen  lässt.    Wie  ein  Schatte  dieses  Wechsels  ist  das  in  gleicher  Bez. 
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auf  die  genannten  Wesen  mit  "iHIj  wechselnde  örj^.  Das  Soff,  vea  MJJsin 
(ohne  Mappik  wie  1 S.  1 , 6)  geht  auf  das  Land  Edom.  Wie  durch  gött- 
liches Loos  zugefallen  und  mit  göttlicher  Messschnur  zugemessen  ist 
Edom  jener  schauerlichen  thierisch  •  dämonisclien  Bewohnerschaft  auf 
ewig.  Ein  Vorspiel  der  Erfüllung  kam  über  das  edomitische  Oebirgsland 
nach  der  Katastrophe  Jerusalems  (s.  Köhler  zu  Mal.  1,2  —5).  Es  hat  sieh 
seitdem  nie  wieder  zur  früheren  Cultur  erhoben,  und  wimmelt  von  Schlan- 
gen; nur  wilde  Krähen  und  Adler  und  grosse  Schaaren  des  Kattavogeb 
beleben  die  öden  Berghöhen  und  unfruchtbaren  Hochebenen.  Aber  die 
letzte  Erfüllung,  auf  welche  die  Auflforderung  v.  16  geht,  ist  noch  zn  e^ 
warten  und  wird  die  Wohnsitze  derer  treffen,  welche  geistlicher  Weise 
dem  Cirkel  der  Feindschaft  gegen  Jehova  ( Jesnm)  und  seine  Gemeinde  an- 
gehören, in  welchem  das  alte  Edom  nur  das  vom  Proph.  fixirte  Centrum  ist 
Edom  erliegt,  um  nicht  wieder  zu  erstehen.  Sein  Land  wird  in  eine 
schauerliche  Wüste  verwandelt,  die  Wüste  dagegen,  durch  welche  das  e^ 
löste  Israel  heimzieht,  in  ein  blühendes  Gefilde  35, 1. 2:  Wonne  erfüllt 
Wüste  und  Heide,  und  es  frohlockt  die  Steppe  und  erblüht 
wie  Krokus.  Blüthenreich  erblüht  sie  und  frohlockt,  ja  froh 
lockend  und  jubelnd;  die  Herrlichkeit  des  Libanon  ist  ihr 
verliehen,  die  Pracht  des  Carmel  und  der  Saronaue  — dii 
werden  sehen  die  Herrlichkeit  JehovaSj  die  Pracht  unsen* 
Gottes.  üeber->a*iö  Mtoto-; (nicht  mit  Mercha  Tifha,  sondern  Tifhalhr 
nah  zu  acc.)  hat  schon  Aben-Ezra  das  Richtige:  das  nrspr.  1  bat  sich  den 
folg.  ö  assimilirt,  wie  Ti''*iB  Num.3,49  zu  wnxk  geworden  ist  Ew.§.91^ 
Die  Erkl.  hetabuntur  his  (Raschi  Ges.  n.  A.)  ist  schon  deshalb  unannehm- 
bar, weil  (to-^to)  to^iö  sich  nicht  mit  Acc.  des  Obj.  verbinden  lässt  {s.n 
8, 6),  und  Wegcorrigirung  der  Form  (Olsh.")  ist  um  so  verwerflicher,  als 
„der  alte  volle  Plur.  auf  1^  gerade  vor  «  sehr  häufig  vorkommt"  (Böttch.), 
wo  er  gew.  so  gesprochen  worden  sein  mag  wie  er  hier  geschrieben  ist ^ 
nbian  ist  nach  Trg.  Hohesl.  2, 1 .,  Saad.  Abulw.  die  Narcisse  (wogegen Trg. 
a.u.St.  unbestimmt :  sicut  lilia):  der  Name  (eine  Sprossform  v.  te)  weist 
auf  ein  Zwiebelgewächs,  wahrsoh.  auf  Krokus  und  Zeitlose,  welche  man 
nicht  unterschied.^  Die  Sandsteppe  wird  wie  eine  von  Wiesenblumen  be- 
deckte, lieblich  bunte  Aue.  5*  Ueber  rW  s.zu  33,6  (vgl.  65, 18^;  dasinfa. 

1)  Böttch.  nennt  ütN  die  älteste  Urform  dcft  Flur.,  aber  es  ist  nur  Yerstärkini 
von  Hfl,  wie  nw  -   "j-Sn,  ^yfcan  —  bX3:n,  rtai^.Mu^iöu  u.dgl.  (s.Hitz.'fnJv- 

32,7).  Wetfst.  erxählte  mir  von  einem  Heduinenstamra ,  welcher  die  3  pnitl.  regd- 
mistig  auf  m  i.  B.  aiahwi  (sie  haben  gegessen)  endigt. 

2)  Krokus  und  Zeitlose,  welche  syr.  Kn^^bssn  beisst,  können  wirklich  laicM 

'  •  TT  :   -    :    -  '  . 

Terwechselt  werden,  nicht  aber  Narcisse  und  Zeitlose,  welche  nur  diea  dass  sie  ZvM* 
belgewächse  »ind  (wie  die  meisten  nach  dem  Ref^enwinter  schnell  emporsohiestendia 
Blumen  des  urient.  Frühlings)  gemein  haben.  Es  gibt  übrigens  auch  andere  Colclu- 
cace«n  (i.B.das  orient.  (\dchicum  vane(fatwn)  als  unser  Colchicum  atUumuah^f^ 
ches  blüht  ehe  i  s  Blätter  treibt  und  deshalb  auch /f2iii.f  antt  patr^m  genannt  wii^. 

3)  Layard  in  seinem  Ninereh  und  Babylon  besehreibt  an  mehreren  St  den  efli- 
lüokend  achöneu  lenxlichen  Farbenwechsel  der  bald  in  diesem  bald  in  jenem  BIuidsb- 
schmuck  prangenden  mesopotamischeu  „Wüste*^  der  Proph.  aber  hnt  nicht  die  eig. 
Weidetriftw&ste  -".aTS,  sondern,  wie  H"«^  und  n3"^;  beaagen,  die  achleehthin  üb- 
fhichtbare  Sandwilate  im  Sinne. 
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Körnen  ?ertritt  die  Stelle  eines  Inf.  abs. ,  der  ja  auch,  obwohl  in  starre- 
rer Weise,  Aasdrack  des  abstr.  Yerbalbegriffs  ist;  C)K  ist  wie  Qa  Gen.  31, 
15. 46, 4  Exponent  der  an  sich  schon  in  den  nachgestellten  Gerundien 
legenden  nachdrAcklichen  Verstärkung.  So  jubelvoll,  so  herrlich  ge- 
ehnflckt  wird  die  bisher  so  traurig  Öde  WOste  wegen  des  Grossen  das 
kr  bevorsteht  Libanon,  Carmel  undSaron  haben  gleichsam  ihre  Pracht 
dt  der  WOste  getheilt,  damit  sie  allzusammen  (ran)  festlich  gekleidet 
den,  wenn  die  tlber  alles  prächtige  Herrlichkeit  Jehova's  erscheint,  wel- 
lie  zu  schauen,  deren  Schauplatz  zu  werden  sie  gewürdigt  sind.  Nur  ge- 
"ost,  ruft  der  Proph.  der  bedrängten  Gemeinde  zu,  Jehova  kommt  v.  3. 4  : 
'fsiigt  die  schlaffen  Hände  und  die  wankenden  Kniee  stär- 
it!  Saget  zu  denen  bestürzten  Herzens:  Seid  fest/  Furch- 
et euch  nicht/  Siehe  euer  Gott  zu  Rache  wird  er  kommen,  zu 
ottesvergeltung;  Er  wird  kommen  und  euch  feil  schaffen, 
ie  Kleingläubigen,  hoffnungslos  und  zaghaft  Gewordenen  sollen  sich  auf- 
tfen  und  die  Stärkeren  sollen  den  Betroffenen  und  Bangen  ihrer  Brüder 
igeti,  dass  sie  getrost  seien,  denn  Jehova  kommt  ^p^\  als  Rache  und  ^^ca 
ftVK  als  Vergeltung  wie  Gott  der  allerhabene  und  allmächtige  Richter 
e übt  (Ausdruck  ähnl.wie  30,27. 13,9  vgl.  40,10.,  aber  kühner:  Appo- 
tionen  als  Abbreviatur  von  Finalsätzen)  —  Strafvollzug  ist  der  nächste 
ireck  seiner  Erscheinung,  der  letzte  aber  ist  das  Heil  der  Seinen  (os^^'^l 
dcürzte,  sonst  nur  im  Aorist  übliche  Futurform)  v.  6. 7 :  A  Isdann  wer- 
m  aufgethan  die  Augen  Blinder  und  die  Ohren  Tauher  ge- 
^fnet.  Alsdann  wird  springen  wie  der  Hirsch  der  Lahme  und 
tfjauchzen  die  Zunge  des  Stummen,  denn  es  brechen  hervor 
xder  Wüste  Wasser  und  Bäche  in  der  Steppe.  Und  es  wird 
\e  Kimmung  zum  Weiher  und  lechzender  Boden  zu  sprudeln- 
fn  Wasserquellen',  an  Schakalenstätte,  wo  er  lagert,  sprosst 
ras  sammt  Schilf  und  Bohr.  Die  leiblichen  Gebrechen  hier  als 
Id  geistlicher  zu  fassen  ist  unberechtigt;  die  Heilung  der  leiblichen  Ge- 
echen  ist  aber  nur  die  Aussenseite  dessen  was  die  Parusie  Jehova's  des 
iOsers  wirkt  (vgl. zur  andern  Seite  32, 3  f.).  Ebenso  ist  auch  die  Wand- 
ig der  Wüste  in  wasserreiches  Gefilde  kein  poät.  Zierrath:  die  Na- 
r  wird  in  der  letzten  Erlösungszeit  wirklich  theilhaben  an  der  Jo^a, 
\  von  Gott  dem  erschienenen  auf  seine  Erlösten  ausgeht,  nn«}  Carab. 
'db)  ist  wesentlich  dasselbe  was  in  den  abendl.  Sprachen  mirage,  Fata 
»rgana,  Kimmung,  aber  nicht  jede  Art  dieses  Phänomens  der  Licht- 
ichung  in  übereinander  liegenden  Luftschichten  von  verschiedener 
Ate,  sondern  insbes.  die  Wasserspiegelung,  der  auf  die  dürre  Steppe 
igezauberte  Schein  einer  Wasserfläche',  eig.  wohl  (s.  49, 10)  Wüsten- 
ebten (wie  wir  von  Alpenglühen  reden).-  Gegens.  dazu  ist  oafi^  (chald. 
}»,  syr.  egmo,  ar.  agam)  der  Weiher  (wie  41, 18.,  versch.  v.  DJ«  19,10). 
»J  ist  hier  so  wenig  als  34,13  =  lacn.    In  der  dürren  Sandwüste  an 

1)  8.  G.  Rawlinson,  Mouarchies  I  p.  38. 

2)  Die  pers.  Lexx.  erkl.  v^t*^M/  durch     JC.^">>  ^^wyov  ,,eiu  trockenes Land*S 

»Her ;  „ein  salxiges  (wüstes)  Land,  welches  in  der  Sonne  glänzt  und  Ton  ferne  dem 
gleicht/' 
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Schakaleiistätte,  da  wo  die  Schakalin  i^nttn  Mal.  1,3.,  wenn  dieses  W%)i\ 

nicht  vielm.  nach  ar.  Jo  „Aufenthalt**  bed.)  ihr  Lager  hat  nnd  ihre  Jun- 
gen säugt  (so  ist  das  permutative  nxnn ,  statt  dessen  tass*;  bequemer  wdn; 
nach  Thren.  4,3  zu  erkl.),  sprosst  Gras  hinzu  zu  Rohr  nnd  Schilf,  so  diss 
wie  43,20  sagt  das  Wild  der  Wüste  Jehova  preiset.    Unter  solchen  oa> 
turverklärenden  Wundern  wird  Jehova's  Volk  erlöst  und  gen  Sion  heim- 
geführt V.8 — 10:    Und  es  entsteht   daselbst  ein  Hochweg  »»tf 
eine  Strafze,  und  die  heilige  Stra/'ze  wird  sie  heissen:  nickt 
wird  ein  Unreiner  sie  beziehen,  da  sie  bestimmt  ist  ihnen;  wer 
die  Strafze  wandelt —  selbst  Einfältige  irren  nicht.    Nicki 
wird  da  sein   ein  Löne  und  das  reissendste  Raubthier  wiri 
nicht  hinankommen,  wird  da  nicht  getroffen,  und  es  wallen 
Erlösete,    Und  die  Freigen'ordenen  Jehovas  werden  wieder'  \ 
kehren  und  kommen  gen  Sion  mit  Jauchzen,  und  ewige  Freude  \ 
über  ihrem  Haupte;  nach  Wonne  und  Freude  greifen  sie  uni  ' 
es  fliehen  Jammer  und  Seufzen.    Nicht  nur  Unreine  der  Heideo, 
sondern  auch  Unreine  Israels  werden  jene  heilige  Strafze  nicht  ziehen  ^ 
nur  die  durch  Leiden  geläuterte  geheiligte  Gemeinde  und  wer  ihr  sich  at- 
geschlossen,  i^^  K^n  ihnen  und  nur  ihnen  gehört  dieser  von  Jehova  ao^e* 
worfene,  aufgedämmte  Weg,  der  so  in  die  Augen  föllt,  dass  selbst  ein  TI16- 
richter  sein  nicht  fehlen  kann,  und  so  hoch  liegt,  dass  kein  Raubthier, 
selbst  das  gewaltsamste  (ni^n  y^^p^  superlat.  Verb.  Ew. §.3 13^),  hinauf 
springen  kann,  keins  dem  dort  Wallenden  begegnet.  Die  Wallenden  asl 
die  welche  Jehova  aus  Knechtschaft  und  Drangsal  eingelöst  und  abge- 
löst oder  losgemacht  hat  (b»a  \r^^  verw.  in  solvere,  n'Jtt  t^iB  scinderCf 
abscindere).    Ewige  Freude  überschwebt  ihr  Haupt,  sie  ergreifen  WooM 
und  Freude  (vgl.  zu  13,8),  so  dass  sie  nimmer  von  ihnen  weicht,  dagegei 
aber  Jammer  und  Seufzen  die  Flucht  ergreifen.    Der  ganze  v.  10  ist  wil' 
Mosaik  aus  51,11.  61,7.  51,3.  Und  was  von  der  h.  Stra&e  gesagt  wird, 
sagt  von  der  h.  Stadt  52,1  vgl.  62,12.  63,4.  Ein  Vorspiel  der  ErfUlungiA 
was  Ezra  Ezr.8,31  mit  Dank  gegen  Gott  rühmen  kann.    Absichtlich  ht» 
ben  wir  die  Parallelstellen  aus  c.40 — 66  nicht  gehäuft,  es  ist  hier  aUfl 
und  jedes  in  Gedanke  und  Sprache  Vorspiel  dieses  Trostbuchs  filr  die 
Exulanten.  Sowohl  dessen  neutestamentlich  geistliche  Gedanken  als  dei- 
sen  in  sanfter  lichter  Majestät  dahinschwebende  ätherische  Sprache  ist 
hier  am  Endpunkt  ihres  Werdens. 


Siebenter  Theil:  Weissagungserfiillungen  und  Weis- 
sagungen aus  EQzkias  14tem  J.und  der  nächsten 
Folgezeit  c.  XXX VI— XXXIX. 

An  die  ersten  6  Bb.  jes.  Weissagung  schliesst  sich  nun^ein  siebentes. 
Jene  sechs  bilden  3  Syzygien.   Im  Buch  der  VerStockung  c.  1 — 6  (al^e« 
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eben  von  c.l  ans  Uzia-Jothams  Zeit)  sahen  wir  Israels  Gnadenzeit  zu 
Me  gehen,  im  B.  Immanuel  c.7— 12  (aus  Ahaz'  Zeit)  sahen  wir  Ver- 
oeknng-  ond  Yertilgangsgericht  schon  in  seinem  ersten  Vollzöge,  aher 
Dfflanoel  yerbflrgt,  dass  wenn  auch  die  Masse  doch  weder  ganz  Israel 
leh  das  Haas  Davids  untergehen  wird.  Die  Einzelgerichte,  durch  wel- 
6liindarch  das  Reich  Immanuels  sich  anbahnt,  verkündigt  das  B.  gegen 
B  Völker  c.l3 — 23  (aus  Ahaz'  u.  Hizkia's  Zeit),  und  das  Gesammtge- 
*hij  in  welches  sie  auslaufen  und  jenseit  dessen  ein  neues  Israel  trium- 
irt,  verkündigt  das  B.  der  Katastrophe  c.  24 — 27  (jenseit  des  15.  J.  Hiz- 
i's).  Diese  2  Syzygien  sind  der  erste  grosse  Kreislauf  der  Sammlung. 
B  zweiter  beginnt  mit  dem  B.  der  Wehe  oder  vom  köstlichen  Eckstein 
28 — 33(28 — 32  ausHizkia*s  ersten  Jahren,  33  aus  dessen  14tem),  wel- 
em  das  B.  von  dem  Gericht  über  Edom  und  der  Wiederherstellung 
fiels  C.34 — 35  (jenseit  des  15.  J.  Hizkia's)  an  die  Seite  tritt.  Jenes 
[gty  wie  Ephraim  der  Macht  Assurs  erliegt  und  Juda's  Vertrauen  auf 
^.  zuscbanden  wird;  dieses,  wie  die  der  Gemeinde  feindliche  Welt 
Uiesslich  der  Rache  Jehova's  erliegt,  während  jene  erlöst  und  verherr- 
iit  wird.  Nun  folgt  c.  36 — 39  ein  B.  der  Geschichten,  welches  aus  den 
Btlen  Femen  von  c.  34 — 35  in  die  zeitgeschichtliche  Wirklichkeit  von 
S3  zurücktretend  damit  anhebt,  dass  an  der  Wasserleitung  des  oberen 
Biches  bei  der  Strasse  des  Walkerfeldes,  wo  Ahaz  die  Hülfe  Jehova*s 
ar  Hülfe  Assurs  vorgezogen  7,3.,  eine  Gesandtschaft  des  Königs  Assurs 
it  einer  Abtheilung  seines  Heeres  steht  36, 2  und  höhnend  die  Ueber- 
ibe  Jer.'s  fordert. 

Wie  durchweg  wohlerwogene  Aufeinanderfolge  und  Ineinanderfügung, 
»stellt  sich  hier  absichtliche  und  ausdrückliche  Wechselbeziehung  dar, 
id  es  ist  von  vornherein  wahrsch.,  dass  es  Jes.  sei,  welcher,  wie  er  B.  2 
ätorisch  einleitet,  so  nun  hier  in  B.  7  den  Schlussakt  des  dort  sich  an- 
tupfenden judäisch-assyrischen  Drama's  erzählt.  Dass  37, 37  f.  gemäss 
ir  Weiss.  37,7  die  Ermordung  Sanheribs  berichtet  wird,  macht  das  nicht 
cUecbthin  unmöglich,  da  Jes.  nach  glaubhafter  Ueberlieferung  Hizkia 
kerlebte  (s.ob.  S.5).  und  die  Behauptung  Hitzigs  u.  A.,  dass  die  Spezia- 
ittt  der  Weiss,  und  das  Wunderhafte  der  Begebnisse,  welche  in  c.36 — 
•9  berichtet  werden,  die  Verfasserschaft  Jesaia^s  ausschliesse,  indem  so 
pezielle  Weiss,  „nach  bekannter  kritischer  Regel"  immer  vaticinia  ex 
fentu  und  Wunderzählungen  immer  jünger  als  ihr  geschichtlicher  Kern 
den,  beruht  auf  einem  vor  aller  Untersuchung  fertigen  Vorurtheil,  wel- 
kes wir,  obwohl  mit  den  Diensten  dieses  Steins  der  Weisen  wohl  bekannt, 
«8  guten  Gründen  verschmähen.  Dass  Wundergeschichten  als  solche  dem 
ürzählten  immer -ungleichzeitig  seien,  ist  ohnehin  erfahrungswidrig,  und 
renn  man  in  Jesaia*s  auf  Assur  bezüglichen  Weiss,  den  Fortschritt  vom 
ülgemeinen  zum  Speziellen  löscht,  so  ist  das  ebenso  unpsychologisch  als 
lohistorisch. 

Die  Frage,  ob  Jes.  der  Erzähler  von  c.36— 39  sei  oder  ob  nicht,  fällt 
J)cr  mit  der  Frage  zus.,  ob  der  urspr.  Ort  dieser  Geschichten  im  B.  Jes. 
«i  oder  im  Königsbuch ,  wo  sie  sich  2 K.  18,13  —  20,19  (mit  Ausn. 
b  Dankpsalms  Hizkia's)  wiederholen.  Wir  werden  finden,  dass  der  Text 
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imEönigsbuch  an  manchen  Stellen  (obgleich  nicht  an  so  vielen  als 
ziöse  Voreingenommenheit  annimmt)  der  bessere  aathentischere 
raus  zu  folgen  scheint,  dass  dieser  Abschnitt  nicht  im  B.  Jos.  h 
sondern  anderswoher  hinein  verpflanzt  ist.  Aber  diese  Folgerung 
lieh.  Wk  haben  an  dem  Verb,  von  Jer.  c.  52  zu  2  K.  24, 18  —  c.  S 
Beleg  dafür,  dass  der  Text  eines  Schriftstückes  sich  an  der  sec 
Stelle  treuer  erhalten  haben  kann,  als  an  der  urspr.  Denn  es  k 
gleich  sicher:  sowohl  dass  dieser  Abschnitt  über  König  Zidkia 
chald.  Katastrophe  von  dem  am  Deuteronomium  gebildeten  Verf. 
nigsbuchs  stammt,  als  auch  dass  er  im  B.  Jeremia  ein  von  unlx 
Hand  aus  dem  Königsbuch  herübergenommencr  Anhang  ist.  Ni 
aber  eine  eingestandene  Sache,  dass  der  Text  in  Jer.  c.  52  ungleicl 
in  2  K. 24, 18  —  c.25  dagegen  mannigfach  verderbt  ist,  näml.  8 
uns  vorliegt,  wogegen  der  alex.Uebers.ihn  noch  in  einer  theilweii 
reu  Gestalt  vor  sich  hatte.  Also  ist  die  theilweise  mangelhaftere 
Btalt  von  Jes.c.36 — 39  in  Verb,  zu  2K.  18,13  —  20,19  an  sich  1 
weis  gegen  die  Ursprünglichkeit  dieses  Abschnitts  im  B.  Jesaia. 

Ueberhaupt  ist  es  undenkbar,  dass  der  Verf.  des  Königsbuchf 
schrieben  habe,  denn  einerseits  weist  er  durch  die  Wörtlichkeit 
getheilten  prophetischen  Reden  (s.  ob.  S.XV)  auf  eine  schriftlich« 
andererseits  fehlt  ihm  jenes  deuteronomische  Gepräge,  an  welc 
selbstständig  eingreifende  Hand  dieses  Verf.  kenntlich  ist.  Auch 
von  diesem  nicht  aus  den  Annalen  (o'^'^n  *^'Dn)  Hizkia's  entnomn 
wie  man  gemeinhin  annimmt,  denn  er  ist  nicht  in  annalistischem, 
prophetischem  Styl  geschrieben:  wer  einmal  diese  beiden Geschicl 
bungsweisen  kennt,  wie  wir  in  der  Einl.  S.  Vff.  vgl.  S.8  ihren  g 
schiedenen  Charakter  gezeichnet  haben,  kann  sie  nie  wieder  vem 
und  er  ist  in  so  eigenthümlich  prophetischem  Geschichtsstyl  gesc 
dass  er,  wie  z.  B.  auch  die  mit  17,1  unvermittelt  anhebenden  gro 
Elia-Geschichten,  einer  besonderen  proph.  Quelle  entstammen  i 
mit  andern  prophetengeschichtlichen  Bestandtheilen  des  Kön 
nichts  zu  schaffen  hat.  Dass  aber  diese  Quelle  keine  andere  als  d 
saia  ist,  erheben  folg.Beweisthümer  zur  Gewissheit:  1)  Dass  der 
Königsbuchs  unser  B.  Jesaia  unter  seinem  Quellenapparat  vor  si( 
zeigt  2  K.  16, 5.,  eine  Stelle,  wel^ihe  im  Hinblick  auf  Jes.  7,1  ges 
ist;  2)  V7ir  haben  dafür,  dass  dieser  die  wichtigste  Epoche  de 
rungsgesch.  Hizkia's  behandelnde  Abschnitt  im  B.  Jes.  ursprüni 
ein  ausdrückliches,  obwohl  indirektes,  Zeugniss.  Der  Chronist  saj 
32,32:  „Und  die  übrigen  Begebenheiten  Hizkia's  und  seine  Gna^ 
nisse,  siehe  die  sind  aufgezeichnet  *i»0"i)5  «•^aan  pTSK-p  \rvvf 
^«nto'^n  n^nrT^-^Dba.  Diese  Verweisung  besagt,  dass  ein  Geschieht 
über  Hizkia  aus  der  litn  überschriebenen  V^eissagungssammlung 
oder  mit  dieser  in  das  b^^b'^i  nr\n^  "»ab»  ibö  übergegangen  war. 
Eönigsbuch  ist  das  Hauptquellenwerk  des  Chronisten,  welches  < 
24,27  O'^sbxDn  noo  tt5*»^u  nennt.  In  diesen  Midrasch  oder  auch  sehe 
ältere  Werk,  welches  er  commentirte,  war  der  fragliche  Abschnii 
Jes.  aufgenommen,  und  es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Königgc 
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sdurdbong  Air  einen  Theil  derRegiernngsgeschichteHizkia's  unser  B.  Jes. 
lis  Qoelle  benatzte  und  auszog.  Der  Chronist  selbst  mochte  den  ganzen 
ibechnitt,  den  er  schon  in  das  kanonische  Königsbach  (abgesehen  vom 
).Je8.)  angenommen  wusste,  nicht  noch  einmal  wiederholen;  sein  6e- 
chichtsbericht  tkber  Hizkia  2  Chr.  c.  27  zeigt  aber,  dass  er  ihn  kannte,  so 
M  dass  der  Geschichtsstoff,  welchen  ihm  durch  Vermittelang  seines  Mi- 
nsch  die  Annalen  darreichten,  nach  Inhalt  und  Form  ganz  anderer  Art 
wiy  als  der  im  fraglichen  Abschnitt  enthaltene.  Diese  zwei  Beweisthtl- 
«r  werden  dadurch  verstärkt,  dass  Jes.  uns  auch  sonst  durch  den  Chro- 
isten  als  Geschichtschreiber  bekannt  ist,  näml.  als  Verf.  einer  vollstftn- 
igen  Begiemngsgesch.Uzia's  (s.ob.  S.8);  femer  dadurch  dass  der  proph. 
eschichtsstyl  von  c.d6— 39  mit  seiner  edlen,  feinen,  malerischen,  dem 
ierrlichsten  hebr.  Geschichtschreibung  vergleichbaren  Prosa  Jesaia*s  wür- 
ig  ist  and  Jesaia*s Griffel  bekundet;  drittens  dadurch, dass  Jes.  auch  sonst 
■torische  Mittheilungen  in  seine  Weiss,  eingearbeitet  hat  (c.  7  f.  c.  20.) 
nd  dabei  von  sich  theils  in  der  ersten  Person  (6, 1.  8, 1 — 4),theil8  in  der 
ritten  (7,3ff.  c.20),  wie  in  c.36— 39,  redet;  viertens  dadurch,  dass,  wie 
rir  schon  bemerkten,  7,3  und  36,2  einen  und  denselben  Erzfthler  ver- 
athen  and,  wie  wir  zeigen  werden,  die  Aufeinanderfolge  der  vier  Ge- 
cUchten  c.36 — 39  der  Anlage  der  Weissagungssammlung  entspricht,  in- 
Ion  c.36 — 37  rückwärts  in  die  Weissagungen  der  assyr.Zeit,  c.38 — 39 
rarwärts  in  die  der  babyl.  schauen,  welche  von  c.40  an  die  ideale  Gegen- 
nrt  des  Proph.  wird. 

A)  Erster  assyrischer  Versuch,  die  Uebergabe  Jerusalems  zu  er- 
zwingen XXXYI~XXXV11,7. 

„Warum  soll  Hizkia  —  sagt  Mrc.  v.  Niebuhr  in  seiner  Gesch.  Assurs 
LBabels  S.  164  —  nicht  schon  als  er  zur  Regierung  kam  von  Assur  abge- 
Ulen  sein?  Er  hatte  ja  einen  andern  Grund  dazu  als  andere  Könige:  für 
ikn  der  sein  Reich  von  seinem  Gott  zu  Lehen  trug  war  ja  der  Gehorsam 
jegen  einen  weltlichen  König  Stlnde."  Aber  diese  Voraussetzung  (vgl. 
Mch  Keil,  Kön.  (dieses  Gesammtcomm.]  S.323),  in  deren  Sinne  an  Jesus 
Be  versachliche  Frage  vom  Zinsgroschen  gestellt  wird,  ist,  wie  aus  c.28 
-32  ersichtlich,  nicht  im  Sinne  Jesaia's,  und  der  Abfall  Hizkia's  kann  in 
lessen  6.  J.  noch  nicht  vollzogen  gewesen  sein  (s.  8. 17).  Denn  Salmanas- 
ar oder  vielmehr  Sargon  kriegte  nach  der  Zerstörung  Samariens  mit  Ae- 
Tpten-Aethiopien  (c.20  vgl.  Oppert,  Les  Inscriptions  des  Sargonides 
^22.27),  ohne  etwas  gegen  Hizkia  zu  unternehmen.  Erst  unter  Sargon, 
reicher  das  bisher  herrschende  assyr.  Königshaus  stürzte,  begannen  die 
hatsächlichen  Vorbereitungen  des  Abfalls,  indem  das  Reich  Juda  mit  Ae- 
;jpten  and  wahrsch.  Philistäa*  ein  die  Brechung  des  assyr.  Joches  be- 
ireckendes Bündniss  einging.  Der  Feldzug  Sanheribs,  des  Sohnes  Sar- 
[008,  in  welchen  uns  die  folg.  Gesch.  mitten  hinein  versetzt,  ist  der  dritte, 
len  Sanherib  in  der  Prisma-Inschrift  mit  Dans  ma  3*  campagneje  marchai 
iers  la  Sf/rie  erzählt.    Die  Stellung,  welche  wir  Sanherib  zwischen  Aeg., 

1)  Der  Ortsname  Amgarron  auf  dem  thönernen  Prisma  Sanheribs  bed.  nicht 
yOlO  (Oppert) ,  sondern  yrp^  (RawUnson  u.  A.). 

24* 
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Philistäa  and  Jernsalem,  südwestlich  von  diesem,  einnehmen  sehen,  ist  cha- 
rakteristisch fOr  den  Anlass  nnd  Endzweck  dieses  Feldzag836,l^  Und  et 
geschah  im  [E  Und  im]  vierzehnten  Jahre  des  Königs  Eizkl- 
jahu  zog  herauf  Sanherib  König  Assurs  wider  alle  festen 
Städte  Juda*s  und  nahm  sie  ein.  [K  add:  Da  sandte  L'izkija  Kö- 
nig Juda  s  zum  König  Assurs  nach  Lachis,  sagend:  Ich  habe 
gesündigt,  zieh  von  mir  wieder  hinweg;  was  du  mir  aufer- 
legst, werd*  ich  aufbringen.  Und  es  auferlegte  der  Köni§ 
Assurs  Hizklja  dem  Könige  Judas  dreihundert  Talente  Sil- 
ber und  dreissig  Talente  Goldes.  Und  Hizkija  gab  her  alles 
im  Hause  Jehova's  und  in  den  Schätzen  des  Hauses  des  Königt 
vorhandene  Silber.  In' selbiger  Zeit  verstümmelte  Hizkiji 
die  Thüren  des  Tempels  Jehovas  und  die  Pfeiler,  welche  ver- 
goldet  hatte  Hizkija  König  Juda*s,  und  gab's  dem  Könige  As* 
surs.]  Dieser  lange  Zasatz,  welcher  sich  schon  darch  das  hier  statt 
innptn  eintretende  ^"piri  abhebt,  ist  wahrsch.,  obwohl  wichtig  für  Jei 
33,7.,  doch  nur  ein  annalistisches  Einschiebsel.  Was  bei  Jes.  folgt, 
schliesst  sich  an  diesen  Zusatz  nicht  recht  an  und  setzt  ihn  also  niGht 
vorausv.2:  Da  sendete  der  König  Assurs  [K  den  Tartan  und 
den  Rab'Saris  und]  den  Rabsäke  aus  Lachis  gen  Jerusalem 
zum  König  Hizkijahu  mit  zahlreicher  Heeresmacht,  und  er 
trat  hin  [K  zum  K.H.  mit  z.H.  nach  Jer.,  und  sie  zogen  herauf 
und  kamen  nach  Jer.,  und  zogen  herauf  uiid  kamen  und  traten 
hin]  an  die  Wasserleitung  des  oberen  Teiches  an  der  Strasse 
des  Walkerfeldes.  Während  in  K  das  wiederholte  iJta'n  iby»"!  eine 
Dittographie  ist,  scheinen  die  Namen  D'»*>b-a*Tr«'\  innriTK  dem  jes.  Texte 
abhanden  gekommen  zu  sein,  da  37,6.24  der  Abgesandten  mehrere ?or* 
ausgesetzt  sind.  Die  drei  Namen  sind  nicht  Person-,  sondern  Amtsnamen: 
der  Oberfeldherr  (Tartan ,  was  in  einer  assyr.  Aemterliste  wirklich  vor 
kommt,  s.  Rawlinson,  Monarchies  2,412),  der  Obereunuch  (s.  die  Abbü* 
düng  bei  Rawlinson  2,118)  und  der  Obermundschenk  (fißiöa'^  mitS^ 
=  Mßt^a*^).  Die  Lage  von  Lachts  bez.  die  jetzige  Ruinenstätte  ümm  Ldka 
südwestlich  von  Bet-iJibrbi  (Eleutheropolis)  in  der  SchefSla.  Die  Gesand- 
ten mit  der  ultima  ratio  einer  starken  Heeresabtheilung(^''n  Yerbindangs- 
form  V.  i>':n  wie  nbi^a  ««^a  Zach.  14,4.  Ew.  §.287*)  kommen  von  Südwe- 
sten, weshalb  sie  an  der  Westseite  Jer.'s  (s.  über  die  Oertlichkeit  zu  7,8. 
22,8—11  u.  vgl.  Keil,  Kön.  S. 323— 325)  Halt  machen,  wohin  sich  nm 
auch  Hizkia*s  Vertrauensmänner  begeben  v.3:  [K  Und  sie  riefen  nach 
dem  König]  und  es  ging  hinaus  zu  ihm  [K  zu  ihnen]  Eljahl^ 
Sohn  Bilkijahu's  der  Hausminister,  und  Sebna  der  KanzUrj 
und  Joah  Sohn  Asafs  der  Reichshistoriograph.  UeberdasAot 
des  Majordomus,  welches  jetzt  Eljakim  statt  Sebna's  (Ä5a«5,  K  zweimal 
naattJ)  bekleidet,  s.  22,15  ff.,  über  das  des  ^tb  und  i'^st^  S.  IX  s.  —  Rabtt- 
ke'sBotschaft  v.4— 10;  Da  sagte  zu  ihnenRabsäke:  Saget  dochz* 

1)  Wir  werden  die  Varianten  des  Textes  2  K.  18, 13  ff.  so  weit  möglieh  in  dir 
üeben.  zur  Darstellnng  bringen :  K  =  Königsbaoh ,  add  =  fiigt  binia,  om  =  li*t 
weg.  üeber  aUe  ein  sicheres  Urtheil  sa  fallen  überlassen  wir  den  Alias  Wisundmi 
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Bizkijahu:  So  sagt  der  grosse  König,  der  König  Assurs:  Was 
für  ein  Vertrauen  ist  dast  welches  du  gefasst  hast?!  Ich  sage 
[Käu  sagest  A,\.reäLe8i]:  eitel  Geschwätz  ist  Rath  und  Stärke 
zum  Kriege  —  nun  denn^  auf  wen  vertraust  du  dass  du  dich 
miier  mich  empört?  [E  Nun]  siehe  du  vertrauest  [K  add^^]  auf 
diesen  geknickten  Rohrstab  da,  auf  Aegypten,  auf  deh  sich 
einer  stützt  und  er  fährt  in  seine  Hand  und  durchbohrt  sie  — 
Biso  Pharao,  König  Aegyptens^  allen  die  auf  ihn  vertrauen. 
Uni  falls  du  sagst  [E  ihr  sagt]  zu  mir:  Jehoven  unserem  Gotte 
vertrauen  wir  —  ists  nicht  der,  dessen  Höhen  und  Altäre  Hiz- 
kljahu  beseitigt  hat  und  gesagt  zu  Juda  und  Jerusalem:  Vor 
iem  Altar  da  sollt  ihr  anbeten  [K  add:  in  Jerusalem]?  Und  nun 
fsk  eine  Wette  ein  mit  meinem  Herrn,  [K  mit]  dem  Könige  As- 
turs,  so  will  ich  dir  zweitausend  Rosse  liefern,  wenn  du  Rei* 
ter  darauf  für  dich  zu  liefern  vermagst.  Und  wie  könntest  du 
zurückschlagen  den  Andrang  eines  einzigen  Satrapen  unter 
den  kleinsten  Knechten  meines  Herrn?!  So  hast  du  denn  dein 
Vertrauen  auf  Aegypten  betreffs  Wagen  und  Reisigen!  Und 
(Kern]  nun,  bin  ich  ohne  Jehova  heraufgezogen  wider  dieses 
Land  es  zu  verderben  [K  diesen  Ort,  ihn  z.  v.]?  Jehova  hat  zu 
■tr  gesagt:  zieh  herauf  nach  [K  wider]  diesem  Lande  und  ver* 
iirb  es .  Der  Chronist  hat  von  dieser  Rede  Rabsake's  2  Chr.  32, 10—12 
ein  Stack.  Wie  die  proph.  Reden  im  Königsbach  deuteronomisch,  die 
beim  Chronisten  chronistisch  lauten,  so  lautet  die  Rede  Rabsake*s  nebst 
fea  folg.  jesaianisch.  „Der  grosse  König^*  ist  auch  auf  den  Denkmälern 
ier  unmittelbar  hinter  den  Namen  Sargons  und  Sanheribs  stehende  Kö- 
Ugstitel  (vgl.  10,8).  Hizkia  wird  weder  hier  noch  weiterhin  des  Titels 
pon  gewürdigt.  Die  LA  vpw  v.  5  (du  redest  eitel  Greschwätz)  ist  schon 
leshalb  nicht  vorzuziehen,  weil  sich  dann  vielmehr  tp^^n  und  zwar  (nach 
IMicher  Wortstellung)  R'^a'^  T|k  erwarten  liesse.  Der  Sinn  ist,  dass  er  Hiz- 
ÜA*s  Entschlossenheit  und  Stärke  (^'^^^'^  ^^t  wie  11,2  verbunden)  zum 
Sü^e  für  leeres  Vorgeben  („Lippenwort"  wie  Spr.  14,23)  erklären  und  ^ 
üso  einen  verschwiegenen  Rückenhalt  annehmen  muss,  der  ihm  auch  wohl 
)ekannt  ist.  Es  ist  Aegypten  welches  weit  entfernt,  seinem  Bundesgenos- 
ten  nützen  zu  können,  ihm  vielmehr  dadurch  schadet,  dass  es  ihn  im 
kiche  lässt.  Das  Bild  vom  Rohrstab  hat  Ezechiel  29,6  f.  entlehnt;  es  passt 
)kr  das  röhr-  und  schilfreiche  Aeg.(19,6)  und  lautet  jesaianisch  (vgl.  zum 
kmdrack  42,3  und  zur  Sache  30,5  u.a. St.).  Y^:sni  bed.  nicht  zerbrech- 
ich  (Lnzz.  quella  fragil  canna),  sondern  geknickt,  näml.  infolge  des  dem 
einheimischen  Königshause  entrungenen  Principats  der  Aethiopen  (c.  18) 
lad  der  durch  Sargon  erlittenen  Niederlagen  (c.20).  Die  Satzverbindung 
^  quis  innititur  et  intrat  ist  parataktisch  für  cui  si  guis,  .  In  v.  7  em- 
[ifiehlt  sich  die  LA  )^^'ütkT\  dadurch ,  dass  nicht  mit  nSnsn  fortgefahren 
irird,  aber  da  durchweg  Hizkia  angeredet  wird,  dem  sie  das  wieder  sagen 
ioUen,  so  ist  doch  viell.  *yoikr\  urspr.  Die  Thatsache,  dass  Hizkia  mit  Be- 
^tigang  der  andern  Cultusstätten  2E.  18,4  den  Jehovadienst  auf  Jeru- 
Hdem  beschränkt  hat,  wird  in  echt  heidnischer  und  zugleich  (bei  den  im- 
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mer  noch  im  Volke  vorhandenen  Soudergottesdienst^lüsten)  schlau« 
Weise  gegen  ihn  geltend  gemacht.  In  v.  8  f.  gibt  er  ihm  mit  imponirendei 
Hohn  seine  Ohnmacht  gegenüber  dem  wegen  seiner  zahllosen  Reiterei  Qn( 
Streitwagengespanne  gefürchteten  Assar  zu  bedenken,  ms  ^'^^'jn  bez.  sic2 
nicht  auf  die  folg.  Leistung  und  Gegenleistung:  setze  dich  in  Yerbindut 
{Lnzz.  associati) ,  sondern  ist  ähnlich  wie  das  hom.  fiiy^fut  gebrauch^ 
aber  nicht  im  Sinne  des  sich  Einlassens  auf  Krieg,  sondern  auf  einen  Wett- 
streit (syn.  im  Talm.  rnrin  wetten  z. B.  b.  Sabbath  31*);  Wette  und  P&od 
(hebr.  T^a";?,  vgl.  lat.  vadari)  sind  verwandte  Begriffe.  Ueber  ^^lÄt  T^ 
8.  Ges.  §.  1 10, 2*» ;  über  mn  (für  nnö),  auch  Ez.23,6.23  ein  assyr.Titd, 
s.oben  S.  165  Anm.3;  "^^  rntt  (zwei  Constructive,  deren  erster  nach  Ew. 
§.  286** ,  vgl.  oben  v.  2  "la^  ^'^n,  zu  erkl.)  bildet  das  log.  Regens  des  folg.«r 
verum  domini  mei  minimormt,  und  "^A  S'^^t^  heisst  hier  nicht  den  Bitten- 
den, sondern  den  Angreifenden  zurückweisen  (28,6).  Das  fut.  cotuee, 
nonpin  ist  folgernd:  Uizkia  für  sich  allein  vermag  nichts,  so  vertraut  er 
denn  auf  Aeg.,  dass  dies  ihm  Wagen  und  Reisige  stelle.  In  v.  10  erscheiot 
der  proph.  Ged.,  dass  Assur  Jehova's  Werkzeug  ist  (JLO,ö  u.ö.),in  des 
Ass3rriers  eigenem  Munde.  Das  lässt  sich  begreifen,  aber  unläugbar  ist 
die  jes.  Färbung.  Die  letzten  Worte,  wonach  der  Assyrier  sich  rühmt,  Je- 
hova  auf  seiner  Seite  zu  haben,  berühren  die  Abgesandten  Hizkia's,  n- 
mal  wegen  des  mitanwesenden  Volkes,  aufe  empfindlichste  v.  11:  Da  säf- 
te  Eljakim  [E  Sohn  Hilkijaku's]  und  Sebna  und  Joah  zu  R^k- 
sähe:  Sprich  doch  zu  deinen  Knechten  aramäisch,  denn  wir 
verstehen*s,  und  sprich  nicht  zu  [K  mit]  uns  jüdisch  vor  it* 
Ohren  des  Volks  das  auf  der  Mauer,  Sie  sprachen  H''*'>*T;  d.i. (üe 
Landessprache  de^  Reichs  Juda;  das  Reich  Israel  bestand  nicht  mehr  and 
die  Sprache  des  Israel.  Gesammtvolkes  konnte  also  schon  jetzt  wie  Mek 
13,24  Judäisch  (Jüdisch)  heissen,  zumal  da  zwischen  der  Volksspracbe 
des  nördlichen  und  südlichen  Reichs  ein  weit  grösserer  mundartlicherUo- 
terschied  bestanden  haben  mag,  als  er  aus  den  in  jenem  und  diesem  ve^ 
fassten  biblischen  Bb.  ersichtlich  ist.  Das  Aramäische  nns*;»  aber  scheist 
schon  damals  wie  später  (Ezr.  4, 7)  die  Verkehrsprache  des  ostasiatischeo 
Weltreichs  mit  den  Völkern  westlich  vom  Tigris  gewesen  zu  sein  (vj^ 
Alex.  Polyhistor  bei  Eus.  chron.arm.l  p.43.,  wonach  Sanherib  sich  dn 
Denkmal  mit  chaldäischer  Inschrift  errichtete),  weshalb  gebildete,  zumal 
im  Staatsdienst  stehende  Judäer  es  verstanden  und  zu  sprechen  wusstefi; 
dagegen  war  das  Assyrische  den  Judäern  unverständlich  28,11.  33, 19^ 
obwohl  dies  verhältnissmässig  weniger  von  dem  eigenthümlichen  assyr. 
Dialekt  gilt,  welcher  semitisch  ist  und  sich  sogar  zumeist  aus  dem  Hebr. 
erklärt  (s.  den  Entwurf  einer  assyr.  Gramm,  von  Oppert  im  Journal  luitf^ 
quc  1859),  als  vielmehr  in  Bausch  und  Bogen  von  den  huntscheckigeSi 
theil weise  arischen  und  turanischen  Völkerbestandtheilen  des  assyr.  Hee- 
res. Der  N.  a^^nsö  (=  a^V'^nig-'ib  LXX  SivyaxfjgtifÄ  d.h.  Sin,  der 
Mondgott,  hat  der  Brüder  viel  gemacht)  ist  semitisch,  dagegen  ist  der  N. 
in'^r,der  sich  weder  aus  dem  Semit,  noch  auch  ans  dem  Arischen  erkL  las- 
sen will,  ein  Beispiel  jenes  dem  Judäer  schlechthin  fremdartigen  Elements. 
Die  barsche  Antwort  v.  12:  Da  sagte  [E  zu  ihn4n]  Rabsäke:  Hat  x« 
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!t?J  deinem  Herrn  und  zu  dir  mich  gesandt  mein  Herr  — 
t  vielmehr  an  [beide  Texte  ^^]  die  Männer  die  da  auf  der 
er  sitzen  um  zu  essen  ihren  Koth  und  zu  trinken  ihren 
t  sammt  euch?  Näml.  indem  ihre  Machthaber  sie  einer  anfs 
erlichste  aushungernden  Belagerung  entgegenf Ohren.  In  beiden  Tex- 
ibstituirt  das  Keri  decentere  Ausdrücke:  QnMi'^i  (obgleich  im  bibl. 
(hgebrauch  ^iMi^i  Unflat,  Schmuz  und  tM^'t  Koth,  Excremente  bed.) 
DTT^nn  (K  oh'nn)  lies  oJJ'^'jn  (on.'?';n  oder  nach  Am.  9, 14  ö»3'^n^ 
m  n.  d.F.  -»a^  (PI.  ta'wax,  o-^tasc),  talm.  ^,r}  «^n  Ziegenmist  wie  2  K. 
u^y^  ^p^  Taubenmist,  und  oh'^ban  •^•ro  (obgleich  sonst  nur  Trink- 
r  '^'»«  und  der  Urin  D?iä'5  **?  heisst,  welcher  aber  hier,  s.Luzz.,  als 
inkendes  in  Betracht  kommt)  statt  on'»3'»ttJ,  lies  ön'^'«ö  von  1?^  {V^\ 
tta*nb  tyono  (Stamm:  l^tf  l^n  und  in  secundärer  durch  ein  E^exi- 
vermittelter  Bildung  "{^t  Hi.  r^H)-  Nachdem  Rabsake  die  Bitte 
ertreter  Hizkia's  so  schnöde  abgewiesen,  wendet  er  sich  ihnen  zum 
an  das  Volk  V.  13 — 20:  Da  trat  Rabsäke  hin  und  rief  mit 
rr  Stimme  auf  jüdisch  [E  und  sprach]  und  sagte:  Höret 
Worte  [K  das  Wort]  des  grossen  Königs,  des  Königs  As' 

So  sagt  der  König:  Nicht  thue  euch  Täuschung  an  [fi^, 
r]  Eizkijahu,  denn  er  vermag  nicht  zu  retten  euch  \Kaus 
*r  Hand],  Und  nicht  vertröste  euch  Hizkijahu  auf  Jehova, 
nd:  Retten',  ja  retten  wird  uns  Jehova,  nicht  [K  und  nichi\ 
gegeben  werden  diese  Stadt  [*^''^,  K  '^'»J^n-nfij]  in  die  Hand 
(önigs  Assurs.  Höret  nicht  auf  Hizkijahu,  denn  so  sagt 
(önig  [TJ^ori^K  TJ^o]  Assurs:  Tretet  in  ein  Verhältniss  ge* 
fitigen  Glückwünschens  zu  mir  und  begebt  euch  heraus  zu 
tnd  geniesstein  jeder  seinen  Weinstock  und  ein  jeder  sei- 
'eigenbaum,  und  trinkt  ein  jeder  das  Wasser  seiner  Cister* 
s  ich  komme  und  euch  fortnehme  in  ein  Land  gleich  eurem 
le,  ein  Land  von  Getreide  und  Most,  ein  Land  von  Brot" 
und  Weingärten^  [K  ein  Land  voll  edler  Oelbäume  und 
gs,  and  lebet  und  sterbet  nicht  und  höret  nicht  auf  Hiz- 
tu],  Dass  euch  nicht  bethüre  Hizkijahu  [K  denn  er  bethört 

sagend:  Jehova  wird  uns  retten/  Haben  gerettet  [E 
lieh  gerettet]  die  Götter  der  Nationen,  ein  jeder  sein 
,  aus  der  H and  des  Königs  Assurs?  Wo  sind  die  Götter 
famäth  und  Arpad,  wo  die  Götter  von  Sefarwajim  [K  add 
(*  und^iwa],  und  um  wie  viel  weniger  C»!?'\,  K  "^Ä)  haben  sie 
\tet  jenes  Samarien  aus  meiner  Hand!?  Wer  wären  die 
'  allen  Göttern  dieser  [K  der]  Länder,  welche  gerettet  ihr 
aus  meiner  Hand,  um  wie  viel  weniger  wird  retten  Je- 
Jerusalem  aus  meiner  Hand!?  Der  Chronist  hat  auch  diese 
ttzung  der  Rede  Rabsake^s  theilweise  2 Chr. 32, 13 — 16.,  aber  den 
Selbstruhm  bei  Rabsake*s  erster  und  zweiter  Sendung  in  eins  ver- 
Izend;  die  Ermuthigung  des  Volkes  durch  Hinweisung  auf  den  Bei* 
Jehova*s  32,6—8  geht  bei  ihm  dieser  1.  jes.  Creschichte  als  Schluss 
ifthlten  Vorbereitui^en  auf  den  Kampf  mit  Assor  voraus.  Babsake 
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tritt  jetzt  näher  an  die  Mauer  hin  and  harangoirt  das  Volk.  K'^n  hi^^ 
mit  dem  Dat.  (trügerische  Hoffnung  erregen),  wogegen  2  Chr.  32, 15  m^  :j 
dem  Acc.    Das  in  K  angefügte  "iw  ist  aus  ''i;»  v.  20  verschrieben,  w^ü 
noch  öfter  vom  Chron.  eingefügt  wird.  Die  LA  "^^rj-n«  bei  lP|r?  ist  inco^ 
rektj  es  müsste  ins^  heissen  Ges.  §.  143, 1*.  Mit  jem.  ?ia'yB  machen  ist  s.  v. 
a.  einVerhältniss  des  Segens  d.i.  sich  gegenseitig  alles  Gute  wünschender 
Gesinnung  eingebn,  wahrsch.  eine  gangbare  RA,  die  aber  nur  hier  vor- 
kommt. M2t;  von  Belagerten  ist  s.  v.a.  sich  ergeben  z.  B.  1  S.  11,3.  Thuo 
sie  das,  so  sollen  sie  in  ruhigem  Besitze  und  Genüsse  verbleiben,  bis  der 
Assyrier  sie  (nach  beendetem  äg.  Feldzug)  abholt  und  in  ein  Land  ver- 
setzt, das  er  ihnen  aufs  Lockendste  ausmalt,  um  ihnen  die  unerlässliche 
Deportation  zu  versüssen.    Ob  die  Erweiterung  dieses  Gemäldes  io  K 
urspr.  ist,  fragt  sich,  da  auch  !^5»'\  «r?  v.l9  hier  aus  Je6.37,13  (s.dort) 
angeflickt  scheinen,  üeber  ncn  gL^Ä«  und  ^iä"!«  jU^I  (nordwärts  von  Ha- 

leb  im  nördl.  S)Tien),  versch.  w^Arvad  =  ^"J?,  s.  10, 9.  D^l*lBö  (eine Dual- 
form, Heimath  der  d-^I^do  2K.  17,31)  ist  Imtfd^u  des  Ptol.  V,  18,7.,  die 
südlichste  Stadt  Mesopotamiens  am  linken  £uphratufer,des  Plin.  A.n.  VI, 
30  Hipparenum  am  Narraga  d.i.  dem  Kanal  MS^P  "^3,  der  Schlüssel  der 
später  durch  Nebucadnezar  vollendeten  babylonischen  Bewässemngs-  ood 
Inundationswerke  (M.  v.Niebuhr  S.  167),  wahrsch.  eins  mit  der  SonneB- 
stadt  2/nnuQa,  in  welcher  Xisuthros  vor  der  grossen  Flut  die  h.  Bücher 
barg  (s.  K.  Müllers  Fragmenta  HLstoricorum  Gr.VL  5018.).     1»  v.  18  ist 
warnend  (wie  nach  ^A  inc«n)  und  sowohl  '^^'J  als  "^s  v.  19f.  eröffnet  nach 
vorausgeg.  verneinendem  Fragsatze  einen  Ausrufsatz:  und  dass  sie  ge- 
rettet hätten!  dass  Jehova  retten  sollte!  =  um  wie  viel  weniger  (vgl. '^aDTjH 
2  Chr.  32, 15)  haben  gerettet,  wird  retten  Ew.  §.  354^ .    Die  Rede  Rabsa- 
ke's  lautet  v.  18 — 20  ähnlich  wie  Jes.  10,8 — 11.  Die  Art  und  Weise, wie 
er  den  Göttern  der  Heiden,  Samariens  und  zuletzt  Jerusalems  Hohn 
spricht,  entsprechen  der  dortigen  Weiss.  —  der  Proph.  ist  es,  welcher 
hier  als  Geschichtschreiber,  ohne  den  Proph.  zu  verläugnen,  die  Erfüllung 
der  Weiss,  erzählt.  Wirkung  der  Rede  Rabsake's  v.  21.22:  Und  sie  ver- 
hielten sich  still  [K  Und  sie,  das  Volk,  verhielten  sich  still] 
und  entgegneten  ihm  kein  Wort,  denn  Befehl  des  Königs  war 
es,  lautend:  Ihr  sollt  ihm  nicht  entgegnen.    Und  es  kam  Elja- 
kirn  Sohn  Jfilkijahu's  (K  i^JP^H)  der  Hausminister,  und  äebna 
der  Kanzler,  und  Joah  Sohn  Asafs  der  Reichshistoriograpk 
zu  Hizkijahu  mit  zerrissenen  Kleidern,  und  berichteten  ihm 
d i e  Wo rte  Rabsäke's,   Nur  bei  oberflächlicher  Betrachtung  empfiehlt 
sich  die  von  Hitz.  Kn.  bevorzugte,  von  Luzz.  mit  Recht  verworfene  LA 
D5n  itt^'^^^nrjV  Da  die  Assyrier  den  König  zu  sprechen  begehrten  2  K.  18, 
18.,  der  ihnen  die  Drei  als  seine  Vertreter  sandte,  so  kann  der  Befehl, 
nur  zu  hören  und  nichts  zu  erwiedem ,  sich  nur  auf  diese  bez.  (welche 
wirklich  auch  schon  durch  die  Eine  auf  die  Sprache  bezügliche  Dem.  die 
Sachlage  verschlimmerten),  und  der  jes.  Text  hat  richtig  itö-^n^j.  Die  Drei 
schwiegen,  weil  der  König  ihnen  Schweigen  zur  Pflicht  gemacht  hatte,  und 
sich  für  verabschiedet  ansehend,  da  R.  sich  von  ihnen  weg  an  das  Volk 
gewendet  hatte ,  eilten  sie ,  in  Unmuth  und  Trauer  über  die  erfahrene 
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Schmach  ihre  Kleider  zerreissend,  zum  Könige.  Verhalten  des  Königs  nnd 
Sesdongza  Jesaia37,l— 4:  Und  es  geschah:  ah  der  König  Hiz- 
^'Ijaku  gehört  hatte ,  da  zerriss  er  seine  Kleider,  und  hüllte 
rieh  in  Trauerlinnen  und -ging  hinein  in  das  Haus  Jehova's. 
Und  sendete  den  Eljakim  den  Hausminister  und  den  Sebna 
K  om  PK)  den  Kanzler  und  die  Aeltesten  der  Priester,  gehüllt 
n  Trauerlinnen,  zu  Jesa  jahu  Sohn  Arnos  den  Propheten  [K 
mstatthafl:  den  Pr.  Sohn  Amos^.  Und  sie  sagten  zu  ihm:  So  sagt 
Hiikijahu:  Ein  Drangsais-  und  Straf-  und  Lästerungs-Tag 
st  dieser  Tag,  denn  gekommen  sind  Kinder  bis  zum  Mutter- 
nund  und  keine  Kraft  ist  da  zu  gebären.  Vielleicht  wird  er- 
töten Jehova  dein  Gott  die  Worte  [K  all  die  W,]  Rabsäke's, 
90mit  ihn  gesendet  der  König  Assurs  sein  Herr,  zu  schmähen 
len  lebendigen  Gott,  und  es  wird  strafen  für  die  Worte,  wel- 
che er  gehört  hat,  Jehova  dein  Gott,  und  du  wirst  Fürbitte 
finlegen  für  den  Nachblieb  den  noch  vorhandenen.  Die  ansehn- 
iche  Gesandtschaft  zeagt  für  das  Ansebn  des  Proph.  (Kn.)  und  ihre  Zu- 
lammensetznng  entspricht  dem  Zwecke,  ein  tröstendes  Wort  für  König 
lad  Volk  zn  empfangen.  An  der  Formung  des  Auftrags  erkennt  man  wie- 
br  die  einfliessende  Darstellungsweise  Jesaia's.  nnain  als  Syn.von  •^i'^, 
atHist  wie  Hos.5,9  gebraucht ,  n^CMS  (vom  Kai  y^i)  nach  1,4.5,24. 
W,5  wie  ™».3  (vom  Pi.  y»})  Neh.  9,18.26  (Lästerung  =  Gotteslästerung, 
Blasphemie).  Das  Bild  von  der  zum  Durchbrnch  des  Kindes  nicht  ausrei- 
:^den  Gebärkraft  ist  wie  66,9.  ">2«a  (v.  la^,  syn-f^B  Gen.  38,29)  bed. 
lier  nicht  den  Durchbruch  (Luzz.  punto  di  dover  nascere)^  auch  nicht  den 
jebärstuhl  (Trg.),  wie  f^jn-b;ö  na^ia  Entbindungsstuhl  der  Hebamme  Ke- 
im XXIII,  4.,  sondern,  da  die  Kinder  (Plur.  des  Genus)  Subj.  sind,  nicht  die 
Ifntter:  dieGebärmuttermündung  wie  Hos.  13,13:  „Er  (Ephraim)  ist  ein 
mkluges  Kind;  wenns  Zeit  ist, bleibt  er  da  nicht  stehen  im  Kinder-Durch- 
lang  c*«3a  "^a^^  ^^  d.  i.  der  Stelle,  welche  das  Kind  nicht  allein  mit  seinem 
Lopfe,  sondern  auch,  wozu  häufig  die  Kraft  der  Wehen  nicht  ausreicht, 
ait  seinen  Schultern  und  dem  ganzen  Körper  passiren  muss?  Die  Lage 
les  Staats  vergleicht  sich  solchen  aussichtslosen  Geburtswehen,  welche, 
ndem  der  Muttermund  sich  nicht  gehörig  erweitert,  Mutter  und  Leibes- 
rocht  mit  dem  Tode  bedrohen.  Jrj^  wie  n^n  ll,9.  Die  zaghafte,  kaum 
n  hoffen  wagende  Anfrage  beginnt  mit  '^^^^  das  folg.  Fut.  setzt  sich  in  da- 
Inrch  norrairten  Perf.  fort:  und  er  (näml.  Jehova  Trg.Syr.)  wird  strafen 
tlr  die  Worte  oder,  wie  wir  oben  interpungirt  haben :  es  wird  strafen  für 
tie  (ob  der)  Worte  die  er  gehört  Jehova  dein  Gott  (n'^a'in  von  richter- 
icher  Entscheidung  wie  im  Allgem.  auch  2,4.  11,4) . .  und  du  wirst  er- 
leben (d.  i.  anheben  wie  14,4)  Gebet.  „Er  wird  hören^*  näml.  als  Richter 
imd  Retter,  „er  hat  gehört"  näml.  als  der  Allgegenwärtige.  Der  Ausdruck 
r\  dtA«  rpnb  lautet  wie  Vergleichung  Rabsake*s  mit  Goliath  1  S.  17,26. 
36.  Der  „vorhandene  Nachblieb"  ist  das  noch  nicht  in  Feindeshand  be- 
findliche Jerusalem,  vgl.  1,8  f.  Rettung  des  Restes  ist  ein  Grundton  der 
ies.  Weiss.  Die  Weiss,  erfüllt  sich  aber  nicht  ohne  dass  der  Gnade,  die  sie 
tfftUlt,  Busse  und  Glaube  entgegenkonmien.  Darum  wirbt  der  schwache 
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Glaube  Hizkia's  um  die  Fürbitte  des  Proph.,  dessen  persönliches  Verii«  zu 
Gott  hier  als  ein  näheres  erscheint,  als  des  Königs  und  anch  der  Priester. 
Jesaia's  Antwort  v.5 — 7:    Und  es  kamen  die  Diener  des  Königt 
Hizkijahu  zu  Jesajahu.    Und  es  sagte  zu  ihnen  [OTJ**^,  K  twji/ 
Jesdjahu:  Also  saget  zu  eurem  Herrji'.  so  sagt  Jehova:  Fürsk- 
te  dich  nicht  vor  den  Worten,  welche  du  gehört  hast,  mit  de- 
nen verlästert  haben  die  Knappen  des  Königs  Assurs  mich! 
Siehe  ich  werde'  ihm  beibringen  einen  Geist  und  er  wird  hören 
ein  Hörensagen  und  zurückkehren  nach  seinem  Lande  [yty^'^^ 
K  ^],  und  ich  fälle  ihn  mittelst  des  Schwertes  in  seinem  Lan* 
de.    Ohne  Noth  fasst  Luzz.  ^'^Qfii^l  v.3  im  modalen  Sinne  des  SoUens: 
e  dovevano  dirgli:  sie  sollten  ihm  das  sagen,  aber  er  kam  ihnen  sofort  mit 
,  dem  hier  berichteten  Bescheide  entgegen.  Der  stylistische  Sachverhalt  ist 
vielmehr  der,  dass  y.5  zurückgreifende  Grundirung  von  v.6  ist,  periodi- 
sirend :  und  als  sie,  dieses  sagend,  zu  ihm  gekommen  waren,  sagte  er  ihnen.   \ 
"^yQ  haben  wir  nach  Est.  2,2. 6, 3. 5  „Knappen"  übers. :  es  ist  ein  heronto^    | 
setzender  verächtlicher  Ausdruck  für'^^a?.  Der  gottgevnrkte  nnisthierftr 
sich  allein  wie  in  den  Verbindungen  19,14. 28, 6. 29, 10  u.  ö.  ein  das  Denkeo 
und  Handeln  bestimmendes  Höheres  geistiger  Art(Psychol.  S.295  Adül). 
Als  äusserer  Bestimmnngsgrund  der  Rückkehr  Sanheribs  erschaut 
37,37  das  in  seinem  Heere  eingerissene  furchtbare  Sterben.   Die  nwo^ 
ist  aber  nicht  die  Kunde  dieser  Katastrophe,  sondern,  wie  der  Fortgaag 
der  Erz.  v.8f.  zeigt,  die  Kunde  vom  Anrücken  Tirhäka's,  welche  vermöge 
dieser  Katastrophe  Sanherib  nöthigte,  Palästina  zu  räumen.  Die  Weiss, 
von  seinem  Ende  ist  speziell  genug,  um  den  Neuem,  welche  nur  Nebel* 
bilder  als  Weissagungen  gelten  lassen,  als  vat,  post  eventum  zu  gelten.  Ue- 
brigens  aber  ist  die  Weiss,  dessen  was  den  Assyr.  aus  dem  Lande  treibt    j 
absichtlich  so  allgem.  gehalten.   Der  Glaube  des  Königs  und  der  Fragen- 
den insgesammt  bedarf  noch  der  Prüfung  und  der  Uebung;  noch  ist  die 
Zeit  nicht  da,  ihn  durch  deutlichere  und  volltönendere  Gerichtsverkflndi- 
gung  zu  belohnen. 

B)  Zweiter  assyrischer  Versuch,  die  Uebergabe  Jerusalems  la  er- 
zwingen, und  das  Reitungswunder  XXXVll,8ff. 

Rabsake,  welcher  jetzt  in  beiden  Texten  als  handelnde  Hauptpersos 
allein  genannt  wird,  kehrt  zu  Sanherib  zurück,  der  sich  zu  einem  nochma- 
ligen Versuche  veranlasst  sieht,  sich  Jer.'s,  dieser  festen  entscheidend 
wichtigen  Position,  zu  versichern  v. 8. 9:  Rabsäke  kehrte  hierauf 
zurück  und  traf  den  König  Assurs  kriegend  wider  Libna,  denn 
er  hatte  gehört,  dass  er  weggezogen  sei  von  Lachii,  Und  er 
hörte  über  [b?,  K  ^K  bezugs]  Tirhäka  König  Aethiopiens  sagen: 
[K  Siehe]  er  ist  ausgezogen  mit  dir  zu  kriegen,  und  hörte  und 
sandte  [K  und  wiederholte  und  sandte]  Boten  an  Hizkijahu, 
sagend.  Ueber  ^t;??^!?  war  vorläufig  schon  zu  c.  18  die  Rede.  Die  26. 
manethonische  Dynastie  zählt  drei  äthiop.  Herrscher:  Sußuxww,  Siß'- 
/(o^  (Mio  =  K^o ,  obwohl  die  äg.  Namen,  so  weit  uns  bekannt,  mit  Seh  an- 
lauten) und  Tu()ux6i  (TuQxog),  ikg,  Taharka ,  hehr,  mi  heUmUst  pemtlt 
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Hijtrvi;  Herodot  kennt  nur  Sabakon^dem  erÖORegierangsj.gibt  (2, 139), 
so  viel  als  in  runder  Summe  die  der  drei  zus.  betragen.  Ist  Sebichos  der 
bibl.  Mio,  dem  die  Listen  12/14  J.  geben,  so  begreift  sicbs  dass  im  14.  J. 
ffizkia's  Tirhaka  regiert  hat.  Wenn  dieser  aber  nach  Manetho  366  J.vor 
die  Eroberung  Aeg.'s  durch  Alexander  zu  stehen  kommt,  also  von  696  ab, 
BDd  die  Apis-Stele  No.  2037  im  Louvrc,  wie  Vic.  de  Roug^  {Revue  archeol, 
1863)  entziffert,  dies  bestätigt,  so  würde  das  eher  sich  mit  der  a8S3rr.  Zeit- 
rechnung, welche  nach  Oppert  u.Rawl.Sanherib  702—680  regieren  lässt, 
als  mit  der  gangbaren  biblischen,  wonach  Hizkia's  14.  J.  wenigstens  kein 
fiel  späteres  als  das  J.  714  ist,  zu  vereinigen  sein.^  Bemerkenswerth  ists 
ftbrigens,  dass  Tirhaka  hier  nicht  als  Pharao,  sondern  als  tt)^3  T|^s  er- 
seheint, vgl.  zu  V.36.  l^jsb,  nach  dem  Onom.  in  regime  EleutheropoUtana 
ist  wabrsch.  eins  mit  dem  nordwestl.  von  BH'Gibrin  gelegenen  Teil  es-Safieh 
(„Httgel  der  Reinen*'  =  Weissen),  mittelalterlich  Alba  Specula  (Blanche 
(krde).  Das  im  jes.  Texte  wiederholte  '^^!1  grundirt  zurückgreifend  das 
Folg.:  quo  quidem  audito  misit   Indess  scheint  es  aus  ä^^  verschrieben. 
Die  Botschaft  V.  10 — 13:  Also  sollt  ihr  sagen  zu  Hiikijahu  König 
Jnda's,  sagend:  Nicht  täusche  dich  dein  Gott,  auf  den  du  ver- 
trauest, sagend:  Nicht  wird  gegeben  werden  Jerusalem  in  die 
Band  des  Königs  Assurs,    Siehe  du  hast  doch  gehört  was  [K 
das  was]  gethan  haben  die  Könige  Assurs  allen  Ländern,  sie 
mit  dem  Banne  zu  belegen,  und  du,  du  solltest  gerettet  wer- 
den?!  Haben  Jene  gerettet  die  Götter  der  Nationen,  welche 
zu  Grunde  gerichtet  pn'»rifliri,  K  ^Wi^]  meine  Väter:  Gozan  und 
Haran  und  Resef  und  die  Beni-Eden  welche  in  Telassar?   Wo 
itt[]L  Wo  ist  er:]  der  König  Hamdths  und  der  König  Arpads 
und  der  König  von  ^Ir-Sefarwajim,  Hena   und  '^ Iwa?   Obwohl 
r^  Fem.,  geht  doch  orji«  [K  onk]  wie  o^'^^nn^  (gemäss  dem  Mangel  des 
Hebr.  an  durchgebildeter  Genus-Unterscheidung)  auf  die  Länder  zurück, 
desgleichen  *^t^M  quas  pessumdederunt,   Dass  hier  Sanherib  seinen  Vätern 
[Sargon  und  den  vorausgegangenen  Königen  der  von  diesem  gestürzten 
Derketaden- Dynastie)  zuschreibt  was  bei  der  ersten  Sendung  Rabsake's 
ach  selber,  ist  historisch  wichtig.  Ueber  ijia  s.  S.  16  f.;  es  ist  ohne  Zwei- 
:d  identisch  mit  Züzan  der  arab.  Geographen,  welches  als  eine  am  Chdbür 
{eigene  Landschaft  des  äusseren  Armeniens  beschrieben  wird  z.  B.  im 
Merdsid:  „Der  Chdbür  ist  der  Chäbür  von  el-Hasamje,  einem  Distrikte 
ron  Mdsul  östlich  vom  Tigris,^  er  kommt  von  den  Bergen  des  Landes  ZU- 
'MH  herab,  fliesst  durch  eine  weite,  vielbewobnte  Landschaft  im  Norden 
ron  Mdsul,  welche  das  Aeussere  von  Armenien  heisst,  und  ergiesst  sich  in 
len  Tigris"  —  Ptolem.  dagegen  V,  18, 14  kennt  eine  mesopot.  Favl^aviiiq 
ind  sagt,  indem  er  Nordmesopotamien  als  Grenzland  Armeniens  ansieht: 
taifx^t  df  T^c  X'^9^^  ^"'  f*^^  n(jf)g  jfj  '/ig^ttvia  ^  ^AvS-tfiovaiu  (unweit 
Sdessa),^^*  P^v  ij  XaXxhig,  vno  di  javir^v  rj  /"ai'5rti'rri^,viell.die  Land- 
ichaft  Gukan^  in  welcher  noch  heute  Nisibin,  das  alte  Nisibis,  liegt.  ^  Ue- 

1 )  8.  Über  die  deroialen  noch  herrschende  Unsicherheit  des  Synchroniemus  Keil, 
iSn.  6. 330  a.Daucker,  Gesch.  des  Alterthums  (Ausg.  3)  S.  713  f.. 
t)  B.  DMZ  V.  (1851)  S.  472  und  Keil,  Kön.  S.  307  f. 
8)  f.  Dispert,  Exp4dition  /,  p.  60. 
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ber  Tjn,  syr.  Horon^  bei  Jos.  A'a^ptty  xt]<;  Miaonoiaft tag,  noch  jetzt  Bar- 
rän  unfern  von  Tscharmelik,  s.  Genesis  S.327.;  das  neolich  von  Beke  da- 
mit identificirte  Harrdn  in  der  Güta  von  Damask  (am  südlichen  Arme  des 
Hdrüs)  hat  nichts  damit  zu  schaffen.  CfiR'J  ist  Ptjadqu  des  Ptol.  V,  18,6. 
unterhalb  Tbapsacus,  jetzt  Rusäfa  in  dem  Enphrat-Thale  ez-Zdr  zwischen 
dem  Euphrat  und  Tudmur  (Palmyra),  s.  Robinson  111,929.    "^^P  [K 
^»Kbn],  womit  von  Targ.  11.  III.  Syr.  ^lob«  Gen.  14, 1  d.  i.  Artemita  (Arte- 
mita)  confundirt  wird,  ist  schwerlich  das  in  Verbindnng  mit  Damask  ge- 
nannte Thelseae  des  hin.  Antonini  und  der  Notitia  dignitatum^  in  welchem 
Falle  l'!]!^"1^  der  Volksstamm  von  BSt  'Genn  (Beitegene)  am  stldl.  Abhänge 
des  Libanon  (d.  i.  dem  cölesyr.  TJ5  Am.  1 , 5.  IIuQuöttaog  des  Ptol.  V,  16. 
20.  Paradisus  des  Plin.  V,  19)  sein  könnte,  sondern  Thelser  der  Tab.  Peu- 
ting,  auf  der  Ostseite  des  Tigris  C^o«^«D ,  "löbn  der  Targg.),  und  H?"^.«  der 
Volksstamm  des  von  £z.27,23  hinter  Haran  und  Ktesiphon  genannten 
"^Eden,  in  welchem  Falle  die  Aufzählung  der  Kriegsthaten  mit  riijn  und 
^^^y^  eine  nordwestliche  Schwenkung  macht,  um  dann  mit  Sefarwaßm 
nach  deoi  Grenzgebiete  des  südl.  Mesopotamiens  und  Babyloniens  zorflck* 
zukehren.  Zu  "»''^i  TJ^«  vgl.  Jos.  12, 18.  Ezr.ö,ll  nebst  Gen. 36, 31.;  ■«? 
B^^^^Bö  lautet  wie  tön;  "t^j,  ttJ»tb  w  u.dgl.  Die  Sage  deutet  es  von  den 
h.  Büchern,  viell.  bed.  der  (formell  unerklärliche)  Name  nach  dem  Aram. 
das  Doppelufer,  denn  diese  Stadt,  der  südlichste  Hauptort  Mesopotamiens, 
lag  am  Euphrat.   Die  Worte  hj^";  5an  würden,  nicht  als  Eigennamen  ge- 
fasst  (Trg.Symm.),  bed.:  „hat  er  hinwegversetzt  und  umgestürzt*^  wofür 
man  aber  ^«"^  '»^■•an  oder  T"^*!?!  T^''?^  erwartete:  es  sind  Namen  nicht 
mehr  nachweisbarer  Städte,  Hend  ist  schwerlich  das  bekannte  ^\x.^Ayo^ 
dio  am  Euphrat  (Ges.  v.  Niebuhr  Keil  u.A.)  und  'Irva,  der  Stammort  d^ 
Q*"^.?  2K.  17,31.,  stimmt  lautlich  noch  schlechter  zu  der  „zwischen  ÄMh 
und  dem  Chäbür  am  Euphrat  liegenden  Landschaft  HeheU^  {Hebeb?  Bit- 
ter, Erdk.XI, 707),  womit  es  v.  Niebuhr  combinirt.  >  Diese  den  Gott  Isra- 
els für  ohnmächtig  erklärende  einschüchternde  Botschaft  brachten  die 
Gesandten  Sanhenbs  brieflich  v.  14 — 15:    Und  es  nahm  Hizkijaku 
die  Briefblätter  aus  der  Hand  der  Boten  und  las  ihn  (K  las 
sie],  und  ging  hinauf  nach  dem  Hause  Jehova's  und  es  breitete 
ihn  hin  Hizkijahu  angesichts  Jehova's,     Briefblätter  0*^*1^3  ist 
s.v.a.  Brief  (nicht  Brief  in  duplo)^  wie  literae  (vgl.  ygaftfiuiu  Schrift-, 
Actenstück);  ''HK'jfj^i  (von  K  in  dt.  verwandelt)  geht  auf  den  einheitlichen 
Begriff.  Thenius  nennt  dieses  Hinbreiten  eine  Naivität  und  Ges.  erinnert 
sogar  an  die  buddhistischen  Gebetsmaschinen,  aber  es  ist  Gebet  ohne 
Worte,  eine  Gebetshandlung,  die  dann  in  lautes  Gebet  übergeht  v.  16— 
20:  Und  es  betete  Hizkijahu  zu  [K  angesichts]  Jehova,  sagend 
[Kund  sagte]:  Jehova  der  Heerschaaren  [Kom  P'i»^],  Gottlsri' 
eis,  auf  den  Cheruhen  Thronender,  duyja  du  bist  Gott  alleint 
aller  Reiche  der  Erde;  du,  du  hast  gemacht  die  Himmel  und 
die  Erde,    Neige,  Jehova,  dein  Ohr  und  höre  [5«lbn,  Var.  in  bei- 
den Texten  a>c^^|/    Thue  auf,  Jehova,  deine  Augen  [K  mit  ••  des 
Plur.]  und  siehe,  und  höre  die  [K  all  die]  Worte  Sanheribsweh 

1)  Andere  Combinationen  von  gleichem  Werth  bei  Oppert,  £scp^t(üm  7,  p.9><^ 
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ehe  er  gesandt  hat  [K  womit  er  ihn  d.i.  Rabsake  gesandt  hat]  zu 
schmähen  den  lebendigen  Gott!    Freilieh,  Jehova,  verheert 
haken  die  Eonige  Assurs  alle  Länder  und  ihr  Land  [K  die  Na- 
tienen  und  ihr  Land]  und  haben  gelegt  [1^31,  K  »ar:"}]  deren  Göt- 
ter ins- Feuer ,  denn  nicht  Götter  waren  das^nur  Machwerk 
ven  Menschenhänden  f  Holz  und  Stein:  so  haben  sie  denn  selbe 
ternichtet.   Und  nun^  Jehora  unser  Gott,  hilf  uns  [K  add  doch] 
ans  seiner  Hand  und  erkennen  mögen  alle  Reiche  der  Erde^ 
iass  du  Jehova  [K  Jehova  Elohim]  es  alleine,  üeber  O'^a'^sp  (ohne 
Zweifel  Ein  Wort  mit  ygvnig^  aber  nicht  wie  dieses  fabelhafte,  sondern 
nr  Tersinnlichte  Yorstellnng  himmlischer  Wesen")  s.  Genesis  S.  626  und 
tber  O'O'jxn  aö*»  (Cherube  Bethronender  d.  i.  ob  Chemben  Thronender) 
xa  Ps.  18, 1 1.  80, 2.  wn  in  xin-nn«  ist  nachdrückliche  Wiederaufnahme, 
abo  VcrstÄrknng  des  Snbj.,  wie  43,25.  51,12.  2  S.  7, 28.  Jer.49,12.  Ps. 
44,5.  Neh.9,6f.  Ezr.5,11:  fw  f7/<r  (nicht  tu  es  ille  Ges.  §.121, 2)  =^  fi/. 
mdhis  alius;  Stellen  wie  41,4.,  wo.  M^ri  Präd.  ist,  gehören  nicht  hieher. 
^B^  ist  nicht  Sing,  (wie  Ps.  32, 8  "»r? ,  wo  LXX  -p?),  sondern  defektiver 
Flur.,  wie  man  nach  n;rö  erwartet.   Dagegen  ist  die  LA  inb«  (was  nicht 
ttf  O'^^'n ,  sondern  nur  auf  den  üeberbringer  der  schriftlichen  Botschaft 
gehen  kann)  verwerflich.   Und  den  Vorzug  der  LA  'pnan  (vgl.  Gen.  41,43. 
6es.§.  131,4*)kann  auch  En.  nicht  umhin  einzuräumen,  so  wie  hinwie* 
der  wir  nicht  umhin  können  die  LA  oriK-p«';  nirnj^n-iÄ-r«  gegen  "r« 
oin^lTÄi  ö'7'ian  des  Königsbuchs  für  verschrieben  zu  halten.    Schon 
Abrav,  erkl.:  die  Assyrier  haben  die  Länder  und  ihr  Land  (vgl.  14,20) 
rerheert,  wofär  sich  in  der  obigen  Siegesliste  Beispiele  finden,  vgl.  auch 
Hos.  10, 14  Beth'ArbSl^  sofern  dieses  Irbil  am  Tigris  ist,  nach  welchem 
Alexanders  zweite  Perserschlacht  (genauer  bei  Gaugamela)  benannt  wird. 
Aber  wie  passt  dazu,  dass  sie  die  Götter  dieser  Länder,  also  auch  ihres 
eignen  (denn  on%';^^»|  könnte  sich  ja  doch  nicht  auf  ni2Kn«n  mit  Ausschluss 
von  ösn»  bez. ),  ins  Feuer  geworfen  haben!   Liest  man  D'^iairn«,  so  ver- 
schwindet mit  der  ohnedies  hier  zwecklosen  Bez.  auf  das  eigne  Land  auch 
dieser  sonst  unvermeidliche  Ged.,  dass  sie  ihre  eignen  Landesgötter  ver- 
brannt  Die  LA  nix*»n  scheint  dadurch  herbeigeführt,  dass  nach  a''*inn 
die  Länder  als  Obj.  näher  lagen  als  die  Völkerschaften  (vgl.  jedoch  60, 
12).   Der  Gedankengang  ist  dieser:  Allerdings  haben  die  Assyr.  Völker 
and  deren  Götter  vertilgt,  deshalb  nämlich  weil  diese  Götter  Menschen- 
werke waren  —  so  hilf  denn  uns,  Jehova,  auf  dass  die  Welt  erkenne,  dass 
do  es  alleine  bist,  nüml.  Gott  c'^n'^x,  wie  K  hinzufügt,  obwohl  nach  den 
Acc.  D^rt«  mn"^,  wie  in  den  Bb.  Sam.  u.  Cbron.  öfter  im  Munde  Davids  (s. 
Symbolae  in  Psalmos  p.  1 5  ^.),  zusammengehört.  Des  Proph.  Antwort  v.21. 
22*:    Und  es  sendete  Jes a  jahu  Sohn  Arnos  an  Nizkijahu,  sa- 
gend: So  sagt  Jehova  der  Gott  Israels:  Was  du  gebetet  zu  mir 
hezugs  Sanheribs  des  Königs  ^4^ jMr.?.[K  add  hab'  ich  gehört]. 
Das  ist  der  Ausspruch,  welchen  ausspricht  Jehova  über  ihn. 
Er  sendete  d.  i.  Hess  sagen,  näml.  durch  einen  seiner  Jünger  (D'^'i^^b  8,16). 
Nach  dem  jes.  Texte  begönne  "»«J«  den  Vordersatz  zu  wn  nt  (anlangend 
das  was  .  .  so  ist  dies  der  Ausspruch)  oder,  da  i  apod.  fehlt,  einen  Bezieh- 
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angssatz  zum  Yorausg.  (ich  zu  dem,  nach  Ges.  §.  123, 1  Anm.  1)  —  beides 
misslich;  *^t^3^i3d,  wie  LXX  Syr.  auch  hier  bei  Jes.  lesen,  ist  nicht  zu  ent- 
behren. 

Die  nun  folg.  jes.  Weiss,  gehört  nach  allen  Seiten  hin  zn  den  gross- 
artigsten: sie  bewegt  sich  auf  dem  Kothurn  des  Debora-Styls  in  strophen- 
artigen Schritten  22^.  23:   Es  verachtet  dich,  es  spottet  dein  du 
jungfräuliche    Tochter  Sion,   hinter   dir    her   schüttelt  düs 
Haupt  die  Tochter  Jerusalem,     Wen  hast  du  geschmäht  und 
verlästert,  und  über  wen  hochher  [nnio'^*»h  K  ijio'^vi]  aeredet, 
dass  du  erhoben  hqch  empor  deine  Augen?  —  Wider  [5K,  K  V?] 
den  Heiligen  Israels,    Das  Präd.  geht  22^  vorerst  noch  der  näheren 
Bestimmung  crmangelnd,  im  Masc.  voraas,  denn  ^ta  ist  T.  H'b  und  weder 
part,  noch  3  pr,  fem,  von  t^si.   Jungfrau  heisst  Sion  mit  Bez.  auf  die  ihr 
erfolglos  drohende  Schändung  23,12.;  na  nb^nä  sind  unter-  statt  beige- 
ordnete Appositionen.    In  befriedigtem  und  gesteigertem  Selbstgefühl 
schüttelt  sie  hinter  dem  mit  Schimpf  und  Schande  Abziehenden  dasHaopt, 
indem  sie,  dasselbe  vorwärts  und  rückwärts  bewegend,  mit  dieser  Oe- 
berde  sagt,  dass  es  so  und  nicht  anders  kommen  konnte  und  musste  Jer. 
18, 16.  Thren.  2, 15  f.  Die  Frage  v.  23  reicht  bis  ^j^r?,  obwohl  nach  den 
Acc.  23^  ein  Aussagesatz  ist:  und  du  kehrtest  zur  Höhe  deine  Augen  wi- 
der den  Heiligen  Israels  (Hitz.  Ew.  Dr.  Keil).   Die  Frage  wird  gestellt  m 
Assur  zu  sagen,  dass  der  von  ihnen  Gehöhnte  der  Gott  Israels  ist,  dessen 
lichte  Heiligkeit  gegen  alle  die  sie  verunehren  in  verzehrendes  Feuer  ans- 
bricht  10,17.    Das  /i/^  röw.  «^Pi5  wesentlich  ebenso  wie  51,12f.nnd 
Bi"!»  nicht  anders  als  40,26.    Zweite  Wendung  v.24:  Mittelst  deiner 
Knechte  |K  deiner  Boten]  hast  du  geschmäht  den  Allherrnj 
dass  du  sagtest'.  Mit  der  Menge  [K  Chcthib  M*ia]  meines  Wagefr 
gespanns  hab'  Ich  erstiegen  die  Höhe  der  Berge,  das  Innere 
Libanons,  und  werde  fällen  den  H ochwuchs  seiner  Cedernf 
den  Ausbund  ['^^^'9,  K  *^''Hao]  seiner  Cypressen,  und  werde  ein- 
dringen [K  u.  will  eiudr.]  in  die  Höhe  [K  die  Raststätte]  seines 
Aeussersten,  den  Hain  seines  Baumgartens,    Der  andere  Text 
scheint  hier  meist  vorzüglicher.  Ob  ^'^5«*^?  (nach  v.  9. 14) oder  'l'^'ja^  (niml 
Rabsake,  Tartan  u.  Rabsaris)  vorzuziehen  sei,  bleibe  dahingestellt;  des- 
gleichen ob  ^^y^  Mna  ein  Schreibfehler  oder  superlat.  Ausdruck :  mit  Wa- 
gen meiner  Wagen  d.  i.  meinen  zahllosen  Wagen;  drittens  auch  ob  Jes. 
ninap  geschrieben:  er  gebraucht  4, 6  ^lirjo«  aus  bes.  Grunde,  aber  solche 
dunklere  Formen  eignen  sonst  dem  nordpalästinisch  gefärbten  Königs- 
buch  und  iins^a  findet  sich  auch  2  K.  3, 19  in  der  stark  aramaisirenden 
ersten  Reihe  von  Elisageschichten.  Dagegen  ist  räp  -(fto  gegen  "»Äp  oTfl 
sicher  dasUrspr.  Wichtig  für  das  Verständniss  ist  dass  beide  Texte  ma«^,, 
nicht  n->3fi<;  und  der  andere,  diese  Punktation  bekräftigend,  nÄiaKi  sUU 
MiSMi  bietet.   Der  Libanon  bed.  hier,  wenn  nicht  geradezu  emblematiscb 
(wie  Jer.  22, 6  =  Königsstadt  Jerusalem,  Ez.  17,3  =  Juda-Jerus.),  doch 
synekdochisch  (vgl.  14,8)  das  Libanonland  d.i.  das  Land  Israel,  in  das  er 
sich  Bahn  gebrochen  und  dessen  Vesten  und  Magnaten  er  noch  sämmt- 
lich  fällen  wird,  nicht  eher  ruhend,  bis  auch  Jeru8.,des  Libanonlandes  ge- 


Ulita  W«iMgimgr  tot  der  Omchtskatostrophe  XXXVII,  S4— S7.       305 

priesenster  Höhepankt,  zn  seinen  Füssen  liegt;  mit  Recht  sieht  Then.  in 
der,, Raststätte  des  Aenssersten"  and  „dem  Lustgarten- Wald^'  Hinden- 
tongen  auf  die  h.  Stadt  nnd  ihre  Königsburg  (Tgl.  die  Allegorie  c.5  S.  96). 
Dritte  Wendung  Y. 26 :  Ich,  ick  habe  gegraben  und  getrunken  [K 
fremde]  Wasser,  und  werde  trocken  legen  mit  der  Sohle  mei- 
ner Füsse  alle  Nilarme  [T^J^I,  K  '^^'ix';!  ton  Masor.  Fasst  man  T'^^a; 
r.24  als  Perf.  der  Gewissheit,  so  lässt  sich  25"*  demgemäss  auf  Ueberwin- 
duQg  der  Schwierigkeiten  der  nach  Aeg.  führenden  öden  Sandsteppe  (et- 
TU)  bez.,  aber  die  Perf.  heben  sich  gegen  die  folg.  Fut.  als  Aussagen  des 
virklich  Vergangenen  ab.  Also:  wo  keine  Wasser  waren  und  sein  Heer, 
lie  man  meinen  möchte,  hätte  verschmachten  müssen,  da  hat  er  sie  ge- 
pnben  (^p  wov.  "^ipo  f ödere  y^^p  o,  nicht  wie  Luzz.  scaturire)  und 

liese  auf  fremdem  Boden  wie  hervorgezauberten  Wasser  ausgetrunken 
Lh.  alle  Hindemisse  seines  Siegeslaufs  durch  Herbeiz  wingung  immer  neuer 
BfiUisquellen  durchbrochen,  und  wo  Wasser  sind  wie  in  Aeg.  (*'''2rD  bei  Jes. 
iMi.fÜrtmxtJ  mit  Anspielung  auf  die  appcll.Bed.  des  Worts:  Umschluss, 
Festungsgürtel,  s.  Ps.  31,22),  dessen  Nilarme  und  Kanäle  ihm  das  Vor- 
dringen zu  wehren  scheinen,  da  ists  ihm  ein  Leichtes,  diese  ihm  entgegen- 
itdienden  Hemmnisse  zu  nichte  zu  machen.  DervielarmigeNil  ist  für  ihn 
wie  eine  Lache ,  die  er  mit  dem  Fusse  austritt.  Und  doch  ist  was  er  ver- 
mg  nicht  sein  eignes  Vermögen,  sondern  Gottes  Rathschluss,  dem  er 
dient.  Vierte  Wendung  V.  26. 27  :  Hast  du  nicht  gehört:  Von  fern- 
her hab'  ich  es  [^^'^^y  K  tuvk]  gewirkt,  von  [K  »^  seit]  der  Vor^ 
zeit  Tagen  her,  da  hab'  ich  es  gebildet,  jetzt  es  herbeigeführt 
[»TinKan,  K  nT«''?t!l:  dass  du  solltest  verheeren  |niXünb/K nntönb] 
'.u  wüsten  Steinhaufen  feste  Städte,  und  ihre  Bewohner, 
ohnmächtig ,  schraken  zusammen  und  wurden  zuschanden 
•Sfa],  K  ^Tös**?],  wurden  Kraut  des  Feldes  und  Grün  des  Rasens, 
Traut  der  Dächer  und  eine  Getreide flur  [•^^'ü^*'',  K  und  Brand- 
am  ^DnttJ^]  vor  dem  Halmen.  Man  hat  P'Jn'iob  irjlni^iv  nicht  nach 
en  Acc.mit  P^ßtö-Kibn,  sondern  nach  dem  Parall.  mit  dem  Folg.  zu  ver- 
inden;  die  gesch.  Wirklichkeit,  hier  das  assyr.  Völkergericht,  hat  von 
!wigkeit  her  ideale  Wirklichkeit  in  Gott,  s.zu  22, 1 1.  Die  Anrede  geht 
n  den  Assyrier,  und  da  dessen  Werkzeuglichkeit  das  Wesentliche  des 
Athschlusses  ist,sobed.  ''nnn  nicht:  es  sollte  oder:  es  sollten, sondern:  du 
)lltest  TfifUtg  ll^rfgfftiZatu  (ygl  44, 14 f.  u.  Hab.  1,17).  Statt  nix^r»^  hat 
:  ni«inb  (nicht  als  Chethib,  in  welchem  Falle  nittjnb  punktirt  sein  mtisste), 
In  sonderbar  (statt  rixüb)  synkopirtes  Hi.  Der  Vergleichpunkt  in  den 
ier  Bildern  27^ ist  die  Leichtigkeit  der  Bewältigung:  die  Völker  wurden 
3r  dem  Assyr.  wie  zu  schwachen,  zarten,  nur  oberflächlich  gewurzelten 
rftsem  und  einer  noch  nicht  behalmten  Getreideflur  (^^^I^J  16,8),  wel- 
lie  leicht  ausgerissen  werden  kann  und  nicht  abgesichelt  zu  werden 
raucht,  wofür  K  ansprechender:  wie  brandig  Getreide  (^^T^  vgl.  TiD^ö 
•etreidebrand)  vor  dem  Aufschiessen  in  Halme,  indem  dabei  der  Assyr. 
ie  ein  verdorrender  Ostwind  (Then.  conj.D"^7R  '^Db,  besser  ^^tn)  gedacht 
it,  der  die  Saat,  ehe  sie  Halme  bekommt,  vernichtet.  So  die  ihm  gegen- 
ber  kurzhändigen  d.  i.  widerstandsunfähigen  Völker  niederwerfend  ist 
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Assnr  Jehova*s  vorersehenes  Werkzeug,  aber  Jehova  1^  demnftclist  die- 
sen Löwen  in  strengen  Zwang,  und  ehe  er  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht 
mnss  er,  wie  an  einem  Ringe  in  der  durchbohrten  Nasenwand  gefilhrt,  jd 
sein  Land  zurück.    Fünfte  Wendung  v.  28. 29:   Und  dein  Sitzen  und 
dein  Ausgehn  und  dein  Eingehn  kenn*  ich,  und  dein  dich  Erei- 
fern wider  mich.  Wegen  deines  dich  Ereiferns  wider  michuni 
weil  dein  Selbstvertrauen  emporgekommen  in  meine  Ohren, 
so  leg'  ich  meinen  Ring  in  deine  Nase  und  meinen  Beisskork       ^ 
in  deine  Lippen,  und  führe  dich  zurück  auf  dem  Wege^anf      \ 
welchem  du  gekommen.    Sitzen  und  Aufstehen  Ps.  139,2,  Ausgehn 
und  Eingehn  Ps.  121,8  ist  allseitige  Bez.  menschl.  Thuns  und  Lassens; 
alles  Denken  und  Handeln,  Beschliessen  und  Unternehmen  Sanherihs, 
bes.  in  Bez.  auf  das  Volk  Jehova's,  steht  unter  göttlicher  Controle.  Auf 
1??  folgt  der  Inf.,  der  ganz  so  wie  30, 12  sich  im  Fin.  fortsetzt;  das  sob- 
stant.  gebrauchte  ^55^*«?  (a.  LA  isj«»)  bez.  des  Assyr.  wohlgemuthe  hohn- 
sprechende (Ps.  128,4)  Selbstzuversichtlichkeit  und  hat  nichts  mit  l^K^ 
(Trg.  Abulw.  Raschi  Kimchi  Rosenm.  Luzz.)  zu  schaffen.  Das  Bild  von  der 
Wegführung  mittelst  Nasenrings  ("^nn  mit  latentem  Dag.y  1^«n  stechen, 
wonach  auch  nin  arab.  chdch,  chöcha  enge  Spalte,  eig.  Durchstich  bei) 
wiederholt  sich  Ez.  38, 4.   Wie  ein  unbändig,  aber  gewaltsam  gebändigt 
Thier  muss  der  Assyr.,  ohne  mit  Juda  (und  Aeg.)  zum  Ziele  gekommen  zo 
sein,  wieder  heim.   Der  Proph.  wendet  sich  nun  an  Hizkiav.30:  Vni 
dies  sei  dir  zum    Wahrzeichen:     Man   isst  in  diesem  Jährt 
Brachwuchs ^  und  im    zweiten  Jahre    Wurzelwuchs  [D'Ti!^,  K 
Ö'^nO],  und  im   dritten  Jahre  säet   und   erntet  und  pflanzet 
Weingärten  und  esset  [Chethib  i^l-»]  ihre  Frucht.    NachThen.isl 
ny^n  das  erste  Jahr  seit  Sanherihs  Einfall,  n-^i^n  r\y^n  das  eben  laufende 
Jahr,  in  welchem  Jes.  dies  ausspricht,  n-'iö'^bwn  njten  das  nächstkünftige, 
in  welchem  das  Land  vom  Feinde  geräumt  sein  wird;  aber,  so  ausgelegt, 
wäre  das  Ganze  kein  r.ifi^,  sondern  eine  Weiss.,  dass  der  Zustand  der  bei- 
den J.  im  3.  ein  Ende  haben  soll.    Ein  ri»  ists  nur  wenn  auch  das  2.  J. 
noch  in  Aussicht  ist:  f^ittän  ist  also,  was  ohnehin  der  Ausdruck  fordert 
(vgl.  29, 1.  32, 10)  das  laufende  Jahr,  in  welchem  man,  durch  den  im  Lan- 
de stehenden  Assyrier  an  der  Bestellung  der  Felder  gehindert,  auf  Gennss 
des  n^^Dö  d.i. des  Nachwuchses  (Avto/nuza  (LXX)aus  den  ausgefallenen 
Körnern  der  vorigen  Ernte  (von  nßo  adjicere^  s.  zu  Hab.  2, 15.,  nach  An- 
dern effundere^  s.  oben  S.96)  angewiesen  sein  wird:  es  ist  jetzt,  wo  Jes. 
dieses  Wahrzeichen  gibt,  Herbst  (33,9)  und  das  laufende  J.  ist  ökono- 
misch von  einer  Hcrbstnachtgleiche  zur  andern  gerechnet  wie  z.  B.  Ex.23, 
16.,  wonach  das  Lauben-  oder  Erntefest  ^\%^  ^^V{  fällt,  also  (wenn  das 
14.  J.Hizkia's  =  714)  vom  Tischri  714  bis  Tischri  713.  Wenn  nun  aber 
auch  im  nächsten  J.  713/12  nicht  gesäet  und  geemtet,  sondern  0*^^ 
Selbstgewachsenes  aiToq>viq  (Aq.Theod.),  was  nicht  sowohl  aus  der  vori- 
gen Körnerschütte,  als  aus  den  Getreidewurzeln  nur  spärlich  (vgl.  arab. 

^jjyjdgy^  von  einander  abstehend,  sjn.mutafäwit)  aufgeht,  genossen  wer 
den  soll :  so  braucht  man  nicht  anzunehmen,  dass  dieses  J.  713/12  znfHIlig 
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eio  Sabbatjahr  war,  wo  der  Ackerban  nach  dem  Gesetze  rohen  mnsste* : 
es  ist  an  sich  schon  anwahrsch.,  dass  der  Proph.  diese  Kalendersache  in 
sein  t^Ut  anfgenommen  habe,  ond  überdies  war  den  vorhandenen  chrono- 
logischen Haltponkten  nach  das  J.  715  ein  Sabbatj.  gewesen  (s.  Hitz.); 
defanehr  ist  voraosgesetzt,  entweder  dass  das  Land  aoch  nach  Abzng  des 
Usyr.  noch  zn  verheert  ond  verödet  sein  wird,  nm  die  Aecker  bestellen 
V  können  (Keil)  oder,  da  diese  Unmöglichkeit,  wenn  man  sich  lebhaft  in 
ie  Situation  ond  die  paläst.  Art  des  Ackerbaa*s  hineindenkt,  nicht  he- 
lud:  dass  der  Assyr.  in  diesem  J.  713/12  den  Feldzag  nach  Aegypten 
vAlhren  ond  dorch  Joda  seinen  Rückzog  bewerkstelligend  noch  einmal 
ieAossaat  hindern  wird  (Hitz.  Kn.).  Im  3.  J.  aber,  also  712/1 1  wird  wie- 
er  Freiheit  ond  Friede  herrschen  ond  nichts  mehr  den  Acker-  ond  Wein- 
Mi  hindern.  Wenn  dies  der  Verlaof  der  drei  J.  ist,  so  soll  dies  dem  Kö- 
igeHizkia  ein  Wahrzeichen  dafür  sein,  dass  aoch  das  Geschick  des  Assyr. 
»n  anderes  als  das 'geweissagte  sein  wird :  das  J.  712/11  ist  der  ihm  ge- 
etzte  peremptorische  Termin,  das  J.  der  Rettong.  Siebente  Wendong 
.31.32:  Und  wiedergewinnen  wird  das  Entronneue  des  ffaw 
aJudOf  das  übriggeblieheney  Wurzel  nach  unten  und  Frucht 
mngen  nach  oben.  Denn  von  Jerusalem  wird  ein  Nachblieb 
\%tgehn  und  ein  Entronnenes  vom  Berge  Sion  —  der  Eifer 
Uhova*s  der  Heerschaaren  [K  Chethib  om  f^'^^tas]  wird  dies  voll- 
^ihren.  Die  landwirthschaftliche  Aossicht  des  3.  J.  gestaltet  sich  hier 
HB  Bilde  des  Geschickes  Juda's.  Jesaia's  Losong  sw^  ^Mi  erfüllt  sich : 
las  verschont  gebliebene  Jer.  wird  der  stammhaltende  Ansgangsponkt  na- 
ionaler  Wiederverjüngong.  Man  hört  hier  5,24.  9, 6.,  aber  aoch  27,6 
iederklingen.  Wie  v.  17.,  fehlt  auch  hier  in  K  riKaX;  überh.  ist  dieser 
lottesname  im  Eönigsbnch  selten,  er  kommt  da  nor  in  der  ersten  elia- 
eschichtlichen  Reihe  1 K.  1 8, 1 5.  1 9, 1 0. 1 4  vgl.  2  K.  3, 1 4  vor.  Die  Weiss. 
er  Bewahrong  Jerosalems  wird  non  in  der  letzten  Wendong  so  bestimmt 
16  noch  nie  bisher  V. 33. 34 :  Darum  also  spricht  Jehova  bezugs 
es  Königs  Assurs:  Er  wird  nicht  hineinkommen  in  diese 
tadi,  und  nicht  abschiessen  daselbst  einen  Pfeil,  ^nd  sie 
xeht  berennen  mit  einem  Schilde,  und  nicht  aufschütten  wi- 
er  sie  einen  Wall,  Auf  dem  Wege,  auf  welchem  er  gekom- 
en  [K  kommen  wird\f  wird  er  umkehren,  und  in  diese  Stadt 
ird  er  nicht  hineinkommen,  spricht  Jehova,  Und  ich  bc 
:hirme  diese  Stadt  l^?,  K  b«]  ihr  zur  Hülfe,  um  mein  selbst 
illen  und  um  Davids  willen  meines  Knechtes.  Dieser  Schloss 
Aört  nach  Hitz.  wegen  der  „bedenklichen  Bestimmtheit**  dem  späteren 
erichterstatter,  wogegen  Kn.  meint,  er  braoche  Jes.  nicht  abgesprochen 
\  werden,  denn  „wahrsch.  hatte  damals  die  Pest  schon  ihren  Anfang  ge- 
mnnen  (33, 24)  ond  sie  drohte  das  assyr.  Heer  bedeotend  zo  schwächen, 
»8  aber  den  Proph.  zugleich  hoffen,  dass  dann  Sanherib  dem  gewaltigen 
ethiopenkönig  nicht  Stand  halten  würde."  Wir  aber,  denen  das  't\  dkj 
r.  etwas  mehr  als  eineRedeblome  gilt,  hören  hier  die  Sprache  eines  über 

1)  Einet  Sabbatjahn  mit  nachfolgendem  Jobeljahrt  (Hofm.)  bedarf  man  zur 
rU.  des  rttK  ToUends  nicht. 

P«llf««eA,  Jetaia.  25 
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den  Gradmesser  des  natürlich  Möglichen  erhabenen  Menschen,  di 
der  Geschichtsbildner  nach  Am.  3, 7  in  sein  Geheimniss  gezoge 
sehen  die  Weiss,  hier  auf  einem  Höhepunkte,  zu  welchem  sie  toi 
10, 33  f.  an  durch  Hemmungen  hindurch,  welche  der  sittliche  Zusti 
Volkes  mit  sich  bringt  (s.  die  Schlussbetrachtungen  zu  22,1 — h. 
— 20),  mit  immer  gleichem  Ziel  im  Auge  emporsteigt.  Der  Ass} 
Jer.  nicht  stürmen,  es  wird  nicht  einmal  zu  Belagerungsanstalten  ki 
Das  V,  D?F>  ist  mit  dopp.  Acc.  wie  Ps.21,4  construirt;  nbbb  bed.  w 
Jer.  32, 24  den  Belagerungswall.  Die  LA  i^::;  statt  k^  ist  durch  I 
des  Auges  auf  das  folg.  Mn*«  entstanden.  Die  Verheissung  25*^  lau 
31,5;  die  LA  b»  statt  b?  ist  incorrekt.  Das  Motiv  -»n^?  ^I^  1?^^ 
?rie  1  E.15,4  U.Ö.,  *^3S^^  aber  wie  43,25.  48,11.,  vgl.  übrigens  ancl 
Es  ist  einerseits  Jehova's  Ehre  und  Treue,  denen  gemfiss  Jer.  g 
wird,  andererseits  Davids  Verdienst  oder,  was  dasselbe,  die  ihm 
wandte  Liebe  Jchova's,  welche  Jer.  zugute  kommt.  An  die  gi] 
Weiss,  schliesst  sich  nun  der  Bericht  der  Katastrophe  v.  36 — 38:  [. 
es  geschah  in  Jener  Nacht]  da  zog  aus  der  Engel  Jehovi 
schlug  ['^?55 ,  K  t|?3]  im  Lager  Assurs  185,000,  und  ah  w. 
Morgen  sich  aufmachte,  da  siehe  waren  sie  Alle  ent 
Leichen.  Da  brach  Sanherib  König  Assurs  auf  und  zo^ 
und  kehrte  zurück,  und  Hess  sich  nieder  in  Nincve,  l 
geschah:  indem  er  anbetete  im  Tempel  Nisrochs  seines  G 
erschlugen  ihn  Adrammilech  und  Sareser  seine  Söhne  [ 
thzb  om  T^SS]  mit  dem  Schwerte,  und  während  sie  sich  nac 
Lande  Ararat  flüchteten,  trat  Esar-haddon  die  JRegi 
anstatt  seiner  an.  Das  erste  Paar  von  Geschichten  schliesst  h 
kurzem  Bericht  des  Ausgangs  des  assyr.  Drama's,  in  welchem  sich  J 
Weiss,  glorreich  erfüllten,  nicht  blos  die  unmittelbar  vorausgegai 
sondern  überh.  die  Weiss,  der  assyr.  Zeit  seit  Ahaz,  welche  auf  Vemi 
der  assjrr.  Heeresmacbt  z.  B.  10,33f.  und  auf  Flucht  31,9  und  Tod 
des  Königs  Assurs  lauteten.  Vorwärts  auf  das  zweite  Geschichtspw 
39  blickend,  sehen  wir  an  38,6.,dass  der  Bericht  dieser  Schlüssen 
in  vorgreifender  Weise  abschliessend  ist;  denn  die  S.Geschichte  i 
uns  in  die  Zeit  diesseit  der  Katastrophe  zurück.  Daraus  dass  die 
der  assyr.  Verwickelungen  und  der  in  sie  eingi*eifenden  Prophetie 
Schlüsse  geführt  werden  soll,  erklärt  sich  einigermassen  die  £ 
Kürze  dieses  bist.  Schlussstücks.  Blicken  wir  aber  rückwärts,  so 
sehen  37,36  und  dem  eben  Erzählten  eine  Lücke.  Denn  zwischen 
und  Erf.  liegt  laut  v.  30  noch  ein  volles  kümmerliches  Jahr,  währe 
sen  der  Landbau  danieder  liegen  wird.  Was  ist  in  diesem  J.  gesc 
Ohne  Zweifel  hatte  Sanherib  in  diesem  J.  mit  Aeg.  zu  tbuu,  denn  1 
den  zweiten  Versuch  machte,  Jer.  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  ] 
die  Nachricht  vom  Anrücken  Tirhäka's  erhalten  und  deswegen  d 
trum  seines  Heeres  von  Lachis  weg  vor  Libna  zusammengezogen 
2)  Berosos  berichtete  in  einer  von  Jos.  ^yif.X,  1,4  mitgetheilten,  al 
loren  gegangenen  Stelle,  dass  Sanherib  naarj  intaTQuitiaaTo  %■. 
xal  Tjj  AlyvTiKO]  3)  Herodot  II,  141  erzählt:  Nach  Anysis  dem  B 
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telcher  50  J.  lang  seine  Herrschaft  an  die  unter  Sabakon  in  Aeg.  einge- 
fidieoenAethiopen  verloren  hatte,  aber  sie  wiedergewann,  gelangte  Sethon 
{2(d(a>\  der  Priester  des  Hephästos,zur  Regierung.  Dieser  bedrückte  die 
£riegerkaste,  so  dass  sie  als  Sanacbaribos,  der  König  der  Araber  und  As- 
sjrier,  ein  grosses  Kriegshecr  gegen  Aeg.  führte,  ihre  Dienste  versagte. 
Daverhiess  dem  im  Tempel  flehenden  Priesterkönig  sein  Gott  Hülfe.  Vor 
Pelosion,  wo  der  Einbmcli  geschehen  sollte  und  wo  er  mit  den  treu  Ge- 
bliebenen den  Feind  erwartete,  erlebte  er  die  Erfüllung  dieser  Yerheis- 
mg.  „Gleich  nach  Sanacharibos'  Ankunft  überschwemmte  ein  Heer 
Feldmäuse  das  Lager  der  Feinde  und  zerfrassen  ihnen  Köcher,  Bogen  und 
Schildriemen,  so  dass  sie  am  anbrechenden  Morgen  waffenlos  fliehen 
Dussten  und  viele  Leute  dabei  verloren.  Darum  steht  noch  heute  die  stei- 
Mne  Statue  Sethons  im  Tempel  des  Hephästos  (zu  Memphis),  eine  Maus 
Inder  Hand  haltend  und  in  der  Aufschrift  sprechend:  Wer  mich  ansieht, 
hrchte  die  Götterl"  Dieser  ^i&wg  (viell.  =  Z/;r  der  Listen  am  Schlüsse 
der  23.  Dynastie  und  somit  an  unrechtem  Ort«)  ist  für  einen  der  saiti- 
sehen  Fürsten  der  26.  Dynastie  zu  halten,  welche  gleichzeitig  mit  den  Ae- 
thiopen  ^  in  Unteräg.  regiert  zu  haben  scheinen  (wie  auch  eine  Stelle  des 
innen.  Eus.  sagt  .*  Aethwpas  et  Saitas  regnasse  ajunt  eodem  tempore) ,  bis 
sie  sich  und  das  Vaterland  endlich  der  verhassten  Oberherrschaft  entle- 
li^n.  Herodot  ist  hier  offenbar  von  unteräg.  Hörensagen  abhängig,  wel- 
ches den  Schwerpunkt  der  assyr.  Geschichten  in  das  einheimische  Fürsten- 
luos  verlegte.  Sodann  mag  es  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Entwehrung 
leg  assyr.  Heeres  vor  Pelusium  nur  auf  sagenhafter  Deutung  der  (viell. 
tnpr.  als  Symbol  des  Vernichtung  gemeinten)  Maus  in  der  Hand  Sethons ^ 
•der  ob  sie  auf  einem  sagenhaft  übertriebenen  wirklichen  Vorgang  be- 
ohe.  ^  Es  ist  aber  eine  dem  B.  Jes.  ins  Angesicht  schlagende  Bevorzugung 
[erodots,  wenn  Then.  und  G.Rawlinson  die  Scene  von  v.36  nach  Pelu- 
Ion  verlegen.  Hat  denn  Jes.  nicht  bisher  beständig  geweissagt,  dass  die 
[acht  Assurs  in  dem  h.  Berglande  Jehova's  gebrochen  werden  soll  (14, 
5),  dass  der  Libanonwald  des  assyr.  Heeres  vor  Jerusalem  zusammenbre- 
len  (10,32 — 34),  dass  dort  das  assyr.  Lager  ohne  Kampf  die  Beute  der 
tadtbewohner  werden  wird?  Und  ist  die  Katastrophe  Assurs  nicht  nach 
18  eine  That  Jehova's,  welche  die  Aethiopen  bestimmt,  dem  auf  Sion 
ironenden  Gotte  zu  huldigen?  Wir  brauchen  weder  2  Chr.  32, 21  her- 
izunehmeh,  noch  P8.76  (LXX  loöfj  ngog  tov 'AaavQtov)  wonach  die 


1)  Ein  Siegel  des  Pharao  Sahal'on  hnt  sich  unter  den  Palasttrümmern  ron  Kn- 
udschik  gefanden  (Ausland  1853  S.492).  Das  kolossale  Bild  des  Tarakos  ündei 
ik  unter  den  Basreliefs  yon  Medinet-Habu :  er  hält  mit  starker  Hand  eine  Schaar 
tatiacher  Gefangener  am  Haare  und  bedroht  sie  mit  einer  Keule.  Ihm  gehören 
;oh  mehrere  stattliche  Denkmäler  nachgeahmten  äg.  Styls  unter  den  Ruinen  von  Na- 
»ta,  der  nÖrdl.  Hauptstadt  des  raeroitischen  Staats  (Lepsius,  Denkmäler,  S.  10  des 
rogramms). 

2)  Dieses  Sethos-Denkmal  ist  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  (Brugsch,  Reiseberichte 
79);  der  Tempel  des  Phta  lag  auf  der  Südseite  von  Memphis,  die  Trümmerstätte 
i  MitrahennI  bez.  seinen  Standort. 

8)  Die  Bewohner  von  Troas  yerehrten  die  Mäuse,  du  vus  ytvQas  zojy  noX€' 
'MV  &tiTQ(oyoy  toicoy^  s.  Wesseling  zu  flias  1,89. 

25* 
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Waffen  Assurs  an  Jer.  zersplittern  —  die  Weiss.  Jesaia*8  beweisen  satt- 
sam,  dass  diese  in  y.36  tiineingelesene  Pelusiae  calamity^  das  gedanket), 
loseste  Zageständniss  an  Herodot  ist.  Die  Katastrophe  erfolgte  also  vor 
Jemsalem,  ohne  dass  der  Bericht  Herodots,  dieser  verdftchtige  Doppel- 
gänger des  biblischen,  ans  über  den  Aasgang  des  im  Zwischenjahre  anter- 
nommenen  äg.  Feldzugs  einen  sicheren  Anfschlass  gibt.  Die  Oeschichts- 
lücke  vor  y.  36  ist  in  der  h.  Oescbichtschreibang  nicht  ohne  Analogie,  z.6. 
Nam.20,1.,  wo  unvermittelt  über  37  J.des  Wüstenzages  hinwegge^nu- 
gen  wird  (Genesis  S.  16).  Das  Unvermittelte  wird  auch  darch  nb'jia  w 
fi^^nn  im  anderen  Texte  nicht  geändert.  Denn  in  Anbetracht  des  n^M  y.30 
kann  dies  nicht  ea  ipsa  nocte  (näml.  welche  dem  jes.  Bescheide  folgte), 
sondern  nur  (wenn  es  kein  anbedachtsames  Einschiebsel  sein  soll)  mit 
Bez.  auf  V.  33  f.  illa  nocte  (näml.  in  welcher  sich  der  Assyr.  vor  Jer.  gela- 
gert hatte)  bed.  Das  Erzählte  lautet  ähnlich  wie  die  Tödtang  alles  Erst- 
gebornen in  Aeg.  Ex.  12, 12.  11,4.  Diese  Plage  kennzeichnet  sich  dort  ', 
durch  das  neben  mn  gebrauchte  t)^3  12,23. 13  alsPest, vgl.  Am.4,10.,wo 
auf  sie  unser  dem  Namen  *^^^  angespielt  zu  werden  scheint,  auch  hier  ist  an 
kein  anderes  als  dieses  Gottesverhängniss  zu  denken,  welches  bis  auf  den 
heutigen  Tag  aller  ätiologischen  Enträthselung  trotzt  und  2  S.24, 15  Cganz 
so  wie  hier  engelisch  vermittelt  erscheint;  übrigens  ist  es  bei  der  concisen 
Kürze  der  Erz.  gestattet,  mit  Hensler  n.  A.  ein  längeres  Grassiren  der Sea- 
che  im  assyr.  Heere  anzunehmen,  welche  nächtlicherweile  (Ps.  91,6) Tan- 
sende  bis  zu  dem  Betrage  von  185,000  hinraffte.^  Die  Hauptsache  ist 
dass  sich  die  Weiss.31,8  erfQllte.  Nach  Jos.Äwf.X,l  traf  Sanherib nach 
verunglücktem  äg.  Feldzug  seine  in  Palästina  zurückgelassene  Heeres- 
abtheilung  vor  Jer.  an ,  wo  eine  gottverhängte  Xoijuixrj  vooog  unter  ihr 
so  furchtbar  aufräumte  und  zwar  xaiä  ttjv  tiqüitiv  xijg  noXtoQxlag  rvx- 
xa.  Statt  der  Aoristform  ?f^l  kommt  auch  sonst,  obwohl  minder  häufig, 
^*?5  vor.  Die  3  Vv. ;  „er  brach  auf  und  zog  dahin  und  kehrte  heim"  ma- 
len wie  abiit  excessit  evasit  erupit  (Cic.//  CatiL  init.)  die  Eilfertigkeit  des 
Rückzugs.  Die  Satzbildung  v.  38  stellt  Sanheribs  Cultusact  und  seiner 
Söhne  Mordthat  als  gleichzeitig  nebeneinander;  etwas  anders  wäre  das 
Verb,  wenn  es  ^nsjn  hiesse(vgl.Ew.§.341**).  "^l^öi  scheint  den  Adler- oder 
Geierartigen  zu  bed.,  von  nisr  C^^?.),  wie  viell.  'l^'''^  von  '^'1«;  die  LXXB 
umschreibt  vnaagux,  A  aanpa^y  ^  aaagaK  (K  la^QU/,  wo  B  fffOfQax) 
und  die  Denkmalforschung  glaubte  diesen  Gott  früher  als  Asarak  au^ 
funden  zu  haben,  ^  hat  dies  aber  neuerdings  retraktirt,  obschon  sich  unter 
den  assyr.  Götter-  oder  Geniusbildern  wirklich  eine  habichtköpfige  Ge- 
stalt findet.  ^  Mit  dem  N.  des  obersten  ass]rr.  Gottes  Asur,  Assur  hat  der 
Name  nichts  zu  schaffen,  eher  Hesse  sich  "poi  von  TJ'^D,  ';]"?te,  a^te  ableiten 
und  die  Bestätigung  dafür  liefert  Oppert,  welcher  unter  den  Inschriften 


1)  G.  Rawlinson,  Afonctrchies  2, 446. 

2)  Der  Pest  in  Mailand  1629  erlagen  nach  Tadino  160,000  Menseben,  in  Wieo 
1679  122,849,  in  Moseau  am  Ende  des  Torigen  Jahrh.  nach  Martens  670,000,  aber 
freilich  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Grassirens. 

3)  Journal  of  tht  Royal  Anatic  Soc.  Xfl,  2  p.  426  s. 

4)  Bawlinsooy  Monarchies  2, 268. 
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Harems  von  Khorsabad  ein  Gebet  Sargoas  zum  Nisroch  entdeckt  hat, 
da,  wie  der  griech.  Hymen,  als  Patron  der  Ehe,  also  als  „Verknüpfer" 
heint.  *  Der  N,  'n^a'5'i«  (2  K.  17,31  ein  Gott)  bed.,  wie  wir  jetzt  wis- 
gloriosus  C^'^^)  est  rex  nnd  '^'5*5^  (wofür  sich  "öW^ito  erwarten  lies- 
dominator  tueöitur;  die  armen.  Namensform  (bei  Moses  Gboren.  I, 
San-asar  (neben  Adramel^  der  auch  Arcamozan  heisst)  gibt  den  viell. 
rflnglichen  Sinn:  Lunus  (der  Mondgott  Sin)  tuehitwr,  Polyhistor  bei 
chron,  arm.  p.  19  ed,  Mai  nennt  (nach  Berosos)  als  Mörder  nur  ^niQ- 
den  Ardumuzan,  und  gibt  dem  Sanherib  18  Regierung^.  Die  Ermor- 
[  erfolgte  nicht  alsbald  nach  der  Rückkehr,  wie  Jos.a;t^X,l,5  (vgl. 
1,21—25  Vulg.)  es  darstellt;  das  jes.  nia-^ja  a^jn  legt  die  Vorstel- 
eines  beträchtlichen  Zwischenraums  nahe.  In  diesen  fi&llt  die  Wie- 
nterwerfung  des  empörten  Babylon,  wo  Sanherib  seinen  Sohn  Asor- 
He  König  einsetzte,  und  der  Feldzug  nach  Gilicien  (beides  nach  Poly- 
ir^),  nach  den  Denkmälern  auch  noch  Kriege  zu  Wasser  und  Lande 
lern  die  babyl.  Unabhängigkeitsgelüste  unterstützenden  Susiana.  Asor- 
Polyhistors  ist  1^n-iOK(auch  ohne  MakkefyirriW  geschrieben),  was, 
nan  jetzt  erkl.,assyr.p'^"n»— i"»«)«  Assur  frairem  dedit  bed.  Die  chro- 
^he  Ausgleichung  ist  hier  so  schwierig,  dass  Oppert  Jes.36,1  das  14. 
das  29.  und  Rawlinson  in  das  27. umzusetzen  vorschlägt.^  Beide  ge- 
lem  Könige  Sargon  eine  17  (18)jährige  und  dem  Sanherib  in  Wider- 
ch  mit  Polyhistor  eine  23  (24)jährige  Regierung.  Das  Todesijahr 
leribs  ist  nach  beiden  Epigraphikern  das  J.  680.  Dies  führt  uns  über 
frste  Jahrzehnt  der  Reg.Manasse^s  hinab  und  würde  für  v.37f.  einen 
ren  Concipienten  als  Jes.  fordern.  Aber  die  Angaben  des  Polyhistor, 
lenus  und  des  astron.  Kanons,  wie  man  sie  auch  unter  sich  ausglei- 
möge,  erstrecken  die  Regierung  Sanheribs  nicht  über  693  hinab. ^ 
lieh  müsste  Jes.  in  diesem  J.  wenigstens  ein  nahezu  Neunzigjähriger 
sen  sein.  Die  Ueberlieferung,die  ihn  unter  Manasse  als  Märtyrer 
len  lässt,  gibt  ihm  aber  wirklich  ein  aussergewöhnlich  hohes  Alter. 
58  ist  V.  37  f.  viell.  ein  Zusatz  von  späterer  Hand.  Die  zwei  Yatermör- 
lüchteten  sich  nach  i)*;*;»  "jn^,  also  nach  Central- Armenien  (Genesis 
6  vgl.  Spiegels  Er  an  S.287f.);  die  armen.  Gesch.  leitet  die  Stämme 
^assunier  und  Arzerunier  von  ihnen  ab.  Aus  dem  Fürstenhause  der 
teren,  unter  denen  der  Eigenname  Sanherib  gebräuchlich  war,  stanmite 
der  Armenier,  den  Genesios  als  assyrisch -armenischen  Blutes  bez. 
t  weniger  als  10  byzant.  Kaiser  würden,  wenn  es  sich  so  verhielte,  als 
ikönmilinge  Sanheribs  gelten  können,  so  dass  also  die  Weiss.  Nahums 
:  sich  erst  spät  erfüllt  hätte.  ^ 

l)  Expedition  scientifique  en  Mhopotamie  t  IT  p.  339. 

0  8.  Richter,  Berosi  quae  super  sunt  (1825)  p.62.  Müller,  Pragmenta  Hist, 

,504. 

i)  Sargonides  p.  10  und  Monarchies  2,434. 

l)  s.  Duncker,  Gesch.  des  Alterthums  1  (Ausg.  3)  S.  708  f. 

I)  Dagegen  lässt  Duncker  a.  a.  0.  S.  709  die  Vatermörder  bald  darauf  durch 

srhand  fallen,  ohne  die  armen.  Ueberlieferung  (vgl.  Rawlinson,  Mon.  2, 465)  zu 

iten,  welche  die  Flucht  der  Zwei,  die  wie  gesagt  wird  von  ihrem  Vater  geopfert 

m  sollten,  in  das  J.  d.  AV.  4494  —  705  v.  Chr.  verlegt  (s.  die  Oesohicbtsübersicht 
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C)  HiiUa's  Krankheit  und  dureh  Jesaia  Terburgte  GeoesaDg 

cXXXyill. 

Es  kann  uns  nun  nicht  befremden,  dass  wir  in  die  Zeit  zurückversetzt 
werden,  wo  Jer.  noch  von  dem  Assyr.  bedroht  war,  da  das  Schlossstflck 
37, 36  ff.  die  vorgreifende  Bestimmung  hat,  das  Bild  der  letzten  assyr.  Be- 
drängnisse durch  die  Erfüllung  ihrer  von  Jes.  geweissagten  Endschaft  zu 
vollenden.  In  diesen  Rahmen  und  zwar  (da  Hizkia  29  J.  regierte  und  15 
ihm  zugelegt  werden)  in  das  Jahr  der  assyr.  Invasion  36, 1  hinein  fällt  die 
folgends  erzählte  That  Jesaia's  von  keineswegs  nur  privater,  sondern 
reichsgeschichtlicherWichtigkeit  V.  1— 3:  In  jenen  Tagen  ward  Hiz- 
kijahu  sterbenskrank,  und  es  kam  zu  ihm  Jesa  jahu  Sohn 
Arnos  der  Prophet  und  sagte  zu  ihm:  Also  sagt  Jehova:  Be- 
stelle dein  HauSy  denn  du  wirst  sterben  und  nicht  genesen.  Du 
kehrte  Hizkijahu  [E  om]  sein  Angesicht  gegen  die  Wand  und 
betete  zu  Jehova  und  sagte  [K  sagend]:  0  Jehova^  gedenke 
doch  dessen  dass  ich  vor  dir  gewandelt  in  Wahrheit  undmit 
ganzem  Herzen,  und  was  gut  in  deinen  Augen  gethan  habe! 
Und  es  weinte  Hizkijahu  lautes  Weinens.  „Thue  Befehl  deinem 
Hause"  {\  vgl.  i»  2  S.  17, 23)  ist  s.  v.  a.  thue  deiner  Familie  deinen  letzten 
Willen  kund  (vgl.  rabb.  n»;»  letztwillige  Verfügung,  Testament),  denn  ^. 
wird  zwar  gew.  mit  acc.  pers.,  aber  auch  mit  ^  z.  B.  Ex.  1,22  (vgl.  i»  Ex. 
16,34)  verbunden,  njrj  bed.  in  solchem  Züs,  reviviscere ,  convalescere. 
Die  Jodesankündigung  lautet  unbedingt.  Reticetur,  bem.  Yitr.,  condiüo^ 
utDeus  illam  tanquam  voluntariam  eliciat  Der  Wand  zu  kehrt  der  Kranke 
sein  Gesicht  Ci''3B  spn,  wov.das  übliche  futcons,  aö!5,  wie  IK.21,4.8, 
14),  um  sich  auf  sich  und  Gott  zurückzuziehen.  Das  flehende  ntK  (hier 
wie  Ps.  116,4. 16  und  im  Ganzen  6  mal  mit  r\)  hat  vor  nin*»  =  -»an»  M. 
1, 11  den  Hauptton  immer  auf  ult.  (S.  176  Anm.  2);  das  Meiheg  ist  zuwei- 
len z.B.  Gen.  50, 17.  Ex.  32, 31  in  einen  verbindenden  Acc.  übergegangen. 
•^tö»  r\k  bed.  hier  nicht  das  was,  sondern  dies  dass  wie  Dt.  9, 7.  2  K.8,12 
.u.ö.  ^^^ä  bed.  nicht  sowohl  in  Währung  als  in  Bewährung  d.i.  ohne 
Schwanken  und  Heucheln,  d^^  nbn  mit  vollständigem  ganzem  Herzen  wie 
1 K.  8, 6 1  u.  ö.  Er  weinte  laut,  denn  in  der  Kraft  des  Mannesalters  (im  39. 
Lebensj.),  in  einer  so  unentschiedenen  Lage  des  Staats,  ohne  Thronerben 
sterben  zu  sollen,  das  war  ihm  schrecklich.  Die  gnädige  Wandlung  des 
Verhängten  V. 4 — 6:  Und  es  geschah:  [K  Jesa  jahu  war  noch 
nicht  hinaus  aus  der  innern  Stadt,  Keri  "»2rj  Vorhof,  und\dat 
Wort  Jehova's  erging  an  Jesctjahu  [K  an  t'Än)  folgendermaf 
sen:  Geh  [K  Kehre  um]  und  sage  zu  Hizkijahu  [K  add  dem  Füt" 
sten  meines  Volkes]:  Also  sagt  Jehova  der  Gott  Davids  deines 
Ahns:  Ich  habe  gehört  dein  Gebet,  gesehen  deine  Thränen-^ 
siehe  ich  [K  schaffe  dir  Heilung,  am  dritten  Tage  wirst  dui^ 
das  Haus  Jehovas  hinaufgehn]  füge  hinzu  [K  und  ich  füg^ 

des  Fürsten  Hubbof  in  MisceUaneoits  translat.  Vol. II (IBH).  Von  den  Aneniniem 
und  also  Siinberib  leitet  sich  ausdrücklich  der  armen.  Historiker  Thomas  (Ende  des 
9.  Jahrh.)  ab,  dessen  Geschichtswerk  ebendeshalb  vonra^iweise  den  aasyr.  Dingen  iv 
gewandt  ist,  i.  Aucher  zu  Ena.  chron,  I  p.  XV. 
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hinzu]  zu  deinen  Tagen  15  Jahre.  Und  aus  der  ff  and  des  Kö' 
nigs  Assurs  werd'  ich  dich  erretten  und  diese  Stadt,  und 
werde  beschirmen  diese  Stadt  [K  um  mein  selbst  willen  und 
um  Davids  meines  Knechtes].  Statt  'i'^a^ri  haben  Keri  a.die  alten 
Uebers.  *^n;  „Mittel-Stadt"  keisst  die  Davidsstadt  sonst  nirgends,  viel- 
mehr bildete  der  Sion  mit  dem  Tempelberge  die  Oberstadt,  es  scheint  also 
wirklich  der  innere  Hofranm  der  Davidsstadt  gemeint  za  sein,  ans  welchem 
Jes.  noch  nicht  darch  das  „Thor  der  Mitte"  hinaasgeschritten  war,  nm 
Rcb  in  die  Unterstadt  zurückzubegeben,  wo  er  wohnte  (S.  30. 249;.  Der 
Text  in  E  ist  hier  durchweg  authentischer,  nur  'm's  i*^^)  ist  ein  schwerlich 
urspr.,  annalistischer  Zierrath.  'Tfibn  bei  Jes.  ist  inf.  abs,  in  imper.  Sinne, 
ani  dagegen  des  andern  Textes  imper.  Ueber  P)Oi*^  s.  zu  29, 14.  Der  jes. 
Text  ist  hier  nicht  allein  gewaltsam  verkürzt,  sondern  auch  in  Unordnung 
^then,  denn  v.  21. 22.,  obgleich  schon  LXX  sie  hinter  dem  Ps.  Hizkia's 
rorfand,  sind  von  ihrer  rechten  Stelle  abgekommen;  sie  sind  hier  hinter 
r.6  versehentlich  weggelassen  und  dann  unten  am  Rande  der  Seite  (viell. 
Bit  einem  Ergänzungszöichen)  da  wo  sie  jetzt  stehen  beigeschrieben  wor- 
ko.  Wir  schalten  sie  hier  da  ein  wo  sie  hingehören  v.21. 22:  Da  sagte 
Uiajahu,  sie  sollten  bringen  [E  Nehmet]  einen  Feigenkuchen 
tndsie  bepflasterten  [E  brachten  und  belegten]  die  Beule,  da 
^tnas  er.  Und  es  sagte  Hizkljahu  [E  zu  Jesajahu]:  Was  ist 
'.um  Zeichen  dass  [Kffeilung  Jehova  mir  schaffen  mird^  so  dass 
eh  hinaufgehe]  ich  hinauf gehn  werde  ins  ffaus  JehoveCsl  Da 
T^  nirgends  die  Pestbeule,  sondern  (vgl.  Ex.  9, 9.  Lev.ld,18)  das  6e- 
ehwür  (nach  dem  Merkmal  der  erhöhten  Temperatur),  bes.  des  Leprosen, 
ed.,  so  ist  die  Verbindung,  in  welche  man  die  Erkrankung  Hizkia's  (nebst 
3,24)  mit  der  später  im  assyr.  Heere  ausgebrochenen  Pest  bringt,  ohne 
irdchenden  Grund.  Die  Anwendung  der  Feigen  lässt  es  ungewiss,  ob 
an  eine  Beule  (bubon)  oder  einen  Karbunkel  (charbon)  anzunehmen  hat. 
eigen  waren  ein  allbekanntes  emolliens oder maturans,m9i3i  bediente  sich 
rer,  um  das  Aufgehen  der  Schwulst,  also  den  Eiterungsprocess  zu  be- 
hleonigen.  Jes.  verräth,  indem  er  die  Auflegung  einer  erweichten  Schei- 
)  gepresster  Feigen  verordnet,  keine  sonderlichen  medic.  Kenntnisse  und 
wartet  auch  keineswegs  von  diesem  Mittel  als  Spezificum  die  Heilung: 
soll  nur  fördern  was  Gottes  ausgesprochener  Wille  ist;  b?  ^rrsw  ist 
er  wohl  ursprünglicher  als  das  leichtere,  aber  auch  weniger  bezeichnen- 
\  i?  w»to J5 .  Falsch  übers.  Hitz.  •»nj!  dass  sie  (die  Beule)  heil  werde, 
Q.:  dass  er  genese;  es  ist  nach  bibl.  Geschichtschreibungsweise(s.  zu  7,1. 
),1)  vorgreifende  Angabe  des  Erfolgs,  hinter  welche  die  Erz.  dann  wie- 
T  um  einige  Schritte  zurücktritt.  Das  begehrte  bürgschaftleistende  Zei- 
ten v.  7.8:  Da  sagte  Jesa'^jahu:  Und  [E  om]  das  sei  dir  das 
eichen  seitens  Jehova's,  dass  p^«,  E  **?]  verwirklichen  wird 
thova  dieses  [E  das]  Wort  weiches  er  gesprochen:  Siehe  ich 
aehe  zurückgehen  den  Schatten  die  Stufen,  welche  er  hinab* 
f gangen  an  der  Stufenuhr  des  Ahaz  durch  die  Sonne,  rück" 
Urts  zehn  Stufen.  Und  es  ging  zurück  die  Sonne  zehn  Stu^ 
n  an  der  Stufenuhr,  welche  sie  hinabgegangen  war.  [E  Soll 
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fortschreiten,  !^^^;  1.  ^l^H  nach  lob  40,2  oder  '?l^!*3,rftfr  Schatten 
zehn  Stufen  oder  soll  er  zurückgehen  zehn  Stufen?  Da  sagte 
Jehizkijahu:    Leicht  ists  dem  Schatten  sich  hinabzuneigen 
zehn  Stufen;  nein^  sondern   zurückgehen  soll  der  Schatten 
rückwärts  zehn  Stufen.    Da  rief  Jesdjahu  der  Prophet  zu 
Jehova  und  wandte  zurück  den  Schatten  um  die  Stufen,  die 
er  hinabgegangen  war  an  der  Stufenuhr  des  Ahaz,  rückwärts 
zehn  Stufen].  „Stufen  des  Ahaz^heisst  eine  von  diesem  errichtete  Son- 
nenuhr.   Da  Hbro  wie  die  Treppenstufe  so  auch  den  Grad  (syn.  H}T™j 
bed.  kann,  so  liesse  sich  an  eine  Scheibe  mit  Sonnenzeiger  (Gnomon)  den- 
ken, aber  zunächst  führt  der  Ausdruck  auf  eine  wirkliche  Stufenfolge,  also 
einen  Obelisken  auf  abgestufter  viereckiger  oder  besser  runder  Erhöhaog, 
welcher  den  Schatten  seiner  Spitze  Mittags  auf  die  obersten,  Morgens 
und  Abends  auf  die  eine  oder  andere  Seite  der  untersten  Stufen  warf  and 
so  als  Stundenmesser  diente  (En.):  in  diesem  Sinne  übers,  das  Targ.  2K. 
9, 13  nibson  D-^a  durch  kj?iü  a':)"n  Stufe  (Treppenaufgang)  der  Sonnenuhr, 
und  ein  solcher  als  Sonnenuhr  dienender  Obelisk  war  der  des  Augostos 
auf  dem  Marsfelde  in  Rom.  Das  Fortschreiten  oder  Hinabgehen  oder  (ab- 
wärts) Neigen  und  das  Rückwärtsgehen  des  Schattens  bestimmt  sich  nach 
der  Mittagslinie  und  lässt  sich  zwar  auch  unter  gewissen  Umständen  fon 
einer  Verticaluhr  d.  i.  einer  Sonnenuhr  mit  verticaler  Scheibe  sagen,  ei- 
gentlicher aber  von  einer  Stufenuhr  d.  i.  einer  Sonnenuhr,  deren  Grade, 
welche  bestimmte  Zeitabschnitte  messen,  eigentliche  gradus  sind.  DieSto- 
fenuhr  des  Ahaz  mag  aus  20  oder  mehr  Stufen  bestanden  haben,  welche 
die  Tageszeit  nach  Halb-  oder  auch  nach  Viertelstunden  massen.   Wenn 
die  Leistung  des  riM  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  stattfand,  so  ge- 
langte der  Schatten,  indem  er  10  Stufen  von  je  %  Stunde  zurückging,  wie- 
der dahin  wo  er  sich  in  der  Mittagsstunde  befand.  Aber  wie  ist  das  be- 
wirkt worden?  Gewiss  nicht  dadurch  dass  der  Axeudrehung  der  Erde  die 
entgegengesetzte  Richtung  gegeben  ward,  was  furchtbare  Revolutionen 
der  gesammten  Erdwelt  zur  Folge  gehabt  hätte,  aber  wahrsch.  auch  nicht 
einmal  durch  eine  scheinbare  Zurückbewegung  der  Sonne  in  entgegenge- 
setzter Richtung  (so  dass  das  Wunder  mehr  ein  optisches,  als  kosmischei 
war),  sondern,  da  es  sich  hier  um  ein  verbürgendes  niit  handelt,  weichet 
als  solches  nicht  einmal  übernatürlich  zu  sein  braucht  (S.  129),  lediglich 
durch  ein  Brechungsphänomen  (Keil),  denn  es  genügt,  dass  der  in  der 
Nachmittagszeit  unten  befindliche  Schatten  durch  eine  nicht  voraussicht- 
liche, plötzlich  eintretende  Brechung  nach  aufwärts  gelenkt  ward,  nib;;^ 
V.8  steht  nicht,  wie  es  nach  den  Acc.  scheint,  in  Genitivverh.  zu  H,  son- 
dern ist  Acc.  des  Masses  Ges.  §.118, 3.,  gleichbed.  mit  nibM^  im  Betrage 
"  der  Stufen  2  E.  20, 11.   Zu  diesem  Acc.  des  Masses  tritt  der  Relativsati: 
^uos  (gradus)  descendit  (f^TJJ,  indem  bx  als  Fem.  gebraucht  ist)  in  sctJ* 
Ahasi  per  solem  d.  i.  vermöge  der  fortrückenden  Sonne.  Wenn  es  dann 
heisst:  „die  Sonne  kehrte  zurück*',  so  ist  nicht  die  Sonne  am  Himmel  ge- 
meint, sondern  die  Sonne  auf  der  Sonnenuhr,  an  welcher  sich  mit  der  be- 
schatteten zugleich  die  beschienene  Fläche  aufwärts  bewegte,  denn  wenn 
^er  Schatten  wich  auch  die  Sonne  zurück,  indem  die  Grenze  zwischen 
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Schauen  and  Licht  sich  verrückte.  Ein  Wander  will  das  Berichtete  sein 
and  ist  es  anch:  der  Wille  bethätigte  sich  als  die  Macht  über  das  Natar- 
gesetzliche,  das  Phänomen  erfolgte  auf  des  Proph.  Gebet  als  eine  ausser- 
ord.  Gotteswirkang,  nicht  vermittelt  durch  seine  astronomischen  Kennt- 
nisse, sondern  lediglich  darch  jenen  Glauben,  welcher  Borge  versetzen 
kann,  weil  er  die  göttliche  Allmacht  für  sich  in  Bewegung  zu  setzen  vermag. 
Als  arkundlicher  Beleg  ist  dieser  3.  Geschichte  im  jes.  Texte  ein  Ps. 
Hizkia*s  beigegeben,  in  welchem  er  seine  wunderbare  Rettung  vom  Rande 
des  Todes  feiert.  Der  Verf.  des  Königsbuchs  hat  ihn  weggelassen.    Die 
Aechtheit  ist  anbezweifelt.  Die Ueberschrift  lautet  v. 9 :  ^ ufz eichnung 
Hizkijahu*s  Königs  von  Juda,  als  er  krank  war  und  wieder  ge- 
««1  von  seiner  Krankheit.  Das  folg. Gedicht  könnte  auch Dtnso über- 
sdirieben  sein,  denn  es  hat  den  Charakter  dieser  Psalmenart  (s.  zu  Ps. 
16,1).   Aas  'irt^na  darf  man  nicht  schliessen,  dass  es  von  dem  Kranken 
ter&sst  ist  (vgl.  zu  Ps.  51,1);  *^n;!  stempelt  es  zu  einem  Danklied  des  Ge- 
nesenen.  Mit  den  beiden  ezrahitischen'Ps.  88.89  hat  es  nicht  allein  eine 
Folie  von  Wiederklängen  des  B.  lob  gemein  (s.  meine  Zusammenstellung 
bei  Drechsler  2, 220  f.),  sondern  auch  den  weniger  lyrisch  unmittelbaren, 
ab  forcirten,  zu  den  besten  Mustern  nachbildnerisch  aufstrebenden  Auf- 
sehwong.    Die  I.Strophe  ist  ohne  Widerrede  siebenzeilig  v.  10  — 12: 
Ich  sprach:  in  meiner  Tage  Ruhe  soll  ich  hinscheiden  in  des 
Müdes  Thore,  Ich  bin  gestraft  um  den  Rest  meiner  Jahre, 
Sprach:  Nicht  sehen  werd'  ichJah,  Jah  im  Lande  der  Lebendig 
$en,  Nicht  mehr  erblicken  Menschen  bei  des  Endschaftslands 
Bewohnern.     Meine    Wohnung  wird  abgebrochen   und  wird 
fortversetzt  von  mir  hinweg  wie  ein  Hirtenzelt,   Ich  wickelte 
zusammen  gleich   dem   Weber  mein   Leben,  vom  Aufgewinde 
Kollf  er  mich  losschneiden.  „Von  Tag  zu  Nacht  machst  du  es 
mit  mir  aus!'*  „In  meiner  Tage  Ruhe*^  ist  ohne  Bez.  auf  die  assyr.  Be- 
drängnisse, die  ja  dermalen  noch  fortdauern,  s.  v.  a.  mitten  im  ruhigen  Ver- 
laafe  gesunden  Lebens;  "^"n  (Grundform  rfaiM/' neben  '^^  62, 6 f.)  von  ^19^ 
=  Ao  ruhig,  eig.  eben  s.,  denn  die  Kd*^  hat  den  Grundbegriff  des  platt 

Decikenden,  des  flach  Gestrichenen,  des  Ebenen  und  Gleichen,  so  dass  sich 
die  Begriffe  aequabilitas  Gleichmässigkeit,  aequitas  Gleichmuth,  aequitas 
Gleichheit  und  auch  Vertilgung  =  complanatio  davon  abzweigen  können. 
Die  Holländer  haben  über  den  Grundbegriff  schon  das  Richtige,  was  aber 
von  Ges.  wieder  verkannt  und  verdrängt  worden  ist  (Fl.),  üeber  den  Co- 
hortativ  im  Sinne  des  Sollens  s.  Ew.  §.228*;  nsbK  ist  seinem  Verbalbe- 
griff nach  nicht  anders  als  Ps.39, 14.  2  Chr.  21, 20  gemeint  und  die  Ver- 
bindung mit  a  (=  ^^'>3«1  na^K)  ist  constr.  praegnans  (Luzz.).  Das  Pu. 
yp^^  bed.  nicht:  ich  bin  missen  gemacht  (Raschi  Kn.  U.A.),  was  als  Pass. 
des  Causativs  vielmehr  "^n^l^Bn  heissen  müsste,  wie  "^Pl^nin  ich  bin  erben 
gemacht  lob  7,3.,  sondern:  ich  bin  heimgesucht  den  Rest,  gestraft  um 
den  Rest,  strafweise  beraubt  des  Restes  meiner  J.  Dem  Satzgliede  )^Ma  m^ 
^nn :  den  im  Lande  der  Lebendigen  sich  offenbarenden  Heilsgott  ent- 
spricht das  Satzglied  ^73  '»aid'i''-D?:  ich  bei  den  Bewohnern  der  Lebens- 
endschaft Befindliche,  denn  während  "i^n  das  zeitliche  Leben  bed.  (v.  ^^ 
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unvermerkt  hingleiten  lob  11, 17),  bed.  ^"jn  dessen  Ende,  die  Nation 
vollbewnssten  thätigen  Seins,  das  Todtenreich.  Wohnung  ^i^  (arab.  dar) 
heisst  der  Leib  als  Behausung  des  sich  selbst  von  allem  was  er  an  sich  bat 
zu  scheiden  vermögenden  Menschen  (Psychol.  S.227).  Er  wird  mit  einem 
"«yS  bhM  nomadischen  Zelte  vergl.;  *^:?S  (anders  als  Zach.  11,17  wo  Idts 
Chir^k  compaginis)  ist  nicht  Genit.  =  ?15>S  Ew.§.  151**,  sondern  Ady.aofl 
wie  z.B.  •»>•»?«  ^r^  Zach.  11, 15.  Zu  nbii  (neben  :^5  wie  lob 4,21),  nicht 
blossgelegt  w.  (Luzz.),  auch  nicht:  aufgewickelt  (Ew.),  sondern:  fortziehn 
müssen  vgl.  das  neutest.  ixör,^kTv  ix  tov  aw/aarog  2  Gor.  5, 8.  Das  an, 
yiyg,  *^^P^  könnte  nach  dem  Targ.u.  Rabb.  abschneiden,  kürzen  (verw.nsp) 
bed. ;  sicherer  aber  und  (da  sonst  was  er  von  sich  selbst  und  von  Gott  sagt 
tautologisch  sein  würde)  passender  fasst  man  es  wie  in  dem  N.  des  Igeb 
14,23.  34, 11  in  der  Bed.  zusammenrollen  (zu  der  Familie  }^ap,  f^p,  TBp, 
ytPj  ocp  gehörig):  Ich  rollte  oder  wickelte  mein  Leben  wie  der  Weber 
das  fertige  Gewebe  zus.  d.h.  ich  war  meines  Todes  gewiss,  deshalb  oAmL 
weil  Gott  mich  dem  Tode  preisgeben  wollte:  vom  Trumme  wollt*  er  midi 
losschneiden  (hier  in  bedeutsamem  Wechsel  mit  dem  Perf.  das  Fut).  n^ 
ist  das  Fädenwerk  licium  des  Aufzugs  (des  Zettels  oder  der  Kette)  am  We- 
berbaum, welches  je  weiter  der  Durchschuss  fortschreitet  um  so  kflner 
wird,  bis  der  Weber  das  fertige  Gewebe  von  den  übrigen  schmalen  Enden 
mittelst  Durchschneidung  derselben  ablöst  (^Ka  vgl.  lob  6,9.  27,8).  Die 
Str.  schliesst  mit  der  damaligen  tiefen  Klage  des  Leidenden:  er  mnsste 
fürchten,  dass  Gott  es  mit  ihm  ausgemacht  haben  werde  (p\^  syn.  >^^^,Ba^ 
^s»)  von  Tag  zu  Nacht  d.  i.  in  kürzester  Frist  (vgl.  mit  Luzz.  lob  4,20). 
In  der  2.  Str.  setzt  sich  der  Rückblick  fort:  seine  Schmerzen  steigerten 
sich  so  dass  ihm  nur  noch  ein  winselndes  Seufzen,  ein  matter  Aufblick  um 
Hülfe  verblieb  v.l3 — 14:  Ich  geduldete  mich  bis  zum  Morgen  — 
gleich  dem  Löwen^  Also  zerbrach  er  alle  meine  Gebeine.  t,Von 
Tag  zu  Nacht  machst  du  es  aus  mit  mir!*'  Wie  eine  Schwalbt, 
ein  Kranich  so  zirpte  ich,  Ich  girrte  gleich  der  Taube;  Bs 
schmachteten  meine  Augen  zur  Höhe:  0  Allher,  man  best&rmt 
mich!  Tritt  bürgend  für  mich  ein.  Was  T'^l«?  bed.  ist  aus  Ps. 
131,2  ersichtlich,  wonach  eine  arab.Uebers.(s.Rödiger  im  thes,  p.ld76): 
„ich  ebnete  d.  i.  beschwichtigte  (säweitu)  meine  Seele  trotz  der  Krankbeit 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zum  Morgen.^*  Aber  der  Morgen  bracbte 
ihm  keine  Besserung:  die  Gewalt  des  Schmerzes,  löwenartig  ihn  zemal- 
mend,  erprcsste  ihm  immer  von  neuem  den  Klageruf,  dass  er  binnen  des 
nun  anhebenden  neuen  Tages,  ohne  den  andern  zu  erleben,  erliegen  werde 
und  müsse.  Die  Masora  hat  hier  die  für  Ps.22,17  wichtige  Bem.,  datt 
•»•^»5  zweimal  und  zwar  ^^t'i  •'•ipa  in  zwei  versch.Bedd.  vorkomme.  Wa« 
•^^5  DsiDS  bed.,  bestimmt  sich  nach  Jer.8,7.,  wonach  ^i«?  hier  nicht  Attri* 
but  von  ^^0  ist:  kläglich  zwitschernd  oder:  im  Fluge  kreisend^ (Tgl. 
Jka&i  jCft  biegen,  umwenden, Kehrum  machen),  sondern  Name  eines  bes. 

Vogels,  näml.  des  Kranichs.  Denn  obwohl  Trg.  Syr.  dort  Wo  (Keri  ö"«, 
was  hier  umgekehrt  nach  der  LA  der  Orientalen  Chethib  ist)  mit  »'pfT^ 
(Kranich,  arab.  kurki)  und  "^^^^  mit  Kn'«;^)^  (dem  gew.  Name  der  Schwal- 
be, von  Hi^i  Gaon  durch  arab.  rAttfftf/*  erklärt)  en  übers.  tcheinen,0O  ?er 
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liUt  es  sich  doch  in  Wirklichkeit  nmgekehrt :  oüd  (D-^b)  bed.  die  Schwalbe 
aod  '^i^i  den  Eranicb,  wonach  Raschi  za  b.Kiddusin  44*  („da  schrie  BAs 
Lakis  wie  ein  Kranich"  «"»ai-^a  •»3)  K'^s'J'^a  durch  'y\^9  franz.  grue  erkl.  (s. 
Levrysohn,  Zoologie  des  Talmuds  S.  169),  während  Parchon  s,v,  y^  den 
Kranich  mit  dem  (heiser  zischenden)  Storche  (ciconia  alba)  verwechselt 
Dis  Y.  ?)SfiSK  passt  wie  auf  das  flebile  murmur  der  Schwalbe  (nach  dem 
piech.  Mythus  der  verwandelten  Busserln  Progne),so  auch  auf  das  durch 
Huserord.  Yerlilngerung  der  Luftröhre  bedingte  schrillende  Gekreisch  des 
Iranichs,  welches  schallnachahmend  dessen  Name '  agür  ausdrückt  ^ ;  v^'tfii 
lez.  wie  xgiXav  allerlei  schrilles  durchdringendes  unartioulirtes  Tönen 
lod  Rauschen.  Ueber  die  Betonung  von  ^^-i  s.  zu  lob  28,4. :  die  Bed.  lang 
nd  schlaff  hangen  (s.oben  S.224)  ist  hier  in  die  des  Schmachtens  (syn. 
i^)  tibergegangen.  Der  Gottesname  14*»  ist  "^p«,  nicht  nirr»,  denn  er  ge- 
lOrt  zu  den  134 ^m^i  d.i. wirklich  geschriebenen  und  nicht  blos  zu  lesen- 
en  AdonaJ.^  Unmöglich  ists,  *^!p*np?i^j  als  Imper.  zu  fassen;  die  Punkta- 
ion,  wonach  '^äska  zu  lesen  ist,  lässt  dies  zu  (vgl.  TVWt  iämra  P8.86,2. 
19,167  und  dagegen '»iTrjst  zö<:Ärä//iNeh.  5,19  u.ö.),*  aber  der  Sprach- 
ebrauch bietet  keinen  passenden  Sinn  dieses  Imper.;  ^^i'^i  ist  entw.  dpr. 
ineutrlschem  Sinne  (wie  ^  -t^tn^  Rieht.  10,9.  Nägelsb.§.60,6^):  beklom- 
len,  angst  ist  mir,  oder,  was  Luzz.  wegen  des  Gegensatzes  von  t^^s  und 
9yi  mit  Recht  wahrscheinlicher  findet:  es  ist  Subst.  ('aiAra  für  ^oiek): 
^drflngung  mir  (vgl.  "»^-m*!  24, 16)  d.h.  es  setzt  mir  zu  wie  unbarmher- 
ge  GlAubiger,  woran  sich  dann  die  Bitte  schliesst:  verbürge  mich  d.i. 
Iste  Bürgschaft  fQr  mich,  stehe  für  mich  ein,  s.  zu  lob  17,3.  In  Str.  3 
:hildert  er  nun,  wie  Jehova  ihm  Hülfe  verbiess,  wie  diese  Yerheissung 
tn  neubelebte  und  wie  sie  sich  erfüllte,  sein  Leiden  in  Heil  verwandelnd 
.15 — 17:  Was  soll  ich  sagen,  dass  er  verhiess  mir  und  Er 
mts  ausgeführt:  Still  hinwallen  sollt*  ich  alle  meine  Jahre 
uf  die  Betrübniss  meiner  Seele?!  ,,0  Allherr,  durch  solches 
tbt  man  auf  und  allwärts  ist  darin  meines  Geistes  Leben:  So 
irst  du  mich  denn  gesund  machen  und  lass  mich  leben!" 
iehe  zum  Heil  ward  Bitteres  mir^  Bitteres,  Und  du,  du  hast 
erausgeliebt  meine  Seele  aus  der  Vernichtung  Grube,  Denn 
u  hast  geworfen  hinter  deinen  Rücken  all  meine  Sünden, 
ie  Frage  wsft-'b;  ist  nach  2  S. 7, 20  zu  verstehen:  was  soll  ich  sagen 
n  ihm  zu  danken,  dies  nämlich  dass  er  mir  zugesagt  und  seine  Zusage 
isgeführt;  das  *;  von  "^ki  knüpft  die  Grundangabe  an  (Ges.§.  155, 1^). 
eber  rmn  (=  n^nn)  von  n'ji  (=  k"!«^)  s.  zu  Ps.42,5.  Das  Fut.  he- 
gt hier  15**  was  Gott  mit  ihm  vorhatte.  Er  sollte  gemächlich  (ohne 
eitere  Störung)  wandeln  (hier  vom  Lebens-  nicht  vom  Tempelgang)  alle 
Ane  Jahre  auf  seiner  Seele  Betrübniss  d.h.  alle  die  auf  dasselbe  noch  fol- 

1)  Der  Lockton  der  alten  Kraniche  ist  (nach  Naumann,  Vögel  Deutschlands 
864)  ein  Bchnarrendes  Krvh  {Gruh)j  in  der  Nähe  unjceraein  heftig,  tchmettemd 
ttr  trompetenartig,  daher  in  weite  Ferne  hin  noch  deutlich  vernehmbar.  Bei  jun- 
cea Kranichen  hiüt  es  einen  etwas  höheren  Ton  und  dieser  schlägt  oft,  so  xa  sagen^ 
.  die  Fistel  über. 

S)  Vgl  Bar,  Püalterium  p.188. 

8)  s.  Bir,  Tkorath  Emeth  p.SS  s. 
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gendeu,  ihm  zugegebenen  Jahre.  So  ist  ^?  mit  Böttch.nach  38,5.  32, 10. 
Lev.  15, 25  zu  erkl. ;  nicht  ,,trotz"  (Ew.)»  nicht  nach  Ps.  3 1, 24.  Jer.  6, 14., 
wo  es  in  der  Bed.  „bei^'  Advv.  bildet,  eher:  „ob",  näml.  in  demüthiger 
ernstmahnender  Erinnerung  an  die  durch  Gottes  freie  Gnade  abgewendete 
Todesgefahr.  Was  dann  v.  16  folgt,  lässt  sich  in  Anbetracht  der  Bitte  16^ 
nur  als  Hizkia's  Erwiederung  auf  die  durch  den  Proph.  ihm  kundgewor- 
dene göttliche  Verheissung  fassen.    Danach  bez.  sich  die  nentrischeo 
Dn*^b9  und  ina  (vgl.  64,4.  lob  22,21.  Ez.  33, 18  f.)auf  die  göttlichen  Gni- 
denworte  und  Gnadcnthaten:  diese  sind  der  wahre  Lebensunterhalt  (^ 
wie  Dt.  8, 3)  für  mänuiglich  und  darinnen  besteht  auch  seines  Geistes  Le- 
ben, also  sein  innerster  und  höchster  Lebensgrund  bab  nach  allen  Seiten 
hin,  wofür  freilich  richtiger  bsb  vocalisirt  wäre  wie  1  Chr.  7, 5  Ygl.  ^93  in 
jeder  Hinsicht  2  S.23,5.    Bei  dieser  Erkl.  ftllt  die  Coiy.  insn  (Ew.Kn) 
hinweg.  Aus  der  allgemeinen  und  dann  persönlich  gewendeten  Wahrheit»'  , 
dass  Gottes  Wort  alles  Lebens  Quell  ist,  zog  er  den  Schluss,  den  er  hier 
•rückblickend  wiederholt:  so  wirst  du  mich  denn  gesund  machen  (s.di8 
Kai  lob  39,4)  und  erhalt  mich  am  Leben  (statt  *^?!nf^l  mit  Uebei^gftog 
der  Hoffnung  in  Bitte).   Erst  mit  nsn  folgt  der  Lobpreis  für  die  ErMoog 
der  Verheissung.  Dass  er  so  heftig  krank  war  (s.  über  dieWurzelbeddei 
superlat.  verdoppelten  '^'o  lob  S.  172),  geschah  in  Absehn  auf  einen  glück- 
seligen Ausgang;  dei*  HErr  meinte  es  gut,  das  Leiden  war  eine  Züchti- 
gung, aber  eine  Liebeszüchtigung:  alle  seine  Sünden  hinter  sich  werfesd, 
wie  man  mit  Dingen  thut  die  man  nicht  wissen  und  an  die  man  nicht  eris- 
nert  sein  will  (vgl.  z.B.  Neh.  9, 26),  minnte  Er  ihn  d.i.  zog  ihn  minniglich 
heraus  (pv^n  Liebe  als  feste  innige  Verbundenheit)  aus  der  Grube  derye^ 
nichtung  ("^^a,  sonst  Partikel,  hier  in  seiner  nächsten  subst. Bed. von nbi 
aufreiben  consumere).  In  der  4.  Str.  freut  er  sich  des  erhaltenen  Lebens 
als  des  höchsten  Gutes  und  verspricht  dafür  mit  den  Seinigen  Gott  lebeni- 
länglich  zu  preisen  V.  18 — 20:  Denn  nicht  der  Hades  preist  dick, 
der  Tod  lobsingt  dir;  Nicht  harren  in  die  Gruft  Sinkende  auf 
deine    Treue.     Wer  lebt,  wer  lebt,  der  preist  dich  wie  ich 
heute.  Der  Vater  gibt  Kindern  zu  wissen  von  deiner  Treue* 
Jehova  ist  bereit  mir  Heil  zu  schaffen,  So  wolln  mein  Saiten- 
spiel  wir  rühren  alle  Tage  unseres  Lebens  Beim  Hause  Jeho- 
va s.  Es  ist  die  im  Psalter  (6,6.  30,10.  88,l2f.  vgl.  115,17)  und  auch 
noch  im  B.Koheleth  (9, 4  f.  10)  heimische  trostlose  Vorstellung  vom  Jen- 
seits, welche  Hizkia  v.  18  ausspricht;  ihre  Grundlage  ist  trotz  des  mytho- 
logischen Ausbau's  thatsächliche  Wahrheit  (Psychol.  S.409),  über  welche 
sich  im  B.  lob  der  persönliche  Glaube  seines  Helden  zu  erheben  sacht 
(Comment.  S.150 — 153  u.  anderwärts),  deren  entscheidende  Aufhebong 
aber  Sache  der  fortschreitenden  Heilsgeschichte  war.  Mit  *^  wird  fortge- 
fahren, indem  Gottes  Gnadenthat  daraus  begründet  wird,  dass  er  durch 
ihn,  den  er  rettete,  auch  fernerhin  verherrlicht  sein  wollte.   ^  18*  steht 
einmal  für  zweimal  wie  23, 4.  Die  '^'ia-'^'n'j'i'»  sind  nicht  als  Sterbende,  son* 
dem  Gestorbene  gedacht.  nsK  heisst  die  Wahrhaftigkeit  Gottes,  womit 
er  seine  Verheissuugen  bewährt.  Das  1.  ^M  bez.  die  Richtung,  das  2.  die 
inhaltliche  Beziehung;  D*^^:)b  statt  des  Accnach  £w.§.283<'.   Man  eiio* 
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nert  sich  bei  19^,  dass  Manasse,  der  12  J.  alt  Nachfolger  seines  Vaters 
wnrde,  damals  noch  nicht  geboren  war,  vgl.  39,7.  Der  Ansdrnck ''5?''Töinb  'n 
fiMu  awfyiv  fit  ist  wie  37,26.  Der  Wechsel  des  Numeras  in  20*»erkl. 
sich  daraus  dass  der  Gerettete  sich  als  Choragen  seiner  Familie  denkt; 
ßj  ist  Soff.,  nicht  Nominalendnng  Ew.  §.  164  S.  427.  Der  Eindruck  mehr 
gelehrter  sds  nrkräftiger  Poesie  begleitet  ans  bis  ans  Ende.  Bekannt  ist 
Hizkia's  Liebe  znr  alten  h.  Literatur.  Er  stellte  die  liturgische  Psalmodie 
wieder  her  2  Chr.  29, 30.  Er  veranstaltete  eine  Nachlese  zum  älteren 
SpniehbachSpr.25,1.  Die  njptn  •»ttjsx  vergleichen  sich  der  pisistratei- 
schen  Genossenschaft,  an  deren  Spitze  Onomakritos  stand. 

üeber  v.  21. 22  s.  hinter  v.  4 — 6.,  wo  diese  zwei  Vv.  hingehören. 

D)  Durch  Hizkia  verwirkte  Androhung  des  babylonischen  Exils 

c.  XXXIX. 

Von  hier  ab  läuft  wieder  der  Text  des  Königsbuchs  (2K.20, 12—19 
v^.  2  Chr.  32, 24 — 31)  parallel.  Babylonische  Gesandte  treffen  bei  dem 
wiedergenesenen  Könige  Juda's  ein  v.  1 :  In  jener  Zeit  schickte  Me- 
rodaeh  BaVadän  [K  Berodach  BaVadän]  Sohn  BaVadans  Kö- 
nig Babels  Schreiben  und  Geschenk  an  Hizkijahu^und  hörte 
JK  denn  er  hatte  gehört]  dass  er  [K  Hizkijahu]  krank  gewesen 
und  wieder  erstarkt  war.    Die  zwei  Texte  theilen  sich  hier  in  das 
Urspr.  Statt  des  unnatürlichen  3?«^?5  (welches  wie  2  S.14,5  an  die  Folge 
die  Ursache  anknöpfen  würde)  ist  3r««J  -»3  zu  lesen,  wogegen  P!n^5  unseres 
Textes,  woraus  im  andern  irr^ptn  gworden,  echt  zu  sein  scheint,  obwohl 
es,  da  nbij  plusquamperf.  Sinn  hat,  nicht  unentbehrlich  ist.  Desgleichen 
laotet  der  Name  des  Königs  Babels  hier  richtig  Tj'^t^*«  (Nissel :  Tl*i^«  ohne 
«  wie  Jer.50,2),  wofür  K  T^'^x'^a  (nach  der  Masora  mit  k),  wahrsch.  auf 
Anlass  des  mit  a  anlautenden  1*]^,^.   Die  Irrigkeit  des  Zusatzes  i*78ji^^a-|a 
lisst  sich  nicht  behaupten;  jedoch  scheint  pi<bn  (Jos.  BaXaöaq)  nicht 
ein  Name  für  sich  sein  zu  können,  wenn  pxbn  -^nx^iia  Merodach  (der  babyl. 
Bei  oder  Jupiter*) /?/fi/i7i  (ba,  bß)  dedit  bed.^    Im  Canon  Ptoh  geht  dem 
MagSox^finadog  ein  'lovyaToq  voraus  und  die  Inschriften  bez.  nach  G. 
Rawlinson,  Mon.  2,395.,  Merodach- BaJadan  als  „Sohn  des  Jakin}^  Sie  er- 
zählen, dass  dieser  den  Tiglatpileser  als  seinen  Suzerän  ankannte;  dass 
er  nach  12j.  Vasallenherrschaft  sich  im  Bunde  mit  den  Susaniem  und  den 
aram.  Stämmen  oberhalb  ßabyloniens  gegen  Sargon  empörte  und  Alles, 
nnr  nicht  das  Leben  verlor;  dass  er  später  in  Verein  mit  einem  chald.  Für- 
sten Susub  gegen  Sanherib  rebellirte,  als  dieser  von  seinem  ersten  judäi- 
schen  Feldznge  (denn  die  Inschr.  unterscheiden  deren  zwei)  nach  Nineve 
zorttckgekehrt  war,  und  dass  er  gänzlich  geschlagen  sich  auf  eine  Insel 
des  pers.  Golfes  flüchtete  —  er  tritt  nun  nicht  weiter  auf,  aber  Susub^  aus 
seiner  Haft  entflohen,  liefert,  von  den  Susaniem  und  aram.  Stämmen  nn- 
terstfltzt,  dem  Sanherib  noch  eine  lange  blutige  Schlacht  am  unteren  Ti- 
gris, die  er  verlor  und  in  welcher  Nebo-som-iskun ,  ein  Sohn  Merodach- 
Baladans,  in  die  Hand  des  Siegers  fiel.  Inmitten  dieses  inschriftlichen  De- 

1)  Rawlinson,  Monarchie.^  1,169. 

2)  Oppert,  Expedition  11,  365. 
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teils  behauptet  sich  die  Angabe  des  Can,  Ptoly  wonach  die  12  J.  des  Mag* 
SoxfjunaSog  (verkürzt,  wie  Ew.vermuthet,  ans  MagdoxifinäXaöog)  mit 
dem  J.  721  beginnen.  Ton  hier  aus  fUgen  sich  die  biblischen  und  mmr- 
biblischen  Nachrichten  in  einander,  wogegen  bei  Polyhistor  (in  En^,  chron. 
arm.)  folgende  babyl. Herrscher  aufgeführt  werden:  Ein  Bruder  Saohe- 
ribs;  Avises  reg.  1  knappen  Monat;  Marodach Baladan  6  Mon.;  Elibuthis 
ins  3.  J. ;  Asordan^  Sanheribs  nach  Elibus*  Besiegnng  eingesetzter  Sohn.*' 
Da  auch  der  Can,  PtoUm.  einen  Bf^Xtßog  mit  3  Regierungsj.  aufführt,  10 
ist  die  Identität  des  Btagdox^innadog  und  Marodach  Baladan  nicht  zu  be- 
zweifeln: der  Can.Piol  scheint  nur  die  legitime  Yasallenherrschaft  des- 
selben in  Rechnung  zu  bringen,  Polyhistor  (aus  Beros.)  aber  nur  semen 
letzten  Empörungsakt.  Indess  sind  damit  die  Schwierigkeiten  der  Ter 
einbarung,  bes.  die  chronologischen,  noch  lange  nicht  ausgeglichen.  Raw- 
linson,  welcher  den  (zweiten)  judäischen  Feldzug  im  J.  698  beginnen  Iftset 
und  also  an  das  Ende  der  29j.  Regierung  Hizkia's  statt  in  deren  Mitte 
verlegt,  setzt  sich  in  Widerspruch  sowohl  mit  36,1  als  38,5  und  2  E.  18,1 
Nach  den  bibl.  Zeitangaben  in  Beihalt  des  Can^Ptolem,  fUlt  die  Gesandt- 
schaft M.  B.'s  in  die  Zeit  seiner  721  beginnenden  Yasallenherrschafi  Sie 
hatte  den  anscheinend  harmlosen  Zweck,  den  König  wegen  seiner  Gene- 
sung zu  beglückwünschen  (nach  2  Chr.  32, 31  zugleich  hi  chaldäisch- 
astrologischem  Interesse  sich  nach  dem  T\'sno  am  Sonnenzeiger  zu  erkon- 
digen),  insgeheim  aber  gewiss  den  politischen,  mit  Hizkia  in  Befreioflg 
vom  assyr.  Joch  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  Uebrigens  aber  \M 
sich  nur  so  viel  mit  Sicherheit  sagen,  dass  die  Gesandtschaft  nicht  vor 
dem  14.  J.  Hizkia's  gekommen  sein  kann,  denn  da  dieser  29  J.  regierte, 
so  fiel  seine  Erkrankung  zufolge  38, 5  in  das  14.  J.  selbst,  das  7.  des  Mtf- 
dokempados.  Ueber  die  Frage,  ob  die  Gesandtschaft  vor  oder  nach  der 
assyr.  Katastrophe,  welche  38, 6  noch  künftig  ist,  ob  vor  oder  nach  der 
dem  Sanherib  geleisteten  Busszahlung  2  K.18, 14—16  kam,  lässt  sich  strei- 
ten, viell.  unmittelbar  vor  dem  assyr.  Feldzug,  ^  da  Hizkia  vor  den  babjL 
Gesandten  noch  mit  der  Fülle  seiner  Schätze  prunken  kann  v.2:  D* 
freute  sich  fIC  unpassend  hörte]  über  sie  Hizkijahu  und  ztigU 
ihnen  sein  [K  ganzes]  Vorrathshaus:  das  Silber  und  das  Goli 
und  die  Spezereien  und  das  feine  Oel  [l^^*],  K  IPÖ),  und  sein 
ganzes  Zeughaus  und  Alles  was  sich  befand  in  seinen  Schä- 
tzen; es  war  kein  Ding  das  ihnen  nicht  gezeigt  hätte  Eiiki- 
jahu  in  seinem  Hause  und  in  seinem  ganzen  Beiehe.  Obgleich 
in  nas  n*«a  auch  Spezereien  sich  befanden,  so  ist  doch  t^d  nicht  8.v.a 
nik^^  welches  (v.  ks)  zerschlagen,  pulverisiren)  den  Tragakanth-GnniBU 
und  gewisse  andere  Droguen  bed.,  sondern  Ni,  nb}  von  r^s  (Pi,  arab.  ür^ 
jata  vollpfropfen),  verw.  eis  (o*»?),  055  (055)  und  wohl  auch  on»  katam^ 
(Hitz.  Kn.  Fürst),  also  nicht:  Spezereihaus  (Aq.  Symm.  Yulg.),  sonden 


1)  Der  Rec.  im  Theol.LBl.  1857  S.12  bem.  dagegen:  ,,Wie  hätte  der  Propb. 
wiseon  können,  dass  Alles  was  H.  dem  babyl.  Gesandten  gezeigt  dereinst  nach  Btbel 
werde  gebracht  werden,  wenn  in  kurzer  Zeit  diese  Schätze  von  H.  dem  assyr.  König 
gegeben  worden  wären ?'^  Antwort:  Die  Weiss. S9, 6  f.  lautet  so,  daas  dieser  Zwi* 
schenfall  ihrer  Wahrheit  keinen  Abbruch  that. 
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Selittz-  oder  yorrath8haas(Trg.Syr.Saad.  Arabs  derPolygl.),  versch.  von 
^\^  ^'^h  dem  LibanonwaldhanB  22,8.  Das  Sehenswürdige  „in  seinem  gan- 
m  Reiche**  konnte  er  ihnen  zeigen,  inwiefern  es  in  Jer.,  der  Residenz, 
oncentrirt  war.  Die  Folgen  dieses  Bahlens  mit  den  Kindern  der  Fremde 
od  dieses  Prunkens  mit  Nichtigem  v.3— 8:  Da  kam  Jeinjnhu  der 
*rcphet  zum  König  Hizktjahu  und  sagte  zu  ihm:  Was  haben 
esagt  diese  Männer  und  von  woher  kommen  sie  zu  dir?  Hiz' 
\jahu  sagte:  Aus  fernem  Lande  sind  sie  gekommen  zu  mir 
;  om  "^^l,  aus  Babel.  Er  sagte  weiter:  Was  haben  sie  ge^ 
hen  in  deinem  Hause?  Hizkijahu  sagte:  Alles  was  in  meinem 
ause  haben  sie  gesehen^  es  war  kein  ding  das  ich  ihnen  nicht 
steigt  hätte  in  meinen  Schätzen,  Da  sagte  Jesa^ahu  zu  Hiz" 
fahu:  Höre  das  Wort  Jehova*s  der  Heerschaaren  [K  om 
K^].'  Siehe  Tage  kommen,  da  wird  fortgenommen  Alles 
%s  in  deinem  Hause  und  was  aufgespeichert  deine  Väter  bis 
\f  diesen  Tag  nach  Babel  ^^'^^  K  nbaaj,  nichts  wird  zurück- 
eiben^  sagt  Jehova,  und  von  deinen  Kindern  die  hervor- 
^ken  werden  aus  dir,  die  du  zeugen  wirst,  werden  sie  neh- 
rfi[K  ChetMb:  wird  er  nehmen]yUnd  sie  werden  Ho  fschranzen  im 
tlaste  des  Königs  Babels,  Drauf  sagte  Hizkijahu  zu  Jesd' 
hu:  Gut  ist  das  Wort  Jehoväs  das  du  gesprochen,  und  sagte 
fiter:  Es  soll  ja  f^^jK  bk  «ftpi]  Friede  und  Beständigkeit 
fiben  in  meinen  Tagen,  Die  zwei  ehrlichen  Antworten  Hizkia's 
3.4  sind  nnwillkürlicheSelbstvenirtheilang  seines  nach  zwei  Seiten  hin 
ndlichen  Thnns.  Diese  selbstgeföllige  Schanstellnng  nichtiger  irdischer 
ktcr  bestraft  sich  durch  deren  Verlast  und  diese  liebedienerische  Wer- 
ng  um  Bewunderung  und  Gunst  der  Fremden  durch  Ausplünderung  und 
lechtung  seitens  dieser  Fremden,  deren  Lüsternheit  er  gereizt  hat.  Der 
•oph.  weiss,  hier  das  babylonische  Exil,  aber  dem  gegebenen  Anlass  ge- 
Iss  nicht  als  Geschick  des  Volkes,  sondern  des  Hauses  Davids.  Auch 
lon  politischer  Scharfblick  konnte  solche  schlimme  Folgen  des  unklu- 
n  Gebarens  Hizkia's  voraussehn ,  aber  unmöglich  ohne  den  Geist  der 
üphetie  war  diese  unbedingte  Gewissheit,  dass  das  damals  nach  Selbst- 
Indigkeit  strebende  Babel  wirklich  die  Erbin  der  assyr.  Weltherrschaft 
srden  und  dass  nicht  Assur,  welches  damals  das  abtrünnige  Juda  mit 
m  Aenssersten  bedrohte,  sondern  erst  Babel  dieses  Aeusserstc  an  Juda 
llführen  werde.  Aus  v.7  (vgl.  38,19  u.  zur  Erfüllung  Dan.  1,3)  ist  zu 
bliessen,  dass  dem  Hizkia  damals  noch  kein  Sohn,  wenigstens  kein 
ronberechtigter,  geboren  war,  was  auch  2  K.21,1  bestätigt.  Seine  letzte 
msserung  verkennt  man ,  wenn  man  nichts  darin  sieht  als  gemeinen 
pismus.  "^^  ist  hier  begründend  und  so  bestätigend;  cö^  «ftn  aber  bed. 
eht  „ja  wenn  nur"  Ew. §.324*',  sondern  ist  gleichfalls,  nur  fragweise, 
(gründend :  ists  nicht  gut  (d.i.  immerhin  gütig),  wenn . .  Er  unterwirft  sich 
müthig  dem  Worte  Jehova's  in  reuiger  Erkenntniss  seines  eitlen  kurz- 
;htigen  untheokratischen  Verhaltens  und  sieht  darin  barmherziges  Ver- 
honen,  dass  wenigstens  so  lange  er  lebe  und  regiere  die  göttlichen  Seg- 
ingen des  Friedens  und  der  Beständigkeit  (pw  sich  bewährender  Zustand 


des  Endes  des  Reiches  Jnda  sich  berühren.  Wie  Isr.  dem  assyr. 
verfallen  ist,  welches  an  Jnda  scheitert,  aber  nnr  dnrch  eine 
macht  göttlicher  Gnade  (s.Hos.  1,7),  so  verflUlt  Jnda  dem  baby 
Die  4  Gesch.  sind  planmässig  so  geordnet,  dass  die  2  ersten  m 
fdllnngsgeschichtlichen  Epiloge  Jes.37,36ff.  die  assyr.  Oericl 
schliessen  und  die  2  letzten  mit  dem  unheilschwangerenPrograi 
die  nnn  folg.  Hauptmasse  der  auf  die  babyU  Gerichtszeit  h 
Weiss,  c.  40 — 66  eröffnen.  Diese  janusköpfige  Anlage  von  c.  3 
weist  die  urspr.  Zugehörigkeit  dieses  histor.  Abschnittes  zn  ^) 
Es  folgt  allermindestens  daraus,  dass  der  welcher  die  4  Gesci 
Ordnung  brachte  die  c.  40 — 66  vor  sich  hatte.  Wir  aber  glanl 
folgern  zu  dürfen  und  in  Anbetracht  des  proph.  Geschichtsstyli 
— 39  daraus  folgern  zu  müssen,  dass  Jesaia  selbst,  als  er  am 
Reg.  Hizkia's  oder  viell.  erst  im  Anfang  der  Reg.  Manasse*s  die 
seiner  Weissagungen  redigirte,  die  zwei  Hälften  der  Sammlung 
historische  Trilogie  dieses  7.  Buches  überbrückte. 


Zweite  H&lfte  der  Weissagungssammlang; 

cXIi— LXFI. 

Die  erste  Hälfte  war  siebentheilig  und  diese  zweite  ist  dreithcilig. 
Seit  der  zuerst  von  Rückert  in  seiner  Uebers.  und  Erläut.  hebräischer 
Proph.  1831  ausgesprochenen  üeobachtung  wird  die  trilogische  Anlage 
dieses  Weissagungscyklus  kaum  von  Jemandem  bezweifelt.  Nicht  minder 
fewiss  ist, dass  jeder  Theil  in  sich  selbst  aus  3X3  Reden  besteht.- Die  Ca- 
ptdtheilung  legt  unwillkürliches  Zeugniss  dafür  ab,  ohne  jedoch  überall 
£e  richtigen  Anfänge  zu  treffen.  Der  l.Th.c.40— 48  zerfällt  in  folg. 
■ean  Reden:  40.41.42,1  —43,13.43,14  —  44,5.44,6-23.44,24 
-C.4Ö. 46. 47.48.;  der  2.  Th.c.49— 57  in  folg.  neun;  49.50.51.52,1 
—12.52,13  —  c. 53. 54. 55. 56, 1—8.  56,9  —  c.57.;  der  3.Th.c.58— 
Minfolg.  neun:  58.59.60.61.62.63,1— 6.  63,7  —  c.  64.  65.  66.  Nur 
hder  Mitte  des  l.Th.  ist  die  Abgrenzung  etwas  fraglich.  In  den  beiden 
indem  ist  ein  Irregehen  gar  nicht  möglich. 

Das  Thema  des  Ganzen  ist  der  Trost-  zugleich  aber  Bussruf  der  nahen 
Erlösung.  Denn  die  Erlösung  ^üt  dem  Isr.,  welches  auch  in  Drangsal  und 
beim  Verzuge  des  Heils  d<*m  Bekenntnisse  Jehova's  treu  bleibt,  nicht  den 
Abtrünnigen,  welche  Jehova  in  Wort  und  That  verleugnen  und  sich  den 
Heiden  gleichstellen.  /^rvi**n  Friede»,  spricht  Jehnva,  gibts  für  die  Gott" 
losen  —so  schliesst  der  l.Th.  der  27  Reden  48,22.  Der  2.  schliesst  57, 
*21  erregter  und  volltönender:  ft'einett  Frieden,  spricht  jneiti  Gott. gihts  für 
die  Gottlosen,  Und  am  Schlüsse  des  3.  Th.  66,24  lässt  der  Proph.  die 
Form  jenes  Kehrverses  fallen  und  spricht  in  höchstem  Pathos  und  grauen- 
erregenden  Zügen  das  friedlose  Endgeschick  der  Gottlosen  aus:  ihr  Wurm 
»ird  flicht  sterben  wid  ihr  Fem r  nicht  verlöschen  und  nerden  sein  ein 
^^heusal  allem  Fleische,  wie  am  Schlüsse  des  5  Psalmbuchs  die  kurze 
Form  der  Beracha  verlassen  wird  und  ein  ganzer  Ps.,  das  Halleluja  150, 
ibre  Stelle  vertritt. 

Die  dergestalt  vom  Proph.  selbst  abgegrenzten  3  Th.  sind  nur  Varia- 
tionen des  allen  gemeinsamen  Thema's,  haben  aber  jeder  einen  bes.  Grund- 
gedanken und  einen  eigenth.  Grnndton,  welcher  gleich  in  den  ersten  Wor- 
en  angeschlagen  wird.  In  jedom  der  3  Th.  steht  ein  anderer  Gegensatz 
in  Vordergiunde:  im  l.Th.c.40— 48  der  Gegens.  Jehova's  und  der  Gö- 
zeo,  Israels  und  der  Heiden;  im  2.  Th.c.49— 57  der  Gegens.des  Leidens 
es  Knechtes  Jehova's  in  der  Gegenwart  und  seiner  Herrlichkeit  in  der 
ukunft;  im  3.Th.  c.58  —66  der  Gegens.  innerhalb  Israels  selbst,  der 
[eochler,  der  Sittenlosen,  der  Abtrünnigen  auf  der  einen  Seite,  der 
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Treuen,  der  Tranemden,  der  Verfolgten  anf  der  andern.   Denn  im  l.Th. 
ist  die  Erlösung  ans  Babel  dargestellt,  in  welcher  die  Weiss.  JehoTa's  sich 
erfüllt,  den  Götzen  und  ihren  Verehrern  zur  Beschämung  und  zum  Sturze; 
im  2.Th.  die  durch  tiefe  Erniedrigung  hindurch  erfolgende  Erhöhung  des 
Knechtes  Jehova's,  welche  zugleich  Israels  Erhöhung  zur  Höhe  seineg 
Weltberufs  ist;  im  3.  Th.  die  Bedingungen  derTheilnahme  an  der  zuk.  Er- 
lösung und  Herrlichkeit.   Es  ist  nicht  ohne  Wahrheit,  wenn  Hahn  in  d^ 
3  Sätzen  40,2:  dass  vollendet  ihre  Mühsal,  dass  bezahlt  ihre  Schuld,  dost 
sie  hingenommen  (nach  seiner  Erkl.  hinnehmen  wird)  Doppeltes  um  all  ihre 
Sünden  den  wesentlichen  Inhalt  der  3  Th.  präformirt  findet.    Denn  deo 
Mittelpunkt  des  l.Th.  bildet  wirklich  die  Endschaft  der  babyl.  Mühsal 
und  des  2.  die  Sühne  der  Schuld  durch  Selbsthingabe  des  Knechts  Jeho- 
Ya*s  und  des  3.  die  das  Strafleiden  überschwenglich  überbietende  Glorie. 
Die  Verheissung  steigt  in  den  Kreisgängen  der  3  X  ^  Reden  immer  höher, 
bis  sie  in  c.  65. 66  ihren  Zenith  erreicht  und  Zeit  und  Ewigkeit  ineinan- 
der webt. 

Es  gibt  in  Ansehung  der  Sprache  im  A.T.  nichts  Vollendeteres,  nichts 
Verklärteres,  als  diese  Trilogie  jes.  Reden.  In  c.  1 — 39  der  Sammlung  ist 
die  Sprache  des  Proph.  vorherrschend  gedrängter,  lapidarischer,  plasti- 
scher, obwohl  auch  da  schon  sein  Styl  in  allen  Farben  wechselt.  Hier 
aber  in  c.  40 — 66,  wo  er  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Gegenwart  fasst, 
sondern  in  ferne  Zukunft  wie  in  seine  Heimath  entrückt  ist,  behauptet 
auch  die  Sprache  den  Charakter  des  Idealen  und  so  zu  sagen  Aetherischen: 
sie  ist  zu  einem  breiten  klaren  lichten  Strome  geworden,  welcher  uns  auf 
majestätischen,  aber  sanften  und  durchsichtigen  Wellen  wie  in  das  Jen- 
seits hinüberträgt.  Nur  an  2  Stellen  wird  sie  härter,  trüber,  schwerfiüfr 
ger,  näml.  c.53  und  56,9  —  57, 11".  Dort  ist  es  der  Affekt  der  Trauer, 
hier  der  Affekt  des  Zorns,  welcher  sich  in  ihr  abschattet.  Auch  überall 
sonst,  wo  sie  sich  wandelt,  liegt  der  Einfluss  des  Gegenstands  und  des 
Affekts  zu  Tage.  In  63, 7  stimmt  der  Proph.  den  Ton  der  liturgischen  7V- 
filla  an;  in  63,19^  —  64,4  ist  es  die  Wehmuth,  welche  den  Redestrom 
hemmt;  in  64,5  vernimmt  man  wie  Jer.3,25  den  Ton  des  liturg.  Widduj 
(Beichtgebets). 

In  Ansehung  ihres  Inhalts  ist  diese  Trilogie  jes.  Reden  noch  oDTer 
gleichlicher.  Sie  beginnt  mit  einer  Weiss.,  welche  Johannes  dem  Täufer  das 
Thema  seiner  Predigt  in  den  Mund  legt;  sie  schliesst  mit  der  Weiss.  ?on 
der  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde,  über  welche 
auch  das  letzte  Blatt  der  neutest.  Apokalypse  nicht  hinauskann ,  und  in 
der  Mitte  52,13  —  c.53  wird  das  Leiden  und  die  Erhöhung  Christi  so 
deutlich  verkündigt,  als  ob  der  Proph.  unter  dem  Kreuze  gestanden  and 
als  ob  er  den  Auferstandenen  gesehen  hätte.  Er  beginnt,  in  den  Anüeing 
der  neutest.  Zeit  versetzt,  wie  die  neutest.  Evangelien ;  er  beschreibt  wei- 
terhin Tod  und  Auferstehung  Christi  wie  vollendete  Thatsachon  mit  der 
Klarheit  paulinischer  Predigt;  er  haftet  zuletzt  an  der  jenseitigen  himm- 
lischen Welt,  wie  die  Job.  Apokaljrpse  —  alles  das  ohne  die  alttest.  Schran- 
ke zu  verleugnen,  aber  innerhalb  derselben  in  Einer  Person  Evangelist, 
Apostel  und  Apokalyptikcr.  Wir  finden  in  diesen  Reden  nirgends  eine 
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ejg.me68iaiiiBche  Weiss.,  and  doch  sind  sie  christologisch  tiefer,  als  alle 
0668.  Weiss.  zusammeDgenommen.  Das  heitere  Köoigsbild  der  bisherigen 
068S.Prophetie  hat  hier  eine  Metamorphose  erfahren,  aas  der  es  am  viele 
f68entliche  Momente,  näml.  die  der  beiden  Status,  der  mors  vicaria,  des 
mmus  triplex^  bereichert,  hervorgegangen  ist.  Der  typische  tiefdunkle 
Leidenshintergrand,  welchen  die  dav.  Leidensps.  dem  Messiasbildc  geben, 
wird  hier  zaerst  Bestandtheil  der  direkten  Weiss.  An  die  Stelle  des  Soh- 
nes Davids,  der  nur  König  ist,  tritt  der  Knecht  Jehova*s,  welcher  Prophet 
imd  Priester  auf  Grand  seines  Selbstopfers  und  König  in  Einer  Person  ist, 
der  von  seinem  eigenen  Volke  bis  zum  Tode  verfolgte,  aber  von  Gott  prie- 
sterlich and  königlich  erböhete  Heiland  Israels  und  der  Heiden.  Ein  so 
reiches  and  tiefes  Vermächtniss  hat  Jesaia  der  Gemeinde  des  Exils  und 
weiterhin  der  Gemeinde  der  Zakunft  bis  in  das  neue  Jerasalem  auf  der 
neuen  Erde  hinterlassen.  Mit  Recht  hat  Hgstb.  diese  jes.  Reden  den 
deoter.  letzten  Reden  Mose's  in  den  Steppen  Moabs  und  den  joh.  letzten 
Reden  des  Herrn  Jesu  im  Kreise  der  Seinen  verglichen.  Es  ist  ein  durch 
«od  durch  esoterisches  Buch,  auf  künftiges  Yerständniss  hin  der  Gemein- 
de hinterlassen.  Selbst  keinem  der  folg.  alttest.  Proph.  war  es  verliehen, 
dieses  Bach  ganz  zu  entsiegeln.  Erst  die  Erscheinung  des  Knechts  Jeho- 
Ti's  in  der  Person  Jesu  Christi  hat  alle  sieben  Siegel  gebrochen.  — 

Aber  hat  denn  dieses  Trostbuch  wirklich  Jesaia  zum  Verf.?  Die 
seoere  Kritik  belegt  alle  die  das  noch  zu  behaupten  wagen  mit  dem  Banne 
der  Unwissenschaftlichkeit,  ja  sogar  der  Gewissenlosigkeit.  Ihr  gilt  die 
Autorschaft  Jesaia*s  fftr  so  unmöglich  wie  jeglich  Wunder  im  Bereiche  der 
Natarwelt,der  Geschichte  und  des  Geistes.  Vor  ihren  Augen  finden  nur 
Weissagungen  Gnade,  welche  sich  natürlicherweise  begreifen  lassen.  Sie 
weiss  genau,  wie  weit  ein  Proph.  schauen  kann  und  wo  er  stehen  muss  um 
so  weit  zu  schauen.  Wir  aber  sind  nicht  versucht,  dieses  Allwissen  um 
den  Preis  des  Uebernatürlichen  zu  erkaufen.  Wir  glauben  an  die  über- 
natürliche Wirklichkeit  der  Prophetie ,  weil  die  Geschichte  unumstöss- 
liche  Belege  dafür  liefert  und  weil  ein  übernatürliches  Eingreifen  Gottes 
in  das  innere  und  Äussere  Menschenleben  noch  heute  stattfindet  und  sich 
erproben  Iftsst.  Dieses  Eingreifen  ist  aber  von  mannigfacher  Art  und  Ab- 
stofang,  und  auch  der  Fernblick  der  Proph.  ist  nach  Massgabe  ihres  Cha- 
risma ein  sehr  verschieden  bemessener.  Daher  ist  es  zwar  möglich,  dass 
Jesaia  in  einer  Zeit,  wo  das  assyr.  Weltreich  noch  bestand,  nvfv/naji  fAi- 
yiX^  (Sir.  48, 24)  die  Drangsale  der  babyl.  Zeit  und  die  Erlösung  dahinter 
voraussah  und  in  diesen  ioxuiot  lebte  und  webte,  aber  das  Mögliche  gilt 
ans  nicht  deshalb  auch  schon  als  wirklich.  Ob  es  wirklich  sich  so  ver- 
halte, dürfen  wir  unbefangen  prüfen,  ohne  dass  unser  Endurtheil,  wie  das 
jener  Kritik,  unter  dem  Zwange  eines  unabänderlichen  Yorurtheils  steht. 
Alles  was  wir  zum  Lobe  der  c.  40 — 66  gesagt  haben  behält  auch  wenn 
diese  Reden  nicht  Jes. ,  sondern  einen  Proph.  des  Exils  zum  Verf.  hätten 
seine  anverkürzte  Wahrheit. 

Wir  haben  die  allgem.  und  bes.  Gründe,  welche  die  jes.  Abkunft  von 
c.40 — 66  wahrsch.  machen  und  fordern,  schon  S.21 — 25  andeutend  und 
in  den  Schlussbem.  zu  Drechslers  Comm.  Bd.  3  S.  361— 416  ausführlich 
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dargelegt,  nnd  können  nicht  amhin,  solche  die  sieb  einen  vollständigen 
Einblick  in  das  Für  und  Wider  dieser  kritischen  Frage  verschaffen  wol* 
len  namentlich  auf  letztere  in  keiner  Bez.  antiqoirte  Abh.  zn  verweisen. 
Alle  falschen  Stützen  der  Autorschaft  Jcsaia's  sind  dort  willig  preisg^fe- 
ben,  denn  was  lob  13, 7. 8  seinen  Freunden  zuraft:  ^ 

Wollt  ihr  Gott  m  Chuiiten  reden  ünreoht 
und  ihm  in  Oansten  reden  T&neohnngl 
Wollt  ihr  für  ihn  parteüsoh  sein 
Oder  Oottes  Sachwalter  ipielenl  — 

das  hat  sich  auch  der  biblische  Theolog  gesagt  sein  zu  lassen.  Wir  habeo 
zugegeben,  dass  der  Verf.  von  c.40 — 66  durch  alle  27  Reden  hindurch 
das  Exil  zum  festen  und  nur  insofern  als  die  Erlösung  immer  näher  rückt 
einigermassen  beweglichen  Standpunkt  hat,*  ohne  irgendwo  die  Verschie- 
denheit seiner  wirklichen  Gegenwart  von  dieser  idealen  zu  verrathen,  so 
dass  er  also,  da  die  proph.  Zukunftschau  überall  sonst  im  Boden  der  Ge- 
genwart wurzelt  und  aus  diesem  herauswächst,  selber  ein  Exulant  zi 
sein  scheint.  Trotz  dem  aber  ist  Folgendes  der  Autorschaft  Jesaia's  gfln- 
stig.  Erstens  erscheint  in  diesen  Reden  die  mit  ihren  Nebennmständeo 
vorausgesagte  Erlösung  als  etwas  creatürlichem  Vorherwissen  Entrücktes 
und  allein  Jehoven  Bewusstes  und,  wenn  es  nun  eintrifft,  ihn  als  den  Gott 
der  Götter  Bekundendes:  Jehova,  der  Gott  der  Prophetie,  weiss  den  Na- 
men des  Cyrus  früher  als  er  selbst  und  erweist,  indem  er  Namen  aod 
Werk  des  Befreiers  Israels  vorhersagen  lässt,  vor  aller  Welt  seine  Gott- 
heit 45, 4 — 7.  Zweitens :  obwohl  diese  Reden  durchweg  auf  dem  Boden 
des  Exils  fussen  und  nicht,  wie  sich  wenn  Jes.  Verf.  wäre  erwarten  Hesse, 
von  derGescbichtslageder  hiskianischen  Zeit  ausgehn:  so  verliert  der  Wi- 
derspruch dieser  F^rscheinung  mit  dem  sonstigen  Charakter  der  Prophe- 
tie doch  alsdann  seine  volle  Gegenbeweiskraft,  wenn  man  c.40— 66  nicht, 
wie  gemeinhin,  von  c,  1 — 39  losreisst  und  für  sich  nimmt:  die  ganze  erste 
Hälfte  der  Sammlung  ist  eine  zu  diesen  Reden  an  die  Exulanten  empo^ 
führende  Treppe  und  verhält  sich  im  Ganzen  und  Grossen  zu  ihnen  so  wie 
das  assyr.  Piedestal  14,24 — 27  zu  dem  babyl.  Massa  13  —  14,26(8. 
S.200).  Dieses  Verhältniss  der  Grundirung  babylonischer  Weiss,  durch 
assyrische  zieht  sich  durch  die  ganze  I.Hälfte.  Sie  ist  so  angelegt, dass 
die  Weiss,  der  assyr.  Zeit  durchgängig  mit  Zwischenlagen  darüber  hinaos- 
reichender  Weissagungen  verseben  sind,  und  zwar  so  dass  jene  ihren  un- 
terbau, sie  selbst  ihren  Giebel  bilden.  So  c.24 — 27  in  Verb,  zu  c.l3— 
23,undc.34— 35  in  Verh.  zu  c.28~33.  Und  innerhalb  des  Weissa- 
gungscyklus  gegen  die  Völker  bilden  drei  babyl.  Weiss.  13  —  14,23. 21, 
1 — 10.  C.23  Anfang,  Mitte  und  Ende;  die  assyr.  Weiss,  stehen  innerhalb 
eines  Kreises,  dessen  Peripherie  und  Durchmesser  Weissagungen  tob 
grösserer  Tragweite  bilden.  Und  diese  so  planvoll  eingelegten  Weiss,  soll- 
ten alle  unserm  Proph.  abgesprochen  werden  müssen?  Das  Orakel  über 
Babel  13  —  14,23  lautet,  wie  wir  gesehen  haben,  durchaus  jesaianisch 

1)  DasB  auch  56,9  —  67,11«;  c.  65.66  hievon  keine  Ausnahme  machen,  wie 
E.B.Bleek  annimmt,  jedoch  nicht  zu  Gunsten  der  Authentie,  wird  die  Aualogaog 
feigen. 
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it  an  dem  Epiloge  14,24 — 27  jes.  Unterschrift.  Das  andere  Orakel 
label  21, 1—10  ist  mit  3  anerkannt  echt  jes.  Stücken  nicht  blos  te- 
iflch  verbanden,  sondern  auch  stylistisch  und  innerlichst  verwachsen. 
Teissagongscyklas  vou  der  Schlusskatastrophe  c.  24 — 27  beginnt  so 
lisch,  dass  schier  jedes  Wort  und  jede  Wendung  der  ersten  3  vv. 
smpel  trägt,  und  27, 12  f.  verhallt  sie  ähnlich  wie  das  B.  Immanuel 
ff.  Und  die  Aechthcit  von  c.  34. 35  ist  noch  nie  mit  triftigen  Grttn- 
BStritten  worden;  Kn.  behauptet  zwar,  dass  der  bist.  Hintergrund 
Stücks  seine  Unächtheit  beweise,  aber  ein  zeitgesch.  Hintergrund 
r  nicht  erkennbar:  Edom  repräsentirt  hier  so  wie  c.25  Moab  die 
olke  Gottes  feindliche  Welt.  Und  nun  bedenke  man  weiter:  diese 
ireifelten  Weiss,  bilden  eine  in  jeder  Bez.  die  c.40 — 66  präludiren- 
he.  Ist  nicht  14,1  f.  wie  der  Inhalt  von  c.40 — 66  in  nuce?  Nicht 
ilogie  „Babel"  c.  46—48  wie  die  Entfaltung  des  21, 1— lOGeschau- 
ucht  die  Weiss,  über  Edom  c.34  das  Seitenstttck  zu  63,1—6?  Und 
nan  nicht  in  c.^5  das  unmittelbare  Vorspiel  der  in  c.40 — 66  sich 
zenden  Melodie?  Und  dazu  kommt  nun' ferner  die  Thatsache,  dass 
igefochtenen  Weiss,  hervorstechende  jes.  Merkmale  mit  den  aner- 
m  gemeinsam  sind.  Der  charakteristisch  jes.  Gottesname  t^i^ 
,  der  innerhalb  c.  1 — 39  überall  in  anerkannten  Weiss,  erscheint, 
ach  auch  durch  c.40 — 66  hindurch  (S.  115).  Ebenso  das  bekräf- 
6  *ti  "^ö»*^  und  der  Wechsel  des  Volksnamens  ypT^  mit  b^nto^  (vgl. 
0, 27  mit  29, 23).  ^  Die  Figur  der  Epanaphora,  welche  ein  arab. 
li^  veranschaulichen  möge: 

Oeniesae  den  Duft  der  gelben  Rosen  von  Negd, 

Denn  iit  der  Abend  vorbei,  ifts  ans  mit  den  gelben  Bösen  — 

serhalb  des  B.  Jesaia  selten  (Gen.  6,9.  35,12.  Lev.  25,41.  lob  11,7) 
B.  Jesaia  aber  geht  sie  als  oratorische  Lieblingswendung  von  An- 
lis  zu  Ende:  1,7.4,3.6,11.  13,10.14,25.15,8.30,20.34,9.40, 
r,15. 19.  48,21.  51,13.  53,6 f.  54,4.13.  50,4.  58,2.  59,8  —  eine 
elsammlung,  die  sich  wohl  noch  vermehren  lässt.  Aber  es  gibt  auch 
nnerlichere  Verbindungslinien.  Wie  frappant  klingen  z.B.  28,5  u. 

29,23.  5,7  mit  60,21  zus.!  Und  geht  der  Grundged.,  der  sich  22, 
r,26  (vgl.  25, 1)  andeutet,  dass  alles  was  in  der  Gesch.  sich  verwirk- 
Js  Idee  d.  i.  Geistesbild  in  Gott  präexistirt,  nicht  durch  c.40 — 66  in 
IfÄltigtem  Echo?  Und  was  11,6 ff.  30,26  u.a.a. St.  über  die  künf- 
erklärungder  irdischen  und  himmlischen  xnaic  sagen:  wiederholt 
cht  die  2.  Hälfte  in  grossartig  ausgeführten  Gemälden  und  zum  Theil 
licht  unjesaianisch  ist)  mit  ebendens.  Worten  65,25?  Ja  man  darf 
pten  (und  noch  hat  Niemand  den  Versuch  gemacht,  es  zu  widerle- 

die  2.  Hälfte  des  B.  Jes.  c.40 — 66  ist  mit  ihrem  Thema,  ihrem 
pnnkt,  ihrem  Style,  ihren  Ideen  durch  die  erste  (c.  1 — 39)  hindurch 
big  fortschreitendem  Werden.   Auf  der  Grenze  beider  Hälften  steht 


I  Dsa  S.  62  Bemerkte,  dass  Jes.  bK'^iZT  bevorzugt,  ist  hienach  zu  beschränken: 
) — 66  bat  ap?*»  vor  bx'^O'*  den  Vortritt. 
I  i.  Mehren,  Rhetorik  der  Araber  S.  161  tf. 
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die  Weiss.  39,5 — 7  wie  eine  Wegsäule  mit  der  Inschrift  baa.  Dort  in  Ba- 
bel ist  fernerhin  Jesaia's  geistliche  Heimath,  dort  predigt  er  der  Gemein- 
de des  £xils  den  Weg  des  Heils  und  den  Trost  der  Erlösung,  den  Abtrftn- 
nigen  aber  die  Schrecken  des  Gerichts. 

Dass  es  sich  so  verhalte,  wird  auch  durch  die  WechselbeziehaBg  der 
c.  40 — 66  zu  der  uns  sonst  bekannten  alttest.  Literatur  bestätigt  In  c.40 
— 66  finden  sich  Reminiscenzen  aus  dem  B.  lob  (vgl.  40,23  mit  lob  1% 
24  vgl.  17;  44,25  mit  lob  12,17.20;  44,24  mit  lob  9,8;  40,14  mit  lob 
21,22 ;  59,4  mit  lob  15,35.  Ps.  7, 15) ;  ebenso  weist  die  l.H&lfte  hie  und 
da  auf  lob  zurflck:  die  dichterischen  Ww.'l»,  ">3^|nn,  ^^%  finden  sieb 
ausser  Jes.  nur  im  B.  lob.  Einmal  wenigstens,  näml.  59, 7,'  werden  wir  ti 
Mischle  (Spr.1,16)  erinnert;  häufiger  begegneten  wir  in  der  l.HäUU 
Nachbildungen  des  salom.  Maschal.  Das  Verb,  beider  Hälften  zu  Michi 
ist  genau  dasselbe,  vgl.  58, 1  mit  Mi.  3, 8  wie  2,2 — 4  mit  Mi.  4, 1 — 4  aod 
26, 21  mit  Mi.  1, 3.  Und  durch  beide  Hälften  zieht  sich  das  gleiche  Verk. 
zu  Nahum,  vgl.  Nah. 3,4  f.  mit  c.47 ;  2,1  mit  52,7"  l^  aber  auch  2, 11  mit 
24, 1 ;  3, 13  mit  19, 16.  Auf  welcher  Seite  hier  die  Priorität  sei,  lasseo 
wir  dahingestellt.  Wenn  sich  aber  bei  Se&iga  und  Jeremia  BertthniB- 
gen  nicht  allein  mit  c.40 — 66,  sondern  auch  mit  13  — 14,23.  21, 1—10. 
C.34 — 35  finden,  welche  die  Möglichkeit  des  Zufalls  ausschliessen:  so  ist 
es  mehr  als  unwahrsch.,  dass  diese  zwei  Proph.  von  dem  Verf.  vonc40 
— 66  nachgeahmt  sein  sollten,  da  gerade  sie  vor  andern  Proph.  die  Eigen- 
heit haben,  Worte  und  Ged.  ihrer  Vorgänger  mit  ihren  eignen  zu  nt 
schmelzen.  Sefanja  berührt  sich  nicht  allein  in  unzuftlliger  Weise  mit  Jes. 
p.l3  und  34,  sondern  man  vgl.  auch  2,15  mit  Jes. 47,8. 10;  3,10  mit 
Jes.  66,20.  Jene  erstere  Stelle  verräth  sich  dadurch  als  Lehnstelle,  dass 
t4^  im  A.T.  ein  ausschliesslich  jes.  Wort  ist,  die  letztere  ist  nicht  alldn 
ein  Compendium  von  Jes.  66, 20,  sondern  weist  durch  «5«"T?Cg^  "^^  ra- 
gleich  auf  Jes.  18, 1. 7  zurück.  Bei  Jeremia  ist  der  Eindruck  des  Abhän- 
gigkeitsverh.  von  Jes.  am  stärksten  in  der  Weiss,  gegen  Babel  c.50.51^ 
so  stark  dass  Mov.  Hitz.  de  W.  den  anonymen  Verf.  von  c.  40—  66  als  In- 
terpolator  derselben  ansehen;  aber  sie  enthält  auch  Anklänge  an  Jes. 
c.  13. 14. 21. 34  und  ist  überh.  ein  Mosaik  älterer  Weiss.  Auch  das  jer. 
Stück  von  der  Nichtigkeit  der  Götter  der  Völker  Jer.  10, 1—16  lautet 
aufifällig  jesaianisch,  vgl.  bes.  Jes.  44, 12 — 15.  41,7.  46, 7.,  was  man  sich 
auch  hier  wieder  durch  die  Interpolationshypothese  begreiflich  zu  ma- 
chen sucht.  Aber  nicht  blos  in  v.6 — 8.10.,  welche  man  als  jer.  geltei 
lässt,  sondern  auch  in  dem  was  man  ausmerzt  finden  sich  jer.  Merkmale 
wie  nö':',  Drix  =  Dn«,  ^a?,  o-^stn^n,  rrnfsii  Straf  heimsuchung  —jer. 
Ausdrücke,  denen  man  in  Jes.  11  nirgends  begegnet.  Auch  das  ganzdeo- 
terojes.  lautende  Trostwort  Jer.  30, 10 f.  und  noch  einmal  46,371  soll 
von  Jes.  II  in  das  B.  Jeremia  hineingeschrieben  sein.  Aber  Caspar!  hat  ge- 
zeigt, dass  dies  schon  deshalb  unmöglich  ist,  weil  die  Schlnssworte  der 
Verheissung:  „ich  werde  dich  züchtigen  mit  Malzen  und  werde  dich  nur 
nicht  ungestraft  lassen"  am  Ende  des  Exils  gesprochen  keinen  Sinn  ha- 
ben und  weil  die  jer.  Elemente,  in  denen  sie  mit  anerkannt  nicht  interpo* 
lirten  Weiss.  Jeremia's  zusammentrifft,  die  deuterojea.  weit  überwiegen. 
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Und  doch  vernimmt  man  hier,  wo  Isr.  *«"v:39  angeredet  wird,  deaterojes. 
Ton:  Jer.  verschmilzt  hier  wie  an  vielen  andern  Stellen  Jesaianisches  mit 
seinem  Eignen.  Es  gibt  aach  noch  andere  viele  St.,  die  sich  mit  St.  des 
2.Theil8  Jes.  in  Sabhe  und  Ausdruck  berühren,  aber  nicht  von  gleicher 
fieweiskraft,  wie  die  angeführten,  wo  man  sich  entw.  für  Jer.  als  Nachbild- 
Der  oder  fOr  Jes.II  als  Interpolator  zu  entscheiden  hat.  Vergleicht  man 
aber  Jer.  6, 15  mit  Jes.  56,11  und  Jes.  48,6  mit  Jer.  33, 3.,  wo  Jeremia 
seiner  Sitte  gemäss  den  Originalstellen  durch  leise  Buchstabenwandlung 
eoe  andere  Wendung  gibt:  so  wird  man  auch  in  Parallelen  wie  Jer.  3,16. 
Jes. 65, 17.;  Jer.4,13.  Je6.66,15;  Jer.  11,19.  Jes.  c. 53  bei  Jeremia  un- 
ffillkflrliche  jes.  Erinnerungen  finden  und  Jes.  51, 17 — 23  in  den  jer.  Ei- 
Mth,  Jes.  56,9  —  57, 11*  in  den  älteren  jer.  Stra^eden  durchklingen  hö- 
no,  nicht  umgekehrt. 

Schliesslich  vergegenwärtigen  wir  uns  deuEntwickelungsgang  der  jes. 
Anschauung  des  Exils, dieses  schon  in  derXhora  gedrohten  Strafgerichts: 
1)  In  der  uzia-joth.  Zeit  gedenkt  der  Proph.  6,12  des  Exils  mit  dem  denk- 
litr  allgemeinsten  Ausdruck,  doch  nennt  er  es  5,13  andeutend  auch  schon 
beim  eig.  Namen.  2j  In  der  ahasischenZeit  sehen  wir  ihn  schon  weit  über 
diese  erste  grundrissHche  Bez.  des  Exils  hinausgeschritten:  er  weiss.  11, 
11  ff.  eine  zweite  Eriösung  gleich  der  äg.,  Assur  steht  unter  den  Diaspora- 
Lindem  als  die  das  Gericht  des  Exils  vollziehende  Weltmacht  obenan. 
3J  In  den  ersten  J.  Hizkia's  scheint  22, 18  auf  Verschleppung  Juda*s 
dirch  Assur  hinzudeuten;  als  aber  das  nördliche  Reich  dem  assyr.Yer- 
binnnngsgerichte  erlegen,  dieses  jedoch  an  Juda  aus  Gnaden  noch  vorüber- 
gegangen war,  richtete  sich  Jesaia's  Blick  auf  Babel  als  die  zum  Vollzüge 
gleichen  Gerichts  an  Juda  bestimmte  Weltmacht.  Wir  ersehen  dies  aus 
39,5 — 7.  Auch  Micha  bez.  4,10  Babel  als  künftigen  Straf-  und  Erlö- 
songsort.  Die  Weiss,  vom  Sturze  Babels  c.  13. 14. 21  sind  also  im  Geiste 
der  Prophetie  der  hizkianischen  Zeit.   Und  in  c.40 — 66  wird  nur  nach 
tuen  Seiten  hin  entfaltet  was  bereits  14, 1  f.  21,10  keimhaft  vorliegt 
Dass  Babel  zur  Zeit  Hizkia's  sich  von  Assur  loszuringen  suchte,  ist  be- 
kannt, und  desgleichen  fällt  der  Abfall  der  Meder  von  Assur  und  die  Ver- 
einigung ihrer  Dörfer  und  Gaue  unter  Einen  Monarchen  Dejoces  in  die 
Zeit  Hizkia's.  ^  Charakteristisch  ist  es,  dass  Jes.  die  damals  noch  den  Me- 
dem  nnterworfenen  Perser  nicht  namhaft  macht.   Er  nennt  '^'^^  13,17. 
Sly2  und  1^9  {Kurus\  den  Begründer  der  persischen  Monarchie,  nicht 
tber  dei^enigen  der  beiden  iranischen  Hauptstämme,  der  durch  ihn  unter 
Aitjages  zur  Freiheit  und  später  zur  Weltherrschaft  gelangte.  — 

Aber  wie  ist  das  möglich,  dass  Jes.  Cyrus  Jahrhunderte  (210  J.  nach 
Jos.  an/. XI,  1,2)  vorher  mit  Namen  genannt!?  „Wer  an  einen  lebendi* 
gen  und  persönlichen  allwissenden  Gott  glaubt  und  an  die  Möglichkeit 
dass  er  Künftiges  offenbart,  der  wird  ihm  auch  die  Macht  nicht  abspre- 
chen, den  Namen  eines  künftigen  Monarchen  vorausverkündigen  zu  las- 
ten.'* So  Fr.  Windischmann  in  seinen  von  Spiegel  herausg.Zoroastrischen 
Stadien  S.  137.  Albrecht  Weber,  der  Indolog,  findet  hierin  eine  Selbst- 

1}  Spieg«!,  ^n  S.  SlS  ff.  tetit  den  Abfall  der  Meder  in  das  J.  714  und  Dejoces 
a  das  J.  TOS. 
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versiockuDg  gegen  das  wissenschaftliche  Gewissen,  die  er  als  „dämonisch" 
bez.  (Lit.CB1.1864Nr.l4). 

Eine  Verständigung  über  diesen  eig.  Nerv  des  herrschenden  fertigen 
ürtheils  über  c.40 — 66  ist  nicht  möglich.  Wir  eilen  zur  Au8legQ0g,f(lr 
die  es,  wenn  man  nur  den  Proph.  als  solchen  gelten  lässtf  von 
unwesentlicher  Bed.  ist,  welcher  Zeit  er  angehört  Denn  in 
dem  Einen  widersprechen  wir  den  Gegnern  der  Aechtbeit  nicht,  dass  der 
Standort  des  Proph.  die  zweite  Hälfte  des  Exils  ist.  Ist  es  Jesaia,  wie  wir 
aus  den  hier  und  anderwärts  erörterten  Gründen  annehmen  zu  müssen 
glauben,  so  ist  er  seiner  wirklichen  Gegenwart  ganz  entsunken  und  ffthrt 
hier  ein  pneumatisches  Leben  unter  den  Exulanten.  Und  in  Wahrheit: 
es  gibt  kein  johanneischeres  Buch  im  A.  T.  als  dieses  Trostbuch.  Es  ist 
wie  ein  Produkt  alttest.  Glossolalie.  Der  Fleischesleib  der  Sprache  ist 
zum  Lichtleib  geworden.  Wir  vernehmen  wie  Geisterstimmen  aus  der 
Welt  des  Jenseits  und  der  Verklärung. 


Des  ersten  Drittheils  erste  Rede  cXL: 

Das  Wort  des  Trostes  und  der  Gk>tt  des  Trostes. 

Der  Proph.  rechtfertigt  in  dieser  l.R.  seinen  Beruf  zum  Prediger  des 
Trostes  der  nahen  Erlösung  und  begründet  diesen  Trost  daraus,  dass  Je- 
hova,  der  ihn  zu  so  trostreicher  Verkündigung  aufruft,  der  unvergleichlieh 
erhabene  Schöpfer  und  Regierer  der  Welt  ist.  Der  1.  Th.  der  R.  v.  1 — 11 
lässt  sich  als  Prolog  aller  27  ansehn.  Das  Thema  der  proph.  Verheissung 
und  die  ünhintertreiblichkeit  ihrer  Erfüllung  sind  hier  ausgesprochen. 
Zugewandt  dem  Volke  des  Exils,  dem  bei  Jehova  unvergessenen  und  an- 
verstosseuen,  hebt  der  Proph.  an  v.  1;  Tröstet,  tröstet  mein  Volk, 
spricht  euer  Gott,  Das  ist  der  göttliche  Auftrag  an  die  Proph.  wo 
{Pi.  eig.  aufathmen  machen)  wiederholt  sich,  denn  er  ist  dringlich  (Ana- 
diplosis  wie  41,27.  43, 11.25  u.ö.,  aber  auch  S,9).  Dass  er  andaaernd, 
besagt  '^o«'^,  welches  hier  nicht  dicet  (Hoftn.  Stier),  sondern  wie  z.B.  IS. 
24, 14  dicit  (LXX  Hier.)  bed.  Dieses  'n  ■»««'^  ist  ausschliesslich  jes.  und 
beiden  Theilen  der  Sammlung  gemeinsam:  1,11. 18.  33,10.  40,1.25.41, 
21.  66,9.;  das  Fnt.  ist  in  allen  diesen  St.  Ausdruck  des  vor  sich  Gehen- 
deu,  Währenden.  So  auch  hier:  der  göttliche  Auftrag  ist  nicht  an  fänen 
einmal  ergangen,  sondern  ergeht  an  Viele  fort  und  fort.  Tröstet,  tröstet 
mein  Volk,  sagt  fortan  der  Gott  der  Exulanten,  der  auch  mitten  im  Zone 
ihr  Gott  zu  sein  nicht  aufgehört  hat,  zu  den  Proph.,  seinen  Boten  ond 
Sprechern.  Die  Aufforderung  wiederholt  sich  nun  noch  eindrücklicher,  in- 
dem zugleich  der  Inhalt  der  Trostverkündigung  angegeben  wird  v.2:  Ä#- 
det  Jerusalem  zu  Herzen  und  ruft  ihr  zu,  dass  vollendet  ihre 
Mühsal,  dass  bezahlt  ihre  Schuld,  dass  sie  hingenommen  mus 
der  Hand  Jehova  s  Doppeltes  um  all  ihre  Sünden.  Die  h. Stadt 
ist  zusammengedacht  mit  dem  zu  ihr  gehörigen  Volke.  t3^*b9  na^  von 
herzgewinnender  Gen.  34,3.  Rieht.  19, 3  oder  herzermnthigender  Rede, 
wie  der  Josephs  zu  seinen  Brüdern  Gen. 50, 21.,  hier  ganz  so  wieHo&9, 
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16  0.  viel],  nicht  ohne  Erinnerung  an  diese  ältere  Weiss. ;  ^k  tc^t>  von 
troph.  Verkfindigung,  die  an  jem.  ergeht  wie  Jer.  7,27.  Zach.  1,4.  Mit  *^ 
fi,  welches  indirekte  nnd  direkte  Rede  einführt  (Ges.  §.  155, 1**)  folgt  was 
er.verkflndigt  werden  soll:  1)  vollgeworden, also  zn  Ende  gekommen  ist 
lir  K&af  Kriegsdienst,  dann  überh.  Frohne  nnd  Strapatze  lob  7,1.,  hier 
om  Exil,  diesem  gleichsam  obdachlosen  Bivouac  des  in  die  Fremde  ver- 
eilten  nnd  unfrei, unstet, unsicher  gewordenen  Volkes;  2)  ihre  Missethat 
it.abgebüsst  nnd  die  göttl. Strafgerechtigkeit  befriedigt:  ri:c^a  sonst  be- 
riedigende  Aufnahme,  hier  befriedigende  Abtragung  finden,  wie  liy  tvi^ 
ieT.26,41.4d  die  SUndenschuld  durch  Duldung  der  Sündenstrafe  abbe- 
ihlcn.  Der  3.  Satz  wiederholt  gesteigerter  und  volltönender  den  Inhalt 
lur  vorigen:  Jer.  hat  schon  vollauf  für  ihre  Sünden  gelitten.  In  Wider- 
pmch  mit  ^F?^,  welches  neben  2  wirklichen  Perf.  nicht  Perf.  der  6e- 
rissheit  von  Zukünftigem  sein  kann,  verstehen  Ges.  Hitz.  Ew.  Umbr.  Stier 
lahn  e?^B3}  von  doppelter  Gnade  die  Jer.  empfangen  soll  cwie  nai^c  61,7 
.▼iell.von  Jes.  entlehnt  Zach.  9, 12)  statt  von  doppelter  Strafe  die  Jer. 
rduldet  hat  (wie  raib»  Jer.  16, 18).  Es  ist  nicht  juristisch  zu  nehmen,  in 
sichern  Falle  Gott  als  übergerecht  und  also  ungerecht  erschiene:  Jer. 
at  nicht  mehr  gelitten,  als  es  verschuldet  hat,  aber  Gottes  Erbarmen 
eht  was  seine  Gerechtigkeit  über  Jer.  verhängen  mnsste  nun  als  ttber- 
liehlich  an.  ^  Dieses  Erbarmen  drückt  sich  auch  in  ^^^ {mit  ^pretii) ans: 
erübrigt  kein  Rest,  der  noch  weiter  zu  strafen  wäre.  Der  Wendepunkt 
im  Zorn  zur  Liebe  ist  gekommen,  der  Zorn  ist  zwiefältig  ergangen,  in 
dcher  Intensität  wird  nun  die  lange  verhaltene  Liebe  hervorbrechen! 

Hier  ist  eine  Sethume  im  Texte.  Die  zwei  ersten  Vv.  sind  eine  kleine 
trasche  für  sich,  der  Prolog  des  Prologs.  Nachdem  der  Inhalt  der  Trö- 
mg  seiner  negativen  Seite  nach  angegeben,  fragt  sichs,  welches  positive 
iü  zu  erwarten.  Die.<%e  Frage  beantwortet  sich  dem  Proph.  indem  er  in 
r  ekstatischen  Stille  seii:es  Gotte  zugewandten  Gemüths  eine  wunder- 
De  Stimme  \ ernimmt  v. 3:  Horch  ein  Rufender:  In  der  Wüste 
hn€t  einen  Weg  Jehovas,  ebnet  in  der  Steppe  eine  Strafte 
Merem  Gotte!  Man  Übers,  nicht :  eine  Stimme  ruft  (Ges.  Umbr.Kn.); 
•  2  Worte  stehen  in  st.constr  nnd  bilden  wie  13,4.  52,8.  66,6  (vgl.  zu 
n. 4, 10)  einen  Interjectioualsatz:  Stimme  eines  Rufenden!  Wer  der 
fer  sei  bleibt  in  Gehcimniss  gehullt:  seine  Person  verschwindet  in  dem 
uize  seines  Berufs,  tritt  zurück  vor  dem  Inhalte  seines  Rufes.  Der  Rof 
itet  wie  der  lang  angehaltene  Trompetenstoss  eines  Herolds  (vgl.  16,1). 
r  Rufer  ist  wie  der  Vorläufer  eines  Königs,  welcher  dafür  sorgt  dass 
r  Weg  den  der  König  ziehe  in  guten  Stand  gesetzt  werde.  Der  König 
Jehova;  ihm  den  Weg  würdig  zu  bereiten  ist  um  so  nöthiger,  als  dieser 
eg  durch  die  unwegsame  Wüste  führt.  ^^^^\  ist  in  Ansehung  des 
rall.  nach  den  Acc.  —  Zakcf  luitan  trennt  hier  stärker  als  lakef  gadol 
3  Dt.  26, 14.  28,8.  2K.  1,6  —  mit^tp  zu  verb.,  ohne  dass  dadurch  eine 
lüsion  mit  dem  neutest.  Nachweise  der  Erfüllung  entsteht ;  ebenso  neh- 


1)  s.  den  Aufsatz  „Zwiefaltiges  um  all  ihre  Sunde**  in  der  Zeitechr.  f.  Prot.  u. 
die  1860  S.816- 326. 
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men  Trg.  n.  jüd.Aa8ll.  ^n^s  »yp  h^p  zns.  wie  LXX  q.  nach  dieser  die 
£vy.  Man  darf,  ja  soll,  wie  es  scheint,  sich  vorstellen,  dass  der  Rafer,  in 
die  Waste  hintretend,  zur  Bahnung  derselben  auffordert  Aber  warum 
und  wozu  geht  der  Weg  Jehova's  durch  die  Wüste?  Durch  die  WOste 
ziehend  erlöste  Er  Isr.  aus  der  äg.  Knechtschaft  und  offenbarte  sich  ihm 
vom  Sinai  Dt.  33,2.  Rieht.  5,4.  Ps.68,8. ;  Jehova  r\iyy^:A  nshn  heisst  Ps. 
68,5  Gott  der  Erlöser  seines  Volkes.  Wie  einst  sein  zwischen  Aeg.und 
Ganaan  befindliches  Volk,  so  hat  ihn  jetzt  sein  in  &;*"^a'is  21,1  befind- 
liches und  durch  Ärabia  deserta  von  seinem  Vaterlande  getrenntes  zu  er- 
warten. Käme  er  an  der  Spitze  seines.  Volkes,  so  würde  er  selbst  die  Hin- 
demisse aus  dem  Wege  räumen:  er  kommt  aber  durch  die  Wüste  zu  Isr., 
deshalb  soll  dieses  dafür  sorgen,  dass  nichts  die  Schnelligkeit  des  Kom- 
menden aufhalte,  nichts  die  Huld  des  Kommenden  trübe.  Die  Situatios 
entspricht  der  Wirklichkeit,  aber  der  buchstäbische  Sinn  vergeistlicht 
sich  selbst,  wie  uns  dies  weiterhin  öfter  begegnen  wird,  in  allegorischer 
Weise.  Die  Aufforderung  geht  in  Jussiven  weiter  v.4:  Jeglich  Thal 
werde  emporgehoben,  und  jeder  Berg  und  Hügel  geniedrigt, 
und  es  werde  das  Uöckerichte  zu  Blachfeld  und  die  Felsen» 
riffe  zu  Thalgrund.  M^^l , normirt  durch  die  2  Jussive, ist  auch  selM 
s.  v.a.  '»n'»i .  Statt  «■»»  (aus  »7»)  Zach.  14,4  ist  hier  (nach  Kimchi)  «•»!  w 
calisirt;  indess  haben  die  Ausgg.  von  Brescia,  Pesaro,  Vened.1678  K^ 
(mit  Sere)  und  auch  ein  Cod.  Luzzatto's  liest  so  ohne  masor.  Bern.  Die 
Aufforderung,  geistlich  verstanden,  geht  auf  Ermuthigung  der  Niederge- 
schlagenen, Demüthigung  der  Selbstgerechten  und  Sichern,  Wandlung  der 
Unredlichkeit  in  Einfalt  und  des  unzugänglichen  Trotzes  in  Ergebung 
(vgl.  zu  3p:;  hügelig,  höckerig  ^  Jer.  17,9  nebst  Hab.  2, 4).  Im  Allgem.  ist 
der  Sinn,  dass  Isr.  von  dem  Gott,  der  zu  seiner  Erlösung  herbeikommt, 
sich  in  einer  Innern  und  äussern  Verfassung  finden  lassen  soll,  welche  sei- 
ner Hoheit  und  seinem  Vorhaben  entspricht.  Der  Ruf  des  Rufers  lautet 
weiter  v.5:  Und  offenbaren  wird  sich  die  Herrlichkeit  Jeh^ 
va^Sy  und  es  stehet  alles  Fleisch  zusammt,  denn  der  Mund  Je» 
hova's  hat  geredet.  Das  praet.  cons. i^^f 3*1  ist  hier  apodosis  imper.  Ist 
der  Weg  für  Jehova  den  Kommenden  hergerichtet,  so  wird  die  Herrlich- 
keit des  heilsgeschichtlichen  Gottes  (s.  über  nin^,  welches  Gott  als  das 
geschichtlich  und  zwar  heilsgesch.  sich  darlebende  und  erschliessende  ab- 
solute Ich  bed.,  S.28)  sich  enthüllen;  seine  Parusie  ist  dnoxikviptq  f^c 
do'itjg  ai  jov  1  P.4,13.  Diese  Offenbarung  geschieht  Isr.  zum  Heile,  aber 
nicht  insgeheim  und  ausschliesslich:  die  gesammte  Menschheit,  welche 
hier  absichtlich  "«^^-bs  heisst,  wird  sie  (vgl.  Lc.  3,6  t6  a(OTfiQiov  tov  &tav) 
zu  sehen  bekommen;  der  Mensch  kann  weil  er^^ton  ist  Gott  nicht  schaue 
ohne  zu  sterben  Ex.  33, 20.,  die  Zukunft  aber  wird  diese  Kluft  des  Ab- 
standes  aufheben.  Obj.  von  ^m*;  ist  nicht  was  folgt:  os  Jovae  locutum  esse 
(Rosenm.),  denn  das  Wort  der  Verheissung  das  sich  erflUlt  ist  ja  kein  so 
alles  Fleisch  ergangenes, oder:  sehen  dass  Jehova  eigenmündig  d.i. 
menschgeworden  redet  (Stier),  was  "^si'ic,  nicht  "^a*?  lauten  müsste;  vid- 

1)  In  diesem  ethischen  Sinne  gebrauchte  Ewex  dietet  Wort  von  der  Kanigin 
Elisabeth,  s.  Hcfele,  Ximenes  (Ausg. 2)  8.90. 


Dm  Wort  und  der  Gott  des  Troftei  XL,  5— 8.  3M 

ir  ist  "Ol  'M  **!)  "Q  die  übliche  jes.  Bekräftigmig  yorausgegangener 
188.(8.  S.  272).  Hier  bekräftigt  der  Rufer  damit  die  Gewissheit  dessen 
er  in  Aussicht  stellt,  sofern  Isr.  than  werde  was  zu  thun  er  es  auffor- 
:  Der  Proph.  vernimmt  nun  eine  zweite  Stimme  und  eine  in  Z wiege- 
ich mit  ihr  tretende  dritte  v.6 — 8:  Horch  ein  Sprechender: 
Tel  und  er  antwortet:  Was  soll  ich  rufen?  „Sämmtlich 
isch  ist  Gras  und  all  seine  Schöne  wie  die  Blume  des  Fei- 
.  Verdorrt  ist  Gras^  verwelkt  Blume,  denn  der  Bauch  Je- 
a*s  hat  sie  angeweht.  Wahrlich  Gras  ist  das  Volk  —  es  ver- 
ret  Gras,  verwelket  Blume,  doch  das  Wort  unseres  Gottes 
d  bestehn  auf  ewig.  Eine  zweite  Stimme  preist  angesichts  der 
sn  ErfÜUnng  das  göttliche  Verheissungswort  und  bestellt  einen  Pre- 
r  Beines  ewigen  Bestandes.  Es  beisst  nicht  ^mi  et  dixi  (LXX  Valg.), 
lern  "^i^l;  der  Fragende  ist  also  nicht  unmittelbar  der  Proph.  selbst, 
lern  eine  ideale  Person,  die  er  in  visionärer  Gegenständlichkeit  vor 
hat.  Das  dargereichte  Predigtthema  ist  die  Vergänglichkeit  alles 
sehes  (v.5  nuaa  ai^i^  hier  näaa  rj  atig'^)  und  dagegen  die  Unver- 
^ichkeit  des  Wortes  Gottes.  Die  im  Fleische  lebenden  Menschen  alle- 
nt  sind  ohnmächtig,  hinfällig,  bedingt,  Gott  dagegen  (31, 3)  ist  der  All- 
litige,  Ewige,  Allesbedingende,  und  wie  er  selbst  ist  so  ist  sein  Wort, 
lies  als  die  Fassung  und  Aeusserung  seines  Wollens  und  Denkens 
t  etwas  Anderes  als  Er  und  also  auch  nicht  anders  als  Er  ist.  i'^on 
ier  Huldreiz,  Anmuth,  Grazie  (syn.  in)  der  äussern  Erscheinung  (LXX 
1,24  Solvay  s.  Schott  zu  d.St,  Jac.1,11  ivng^nua).  Der  Vergleich 
Htbs  und  Blume  erinnert  an  37,27.  Job  8, 12.,  bes.  aber  an  Ps.90,5f. 
14,2.  In  7*  wird  erzählt  wie  es  mit  Gras  und  Blume  geht;  die  praet. 
eben  nach  Art  des  griech.  aoristus  gnomicus  (vgl.  26, 10)  eine  von  un- 
igen  Fällen  entnommene  Erfahrungsthatsache  aus:  exaruit  gramen, 
"cuit  flosy^  weshalb  das  folg.  ^  nicht  hypothetisch  (gesetzt  dass),son- 
i  begründend  ist:  denn  'n  m*i  hat  sie  angeweht  d.i.  der  Hauch  Gottes 
Schöpfers,  welcher  lebenerzengend ,  lebenerhaltend,  lebenzerstörend 
Ichöpfung  durch  webt  und  dessen  entsprechendste  elementare  Erschei- 
l  der  Wind  ist:  jeder  Windzug  ist  ein  Athemzug  des  Gesammtnatur- 
08,  welches  Gottes  ni-i  zum  wirksam  inwohnenden  Principe  seines  Be- 
des  hat.  Mit  15«  sollte  nun  ein  neuer  V.  beginnen.  Der  Satz  ■»"^»n  1?» 
ist  trotz  LXX  (Ges.  Hitz.)  echt  und  durch  und  durch  jes. :  p»  ist 
1 8.  v.a.  vergleichendes  )^  Ew.§.  105^,  sondern  betheuemd  wie  45,15. 
i.  53,4  und  b^n  vom  Menschenvolk  wie  42,5.  Der  Gedankengang  ist 
ettartig:  mit  l=fi<  beginnt  die  Deutung  der  so  treffenden  Vergl.,  worauf 
1  in  dem  wiederholten  exarescit  gramen,  emarcescit  flos  die  dem  Grase 
der  Blume  gleichen  Menschen  gemeint  sind:  Fürwahr  Gras  ist  das 
tschenvolk,  solch  Gras  verdorrt  und  solche  Blume  welket,  aber  das 


1)  b;i3  hat  hier  und  v.  8  in  correkten  Texten  Münah  in  penulL  (ako  Müel  we- 
1m  folg.  MonoiylL)  und  Mttheg  {t^^Wr\)  beim  §ere  um  detieii  festsiihaltender 
laog  willen. 

S)  FalMh  wird  n*^acn  ptt  Mercha  Tifha  afleentoirt;  daf  UmgekehrU:  T\fha 
cha  ( Vened.  1521  u.  Codd.)  ist  richtig. 
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Wort  unseres  Gottes  ( Jehova's  des  Oottes  seines  Volkes  und  der  Heilsge- 
schichte) Q^'i^^  c^P^  d.  h.  nicht  dorrend  und  nicht  welkend  ersteht  und 
besteht  es  auf  ewig,  durch  alle  Zeiten  hindurch  sich  erfflUend  und  bewäh- 
rend. Diese  allgem.  Wahrheit  bez.  sich  hier  auf  das  Verheissungswort  der 
Wüstenstimme.  Hat  Gottes  Wort  überh.  ewigen  Bestand,  so  insbes.  das 
Wort  von  der  Parusie  Gottes  des  Erlösers,  das  Wort,  in  welchem  alle 
Worte  Gottes  Ja  und  Amen  werden.  Die  Unvergänglichkeit  dieses  Wor- 
tes aber  hat  die  Vergänglichkeit  alles  Fleisches  und  seiner  Schöne  zor 
dunklen  Folie.  Sterblich  sind  die  Zwingherren  Israels,  und  ihr  "lön  wo- 
durch sie  imponireu  und  bestechen  ist  vergänglich,  aber  das  Wort  Gottes, 
dessen  Isr.  sich  getrösten  kann,  behauptet  das  Feld  und  sichert  ihm  einen 
herrlichen  Ausgang  seiuer  Geschichte.  Unverbrüchlich  also  ist  dasSi^el, 
welches  der  erste  Rufer  auf  die  Verheissung  von  Jehova's  baldigem  Kom- 
men gedrückt  hat:  untrüglich  gewiss  der  Trost,  welchen  Gottes  Propbfr 
ten  seinem  nun  schon  lange  leidenden  Volke  bringen  sollen.  Demgemln 
nimmt  der  Proph.  nun  seinen  Standpunkt  in  der  Zeit  wo  Jehova  gekom- 
men sein  wird  v.  9 :  Auf  hohen  Berg  begib  dich  hinauf ,  Evange- 
listin  Sion;  erhebe  mit  Macht  deine  Stimme,  Evangelistin  Je' 
rusafem;  erhebe,  fürchte  dich  nicht;  sagt  zu  den  Städten  Ju' 
da's:  Siehe  da  euer  Gott!  Kn.u.A.  fassen  nach  LXX  Trg. 'Jl'^HBd 
oWr.^  als  acc.  obj.:  HcilsverkOndigerin (d.i. Chor  von  Ueilsverkflndigeni] 
an  SionJer.,  aber  Parall.  wie  52,7.  62, 11  sind  hier  beirrend;  es  sind  Ap- 
positionen ( A. S.  Th.  nuyyfXiCofiht}  2i(jüv\  Sion- Jer.  selbst  heisst  Etsb- 
gelistin ;  schon  die  weibliche  Personification  macht  das  wahrseb.  und  das 
die  Städte  Juda's  (die  ri53  Töchter  Sion- Jer.'s)  die  zu  evangelisirendes 
sind,  setzt  es  ausser  ZweifeK  Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  hier  inmitteo 
der  Parusie.  Wenn  da  Jer.  ihren  Gott  wieder  in  ihrer  Mitte  hat,  nachdem 
er  lange  seine  Wohnung  in  ihr  abgebrochen  hatte:  so  soll  sie,  die  wieder 
hergestellte  Muttergemeinde,  einen  hohen  Berg  besteigen  und  ihren  Töch- 
tern mit  furchtlos  laut  erhobener  Stimme  die  Freudenbotschaft  von  def 
Erscheinung  ihres  Gottes  bringen.  Das  V.  "»^a  bed.  eig.  glätten ,  entöl- 
ten, dann :  erfreuen,  bes.  durch  frohe  Botschaft ' ,  das  Grundwort  des  nea- 
test.  ftayji/i^fir,  ein  Lieblingswort  des  Verf.  von  c.40 — 66,  dieses  «It- 
test.  Evangelisten,  aber  (vgl.Nah.  2, 1)  kein  gegenjesaianisches  Merkmal 
Bisher  war  Jer.  zaghaft,  niedergebeugt  unter  der  Strafe  ihrer  Sünden  und 
trostbedürftig  Nun  sie  aber  Jehova  wieder  bei  sich  hat,  soll  sie  mit  freo- 
digster  Zuversicht,  ohne  weiter  zu  bangen,  ihre  Stimme  hoch  erheben  und 
ihrer  Berufsstellung  gemäss  Heilsbotin  werden  für  das  gesammte  Jodfta. 

1)  Das  V.  nba  >mUJ  bed.  ursp.  etwas  an  der  Oberfläche  streifen,  reiben,  scha- 
ben, kratzen,  daher :  die  Oberfläche  oder  das  sie  Bedeckende  abstreifen,  abreiben  a.s.w.; 
dann,  Termittelt  durch  den  Begrltf  „glatt  reiben*':  jem.  glätten,  vgl.  toglad one  d.h. 
wätum  ejus  diducere^  ihn  freundlich  und  froh  machen,  oder:  jem.  glatt  anaeben  d.b. 
ihm  ein  freundlich  Gesicht  zeigen,  auch  intrans.:  to  he  glad  freundlich  und  frohi. 
(K  ^3}  syn-  baiia^  baibaiau  endlich  ullgem. :  aliquid  attingere^  tractare^  attnctare^ 
etwas  angreifen,  behandeln  (wov.  ^irs  das  Fleisch  als  Oreifbarea,  MaterieUiM).  Eni* 
sprechend  dem  hcbr.  ^«j^a  Jer.  20, 1^  sagt  man  arab.  baiarahu  (oder  intansiT  haih- 
rdhu)  bi'maüHUIin  er  hat  ihn  durch  die  Nachricht  Ton  der  Oebnrt  einet  Sohnes  er- 
freut.   Fl. 
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» tritt  derProph.  vom  Standpunkt  der  Erfüllung  auf  den  der  Weiss. 
;  Siehe  der  Allherr ^  Jehova,  als  ein  Gewaltiger  wird  er 
tn,  indem  sein  Arm  ihm  Herrschaft  übt;  siehe  sein 
ist  mit  ihm  und  seine  Vergeltung  vor  ihm.  Man  übers. 
mit  Starkem  =  Stärke  (LXX  Trg.),  das  2  ist  Beth  essentiae  (vgl. 
^.  §.  1 54, 3' ) :  er  wird  kommen  in  der  Wesenheit,  Kraft  nnd  Euer- 
\s  Starken,  was  durch  den  partieipialen  Umstandssatz  brachio  suo 
tinanie  näher  bestimmt  wird.  Sein  Arm  ists  der  ihm  herrscht  ^  d.  h. 
iderstrebende  ihm  entw.  unterwirft  oder  zu  Boden  wirft.  Jedoch 
t  ihn  10'*  nicht  einseitig  als  Strafrichter,  sondern  nach  beiden  Sei- 
,  sowohl  der  gesetzlichen  als  heilsordnungsmässigen,  als  gerechten 
er,  wovon  der  Doppelname  Gottes  'n  «»n«  (vgl.  im  l.Theile  3, 16. 
30, 15),  welcher  schon  im  Pent.  und  am  häutigsten  von  Arnos  und 
raucht  wird,  gleichsam  das  Anagramm  ist.  n&rii  erscheint  schon 
,13.,  von  der  Bed.  Werk  zu  der  des  Erwirkten  und  Verwirkten 
?nd,  als  Syn.  von  "^ato.  Jehova  fahrt  mit  sich  sowohl  den  Straf- 
r  Feinde  seines  Volks  als  den  Gnadenlohn  der  Treuen  seines  Vol- 

er  für  ihre  bisherigen  Leiden  mit  überwiegenden  Freuden  ent- 
en  wird  (s.  62, 11).  Bei  dieser  Seite,  der  erlöserischen,  nicht  der 
ichen,  verweilt  der  Propb.  indem  er  dem  Bilde  des  Allherrn  Je- 
«  Bild  des  guten  Hirten  an  die  Seite  stellt  v.  1 1 :  Wie  ein  Hirt 
r  seine  Heerde  weiden,  in  seinen  Arm  fassen  die  Läm- 
id  in  seinem  Busen  tragen,  gemachsam  die  Säugenden 

Die  Heerde  ist  sein  Volk,  welches  jetzt  in  die  Fremde  versprengt 

Liebe,  womit  er  dieser  Heerde  wartet,  wird  beispielsweise  darge- 
i  seinem  Verhalten  gegen  die  o"»»^»  (=  ^■»^bo  y.  -^bo  -—  nbü)  noch 
mge  gebornen  jungen  Lämmer  und  die  r'ib^  Säugendeu  lactantes 
'etae),  nicht  Saugenden  sfigentes(\.  bi5  JLe  med.  Waw  nähren,  vgl. 
>.).  Jene  die  nicht  mit  der  Heerde  gleichen  Schritt  halten  können 
in  seine  Arme  und  trägt  sie  im  Busen  seines  Gewandes;  diese,  die 
übertreibt  er  nicht,  sondern  bnp^  (s.  zu  Ps.  23,2)  er  lässt  sie  sachte 
feil  sieder  Schonung  bedürfen  Gen. 33, 13.  Mit  diesem  lieblichen 
!hlie«st  der  Prolog  v.  1 — 11.  Er  steht  wie  eine  göttliche  Inaugu- 
es  Proph.nnd  wie  die  Quintessenz  des  ihm  zu  verkündigen  Befoh- 
Q  der  Spitze  des  Ganzen.  Nichtsdestoweniger  i^t  er  zugleich  ein 
ender  Theil  der  1 .  Rede.  Denn  die  Fragen,  welche  nun  folgen, sind 
ch  ihr  Anfiang,  obgleich  auch  nicht  sofort  klar  ist,  inwiefern  sie 
rtsetzung  sind. 

Zus.  ist  dieser.  Es  wird  weiterhin  didaktisch  und  paränetisch 
jt  was  das  für  ein  Gott  ist,  ilessen  Offenbarung  zur  Erlösung  sei- 
kes  in  v.  1 — 1 1  weissagend  verkündigt  worden  ist.  Er  ist  der  un- 
blich  Erhabene.  Diese  unvergleichliche  Erhabenheit  macht  den 
and  der  Götzendiener  offenbar,  Isr.  aber  gereicht  sie  zum  Tröste, 
;hes  Trostes  bedarf  es  gerade  jetzt  in  der  Verbannung,  wo  es  ihm 


ik  hat  Dag,  und  der  Ton  von  iildttQ  i&t  auf  petiri//.  zaräckgegangen;  ebenso 


I 


Ici  Hinsiioht  ft9, 19  ia  noos,  •.  Btr  Thorath  Emeth  p.  29. 
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SO  schwer  wird,  sich  in  Gottes  Wege  zu  finden.  Um  seinem  Volke  die  Er- 
habenheit JehoYa*s  zum  Bewusstsein  zu  bringen  fragt  derProph.Y.12: 
Wer  hat  abgemessen  mit  seiner  Handhohle  die  Wasser^uni 
die  Himmel  mit  der  Spanne  geregelt,  und  hat  gefasst  in  das 
Drittelmaal'z  den  Staub  der  Erde  und  gewogen  mit  der 
Schnellwage  Berge  und  Hügel  mit  Wagschalen?  J^ova  Oiul 
Niemand  anders  als  Er  hat  diesen  allen  ihr  quantitatives  Maalz,  ihre  be- 
stimmte Gestalt  und  ihre  proportionirliche  Stellung  im  Weltganzmi  gege- 
ben. Wie  wenig  fasst  die  hohle  Hand  (b9ib  ^)  eines  Menschen,  wie  kleia  { 
ist  der  Raum,  den  die  Spanne  eines  M.  abzuspannen  vermag,  wie  nnge*  i 
rftumig  ein  Drittel-Epha  (^"^^vj,  s.  zu  Ps.80,6),  und  zu  wie  geringflQgigei  i 
Grössen  und  Massen  reicht  eine  Wage  aus,  sei  es  ein  bbfe  d.i.  eine  SchneD- 
wage  statera  oder  t)^:tKo  eine  aus  zwei  Wagschalen  bestehende  Krftmer 
wage  bilances,^  Aber  was  J.mit  seiner  Handhohle  und  Spanne  abminl,  ; 
ist  nichts  Geringeres  als  die  Wasser  hienieden  und  die  Himmel  droben;  j 
er  führt  ein  Schalisch,  in  welchem  der  Staub,  aus  dem  die  Erde  bestd^ 
Platz  hat,  und  eine  Wage,  auf  der  er  die  Kolosse  der  Gebirge  abgewogea 
Eine  zweite  Frage  V.  13. 14:  Wer  hat  geregelt  den  Geist  Jehovdt 
und  (wer)  als  sein  Rathsmann  unterwies  ihn?  Mit  wem  berietk  . 
er  sich,  der  ihn  verständigt  und  belehrt  hätte  über  Bahn  da 
Rechts,  und  ihn  gelehrt  hätte  Erkenntniss  und  einsichtsrol' 
les  Verfahren  ihm  kundgethan?  Die  1. Frage  gab  Jehova*8  AB- 
macht  zu  bedenken,  diese  seine  All  Weisheit,  welche,  weil  sie  alle  FtUleii 
sich  hat,  jede  von  aussen  kommende  Belehrung  ausschliesst.  'n  nn  ist  der 
Geist,  welcher  bei  der  Weltschöpfung  über  den  Wassern  schwebte  und  das 
Chaos  gestaltete.  Wer —  fragt  derProph.  —  hat  diesem  Geiste  dieBidit' 
schnür  dargereicht,  nach  der  es  geschehen  müsste;  19?  wie  v.  12  in  r^- 
rechte  Verfassung  bringen  und  so  zu  geregeltem  Wirken  befähigen.  Statt 
Mercha  Tifha  Aihnah,  wobei  im  Hinblick  auf  Spr.16,2^  die  ErkLdei 
Trg.  zu  Grunde  liegt:  quis  direxit  spiritum  ?  Jehova,yfSLre  richtiger  TifU 
Munah  Ath,  (vgl.  Ex.  21, 24.  23,9)  accentnirt  und  dergleichen  findet  sich 
auch  in  Codd.  (s.  Dachselt).  In  13^  Iftsst  sich  nach  LXX  na\  rig  avtri 
avfiflovXo^  iyirtxo,  oq  avfißtßä  (Rom.  11,34.  1  Cor.  2, 16  avfißißaan) 
avTov  übers.,  aber  man  vermisst  dabei  njn;  unsere  obige  Ueber8.]8t 


1)  Die  Y^XO  Jua^  hat  die  Grundbed.  des  leichten  Bewegens  and  BtwegUchfeiiiik 
dann:  schlaff,  schlapp  s.,  herunterhängen,  niedersinken  —  eine  Bed.,  die  uns  in  den 
mittelTocuIigcn  J*^im  und  in  den  durch  Medianzusätzo  gebildeten  bsQS  u.  hM  entr 

gegentritt.   Dcmgeraäss  bed.  brü;  die  Teile  (d.i.  von  der  Hand  gebildete  Vertiefong) 
und  bixv)  nicht  eig.  die  Höhlung,  sondern  Einsenkung,  Niederung  [s.  S.lOl].  Fl. 

2)  Nach  der  Red.  ebnen,  abgleichen,  welche  D^B  hat,  kann  D?D  wie  die  ta 
Wagerechtmachen  dienende  Setzwage,  welche  28, 17  r4)30ta  heisst,  so  auch  die  d» 
Abwägen  dienende  Schnellwage  bed.,  deren  Wagbalken  ein  unglotcharmiger  iindi 
wenn  entlastet,  emporschnellender  Hebel  ist. 

S)  Die  Worte  r^^T^'^  Pimn  pri  haben  dort  zwar  Tor ijia  ( T\f^<i  tonicum)  Mittag 
SnUk,  aber  das  MAnah  ist  nach  Bär's  Accentsystem  XVm  §.2  (Psalter  2,503)  Trans- 
formation des  Rebid  mugras,  so  dass  also  der  logische  Sachverhalt  derselbe  ist  als 
ob  Mercha  Rebia  mugi\  SiUäk  accentuirt  wäre  (Vulg.  richtig :  spiritwim  pmderO' 
tor  est  Dominus). 
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»nchlich  minder  hart  und  die  Acc.  ist  hier  indifferent,  da  Sillük  wenn  auch 
ir  Ein  Wort  vorausgeht  nicht  ohne  Tifha  sein  darf.  In  v.  14  ist  das  re- 
proke  yyyi  mit  r«  =  w*  verbuDdeD.  Die  fiitt.  rof».  behaupten  ihre  eig. 
Bd.:  mit  wem  ging  er  zu  Rathe,  so  dass  dieser  ihm  infolge  dessen  Yer- 
ind  beigebracht  h&tte  (r^n  soust:  versteheo,  hier  causativ)  —  die  Yv. 
s  Belehrens  werden  theils  mit  a  des  Lehrstoffs,  theils  mit  dopp.  Acc. 
nstniirt.  Auf  die  Frage  v.  13  f ,  die  wesentlich  nur  Eine  ist,  muss  Isr. 
dl  sagen,  dass  sein  Gott  wie  Inhaber  absoluter  Macht,  so  auch  absoluter 
'eisheit  ist.  Von  seiner  Erhabenheit  als  Schöpfer  geht  der  Proph.  nun 
iseiner  Erhabenheit  als  Weltregent  über  Y.  15:  Sieh  Nationen  wie 
n  Tröpfehen  am  Eimer  und  wie  ein  Sandkorn  in  Wagscha- 
n  sind  sie  geachtet;  sieh  Inseln  wie  ein  Stäubchen  dasem^ 
prschwebt.  Auf  Jehova,  dem  Könige  der  Welt,  ruht  die  Last  des  Re- 
Bents  über  die  in  Völker  gespaltene  ganze  Menschheit,  aber  so  wenig 
m  der  den  Eimer  trägt  ein  daran  0^3  wie  Hohesl.4,1.  6,5)  hangendes 
rOpfchen  beschwert,  und  so  wenig  ein  zufällig  an  einer  Wage  ansitzendes 
mdkom  (pn^  von  pTO  zermalmen)  das  Gewicht  merklich  vermehrt  oder 
mindert:  so  wenig  beschweren  Jehoven  die  Mengen  der  Völker  deren 
egiment  ihm  obliegt.  Die  Inseln,  diese  Stücke  Festlands  im  Meere  C^m 
:  imf  Ton  nnx  ^  |  sich  wohinbegebeu  und  da  aufhalten),  auf  welche 

ie  Heidenwelt  verstreut  ist  (Gen.  c.  10;,  sind  für  ihn,  den  das  Universum 
ngeoden,  wie  das  Stäubchen  (p^  von  PR^  zermalmen,  pulvern)  iitt"?  wei- 
tes gehoben  wird  (metaplastisches  fut  Ni,  v.  ^^^  =  io;  63,9),  näml. 
ich  schon  vom  geringsten  Luftzug.  Die  üebers. :  Staub  der  geworfen 
Ird  (Kn.)  würde  "^»5  (41, 2)  erfordern ;  auch  lässt  sich  weder:  Inseln  wie 
aStHnbchen  hebt  er  auf  (Ges.)  noch:  trägt  er  (Hitz.)  übers.,  denn  i^o 
:  toj  bed.  tollere,  nicht  portare  und  jenes  insulas  tollit  muss  die  Antwort 
f  die  Frage:  wie  so  und  wozu  ?  schuldig  bleiben.  Bei  dieser  verschwin- 
mden  Winzigkeit  der  Menschheit  gegenüber  Jehova  bleibt  alles  wodurch 
ar  Mensch  seine  Anbetung  des  Erhabenen  ausdrücken  möchte,  unver- 
iltoissmässig  hinter  seiner  Erhabenheit  zurück  v.  16 :  Und  der  Liba- 
}n  ist  nicht  Geniige  des  Verbrennens,  und  sein  Wild  nicht  Ge- 
ige der  Brandopfer  d.h.  des  zur  Feuerung  nöthigen  Holzes  und  der 
1  schlachtenden  und  in  Feuer  aufgehenden  Opferthiere;  "'^  Constr.  "^ 
d.  das  Ausreichende  (und  dann  auch  das  Reichliche),  versch.  von  xb  dhv 
18  Erforderliche. '  Von  dieser  Kehrseite  des  Ged.  v.  15  lenkt  der  Proph. 
17  ZVL  diesem  selbst  zurück,  an  dem  sich  die  Rede  dann  weiter  fort- 
innt:  All  die  Nationen  sind  wie  Nichts  vor  ihm,  der  Nichtig- 
fit  und  Leere  angehörig  sind  sie  ihm  geachtet.  OBi^istdas 
ide,  wo  etw.  aufliört,  absolut :  wo  das  Sein  aufhört,  also  das  Nichtsein ; 
B  (v.  T\rrp\  verw.  n«iö  lob  S.450)  die  grausige  Oede,wie  das  Schöpfungs- 
iao6y  wo  noch  nichts  Bestimmtes  und  also  so  gut  wie  nichts  ist  (s.S.  313) 
■  IP  ist  schwerlich  comparativ:  nichtiger  als  Nichts  (wie  lob  11, 17  wo 
icller'*,  Mi.  7,4.,  wo  „stachelichter",  zu  erg.  ist),  sondern  wie  auch  41, 

1)  Seiner  Abkunft  nach  ist  "^^  noch  dunkler  als  (ff  r,  welches  noch  Bcnfey  (Wur- 
wSrterb.  2,S05)  eif^.  „es  bedarf'S  nach  Sonne  (Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachk.  13, 410) 
I  bindet  seil,  i}  ayityxri**  bed. 
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24  (vgl.  44,1  l\Ps. 62,10  partitivfHitz.KD.).  Die  Folgerung  aus  v.  17, 
dass  Jehova  also  der  Unvergleichliche,  gestaltet  sich  zu  einer  Frage,  die 
sich  nicht  an  die  Götzendiener,  sondern  an  diejenigen  in  Isr.  richtet,  d^ 
nen  es  noth  thnt  gegen  die  Verfülirungsmacht  der  Abgötterei,  welcher  ä» 
Majorität  der  Menschheit  huldigt, gewappnet  zu  werden  v.  19 :  Und  wem 
könnt  ihr  vergleichen  Gott,  find  welcherlei  Bild  ihm  neben" 
ordnen?  Das  1  von  ^1  ist  oonclusiv  wie  28,26.,  die  Futt.  modi potent: 
zu  wem  könnt  ihr  in  Vergleich  bringen  (^x  wie  14, 10)  ^  Gott  den  Einen 
welcher  der  Mächtige  schlechthin  ist,  und  welcherlei  (n^  dinglich  wie  *% 
persönlich )P^«^,  d.i.  was  göttlich  wäre  wie  Er  ihm  an  die  Seite  stellen?^  Ab 
wenigsten  kann  der  Götze  den  Vergleich  mit  ihm  halten  v.  19:  Den  Gö- 
tzen  wenn  der  Schmied  ihm  gegossen,  so  überhlecht  derSchmeh 
zer  ihn  mit  Gold  mid  Ketten  von  ^ilher  sehmelzf  er  dran.  Der 
thematisch  vorausgestellte  Objcktsacc.  ^^ip.n,  eig.  das  ansgehauene  Bild, 
bez.  hier  das  Götzenbild  im  Allgcm.  tü'nn  ist  so  weitsinnig  wie  faber. 
3^?^  ^^1  ^^^*  ^>i^^)  indem  das  V.  nicht  seinen  nächsten  (s.zu  lob  37,18)^ 
sondern  denom.  Sinn  hat:  mit  einem  3nt  9pDn  (lamind  a*tri)  überziehen 
Da  man  nach  v.  20  anzunehmen  hat,  dass  der  Proph.  mitten  hinein  in  die 
Fabrication  des  Idols  versetzen  will,  so  ist  der  parataktische  Ausdruck  in 
obiger  Weise  zu  periodisiren:  „nachdem  es  der  (ein)  Schmied  gegossen 
(vgl.  arab.  nasik  Stück  gegossenes  Metall;,  überzieht  es  der  (ein)  Schmel- 
zer mit  Goldblech'^  und  das  palindromisch  nach  Jesaia's  Sitte  (S.  387)  wie* 
derholte  V^'y^  ist  nicht  ^pr.PoJs.  über  das  Po.  starker  Stämme  zu  lob 
9, 15.  Ps.  109, 10),  sondern  pnrt,  =  fitin  ci'Tjs  wie  29, 8  (s.  dort)  u.  nach 
den  Acc.  auch  33, 5 :  und  Ketten  (Codd. :  n^ip^nii)  von  Silber  schmelzt  er, 
mittelst  welcher  die  Puppe  befestigt  wird.  So  entsteht  der  Metallgötze, 
und  der  Holzgötze  v.20;  Der  Verarmte  an  Weihgaben  —  ein 
Holz  das  nicht  fault  wählt  er,  einen  gescheidten  Schmiede' 
meister  sucht  er  sich,  um  herzurichten  einen  Götzen  der 
nicht  wackelt.  Wer  so  in  Mittellosigkeit  gerathen  osoo)  ist,  dass  er 
seinem  Gotte  nur  eine  geringere  Hebe  weihen  kann  (nonn  Acc.  nach  Ew, 
§.  284*^ ),  lässt  sich  von  geliefertem  Holze  ein  Idol  schnitzen.  Dass  1^0 
arab.  sakana  oder  sakuua^  ein  altes  Wort  ist,  zeigt  Dt. 8, 9.    01:37  ist  wie 

1)  ib  SjD'jSn  hat  (nach  BetfAi*-^)  zur  orfneii  Sylbc  n  «urückgcwichciics  .l/trcÄü, 
wie  50,8  nm  nn»y3  Müna^  bei  :,  Ex.löjb  C'O  l^iyD  Müttah  bei  :,  Thron. 2, 16 
|tt}  lp"ini-.  Mänah  bei  ^  {vgl.  l'är,  Thorath  Emeth  p.  13;;  der  Acc,  zugleich  die 
Function  des  Metheif  versehend,  ist  hier  überaU  nuf  nntepen.  zuriick^wicben,  weil 
er,  wie  Jekuihi'el  ha-Nakdan  in  seinem  nipsn  "^s*!^  sagt,  bei  der  geschlossenen  mitt' 
leren  Sylbe  nicht  seines  Bleibens  hatte. 

2)  Beide  Formen  kommen  nach  dem  Zeugniss  der  Originttlquellen  üi  dieser  Bed. 
Yor,  mit  dem  gemeinschaftlichen  Imperf.  ;Vr.«Atmu,  dem  Yon  Freyt.  übergangenen  Inf. 
sukäfif,  dem  Vtrbalsubst.waÄÄran«:  und  dem Adj.mi>X:f»  oderwe.^Ww,  zunächst:  durch 
Schwäche,  Mittellosigkeit  oder  äussere  Einwirkungen  zur  ünthätigkeit  genothigt  w., 
sich  nicht  regen  und  geltend  machen,  resp.  sich  nicht  zur  Wehr  setzen  können  (gleich' 

sam:  still  sitzen  oder  stille  halten  müssen j,  s^a^JLAj  (J^^  u^<1  \'i  g?^  sein,  wie 
die  Orientalen  selbst  es  erkl. ,  nach  dem  steten  Gkgens.  zwischen  SSm^  Bewegung 


L  9  ^ 

^  Kraftentwickcluug,  Thätigkeit,  und  <o«J^  Ruhe  =  B^raftg^bundenlMit,  Us 
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r.  15  >■»?  fut  Ni. :  in  Wanken  versetzt  w.  Ein  Holzbild,  welches,  am  nicht 
beijedemAnstossamzabarzeln,  unten  gleichmässig  ab^hobelt  nndschwe- 
nr  ib  oben  ist,  soll  ein  Gott  sein!    Die  Sache  verspottet  beim  tiefsten 
finste  der  Schilderang  sich  selbst.    Nachdem  so  mit  einigen  Strichen  der 
Vihnwitz  des  Götzendiensts  gezeichnet  ist,  ergeht  an  diej.  in  Isr.,  die 
Mch  ihm  schielen,  wenn  sie  sich  nicht  gar  schon  von  ihm  haben  bethören 
ittsen,  die  Frage  v.21:   Wisset  ihr  nicht?  Höret  ihr  nicht?   Ists 
nick  t  verkündigt  von  Anfang  euch?  Habt  ihr  nicht  Einsieht 
triangt  in  die  Grundfesten  der  Erde?  Es  sind  4  Fragen,  chiastisch 
fiordnet  Das  ttbergeschöpfliche  absolate  Wesen  Gottes  ist  etwas,  das 
teils  per  ratiocinationem  erschlossen  ('*37  "•  T^n)»  theils  per  traditionem 
iCdiren  werden  kann  (p^"^  u.  *ian).    Wenn  Isr.  Jehova*s,  seines  Gottes, 
ibtolate  Einzigkeit  nicht  anerkennt,  so  verstockt  es  sich  selbst  gegen  ein 
chon  natürlicherweise  mögliches  Wissen  (vgl.  z.  B.  Ps.  19.  Rom.  1, 20)  and 
ncht  sich  tanb  gegen  die  aus  dem  Anfange  seiner  Gresch.  herüberklin- 
•nde  Kande  der  Offenbarung  und  Ueberlieferung.   Die  2  ersten  Fr.  sind 
iknrisch  gestellt, die  2  andern  perfektisch:  dort  handelt  es  sich  um  Mög- 
iehes,  hier  um  Faktisches.    Ist  euch  —  dies  der  Sinn  der  4.  Fr.  —  kein 
^flntftndniss  der  Grundfesten  der  Erde  aufgegangen,  näml.  wie  es  sich  mit 
br Entstehung  dieser  verhalte?  Der  Proph.  beschreibt  nun  den  Gott, den 
ferk  and  Wort  verkündigen.    Die  Partie,  welche  folgen,  sind  Prädicate 
es  das  Bewusstsein  des  Proph.  und  jedes  Gläubigen  erfallenden  Subjekts 
.22:   Er  der  da  thront  über  der  Wölbung  der  Erde,  und  ihre 
Bewohner  gleichen  Heuschrecken;  der  hingedehnt  wie  ein 
lortuch  die  Himmel  und  sie  ausgespannt  hat  wie  ein  Zelt- 
ach  zum  Wohnen,    Er,  der  Offenbare  und  doch  Verkannte,  ists  wel- 
ler  thronend  innehat  den  üimmelsumkreis  (pyo^^  2i^n  lob  22, 14),  wei- 
ter die  Erde  tiberwölbt,  und  dem  von  seiner  unerreichbaren  Höhe  aus 
e  Menschen  so  winzig  wie  Heuschrecken  (Num.  13,33)  erscheinen;  er 
Tden  blauen  Lufthimmel  wie  ein  dtinn  durchsichtig  Gewand  (p^  dtinnes 
mg  wie  P"?  V.  15  feiner  Staub)  hingedehnt  und  gleich  einem  wohnlichen 
die  (r^^^^  ^•*?^^)  über  die  Erde  hin  ausgespannt  hat.    Das  Part,  verge- 


Etigkeit  [ygl.  rstp  30, 7],  s.  Index  zu  Ali's  hundert  Sprüchen  S.  122.  Daher  erst 
ibet.:  opibux  et  jäcullatibus  cartns,  in  Noth  seiend,  mittellos,  unvermögend,  ann, 
■ilicb  gleichbed.  mit  yJÄ3  dürftig,  eig.  inhianx  [vgl.  "190  5,14.,  vicll.  auch  niJD 

,  14],  nur  dass  es  nicht  wie  dieses  kraft  seines  Grundbegr.  auch  relativ  gefasst  und 

t    Jl  (bedürftig  einer  Person  oder  Sache)  construirt  werden  kann.    In  Ueberein- 

mmttng  hiemit  sagt  man:  axhinahu-l-fahu  die  Dürftigkeit  hat  ihn  zur  Unthätig- 
Ü  genöthigt  d.  h.  wie  die  Quellen  besagen  kattala  haralatahu  hat  seine  Thätigkeit 
f  wenig  oder  (nach  bekannter  Litotes)  auf  nichts  herabgebracht.   Fl. 

1)  Das  N.  bnx  geht  auf  die  V^bx  zurück,  wov.  J.t  coaluit,  cohaesit^  sich  in- 
rlich  verdichten,  Consistcnz  gewinnen  (daher  dann  nach  einer  andern  Seite  hin: 
aoBBerlicher  Ausdehnung,  äusscrlichem  Umfange  verlieren,  einschrumpfen;  auf 
•  Urspr.,  Wesentliche  zurückgehen ;  auf  etwas  als  Endergebniss  hinauskommen ; 
erb.  sich  aus  der  Weite  zurückziehen,  zurückkehren  u.  s.  w.)  und  Jjt]  sich  an  eine 
non  oder  Sache  anschliessen  und  £:ewöhnen,  s.v.a.  alifa  und  anisa;  an  einem 
it  Wohnung  nehmen,  absolut .  ein  Hauswesen  gründen  durch  Verheirathung,  wie 
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genwärtigt  Uaudluügeu  und  Zustande  alier  Zeiten ;  hier  wo  es  sich  im 
bist. Tempus  fortsetzt  ist  es  perfektisch  aufzulösen,  anderwärts  liegt  die 
Anschauung  der  Welterbaltung  als  creatio  conthwa  unter,  s.  Psychol. 
S.lll.  Es  folgen  nun  Prädicate  Gottes  des  Weltregenten  v.23.24:  Et 
der  hingibt  Hochrvaltende  dem  Nichtsein^  der  Erde  Richter 
der  Oede  gleich  macht.  Sie  sind  kaum  erst  gepflanzt,  kaum 
erst  gesäett  kaum  erst  hat  Wurzel  getrieben  in  der  Erde  ihr 
Stamm^und  er  bläst  sie  nur  an,  so  verdorren  sie  und  Sturm 
führt  sie  wie  Stoppeln  hinweg.  Nichts  ist  so  weltlich  hoch  und  un- 
antastbar, das  Er  nicht  mitten  im  selbstzuversichtlicbsten  bedrohlichsten 
Emporkommen  zunichte  machte.  Q'^sti-)  sind  Gravitätische,  crf  jrif  o/,  Inha- 
ber höchsten  Ansehns  und  Einflusses  (S.  124  Anm.),  O'^Btt  die  welche  die 
höchste  richterliche  und  administrative  Gewalt  in  sich  vereinigen.  JeM 
gibt  er  der  Vernichtung  preis,  diese  macht  er  dem  negativen  Zu- 
stande des  Tohu  gleich,  aus  dem  die  Welt  emporgebracht  ist  ond  auf  d^ 
sie  auch  wieder  zurückgebracht  werden  kann.  Man  erinnert  sich  hieran 
Schilderungen  wie  lob  1 2, 1 7 .24(S.  388).  Die  Plötzlichkeit  der  Katastrophe 
wird  in  v.24  verbildlicht,  ^a  C)M  (nur  hier)  mit  nachsätzlichem  Da*;  vgl. 
2  E.  20,  4  bed.:  selbst  das  ist  noch  nicht  geschehen,  so  geschieht  auch 
das  schon, also:  vixdum plantati  sunt, .  Das  iVt.'ttS  n.das  Pu.  3nt  bez. den 
hoffnungsvollen  Anfang,  das  Po.  xt^^  den  hoffnungsvollen  Fortgang.  Seta- 
reis  und  Saatkorn  lassen,  zumal  wenn  sie  schon  Wurzel  geschlagen,  anf 
BlOthe  und  Frucht  hoffen,  aber  es  bedarf  nur  eines  Hauches  Jehova's(bier 
bei  stämmigen  Pflanzen  Cjtbs ,  oben  bei  Gras  und  Blume  mit  weicherer  La- 
bialis a^9),  so  ist  es  mit  ihnen  aus.  Ein  einziger  Strafhauch  gibt  ihnen 
den  Rest  und  von  Jehova  gewirkt  erhebt  sich  ein  Sturmwind,  der  sie  wie 
dürre  leichte  Stoppeln  fortrafft  («tos ,  vgl.  dagegen  v.  16  ^ö  =  boa  aufhe- 
ben, in  der  Schwebe  halten).  Refränartig  kehrt  nun  der  Ged.  v.  18  wi^ 
der,  indem  wie  dort  mit  ^  an  die  Prämisse  eine  Schlussfolge  geknüpft  wird 
V.25:  Vnd  wem  wollt  ihr  mich  vergleichen,  dem  ich  gliehef 
spricht  der  Heilige,  Nicht  wi^ipjr?,  weil  der  poetische  rednerische  Styi 
den  Art.weglässt  wo  nur  immer  er  entbehrt  werden  kann.  Der  Heilige 
fragt  so  und  kann  so  fragen,  weil  er  als  solcher  auch  der  Ueberw^tliche 
ist  lob  15, 16.  25,5.  Nach  den  syllogistisch  abschliessenden  Fragen  v.l8. 
25  wird  nun  ein  3.  Ansatz  gemacht,  die  Unvergleichlichkeit  Jehova*s  sn 
beweisen  V. 26 :  Hebt  zur  Höhe  eure  Augen  und  sehet:  wer  hit 
diese  geschaffen?  Er  ists  der  hinausführt  bei  der  Zahl  ihr 
Heer,  sie  alle  nennt  er  bei  Namen^  von  wegen  Grösse  der 
Mächtigkeit  und  als  Gewaltiger  an  Kraft;  keins  das  sich  rrr- 
missen  Hesse,  In  v.25  sprach  Jehova,  nun  wieder  der  Proph.  —  es  ist 
der  die  Gotterfülltheit  der  Proph.  darthuende  Wechsel,  der  vom  Deuter, 
ab  in  allen  Weissagungsbb.  vorkommt.  Mit  K-^itah  beginnt  nicht  die  Ant- 


ital.  accasarsi^  türk.  ewlenmek  (ron  ew  Haus) ;  tou  einem  Orte  selbst:  wohnlicb, 
bewohnt  und  angebaut  w.  ( =  Pass.  uÄt/a,  bes.  in  Part  ähil  =  'ämir  =  tna'mirl 
Daher  dann  aA?  Angehöriger  oder  Angehörige  einer  Person  oder  eines  Orts  mit  seiner 
befiehnngsreiohen  Verwendung  und  auch  das  am  Ende  dieser  etymologisehe«  Cot- 
wickelungsreihe  stehende  bnBt  Zelt,  nrspr.  allgemein  Wohnung,  engL  abode,  Fl. 
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t  (der  HeraasfUlirende  hat  sie  geschaffen);  das  Part,  ist  wie  v.22f. 
d.zii  dem Subj.,  dess  die  Seele  des  Proph.voll  ist:  Jehova,  Er  ists  der 
Heer  der  Sterne  auf  den  Himmelsplan  herausführt  wie  ein  Feldherr 
den  Schlachtplan,  and  zwar  ^'^^^^  zahlweise,  zfthlend  die  anzähligen 
ne,  diese  Kinder  des  Lichts  in  Waffen  des  Lichts,  welche  die  Nachts 
orgewandten  Aagen  erblicken.  Das  Finitum  m*;]^'?  bez.  das  allnächt- 
Geschehende:  er  ruft  sie  alle  namentlich  (vgl.  die  Lehnstelle  Ps.  147, 
»r  that  dies  von  wegen  der  Grösse  und  Fülle  des  Vermögens  (D*«diM 
t,  virius)  and  als  Gewaltiger  an  Kraft  d.h.  weil  er  das  ist.  Diese  Auf- 
ung  ist  einfacher  als:  von  wegen  des  Starken  i6  ygaregdv  der  Kraft 
§.293^.  Der  Ruf  der  an  die  aufgehen  sollenden  Sterne  ergeht  ist  der 
des  Allvermögenden  und  Allgewaltigen,  weshalb  keins  in  jener  Un* 
snrttckbleibt,  t^  vom  Individuum  und  W3  (Partie.)  wie  34, 16..,  vgl. 
^'\iXt  von  dem  in  der  Heerde  sich  vermissen  lassenden  zorückgeblie- 

m  Schafe.  Hier  ist  der  2.Th.  der  Rede  geschlossen:  er  erwies  aus 
unendlichen  Erhabenheit  Gottes  den  Unverstand  des  Götzendienstes, 
S.Th.  leitet  Trost  daraus  ab  fttr  Isr.  in  seinem  Kleinmuth. 
Diej.  in  Isr.,  denen  erst  der  Unverstand  des  Götzendienstes  zum  Be- 
itsein  zu  bringen  ist,  werden  weil  sie  sich  den  d'>i:i  gleichstellen  gar 
t  bK*ito^  genannt;  jetzt  aber  ergeht  die  Anrede  an  die  Kleingläubigen, 
*  doch  Heilsbegierigen,  die  Zagenden,  aber  doch  nicht  gar  Yerzwei- 
len  V.27:  Warum  sagst  du^  Jakob^  und  sprichst  du,  Israel: 
'borgen  ist  mein  Weg  Jehovtn  und  meinem  Gott  entgeht 
n  Recht?  Der  Name  ap?^  steht  hier  wie  29,22  als  der  exquisitere 
noch  unmittelbarer  an  den  Ahnherrn  erinnernde  voran.  Sie  meinen 
Jehova  in  Zorn  und  Ueberdruss  sich  ganz  von  ihnen  abgewendet ;  '^SDn'n 
lir  dornenvoller  Lebensweg,  *^pD^B  ihr  gutes  Recht  gegenüber  ihren 
igherren,  dieses  scheint  er  gar  nicht  ins  Auge  zu  fassen,  nicht  an  richter- 
\  Erweisung  desselben  zu  denken,  vgl.  zu  dem  dopp.  in  (von  ihm  hin- 
Cks.  §.  154, 3'' .  Die  Grundlosigkeit  solchen  Kleinmuths  wird  ihnen  in 
r Doppelfrage  entgegengehalten  v. 28:  Ist  dir  nicht  bewusst  oder 
t  du  nicht  gehört:  ein  ewiger  Gott  ist  Jehova^  Erschaffer 
Enden  der  Erde,  er  ermattet  nicht  und  ermüdet  nicht,  un- 
erschlich  ist  sein  Verstand.  Die  so  Kleinmüthigen  sollten  wenn 
t  aas  eigner  Erfahrung  doch  aus  überkommener  Kunde  wissen,  dass 
reicher  die  ganze  Erde  von  einem  Ende  zum  andern  geschaffen,  so 
also  auch  Babylonien  seinem  Gesichtskreise  und  Machtbereiche  nicht 
3m  liegt,  ein  ewiger  d.i.  ewig  gleicher  und  nie  alternder  Gott  ist,  der 
in  der  Schöpfung  bewiesene  Macht  noch  heute  besitzt  und  beweist. 
hat  schon  eine  lange  Gesch.  durchlebt  und  J.  hat  über  und  in  dieser 
!h.  gewaltet  und  hat  dadurch  seine  Kraft  nicht  dermassen  zugesetzt, 
er  sein  Volk  sich  selbst  überlassen  hätte:  er  ermattet  nicht  (C)9;),  wie 
Mensch  wenn  er  seiner  Lebenskraft  nicht  immer  neue  Stärkung  zu- 
t;  er  ermüdet  nicht  (9^^),  wie  dieser  wenn  die  Anstrengung  seine  Lei- 
gsfthigkeit  erschöpft  hat.  Und  wenn  Er  sein  Volk  bis  jetzt  nicht  er- 
bat, 80  hat  dieses  zu  wissen,  dass  sein  Walten  doch  eitel  tXiraT\  ist, 
:he  im  Besitze  untrüglicher  Kriterien  ist.,  um  den  rechten  Zeitpunkt 

27* 
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helfenden  Eingreifens  zu  bestimmen.  Weit  entfernt  dass  J.  ermattet,  ist 
£r  yielmebr  der  Kräftiger  der  Ermattenden  v.29:   Darreichend  de 
Matten  Kraft,  und  dem  Unvermögenden  gibt  er  Stärke  in  Fülle  ^ 
Das  Part,  ist  Appos.  des  vorausgeg.  Subjekts,  ö*»?!«  y^\A^  ist  s.  v.  a.  1"^  "na^S» 
O'^j^K,  T»«  wird  geradezu  wie  u  privat  gebraucht,  um  verneinende  Eigen-- 
schaftsw.  zu  bilden  z.  B;  Ps.  88,5.  Spr.  25,3.    Um  der  Stärke  (nM:j  n-d. 
F.  ^^sn),  die  er  reichlich  spendet,  mächtig  steigert,  theilhaft  zu  werden, 
bedarf  es  nur  des  Glaubens  v.  30.31:    Und  es  ermatten  Jünglinge 
und  ermüden,  und  junge  Männer  erleiden  Straucheln,    Aber 
die  Jehova's  harren  gewinnen  frische  Kraft,  heben  empor  iii 
Schwingen  Adlern  gleich,  laufen  und  ermüden  nicht,  schrei- 
ten weiter  und  ermatten  nicht.     Selbst  Jünglinge ,  selbst  in  der 
Frühreife  ihres  Lebensmorgens  stehende  junge  Männer  (o'^^^^na  von  "^ 
verw.  ^^^  Ju  '^^^)  unterliegen  den  Folgen  der  Lebensmittelentziehuog 

und  Ueberanstrengung  (beide  Fut.  defektiv  mit  Ausfall  des  l.Stammbttch* 
stabens),  und  irgend  ein  äusserer  Anstoss  gereicht  ihnen  zum  Falle  (^^<i 
mit  inf  abs,  Kai,  der  das  Ausgesagte  für  die  Anschauung  festhält,  nadi 
Ges.  §.131,3  Anm.  2).  Das  V.  steht  30*  voraus,  indem  v.  30  in  Yerh.  zn 
31  einem  Concessivsatz  gleich  ist:  mag  das  geschehen  —  anders  die  Har- 
renden Jehova's  d.i. die  an  Ihn  Gläubigen,  denn  das  A.T.bez.  den  Glas- 
ben in  einer  Menge  von  Synon.des  Vertrauens,  Hoffens  und  Sehnens  nadi 
seinem  innersten  Wesen  als  fiducia  und  als  auf  Yersichtbarung  und  YoU- 
endung  des  Geglaubten  gerichtete  Hoffnung.  Das  i  copul.  führt  wie  v.8 
den  Gegens.  ein.  ^'^^nri  machen  dass  nachdringt,  Neues  mit  dem  Altea 
wechselt,  altlat.  recentare.  Bei  "»ai  iib?^  denken  die  Alten  nach  LXX  Trg. 
Hier.Saad.  an  die  Neubefiederung  des  Adlers,  welche  Ps.  103,5  vgl.  Mi. 
1,16  ein  Bild  der  Yerjüngung  durch  Gnade  ist.  Aber  mit  Recht  ben. 
Hitz.,  dass  nbjn  als  Causativ  des  wie  5,6  gebrauchten  Kai  nicht  vor- 
kommt und  übrigens nstid  statt '13K  erfordern  würde.  Also:  sie  machen  auf- 
steigen, erheben  hoch  die  Schwingen  Oa«  wie  Ps.55,7)  gleich  den  Adlen 
(Lth.,  ibr'i  als  Kaly  "»a«  als  Acc.  der  näheren  Best  fassend:  kriegen  nette 
kraffi,  das  sie  auffaren  mit  flügeln  wie  Adeler).  Ihr  Lebensgang,  der  Je- 
hova  zum  Ziele  hat,  ist  wie  beflügelt, sie  schöpfen  Kraft  um  Kraft  ans  Ihn 
(s.Ps.84,8),  das  Laufen  ermüdet  sie  nicht,  das  Gehen  und  immer  weiter 
Gehen  ermattet  sie  nicht.  Hiermit  ist  die  I.Rede  in  3  Th.(l— 11. 12— 
26.  27 — 31)  zum  Schlüsse  gekommen. 


Des  ersten  Drittheils  zweite  Rede  c.XLL 

Der  Gk)tt  der  Weltgesohiohte  und  der  Frophetle. 

Jehova  tritt  hier  in  dem  Tone,  in  welchem  er  schon  40, 25  das  Wort 
ergriffen,  redend  auf,  lädt  die  abgöttischen  Völker  zum  Rechtsstreit  ein 
und  macht  dafür  dass  er  der  Bildner  und  Lenker  der  Weltgeschichte  von 
Anbeginn  ist  die  Erweckung  des  Eroberers  vom  Osten  als  sein  Weric  gel- 
tend. Aber  wie  wenn  von  Seiten  der  Völker  die  Gegenfrage  angeworfen 
würde,  mit  welchem  Rechte  er  dies  thue?  —  Die  Thaten  des  Eroberers 
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jweisen  sich  dadurch  als  ein  Werk  des  über  die  Abgötter  erhabenen  Got- 
eSydass  sie  den  abgöttischen  Völkern  Verderben  und  dagegen  dem  Volke 
ehova's  die  lange  ersehnte  Erlösung  bringen.  Darin  liegt  die  Beweis- 
raft  der  Instanz.  Die  Beweisführung  setzt  übrigens  voraus,  dass  Cyrus 
nne  Siegeslanfbahn  bereits  angetreten.  Es  ist  schon  an  sich  klar,  dass 
nkttnftiges  und  noch  Unerfülltes  ohne  momentane  Beweiskraft  wäre. 
.ber  auch  die  Worte  lauten  deutlich  so,  dass  das  Werk  schon  im  Schwan- 
e  geht,  welches  Jehova  gegenüber  den  Göttern  der  Völker  sich  zuspricht. 
He  Aufforderung  zum  Rechtsstreit  V.  1 :  Schweiget  mir  ihr  Inseln, 
nd  die  Völker  mögen  schöpfen  frische  Kraft;  sie  mögen 
erantreten,  alsdann  reden,  zusammen  in  Rechtsstreit  wolln 
>ir  treten!  Die  Anrede  geht  an  die  gesammte  Heidenwelt,  vorab  die 
tewohnerschaften  der  westlichen  Insel-  und  Eüstenreiche;  das  A.T.  bez. 
)  besonders  Europa,  dessen  Kernmasse  von  Meeren  und  Binnenseen  der- 
estalt  tief  eingeschnitten  und  durchbrochen  ist,  dass  es  sich  in  lauter  In- 
sln  und  Halbinseln  auflösen  zu  wollen  scheint.  Schweigend  sich  jeman- 
em  zuwenden  heisst  prägnant  ^«  ^"^l^vJ,  wie  mit  W  lob  13,13  sehwei- 
md  von  jem.  ablassen.  Um  keine  Entschuldigung  zu  haben,  wenn  sie  un- 
urliegen,  sollen  sie  frische  Kraft  anthun,  wie  nach  40,31  die  Gläubigen 
ie  ans  der  Fülle  Jehova's  schöpfen.  Sie  sollen  herantreten,  alsdann  re- 
en  d.i.  nach  vernommenem  Rechtsbeweis  entgegnen,  denn  J.will  sich  in 
ro  et  contra  einer  Rechtsverhandlung  mit  ihnen  einlassen.  Das  wsm  ist 
rtlich  als  Forum  oder  Tribunal  gedacht.  Aber  wenn  J.  Partei  ist,  wer  ist 
enn  der  entscheidende  Richter?  Diese  Frage  ist  ebenso  zu  beantworten 
ie  6, 3.  Vocantur  gentes  in  Judicium  —  bem.  Rosenm.  richtig  —  ad  tri' 
Uta/  non  Dei,  sed  rationis.  Die  entscheidende  Autorität  ist  die  Vernunft, 
elcho  den  Thatbestand  und  die  sich  daraus  ergebenden  Folgerungen  an- 
rkennen  muss.  Die  Geladenen  sind  nun  als  gegenwärtig  zu  denken  und 
ehova  hebt  an  v.2:  Wer  hat  erweckt  von  Sonnenaufgang  ihn, 
em  Gerechtigkeit  begegnet  auf  seinem  Fusse,  Er  gibt  dahin 
or  ihm  Nationen  und  Könige  unterwirft  Er,  gibt  Gleiche  des 
\taubes  seinem  Schwerte  und  Gleiche  verjagter  Stoppeln  sei' 
em  Bogen?  Mit  'i^'!)^  hört  das  Regimen  des  *^p  auf,  indess  ist  alles 
^olg.  mit  nachklingendem  Frageacceut  gesprochen.  Der  Erweckte  ist  Cy- 
UB, welcher  später  auch  genannt  wird;  der  Zukünftige  tritt  (wenn  wir  die 
».  Abkunft  dieser  Reden  festhalten)  erst  allmählig  in  den  Gesichtskreis 
er  idealen  Gegenwart  desProph.und  erst  nach  und  nach  wird  dieser  ver- 
ranter  mit  der  so  ferner  Zukunft  angehörigen  und  ihm  so  nahe  unter  die 
lugen  gerückten  Erscheinung.  J.  hat  den  neuen  grossen  Helden  v^?^?, 
lach  V.2Ö  aber  zugleich  X^W'o  erweckt:  beides  bestätigt  sich,  denn  Cyrus 
rar  Perser  aus  dem  an  der  Spitze  dieses  Volksstamms  stehenden  Clan  des 
ichftmenes  (Hakhämanis)  oder  der  Pasargaden,  Sohn  des  Cambyses  und 
irenn  auch  nicht  mit  der  medischen  Königstochter Mandane  gezeugt,  doch 
lach  fast  allen  Erzählungen  der  Alten  mit  dem  medischen  Königshause 
verflochten  und  jedenfalls  nach  Entthronung  des  Astyages  Herr  und  Haupt 
1er  Meder  sowohl  als  der  Perser  (deshalb  vom  Orakel  „Maulthier"  und 
)ei  Hier,  agitator  bigae  genannt) ;  Medien  aber  lag  nordwärts  und  Persien 
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ostwärts  von  Babylonieu,  seiu  Siegeslauf,  in  welchem  er,  ehe  er  Babyloi^ 
eroberte,  sich  alle  Länder  von  den  Höhen  des  Hindukn  bis  zn  den  Gresta^ 
den  des  ägäischen  Meeres  unterwarf,  hatte  also  den  Osten  und  Nordec^ 
zugleich  zum  Ausgangspunkt.  *  Der  Satz  "y^^^^  ^•*'^'^'^.  W^  ist  Attributiir-. 
satz  und  als  solcher  virtuelles  Obj.:  ihn  welchem  (erg.  iii^^*nK)  Qerech« 
tigkeit  entgegenkommt  i»y^  =-  rrjR  Ges.  §.76.  VI)  auf  Schritt  und  Tritt 
(vgl.  Gen.  30,30.  lob  18,11.  Hab.  3,5).  Der  Begriff  von  p^  bestimmt  sich 
nach  dem  Folg. :  Jehova  gibt  Nationen  vor  ihm  hin  und  Könige  macht  Er 
untertreten  (Causativ  von  nn*;) ;  demgemäss  wird  pix  hier  entw.  eigen- 
schaftlich von  der  Gerechtigkeit  die  jem.  übt  verstanden :  die  von  Cyros 
als  Jehova's  Werkzeug  mit  Waffengewalt  erfolgreich  vollstreckte  Ge-    j 
rechtigkeit,  oder  objektiv  von  der  Gerechtigkeit  die  jem.  zuerkannt 
wird  (wozu  das  „Entgegenkommen"  besser  passt);  der  günstige  Aas- 
gang,  der  Sieg,  welcher  der  gerechten  Sache  des  Kämpfenden  Recht 
schafft.   £s  ist  unrichtig,  wenn  Rosenm.Kn.u.A.  behaupten,  P*;2K  (>^7f) 
bed.  in  c.40 — 66  erst  Gerechtigkeit,  dann  Glück  und  Heil  als  ihr  Lohn. 
Das  Wort  bed.  Geradheit,  Gerechtigkeit  und  nichts  weiter  (von  p?f 
^Juo  hart,  fest,  straff,  gerade  s.  z.B.  rumh-un  sadk-un  eine  harte, feste 

und  gerade  Lanze),  aber  es  ist  doppelgesichtig,  weil  die  Gerechtigkeit  je 
nach  Umständen  in  Zorn  oder  Huld  besteht,  und  hat  demgemäss  b^d 
den  Sinn  strenger  Gerichtsvollstreckung,  wie  hier,  bald  verheissungstreoor 
Gerechtigkeitserweisung,  wie  v.  10.  Wie  40,14  imci'»'» ,  so  wiederholt 
sich  hier  in  v.  2  IDo  mit  gleichem  Subj.,  aber  versch.  Sinne.  Schwert  and 
Bogen  zum  Subj.  zu  machen:  es  gibt  hin  sein  Schwert,  näml.  die  Feinde, 
ist  an  sich  misslich  und  da  T^t)  n.  ri^fD  Fem.  sind  vollends  nicht  rathsam. 
Auch  sonst  gibt  das  vergleichende  ^  die  Ausführung  des  nur  angedeute- 
ten Bildes  der  Fantasie  des  Lesers  anheim.  So  auch  hier:  £r(J^ovi) 
macht  sein  Schwert  als  gäbe  es  Staub,  seinen  Bogen  als  gäbe  es  veijagte 
Stoppel  (Böitch.)  d.  h.  die  Feinde  wie  Staub  zerstäubend  und  wie  verflie- 
gende Stoppel  verjagend.  Unser  Text  hat  "»Wi ,  aber  in  Codd.  findet  sich 
*^B^2i  mit  Sere  und  diese  regelwidrige  LA  hat  das  ausdrückliche  Zeugniss 
Mose  des  Punktators  für  sich.'^  In  Futt.,  welche  normirt  durch  *v<?»3  Aus- 
druck der  Mitvergangenheit  (synchronistische  Imperf.)  sein  könnten,  siche- 
rer aber  als  stehende  Züge  im  Bilde  des  Eroberers  gefasst  werden,  wird  er 
nun  weiter  beschrieben  v.  3;  Er  verfolgt  sie,  zieht  hin  in  Frieden 
eine  Bahn  die  er  mit  seinen  Füssen  nicht  betrat.  Siegreich  zieht  er 
immer  weiter  und  weiter  oib^  in  Wohlbehaltenheit  oder  auch  a4j.(Iob21, 
9) :  wohlbehalten,  ohne  dass  man  ihm  etwas  anhaben  kann,  eine  Bahn(acc. 
nach  Ges.  c.  138,1),  welche  er  mit  seineu  Füssen  nicht  zu  betreten  (M^r«^t) 
pflegte.  Die  Thatsache  der  Gegenwart,  welche  gewirkt  zu  haben  keiner 
der  Götter  der  Heiden  sich  anmassen  kann,  ist  nun  dargelegt;  Jehova iit 
ihr  Urheber  V. 4:  Wer  hais  gewirkt  und  vollführtY  Der  die  Men- 
schengeschlechter ruft  von  Anbeginn;  ich  Jehova  bin  Erster^ 

1)  Vgl.  Pahle's  lehrhaftes  und  schönes  kleines  Lehrbnch:  Gesch.  des  Oriental- 
Alterthums  (1864)  8. 170  ff. 

2)  In  seinen  ^Ipsn  ^sni  (Punktations-Regeln),  von  denen  die  Masorafinahs 
umgeben  ist  (f.  17b  daselbst). 
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imä  bei  den  Letzten  bin  ich  es.  Die  Synn.  ^9^  u.  tW9  unterscheiden 
ich  wie  wirken  (herheiführen)  nnd  verwirklichen  (ausfahren),  also :  wer  ist 
[er  Urheber,  aufweichen  Anfang  undFortgang  solchen  Geschehens  zurück- 
lelit?  Der  ists  welcher  VKn»  seit  es  eine  Menschengeschichte  gibt  dieMen- 
cheogeschlechter  durch  sein  Machtgeheiss  ins  Dasein  gerufen  hat  Das  ist 
ber  kein  Anderer  als  Jeho  va,  der  den  Heiden  und  ihren  Göttern  gegenflber, 
ie  von  gestern  sind  nnd  morgen  nicht  mehr  sein  werden,  von  sich  rühmen 
MMUkz  ich  Jehova  bin  Uranf^licher, dessen  Sein  aller  Gesch.  vorausgeht, 
nd  bei  den  Menschen  der  noch  künftigen  spätesten  Geschlechter  bin  ich  es. 
Ml  ist  hier  nicht  Yerstlbrkung  des  Subj.:  ego  iile  =  ich  und  kein  Anderer 
rie  37, 16  (s.  dort),  sondern  wie  43, 10. 13.  46, 4.  48, 12  Präd.  des  Nomi- 
alsatzes:  ego  sum  t>  (i7/^j ,  näml.  Q'^n1)Kn  (Hofm.,Schriftb.l,63f.),  oder 
ach  wie  Ps.  102, 28  vgl.  lob  3, 19.  o  aviog  Hehr.  13,8:  ego  sum  idem 
Sitz.);  beides  li^  in  der  Aussage  ungeschieden  zus.:  Er  ist  es,  näml. 
roU,  durch  alle  Zeiten  und  ist  durch  alle  Zeiten  £r  d.  i.  der  in  diesem  sei- 
em  Gottsein  sich  Gleiche.  Es  ist  der  Sinn  des  Jehova-Namens  der  sich 
0  entfaltet,  denn  nvr^  heisst  Gott  als  absolutes  schlechthin  freies  Ich,  als 
meiigeschichtliches  und  zugleich  übergeschichtliches  Wesen,  als  der  wel- 
ker Herr  seines  absoluten  Seins  ist  und  in  dessen  Ofifenbarung  sich  rein 
OS  sich  selbst  bestimmt,  mit  Einem  Worte  als  unbedingt  freie,  wandellos 
iwige  Persönlichkeit.  Im  Folg.  wird  nun  nicht  etwa  der  Eindruck  geschil- 
lert, den  das  Argument  Jebova's  auf  die  Heiden  macht,  sondern  dieses 
dbst  setzt  sich  fort  v.5:  Geschaut  hahens  Inseln  und  schauder- 
en, die  Enden  der  Erde  erbebten,  sie  sind  herangetreten  und 
lamen  herbei.  Welche  Wirkungen  das  siegreiche  Auftreten  des  Cyms 
n  der  Heidenwelt  hervorzubringen  begonnen  hat,  das  wird  beschrieben. 
)ie  Perff.  bez.  Vergangenes  und  die  Futt. Mitvergangenes,  so  dass  man 
llio  zu  5*  nicht  sowohl  Hab.  3, 10  als  Ps.  77, 17  zu  vgl.  hat;  das  Wortspiel 
}ffm^  * '  ^'^  paart  Sehen  und  Schrecken.  'Hfntg  di^  begannen  die  das 
)rakel  befragenden  Kumäer,  dufiaivovitg  xr]v  tliQüimv  divafnv.  Das 
rerumst&ndende  Perf.  mit  folg.  Aorist  5^  setzt  das  folg.  Bild  in  Scene: 
Eie  haben  sich  (von  allen  Seiten)  genähert  und  kamen  herbei,  um 
ler  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  und  wie? — v.6.7:  Einer  that 
Beistand  seinem  Genossen,  und  zu  seinem  Bruder  sagte  er:  Nur 
^est!  Es  sprach  Festigkeit  ein  der  Meister  dem  Schmelzer, 
igr  Hammerglätter  dem  Ambosschläger,  von  der  Löthung  sa- 
gend: Trefflich  ist  sie^  und  machte  ihn  fest  mit  Nägeln  dass 
}r  nicht  wackle.  Ihn,  näml.  den  Götzen.  Vor  Schrecken  wimmelt  Alles 
lorcheinander  und  die  Götter,  von  denen  man  Rettung  erwartet,  werden 
MHBt  fabricirt,  indem  man  sich  gegenseitig  zur  Arbeit  anfeuert.  Der  tthn, 
irelcher  das  Götzenbild  giesst,  ermuntert  zu  wackerer  Arbeit  den  eDX,wel- 
diuer  es  mit  dem  Ueberzug  von  Gold  und  Ketten  von  Silber  zu  versehn  hat 
10, 19.,  der  mit  dem  Hammer  (^*^c«^  Instrumentalis)  Glättende  den  der 
ien  Ambos  schlägt  (tabin  mit  5^^^/,  während  sonst  z.B.  £z.22,25  der  Ton 
ohne  Vocalveränderung  zurückzuweichen  pflegt).  Dieser  findet  die  Lö- 
fchnng,  durch  welche  die  Goldbleche  des  Ueberzugs  aneinandergefftgt  sind, 
so  dass  das  goldene  Idol  wie  massiv  erscheint,  vortrefflich :  in  seine  Hände 
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kommt  es  zuletzt,  es  fehlt  nichts  daran  als  dass  er  auf  dem  Amhos  die  Nä« 
gel  schmiede,  womit  er  es  befestigt,  dass  es  nicht  nmsttlrze.  In  ein  so  nftr- 
risches  frachtloses  Beginnen  sind  die  mit  Unterjochung  durch  Cyrus  be- 
drohten Völker  verfallen.  Erst  hier  ist  der  Beweis  Jehova's  fQr  seine  Gott- 
heit zu  Ende.  Statt  dass  wir  nun  hören,  ob  die  Völker,  mit  denen  Er  sich 
in  Rechtsstreit  eingelassen,  hierauf  etwas  zu  antworten  haben,  wendet  sieh 
die  Rede  an  Israel,  welchem  von  eben  jener  Seite,  von  welcher  jene  mit 
dem  Untergang  bedroht  sind,  Erlösung  winkt  v.8 — 10:  Und  duy  Israel 
mein  Knecht,  Jakob  du  den  ich  erkoren,  Same  Abrahams  mei- 
nes Minners;  du  den  ich  erfasst  von  den  Enden  der  Erde  und 
von  ihren  Winkeln  gerufen,  und  sprach  zu  dir:  Mein  Knecht 
bist  du,  ich  habe  dich  erkoren  und  nicht  verschmähet  — 
fürchte  dich  nicht,  denn  bei  dir  bin  Ich;  bange  nicht,  denn 
ich  bin  dein  Gott;  ich  habe  dich  festerwählt,  auch  helf  ick 
dir,  auch  halt'  ich  dich  mit  der  Rechten  meiner  Gerechtig' 
keit.  Das  i  von  i^nK*}  verbindet  Gegensätze,  die  sich  von  selbst  als  solche 
geben.  Während  in  den  von  dem  ostländischen  Eroberer  ausgehenden 
Weltbewegungen  die  Völker,  welche  nur  gemachte  Götter  zum  Trost  und 
Schirm  haben,  in  Schrecken  gerathen  und  erliegen,  kann  Israel  das  Volk 
Jehova's  getrost  sein.  Jedes  Wort  athmet  hier  innige  Liebe.  Die  Rede 
bewegt  sich  wie  in  sanften  Wellenlinien.  Die  Häufung  des  Suff.  ^,  mit 
welchem  ')^»  ein  unserer  Sprache  fehlendes  Relativ  der  2.  p,  bildet  (Ges. 
§.123  Anm.l),  gibt  der  Ansprache  einen  eindringlichen,  sich  anscbmiegai- 
den  und  wie  liebkosenden  Grundton.  Die  dem  Trostzuspruch  v.lO  voraoB- 
geschickte  Motiviruug  erinnert  an  das  innige  Verb.,  in  welches  Jehova 
Israel  zu  sich  und  sich  zu  Israel  gestellt  hat.  Der  für  c.40 — 66  charakte- 
ristische, für  die  Gesainmtanschauung  und  insbes.  auch  Christologie  die- 
ser Reden  wurzelhafte  Gundbegriff  'h  ^a»  tritt  uns  hier  zuerst,  und  zwar 
in  volklichem  Sinne ,  entgegen.  Er  hat  eine  objektive  und  subjektive 
Seite.  Einerseits  ist  Israel  Jehova's  Knecht  kraft  göttlicher  That,  und 
diese  That  seiner  Erwählung  und  Berufung  ist  eine  That  purlautrer  Gna- 
de, welche,  wie  sich  in  ^'*t)OKc  vk\  ^''P''^»]*  andeutet,  nicht  in  Vorzügen  oder 
Verdiensten  Israels  ihren  Grund  hat;  vielmehr  war  Israel  so  unscheinbar, 
dass  Jehova  es  hätte  verschmähen  können,  dennoch  ist  er  ihm  mit  dieser 
Aufprägung  des  character  indelebilis  eines  Knecht«  Jehova's  in  freier  un- 
verdienter Liebe  zuvorgekommen.  Andererseits  ist  Israel  Jehova's  Knecht 
indem  es  sich  als  das  bethätigt  wozu  Jehova  es  gemacht  hat,  näml.  theils 
durch  anbetende  Verehrung  dieses  Gottes,  theils  durch  werkthätigen  Ge- 
horsam; 'rt-p«  15»  bez. beides:  sowohl  den  Gottesdienst  des  Cultns  (auch 
absolut  ^a?  19, 23)  als  den  Gottesdienst  der  Werke.  Die  göttliche  That 
der  Erwählung  und  Berufung  wird  von  Abraham  datirt.  Als  Enden 
(nSsjD  i )  der  Erde  und  ihre  Winkel  (o'^V?«  entlegene  Orte  v.  baj»  beiseite, 
abseits  thun)  erscheinen  Ur  Chaldäas  innerhalb  des  alten  uimrodischen 
Reiches  und  Haran  im  nördlichen  Mesopotamien  vom  paläst.  Standpunkt 
aus ;  Israel  und  Land  Israels  gehören  so  unzertrennlich  zus.,  dass  warn 

1)  Die  rechte  Schreibung  ist  PilXptt  ohne  Dag.,  wie  auch  nxp»  und  Mptt 
überall  p  raphatum  haben.  '  ' 
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von  Israels  Urspröngen  die  Rede  ist  der  Standponkt  immer  nur  in  Palä- 
stina genommen  sein  kann.  Ans  dem  fernen  Tigris-  und  Euphratlande 
lolte  sich  Jehova  Abraham,  den  tpilog  rov  &iov  Jac.2,23.,  der  bis  auf 
\ext  heutigen  Tag  im  Orient  challl  oUah  der  Gottesfreund  heisst;  diese 
eine  Bemfnng  aber  ist  der  äusserste  terminus  a  quo  der  Existenz  Israels 
b  BundesYolkes,  denn  Abrahams  Führung  war  providentiel]  auf  Israels 
Intstehang  angelegt,  dieses  war  in  ihm  präexistent  kraft  göttlichen  Rath- 
:hlasses.  Indem  Jehova  Abr.  zu  seinem  Knechte  annahm  und  *^?^?  nannte 
fen.  26,24.,  bat  Israel,  das  in  Abr.  werdende  Volk,  Wesen  und  Namen  eines 
1  *TX9  empfangen.  Weil  es  denn,  in  seine  Vergangenheit  zurückblickend, 
icfa  so  ganz  als  eine  Schöpfung  göttlicher  Macht  und  Gnade  erkennen 
1068,  soll  es,  wie  v.  10  sagt,  nicht  furchtsam  sein  und  nicht  scheu  und 
ang  omherblicken  (h9tn\^n),  denn  es  hat  den  noch  immer  bei  sich,  der 
ich  ihm  vordem  zum  Gotte  begeben.  Bei  ^^^n^ssK  ists  fraglich ,  ob  es 
tirken  35,3.  Ps.89,22  oder  festnehmen,  fest  an  sich  schliessen,  erwäh- 
en  bed. ;  wir  entscheiden  uns  für  letztere,  durch  44, 1 4  vgl.  Ps.  80, 1 6. 18 
lesicberte  Bed.  Die  anderen  Pcrf  besagen,  was  J.  je  und  je  gethan  und 
ort  und  fort  thut.  Die  Gerechtigkeit  kommt  in  ^P!^^  ^«"^3  vorzugsweise 
ttch  ihrer  Israel  zugekehrten  Lichtseite,  zugleich  aber  nach  ihrer  den 
Feinden  Israels  zugekehrten  Feucrscite  in  Betracht:  es  ist  die  Gerechtig- 
keit, welche  der  bedrückten  Gemeinde  gegen  ihre  Bedrücker  hilft.  Das 
wiederholte  v^  schichtet  ein  Syn.  der  Liebeserweisung  auf  das  andere, 
lenn  *{  verknüpft,  o»  fügt  an,  t)»  häuft  übereinander  (n/mw//?/).  Die  Spra- 
che ist  zn  eng,  um  die  Fülle  der  Liebe  zu  fassen,  darum  kann  sich  diese 
im  Ansdrnck  ihrer  selbst  nicht  genug  thun.  Mit  "p.  wird  nun  das  Auge 
Israels  auf  Jehova*s  hülfreiche  Erweisung  in  der  nächsten  Zukunft  gelenkt 
f.  11  — 13:  Sieh  es  müssen  sich  schämen  und  werden  zu 
Schimpf  alle  wider  dich  Entbrannten;  es  werden  wie  Nichts 
ind  gehen  zu  Grunde  die  3fä'9iner  deines  Streites.  Du  wirst 
ffV  suchen  und  nicht  finden,  die  Männer  deiner  Fehden;  es 
Verden  wie  Nichts  und  wie  Nichtsein  die  Männer  deines  Krie- 
ges, Denn  ich,  Jehova  dein  (rott,  erfasse  deine  Rechte ,  der  zu 
lir  spricht:  Fürchte  nicht,  Jch  helfe  dir.  Voran  steht  das  zu- 
ammenfassende  omnes  inflammati  (Ni.  wie  45,24)  in  te,  dann  werden  die 
^einde,  um  alle  Arten  derselben  einzuschliessen,  immer  anders  benannt. 
He  3  Subst.  verhalten  sich  ungef.  wie  lis,  rixa,  bellum,  (^»r^'?  cig.  Gedräng 
=  Kriegsgetümmel,  wie  episch  xXoioc),  also  etwa  adversarii,  inimici,  hO' 
tesy  die  Suff,  haben  den  Sinn  objektiver  Gcnit.;  wir  haben  nach  der  LA 
WE»  (Codd.  mit  der  Bem.  p  stdi  n-^b  u.  Ven.  1521)  übers.  Mit  Nach- 
nick stehen  die  3  Feinde-Namen  am  Schlüsse  der  Sätze  und  diese  sind 
ugathmig,  indem  Unmuth  sich  Luft  macht,  wogegen  v.  13  lauter  kurze 
ätze  folgen,  in  denen  die  verfolgte  Gemeinde  begütigt  und  geherzt  wird. 
iwei  anf  em  reimende  Satzglieder  besagen  die  spurlose  Vernichtung  ih- 
er  Feinde,  dann  wiederholt  sich  fünfmal  der  Flexionsreim  echa,  der  an 
•'Stelle  in  icha  übergeht.  Das  Trostwort  fit'j'^Pi'b»  wird  nun  noch  einmal 
o^genommen,  nm  zn  der  Verheissnng,  dass  Israel  seinen  Feinden  nicht 
rliegen  wird,  die  positive  hinzuzufügen,  dass  es  über  seine  Feinde  Gewalt 
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bekommen  wird  V.  14 — 16;  Fürchte  dich  nichts  WürmlcinJakob^ 
Häuflein  Israel,  Ich  helfe  dir,  spricht  Jehova,  und  Erlöser 
dein  ist  der  Heilige  Israels.    Sieh  ich  habe  dich  zur  Dresck- 
walze  gemacht,  einer  scharfen,  neuen,  mit  Doppelschneiden 
—  du  wirst  Berge  dreschen  und  zermalmen,  und  Hügel  wirst 
du  der  Spreu  gleich  machen.    Du  wirst  sie  worfeln  und  Wind 
rafft  sie  fort  und  Sturm  zerstreuet  sic^und  du  wirst  jubeln 
in  Jehova  und  im  Heiligen  Israels  dich  rühmen.   Das  jetzt  hftlf* 
los  unterdrückte  Israel  wird  mitleidig  Warm  Jakobs  (gen,appos.)  d.i. das 
einem  Wurme  gleiche  Jakob  genannt,  viell.  nicht  ohne  Bezug  auf  Ps.2^ 
7.:  denn  das  Messiasbild  bereichert  sich  in  diesen  Reden  indem  IstmI 
selbst  messianisch  angesehen  wird,so  dass  der  andere  David  nicht  neben 
Israel  zu  stehen  kommt,  sondern  als  Israels  Herz,  Israels  wahres  innerstes 
Wesen  erscheint.    Sodann  wird  das  Volk  mit  Bezug  auf  die  Phrase  '^ 
neoa  d.  i.  zählige,  wenige  Leute  Gen.  34, 30.  Dt.  4, 27  „Leute  Israels"  an- 
geredet (LXX  ohyooioQ  ^laQat]k,  Lth.  Ir  armer  hauffe  Israel)\  sie  bil- 
den jetzt  nicht  mehr  die  compakte  Masse  eines  Volkes,  das  Band  des 
Volksgemeiuwesens  ist  zerrissen,  sie  sind  auf  einige  dahin  und  dorthii 
versprengte  Einzelne  zusammengeschmolzen.   Aber  so  soll  es  nicht  blei- 
ben: „Ich  helfe  dir^^  (per f  der  Gewissheit)  lautet  Jehova's  feierlicher Ani- 
spruch,  und  Erlöser  (redemtor  Lev.  25, 48  f. )  seines  jetzt  geknechteten  Yot 
kes  ist  der  Heilige  Israels  in  seiner  immer  wieder  tlber  den  Zorn  triiUB- 
phirenden  Liebe.  Aber  nicht  blos  befreien  wind  er  es,  sondern  auch  sit 
Macht  tlber  seine  Bedrücker  begaben;  T*^»w  ist  Perf.  der  Zusage  Ges. 
§.126,4.,  ^i*?-!»  ( Rolle,  Walze)  ^  bed.  den  Dreschschlitten  ( arab.  iwwr/f 
nöreg\  der  hier  p'^n  (28,27)  neben  ttJ'jn  zum  Beinamen  hat  und  als  an 
untern  Theil  der  beiden  Schlittenhölzer  nicht  allein  mit  scharfen,  sonden 
zweischneidigen  Eisen  versehen  (ni^B'^p  Wortvcrdoppelung  wie  ftt{*«? 
27,8.,  wogegen  '^»'^«  ein  Doppelplural)  beschrieben  wird.   Einem  soldieB 
Dreschwagen  gleich  drischt  und  zermalmt  Israel  fortan  Berge  und  Htlgel} 
hier  offenbar  Bild  hoher  mächtiger  Feinde,  so  wie  Wind  und  Sturm  Bild 
der  unwiderstehlich  gewaltigen  BeihUlfe  Jehova's.    Der  Feinde  MacU 
wird  bis  auf  den  letzten  Rest  gebrochen,  während  Israel  sich  in  seinep 
Gotte  freuen  und  rühmen  kann.  Jetzt  freilich  ist  seines  Volkes  Zofitaad 
ein  httlfloser,  aber  ihr  Htllferuf  ist  nicht  vergeblich  v.  17 — 20 :  Die  EUn' 
den  und  die  ArmeUj  die  nach  Wasser  suchen  und  ist  keinsin^ 
ihre  Zunge  ist  vor  Durst  verschmachtet  —  Ich  Jehova  werde 
sie  erhören,  ich  der  Gott  Israels  sie  nicht  verlassen,    U^ 
offne  auf  Feldhügeln  Ströme  und  in  der  Mitte  von  Thal§9n%' 
den  Quellen;  ich  mache  die  Wüste  zum  Wasser' Weiher  uni 
Trockniss'Land  zu  Wasser-Sprudeln.  Ich  gebe  in  der  WütU 
Cedernj  Acacien  und  Myrten  und  Oleaster^  setze  in  der  Sie f' 
pe  Cypressetty  Platanen  und  Scherbinbäume  allzumal^  damit 
sie  sehen  und  erkennen  und  beherzigen  und  innewerden  all- 

1)  In  Codd.,  Kimohrs  WB,  Ven.  1521  u.a. Aiugg.  findet  sich  die  Vooalliiii«« 
ä*n*ifi,  aber  der  Plur.  C'^ft^-ii^  2  S.  24, 22  beweist  für  A^niTa ;  man  müast«  alao  hier  Mg«, 
halbe  Pausa  annehmen. 


Dir  Goftt  dw  Weltgeschichte  und  Prophetie  XLI,  17—80.  40tt 

zumal  äass  die  Hand  Jehovas  dies  vollführt  und  der  Heilige 
Israels  es  geschaffen,  Kimchi  Hitz. Kn. H.A. bez. diese  Yerheissan- 
geo  anf  die  heimkehrenden  Exulanten,  aber  es  wird  ohne  Beschränkung 
aif  den  Heimzug  die  wundersame  Wandelung  beschrieben,  welche  die 
jetzt  trost-  und  httlflose  Lage  der  Exulanten  erfahren  wird  (Hdw.Umbr. 
a.A.)-  Die  ^^^  (dürren  waldlosen  Httgel,  die  im  Blachfelde  emporstar- 
ren Jer.  12, 12),  die  ni9i?a  (Thalschluchten,  zu  deren  Seiten  sich  steile 
Berge  erheben)  und  die  njx  yy^  (Gluth-  oder  Trockniss-Land,  vgl.  Ps. 
63,2)  malen  das  heimathlose  Israel,  wie  es  über  kahle  Höhen  durch  was- 
leriose  Gründe  ein  Land  mit  versengtem  lechzendem  Boden  durchwan- 
dert Zu  der  Charakteristik  des  Obj.,  welche  dem  d99k  vorausgeschickt 
wird,  sind  also  Stellen  wie  44,3.  55,1  zu  vg].;  ntj^J  ist  entw.  Pausalform 
ftr  f'WÖJ,  also  A'i.  von  nnio  (sich  setzen,  verseichten,  vertrocknen')  oder 
PMsalform  für  nni^s,  also  Kai  von  n^d,  mit  Dag.affectuosum  wie  z.B. 
«S  Ez.27,19  (01sh.§.83'');  die  Form  nnüa  Jer. 51, 30  lässt  sich  eben- 
eowohl  von  rtü^  (nach  Ges.  §.67  Aum.  11)  als  von  t\^1  ableiten,  wogegen 
rifo  19,5  sich  zwar  allenfalls  als  M.  von  nn«  n.d.F.  ia?,  "»nJ  Ges. §.67 
Anm.  5  erklären  lässt,  sicherer  aber  auf  ein  Kai  n^J  zurückgeführt  wird, 
hr  welches  auch  ^w*J>?  Jer.  18, 14  als  Laut  Versetzung  von  ^niöi^  zu  spre- 
chen scheint;  die  f^^,  deren  Fortbildung  ri^9  wäre,  weist  in  dem  arab. 
mssa  wirklich  die  Bed.  vertrocknen,  dursten  auf,  wogegen  die  Vv.tt?i3, «??«, 
BO)  10,18.,  ^^9,  syr.  naSy  nosj  arab.  näsa^  nasnasa  mit  der  Wurzelbed. 
BTKhlaffen ,  den  Halt  verlieren  und  ki^3,  tx^\ ,  'DJ  berücken,  verrücken, 
fortrücken  bes.  Familien  bilden.  So  dem  Verschmachten  nahe  finden  sie 
Bnnederung  ihres  Flehens, ihr  Gott  öffnet  d.i.  lässt  hervorbrechen  auf 
iea  Feldhügeln  Ströme  und  inmitten  der  Thäler  Quellen,  die  Wüste  ge- 
ilaltet  sich  zum  Weiber  und  die  Heide  brennenden  Sandes  zu  Ausgangs- 
irten  von  Wassern.  Was  schon  35, 6  f.  geweissagt,  hallt  hier  wieder  — 
sn  Bild  der  mannigfaltigen  Fülle  erquickenden  Trostes  und  wunderbarer 
BtUfe,  welche  sich  den  anscheinend  Gottverlassenen  mit  Einem  Male  auf- 
Jnit  Was  V.  19  f.  ausmalen,  ist  ihre  Wirkung:  nicht  blos  spärliches  Grün 
ipriesst  empor,  sondern  eine  entsprechend  mannigfaltige  Fülle  statt- 
icher,  duftiger  und  schattiger  Bäume,  so  dass  die  Steppe,  wo  Fuss  und 
luge  keinen  Ruhepunkt  fanden,  wie  mit  einem  Zauberschlage  in  einen 
(Toesen  wasserreichen  und  dichten  Hain  verwandelt  ist  und  in  siebenfacher 
ierrlichkeit' prangt  —  ein  Bild  i  Jesaia  liebt  Pflanzenbilder  5,7.  6,13. 
t7y6.  37,31)  der  vielseitigen  Gnadener Weisungen,  welche  die  nun  Getrö- 
Aeten  erfahren.  Es  sind  44-3=7  Bäume;  Sieben  ist  das  Göttliche  in  der 
tfannigfaltigkeit  seiner  Entfaltung  (Psychol.  S.  188).  nK  ist  Gattungs- 
lame  der  Geder;  ^w  die  Acacie,  die  äg.  spina  (äxavlta),  kopt.  schont'^ 
>Vi  =  «D«  die  Myrte;  1»^  y^  im  Untersch.  von  n*?!  fj  dygitkaiog  {opp.  tj 
äo/a  Rom.  11,17);  tt5iia  die  Cypresse ,  wenigstens  vorzugsweise  diese; 
trm  haben  wir  nach  Saad.  Platane,  "^TSKn  nach  Saad.  u.  Syr. Scherbin 
«nie  Cedemart)  übers. :  j.  Kethuboüi  VII,  11  wird  "Vi^in  durch  »"^n«  (an- 
lerwärts  =  "^fiÄ  u.  Oi*^np  xiSgog)  und  '^'itt5«n  durch  hj-^p**  (ntinffpicea^ 

1)  Du  talm.  K^*^riV9  Geröstetes  (z.B.  h.  Berachoth  38 >)  ist  zn  undurchsichtig, 
im  einen  sichem  Anhalt'  zu  bieten. 
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vulgärgriech.  o  nemog  Pinus  Halepensis  MilL)^  b.Roi  ha-Sana  23'  *^!tin 
durch  »a»ü  (=  arab.  säg  d.  i.  Platamis  indica),  nitt5«n  durch  wa^TO  (arab. 
Serbin  d.  i.  Pinus  cedrus)  glossirt.  Die  gehäufbeu  Synon.  sinnlichen  und  gd- 
stigen  Wahrnehmens  20"  (^»*^ö;  seit,  Dsb  v.  22)  sollen  so  stark  als  mög- 
lich das  Unausweichbare  des  Eindrucks  ausdrücken:  sie  werden  das  Alles 
nicht  als  Zufall  und  Selbsterwirktes  ansehen  können,  sondern  nur  als  eine 
Schöpfung  der  Macht  und  Gnade  ihres  Gottes. 

Es  folgt  nun  die  zweite  Instanz  des  Rechtsstreits  v.  21 — 23 :  Bringt 
herbei  eure  Rechtssache,  spricht  Jehova,  lasst  anrücken  eure 
Beweise,  spricht  der  König  Jakobs.  Sie  mögen  anrücken  las- 
sen und  kundthun  uns  mas  sich  ereignen  wird:  das  Anfäng- 
liche wie  es  beschaffen  thuet  kund,  und  wir  wollen  unser 
Herz  drauf  richten  und  Kenntniss  nehmen  von  dessen  Aus- 
gang,  oder  das  Künftige  lasst  uns  hören.  Thuet  kund  das  Kom- 
mende späthin,  und  wir  wolln  anerkennen  dass  Götter  ihr 
seid^Ja  thut  Gutes  und  thut  üebles,  und  wir  wolln  uns  mes- 
sen und  sehen  miteinander.  In  der  ersten  Instanz  berief  sich  Jeho?l 
für  seine  Gottheit  darauf  dass  Er  den  Völkerbezwinger  auf  den  Schao- 
platz  der  Geschichte  gerufen,  in  dieser  zweiten  darauf  dass  er  allein  die 
Zukunft  weiss  und  weissagen  lässt;  dort  erging  die  Herausforderung  an  die 
Götzendiener,  hier  au  die  Götzen  selber,  beidemal  stehen  diese  beideo 
auf  der  einen,  Jchova  mit  seinem  Volke  auf  der  andern  Seite.  Absichtlidi 
heisst  J.  als  Schutzgott  Israels  im  Gegens.  zu  den  Schutzgöttem  der  Hei- 
den ap^  ?(^ö .  Der  Aufruf  an  diese,  ihre  Gottheit  zu  erhärten,  lautet  erst 
direkt  v.  21,  dann  indem  J.  sich  mit  seinem  Volke  als  Gegenpartei  zusam- 
menfasst  indirekt  22",  doch  kehrt  er  schon  22^  zur  Anrede  zurück. 
nie»?  (mit  begrifflich  steigerndem  Dag.)  sind  Beweisgründe  (eig.  robor* 
ygl.oxvQwfiutu  2  Cor.  10,4.,  von  0X5  stark, stringent  s.,mischnisch  öi?W 
pro  et  contra  mit  einander  streiten),  hier  Beweise  für  ihr  Wissen  um  die 
Zukunft:  Jehova  seinerseits  hat  solches  Wissen  bekundet,  indem  er,  wSb- 
rend  den  Heiden  von  Seiten  des  Cyrus  Verderben  droht,  seinem  Volke 
V.8 — 20  den  Trost  der  Erlösung  verkündigt  hat.  So  ist  denn  nun  die 
Reihe  an  den  Göttern :  afferanf  et  nuncient  nobis  quae  eventura  sunt  Die- 
ser Begriff  eventura  steht  an  der  Spitze.  Innerhalb  desselben  wird  ihnoi 
die  Wahl  gegeben,  ihr  Vorherwissen  von  Geschehendem  entw.  durch  Ver- 
kündigung der  pSitöfitn  oder  auch  der  piks  zu  beweisen.  Diese  zwei  Be- 
griffe sind  also  Artbegriffe  innerhalb  des  Bereiches  der  eventura.  Somit 
kann  n"i3tt3fi<nn  nicht  frühere  Vorherverkündigungen  prius  praedicta  (Hitz. 
Kn.  U.A.)  bed. ;  diese  Auffassung  wird  an  u. St.  durch  die  Logik  des  Zus. 
ausgeschlossen.  Beide  Begriffe  liegen  auf  der  Linie  der  Zukunft  alfl 
Nächstkünftiges  und  weiterhin  Künftiges  oder,  wie  der  mit  n^ttan  wech- 
selnde Ausdruck  sagt:  '^''n«b  ni»n«h  Ventura  (vom  Part,  rtr«  GnmdfonB 
*^PM  Ges.  §.75  Anm.5.,  viell.  zur  Unterscheidung  von  rSr»)  mpasterm 
(späthin,  vgl.  42, 23  späterhin).  So  Stier  und  bes.  Hahn,  welcher  mstfmn 
vollkommen  richtig  erkl. :  „die  ersten  nächstbevorstehenden  Begebnisse 
der  Zukunft,  welche  aus  den  in  der  Gegenwart  vorliegenden  Anzeichen  zu 
erkennen  minder  schwer  ist.^^    Es  wird  ihnen  anheimgestellt,  entweder 
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Mkvi  za  verkttndigeu  (^"i'^&i?  iu  uuseru  Ausgg.  falsch  mit  Kadma  statt 
'^<x),d.h.  das  vorerst  oder  demnächst  sich  Verwirklichende  ntn  m  quae 
f  qualia  sint  wie  es  beschaffen  sei,  so  dass  nun,  wenn  dessen  aas  dem 
tande  der  Gegenwart  prognosticirte  n'>'inK  (d.i.  der  Ausgang  des  in  Ans- 
eht Gestellten)  eintritt,  die  proph.  Aussage  darüber  sich  bewährt,  oder 
Mtan  (Tn«i  .ni'^nÄh)  das  weiterhin,  späthin  (in  fernerer  Zukunft)  sich 
erwirklichende,  dessen  Vorhersagung,  weil  ohne  Anhalt  in  der  Gegen- 
artyangleich  schwieriger  ist.  Sie  sollen  wählen  was  sie  wollen  (*i»  v.  mjk 
ie  v€l  V.  veUe\  ja  thut  Gutes  und  thut  Uebles  d.  h.  (dem  spruchwörtlichen 
Inn  dieser  RA,  vgl.  Sef.  1,12.  Jer.  10, 5.,  gemäss)  äussert  euch  nur  irgend 
ie,  tretet  in  der  einen  oder  andern  Weise  als  handelnd  auf.  Der  Sinn  ist 
cht  dass  sie  sich  Gutes  oder  Schlimmes  weissagend  bethätigen  (Hdw. 
ahn), sondern  dass  sie  nur  irgend  ein  Lebenszeichen,  gleichviel  welches, 
in  sich  geben  sollen,  so  „wollen  wir  uns  (prüfend  und  messend  ins  Auge) 
hauen  (^^f)^  wie  "«"^fj*?  2  Kg.  14,8. 11.,  mit  cohortativem  ah,  was  bei 
r.  r^b  selten,  und  betonter  pemdt.^  indem  das  ah  tonlos  dem  Voluntativ 
!^  V.  5  angehängt  ist  Ew. §.228^)  und  sehen  (CÄ^'tÄfA  «^«T?!,  Ken  volun- 
thr  tt"^*!)  zusammen",  näml.  welches  der  Ausgang  des  Kampfes  ist.  Je- 
»ra  hat  nun  ausgeredet.  Er  hat  sich  den  Heiden  und  ihren  Göttern 
B  Gott  der  Weltgeschichte  und  der  Prophetie  entgegengestellt.  Es  steht 
m  zu  erwarten,  ob  die  Götzen  zum  Erweise  ihrer  Gottheit  das  Wort  er- 
reifen werden  —  aber  mit  nichten :  sie  verstummen  nicht  blos,  sondern  sie 
Itainen  gar  nicht  reden.  Darum  bricht  Jehova  in  das  Zorn-  und  Hohn- 
tirtaosv.24:  Sieh  ihr  seid  vom  Nichts  und  euer  Thun  von 
Dichtigkeit,  ein  Greuel  wer  euch  erkiest.  Die  beiden  IS  sind  par- 
ti?  wie  40,17  und  s'&Kt?  ist  kein  Schreibfehler  für  ts&K^  (Ges.Hitz.Mr. 
ji.),  sondern  ^ß«  von  5Bk  =  nö  (wov.  hd),  n^D  42, 14  (wov.  nyß«  59,5) 
lachen  stellt  sich  als  Syn.  zu  ")!;«,  iafj,  nh.  Der  Attributivsatz  osa  "ina? 
jrg. -nÖÄ  K^M)  ist  virtuelles  Subj.  (Ew. §.333^):  ihr  und  euer  Thun  ist 
lach  Null,  und  wer  euch  zu  Schirmherrn  nimmt  und  zu  Gegenständen 
üner  Verehrung  macht  ist  das  sittlich  verwerflichste  Wesen. 

um  so  widerspruchsloser  und  überzeugungskräftiger  behauptet  Je- 
ova  als  Geschichtsbildner  und  Zukunftverkündiger  und  also  Gott  über 
He  Götter  die  Wahlstatt  V. 25 :  Ich  hab'  erwecket  von  Norden  und 
T  kam  herbei^  von  Sonnenaufgang  der  meinen  Namen  anruft, 
nä  er  tritt  auf  Satrapen  gleichwie  auf  Lehm,  und  gleichwie 
IM  Töpfer  der  Thon  zer knetet.  Das  Obj.  von  '•ni'nW  ist  eben  der, 
dcher  von  J.aus  Nord  und  Ost  d.i.  Medien  und  Peraien  erweckt  herbei- 
im  (nÄ?5  =  P>»!5  statt  n«?5  mit  Umgehung  des  Hülfs-Pathah  Ges.  §.76, 
^)  ond,  wie  das  zweite  Satzglied  sagt,  den  Namen  Jehova's  anruft  oder 
Brufen  wird ;  jedenfalls  ist  qui  invocabit  der  Sinn  des  qui  invocat.  Denn 
bgieich  die  zarathustrische  Religion,  welcher  C3TUS  huldigte,  das  der  Je- 
ovareligion  nächststehende  aller  Heidenthümer  ist,  so  ist  sie  doch  eine 
ftidnische:  die  Lehre  von  einem  grossen  Gott  {baga  vazarka),  dem  SchÖ- 
hr  Himmels  und  der  Erde,  und  daneben  noch  einer  Menge  von  Baga's 
nd  Jazata's,  hinter  deren  Wirksamkeit  und  Cultus  der  grosse  Gott  zu- 
icktritt  —  das  ist  (abgesehen  von  dem  45,7  bestrittenen  Dualismus)  der 
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lohalt  der  uus  vorliegenden  h.  Schriften  der  Magier,  bestätigt  durch  die 
Inschriften  der  Achämeniden. '  Aber  der  Erweckte  Jehova's  wird,  wie 
hier  geweissagt  ist,  „mit  dem  Namen  oder  mittelst  des  Namens(6es.§.138 
Anm.3*)  Jehova's  rufen",  was  sowohl  bed.kami:  diesen  Namen  anrufen 
(Sef.3,9.Jer.  10,25)  als:  ihn  ausrufen  (vgl. Ex. 33, 19.  34,5  mit  ebend. 
35,30),  wie  er  ihn  wirklioli  in  dem  die  Exulanten  entlassenden  Edikte 
Ezr.  1,2  bekennt.  Das  folg.  «a^  (vgl.  v.  2)  zeichnet  ihn  weiter  als  Völke^ 
bezwinger:  Kia  mit  Acc.  hat  wie  häuhg  den  Sinn  feindlichen  Ueberkom- 
mens.  Das  abgesehen  von  u.  St.  zuerst  bei  Ez.  vorkommende  1}0  mag 
fttr  hebr.  Sprachbewusstsein  seine  Bed.  durch  den  Anklang  an  pb  (22,16) 
bekommen ,  ist  aber  wohl  ein  im  Hebr.  eingebürgertes  persisches  Wort, 
Ccoyaviyc  bei  Athenäus  und  neupers.  &j;^lc^  W/fyi«*  Statthalter  (s.  GeA,thes.i 
obschon  diese  Vgl.  noch  keineswegs  so  gewiss  ist,^  wie  dass  flrar^«ni/;= 
ksatfapdvan  der  Inschriften  d.i.  Reichs-Beschützer. ^  Ohne  übrigens  n 
verkennen,  dass  dieses  ö*»3ao,  sofern  es  wirklich  persisch  sein  sollte,  der 
nachjes.  Abfassung  günstig  ist,  können  wir  ihm  doch  kein  entscheidendes 
Moment  einräumen,  da  z.B.  schon  im  Hohelied  das  persische  wm  To^ 
kommt.  Und  das  gegenjes.  Anzeichen,  welches  in  0*^3:10  liegen  könnte, wird 
reichlich  aufgewogen  durch  das  was  nun  folgt.  Wie  v.  25  auf  die  l.h- 
stanz  gegen  die  Heiden  und  ihre  Götter  (v.  2 — 7)  zurückgeht,  so  v.  26— 
28  auf  die  zweite.  Wie  J.  sich  in  der  Erweckung  des  Cynis  als  den  all- 
waltenden zeigt,  so  auch  als  den  allwissenden:  Wer  hat  es  kundgf 
than  von  Anbeginn,  so  wolln  wirs  anerkennen,  und  von  vor* 
dem,  so  wolln  wir  sprechen:  er  ist  im  Recht?!  Ja  da  war  Herr 
ner  der  kundthäte,ja  keiner  der  hören  fiess^ja  keineritr 
hörte  eure  Heden.  Als  Erster  sagf  ich  Sion  an:  Sieh  sieh  du 
ists,  und  Jerusalem  verlieh  ich  Evangelisten,  Und  sah*  ich 
hin^  so  war  Niemand,  und  von  diesen,  da  war  kein  Bescheid» 

1)  So  Windischmann,  Zoroastrische  Studien  S.  ISif. 

2)  Anmerlrang  Spiegels:  Die  Etymologien,  welche  sich  mit  Hülfe  des  Altper- 
sischen  für  ^30  aufstellen  lassen,  haben  nur  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Das  neupen. 

*ivy  (shihne)  lässt  sich  nur  für  das  Neupers  belegen  und  ist  auch  da  etwas  to- 
däohtig  wegen  des  darin  enthalteneu  uupersischen  ^ .  Als  ein  wirklich  pert.  Wert 
wüsste  ich  es  nur  auf  y^^  {fthnJir)  Stadt,  altbaktr.  kh.<(hathrn  oder  shOithra  Woha- 

ort  zurückzuführen  und  es  könnte  etwa  aus  shoithrala^  einem  zu  supponirenden  Wort 
in  der  Bed  Vorsteher  eines  Landstrichs,  entstanden  sein,  aber  mit  Verwandluig dei 

7'  in  n  (die  nur  im  Huzväresch  Torkommt)  nnd  des  iO  in  ^.  Auch  die  Vergletehung 

des  altbaktr.  cai'iJi  sagen,  feierlich  aussprechen  (s.  Haug  in^walds  Jahrb. 6, IBl ) hat 
ihre  Schwierigkeiten.  Ein  davon  gebildetes  Adj.  ^anhana  (aussprechend,  befehleDd) 
würde  im  Altpers.,  woher  doch  pü  entnommen  sein  müaste,  cahana  oder  gar  (thM 
lauten,  es  fehlt  also  n,  das  wir  für  das  A  brauchen.  Indeas  gibt  es  im  OiÜit-Dialekt 
noch  eine  härtere  Form  der  Wurzel  ca/iÄ,  näml.  cok  (nicht  —  aansk.  cak  stark  k, 
wie  Hang  will),  davon  stammt  neupers.  ^ISf  ftachav,  sachun  Wort,  sie  scheint  abo 
auch  im  Altpers.  gebräuchlich  gewesen  zu  sein ;  demgemäss  würde  statt  canhäna  tadi 
Cnkdna  vorkommen  können,  und  dieses  dürfte  zu  *,aö  einigermassen  passen. 

8)  R.JI.'RKwWnBonin  AftinfirJmnifialXl,!  p.  1 1 6 ss.  und  Spiegel,  Kdlinselinf- 
ten  S.194. 
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fthenäer,  solche  die  ich  fragen  könnte  und  die  mir  Bescheid 
gäben.  Wenn  einer  der  Heidengötter  dieses  Auftreten  des  Cyrns  in  der 
weithin  rückwärts  liegenden  Anfangszeit  der  hiermit  zu  einem  Zielpunkt 
gelangten  Geschichte  («J«"!»  wie  48,16  und  je  nach  dem  Zus.  vom  Anfang 
der  Geschichtslinie  auch  41,4.  40,21)  vorher  verkündigt  hat,  so  will  J. 
mit  seinem  Volke,  durch  Erfahrung  belehrt,  die  Gottheit  derselben  gelten 
lassen  and  bekennen :  p^^T^  entw. :  er  ist  gerecht  d.  h.  im  Recht  (vgl.  arab. 
tid^k  wahrhaftig)  oder  neutrisch :  es  ist  gerecht  =  wahr  d.  i.  die  ange- 
S|vochene  göttliche  Ehre  gründet  sich  wirklich  auf  göttliche  Leistungen. 
Aber  da  war  keiner,  der  es  verkündigt  oder  auch  nur  einen  Laut  von  sich 
gegeben,  keiner  welcher  dergleichen  etwas  von  ihnen  gehört  hätte;  T»« 
erfa&lt  hier  durch  den  Zus.  rückblickende  Bed.  und  die  Partie,  lassen  sich, 
dies  festgehalten,  auch  imperfektisch  auflösen;  die  gehäuften  C)(S  besagen, 
Aer  das  als  möglich  Gesetzte  hinausschreitend,  das  entgegengesetzte 
Wirkliche.  Was  J.  hiermit  den  Götzen  abspricht  kann  er  für  sich  in  An- 
flpfrnch  nehmen.    Wir  brauchen  in  v.27  kein  Hyperbaton  anzunehmen: 
fHmus  ego  dabo  Sioni  et  Hierosolymis  laete  annunciantem:  ecce  ecce  illa 
(Louis  de  Dieu,  Rosenm.  Mr.  u.  A.).  Nach  dem  was  v.  26  vorausgegangen, 
o^ftnzt  sich  zu  27*  leicht  -^nna»  (vgl.  8, 19.  14,16.  27,2)  —  nicht  -^a«, 
denn  die  ganze  Selbstvergleichung  Jehova's  mit  den  Götzen  ist  retrospec- 
ÜT  nnd  blickt  von  der  im  Schwange  gehenden  Erfüllung  auf  bezügliche 
Weiss,  zurück,  so  dass  also  auch  1P)k  nicht  dahoy  sondern  dabam  zu  übers, 
ist  —  auf  die  Frage  v.26  lässt  sich  kein  „ich  dagegen  thue  es",  sondern: 
idi  that  es  erwarten.   Richtig  aber  ist  die  üebers.  ecce  ecce  illa  (vgl.  zu 
dem  nentrischen  Gebrauch  des  Masc.  48,3.  38,16.  45,8);  als  Erster  — 
entgegnet  J.  —  d.  h.  ohne  dass  mir  jemand  zuvorgekommen  habe  ich  zu 
Sion  gesprochen:  siehe  siehe  da  ist  es,  mit  dem  Finger  der  Prophetie  auf 
du  vergegenwärtigte  künftige  Heil  deutend,  und  verlieh  Jerusalem  Freu- 
denboten d.h.  Hess  lange  zuvor, ehe  das  was  jetzt  sich  anbahnt  von  irgend- 
wemgewnsst  werden  konnte,  meiner  Gemeinde  durch  Propheten  invoraus 
die  Freudenbotschaft  von  der  Erlösung  aus  Babel  verkündigen.    Wftre 
der  Verf.  von  c.40— 66  ein  Proph.des  Exils,  so  würde  er  hier  auf  solche 
Weiss,  wie  Jes.  11,11  (wo  auch  '^3?3tb  als  Land  der  Zerstreuung  genannt 
iit)  und  bes.  Mi.  4, 10  („dort,  in  Babel,  wirst  du  gerettet  werden,  dort  wird 
dich  erlösen  Jehova  aus  der  Hand  deiner  Feinde")  zurückblicken;  ist  aber 
Jes.  Verf.,  so  blickt  er  von  dem  idealen  Standpunkte  der  Zeit  des  Exils 
ood  des  Cyrus  vorzugsweise  auf  diese  seine  eignen  vorexilischen  Weiss, 
(nebst  13,1  —  14,23.  21,1—10)  zurück, wie  Ezecliiel,von  Gog  und  Ma- 
gog  weissagend,  38,17  vom  idealen  Standpunkte  dieser  fernen  Zukunft 
lAmngsweise  auf  seine  darauf  bezügliche  eigne  Weiss,  zurückblickt,  und 
iseint  mit  "^tt  vorzugsweise  sich  selbst  (Grot.  Stier),  näml.  als  den  Weis- 
sager jener  Proph.,  an  welche  40, 1  der  Auftrag  T«n3  wro  ergeht  und  wel- 
che 62, 7  f.  als  die  Freudenboten  der  vorhandenen  Erfüllung,  der  erschiene- 
nen Erlösung  begrüsst.  werden, also  (womit  Hofmanns  Bedenken,  Schriftb. 
2,1, 151.,  sich  erledigt.)  als 'libaö  der  einstigen  o-^itoa».  Jedenfalls  folgt  ans 
T.26f.,  dass  Babels  Sturz  und  Israels  Erlösung  von  Jehova  durch  seine 
Propb.  lange  vorher  verkündigt  ist,  und  haben  wir  bis  hieher  richtig  aus- 
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gelegt,  SO  sind  nuu  auch  die  Fut.  y.28  iinperfcktisch  zu  fassen:  Und  sah 
ich  mich  um  (»•;«'\  Voluntativ  in  hyjjoth.  Vordersatze  Ges.  §.  128,2),  bo 
war  keiner  (der  Gleiches  verkündigte),  und  von  diesen  (den  Götzen), da 
war  kein  Berather  (hetreffs  der  Zukunft  Num.24, 14)  und  die  ich  befra- 
gen konnte  und  mir  (dem  Fragenden)  Rede  ständen  —  also  wie  dieEp 
weckung  des  Cyrus  die  alleinige  Macht  Jehova's  bekundet,  so  seine  lange 
zuvor  geschehene  VorherverkUndigung  der  dadurch  sich  anbahnenden  Er 
lösung  Sion-Jerusalems  seine  alleinige  Allwissenheit.  Nun  schliesst  wie 
die  Gerichtsverhandlung  selbst  v.  24.,  so  auch  dieses  Schlussbekenntoia 
Jehova*s  mit  dem  Zorn-  und  Hohnwort  v.29;  Sieh  sie  alle,  Eitelkeit, 
Nichtigkeit  sind  ihre  Machwerke,  Jf'ind  und  Oede  ihre  Guss* 
bilder.  on-^to?»  sind  nicht  die  Werke  der  Götzen,  sondern,  wie  der 
Parall.  zeigt,  die  Machwerke  {plur.  wie  Ez.  6, 6.  Jer.  1,16)  der  Götzendie- 
ner, also  die  Götzen  selbst,  parall.  Bf^'*?05  (v.  "rjoj  wie  48,5  ^=  nsw  43, 
17).  OBK  "i;!»  ist  affekt volles  Asyndeton  Ges.  §.155,  l"".  Zurückkehrend  n 
den  Götzendienern ,  von  denen  sie  ausgegangen,  rundet  sich  die  Bede 
schön  ab.  Der  l.Theil  v.  1—24  enthält  den  Rechtsstreit;  der  2.Theil 
v.25ff.  recapitulirt  Beweisgründe  und  Urtheil. 

Des  ersten  Drittheils  dritte  Rede  XLII,  1  — 

XLIII,13. 

Der  Mittler  Israels  und  der  Heiden  Heiland. 

Auf  in  41,29  folgt  hier  ein  zweites  in.   Mit  jenem  hat  J.  den  Götien- 
dienern  und  den  Götzen  das  Urtheil  gesprochen,  mit  diesem  führt  er  sei- 
nen Knecht  vor.  So  hiess  41,8  Israel  als  das  zum  Diener  und  Dienste  Je- 
hova's  erkorene  Volk.   Aber  der  Knecht  Jehova's,der  uns  hier  vorge- 
stellt wird,  wird  von  Israel  unterschieden  und  hat  so  starke  individoell- 
persönliche  Züge,  dass  er  nicht  ein  personificirtes  Collektivam  sein  kann- 
Der  Proph.  kann  es  auch  nicht  sein,  denn  was  von  diesem  Knecht  Jebo- 
va's  ausgesagt  wird  geht  himmelweit  über  Alles  hinaus,  wozu  je  ein  Proph. 
berufen  war  und  was  je  ein  Mensch  vermocht  hat.  Es  ist  also  der  znkflof- 
tige  Christus ,  wie  das  Targum  anerkennt ,  indem  es  die  Uebers.  dieser 
Rede  mit  xn"»«?«  •»•na?  «n  anhebt.  Aber  ein  Zus.  muss  doch  bestehen  iwi- 
sehen  dem  volklicheu  Sinne,  in  welchem  '^  "^3^  41,8  gebraucht  ward,imd 
dem  persönlichen  hier.  Der  zukünftige  Heiland  wird  nicht  als  Sohn  Dt- 
vids  geschildert,  wie  in  c.7 — 12  u.  anderwärts,  sondern  er  erscheint  ah 
die  leibhaftige  Idee  Israels  d.  b.  als  dessen  Wahrheit  und  Wirklichkeit  ia 
Person.   Der  Begriff  'M  *^32?  ist  näml.,  um  es  figürlich  zu  sagen,  eiae  Pyra- 
mide. Die  unterste  Basis  istGesammtisrael,der  mittlere  Darchschnittdas 
Israel,  welches  es  nicht  blos  xuxu.  auQxa,  sondern  xajä  nvnfna  ist,  die 
Spitze  ist  die  Person  des  aus  Israel  erstehenden  Mittlers  des  Heils.  Die- 
ser ist  1)  das  Centrum  im  Kreise  des  Königthums  der  Yerheissnng  —  der 
andere  David;  2)  das  Centrum  im  Kreise  des  Volkes  des  Heils  —  das 
wahre  Israel;  3)  das  Centrum  im  Kreise  der  Menschheit  —  der  andere 
Adam.  In  diesen  Reden  c.40— G6  befindet  sich  die  Heilserkenntniss  aaf 
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1er  2.  Stufe  und  ist  von  da  im  Aufsteigen  zur  dritten  begriffen.  Das  in 
^ahl  and  Berofiing  Jehova's  wurzelnde,  in  bemfemässigem  Verhalten  and 
IHrken  sich  darlebende  Gottesknechtswesen  Israels  concentrirt  sich  in 
hfliy  dem  Einen,  als  seiner  reifeten  Frucht.  Die  auf  die  ganze  Menschheit 
erichtete  Gnadenabsicht  Gottes,  welche  bei  Israels  Erwählung  obwaltete, 
ommt  dnrch  ihn  zur  VoUfahrung.  Während  durch  den  Völkerbezwinger 
erichte  Aber  die  Heiden  ergehen,  welche  die  Nichtigkeit  der  Abgötterei 
fenbar  machen,  bringt  ihnen  der  Knecht  Jehova*s  auf  friedlichem  Wege 
lg höchste  aller  Güter  V.  1 :  Sieh  mein  Knecht^  den  ich  aufrecht- 
mite,  mein  Erkorner,  den  meine  Seele  lieh  hat  —  ich  habe 
einen  Geist  gelegt  auf  ihn,  das  Recht  zu  den  Beiden  wird 
r  ausbringen.  Man  übers,  nicht:  an  dem  ich  halte;  ^  7]^n  bed.  erfas- 
md  fest  und  aufrecht  halten  sustinere.  ^^&3  nn:^^  (erg.  in  oder  i'nk  lob 
B,26)  ist  Attributivsatz.  Bis  *<v&)  reicht  der  amplificirte  Subjektsbegriff, 
um  ifblgt  das  Präd.:  ich  habe  ihn  begabt  mit  meinem  Geiste,  er  wird 
rmft  dieses  Geistes  über  den  Kreis  in  dem  er  sich  befindet  weit  hinaus  zu 
m  Heiden  hinausbringen  cahi^^  das  absolute,  also  göttliche  Recht.  So 
sisst  hier  die  wahre  Religion,  von  ihrer  praktischen  Seite  gefasst,  als 
ichtscheit  und  Entscheid  fQr  das  Leben  nach  allen  seinen  Beziehungen, 
ie  Religion  als  Lebensordnung  vofioq.  Es  wird  nun  beschrieben,  wie  der 
necht  Jehova's  bei  dieser  Ausbreitung  des  Rechts  in  der  ausserisr.  Welt 
ch  darstellen  wird  v.2:  Er  wird  nicht  schreien,  und  nicht  erhe- 
tn  und  nicht  hören  lassen  auf  der  Strafze  seine  Stimme. 
ach  »te"!  hat  ftip  zum  Obj.;  bei  der  vorliegenden  Verstheilung  ist  es  we- 
gstens  hinzuzudenken.  Obwohl  er  seines  göttlichen  Berufs  gewiss  ist 
id  den  Völkern  das  Höchste  und  Beste  bringt,  ist  sein  Auftreten  doch 
ill,  sanftmttthig  und  demttthig,  der  gerade  Gegensatz  jener  Ltigenlehrer, 
ie  sich  durch  marktschreierischen  Pomp  in  Aufnahme  zu  bringen  suchen: 
r  sacht  nicht  sich  selbst  und  entäussert  darum  sich  selbst,  er  bringt  was 
fih  selbst  empfiehlt  und  keines  forcirten  Ausposaunens  bedarf  Mit  die- 
m  anscheinbaren  Auftreten  paart  sich  seelsorgerische  Milde  v.  3:  Ge- 
nicktes  Rohr  zerbricht  er  nicht  und  matt  glimmenden  Tocht 
erlöscht  er  nicht,  nach  Wahrheit  bringt  er  aus  das  Recht. 
«x^  bed.  wie  36,6  was  zerknickt  und  also  schon  halb  zerbrochen  ist,  nns 
Porm  der  Gebrechen  wie  "^^sp)  was  matt  brennt  und  dem  Verlöschen  nahe 
t  Tertulüan  versteht  arund inem  contusam  von  der  fides  Israelis  und 
mm  Ordens lon  dem  momentaneus  ardor  gentium-^  es  sind  aber, ohne  dass 
ch  80  onterscheiden  lässt,  überh.  solche  gemeint,  deren  inneres  und  aus- 
sres  Leben  nur  noch  an  einem  dünnen  Faden  hängt  und  fast  bis  auf  den 
tzten  Rest  erloschen  ist.  Dass  er  da  nicht  vollends  zerbricht  und  aus- 
lieht, ist  eine  htottjg:  er  wird  das  im  Ersterben  begriffene  Leben  nicht 
lein  nicht  verderben,  sondern  retten;  nicht  a;ioXXt;>'ai ,  sondern  adl^Hv 
i  seine Ver&hrungsweise.  Erklärt  man  nun  was  folgt:  er  wird  dasRecht 
iaausführen  zur  Wahrheit  d.  i.  zu  voUer  Wirksamkeit  und  währendem 
estande  (Hgstb.  Hdw.  u.  A.),  LXX  tlg  äXrj&uav  (wofür  Mt.  12,20.,  als  ob 
\  rpg|  Hab.  1,4  hiesse:  tJg  vTxogy  wozu  Anger:  ad  victoriam  enim  xgiatv 
frducit  qui  ad  veritatem  perducit):  so  ist  der  Zus.  zwischen  3*  u.  3^  nur 
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ein  loser;  er  wird  ein  engerer,  wenn  man  das  b  als  Angabe  der  Norm  wie 
11,3. 32,1  fasst:  nach  Wahrheit  (Hitz.Kn.);  die  Wahrheit  aber  kommt  hier 
nach  ihrer  snbj.  und  praktischen  Seite  in  Betracht  als  die  zar  Billigkeit 
und  Milde  bestimmende  Erkenntniss  und  Anerkenntniss  des  wahren  Sach- 
verhalts in  den  mannigfach  gearteten  menschlichen  Zuständen.  Die  Bil- 
der 3^  fahren  nun  zu  dem  Ged.,  dass  der  Gottesknecht  selbst  nicht  ver- 
glimmen und  nicht  knicken  wird  v.  4:  Er  wird  nicht  matt  und  nicht 
geknickt,  bis  er  gründet  auf  Erden  das  Recht,  und  auf  s eint 
Lehre  harren  die  Inseln.  Wie  nns^  sich  an  ^^'^  nniÖD  anlehnt,80 
yr^^  an  T^^stn  nip,  es  ist  also  nicht  von  y^  (laufen)  abzuleiten:  er  wird 
nicht  vorschnell  s.,  vielmehr  mit  weiser  Besonnenheit  seinen  Beruf  ans* 
richten (Hgstb.),  sondern  wie  Koh.  12,6  von  )'a|';='p;  (Ges.  §.67  Anm.9) 
in  der  neutrischen  Bed,infringetur,  Sein  Eifer  wird  nicht  erlöschen,  seine 
Kraft  durch  nichts  gebrochen  w.,  bis  er  dem  Rechte  auf  Erden  zu  festem 
Bestände  verhelfen  haben  wird  (o^fe?;  dem  Sinne  nach  fut.  ex,  wie  ^T, 
10, 12).  Es  fragt  sich  nun  ob  was  folgt  noch  dem  "^^  untergeordnet  ist:  et 
donec  doctrinae  ejus  crediderint  insulae  (Hitz.)  oder  einen  selbstständigen 
Satz  bildet  (LXX  Mt.  12, 21).  Wir  ziehen  sowohl  wegen  51, 5  als  deswe- 
gen das  Letztere  vor,  weil  zwar  'n  *>?*]1^  bri"j  bed.  kann:  gläubige  Zuyer 
sieht  zu  Gottes  Wort  haben  Ps.  119,74.81.,  "in-jinb  Vn^  aber  nichts  ande- 
res als :  sehnsüchtig  (lob  29, 23)  jemandes  Belehrung  erwarten,  zumal  hier 
wo  kein  Ged.  näher  liegt  als  dass  dem  Boten  an  die  Heidenwelt  ein  in 
dieser  gefühltes  Bedürfniss  entgegenkommen  wird.  Es  gibt,  wie  diese  B^ 
den  im  Einklänge  mit  dem  ihnen  vielfach  verwandten  joh.  Ev.  vorsah 
setzen,  eine  in  der  Heiden  weit  wirksame  gratia  praeparansy  und  es  ist 
wirkliche  Thatsache,  dass  durch  die  ganze  Menschheit  der  Hülfruf  nach 
Erlösung  geht,  ein  Sehnen,  dessen  letztes  Ziel,  wenn  auch  unbewusst,der 
Knecht  Johova's  und  seine  sionitische  Thora  (2,3),  das  Evangelium,  ist. 
Die  Rede  Jehova's  richtet  sich  nun  an  seinen  Knecht  selbst.  Er  hat  nicht 
blos  einen  nach  der  unendlichen  Erhabenheit  des  Berufenden  sich  bemes- 
senden  erhabenen  Beruf,  er  kann  auch  vermöge  der  unendlichen  Macht 
des  Berufenden  gewiss  sein,  dass  es  ihm  nicht  an  Kraft  zur  Ausrichtong 
seines  Berufs  gebrechen  werde  v.5 — 7:  So  spricht  Gott,  Jehovä^ 
der  die  Himmel  schuf  und  sie  ausspannte^  der  die  Erde  brei- 
tete und  ihre  Gewächse,  Lebensodem  gab  dem  Volke  auf  ihr 
und  Lebenshauch  den  sie  Beschreitenden  —  Ich,  Jehova^  ich 
habe  dich  gerufen  in  Gerechtigkeit  und  erfasste  deine  Hand, 
und  behüte  dich  und  mache  dich  zum  Volkes-Bunde,  zum  Hei' 
den^Lichte ^  aufzuthun  blinde  Augen,  auszuführen  aus  dem 
Kerker  Gefangene,  aus  dem  Haft-Haus  in  Finsterniss  Sitzen- 
de, Das  Perf.  lox  erkl.  sich  daraus,  dass  die  göttliche  Rede  im  Verh.  «ö 
der  Prophetie,  welche  sie  verkündigt,  immer  das  Frühere  ist.  ^tn  (der 
schlechthin  Mächtige)  ist  vorausgeschickte  Apposition  zu  ^«1»T'  Ges.§.  1 18**. 
Die  attributiven  Part,  haben  wir  perfektisch  aufgelöst,  weil  wenigstens 
die  3  ersten  einmal  für  immer  geschehene  Schöpfungsthatsachen  besagen. 
örj'»cji3  ist  nicht  nach  54, 5.  lob  35, 10  als  Plur.,  sondern  da  H'jSa  voraus- 
gegangen nach  5,12.  22,11.  26,12  vgl.  S.56  Anm.a  als  Sing,  mit  qoie- 
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Kiraidem  nnpr.  **  za  fassen  Ges.  §.93, 9.    lieber  ^B^  (Constr.v.  9ff^)  s. 
40, 19 ;  das  1  Ton  ^*^^^*l  (ein  iobisch-jes.  Wort,  hier  in  seinem  nächsten 
Sinne  von  der  Pflanzenwelt)  ist,  da  'p  von  dem  Erdkörper,  nicht  aber 
den  Gewächsen  gesagt  werden  kann,  dem  Sinne  nach  Waw  des  Zubehörs 
(iJuJt  •!•),  vgl.  Gen.  4, 20.  Rieht.  6, 6.  2  Chr.  2, 3.   r«^?  u.  mn  sind  Be- 
nennungen des  göttlichen  geschöpflichen  Lebensprincips  aller  leiblichen 
oder,  was  dasselbe,  seelenlebendigen  Wesen,  jedoch  ist  ^rmxb^  eigenthttfti- 
liche  Benennung  des  personbildenden  selbstbewussten  Menschengeistes 
(Psjchol.  S.  76  n.  ö.),  wogegen  ti*i-i  sowohl  diesen  als  den  Thiergeist  bez. 
Demgemäss  ist  &9  wie  40, 7  das  Menschenvolk.   Was  sagt  nun  J.,  der  Ur> 
heber  alles  Seins  und  Lebens,  der  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde,  zu 
•einem  Knechte?  Ich  J.  habe  dich  berufen  p'vi^  (vgl.  45, 13.,  wo  von  Cy- 
na: ich  habe  ihn  erweckt  p*nc:3).    Von  p^st  stramm,  gerade  s.  herkom- 
mend bed.  p^aK  i  das  Einhalten  einer  festen  Norm.  Gottes  Gerechtigkeit 
ist  die  Strenge,  mit  welcher  er  dem  Willen  seiner  Heiligkeit  gemäss  han- 
delt Dieser  Wille  der  Heiligkeit  ist  in  Betreff  der  Menschheit,  abgesehen 
von  dem  Bathschlusse  der  Erlösung,  Zomwille,  aber  unter  dem  Gesichts- 
punkt dieses  Rathschlnsses  Liebeswille,  welcher  sich  in  Zornwillen  ver- 
wandelt nur  gegen  die  Verächter  der  entgegenkommenden  Gnade.    So- 
naeh  ist  piaK  Gottes  liebesrathschln8sgemässes,heil8ordnungsmässiges  Ver- 
halten. Es  bed.  dasselbe  was  wir  neutestamentlich  Gottes  heilige  Liebe 
nennen,  welche  weil  sie  eine  heilige  ist  den  Zorn  gegen  ihre  Verächter  zur 
Kehrseite  hat,  aber  ttbrigens  nicht  nach  dem  Gesetz  der  Werke,  sondern 
nach  dem  Gesetz  der  Gnade  mit  den  Menschen  handelt.   Diesen  evange- 
lischen Sinn  hat  p*t2C3  hier,  wo  J.von  dem  Mittler  seines  Liebesrathschlus- 
ses  sagt  dass  er  ihn  berufen  in  strengem  Festhalten  an  dem  Willen  seiner 
Liebe,  welche  Gnade  für  Recht  ergehen  lassen  will,  aber  auch  zwiefach 
strenges  Recht  gegen  die  welche  die  dargebotene  Gnade  schnöde  zurück- 
weisen. Dass  er  p'^scs  berufen, bewährt  sich  dem  Knechte  Jehova's  daran, 
dass  J.  ihn  bei  der  Hand  erfasst  hat  (PinM*;  verkürzt  nach  Art  eines  Fut. 
dar  Folge)  und  ihn  behütet  und  setzt  Dt^ia  "liNlb  d!}  m^ab .  Diese  Worte  ent- 
scheiden, dass  der  Begriff  'n  na»  sich  42, 1  ff.  in  Verh.  zu  41,8  von  seiner 
Tolklichen  Basis  zur  persönlichen  Spitze  erhoben  hat.    Die  Festhaltung 
des  volklichen  Sinnes  vernothwendigt  hier  sich  selbst  richtende  Künste- 
leien, wie  dass  05  n'na  Bundesvolk  (Ritz.),  vermittelndes  Volk  (Ew.)  bed., 
was  umgekehrt  n'^ia  d3>  heissen  müsste,  oder:  Volksbund  (Kn.),  wofür 
ohne  Beweiskraft  auf  Dan.  11,28  verwiesen  wird,  wo  tt5np  n'^^a  nicht  den 
Bund  der  Patrioten  unter  sich,  sondern  die  Bundesreligion  mit  ihrem  Ab- 
zeichen, der  Beschneidung,  bez.,  oder  auch  dass  n9  collektiv  s.v.a.  &*^9 
sei  (Rosenm.),  während  doch  c  und  0"**)^,  so  nebeneineinander  gestellt,  nur 
Israel  und  die  e&vtj  bed.  kann  und  dies  für  n.St.  durch  49,8  vgl. 6  über 
allen  Zweifel  erhoben  wird.    Unbefangene  Auslegung  muss  anerkennen, 
dass  der  Knecht  Jehova's  hier  als  Der  bez.  wird,  in  dem  und  durch  den  J. 
mit  seinem  Volke  statt  des  gebrochenen  alten  Bundes  einen  neuen  schliesst 


1)  f.  Qrtlophi  Abb.  über  deu  Begriff  yon  pyt  u.  den  wunelyerw.  Wörtern  im 
iw«itcn  Th.  JeMua'i,  Luth.  ZeitMhi.  1860, 401  ff.  ' '' 
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(Ges.Mr.  Hdw.ümbr.),  näml.  den  54,10. 61,8.  Jer.  31,31— 34.  Ez.16,601 
37,26  verheissenen.  Mittler  dieses  Bandes  mit  Israel  kann  nicht  diese 
selbst  sein,  auch  nicht  (wo  wäre  etwas  dergleichen  zn  lesen?)  das  wahi 
Israel  im  Yerh.  zur  Masse,  im  Gegentheil  ist  das  nach  Wegtilgong  d( 
Masse  übrigbleibende  XiTfifia  Objekt  dieses  Bundes^ ;  auch  nicht  das  Pn 
phetenthum,  überhaupt  kein  CoUektivum,  wogegen  schon  der  so  stark  pei 
sönliche  Wortlaut,  sondern  derjenige  Proph.  welcher  noch  mehr  alsPropi 
ist,  der  T\'^')^n  7{Kbs  Mal^ächi's  3, 1.  Unter  denen  welche  meinen,  das 
Israel  nach  seinem  proph.  Berufe  oder  auch  die  Prophetenschaft  der  't\  na 
sei,  muss  wenigstens  Umbreit  bekennen,  dass  dieses  CoUektivum  hier  t 
der  ideellen  Einheit  einer  einzigen  messianischen  Persönlichkeit  geschao 
sei,  und  er  fügt  hinzu :  „In  dem  heiligen  Antlitze  dieses  Proph.,  der  al 
Ideal  zukünftiger  Verwirklichung  leuchtet,  erkennen  wir  genau  die  theo 
ren  Züge  dessen,  auf  den  alle  Weiss,  deutet  und  der  sich  in  ihm  selbei 
erblickte.*^  Recht  schön, aber  wozu  diese  Umschweife?  Man  erwfige  dodi 
dass  der  Knecht  Jehova's  hier  nicht  blos  als  der  erscheint,  welcher  den 
Volke  r\'»na  und  den  Heiden  "^w  vermittelt,  sondern  als  Volkes-Bund  und 
Heiden-Licht,  indem  er  selbst  in  Person  das  Band  einer  neuen  Gemdih 
Schaft  Israels  und  Jehova*s,  er  selbst  in  Person  zu  dem  die  finstre  Hd- 
denwelt  erleuchtenden  Lichte  wird  —  das  ist  mehr  als  von  einem  Propk, 
sei  es  auch  Jesaia  und  Jeremia,  gesagt  werden  kann.  So  wird  also  dei 
'M  nny  geradezu  der  Eine  sein,  welcher  der  Ziel-  und  Höhepunkt  ist,  n 
welchem  Israels  Gesch.  von  Anbeginn  emporstrebt;  der  Eine,  der  nichl 
allein  alles  was  bisher  das Prophetenthum,  sondern  auch  was  das  Priester- 
thum  und  Königthum  Israels  geleistet  in  Schatten  stellt;  der  Eine,  wel- 
cher aus  Israel  für  Israel  und  die  ganze  Menschheit  ersteht  und  sich  nichl 
allein  zu  dem  weiten  Kreise  des  Gesammtvolkes,  sondern  auch  zu  dem  in- 
neren Kreise  der  Besten  und  Edelsten  desselben  wie  das  den  Leib  bele^ 
bende  Herz,  das  den  Leib  beherrschende^Haupt  verhält.  Was  Cyrns  lei- 
stet ist  nichts  weiter  als  dass  er  die  abgöttischen  Völker  in  Schrecken 
setzt  und  die  Exulanten  entlässt.  Der  Knecht  Jehova's  aber  öffnet  bhndc 
Augen,  die  Befreiung  also  die  er  bringt  ist  nicht  nur  Erlösung  aus  leib- 
licher, sondern  vor  allem  aus  geistlicher  Gebundenheit,  er  führt  seinVoDi 
(vgl. 49, 8 f.),  aber  auch  die  Heiden  aus  Nacht  zu  Licht  —  er  ist  Erlös« 
aller  Erlösungsbedürftigen  und  Heilsverlänglichen.  Dass  dieses  Werk  des 
Knechts  Jehova's  zur  Ausführung  kommen  wird,  dafür  bürgt  Jehova  mil 
seinem  Namen  und  seiner  Ehre  v.8:  Ich  bin  Jehova,  das  ist  meii 
Name,  und  meine  Ehre  einem  Andern  geb*  ich  nicht  noch  mil 
nen  Ruhm  den  Götzen,  Das  ist  sein  Name,  der  die  Einzigkeit  seuiec 
Wesens  besagt  und  an  seine  Lebens-  Macht-  und  Gnadenerweisungen  von 
Alters  her  erinnert  (vgl.  Ex.  3, 15);  er  der  so  heisst  kann  nicht  auf  di( 


1)  Dies  gilt  auch  gegen  V.  F.  Oehler,  Der  Knecht  Jehora's  im  Denterojesaia, 
2  Theile  1865,  welcher  den  Knecht  Jehoya's  his  52,14  Tolklich  fasst  und  entdoil 
„den  üehergang  vom  na»  als  CoUektivum  zu  dem  'lay  als  Individuum"  sich  töÜ- 
ziehen  lässt,  während  zwei  jüngere  Theologen,  E.  Schmutz,  Le  Servitcur  de  Jekm 
1858,  und  Ferd.  Philippi,  Die  hihi.  I.ehre  vom  Knechte  Gottes  1864,  die  «chon  42,1 
eintretende  Individualieirung  anerkennen. . 


JgrwÜB  Mittler  und  der  Heiden  Heiland  XLII,  8—13.  419 

Daner  zulassen,  dass  die  ihm  gebührende  Ehre  auf  Scheingötter  übertra- 
gen werde.    Damm  hat  er  Anstalt  getroffen,  dass  dem  Götzendienst  ein 
Ende  gemacht  werde:  Cyms  thnt  es  vorbereitend  durch  die  sturmwind- 
gleiche Gewalt  der  Waffen,  der  Knecht  Jehova*s  führt  es  vollendend  ans 
durch  die  geistliche  Macht  seines  schlichten  Worts  und  seiner  sanften 
selbstlosen  Liebe.   Erst  Sturz  des  Götzendienstes,  dann  Wiederbringung 
braels  und  Bekehrung  der  Heiden  —  das  ist  das  jetzt  bereits  im  Vollzug 
begriffene  Doppelwerk  des  Eifers  Jehova'sv.  9:    Das  Erste  siehe  ist 
eingetroffen  und  Neues  bin  ich  verkündigend:   ehe  es  auf^ 
iprosst,  lass  ichs  euch  hören.   Die  nidiÖK^  sind  das  Auftreten  des 
Oyrus  und  die  damit  eingetretenen  Völkerbewegungen  —  Ereignisse,  wel* 
che,  mag  das  Exil  der  gesch.  oder  der  ideale  Standpunkt  des  Proph.  sein, 
in  diesen  Reden  nicht  blos  den  Ausgangspunkt  der  Weissagung  bilden, 
sondern,  wie  auch  hier  das  Verh.  von  9*^  zu  9*  fordert,  nicht  minder  selber 
als  von  J.  genau  vorhergewusste  und  vorherverkündigte  gelten.    Die 
ffW^jn,  die  J.  a^jetzt  vor  deren  sichtlicher  Entwickelung  (43, 19)  voraus- 
sagt, sind  Israels  Wiederbringung,  wozu  die  üeberwindung  ihrer  Zwing- 
herren Bahn  bricht,  und  der  Heiden  Bekehrung,  wozu  die  Selbstverherr* 
lichung  Gottes  an  seinem  Volke  den  Impuls  gibt.   Die  nun  folg.  Weiss, 
dieser  mt^in  sieht  von  menschlicher  Vermittelung  ab.  Sie  erscheinen  als 
Selbstwerk  Jehova's,  zunächst  die  Niederwältigung  seiner  Feinde,  welche 
sein  Volk  gefangen  halten  v.  10  — 13:    Singet  Jehoven  ein  neues 
Lied,  seinen  Ruhm  vom  Endpunkt  der  Erde,  ihr  Befahrer  des 
Meers  und  seine  Fülle,  ihr  Inseln  und  ihre  Bewohner.    An» 
tiimmen  mögen  die  Wüste  und  ihre  Städte^  die  Weiler  die  Ke* 
dar  bewohnet,  jubeln  mögen  die  Bewohner  der  Felsstadt,  vom 
Gipfel  der  Berge  jauchzen.    Man  möge  Jehoven  die  Ehre  ge^ 
ben  und  seinen  Ruhm  auf  den  Inseln  verkündigen,    Jehova 
wie  ein  Held  wird  er  ausziehn,  wie  ein  Kriegsmann  anfachen 
den  Eifer;  er  wird  in  Schlachtruf,  gellenden   Schlachtruf 
ausbrechen,  an  seinen  Feinden  sich  als  Held  beweisen.    Die 
wwJm  werden  Trieb  und  Stoff  eines  tt5*jn  *>''iö ,  wie  es  bisher  in  der  Hei- 
denwelt nicht  erschollen.  Diese  ganze  Versgruppe  ist  wie  eine  Variation 
von  24, 14  f.    Der  Standort  des  Aufrufs  ist,  wie  es  scheint  ^Esjon-geber 
oben  am  &lan.  Golf,  jener  Hafenplatz,  von  wo  aus  in  der  Königszeit  mit- 
telst des  Israel.  Welthandels  Völkerkunde  nach  dem  h.  Lande  gelangte. 
Von  hier  schweift  der  Blick  nach  dem  äussersten  Umkreis  der  Erde  und 
bewegt  sich  von  da  rückwärts,  wo  er  den  d*h  ''Tl'''*  d.  i.  denen  begegnet, 
die  den  unterhalb  des  Festlands  gelegenen  Meeresspiegel  befahren;  diese 
sollen  singen  und  alles  was  im  Meere  lebt  und  webt  (ifi^Ma^  Ps.96,11)  soll 
in  den  Gesang  der  Schiffer  einstimmen.  Singen  sollen  auch  die  vom  Meere 
bespülten  Eilande  undEüstenlande  nebst  ihren  Bewohnern.  Nachdem  der 
Aufruf  diese  in  das  Netz  des  Lobgesangs  hereingezogen,  bewegt  er  sich 
landeinwärts :  erheben  (näml.  bbip  ihre  Stimme)  mögen  die  Wüste  und 
ihre  Städte,  die  Weiler  die  Kedar  bewohnet.  An  welche  Städte  dabei  ge- 
dacht ist,  zeigt  beispielsweise  die  Nennung  von  '^b,  der  auch  16,1  ge- 
nannten edomitisch-nabatäischen  Felsenstadt,  dem  noch  jetzt  durch  sei- 
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ne  prächtigen  Rainen  berühmten  Wddi  Müsa:  ihre  Bewohner  sollen  au 
die  jähen  Berge,  von  denen  die  Stadt  nmgeben  ist,  hinanfisteigen  iuk 
Freudengeschrei  erheben  (^nni^  gellend  aufschreien,  vgl.  24, 11).  Neb« 
den  Städtern  werden  die  sesshaften  Araber  aofgemfen,  welche  noch  jeti 
Hadarije  im  Untersch.  von  Wabartje  den  Zeltarabem  heissen;  hadar  *v| 
ist  die  feste  Wohnung  im  Gegens.  zu  bedü  der  Steppe,  wo  die  Zelte  bei 
hier  bald  dort  nur  zeitweise  aufgeschlagen  werden.  In  y.  12  rerallg^nei 
nert  sich  der  Aufruf;  Subj.  sind  die  Heiden  allesammt  und  aller wärts:  ri 
sollen  Jehoten  die  Ehre  geben  (Ps.  66,2)  und  seinen  Ruhm  auf  den  Ii 
sein  d.  i.  bis  in  die  fernsten  Fernen  der  Völkerwelt  verkündigen.  In  y.  i; 
folgt  die  Motivirung  des  Aufrufs  und  das  Thema  des  neuen  Liedes  zu  Eh 
ren  des  Gottes  Israels:  sein  Sieg  über  seine  Feinde,  die  Feinde  seine 
Volkes.  Die  Schilderung  ist  anthropomorphisch  grell  und  kühn,  wie  « 
die  Selbstgewissheit  und  Lebendigkeit  der  israel.  Gottesidee  ohne  Geiabi 
des  Missverstandes  zulässt.  J.  zieht  gleich  einem  Helden  in  den  Kampd 
hinaus,  und  wie  ein  nisnbta  tJ^^K ,  der  schon  viele  Schlachten  geschligH 
und  darum  kriegfertig,  krieggeübt  ist,  erweckt  er  n^jp  (s.  zu  9,6):  setfl 
Eifer  hat  gleichsam  eine  Zeit  lang  geschlafen,  wie  unter  der  Asche  ge- 
glommen, nun  weckt  er  ihn  auf,  facht  ihn  zur  hellen  Flamme  an  uvafyi* 
nvgiL  Zum  Angriff  schreitend  ^'^!^  bricht  er  in  Geschrei  aus,  n'^2i?t|«  jt 
gellendes  Geschrei  (Kai  Sef.1,14  gellend  schreien,  Bi.  gellend  Geschni 
ausstossen).  In  '^giH':  TO*;«  -b?  sehen  wir  ihn  im  Kampfe  selbst  begrÜBi, 
in  dem  er  sich  heldenstark  und  heldenkühn  erweist  0^|nn  nur  nock 
im  B.  lob).  Die  Niederlage,  die  J.  hiermit  dem  Heidenthum  beibringt,  ist 
in  der  Anschauung  unseres  Proph.  die  letztentscheidende.  Die  Erlösmif 
Israels,  welche  hiermit  ihrem  Durchbruch  nahe  kommt,  ist  Erlösung  an 
dem  Strafzustande  des  Exils  und  aus  aller  Sündennoth  zugleich.  Dil 
nachexilische  und  die  neutestamentliche  Zeit  fliessen  in  Eins  zusammen. 
Der  Strafzustand  hat  nun  schon  lange  genug  gedauert;  es  ist  Zeit  dass  J. 
das  Heil  seines  Volkes  ausgebäre  v.  14:  Ich  habe  geschwiegen  ewi§ 
lang ,  war  still,  hielt  an  mich;  gleich  einer  Gebärerin  aihm* 
ich  nun  auf,  schnaube  und  schnaufe  zumal.  Der  Standpunkt  (ÜO- 
ser  Reden  hat  das  Exil  zur  grossen  Hälfte  hinter  sich,  es  hat  schon  lange, 
jedoch  immer  nur  mehrere  Jahrzehnte  gedauert  —  ftlr  Jehova's  Liebe 
zu  seinem  Volke  aber  ist  diese  Zeit  derLangmuth  gegen  dessen  Bedrücker 
schon  cb-is  (s.  57,11.  68,12.  61,4.  63, 18 f.  64,4  vgl.  lOf.).  Er  hat  ge- 
schwiegen, war  still,  hielt  gewaltsam  an  sich,  wie  dort  Joseph  Gen.4d,Sln 
dass  er  nicht  in  Thränen  ausbreche.  Die  Liebe  drängte  ihn,  sein  Volkia 
erlösen,  aber  die  Gerechtigkeit  musste  fortfahren  zu  strafen.  An  die  Stelle 
der  durch  '•J?''^^';  normirten  Imperf.  treten  dann  drei  eig.  Fut  Sie  rind 
nicht  vom  heftigen  Hauchen  und  Schnauben  des  zornentbrannten  kampf- 
begierigen Helden  zu  verstehen  (En.),  und  ^ti  ist  nicht  mit  beirrender 
Vgl.  von  Ez.36,3  v.  e^^  abzuleiten  (Hitz.Hdw.),  welches  übrigens  nickt 
verwüsten,  sondern  wüste  s.  bed.  (s.  Hitz.  zu  Ez.36,3),  sondern  v.Bi^ 
yerw.  C)^'} ,  t^\,  n^a.  An  das  Bild  des  Helden  ist  hier  das  der  Gebären- 
den getreten;  rir^  ist  das  kurze  Athmen  (bei  geschlossener  Glottis),  c^ 
das  Schnaufen  der  heftigen  In-  und  Ezspirationsacte ,  tn^  dai  auf 
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dieLeibesbfirde  pressende  Lechzen  nach  Erledignng,  '^l?  drückt  das  Bei- 
einander aller  dieser  Athmangsanstrengangen  der  sogen.  Treib  wehen  ans: 
etwas  Grosses,  womit  J.  lange  schwanger  gegangen,  soll  aasgeboren  wer- 
den. Die  Ansgebämng  erfolgt,  indem  zugleich  die  Natnrwelt  eine  dem 
Werke  der  Zakonft  dienende  Metamorphose  erleidet  v.  15 :  Ich  veröde 
Birge  und  Hügel  und  all  ihr  Kraut  vertrockn'  ich,  und  wandle 
Ströme  in  Inseln  und  Seen  vertrockn*  ich.    Wieder  ein  Beispiel 
der  beliebten  jes.Palindromie,  wie  Nitzsch  (s.v.  Nägelsbach  zn  11.1,138) 
dieses  Zarttckkommen  anf  ein  vorher  gebrauchtes  Wort,  diesen  Zusam- 
menschluss  des  Periodenschlusses  mit  seinem  An&ng  nennt  (s.  S.387).  Das 
kreissende  Keuchen  Jehova*s  ist  sein  allmächtiger  Gluthauch,  welcher 
Berge  und  Hflgel  wie  zu  Trümmerhaufen  verkehrt,  das  Grttn  versengt, 
Ströme  zu  Inseln  verdichtet  und  Lagunen  trocken  legt  d.  h.  das  Land  der 
iVemde,  in  dem  Israel  festgehalten  worden,  zu  einer  Einöde  macht,  zu- 
gleich aber  die  Hindemisse  der  Heimkehr  seines  Volkes  beseitigt,  also 
die  gegenwärtige  Weltgestalt  zu  einer  ganz  entgegengesetzten  umschaSt, 
welche  in  Zorn  und  Liebe  seine  Gerechtigkeit  offenbart.  Denn  das  Grosse, 
welches  mittelst  solcher  Katastrophe  zum  Durchbruch  kommt,  ist  seines 
Volkes  Erlösung  V.16:  Und  geleite  Blinde  auf  einem  Wege  den 
sie  nicht  kennen,  auf  Steigen  die  sie  nicht  kennen  mach'  ich 
iie  schreiten,  wandle  finstren  Raum  vor  ihnen  in  Licht  und 
höckerichte  Orte  in  Blachfeld  —  das  sind  die  Dinge  die  ich 
uns  führe  und  nicht  lasse.   Blinde  sind  die  denen  Verschuldung  und 
Straizustand  die  geistliche  Sehkraft  benommen  haben.  Die  unbekannten 
Wege,  auf  denen  J.  diese  geleitet  (T^"'"),  sind  die  Ihm  allein  bewussten, 
nun  in  der  Fülle  der  Zeit  offenbar  werdenden  Wege  der  Erlösung.   "H^örj« 
ist  der  gegenwärtige  Zustand  aussichtslosen  Elends  und  D*«Q^2n9  die  in 
fremdem  Lande  allenthalben  entgegentretenden  Hindemisse  und  drohen- 
den Gefahren.  Die  Gnade  Jehova's  nimmt  sich  der  Blinden  an,  lichtet  das 
Dankel,  beseitigt  alle  Hemmnisse  und  Anstösse.  0*^1^^  r&M  geht  auf  die 
skizzirten  Einzelheiten  der  Doppeloffenbarang  Jehova^s  in  Gericht  und 
Gnade  zurück;  die  Perf.  des  Attributivsatzes  sind  Perf.  der  Gewissheit. 
An  diese  anknüpfend  sagt  v.  17,  welche  Wirkung  diese  Doppeloffenbarung 
nnter  den  Heiden  hervorbringen  wird :    Es  weichen  zurück,  werden 
tief  beschämt  die  vertrauen  auf  Gussbilder,  die  da  sagen 
zum  Gussbild:  du  bist  unser  Gott.   Tm  vertritt  die  Stelle  eines  inf 
intens.,  vgl.  Hab.  3, 9.   Jehova*s  glorreiche  Gerichts-  und  Heilsthaten  ent- 
larven die  Aftergötter  zu  tiefer  Bestürzung  ihrer  Verehrer.  Indem  so  die 
bischen  Culte  fallen,  wird  Israels  Erlösung  zugleich  die  Erlösung  der  Hei- 
den.  Hiermit  ist  die  1.  Hälfte  dieser  3.  Rede  geschlossen. 

Der  die  2.  Hälfte  mit  der  1.  verbindende  Ged.liegtin  v.l6  D'»^.*3?'''Mi'ini 
r|^5.  Blinde  sind  es,  die  J.  in  Licht  der  Freiheit  versetzen  wird,  Blinde, 
die  nicht  blos  sein  Mitleid  auf  sich  ziehen,  sondem  auch  seinen  Unwillen, 
denn  es  ist  ihre  eigne  Schuld,  dass  sie  nicht  sehen.  An  sie  ergeht  der  Auf- 
ruf, sich  des  auf  ihnen  lagernden  Bannes  zu  entledigen  v.  18;  Ihr  Tau- 
ben,  höret,  und  ihr  Blinden,  blicket  auf  zu  sehen!  ö'^Ö^H'!?  und 
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ö''Tl?'5  (so  ist  nach  Codd.  u,  Masora^  zu  vocalisireii)  sind  Vocative.  ö**a>l 
n.  HK'n  verhalten  sich  wie  Bezweckang  und  Bezwecktes  63, 16.  lob  35,5. 
2K.3,14u.ö., und  wechseln  mit  w?  npu  u.riiy\  z. B.  2K.19,16.,die 
sich  ebenso  wie  Absicht  und  Folge  verhalten.  Wer  diese  selbstwillig  Tau- 
ben und  Blinden  seien,  und  wie  noth  diese  Aufrüttelung  thue,  sagt  v.  19: 
Wer  ist  blind  ausser  mein  Knecht^  und  taub  wie  mein  Boim 
den  ich  sende?  Wer  blind  wie  der  Gottvertraute ,  und  blind 
wie  der  Knecht  Jehova*s?  Das  erste  Fragepaar  besagt,  dass  Jehora*« 
Knecht  und  Bote  in  einzigartiger  unvergleichlicher  Weise  blind  und  taub 
ist:  es  wiederholt  sich,  indem  bei  dem  einen  alles  besagenden  Präd.  "9! 
stehen  geblieben  und  nach  Jesaia*s  Sitte  mit  'm  "i^^  palindromisch  wie 
40, 19.  42, 15  u.  häufig  zum  Anfang  zurückgelcnkt  wird.  Q^^s  bed.  weder 
der  Vollendete  (Vitr.  nach  Symm.)  noch  der  Bezahlte  d.  i.  Erworbene  (Bo-  | 
senm.),  sondern  der  in  Fried'  und  Freundschaft  Verbundene  (vgl.  das  E:  \ 
lob  5, 23),  der  Gottvertraute,  das  Passiv  zu  dem  arab.  muslim  der  Gott- 
vertrauende.  Es  ist  unmöglich,  bei  tibi^M  '^^^^^  (Hier,  nach  jüd.Ansl^ 
gung  falsch :  ad  quem  nuntios  meos  misi)  nicht  an  42, 1  ff.  zu  denken,  wo 
der  Knecht  Jehova's  als  Bote  an  die  Heiden  dargestellt  wird.  Bei  dieser 
Gleichheit  der  Benennung  und  Berufsbestimmung  muss  ein  Zus.  bestehen 
zwischen  dem  Knechte  hier  und  dort.  Der  Knecht  Jehova*s  ist  flberaU 
Israel.  Weil  aber  Israel  bald  nach  der  beru&vergessenen  flberwiegendeii 
Mehrheit  seiner  Glieder  (der  Masse),  bald  nach  seinen  berufstreuen  leben- 
digen Gliedern  (dem  Kerne),  bald  nach  dem  Einen  in  Betracht  kommt, 
welcher  Israels  Wesen  in  vollster  Wahrheit  und  höchster  Potenz  ist,  w 
kann  von  dem  Einen  homonymen  Subj.  das  Verschiedenste  ausgesagt  wer 
den:  in  41, 8 ff.  ward  der  Knecht  Jehova's  geliebkost  und  getröstet,  indem 
dort  mit  Absehn  von  der  ihrem  Berufe  entfallenen  Masse  jenes  wahre 
Israel  in  Betracht  kam,  welches  ebenso  trostwtlrdig  als  trostbedOrftig  ist; 
in  42, 1  ff.  wurde  der  Eine  vorgeführt,  welcher  wie  das^entrum  dieses  in- 
neren Kreises  Israels  und  wie  das  Haupt  am  Leibe  Israels  ist,  und  an  o. 
St.  zieht  sich  der  Begriff  von  dieser  seiner  Spitze  wieder  auf  seine  anter 
ste  Basis  zurück,  und  der  Knecht  Jehova's  wird  gescholten  und  gerflgt 
wegen  des  schroffen  Gegensatzes,  in  welchem  sich  sein  Verhalten  zu  sa- 
nem  Berufe,  seine  Wirklichkeit  zu  seiner  Idee  befindet.  Auch  weiterhin 
werden  wir  den  Begriff  des  'n  ^a^  in  dieser  Systole  und  Diastole  begriffen 
finden.  Er  besteht  aus  zwei  concentrischen  Kreisen  mit  cinheitlicheo 
Centrum.  Die  Vermittelung  zwischen  Israel  im  weitesten  und  im  persön- 
lichen Sinne  bildet  der  innere  Kreis  des  lagaijX  xaiä  nvnfAu,  Hier  wird 
Israel  zwar  gestraft  als  unf^ig  und  unwerth,  seinen  heilsgesch.  Beruf  aos- 
zurichten,  aber  das  T\)>t}k  besagt  doch,  dass  es  ihn  ausrichten  wird,  näml 
in  der  Person  des  Knechtes  Jehova's  und  in  allen  denjenigen  Gliedern  des 
Knechtes  Jehova*s  in  volklichem  Sinne,  welche  nach  Erledigung  aus  Bann 
und  Banden  des  gegenwärtigen  Strafzustandes  sich  sehnen  (s.  29,13). 
Denn  es  ist  ja  wirklich  die  Heil  und  Segen  vermittelnde  Mission  Israels 
an  die  Völker,  welche  der  Knecht  Jehova^s  vollzieht  der  aus  Israel  her- 

1)  Dieae  bem.  ausdrücklich:  i*»nrBi  y^^t'^  p'^O  bs  omnes  caeci  raphaäeifo^ 
thachatiy  aber  uDBere  Aosgg.  haben  hier  wie  2  S.5, 6.S.  Q*>^l9rt 
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(Mjehaiid  an  Israels  Spitze  tritt,  und,  wie  die  Erfüllungsgesch.  zeigt,  ist 
ich  der  Vollzug  dieser  Mission,  nachdem  der  Knecht  Jehova's  in  Person 
BD  Omnd  gelegt  hat,  weiterhin  dnrch  den  Knecht  Jehova*s  in  volklichem 
iosfi  vermittelt  worden,  denn  der  Herr  ward  tas)  n'^^^s  dnrch  eigne  und  sei- 
sr  Apostel  Predigt,  Q*«*^  ^"^k  aber  ganz  and  gar  durch  die  das  wahre,  an 
B  i^bige  Israel  repräsentirenden  Apostel.  Der  Vorwurf  der  Israel 
potf'm  trifft  lantet  nun  weiter  Y. 20 — 22:  Du  hast  Vieles  gesehen 
Mf  bewahrest  doch  nichts  die  Ohren  öffnend  hört  er  doch 
Icht  Jehova  gefieVs  um  seiner  Gerechtigkeit  willen:  er  gab 
ne  Thora  gross  und  herrlich.  Und  doch  ists  ein  Volk  be- 
\ubt  und  ausgeplündert,  geknebelt  in  Löchern  allesammt 
liin  Haft-Häusern  sind  sie  versteckt,  sind  zur  Beute  wor- 
in ohne  Heiter,  zum  Raube  ohne  dass  jemand  sagt:  Gib  wie- 
tr  heraus!  In  v.  20  wechseln  Du  und  Er,  wie  1,29  Sie  und  Ihr,  14,30 
k  and  Er.  Das  in  die  Vergangenheit  zurückweisende  n*>K*n  ist  beizube- 
ilten ;  das  Aeri  liest  ni«';(m/: abs.  wie  nSrtti  22,13.  nS'naf  Hab. 3, 13)  und 
icht  80  die  zwei  Halbverse  gleichförmiger.  Vieles  und  Grosses  hat  Israel 
sehen  bekommen,  ohne  dasselbe  mit  den  darin  liegenden  Mahnungen 
bewahren;  die  Ohren  öffnend,  näml.der  andringenden  Predigt,  hört  es 
cfa  nicht  d.h.  es  hört  nur  äusserlich,  aber  ohne  innerlich  aufzunehmen. 
dran  y.20  vorzugsweise  gedacht  ist,  zeigt  v.21.  Auf  V^n  folgt  hier 
lit  b  mit  dem  Inf.  das  Fut.,  wie  53,10  das  Perf.  Ge8.§.142,3^  J.  ge- 
hte  um  seiner  Gerechtigkeit  willen,  welche  hier  nicht  als  Werkgesetz- 
h  recompensatives,  sondern  als  rathschluss-,  verheissungs-  und  heilsord- 
Dgsgeml^es  gnadespendendes  Verhalten  in  Betracht  kommt,  gross 
d  herrlich  zu  machen  n'^in  die  Unterweisung,  Lehre,  Offenbarung,  die 
seinem  Volke  zukommen  Hess.  Es  ist  zunächst  und  vor  allem  das  sinai- 
che  Gesetz  gemeint,  und  die  Vv.bez.  sich  nicht  auf  das  Feierliche  der 
omulgation,  son(}ern  auf  den  Reichthum  und  die  Erhabenheit  des  In- 
Its.  Aber  in  wie  schroffem  Widerspruche  steht  der  gegenwärtige  Zu- 
ind  Israels  mit  diesen  Gnadenerweisungen  und  Gnadenabsichten  seines 
»ttes!  Der  von  Hos. 8, 12^  ausgedrückte  Zwischenged.,  dass  dieser  Zu- 
ind  die  Strafe  der  Untreue  ist,  ergänzt  sich  leicht.  Der  inf.abs.  T^tn  ist 
r  lebhaft  schildernde  wie  22,13.;  Hahn :  sie  keuchen  (^i.  v.  n^o)  in  den 
ichem  alle,  aber  o^s  muss  acc.obj.  sein,  also:  man  hat  geknebelt  {Hi.s. 
»)  U.8.W.  Ges.  §.131,4^.  Zwiefach  falsch  Schegg:  in  Fallstricke  ge- 
lben alle  seine  Jünglinge;  ö'>wa  ist  Plur.  von  "^^n  11,8.,  parall.  der 
»ppelplur.  o'^bs  •»Pia  Häuser  der  Gewahrsame.  Das  ganze  Volk  in  allen 
nen  Gliedern  ist  wie  in  Bande  geschlagen  und  wie  in  Kerker  aller  Art 
leingesteckt  —  eine  allegoiisirende  Ausmalung  der  Heimathlosigkeit 
d  Knechtschaft  des  Exils  —  ohne  dass  jemand  daran  denkt  es  zurück- 
fordern (3^*3=  s^'J  wie  Ez.  21,35.,  hier  Pausalfoi-m  Ges.  §.  29,4  Anm.). 
enn  sie  gegen  diesen  schreienden  Widerspruch  tr  ab  zu  sein  aufhörten, 
würden  sie  reumüthig  darin  ein  wohlverdientes  Strafverhängniss  Got- 
erkennenv.23 — 25:  Wer  unter  euch  wird  solches  zu  Ohren 
hmen,  aufmerken  und  hören  fernerhin?  Wer  hat  der  Plün- 
rung  preisgegeben  Jakob  und  Israel  den  Beutenden?  Nicht 
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Jehova,  an  dem  wir  gesündigt,  und  sie  wollten  nicht  aufsei^ 
nen  Wegen  gehen  und  hörten  nicht  auf  seine  Thora?  Daer* 
goss  er  über  selbes  in  Gluth  seinen  Zorn  und  Gewalt  der 
Kriegswuth,  und  diese  setzte  es  in  Flammen  ringsum  und  es 
ist  nicht  zur  Erkenntniss  gekommen,  sie  steckte  es  in  Brani 
und  es  nahms  nicht  zu  Herzen,  Die  Frage  v. 23  hat  nicht  den  Sim 
eines  Verneinungssatzes:  Keiner  thnt  dies  (Hahn),  sondern  eines  Wnnsck- 
Satzes:  0  dass  doch  einer,  dass  man  doch  wie  2  8.23,16. 16,4.  Oa 
§.  136,1.  Wenn  man  inneresOehör  für  den  Widerspruch  hätte,  in  welch« 
der  Zustand  Israels  mit  seinem  Berufe  und  vormaligen  Gnadenerlebrnt* 
sen  steht,  und  für  die  Folgezeit  der  bisherigen  Taubheit  entsagte:  lo 
müsste  das  zu  der  Einsicht  und  dem  Beichtbekenntniss  führen,  weldie 
V.  24  ausspricht.  Für  nwbxi  (höJittJ»  wie  f«3^to^  6, 6.  i»«m  17, 9)  liest  das 
Keri  HDidt;  wie  v.  22.  Die  Volksnamen  :ip^  und  ^Vp^  folgen  hier  einai- 
der  wie  29,23.  40,27  (vgl.  41,8.,  wo  dies  nicht  thunlich  war).  ^T  gehOK 
mit  *i^  in  der  Bed.  cui  zus. ;  die  Punktation  erkennt  diesen  relativen  Ge- 
brauch des  "it  nicht  an  (worüber  zu  43,21)  und  setzt  deshalb  künstdod 
(s.Raschi)  das  Athnah  an  unrechter  Stelle.  In  ^idHon  fasst  sich  der  Propli. 
mit  den  Exulanten  zus.,  in  deren  Sünde  er  sich  wirklich  verflochten  weis 
und  fühlt  (vgl.  6,5);  die  folg.  objektive  Aussage  gilt  den  früheren  Oenot* 
tionen,  die  drauf  los  gesündigt,  bis  das  Maass  vollgeworden.  ^I^  vertritt 
die  Stelle  des  Obj.zu  ^inK  (s.  1,17);  die  üblichere  Ausdrucksweise  wire 
rtsbV,  die  invertirte  Wortstellung  macht  die  Aussage  um  so  energisdier. 
In  V.  25  ist  die  genit.  Verbindung  'ie»  r^an  viell.  zu  Gunsten  des  Zosan- 
menklangs  von  nw  und  ^rj^P  vermieden;  entw.  ist  nxjn  Objektsaccood 
iDK  beigeordnete  Angabe  dessen  woraus  die  Gluth  bestand  (vgl.  Ew. 
§.  287*^),  oder  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (Ges.  §.  118,3)  =  rron:}  66, 
15.  Zeugmatisch  ist  die  Ausgiessung  auch  auf  des  „Kriegs  Gewaltsam- 
keit** bezogen.  Die  in^nbu  wird  dann  Subj.  Die  Kriegsfurie  wüth^e  e^ 
folglos,  Israel  kam  nicht  zur  Besinnung.  —  Der  Ton  der  Rede  setzt  nn 
mit  rin^i  plötzlich  um.  Der  Absprung  von  Rflge  zu  Tröstung  ist  bedeot* 
sam:  er  gibt  zu  verstehen,  dass  zwischen  dem  was  Israel  ist  und  werdes 
soll  kein  verdienstliches  Selbstwirken  desselben  in  der  Mitte  liegt,  es  iit 
Gottes  freie  Gnade  die  ihm  entgegenkommt  43,1.2:  Und  nun  also 
spricht  Jehova  dein  Schöpfer,  Jakob,  und  dein  Bildner^  Isr^ 
el:  Fürchte  nicht,  denn  ich  habe  dich  erlöset,  habe  dich  hei 
Namen  gerufen,  mein  bist  du.  Wenn  du  durchs  Wasser  ft' 
hest,  bei  dir  bin  Ich,  und  durch  Ströme,  sie  sollen  dich  nickt 
ersäufen;  wenn  du  in  Feuer  drin  gehest,  du  sollst  nicht  vif' 
sengt  werden  und  die  Flamme  soll  dich  nicht  anbrennen,  Dtf 
Strafverhängniss  hat  lange  genug  gewährt.  So  gelangt  denn  nun  wieder, 
wie  nn9*i  besagt,  die  bisher  hinter  den  Zorn  zurückgetretene  Liebe  lu  ih- 
rem Vorrecht.  Der  Israel  geschaffen  und  gebildet  hat,  indem  er  Abr^deo 
Sohn  der  Verheissung  gab  und  die  Siebzig  der  Familie  Jakobs  inAeg- 
zum  Volke  anwachsen  Hess,  der  wird  es  auch  schirmen  und  erhalten;  6r 
heisst  es  getrost  sein,  denn  ihre  Vorgeschichte  leistet  ihnen  hiefÜr  Bflrg- 
8chaft.   Die  Perf.  nach  "«s  1^  heben  sich  gegen  die  veifaeisaenden  Fotf-S 
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tIsBflckbUcke  ab:  ^^^fi}  auf  Israels  Erlösung  aas  Aeg.,  ^^<?  T»:;(; 
(Ick  habe  mit  deinem  Namen  gerufen  d.  i.  ihn  ausgerufen)  auf  dessen  Be- 
rafiug  zu  Jehova's  EigenthumsYolke,  der  es  deshalb  48, 12  *^K'^pQ  nennt 
Der  Beistand  dieses  seines  Gottes  wappnet  Israel  auch  fernerhin  gegen 
die  yemichtungsmacht  der  feindlichsten  Elemente  und  rettet  es  hindurch 
in  den  grössten  anscheinend  unentrinnbaren  Gefahren  (vgl.  Ps.  66, 12. 
Dm.  3, 17. 27  und  über 'TQSK  Ges.  §.103, 2).  Wie  "'s  Pmit  allem  was  folgt 
ft^grflndong  des  ermuthigenden  „Fürchte  nicht"  ist,  so  wird  nun  mit  "«s 
de  gegen  Wasser  und  Feuer  sicher  stellende  Yerheissung  begründet  v.3. 
4:  Denn  Ich^  Jehova,  bin  dein  Gott;  {Ich)j  der  Heilige  Israels^ 
iiin  Heiland:  ich  gebe  als  Lösegeld  für  dich  Aegypten  hin, 
lethiopien  undSebd  an  deiner  Statt.  Darob  dass  du  theuer 
Htt  in  meinen  Augen,  werthgeachtet  und  ich  dich  liebgewon- 
un^so  geb'  ich  Menschen  hin  an  deiner  Statt  und  Völker- 
tekaften  anstatt  deines  Lebens.  Wie  'n  so  ist  auch  ^«'jto^  ttsinp 
ippos.  zu  "^9^,  welches  beim  2.ürtheil8satze  fortwirkt.  Das  Prät.  "«nn^ 
Imagt,  wie  1V}hi  4^  zeigt,  eine  nur  erst  beschlussweise  vollendete  Thatsache. 
w  Avrpoy  ist  eig.  die  Deckung  (s.  S.  253. 303),  indem  der  Zahlende  oder 
ler  filr  welchen  er  bezahlt  durch  die  Zahlung  gedeckt  wird,  ksd  ist  das 
rom  weissen  und  blauen  Nil  eingeschlossene  Zwischenflussland  Meroe\ 
etit  Dar  Sennär  District  Sennär  (berberinisch  Sen-drti  d.  i.  Insel  Sen4), 
der  der  um  dieses  Zwischenflussland  gelagerte  alte  meroitische  Priester- 
laat,  in  den  achämenidischen  Keilinschriften  wahrsch.  in  Mudräja  (Ae* 
Tpten)  inbegriffen;  ob  die  dort  genannten  Kusijd  (D^t:3id)  das  räuberische 
logenschützenvolk  der  KoaaaTot  (Strabo  XI,  13, 6),  dessen  Name  sich  im 
etdgen  Chuzistan  erhalten  hat,  die  östlichen  Aethiopen  der  Griechen 
Lassen  Rawl.),oder  die  biblischen  afrik.  Aethiopen  (Oppert)  seien,  ist  un- 
Sewiss.  Dass  erst  Cambyses  und  noch  nicht  Cyrus  Aeg.  erobert  hat,  wel- 
cher dies  nur  vorhatte  (Her.  1 ,  153)  und  auf  den  nur  eine  Sage  es  zurück- 
hhrte(Xenophonr^.8,6,20:  Uytxai  xajuat gitpaa&aijilyvnrov), thui 
der  Wahrheit  der  Yerheissung  keinen  Abbruch  —  genug  dass  Aeg.  und 
die  Nachbarreiche  durch  die  neue  pers.  Weltmacht  unterjocht  wurden, 
wthrend  das  jüd.  Volk  durch  diese  seine  verlorne  Freiheit  wiedergewann. 
Dais  J.  dergestalt  nach  dem  Grundsatz  Spr.11,8.  21,18  mit  Israel  ver- 
Uut,  hat  seine  freie  Liebe  zum  Beweggrund,  "^i^k^  bed.  hier  nicht  ex  quo 
tempore  (Nolde  Rosenm.  Mr.),  sondern  s.  v.  a.  "^löx  •»3öo  Ex.  19,18.  Jer. 
U,23.;  denn  wenn  es  den  term.a  quo  angäbe,  würde  eine  bestimmtere 
Pormulirung  derErwählungsthatsache  folgen.  Das  Personalpron.  "^sk^  ist 
lorch  den  Personenwechsel  herbeigeführt.  Statt  ''nnp.  (perf.cons.)  em- 
i&hl  8ich,da  'T>P5  in  etwas  anderer  Funktion  vorhergegangen,  TOX';.  Was 
acht  dem  erwählten  Volke  angehört  heisst  &*;»,  weil  es  nichts  ist  als  was 
«von  Adam  her  ist.  rtr^iü  hat  hier  durchweg  eig.  substitutive  Bed.  Das 
rmuthigende  M*;'<n-b^  wird  nun  wieder  aufgenommen,  um  es  von  neuem 
u begründen  V.5 — 7:  Fürchte  nicht,  denn  mit  dir  bin  Ich,  vom 
imfgang  bring*  ich  deinen  Samen  und  vom  Niedergang  werd' 
eh  dich  sammeln;  werde  sagen  zum  Norden:  Gib  heraus!  und 
um  Süden:  Halt  nicht  zurückf  bringe  meine  Söhne  von  fern" 
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her  und  meine  Töchter  vom  Ende  der  Erde,  Alles  was  nach 
meinem  Namen  genannt  ist  und  ich  zu  meiner  Ehre  geschaf- 
fen, was  ich  gebildetyj'a  vollendet/  Dass J.mit  Israel  ist, wird ddi 
daran  zeigen,  dass  er  dessen  vollständige  Wiederbringang  Ton  allen  Him* 
melsgegenden  beschafft,  vgl.  die  schon  von  Jes.  genannten  Diaspora- Länder 
aller  Richtungen  11,11  f.  An  Nord  und  Süd  ergeht  Jehova's  MachtbefS^ 
ihr  unrechtmässiges  Besitzthum  herauszugeben,  nicht  zurückzuhalten  nol 
seine  Söhne  und  Töchter  (vgl.  den  gleichbed.  Wechsel  des  Genus  11,12) 
zurückzubringen,  wobei  an  Hülfleistung  und  Geleit  der  Exulanten  seitev 
der  Heiden  gedacht  ist  14,2.  Die  vier  Windseiten  und  Winde  sind^Ak 
fem.  In  v.  7  wird  das  Obj.  näher  heilsgeschichtlich  bez.  Die  3  Synon.  he* 
ben  Macht,  Freiheit  und  Reichthum  der  Gnade  hervor,  mit  der  J.  Israel 
ins  Dasein  gerufen,  um  sich  an  ihm  zu  verherrlichen  und  durch  dasselbe 
verherrlicht  zu  werden;  sie  bilden  eine  Klimax,  denn  »'ja  bed.  neu  herver 
bringen,  "^^^  das  Hervorgebrachte  formen,  fito?  es  vollends  ausbilden, 
q\so  creavi,  formavif  perfeci(s.  Oetingers  Wörterbuch  herausg.von  J.Hui- 
berger  u.  Seh  äffen).  —  Es  folgt  nun  die  3.  Wendung  der  2.  Hälfte  dieser 
Rede ;  sie  greift  auf  den  Anfang  der  1.  Wendung  („Ihr  Tauben  höret  nnd 
ihr  Blinden  blickt  auf  zu  sehen'O  zurück,  indem  an  irgendwen  die  Auffor 
derung  ergeht,  das  Israel  das  Augen  und  Ohren  hat  ohne  zu  sehen  und  n 
hören  hervorzuführen ,  und  auf  der  andern  Seite  sollen  die  Völker  alle 
zusammentreten,  diesmal  nicht  zu  dem  Zwecke,  diese,  sondern  Israel  n 
tiberführen  V. 8— 10:  Führe  heraus  ein  blindes  Volk  und  Augsn 
hat's,  und  Taube  und  doch  versehn  mit  Ohren!  Ihr  Heiden 
alle,  versammelt  euch  allesammt,  und  sich  zusammenthun  mi* 
gen  Völkerschaften/  —  IVer  unter  euch  kann  solches  vet' 
kündigen,  und  Früheres  mögen  sie  hören  lassen,  ihre  Zeu- 
gen stellen  und  gerechtfertigt  werden,  hören  mögen  diese 
und  sagen:  Wahr!  Ihr  seid  meine  Zeugen,  spricht  Jehov», 
und  mein  Knecht  den  ich  erkoren,  auf  dass  ihr  erkennet  uni 
mir  glaubet  und  einsehet,  dass  Ich  es  bin,  vor  mir  ward  kein 
Gott  gebildet  und  nach  mir  wird  keiner  werden.  H*^in  bed.hier 
nicht,  wie  Ez.  20,34. 41.  34, 13.,  aus  dem  Exil  herausführen  (Hitz.Hdf. 
ümbr.)  —  denn  die  Namen,  mit  denen  Israel  hier  genannt  wird,  passe» 
hiezu  schlecht  —  sondern  auf  den  Rechtsverhandlungsplatz  (Ges,  Mr. 
Kn.);  es  ist  imper.  =  i<V^  oder  »at'^n  wie  rtKh  Ps.77,2.  r^'i^iH^- 
Ges.  §.53,3  Anm.  3.  Andererseits  sollen  alle  Heiden  sich  massenhaft  eis- 
finden;  auch  i2sa|??  ist  hier  wie  Jo.4,11  imper.  =  ''^ka^jh,  vgl.  ^^  Jer» 
50,5.  Ew.§.226^  Mit  9*>  beginnt  die  Beweisftihrung  Jehova's  ftlr  sdn 
göttliches  Recht:  Wer  unter  den  Göttern  der  Völker  kann  dieses  =  der 
gleichen,  wie  ich  jetzt  Israels  Wiederbringung,  verkündigen?  Um  zu  be- 
weisen dass  sie  es  können,  mögen  sie  nisiÖK'i  hören  lassen  d.  i.  frühere  voo 
ihnen  geweissagte  und  eingetroffene  Geschehnisse,  sie  mögen  Zeugen  sol- 
cher früherer  Weiss,  stellen  und  so  sich  als  Götter  legitimiren,  indeo 
näml.  diese  Zeugen  öffentlich  ihre  Aussage  vernehmen  und  die  Wahrheit 
derselben  bestätigen.  Subj.zu  "t^ii  ^'a^'?'!  sind  die  Zeugen (Hitz.Kn.), nicht 
die  erst  sich  informirenden,  sondern  die  öffentlich  aussagenden  $  die  ErkL: 
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dassmao  h(yre . .  (Hdw.Umbr.)  wechselt  das  Sabj.  ohne  Noth.  Während 
DDO  die  Götter  stamm  and  leblos  sind,  also  auch  keine  Zeagen  für  sich 
infrnfen  können  and  Keiner  aas  der  versammelten  Yölkermenge  als  ihr 
«gidmer  and  sie  rechtfertigender Zeage  aufzutreten  vermag:  kann  J.  sein 
^olk  zn  Zeagen  nehmen,  welches  Belege  in  Menge  dafür  hat,  dass  er  un- 
rigliches  Wissen  am  die  Zakanft  besitzt.  Meistens  nimmt  man  an,  dass 
9^,  ein  2. Sabj.  sei:  ihr  and  insbes.  mein  Knecht  den  ich  erkoren:  '^'t39 
Ol  demj.  Theil  des  Volkes,  welcher  es  nicht  blos  wie  die  Masse  gött- 
diem  Berufe,  sondern  auch  selbstthätiger  Berufstreue  nach  ist,  also 
om  Kerne  des  Volkes,  welcher  in  der  Masse  ist,  aber  nicht  die  Art  der 
lasse  hat.  Jedoch  ist  der  folg.  Zwecksatz  der  Einheit  des  Subjektsbegriffs 
ftnstiger,  und  warum  sollte  "^'lasi  nicht  ein  2.Präd.  sein?  Die  Anrede 
M$  geht  an  das  des  Sehens  und  Hörens  fähige  und  doch  blinde  und  taube 
bik,  welches  nach  v.8  auf  das  Forum  herausgeführt  ist.  Ihr,  sagt  J.,8eid 
leine  Zeugen  und  seid  mein  Knecht  den  ich  erkoren;  ich  kann  mich  auf 
iswas  ich  euch  zu  erleben  und  zu  vernehmen  gegeben  und  das  Verhältniss 
i  welches  ich  euch  aus  Gnaden  zu  mir  gestellt  habe  berufen,  damit  (1?^^) 
IT  daran  zur  Besinnung  kommt,  was  gar  Anderes  ihr  an  eurem  Gott  habt 
8  die  (hier  mitanwesenden)  Heiden  an  ihren  Götzen :  £r  ist  k^^i  d.  i.  Gott 
KBchliesslich  und  Gott  auf  immer,  sein  Sein  hat  keinen  Anfang  und  kein 
nde,  so  dass  ihm  anderes  Sein  welches  als  göttlich  zu  gelten  hätte  vor- 
{«gegangen  sein  oder  folgen  könnte,  die  Gottheit  der  künstlichen  und 
itlichen  Gebilde,  welche  von  den  Heiden  Götter  genannt  werden,  ist  ein 
Iderspruch  in  sich  selbst.  Die  Rede  schliesst  nun,  indem  sie  Glaubens- 
)jekt  und  Glaubensbürgschaft  noch  einmal  abschliessend  darlegt  v.  11 
-13:  Ich,  Ich  bin  Jehova^  und  ausser  mir  gibts  keinen  Hei- 
ind.  Ichj  ich  habe  verkündigt  und  Beil  geschafft  und  zu 
trnehmen  gegeben,  und  es  war  unter  euch  kein  Nebengott  — 
ni  ihr  seid  meine  Zeugen ,  spricht  Jehova,  und  Ich  bin  Gott, 
Mch  von  Tag  an  bin  Ich  es  und  ist  aus  meiner  Hand  kein 
\ttter  —  ich  handle  und  wer  kann  es  rückgängig  machen? 
*er Eigenname  'fi  ist  hierv.  13  alsWesensuame  gebraucht:  Ich  und  kein 
nderer  bin  der  schlechthin  Seiende  und  Lebendige  d.h.  sich  als  seiend 
ethätigende  und  zwar  heilwärtig  Bethätigende:  »^«^to  und  'n  sind  hier 
srwandtschaftlicbe  Benennungen,  wie  denn  im  N.T. der  Jehova-Name  in 
;m  Jesusnamen  untergegangen  und  zugleich  erfülluugsgeschichtlich  auf- 
igangen  ist.  Bürgschaft  für  die  kommende  Erlösung  leistet  Jehova*s  bis- 
ffige  geschichtliche  Selbsterweisung;  die  zwei  Synon.'^n'isn  und  '^n^ottjp 
tben  Wiüin  in  der  Mitte:  er  verkündigte  Heil,  schaffte  Heil  und  pre- 
gte  bei  neuer  Drangsal  immer  von  neuem  Heil,  ohne  dass  ein  '^t  frem- 
or,  anderer  Gott  (Dt.  32, 16  vgl.  oben  17, 10)  unter  Israel  gewesen  wäre, 
r  »ich  in  gleicher  Weise  bethätigt  oder  überh.  ein  Lebenszeichen  von 
*h  g^eben  hätte  —  sie  selber  müssen  das  bezeugen  und  somit  (i  dem 
Dne  nach  ergo  wie  40, 18.25)  ist  Er  und  ausschliesslich  Er  ^K  absolut 
achtiger  =  Gott.  Auch  von  jetzt  ab  ist  Er  es  d.  h.  beweist  Er  und  nur 
•  göttliches  Wesen  und  Leben.  Man  fasse  ol'»»  nicht  =  Di*'  niw  %nde 
pto  dies  h,c,  tempus  existit  (LXX  Hier.Hitz.  Mr.  Hdw.  Stier)  —  sowohl 
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D|  als  das  Fat.  ^;&k  fordern  die  durch  Ez.48,36  gesicherte  Bed. 
Tag  an,  von  jetzt  ab  (syn.  öi*^-'»;»^  48, 7).  Die  Schlussworte  geben  z 
stehen  dass  das  geweissagte  Heil  anf  dem  Wege  des  Gerichts  i 
kommt.  J.  wird  wirksam  einschreiten  und  wenn  Er,  der  gestern  und 
der  Selbe,  dies  vorhat,  wer  könnte  es  zurückwenden,  so  dass  es 
schehen  bliebe?  —  Die  Rede  verhallt  wie  14,27  das  bnrs  MlDO  mit  8 
Epiloge.  In  der  I.Hälfte 42, 1—17  führte  J.  seinen  Knecht,  den  li 
des  Heils,  vor  und  verkündigte  das  nahe  Heilswerk,  über  welche 
Welt  Ursache  zu  jubeln  hat;  die  2.  Hälfte  42,18  —  43,13  begann  r 
und  suchte  Israel  an  dem  geweissagten  Heil  zur  Besinnung  auf  sich 
und  seinen  Gott,  den  einzigen  unvergleichlichen,  zu  bringen. 

Des  ersten  Drittheils  vierte  Rede  XLIII,  14  - 

XLIV,  5. 

Die  Bichung»  die  Befreiung  xuid  die  Geistessusgiessuni 

Eng  an  die  vorige  Rede  sich  anschliessend  beginnt  diese  mit  de 
lösungdes  Chaldäerreiches  V.  14. 15:  So  spricht  Jehova  euer, 
ger,  der  Heilige  Israels:  Um  euretwillen  hah*  ich  enta 
nach  Babel,  und  werde  hinabstürzen  als  Flüchtige  sie  all 
die  Chaldäer  in  die  Schiffe  ihres  Jubels,  Ich^  Jehovi 
euer  Heiliger;  (Ich),  Israels  Schöpfer,  euer  König,  BßtJ 
n')'<5«a  und  übers. :  „Und  versenkte  den  Chaldäem  ihr  Jauchzen  i 
stöhn";  Ew.  corrigirt  auch  14*:  „Und  stürze  in  Gestöhne  ihre  Cithc 
der  Chaldäer  Jubel  in  Geseufze."  Wir  finden  keinen  Geschmack  a 
sem  unhebr. Bombast.  Ebensowenigist B'*n*^'^a(LXX7'fi5;'oyrttc)int 
(Hier,  vectes)  zu  ändern,  wie  ümbr.:  „Und  lass*  herniederstürzen  all 
Riegel  (was  H'^n-na  -bj  heissen  müsste)  und  die  Chaldäer  die  auf  Sc 
(bäonijoth)  jubeln."  Alle  diese  Aenderungen  bessern  nichts.  Um 
willen  —  sagt  J.  —  d.h.'  um  euch  zu  entknechten  hab*  ich  entsende! 
Babel,  näml.  die  Werkzeuge  meiner  Gerichtsvollstreckung  (13,3 
werde  stürzen  (*'P!^'?'ifTJ  perf  consec.  als  Zweckangabe  zu  dem  beK 
Bewegung  gesetzten  Mittel)  als  Flüchtige  (D''n'»na  mit  festem  Kon 
barrihim) ,  fi\%o  in  Fluchteile  hinab  sie  alle,  näml.  den  nd/nfuxTog 
dieses  Weltmarkts  (s.  13, 14.  47, 15),  und  die  Chaldäer,  auch  sie,  di 
grauer  Vorzeit  dort  Sessbaften ,  in  die  Schiffe  [boömjofh  wie  Spr.8 
ihres  Jubels  d.  h.  welche  bisher  der  Gegenstand  ihres  jubelnden  8 
und  ihrer  jubelnden  Freude  waren.  Diese  Lustschiffe  sind  keine 
schiffe  (Hitz.).  Herodot  1,194  beschreibt  die  in  Babylon  anleg 
Frachtschiffe,  und  wir  wissen  auch  sonst  dass  die  Chaldäer  nicht  nv 
Euphrat,  sondern  auch  den  persischen  Golf  befuhren  und  von  Phon 
gebaute  Schiffe  auch  zu  kriegerischen  Zwecken  benutzten.  *  ^y^^n  k 
zwar  auch  ftir  sich  „zu  Boden  stürzen"  bed.  (Ps.56,8.  ö9,12),ab< 
Erwähnung  der  Schiffe  zeigt,  dass  a  '^^ifi  (vgl.  63, 14)  zu  verbind« 

1}  B.  G.  Rawlinson,  Monarchits  1, 128.  2,4iS. 
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Urdbong  za  Land  and  Wasser  nach  der  südlichen  Meeresseite  hin 
int  ist  Indem  J.  dergestalt  Fremde  und  Einheimische  aus  Bahel  ins 
hinabfegt,  bewährt  er  was  er  laat  v.  15  an  sich  und  in  seinem  Yerh. 
rael  ist;  "^k ist  hier  15^  wie  3*  ergänzend  zu  wiederholen.  Die Gemein- 
3  ihn  als  Heiligen  anruft,  das  Volk  das  ihn  als  König  über  sich  herr- 
i  lässt  kann  nicht  auf  die  Länge  geschmäht  und  geknechtet  bleiben. 
i8  folgt  ein  2.  Feld  des  Erlösungsbildes,  indem  &^3:?»b  sich  {tuseinan- 
gtv.16 — 21;  So  spricht  Jehova,  der  durchs  Meer  eine 
fze  gibt,  und  durch  reissende  Wasser  eine  Gasse;  der 
iehn  lässt  Wagen  und  Ross,  Heer  und  Heros  —  zii- 
Ht  legen  sie  sich  hin,  stehen  nimmer  auf,  verflackert  sind 
wie  ein  Docht  erloschen  — ;  Gedenket  nicht  urzeitiger 
^e,  und  vorzeitigen  sinnt  nichtnach!  Sieh  ich  wirke  Neues 
ebenjetzt  sprossts  auf,  werdet  ihrs  nicht  erleben?  Ja  ich 

durch  die  Wüste  eine  StrafzCj  durch  Einöde  Ströme, 
sen  wird  mich  das  Gethier  des  Feldes,  Wildhunde  und 
usse,  denn  ich  gebe  in  der  Wüste  Wasser,  Ströme  in 
de,  um  zu  tränken  mein  Volk,  meinen  Erkornen.  Das 
r  so  ich  mir  gebildet,  meinen  Ruhm  solln  sie  erzählen, 
T.  sagt  beginnt  ?.  18.  Dazwischen  wird  er  als  Erlöser  aus  Aeg.bez., 
die  Erlösung  aus  Aeg.  ist  Vorbild  und  Gewähr  der  zu  erwartenden 
img  aus  Babel.  Die  Part,  müssen  nicht  qui  dedit  .  .  eduxit  übers, 
m:  von  der  alterthümlichen  Grossthat  Jehoya's  sind  allgem.  Attri- 
entnommen:  er  der,  wie  er  einst  bewiesen,  im  Meere  eine  Strasse 
t.  Das  Meer  mit  den  B*»«  D*o  ist  das  Schilfmeer  Neh.9, 11.  Das 
lOJ  reimende  tji^ip  ist  wie  Ps.  24,8  Concretum  (Nebenform  mit  dunk- 
Vocal  zu  "^iaa):  Heer  und  Heros  (Heroen)  an  dessen  Spitze.  Nach 
H  wird  nicht  fortgefahren :  und  der  sie  plötzlich  Tcrnichtet;  wir  wer- 
itten  hinein  in  die  Vemichtungsscene  versetzt.  Mit  ^^^\^^  sehen  wir 
den  Zustand  des  Todesschlafs  elDgehen,  in  welchem  sie  hoffnungslos 
4)  liegen  bleiben;  der  Scblussfall  ^ns  nnv^DS  ist  jambisch  wie  Rieht. 

Die  Mahnung  v.  18  meint  nicht  gänzliches  Vergessen  und  Nicht- 
ten  (s.  dagegen  46, 9),  aber  sie  sollen  fortan  mehr  vorwärts  als  rück- 
blicken :  das  Neue,  das  J.  zu  verwirklichen  begriffen  ist,  überstrahlt 
Ite  und  ist  ungetheiltcr  gespanntester  Aufmerksamkeit  werth.  Von 
n  Neuen  wird  gesagt:  n»2fn  npy.  Während  42,9  im  Bereiche  der 
oft  selbst  ni3tt5K*i  und  rwxim  unterschieden  wurden  und  es  von  letzte- 
^issen  konnte,  dass  sie  noch  nicht  sprossen :  wird  hier  das  göttliche 
amtwerk  der  Neuzeit  •'^^'^n  genannt  und  den  r^idV^M'i  alterthümlichen 
»enheiten  entgegengesetzt,  so  dass  es,  da  das  Erste  dieses  Neuen  be- 
eingetroffen  ist  (i«a  42, 9)  und  nur  noch  das  Letzte  bevorsteht,  von 
n  wohl  heissen  kann,  dass  es  ebeiyetzt  (nicht:  schon  jetzt,  was  Hr3> 
bed.  kann,  sondern  wie  48, 7)  aufsprosse.  Hieran  sich  anschliessend 
pyjn  Kftn  (Verbalform  mit  Suff,  wie  Jer.  13,17  mit  Kames  in  der 
nsylbe,  wie  6,9.  47,11  in  Pausa)  nicht:  wollt  ihrs  denn  nicht  be- 
ll (Bck.  Ew.  Hdw. Umbr.), sondern:  werdet  ihrs  nicht  =  wahrlich  ihr 
ta  in  Erfahrung  bringen.  Mit  &)($  19^  wird  der  Inhalt  der  ^y\  ent- 
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faltet:  es  beschliesst  eine  reiche  Wanderfülle,  t)K  besagt, dass  J.  unter  An- 
derem ganz  bes.  auch  dies  thun  werde  was  folgt.  Er  schafft  die  unweg- 
same wasserlose  Wüste  nm,  damit  sein  Anserwäblter,  das  Gottesvolk, 
sicherund  ohne  zu  schmachten  sie  durchziehen  könne;  zugleich  kommt 
diese  Wundergnadenthat  auch  der  Thierwelt  (s.  über  die  Thiemamen 
oben  S.  1 92  u.  Köhler  zu  Mal.  1 , 3)  zugute  und  ihr  jauchzend  Geschrei  ist 
unbewusster  Lobpreis  Jehova*8.  Wir  erkennen  hier  den  Proph.  der  wie  wir 
seit  c.  1 1  vielfach  beobachtet  (vgl.  bes.  30, 23  f.  35, 7)  nicht  allein  ein  mit- 
leidig Herz  für  das  Weh  der  Menschenwelt,  sondern  auch  ein  offnes  Ob 
für  das  Seufzen  der  Creatur  hat  .*  er  weiss,  dass  das  Ende  der  Leidenszeit 
des  Volkes  Gottes  auch  das  Ende  der  Leidenszeit  der  Creatur  sein  wird, 
denn  die  Menschheit  ist  das  Herz  des  Universums  und  das  Volk  Gottes 
(aber  xarä  nvtvfxa  verstanden)  ist  das  Herz  der  Menschheit.  In  v.21 
wird  die  Verheissung  verallgemeinernd  abgeschlossen:  das  Volk  das  (« 
persönlich  und  relativ  wie  42,24  •)  ich  mir  gebildet  werden  reichlich  ib 
erzählen  haben  was  und  wie  ich  mich  an  ihnen  verherrlicht  — seineEhre, 
nicht  Verdienst  ihrer  Werke,  denn  es  liegt  gar  nichts  vor,  was  ihnen  An- 
spruch auf  Belohnung  gäbe,  nicht  einmal  ceremonielle  gottesdiensthche 
Leistungen,  vielmehr  nur  die  Schuld  schwerer  Versündigungen  v.  22—24: 
Und  nicht  mich  hast  du  angerufen^  Jakob,  dass  du  dich  abge-- 
müht  hättest  um  mich,  Israel!  Du  hast  mir  nicht  gebracht 
Schafe  deiner  Brandopfer,  und  mit  deinen  Schlachtopfern 
hast  du  mich  nicht  geehrt;  ich  habe  dich  nicht  belastet  mit 
Speisopfern  und  dich  nicht  geplagt  um  Weihrauch,  Du  hssi 
mir  nicht  gekauft  um  Silber  Würzrohr  und  mit  Fett  deiner 
Schlachtopfer  mich  nicht  gelabt  —  nein  du  hast  mich  abge- 
müht mit  deinen  Sünden,  mich  geplagt  mit  deinen  Missethü' 
ten.  Es  ist  nicht  der  ganze  bisherige  Cultus  Israels,  welcher  hier,  weil 
herzlos  und  scheinheilig,  als  gar  nicht  vorhanden  behandelt  wird  (Stier); 
man  darf  auch  hier  nicht  vergessen,  dass  alle  diese  Reden  auf  dem  sei  es 
geschichtlichen  oder  idealen  Boden  des  Exils  erwachsen  sind.  Die  Vor- 
haltung beginnt  mit  dem  Cultus  des  Gebets  ('n-n«  »,y>  wie  Ps.  14,4. 18,1 
u.  häufig,  vgl.  Kamphausen  zu  Dt.  32, 3),  aufweichen  das  Volk  des  Exils 
reducirt  war,  da  das  Gesetz  ausserhalb  des  h.  Landes  ()^'^«i  tim)  vn 
opfern  nicht  gestattet ;  das  Personalpron.  *^ni<  statt  des  Suff,  steht  nach- 
drucksvoll voraus,  als  ob  es  hiesse.-  andere  Götter  anzurufen  mag  Israel 
sich  haben  angelegen  sein  lassen,  nicht  aber  Jehova.  Das  folg.  "^^  ist  s.  v.a. 
ut  Hos.  1,6  oder  •'5"^?  2  S.  23, 10:  adeo  ut  laborasses  me  colendo.  Dann 
wird  ihnen  vorgehalten ,  dass  sie  keine  Opfer  gebracht  haben,  weil  im 
Fremdlande  diese  Pflicht  mit  den  Entäusserungen,  die  sie  auferlegt,  von 
selbst  wegfiel.   Die  Schreibung  P;8<"^an  (wie  Num.  14,31)  scheint  die  Aus- 


1)  Die  Punktation  Yerbindet  !|T~D^  durch  ^faJpktf^  erkl.  also:  „das  Volk  da  haV 
ich  mir  gebildet" ;  bei  unserer  Auffassung  mUsste  filP  Jethtby  IT  Munaft  aooentuiit 
sein.  Ebenso  wird  IT  mit  dem  yorhergebonden  Nomen  als  Dcmonstrati?  ▼erbonden 
mittelst  \fakJcef'ET.  16, 13. 16.  Ps.  9, 16.  63, 12. 142, 4. 143, 8  oder  mittelst  dienenden 
Acoents  Ps.  10, 2. 12, 8;  oben  42, 24  scheint  die  Erkl.  unterEuliegen:  „Dies  haben  wir 
an  ihm  verscholdet."  In  dem  allen  kann  die  Punktation  uns  nieht  binden. 
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q)nche  ^Mnn  za  bezwecken  (vgl.  die  zwischeninne  stehende  Aussprache 
2  K.  19, 25).   Yoranstehen  die  n^b^,  der  Aasdrnck  der  Anbetang,  mit  dem 
iif  das  tägliche  Morgen-  and  Abendopfer  (das  Tämid)  hindeutenden  rib. 
Es  folgen  die  Q^^^f,  der  Ausdruck  der  Befestigung  der  Gemeinschaft  mit 
J.J  n^Vi  ist  s.v.a.  yr-ym  wie  rnn  =  nana  42,25.,  abn  v.24  deutet 
aaf  die  Fettstücke,  welche  von  dieser  Opferart  auf  den  Altar  kamen, 
ffierauf  die  ^f^P,  der  Ausdruck  des  Verlangens  nach  Jehova's  Segen,  von 
der  ein  Abhub  nebst  dem  ganzen  Weihrauch,  der  sogen.  Gedenktheil 
(rtjSTK),  dem  Altar  zufiel.    Schliesslich  deutet  txy^  Würzrohr  d.i.  irgend- 
welche der  AmomSen^  auf  das  h.  Salböl  Ex.  30, 23  oder  auch,  wenn  es  all- 
gem.  von  Gewürzen  gemeint  ist,  auf  das  Räucherwerk,  unter  dessen  Be- 
itandtheilen  aber  Ex.  30, 34  Map  nicht  genannt  wird.    Mit  kostspieligen 
Leistangen  dieser  Art  (s.  Jer.  6, 20)  war  das  Volk,  welches  i.  jetzt  aus  pur- 
linterer  Gnade  erlöst,  nicht  belästigt,  im  Gegentheil  nur  (?{tt)  J.  war  der 
Belästigte  und  Geplagte.     Das  ^"^s^n  jem.  zum  Knechte  machen,  ihm 
Kaechtsdienst  auferlegen  spricht  er  Israel  als  Erlittenes  ab  und  sich  sel- 
ber zu.  Israels  Sünden  ruhten  auf  ihm  wie  eine  Last  auf  einem  Knechte. 
Seine  Liebe  nahm  die  Schuldlast  Israels,  welche  seinen  heiligen  gerechten 
Zorn  zur  Schwerkraft  hatte,  auf  sich,  aber  es  war  eine  schwere  Arbeit, 
diese  schwere  Last  zu  tragen  und  zu  tilgen,  eine  innergöttliche  Arbeit, 
deren  Bedeutung  erst  durch  das  Kreuz  auf  Golgotha  in  das  rechte  Licht 
tritt   Wenn  Gott  schafft,  so  spricht  er  sein  Fiat  und  was  er  will  wird. 
Aber  die  Sünde  tilgt  er  nicht  ohne  eine  Ausgleichung  seiner  Liebe  mit 
fldner  Gerechtigkeit,  und  diese  Ausgleichung  vollzieht  sich  nicht  ohne 
Kampf  und  Sieg.  Doch  die  Tragkraft  der  göttlichen  Liebe  ist  grösser  als 
die  Schwerkraft  des  göttl.  Zorns  v.  25 :    Ich,  ich  allein  tilge  deine 
Vthertretungen  um  meinetwillen,  und  deiner  Sünden  gedenk' 
ich  nicht.    J.  selbst  verkündigt  hier  das  sola  gratia  und  sola  fide.   Wir 
haben  „ich  allein^' übers.,  denn  die  3malige  Wiederholung  des  Subj.:  „Ich, 
idi  —  der  ist  tilgend  deine  Frevel"  will  sagen,  dass  diese  Sündentilgung, 
weit  entfernt  durch  Israel  irgendwie  verdient  zu  sein,  ein  Souveränetäts- 
akt  seiner  absoluten  Freiheit  ist,  und  "^ssrnb  dass  sie  ihren  Grund  nur  in 
Gott  hat,  näml.  in  seiner  schlechthin  freien  Gnade,  dieser  den  Zorn  nie- 
derarbeitenden Bewegung  seiner  Liebe.  Denn  die  Schuld  steht  in  Gottes 
Buch ;  die  Gerechtigkeit  hat  sie  eingeschrieben,  nur  die  Liebe  streicht  sie 
aas  (nnn  ^l^aXdqu  wie  44,22.  Ps.51,3.1L  109,14.),  aber  wie  wir  aus 
der  ErfOllungsgesch.  wissen  nicht  ohne  mit  Blute  zu  zahlen  und  mit  * 
Blute  zu  qnittiren.   J.  fordert  nun  Israel  auf,  ihn  wenn  es  nicht  so  sei  an 
irgend  ein  Verdienst,  worauf  es  sich  stützen  könne,  zu  erinnern  v.26: 
Ruf  ins  Gedächtniss  mir,  wir  wollen  rechten  mit  einander, 
erzähle  her  doch  damit  du  gerecht  erscheinest.   Die  Rechtferti- 
gung ist  ein  actus  forensis  (s.  1, 18).   Die  Gerechtigkeit  klagt  an  und  die 

1)  G«w.  erkl.  mau  tm  Kaimas,  aber  der  Kalmus  bildet  keinen  Stengel,  ge- 
ichweige  ein  Bohr  d.i.  hoblen  Stengel;  T\vp  aber  muss  eine  gewünhafte  Pflanze  mit 
robrformigem  Stengel  sein,  also  Cardamom,  Ingber  oder  Curcuma,  jedenfalls  zur  Gat- 
tung amomum  gehörig.  Ihr  Aroma  theilte  sie  dem  Salböl  mit,  indem  dieses  infimdirt 
inirde  und  ihre  harsigen  Bestandtbeile  lioh  dann  auflöften. 
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Gnade  spricht  frei.  Oder  hat  Israel  Verdienste,  dass  die  Gerechtigkeit  ^9 
gerecht  sprechen  mtisste?  Obj.  des  *^?'ü»''3Bth  und  ■»©,  was  nirgends  den  ge- 
schlossenen Sinn  des  Plaidirens  (Böttch.)  hat,  sind  Israels  etwaige  Ter» 
dienstliche  Werke.  Es  hat  keine,  nein  seine  Geschichte  ist  viebnehr  toh 
Anfang  eine  Sündenkette  y.27:  Dein  erster  Ahn  hat  gesündigt,  und 
deine  Mittler  sind  von  mir  abgefallen.  Unter  dem  erstenAho 
verstehen  Hitz.Hdw.Umbr.Kn.  Adam,  aber  Adam  ist  nicht  der  Ahn  Isra- 
els, sondern  derMenschheit,  und  Adams  Schuld  ist  der  Menschheit  Schuld, 
nicht  Israels.  Es  ist  Abraham  gemeint  (Hofm.  Stier  Hahn)  als  der  erst« 
der  Drei,  auf  welche  Israels  Ursprung  und  Erwählung  zorQckgeht,  Abr., 
den  Israel  von  jeher, mit  Stolz  ^^*^M  (Mt.3,9;  nannte.  Auch  Abrahams 
Geschichte  ist  von  Sünde  befleckt  und  strahlt  nicht  im  Lichte  des  Werk- 
verdienstes, 8(fkidem  der  Gnade  und  des  die  Gnade  ergreifenden  Glaubens 
(Genesis  S.  331).  Die  ^^V'^t^,  Dolmetscher  und  überh.  Vermittler  2  Chr. 
32,31.  lob  33,23  sind  die  Propheten  und  die  Priester,  welche  zwischen 
J.  und  Israel  in  der  Mitte  stehen  und  den  Verkehr  beider  in  Wort  ond 
Handlung  vermitteln;  auch  diese  sind  grossentheils  Gotte  untreu  gewor 
den,  indem  sie  auf  ungöttliche Mantik  und  falschen  Cultus  verfielen.  Also: 
Israels  Sünde  ist  so  alt  als  sein  Ursprung,  und  der  Abfall  ist  eingerissen 
auch  unter  denen,  welche  um  ihrer  Aemter  willen  die  Besten  and  Fromm- 
sten sein  sollten.  Dadurch  war  der  Allheilige  genöthigt  zu  thnn  was  ge 
schehenv.28:  Da  entweiht'  ich  heilige  Fürsten,  und  gab  de» 
Fluchbann  Jakob  preis  und  Israel  den  Lästerungen,  %nsi 
könnte  Imperf.  sein  wie  ^^^l  ich  ass  44, 19.  o'^sk*!  ich  blickte  63,5.,  aber 
^J^?.?  daneben  zeigt,  dass  die  Punktation  von  der  futur.  Auffassung  des 
Targ.  ausgeht,  so  dass  also,  da  diese  verwerflich,  bin«j,njiwj  (Ges. 
§.49,2)  zu  substituiren  ist.  tt^-np  -^"nto  sind  wie  1  Chr.  24, 5  die  Hierarchen, 
die  höchsten  geistlichen  Obern  im  Untersch.  von  den  weltlichen.  Die  Pro- 
fanation  dieser  geschah,  indem  sie  rücksichtslos  in  die  Fremde  geschleppt 
wurden,  wo  ihre  Amtswirksamkeit  feiern  musste.  So  geschah  den  Cultos* 
häuptern,  und  das  ganze  Volk,  welches  die  Ehrennamen  ap^^  und  htiis^ 
trägt,  verfiel  der  Aechtung  (0*3^)  und  den  Lästerungen  (Q^R^^'O  der  Welt- 
völker. 

Bei  diesem  Nachtbilde  des  Strafzustands  kann  der  Proph.  nicht  Iftoger 
verweilen,  das  Licht  der  Verheissung  bricht  wieder  hindurch  und  in  die 
sem  3. Felde  der  4. Rede  um  so  intensiver  44, 1 — 4:  und  nun  hört, 
Jakob  mein  Knecht,  und  Israel  den  ich  erkoren.  So  spricht 
Jehova  dein  Erschaffer  und  dein  Bildner  von  Mutterleibf, 
der  dir  beisteht:  Fürchte  nicht,  mein  Knecht  Jakob^  und  Je- 
surün  den  ich  erkoren!  Denn  ausgiessen  werd'  ich  Wasser 
auf  Durstige  und  Bäche  auf  das  Trockene,  ausgiessen  mei- 
nen Geist  auf  deinen  Samen  und  meinen  Segen  auf  deinen 
Nachwuchs y  und  sie  sprossen  empor  inzwischen  Grases^mie 
Weiden  an  dahinwallendem  Gewässer.  Dem  O^jn  d.i.  Ausersehen* 
sein  zum  Verderben  tritt  die  Verheissung  der  Geistes-  und  Segen8Qbe^ 
schüttung,  den  ö'^b^^ä  dann  v.5  die  Verh.  allgemeiner  Beeifemng  Israel 
und  seinen  Gott  zu  ehren  entgegen.  Die  Selbstbezeichnungen  Jehova« 
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Dfld  die  Bezeiclmangen  Israels  v.  1  f.  machen  den  Zaspruch  der  Liebe  ein- 
dringender nnd  nachdrücklicher.  Die  Acc.  welche  l^ac  ^^V,  zusammen- 
nimmt, 80  dass  7(7!?^  fär  sich  allein  wie  is  '^Pi'^tüa  Attribotivsatz  ist,  wird 
dorch  V.  24.  49, 5  bestätigt :  Israel  das  Volk  und  alle  Einzelnen  desselben 
sind  als  der  berufene  Knecht  Jehova*s  (49, 1)  von  dem  äossersten  Fem- 
ponkt  des  Werdens  an  Jehova's  Gebilde.  Mit  bx-»»-»  wechselt  2'^  •p-^c';, 
welches,  flberall  ebenso  mit  Kibl^us  im  Inlaut  geschrieben,  noch  dreimal 
Dt32y  15.  33,6.26  vorkommt.  Gr.  Ven.  fibers.  7a^af Aiaxoc,  also  = 
^•3*07,  eine  schon  wegen  des  «  statt  ö  unannehmbare  vertrackte  Con- 
tnction.  Das  tb  weist  auf  "^^"^  gerad,.eben  s.  zurück,  wonach  A.S.  Th. 
w9v^  (anderwärts  evWraroc),  Hier,  rectissimus  (jedoch  Dt.  32, 15  nach 
LXX  dilectus):  es  ist  eine  Sprossform  von  "^«^  =  yo;^  Ps. 25, 21.,  wie 
T*^V  ?^'!  von  iat ,  rn*,  und  i>w  (=  ön)  stempelt  sie  nicht  zum  Deminn- 
ti?  (denn  V^*^  worauf  Kamphausen  gegen  Hgstb.  u.Yolck  verweist  ver- 
hilt  sich  zu  ti^  nicht  wie  Männchen,  sondern  etwa  wie  Mannsbild  zu 
Mann,  vgl.  arab.  insän)]  man  darf  also  nicht  „Frommchen*^  (Ges.)  oder 
dem  ähnlich  übers.,  um  so  weniger  als  J.  zwar  die  Sprache  eines  Lieben- 
den, aber  nicht  eines  Liebhabers  redet,  vielmehr  verhält  sich  'fl'^^']  zu  *^*; 
wie  tvA^  zu  o'i^^  und  bed.  also  den  Biedermann  oder  Biedersinnigen, 
ohne  dass  man  in  der  Uebers.  es  so  wiederzugeben  hat,  weil  dies  die 
Natur  des  Eigennamens  verwischen  würde.  Mit  *^  v.  3  wird  die  Aufforde- 
rang, getrost  zu  sein,  aus  dem  zu  Erwartenden  begründet.  In  3*  wird 
Wasser  in  Dürre  und  3^  Gottes  Geist  und  Segen  verheissen,  wie  bei  Joel 
der  Dürre  erst  die  Verheissung  des  Regens  und  dann  in  überbietendem 
Gegenbild  die  Yerh.  der  Geistesausgiessung  entgegengestellt  wird.  Dass 
es  nicht  (nach  Analogie  von  nß«?»  |r^«,  njx,  riKb?  Ps.68,10;  n«tJi  statt 
KOS  heisst,  ist  dem  nicht  entgegen :  KÖx  sind  die  nach  Hegen  lechzenden 
Bewohner  des  Landes  und  ™a^  das  ausgedörrte  Land  selbst,  weiterhin 
ibcr  wird  der  Wasscrreichtlium  des  Landes  und  das  gedeihliche  Wachs- 
tham  des  wie  an  Wasserbäcbeu  gepflanzten  Volkes  (Ps.  1,3)  ausdrücklich 
onterschieden.  Man  hat  also  3""  nicht  als  Bild  und  3  ^  als  Deutung  anzusehen 
oder  gar  3*  in  einen  vergleichenden  Vordersatz  umzusetzen  (Trg.  Ew.),  ob* 
wohl  allerdings,  indem  von  o?»  u.  o-'bnj  (von  itj  Jyä  abwärts  rinnen Ho- 

liesl.4,15.  Jer.  18,14)  zu  'n  ni-i  u.  n  na^a  i;ns^a)  aufgestiegen  wird,  Was- 
ser and  Bergbäche  zum  Bilde  oder  vielmehr  anagogischem  Typus  des  von 
oben  herabkommenden  geistlichen  Segens  in  himmlischen  Gütern  ge- 
macht sind.  Wenn  diese  natürlichen,  diese  geistlichen  Wasser  über  das 
irieder  heimische  Volk  herniederströmen ,  dann  sprossen  sie  inzwischen 
rga  nur  hier,  LXX  Trg.  r^S;  Grases  wie  Weiden  (ta-'a'va,  s.  8.337 
Inm.)  an  Wasserbächen  —  die  Weiden*  sind  das  Volk,  welches  bisher 

1)  Anm.  Wettsteins:  Der  Garab  (v^«X)  ist  mir  in  Palästina  nnr  an  einer 

Stelle  Torgekommen ,  wenigstens  nur  einmä  aufgefallen,  näml.  im  Wadi  'So  eh 
\i    irtwA)  und  zwar  bei  einer  Furt  des  Flusse«,  welche  von  der  Chirhet  el'Höd.  einer 

nahen  ärmlichen  Ruine,  die  Hod-FMxi  (^y^t  £7^^)  ^^^^*  Vi  &^*  ^«^-  ^^^ 
Nimrtn  (D'HSS  16,6)  oder  genauer:  y,  St obtrhalb  (d.i.  öftl.?.)  Si^fdtNimrUh^^f 

2»* 
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Terschmachteten  Pflanzen  in  dürrem  Boden  glich,  nnn  aber  dorch  Gottes 
Geist  und  Segen  neuveijüngt  ist,  das  Gras  das  einer  üppig  grünen  Ane 
gleiche  Land  und  die  Wasserbäche  die  Fülle  lebendiger  Wasser,  welche 
nunmehr  das  Gedeihen  des  Landes  und  seiner  Bewohner  schaffen.  Wenn 
Jehova  sich  dergestalt  wieder  zu  seinem  Volke  bekennt,  dann  werden  die 
Heiden,  deren  Lästerungen  tai&ni^i  Israel  bisher  preisgegeben  war,  es  sich 
zur  grössten  Ehre  anrechnen,  J.  und  seinem  Volke  anzugehören  y.5:  Der- 
Eine  wird  sprechen:  Jehoven  gehör*  ich  a«,  und  ein  Zweiter^ 


gleich  der  „tyrischcn  Leiter*',  in  eine,  steil  abfallende  Felsenwand  (SLa^)  gehan»« 
nen  antiken  Strasse  am  Nordafer  des  Flusses.  Ich  darchreiste  das  Thal  im  Jnni  18$0 
und  die  betr.  Stelle  meines  Tagebuches  lautet :  „Endlich  erweiterte  sich  die  Schlneht 
lu  einem  breiteren  Thale,  so  dass  wir  zum  wasserreichen  schnellfliessenden  klaien 
Flusse  hinabsteigen  und  ihn  passiren  konnten.  Erschöpft  von  der  Hitze  lagerten  wir 
^ons  bei  der  Furt  unter  den  Oleandern,  welche  die  Menge  der  BlGten  mit  einer  Rosen- 
glut  überschütten ;  das  Rohr  hat  wie  im  Wadi  Jarmük  eine  ungew.  Höhe,  und  Wei- 

den  i^qffäf)  und  Garah  stehen  untermischt  und  bilden  TielTersweig^  Bäume  tob 
8 — 4  äaftem  Hohe.  Die  Vegetation,  frisch  und  üppig  am  Wasser,  ist  bei  der  Ght 
im  Thale  schon  10  Schritte  vom  Ufer  Terbrannt.  Am  fernsten  steht  die  ungef.  3  Tum 
hohe  'Oiar-Pflanze  mit  ihren  dicken,  saftigen,  dunkelgrünen  Stengeln  und  Blättern 

•  « 

und  gleichfarbigen,  also  noch  unreifen  apfelgleiohen  Früchten.  Der  Gen'ab-Bvm 
hat  schon  abgeblüht.  Seine  Blätter  sitcen  ringsum  dicht  am  Stamme,  wie  bei  der 
Sindidna  (der  syr.  Eiche)  und  sind,  wie  bei  dieser,  mit  Dömchen  umsäumt,  aber  er 
ist  gleich  der  Weide  eine  Wasserpflanze  und  unsere  (Gefährten  'Abdallah  und  A^aff- 
aUah  yersichem,  dass  er  nur  am  fliessenden  Wasser  in  heissen  Niederungen  Tor- 
komme.   Seine  Blütenbüschel  sitzen  an  den  Spitzen  der  schlanken  Zweige  und  bilden 

Dolden.  Er  ist  der  3^!?  der  Schrift."    Hiemach  wird  der  Garah  oder  (ab  nom. 

unitatis)  die  Gar  aha  nicht  als  Species  der  Weide  angesehen  werden  können,  und 
die  Annahme  Wincrs  (RW  u.  Weiden),  dass  man  wenigstens  Ps.  137,8  an  Trauer- 
weiden zu  denken  habe,  ist  ein  Irrthum;  im  Arab.  heisst  die  Trauerweide  stets  ^af- 
^äfmustaht  (die  sich  hernnterbeugende).  Indess  wird  man  D'^3'i!P  auch  fernerhin 

„Weiden**  übers,  können,  da  der  Garah  sowohl  wie  die  Weide  das  fliessende  Wssser 
und  das  Eine  wie  es  scheint  die  Gesellschaft  des  Andern  liebt,  genug  dass  der  Comni. 

zur  Uebers.  den  Unterschied  constatire.  Dass  der  Garah  nicht  in  mein  Herbarium 
übergegangen  ist,  hatte  folg.  Bewandtniss.  Bei  meiner  Ankunft  in  ^alt  erhielt  ich 
die  erste  Nachricht  yon  dem  Beginne  der  Christenschlächtereien  auf  dem  Antiliha- 
non  und  von  dem  allgemein  geglaubten  Gerüchte,  dass  die  Ausrottung  des  Ghriften- 
tbums  in  Syrien  von  Constantinopel  aus  anbefohlen  worden  sei.  Dieses  gefährliche 
Gerücht  nöthigte  mich,  über  die  Lage  der  Dinge  Erkundigungen  einzuziehen  and 
ich  brach  mit  Zurücklassung  meines  Gepäcks  und  eines  Theils  meiner  Gefährten  in 
Gesellschaft  des  Hrn.  DÖrgens,  meines  Kawas  und  zweier  Eingebomen,  des  Schmieda 
*Ahdallah  aus  Salt  und  des  Schmieds  Na^rallah  aus  'Ain  Genna  eiligst  nach  Jerusa- 
lem auf,  wo  ich  sichere  Kunde  zu  finden  hoffte.  Auf  diesem  Ritte,  welcher  nicht  vm 
ReiJBeplan  gehörte,  sondern  nur  eine  Art  Recog^oscirung  war,  würde  ausser  den  Waf- 
fen Alles,  auch  dos  Herbarium,  Tom  Uebel  gewesen  sein.  Jedoch  gehen  allwöchent- 
lich kleine  Karawanen  zwischen  Salt  und  Jerusalem  und  diese  müssen  immer  die 

• 

/Tb^-Furt  passiren,  so  dass  ein  Zweig  des  Garah  leicht  zu  bekommen  ist.  Die  Blü- 
tenreste waren  meines  Erinnems  Ton  schmuzig  weisser  Farbe.  [Vgl.  S.  207.,  wo  wir 
tJ-^airn  bna  der  Wortbed.  nach  als  Synon.  von  Wadi  Sußäf,  richtiger  Saf^f,  ge- 
fasst  haben.  Obiger  Beschreibung  nach  ist  der  Garah  eine  Art  Vihurnwn  mit  ge- 
zackten Blättern.  Dieser  massig  hohe  Baum  'findet  sich  an  Gewässern  mit  der  Weide 
zus.  und  heisst  im  üntersch.  yon  der  Weide  hie  und  da  Wiede,  obwohl  beide  Namen 
Ein  Wort  =r  pers.  (\j^  h^d,  pehly.  n*^1  sind.  Der  SqfsäfUi  nach  Sprengel,  Gs«jh. 
der  Botanik  1, 95  Solu  subterrata  Wildenowi.] 
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feierlich  nennen  den  Namen  Jakobs,  und  ein  Dritter  sich  ver^ 
sehreiben  Jehoven  und  ehrend  den  Namen  Israels  nennen. 
Das  dreimalige  nt  geht  auf  Heiden  wie  P8.87,4f.  Der  Eine  wird  sich 
Jehoven  zusagen,  der  Andere  mit  dem  Namen  Jakobs  rufen  d.  h.  (nach 
Analogie  der  RA  *t\  Q«}a  «np)  ihn  zum  Mittel  und  Gegenstand  feierlichen 
Ausrofis  machen,  ein  Dritter  wird  schreiben  mit  seiner  Hand  (y^  Acc. 
der  n&heren  Bestimmung  wie  rxw\  42,25. -p^sv  43,23)  mn«»b  (damit 
beurkundend,  dass  er  Jehoven  und  nur  Ihm  angehören  wolle).  So  Ges. 
Hahn  U.A.,  wogegen  Hitz.Kn.  nach  LXX:  er  wird  seine  Hand  beschrei- 
ben 'Mb  d.  i.  den  Namen  Jehova's  darauf  ätzen.  Aber  abgesehen  davon, 
dass  ard  mit  Acc.  des  Schreibstoffs  unerhört  ist  (es  müsste'i'i^'b^  heissen), 
widerlegt  sich  diese  Auffassung  dadurch,  dass  das  Tätowiren  vom  isr.  Ge- 
setz verboten  ist  Lev.  19, 28  vgl.  das  Malzeichen  des  Thiers  Apok.  13, 16. 
Mit  Dvn  »"ip  wechselt  dann  ta«}n  n;^  mit  einem  Namen  zubenennen,  b# 
titeln  (syr.  arab.  dasselbe,  vgl.  arab.  kunje  Benennung  des  Mannes  als  Va- 
ters des  und  des  z.B.^^M-^u/^amm^i^,  rhetorisch:  Metonymie).  Der  Name 
btt*no*^  wird  ein  £hrenname,  ein  Ehrentitel  unter  den  Heiden  werden.  So 
schliesst  die  in  3  Feldern  sich  entfaltende  4.  Rede.  Mit  Mn$'\  44, 1  lenkte 
sie  wie  43, 1  die  3.  zum  Schlüsse  —  ein  nichts  vei^missen  lassendes  abge- 
rundetes Ganzes. 


Des  ersten  Drittheils  fünfte  Rede  XLJ[V,6 — 23. 

Die  läoherliohen  Gtötter  der  Völker  und  der  sein  Volk  jubeln 

machende  Gk>tt  Israels. 

Von  neuem  wird  die  Erlösung  verbürgt  und  zum  Vertrauen  auf  J.  er- 
mahnt, indem  Ihm,  dem  einzig  redenden  und  handelnden  Gotte,  gegen- 
über die  Erbärmlichkeit  der  Götzen  und  ihrer  Verehrer  aufgedeckt  wird 
V.6:  So  spricht  Jehova^  Israels  König  und  dessen  Erlöser^  Je- 
hova  der  Heerschaaren:  Ich  bin  Erster  und  Ich  Letzter,  und 
ausser  mir  ist  kein  Gott,  Diese  Einzigkeit  und  Ueberzeitlichkeit 
seines  sowohl  Geschichte  als  Naturwelt  beherrschenden  Gottseins  beweist 
er  daraus,  dass  Er  allein  als  Gott  und  zwar  weissagend  sich  bethätigt  v.  7 : 
und  wer  prediget  wie  ich  —  so  thue  er*s  kund  und  lege  es  mir 
dar  —  seit  ich  gegründet  der  Urwelt  Volk?  Und  Künftiges 
und  was  herbeikommt  mögen  sie  einmal  kund  thunJ  J.  erweist 
sich  als  Gott  der  Weiss,  (ä"^:  von  der  fort  und  fort  ergehenden  proph. 
Predigt)  seit  er  gegründet  D^-WP-ta?.  So  heisst  bei  Ez.  26, 20  das  Volk  der 
Todten,  die  den  langen  Grabesschlaf  schlafen,  hier  nicht  Israel  (Umbr. 
En.  Stier  Hahn) ,  welches  direkter  bezeichnet  sein  würde  und  weder  ein 
„urzeitiges"  noch  ein  „ewiges"  Volk  heissen  kann,  sondern  nach  40,7. 
42,5.,  wo  ta  das  Menschenvolk  bed.,  und  nach  lob  22, 15ff.,  wo  tabi?  die 
Zeit  des  vorflutlichen  dgx^'^^i  xocfiog  ist,  die  von  ür  her  bestehende 
Menschheit;  die  Weiss.  Jehova's  reichen  ja  bis  in  die  Paradiesesgeschich- 
te  zurück.  Der  Schaltsatz:  so  sage  er  es  aus  und  lege  es  mir^vor  C^^^^r,! 
nach  V.  LA  n?*5'"Di8t  ^^^  der  Nachsatz  eines  hypoth.  Vordersatzes:  wenu 


c 
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einer  sich  mir  an  die  Seite  stellen  za  können  meint.  Die  Aoffordening 
geht  auf  frfthere  Weiis.,  mit  ni«nk*;  nimmt  sie  die  Wendimg  auf  Kflnftiges 
indem  ni«trK  nach  41 ,23  das  schlechthin  Künftige  und  nsiisn  "i^  das  dem- 
nächst sich  Verwirklichende  hed. ;  i«^  ist  ethischer  Dat.  £s  versteht  sich 
von  seihst,  dass  die  Heidengötter  der  Aoffordening  nach  keiner  Seite  hin 
entsprechen  können.  Desto  zuversichtlicher  kann  Israel  sein,  welches  ei- 
nen ganz  andern  Gott  hat  v.  8:  Zaget  nicht  und  bebet  nicht:  hab' 
ichs  nicht  vorlängst  schon  dich  vernehmen  lassen  und  kund* 
gethan,  und  ihr  seid  meine  Zeugen  —  gibts  einen  Gott  ausser 
mir?  und  nirgends  ein  Hort,  ich  weiss  keinen.  Die  jüdd.Lexi- 
kographen  leiten  *in*jP  (mit  geschlossener  erster  Sylhe)  v.  Titry  Y^xt\  ab, 
wogegen  Neuere  theils  inin  thr*hü  von  rnj  (Ges.  Mr.  Kn.)  theDs  ^vn^Vi  (Ew.) 
u  lesen  vorziehn;  aher  die  Möglichkeit  eines  Y.  ^f^^  zittern,  fürchten  ist 
Hinblick  auf  k^J,  s»*:;  c*.  vgl.  auch  »1.  (vor  sich  hin  und  her  bewegen- 
dem Wasser)  nicht  zu  bezweifeln.  Das  wovor  sie  sich  nicht  ftlrchten  sol- 
len sind  nicht  wie  Jer.  10, 5  die  Heidengötter,  vielmehr  die  grosse  Völker- 
katastrophe,  deren  Werkzeug  Cyrus  ist.  Inmitten  dieser,  wo  ein  Volk 
nach  dem  andern  gestürzt  wird  und  seine  Schutzgötter  sich  als  nichtig  er- 
weisen, braucht  Israel  nichts  zu  fürchten,  denn  sein  Gott,  der  kein  stum- 
mer Götze  ist,  hat  ihm  das  alles  vorausverkündigt  und  zwar  tnq  vgl.^&Hp 
41,26,  wie  sie  selbst  bezeugen  müssen.  Vorexilische  Weiss,  haben  die 
Eroberung  Babels  durch  Meder  und  Elamiter  und  die  Befreiung  Israels 
aus  der  babyl. Knechtschaft  vorausgesagt,  auch  diese  Reden  selbst  sind 
eine  Geisterstimme  aus  ferner  Vergangenheit,  welche  das  Volk  des  Exils 
invoraus  tröstet  und  seinem  Glauben  zur  Stütze  gereicht.  Auf  Grund  sol- 
cher notorischer  Selbsterweise  kann  J.  fragen :  Gibts  einen  Gott  ausser 
mir  —  ein  \'irtucll  verneinender  Fragesatz,  an  den  sich  die  kategorisch 
verneinende  Aussage  schliesst:  es  gibt  keinen  Fels  d.  i.  Vertrauensgrund 
(26,4.  17,10),  ich  weiss  (ausser  und  neben  mir)  keinen.  Denn  die  Hei- 
dengötter sind  so  wenig  Vertrauensgrund,  dass  vielmehr  Alle  die  ihnen 
vertrauen  mit  Schrecken  ihre  Selbsttäuschung  erkennen  werden  v.  9 — 1 1  : 
Die  Götzenhildner,  sie  alle  sind  Oede  und  ihre  Scho/zkin- 
der  nichtsnutzig,  und  die  für  sie  zeugen  sehen  mit  nickten 
und  wissen  mit  nichten^  auf  dass  sie  zuschanden  werden. 
Wer  hat  den  Gott  gebildet  und  den  Götzen  gegossen  zum 
Nichtsnutzen?  Sieh  all  dessen  Anhänger  werden  zuschanden 
und  die  Werkmeister  sind  Menschen:  versammeln  mögen  sie 
sich  alle,  hintreten,  erschrecken,  zuschanden  werden  zU' 
sammt.  Die  ta-^wn  Favorite  der  Götzenbildner  sind  die  Abgötter,  nm 
deren  Gunst  sie  mit  Inbrunst  buhlen.  Behält  man  das  als  kritisch  ver 
dächtig  überpunktirte  und  deshalb  nicht  accentuirte  rran  bei,  so  ist  wohl 
zu  erkl. :  ihre  Zeugen  d.  i.  Zeugen  wider  sich  sind  sie  selber  (die  Götzen), 
sie  sehen  nicht  und  sind  ohne  Bewusstsein,  damit  sie  (die  ihnen  Vertrauen- 
den) zuschanden  werden.  Jedenfalls  hat  «itba;^  dieAbgöttischen  zum  SuIq. 
Streicht  man  tron^  so  sind  trj'»^?  die  welche  als  Zeugen  für  die  Götzen 
auftreten.  Die  Aussage  wird  dadurch  leichter  und  unzweideutiger;  in- 
dess  hatLXX(x«/  fiuQxvQtg  aix^v  (hiv)  jenen  wn  gelesen.  Wie  iwn  nA 
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hier  Uiod  B.bed.,  so  2^*^  tA  als  ebenso  in  sich  geschlossener  Begriff:  nn- 
remflnftig  s.  wie  45, 20.  56, 10  (wogegen  wir  1, 3  anders  verstanden).  In 
Utob  liegt  die  Yorstellnng,  dass  das  Wollen  des  Sünders  in  der  Sflnde  zn- 
^ch  das  Verderben  znm  Ziele  hat,  welches  nicht  zar  Sünde  hinza- 
kommt,  sondern  ans  ihr  sich  heraussetzt.  Die  Frage  y.  10  mft  den  Gö- 
ifenfertiger  auf,  nm  ihm  sein  Schicksal  anzukündigen,  und  trägt  in  "^^^b 
^in  diese  Ankiundignng  schon  in  sich;  v.  11  ist  Entfaltung  dieses  „nichts 
nnfltzen.'*  "^;  ist  wie  139  y.  14  wider  das  sonst  herrschende  rhythmische 
Sesetz  Milra,  "("^^n  sind  nicht  die  Werkgenossen  des  Götzenfertigers, 
idcher  dann  bei  der  Bedrohung  leer  ausgehen  würde,  sondern  die  Genos- 
m  (Anhänger)  der  Götzen  (Hos.  4, 1 7.  1  Gor.  10, 20).  Ein  unheilbringen- 
les  Machwerk  ists,  was  diese  für  sich  haben  machen  lassen,  und  die  Gö- 
xenmacher  selbst?  Sie  zählen  zu  den  Menschen.  Also  die  sich  von  Gott 
gemacht  wissen  sollten  machen  Götter.  Welcher  Wahnsinn!  Mögen  sie, 
Ue  ganze  Götzenmacherzunft,  sich  zusammenschaaren,  hintreten,  um  ih- 
«D  Machwerken  das  Wort  zu  reden  —  mit  Schrecken  werden  ihnen  allen 
He  Augen  aufgehn.  Der  Proph.  führt  uns  nun  in  die  Werkstätten  v.  12 
^13:  Der  Eisenschmied  hat  einenSchrotmeissei  und  arbeitet 
ti  Kohiengluth,  und  mit  Hämmern  gestaltet  er  ihn  und  arbei" 
et  ihn  mit  seinem  kräftigen  Arm;  dabei  wird  er  hungrig  und 
He  Kraft  vergeht,  —  trinkt  er  nicht  Wasser,  so  wird  er  matt, 
hr  Zimmermann  zieht  die  Schnur,  zeichnet  ihn  ab  mit  dem 
\9thel,  führt  ihn  aus  mit -Hobeln  und  mit  dem  Zirkel  macht 
rdie  Zeichnung  davon  und  führt  ihn  aus  wie  eines  Mannes 
Uld,  wie  eine  Schönheit  von  Menschen,  die  das  Haus  be- 
fohne,  Dass  it*;5  «5^  in  der  Bed.  faber  ferrarius  zusammengehört, 
ieht  man  aus  ö'»au>  ti'nn  faber  Ugnarius;  «5*^^  ist  wie  Ex.  28, 11  Constr. 
on  «Hn  (=  harräs)j  das  zweite  Katnes  dieser  Nominalform  ist  zwar  ver- 
ArzungsJfähig,  aber  nicht  über  einen  vollen  kurzen  Yocal  hinaus,  wes* 
alb  der  Constr.  des  Plur.  nicht  "»ttJ^n ,  sondern  *^^y]  45,16  u.ö.  lautet.^ 
onach  beschreibt  v.  12  wie  der  Schmied  einen  eisernen,  v.13  wie  der 
immermann  einen  hölzernen  Götzen  macht.  Räthselhaft  aber  ist  das 
.Satzglied:  w»  bna  tthrj.  Jedenfalls  ist  Wtt  irgend  ein  Schmiede- 
erkzeug  (v.  tfr  verw.  "«n).  Demgemäss  erkl.  Ges.  Mr.  Hdw.  Umbr. :  Der 
chmied  eine  Axt,  die  arbeitet  er  . . ,  aber  von  dieser  Axt,  die  der  Schmied 
an  Zimmermann  liefert,  damit  er  den  Götzen  aushaue,  schweigt  der  wei- 
re  Verfolg  der  Götzenentstehungsgeschichte.  Hitzig:  Der  Schmied  ein 
»1  bearbeitet  er  . .  und  . .  gestaltet  es,  näml.  zum  Götzen  —  aber  welch 
1  Umweg,  ein  Beil  und  dann  daraus  ein«n  Götzen  zu  machen,  der  auch 
ir  schmächtig  ausfallen  müsste.  Enobel:  Den  Schneidenschmied  an- 
igend,so  arbeitet  er  —  aber  diese  Schmiedezunft  der  Schneiden- 
imiede  ist  aus  Utopien.  Am  besten  macht  man  den  Satz  durch  ergänz- 
i  "ib  verständlich :  Der  Schmied  hat  (führt)  den  *iatrD.  Wahrsch.  aber  ist 


1)  Ebenio  z.B.  targ.u.miBchn.  "^^a^  (weshalb  die  engliBch-hebr. üeberg.  Mt.4,19 
leh  n*t»  '»a'»^  für  '^yn).  Die  Fonn'*»K^^  P8.34,19  gehört,  wie  die  Bed.  zeigt 
ebt:  iernuilmer,  sondern:  zermalmt),  nur  scheinbar  dieser  Bildongsklasse  an  (s. 
Ji.{.18»«). 
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hier  ein  Wort  ausgefallen  und  LXX,  welche  on  äl^vviy  xUitav  alitjQOf 
axfnagvM  figyaLaaio  xxX.  Obers.,  zeigt  uns  dass  der  Text  urspr.  tnn  nti 
*i:ma  btnn  lautete  und  dass  "^^  wegen  des  Zusammenstosses  mit  "m*«  ?e^ 
loren  gegangen  ist.  Also:  Geschärft  hat  oder:  es  schärft  (TT!  sjnon.'B^) 
der  Schmied  den  "nt^s,  viell.den  Schrotmeissel,  um  das  Eisen  auf  den 
Ambos  zu  zerhauen,  und  arbeitet  bei  Eohlenglnth,  indem  er  das  zu  schro- 
tende Eisen  durchs  Gebläse  des  Feuers  glohet.  Das  getrennte  Stflck  Ei- 
sen ist  der  werdende  Götze,  den  gestaltet  er  ('»fi!?»''.  Fut.  v.  "«^)  mit  His- 
mern  u.s.w.  und  wie  der  Zimmermeister?  Der  spannt  die  Richtsduur 
über  den  Holzblock,  um  die  Länge  und  Breite  des  Götzen  abzumessen,  er 
zeichnet  ihn  auf  dem  Holze  mit  dem  Rothstein  (T)^,  rubnca  der  Zimmer* 
leute)  ab,  und  arbeitet  ihn  mit  Hobeln  (ni9:i|^&  weibliche  umgelaatete 
Bildung  von^'iaBpa  v.'x^  abschneiden,  abschälen,  hobeln,  vglarab.mtfrt« 
Scalpell  u.dgl.),  und  mit  dem  Zirkel  (mnntt  Werkzeug  a^nb  zum  Abzir 
kein)  timreisst  er  ihn,  um  näml.die  einzelnen  Körpertheile  ebenmSssigia 
bestimmen,  und  stellt  ihn  so  her  dass  er  die  Gestalt  eines  Mannes  be- 
kommt, das  schmucke  Aussehn  eines  Menschen,  um  wie  ein  menschli(to 
Bewohner  in  einem  Tempel  oder  Privathause  aufgestellt  zu  werden.  Hit 
dem  Pi.  ^«9  (*^p»),  Yroy.  j'täarehuy  wechselt  hier  (nach  jes.  Weise,  vgl. i.B. 
29,7.  26,5)  das  von  der  genaueren  Contourirung  zu  verstehende  Po.yi^ 
lioy.jetoorehu  für ^VföarefÄM,  s.  über  diese  beim  starken  V.  seltnere  Spross- 
form und  ihre  Ablautung  zu  Ps.  109, 10.  iob  20,26 ;  über  ihren  Wechiel 
mit  Pi.  Ges.  §.  55, 1.  Die  Prät.  bez.  das  wozu  Schmied  und  ZimmermaoB 
sich  angeschickt  haben,  die  Fut.  das  worin  sie  begriffen  sind.  Der  Proph. 
verfolgt  nun  den  Ursprung  des  Götzen  immer  höher  hinauf,  Sein  und 
Nichtsein  desselben  hängt  zuletzt  davon  ab,  ob  es  regnet  oder  nicht  v.  14 
— 17:  Es  macht  sich  einer  dran  zu  fällen  Cedern,  und  nimmt 
Steineiche  und  Eichbaum  und  wählt  sich  unter  des  fValdtt 
Bäumen;  er  hat  eine  Fichte  gepflanzt  und  der  liegen  zieht sit 
gross.  Und  sie  dient  dem  Menschen  zur  Feuerung^  er  nimmt 
davon  und  erwärmt  sich,  auch  heizt  er  und  bäckt  Brot,  auch 
verarbeitet  ers  zu  einem  Gotte  und  wirft  sich  nieder,  macht 
daraus  einen  Götzen  und  fällt  vor  ihm  hin.  Die  Hälfte  davon 
hat  er  verbrannt  in  Feuer,  über  der  Hälfte  davon  isst  er 
Fleisch,  brät  einen  Braten  und  sättigt  sichy  auch  wärmt  er 
sich  und  sagt:  Heissa,  mir  wirds  warm,  ich  spüre  Hitze,  Uni 
den  Rest  davon  macht  er  zu  einem  Gotte,  zu  seinem  Götzen^ 
fällt  vor  ihm  hin  und  streckt  sich  nieder  und  betet  zu  ihm 
und  sagt:  Errette  mich,  denn  mein  Gott  bist  du!  üebernHp^^i^ 
surus  est,  dann  abgeschwächt  s.  v.  a.  r^^s?  caedet,  caedit  \quis)  s.  zu  Hab. 
2,17.  Subj.  ist  nicht  gerade  der  Zimmermann  des  vorigen  Y.,  senden 
irgend  wer.  ^^V^i  scheint  gattungsbegrifflich  vorauszustehen,  wirklich 
gelten  die  genannten  Bäume  im  Talmud  und  Midrasch  als  D'tnK  ^"oa.  Je- 
doch scheint  npn  (von  ^jn,  v^  hart,  fest  s.)  keine  Konifere  zu  sein;  die 

Verbindung  mit  Tik»  Eiche  ist  der  üebers.  uyQioßaXavog  (LXX  A.Th.) 
Hex  (Vulg.)  günstig.  Ueber  f^K^erTciesen  s.  41, 10.  T;i<  (mit  Ai«  nam- 
culum),  plur.  c^^i^^  b,Iios  ha-Sana  23"  oder  B-'i';^  Pin*  111,8  erkl.der 
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Talmud  "^9  Sing.  K^  d.  i.  nach  Arnch  a.  Raschi  lawrier^  dessen  Beeren 
Aaj^xheissen^ ;  wir  haben  nach  LXX  Hier.  „Fichte"  übers.,  da  dem  yer- 
fthrerischen  Gleichklang  von  omus  (schwerlich  =  oQuvoq)  nicht  Folge 
n  geben  ist.  Die  Schilderung  ist  genealogisch  und  bewegt  sich  deshalb 
regressiv  von  der  Fällung  zur  Pflanzung,  n^n*;  1 5«  geht  auf  den  gefällten 
imd  gepflanzten  Baum,  zunächst  die  Esche ;  tanc  (von  dergleichen)  ist  neu- 
triscb  wie  30,6.,  doch  hat  der  Proph.  dabei  die  b^'xy  (das  Holz  als  Pro- 
dakt  and  Material)  im  Sinne.  Das  wiederholte  v^  hebt  hervor  dass  mit 
ebendemselben  Holz  das  Verschiedenste  angefangen  wird.  Man  verwen- 
det es  ebensowohl  zur  Erwärmung  und  Speisebereitung  als  zur  Herstel- 
hmg  eines  Gottes,  üeber  die  Adorationsverba  nnnpjün  (I^nw  einsinken, 
ndi  senken)  und  *^^ü  (nur  von  abgöttischer  Verehrung,  wov.  mesgid  Mo- 
schee) s.Hölemanns  Bibelstudien  1,3.  "i^^  lässt  sich  allenfalls  als  Plur.  ^ 
(=r  DTib  wie  30,5)  fassen:  talia  betet  er  an  (Stier),  ist  aber  wahrsch.  pa- 
tbetiscb  s.v.a.ft  wie  63,8  vgl.  Ps.11,7.  Ew. §.247^.  Derv.lö  namhaft  ge- 
machten zwiefachen  Verwendung  des  Holzes  gemäss  werden  v.  1 6  f.  die  eine 
Hlifte  des  Holzes  und  die  übrige  andere  unterschieden ;  das  wiederholte 
i^  Y.  16  ist  von  der  ersten  Hälfte  gemeint,  welche  sowohl  Brennmaterial 
als  Späne  und  Kohlen  zum  Braten  und  Backen  liefert.  Da  das  Kochfeuer 
zugleich  wie  das  Kamiufeuer  erwärmt,  so  verweilt  die  Schilderung  bei 
diesem  Dienste,  den  das  Holz  des  Götzen  leistet.  Ueber  die  Ultima- 
fietonung  des  '^rinn  s.zu  lob  19,17.;  über  nt^*;  als  allumfassende  Bez. 
seelisch -leiblichen  Fühlens  und  Empfindens  Psychol.  S.234.  Diagoras 
von  Melos,  ein  Schüler  Demokrits,  warf  ein  hölzernes  Standbild  des  Her- 
cules ins  Feuer  und  sagte  scherzend :  Wohlan,  Hercules,  vollbringe  nun 
dein  dreizehntes  Werk  und  hilf  mir  die  Rüben  kochen.  So  unvernünftig 
ist  der  Götzendienst,  aber  durch  Selbstverstockung  sind  sie  dem  Ver- 
Btockungsgerichte  (6,9f.  19,3.  29,10)  verfallen  und  kig  ddoxifwv  vovv 
dahingegeben  (Rom.  1,28)  v.  18 — 19:  Sie  erkennen  nicht  und 
verstehen  nicht,  denn  überstrichen  sind  so  dass  sie  nicht 
sehen  ihre  Augen,  so  dass  sie  nicht  begreifen  ihre  Herzen, 
Und  nicht  führt  man  sichs  zu  Gemüthe,  keine  Erkenntniss 
und  kein  Verständniss,  dass  man  sagte:  Die  Hälfte  davon 
hab*  ich  verbrannt  in  Feuer  und  auch  gebacken  über  ihren 
Kohlen  Brot^  briet  Fleisch  und  ass,  und  den  Best  davon  sollt' 
ich  zum  Scheusal  machen,  vor  eines  Baums  Erzeugniss  hin' 
fallen?  Statt  no  Lev.  14,42  lautet  die  3  pr.  hü  (v.  nno  Ges. §.72  Anm. 
8)  in  zuständlichem  Sinne :  es  sind  wie  mit  Tünche  überzogen  ihre  Augen 
(vgl.  syntaktisch  Ges.§.  147").  Das  neben  a^"i»?  a'^te  zu  Herzen  nehmen 
42,26  übliche  ab-b«  n-^ön  oder  ab-b5  46,8  eig.  ins  Herz  zurückführen 
entspricht  genau  dem  Begriffe  der  Reflexion,  hier  über  den  Abstand  zwi- 
schen einem  Holze  und  dem  göttlichen  Wesen.  Das  2.  u.  3.  Kb  v.  19  eröff- 
nen Nominalsätze  gleich  Verbalsätzen  mit  *p^.\.  "»titb  ist  ähnlich  wie  9,8 
gebraucht:  Erkenntniss  und  Einsicht,  sich  zeigend  darin  dass  sie  sagten. 

1)  Theophrastfl  ägia  ist  viell.  Quercus  tlex,  welche  noch  jetzt  a(^ia  genannt 
wird;  Launu  nohili*  heisst  jetst  Ton  den  statt  der  Palmiweige  dienenden  Zwei- 
gen ßatf^a. 
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Ueber  b^a  g.  lob  40, 20 ;  die  Bed.  ,,Block*^  l&sst  sich  nicht  begranden:  das 
talm.  bin  Klump,  Stück,  welches  Ew.  vergleicht,  ist  das  griech.  ßMof, 
Mit  einem  Epiphonem  in  Gnomenform  (vgl.  26, 7. 10)  wird  diese  Blos- 
stellung  des  Wahnwitzes  des  Götzendiensts  geschlossen  v.  20:  Wtr  um 
Asche  sich  bestrebt^  ein  bethörtes  Herz  hat  ihn  irre  geführt, 
und  er  rettet  nicht  seine  Seele  und  denkt  nicht:  Ist  nicht 
Lüge  in  meiner  Rechten?  Es  ist  ein  Sinnsprach  in  sich  geschlosse- 
nen Sinnes;  man  darf  ihn  nicht  wie  Kn.  zerbröckeln:  Er  jagt  der  Aschi 
nach,  das  Herz  ist  getäuscht  u.  s.w.  Wer  Asche,  d.i.  Zerstiebendes,  Ver 
gängliches.  Nichtiges  (vgl.  T\r^  Hos.  12, 2),  zum  Ziele  seines  Erstrebens  and 
Bestrebens  macht  (ns*;  ^.  weiden,  hüten,  sich  angelegen  sein  lassen, 

tichten  und  trachten),  den  hat  ein  von  Irrwahn  bewältigtes  Herz  (bnvi  At- 
tributivsatz wie  ■pts-'  44, 2  von  bin  =z=  bnn  ludere,  ludifiewre^  s.  zu  30, 10) 
abgelenkt  vom  Wege  der  Wahrheit  und  des  Heils,  er  ist  so  sicher  dass  er 
gar  nicht  daran  denkt  seine  Seele  zu  rettbn,  und  es  fällt  ihm  nicht  ein  n 
sagen :  Ist  nicht  Lüge  in  meiner  Rechten?  Alles  was  dem  Götzendienste 
angehört  ist  ^{^^  erlogene  und  belügende  Lüge. 

Mit  V.  2 1  beginnt  die  2.  Hälfte  der  Rede.  Sie  beginnt  ermahnend  v.21 : 
Gedenke  dessen,  Jakob,  und  Israel,  denn  mein  Knecht  bist  du; 
ich  habe  dich  gebildet,  Knecht  mir  bist  du;  Israel,  du  bleibst 
mir  unvergessen!  Das  wogegen  jene  blind  sind,  dass  der  Oötsendiensk 
eitel  Lüge  ist,  soll  Jakob  sich  fest  eingeprägt  sein  lassen.  Das  angeschlos- 
sene bK'^te^'^  (vgl.  die  Vocative  nach  t  Spr.8,5.  Jo.2,23)  ist  kurz  s.  v.a 
bx^to"^  nfe«  •ibn.  in  der  Begründung  liegt  der  Ton  auf  dem  „mein"  tod 
*«ia?,  weshalb  **b-Tar  damit  wechselt.  Jehova's  Knecht  und  als  solcher 
Jehova's  Gebilde  ist  Israel,  Ihm  schuldet  es  also  Verehrung,  Ihm  ganz  and 
gar  sich  selber.  Das  folg.  '^aüsri  «b  übers.  LXX  Trg.Hier.  Lth.  als  ob  ei 
•»i^sn  «b  hiesse;  Hitz.  Hdw.  halten  diese  üebers.  auch  bei  der  LA  *«««? 
für  möglich,  indem  das  A7.  n^3  die  Mcdialbed.  von  inoXav&dvta^ai  oMt- 
tisci  habe,  aber  weder  hat     ma>  eine  VII. Form  dieser  Bed.,  noch  ist  *t?5? 

in  der  analogen  Bed.  i.iifjivf^axhG^ai  recordari  erweislich;  das  allerding3 
urspr.  reflexive  Ni.  bez.  im  Hebr.  immer  nur  ein  Erleiden,  welches  von 
dem  Subj.  der  bez.  Handlung  selbst  ausgeht,  so  dass  also  M^3  „sich  ver 
gessen"  bed.  müsste.  Zwar  muss  die  Möglichkeit  zugestanden  werden, 
dass  die  Bed.  „sich  vergessen"  in  die  Bed.  „vergesslich  s."  und  diese  in 
die  Bed.  „vergessen'*  übergegangen  sein  könne;  auch  das  aram.  ^}i^ 
bed.  sowohl  vergessen  w.  als  (mit  folg.  Acc.)  vergessen,  und  die  Verbin- 
dung mit  obj.Suflf.  hat  an  ^3i»ni?'\  Ps.  109,3  eine  Stütze.  Aber  Letzteres 
ist  doch  eig.  s.  v.a.  *^nK  lonb'^i  so  dass  es  sich  mit  gleichem  Rechte  ftlr  die 
andere  Erkl.  anführen  lässt,  wonach  ''Ji^in  s.v.a.  ''b  mbn  (Ges.Mr.ümbr. 
Ew.  En.  Stier),  Beispiele  so  brachylogischen  Gebrauchs  des  Suff,  gibt  es 
mehrere  Ges.  §.  121,4.,so  dass  diese  Erkl.jedenfalls  die  sichrere  ist.  Aach 
fügt  sie  sich  ebenso  wohl  wie  jenes:  „o  vergiss  doch  meiner  nicht"  in  den 
Zus.,  indem  von  der  Versicherung:  du  wirst  mir  nicht  vergessen  werden 
(vgl.  49,15  und  die  Klage  Israels  40,27)  sofort  zur  Verkündigung  der 
Liebesthat  fortgeschritten  wird,  in  welcher  sich  das  Zugesicherte  herrlich 
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;w&iirtv.22:  Ich  habe  getilgt  wie  fifebel  deine  Uebertretungen 
%i  mie  GewSlk  deine  Sünden  —  kehre  wieder  zu  mir^  denn 
k  habe  dich  erlöset.  Nur  weil  es  unserer  Sprache  an  einem  Synon. 
I  Wolke  fehlt  haben  wir  ^  „Nebel"  Qbers.,  nicht  Nebelmasse,  denn  der 
39  enthaltene  nächste  Begriff  des  Dunkels,  der  ündnrchsichtigkeit,der 
iehtheit  ist  im  Sprachbewnsstsein  fast  (s.  25,5)  erloschen  und  hier  ist 
rade  ^  a^  (19, 1)  gemeint,  denn  der  Yergleichspnnkt  ist  nicht  die  fin- 
m  schwere  Menge  der  Sflnden,  sondern  die  Leichtigkeit  und  Schnellig- 
iC  ihrer  TUgnng.  Mag  man  mit  TT^  die  Vorstellung  des  Makels  Ps. 
1,3.11  oder,  wie  wir  43,25  erklärten,  der  Schuld  im  Schuldbuch  Col. 
14  (ygl.  nrra  Ex.  32, 32  f.)  verbinden,  jedenfalls  ist  die  Sünde  als  etwas 
riKhen  Gott  und  dem  Menschen  Befindliches  und  das  Wechselverh. 
eimendes  und  Trabendes  gedacht;  dieses  tilgt  J.  hinweg,  wie  wenn  sein 
ludhaiich  Gewölk  hinwegfegt  (so  vom  Winde  wird  L^  gebraucht)  und 
B  Himmelsazur  wieder  herstellt  (lob  26, 13).  So  schlägt  sich  jetzt,  wo 
rid  vergessen  zu  sein  meint,  Gottes  freie  Gnade  ins  Mittel,  löscht  Isra- 
iSflnde  und  beweist  dies  dadurch  dass  er  es  aus  dem  Strafzustande  er- 
it  Wie  evangelisch  lautet  auch  hier  die  Predigt  des  alttest.  Evange- 
ten!  Sündenvergebung  und  Erlösung  werden  nicht  unter  der  Bedingung 
r  Umkehr  verheissen ,  sondern  Gottes  Erbarmen  kommt  Israel  wider 
»fienst  derWeike  zuvor  und  dieses  soll  es  durch  Umkehr,  durch  neuen 
Aonam  nur  erwiedem.  Die  Perf.  bez.  wesentlich  Geschehenes.  J.  hat 
nds  Sünde  getilgt,  indem  er  sie  nicht  weiter  zurechnet,  und  hat  eben- 
Mhrch  Israel  erlöst;  es  erübrigt  nur  noch  die  äussere  Darstellung  die- 
r  in  Gottes  Rath  bereits  vollzogenen  Erlösung.  Darum  ist  Grund  zu 
mniger  Freude  schon  jetzt ,  und  die  Antwort  der  Gemeinde  auf  jene 
orte  göttlichen  Trostes  lautet  v.23:  Jubelt,  Himmel,  denn  voll- 
hrt  hats  Jehova;  jauchzet,  Tiefen  der  Erde,  brechet  aus, 
frge,  in  Jubels  du  Wald  und  alles  Gehölz  darin,  denn  er- 
tt  hat  Jehova  Jakob  und  an  Israel  zeigt  er  sich  herrlich. 
188  J.  vollbracht  was  er  vorhatte  (s.  über  diesen  absol.  Gebrauch  das  frio» 
Pü.  22, 32),  dass  er  sein  Volk  erlöst  hat  und  an  diesem  sich  fortan  ver- 
rrlkht  gloriosum  se  exhibet,  dess  soll  alle  Creatur  sich  freuen,  die  Him- 
1  in  der  Höhe  und  die  Tiefen  der  Erde,  nicht  der  Hades,  was  gegen  die 
A.T.  herrschende  Anschauung  Ps.  6, 6  vgl.  88, 13.,  sondern  das  Erdin- 
!«  mit  seinen  Höhlen,  Schlünden,  Schachten  (s.  Ps.  139, 15)  und  die  von 
r  Erde  himmelwärts  sich  erhebenden  Berge  und  Wälder  —  Alles  soll 
den  Jubel  der  Erlösten  einstimmen  («'^  Milra  Ges.§.67  Anm.l2), 
m  die  in  der  Menschheit  sich  vollziehende  Erlösung  erstreckt  ihre  Wir- 
igen nach  allen  Richtungen  auf  die  Gesammtnaturwelt  bis  in  ihre  äus- 
iten  Kreise. 

Dieses  jubelnde  Finale  ist  ein  sicherer  Grenzstein  dieser  5.  Rede.  Sie 
(ann  mit  *^  *ib^  tn.    So  beginnt  auch  die  sechste. 
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Des  ersten  Drittheils  sechste  Rede  XLI V,  24 — I 

Cyrus,  Jehova's  Gesalbter,  Israels  Befireier. 

Die  Yerheissang  nimmt  einen  neuen  Aufisch wnng,  immer  mel 
besondemd,  eingeführt  als  Wort  Jehova's,  der  wie  er  Israel  das 
gegeben  hat  es  auch  nicht  dem  Untergange  verfallen  Iftsst  v.  24 — a 
spricht  Jehova  dein  Erlöser  und  dein  Bildner  von  M 
leibe:  Ich,  Jehova^  bins  der  Alles  ausführt,  der  au$$i 
die  Himmel  alleine,  breitete  die  Erde  von  sich  selber;  i 
Zeichen  der  Lügenpropheten  zernichtet  und  die  Waht 
als  Rasende  hinstellt,  der  die  Weisen  zurücke  drän^ 
ihre  Wissenschaft  zur  Narrheit  macht;  der  verwirklie 
Wort  seines  Knechtes  und  den  Zukunftbescheid  seiner 
vollendet  —  der  da,  spricht  zu  Jerusalem:  Sie  werde  ben 
und  zu  den  StädtenJudasi  Sie  werden  erbauet  und  ihre 
mer  richte  ich  wieder  auf!  —  der  da  spricht  zum  W> 
Strudel:  Versiege  und  seine  Strömungen  trockn'  ich!-^ 
spricht  zu  Mores:  Mein  Hirt  und  der  all  meinen  Willem 
enden  wird,  und  sprechen  wird  zu  Jerusalem:  Sie  wer 
bauet  und  der  Tempel  gegründet!  Die  durch  24*  eingef&hil 
Jehova's  bewegt  sich  durch  diese  Versgruppe  hindurch  in  lauter 
pialen  Prädicaten  zu  dem  ""^s^.  J.  ist  b'a  nto^  Alles  AusfilhrenderjM 
omnia^  SO  dass  es  nichts  gibt  was  nicht  auf  seine  Macht  und  Weil 
letzte  Ursache  zurtlckginge;  Er  ists  der  allein,  ohne  Mitwirkung  ei 
dem  Wesens,  die  Himmel  hindehnte,  der  die  Erde  zur  breiten 
machte  von  sich  selber  d.i.  so  dass  es  ausschliesslich  von  ihm  an 
gen;  "^n«?  wie  Jos.  11,20  vgl.  "^se  30, 1.  '^sa»  Hos. 8, 4.,  Chetmi 
wer  war  mit  mir  oder:  wer  ists  neben  mir?  Das  Targ.  übers,  na 
Ken  C^n^^iaja),  LXX  nach  dem  Ca.,  ''nK  "c  zum  Folg.  ziehend:  i4 
Siaaxidaaet,  Von  dem  schöpferisch  als  Gott  Erwiesenen  geht  \ 
dem  geschichtlich  sich  Erweisenden  über,  mit  augenscheinlich«ni 
auf  die  chald&ischen  Wahrsager  und  Weisen  (47, 9  f.),  welche  der 
Babylon  das  glänzendste  hoffnungsreichste  Prognostikon  stellten: 
nichte  macht  C^&s  opp.  ö*^pQ)  die  Zeichen  d.i.  durch  Trug  und  Zai 
brachten  Wunderbeweise  der  Lügenpropheten  für  ihre  göttliche  S< 
Die  LXX  übers.  D'^'na  lyyaaiQi^vdm',  Trg.  YT^  (sonst  =  ai»  ] 
27.  rak  eb.  19,31.,  also  z^  nv&wy^  nv&cjvtg)-^  wir  haben  es  al 
namen  16,6.  lob  11,3  v.  n*ia  =  Koa  ins  Gelag  hinein  reden  hei| 
viell.  aber  bed.  n'ia  ohne  Bezug  zu  ßuTtoXoyHv  urspr.  hervor 

(vgl.  ^Ju  zur  Erscheinung  kommen,  tju  beginnen,  IV.  Neues 

ren),  dann  erfinden,  erdichten,  so  dass  b'^^A  als  Personname  (wie 
36)  gleichbed.  mit  ^K-na  mendaces  ist  Ueber  onao'p  s.  3, 2  S.7! 
b^in*^  lob  12, 17.,  wo  es  im  Zus.  einer  ähnlichen  prädicativen  Schi 
Gottes  nach  seinen  Werken  vorkommt.  Den  heidnischen  Wahrsagt 
Weisen  werden  v.26  der  Knecht,  die  Boten  Jehova's  entgegeng« 
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deren  Wort,  deren  f^.  d.i/ Bestimmung,  Anfschluss  über  Eflnftiges  (vgl. 
f?;  41,28)  er  verwirkliebt  und  vollkommen  erfüllt.  Unter  1w  ist  nach 
42,19  Israel  zu  verstehen,  aber  beziehentlich,  näml.  als  Träger  des  proph. 
H^orts,  also  der  Kern  Israels  von  Seiten  der  von  ihm  ausgerichteten 
iraph.  Mission,  unter  i*^^^  demgemäss  Jehova*s  aus  Israel  berufene  Pro- 
ibeten;  der  einheitliche  Begriff  y^^  wird  in  i'ottte  zu  der  in  seiner  Ein- 
leit  beschlossenen  Mehrheit  entfaltet,  was  wahrscheinlicher  als  dass  der 
Tfxt  dieser  Reden,  welcher  auch  40,6  nur  auf  einem  Umwege  von  sich 
fllbst  redet,  hier  direkt  (nach  20, 3)  sich  insonderheit  meine.  Mit  *i»t<n 
M^werden  die  Präd.  tn  speziellen  Weiss.,  weshalb  sie  sich  auch  ausser- 
kli  detenniniren.  Da  es  ^ipv\^  nicht  *^ai^^r^heisst,  ist  habitetur,  aedificentur 
dttbers.,  womit  auch  die  Fortsetzung  des  Letzteren  et  vastata  ejus  eri- 
fioR  stimmt.  Von  der  Wiederherstellung  Jerusalems  und  der  Städte  Ju- 
ht's  bewegt  sich  die  Weiss,  v.27  rückwärts  zur  Eroberung  Babels.  Der 
Iwdmck  erinnert  an  die  Trockenlegung  des  Schilfmeers  51, 10.  43, 16., 
itiber  hier  nach  42,15.  50,2  von  Künftigem  gemeint,  und  zwar  von  der 
hockenlegung  des  Euphrats,  den  Cyrus  in  das  erweiterte  Bassin  von  Se- 
llirwaim  ableitete,  so  dass  das  Wasser  zu  einem  Fuss  Tiefe  herabsank 
nd  man  „zu  Fusse  durchgehen  konnte"  (Herod.  1,191)  —  eine  Ermög- 
idiing  des  Uebergangs  fQr  die  Eroberer,  zugleich  in  der  complexen  An- 
Asirang  des  Proph.  die  Ermöglichung  des  Ausgangs  der  Exulanten  aus 
In  mit  einer  natürlichen  und  künstlichen  Befestigungslinie  von  Gewäs- 
«D umgebenen  Kerker  der  Weltstadt  11,15.  fii«  v.  >^x  =  Äx  schwir- 
Mi|  klirren;  wirbeln,  strudeln  geht  auf  den  Euphrat,  wie  rtw  lob  41, 
IS.  Zach.  10, 1 1  (s.  Köhler)  auf  den  Nil  und  ^J'^'J^^nj  ist  wie  in  dem  homer. 
Q^iuvoio  gMga  gemeint.  Mit  v.28  erreicht  die  Spezialität  derVerheis- 
ng  ihre  höchste  Sprosse.  Der  Befreier  Israels  wird  mit  Namen  genannt  : 
lar  da  sagt  zu  Kares:  Mein  Hirt  (d.i. von  mir  bestellter  noififjv  Xawv) 
td  der  all  meinen  Willen  (ytri  ^Aiy/m,  nicht  in  der  verallgemeinerten 
M.  nguyftu)  vollendet  und  zwar  indem  er  (Cyrus)  spricht  zu  (von)  Jer.: 
ie  werde  erbauet  (wan,  nicht  2  p.  "^sai?)  und  der  Tempel  gegründet 
iqf*!  sonst  Masc.  hier  Fem.).  Es  ist  dies  diej.  Stelle,  welche  nach  Jos.  ant 
1,1,2  den  Cyrus  bewögen  haben  soll,  die  Juden  nach  ihrem  Vaterlande 
I  entlassen:  ravi*  ow  dvuyvovra  xat  ^avfiriauvia  ro  &hov  og^ttj  Ttg 
imßt  xa)  (ptXoTtfi/a  nniijaai  tol  yiyQaf.tf.uva.  Der  Name  des  Cyrus  bed. 
idi  Ktesiasu.  A.  die  Sonne.    Aber  es  lässt  sich  nur  sagen,  dass  er  an 

m  Namen  der  Sonne  anklinge.    Denn  die  Sonne  heisst  neupers.  ^^ 

Ulr,  zend.  hvare  (kare),  und  mit  ihrem  Namen  werden  Eigennamen  ge- 
Sdet,  wie  ^A^riU  (Sonnenschein  und  geradezu  Sonne),  Cyrus  aber  heisst 
Ime  iautgesetzliche  Möglichkeit  des  Zusammenhangs  mit  diesem  chur, 
elches  altpers.  utvara  lauten  müsste  (Rawlinson,  Westergaard,  Lassen, 
piegel),  auf  den  Denkmälern  /^uru  oder  Khuru  (nicht  Quru,  wie  Kn.  um- 
lireibt,  denn  das  betreffende  Keilschriftzeichen  bed.  Ar,  ArA  =:  a  d,  aber 
icht  (^  =  P) ,  und  ^ *;)*ia  ist  der  nach  Art  eines  Segolatums  hebraisirte 
'ame  Kurus  (EvQ-ogjj  wie  z.  B.  ein  Marmorblock  des  Murghäb-Thales  in 
er  Nähe  des  Cyrus -Mausoleums,  welches  den  goldenen  Sarg  mit  dem 
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Leichnam  des  Königs  umschloss  (s.  Strabo  Xy,3,7)  die  aach  sonst  dort 
vorkommende  Inschrift  trägt:  adam,  k'ur*vs,  khsdya  \  thiya.  hakhämm- 
siya  d.  h.  ich  bin  Kurn  der  König  der  Achftmenide.^   Dieser  Name  ist 
identisch  mit  dem  Namen  des  Flusses  Kur  {KvQog,  s.oben  S.251  Awl) 
und  beachtenswerth  ist  was  Strabo  Xy,3,6  sagt:  ,^8  gibt  auch  eisea 
Fluss  Cyrusy  der  die  sogen.  Hohle  Persis  bei  Pasargad&  durchströmt^  w 
fujfkaßi  To  ovofia  6  ßaaiXevg^  dvtl  *AygaddTov  fitTovofiaad^itg  Ev- 
gog^^  \  er  steht  wolil  auch  nicht  ausser  Zus.  mit  dem  indischen  Fürsteana- 
men  Kuru.  — -  Auf  die  I.Strophe  der  I.Hälfte  dieser  6.Rede  44,24i: 
Cyrus  weissagungsgemäss  derj.,  durch  den  Jer.,  die  Städte  Juda's,  der 
Tempel  wiedererstehen  Jolgt  nun  die  2.  Str.  45,1 — 8:  Cyrus  deij.,aii  des- 
sen unwiderstehlicher  Sieghaftigkeit  die  Heiden  die  Macht  Jehova'i  er 
kennen  werden,  so  dass  himmlischer  Segen  Aber  die  Erde  kommt.  Nen- 
nung und  Anrede  des  grossen  Yölkerhirten  setzen  sich  fort  45, 1—3:  S$ 
spricht  Jehova  zu  seinem  Gesalbten,  zu  Kores,  den  ich  erfasst 
bei  seiner  Rechten  um  niederzuwerfen  vor  ihm  Nationen,  und 
der  Könige  Hüften  entgürt*  ich,  aufzuthun  vor  ihm  Pfortn 
und  Thore  dass  sie  nicht  verschlossen  bleiben.  Ich  werde  ttr  1 
dir  herziehn  undAufgethürmtes  ebnen,  Pforten  von  Ekerntn    \ 
werd*  ich  zerbrechen  und  Riegel  von  Eisen  zu  Boden  sekit'    ^ 
gen,  und  werde  dir  geben  Schätze  der  Finsterniss  und  EosU   < 
barkeiten  der  Verstecke^  auf  dass  du  erkennest,  dass  ickJt- 
hova  es  bin  der  deinen  Namen  ausrief,  der  Gott  Israels.  Nack  ] 
dem  Zeugnisse  Ben-Bileams  (bei  Heidenheim,  Accentgesetze  f. 7)  ist  : 
^yyA  nicht  mit  Segolta  (wie  in  unsem  Ausgg.),  sondern  Münah  mit  folg* 
Psik  (Münah  Legarme)  accentuirt  —  die  einzige  Stelle,  wo  auf  Tkarka  nic^ 
Segolta  folgt,  und  zwar  mit  feinsinnigem  Takte,  so  dass  zu  erkl.:  lu  sei- 
nem Gesalbten,  zu  jenem  Kores  den  ich  erfasst  u.  s.  w.  Die  Rede  Jehova'i 
zu  ihm  beginnt  erst  v.  2,  aber  schon  in  die  Einführung  der  göttlichen  Rede 
drängen  sich,  durch  seine  Nennung  hervorgerufen,  ihm  geltende  Yerbeis- 
sungen  ein.    Er  ist  der  einzige  König  der  Heiden,  den  J.  "^n**^  (LXX  i^ 
XQ^oTw  fiov)  nennt.  Der  Grundzug  der  Politik  des  Weltreichs  ist  absoip^ 
tive  Selbstsucht;  die  Politik  des  Cyrus  aber  war  von  edleren  Motivea 
durchzogen,  und  das  gereicht  ihm  zu  ewiger  Ehre.  Was  in  Aeschylos'  Per 
sern  v.  735  der  herauf beschworne  Geist  des  Darius,  Vaters  des  Xenes,   I 
von  ihm  sagt:  &(6g  yäg  oix  ijxd-tjQiv^  wq  tv(pQiav  tqv  (denn  Gotte  nickt    | 
verhasst  war  er,  weil  wohlgesinnt),  das  sagt  auch  der  Geist  der  Offenbi- 
rung,  welcher  die  Tugenden  der  Heiden  kcinesweges  durchweg  als  splt*-    \ 
dida  vitia  ansieht.   J.  hat  ihn  bei  der  Rechten  erfasst,  um  so  ihn  IUlte^ 
stützend  durch  ihn  Grosses  zu  vollbringen.   Ueber  den  Inf.  tn  für  Ti  tob 
"m  niedertreten  s.  Ges.  §.  67  Anm.  3.  Der  D».  D^nb«!!  hat  zugleich  Plnnl- 


1)8.  die  Abbildung  jenes  Grabmals  des  Cyros,  welches  jetit  „Grab  der  Mitiar 
Salomo's*'  heisst,  bei  Vauz»  Nineveh  and  P^sepolis  p.  846;  über  die  CraiUok  noek 
nicht  aus^machte  Identität  tou  Murghäb  und  Pasaryadae  Spiegel,  Sjulimchzift« 
S.  71  f.;  über  die  dort  um  das  Cyrus-Grabmal  herum  noch  zu  erwartenden  laichrif 
ten- Funde  Journal  of  tht  Aniatic.  -Sbc.Xjie  not. 4.,  vgl.  Spiegel,  Geich.  der  Ent- 
zifferung der  Seiliohrifl  im  „Ausland"  1865  S.418. 
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Doppelthüren  (fores)  in  Menge,  näml.  von  Palästen.  Nach  beiden 
rd  ins  Finitam  eingelenkt:  Hüften  von  Königen  entgUrt'  ich  dis- 
[nvm  von  Auflösung  des  festgemachten  Gewandes  =  Entmächti- 
Thore,nftml.von  Städten,  die  er  stürmt,  werden  nicht  geschlossen, 
iaf  die  Dauer,  d.  i.  müssen  sich  ihm  öffnen.  Hier,  verweist  hier  auf 
IS  Xenophons  Cyropädie  vom  älteren  Cyrns  erzählt:  ein  allgem. 
Ines  Kriegsglttcks  mag  dieser  entnommen  werden.  Einzelnes  bedarf, 
un  historischer  Roman  ist,  anderweitiger  Beglaubigung.  Statt  ^ifi^ 
)v.2  liest  das  Keri  i»!'«,wie  Ps.5,9  "»^';n  statt  -»«in;  ein  Ei. 
8t  wirklich  nicht  belegbar  und  die  verkürzte  Futurform  ^'^M  hier 
rund  und  Zweck.  ö'*^^'i»5  tumida(me  o"^*^??  amoena  u.dgl.)  ist  von 
n  Eroberer  im  Wege  sich  aufthürmenden  Schwierigkeiten  gemeint. 
ijanuae  aeris  (rwjnnD  Erzenes  poet.  für  nüna  Erz  wie  z.B.  auch  in 
»fanstelle  Ps.  107, 16)  und  vecUs  ferri  erinnert  man  sich  bes.  an 
»n  mit  seinen  100  niXai  ya^^^oLt^  deren  Pfosten  und  Ueberschwel- 
nfalls  von  Erz  waren  (Herod.  1, 179)  und  bei  den  in  tiefem  Dunkel 
ogten  Schätzen  und  den  verwahrten  Kostbarkeiten  C^^ooc  umge- 
lus^ltoo)  der  Verstecke  an  die  Reichthümer  Babylons  (Jer.  50,37. 
I  and  bes.  des  vorher  eroberten  lydischen  Sardes,  der  „reichsten 
Lsiens  nach  Babylon^'  Cyrop.7,2,11.,  s.über  die  von  Gyrus  durch 
iroberungen  gewonnenen  Schätze,  auf  welche  in  Aeschylos  Persem 
'„0  Perserland  und  vielen  Reichthums  Hafen  du*^)  angespielt  wird, 
h,n,  33,2.;  Brerewood  berechnet  die  dort  angegebenen  Summen 
•euteten  Goldes  und  Silbers  auf  126,224,000  Pfund  Sterling.  Sol- 
egesglück  verleiht  ihm  J.,  damit  er  erkenne,  dass  es  J.,  der  Gott 
ist,  welcher  mit  seinem  Namen  =  seinen  Namen  ausrief  d.  h.  ihn 
ernannt  hat  was  er  ist  und  als  was  er  sich  zeigt.  Einen  zweiten 
itten  Zweck  besagt  ein  2. u.  3.  1$^^  v. 4 — 7 :  Um  m eines  Kneeh- 
xkob  willen  und  Israel  meines  Erkornen,  da  rief  ich 
herbei  mit  Namen,  zubenamte  dich  da  du  mich  nicht 
est.  Ich  Jehova  und  ist  keiner  weiter,  ausser  mir  kein 
ich  rüstete  dich  da  du  mich  nicht  kanntest  —  damit  sie 
nen  von  Aufgang  der  Sonne  und  ihrem  Niedergang,  dass 
^hthin  keiner  ohne  mich,  ich  Jehova  und  ist  keiner  wei- 
ildner  des  Lichts  und  Schöpfer  der  Finsterniss,  Stifter 
'iedens  und  Schöpfer  des  Uebels  —  ich  Jehova  bins  der 
t  das  alles.  Das  auf  die  2.  Zweckbestimmung  nachsatzartig  folg. 
st  zwiefach  construirt :  ich  rief  dir,  dich  bei  Namen  nennend.  Das 
^^t^  bez.  sich  auf  solche  Ehrentitel  wie  ^^^  und  ''nTro,  die  ihm 
gte.  Diese  Berufung,  Auszeichnung  und  Gürtung  d.i.  Ausrüstung 
-08  durch  J.  geschah,  ebenhierdurch  Dessen  alleinige  Gottheit  be- 
end,  in  einer  Zeit,  wo  Cyrus  noch  nichts  von  J.  wusste  d.  h.  nicht: 
loch  falschen  Göttern  diente,  sondern,  wie  die  refrainartige  Wie- 
mg  des  '^^tfn*^  ikh\  stark  betont,  ehe  er  ins  Dasein  getreten  war 
1  J.  wissen  konnte.  Man  hat  nach  Jer.  1,5  priusquam  te  formarem 
}  cognovi  te  (8.P8ychol.S.36f.  39)  zu  erkl,  und  was  der  Gott  der 
tie  hier  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  das  soll  ihm  weder  falsche 
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Kritik  streitig  machen  noch  falsche  Apologetik  (indem  sie  den  Ei 
men  ^'^'i^^,  44,28.  45,1  als  Glosse  preisgibt  oder  zu  einem  König! 
wie  rib>*^Ä ,  ^bo^a«,  aj«  verallgemeinert)  schmälern.  Der  3.  letzte 
dieses  geweissagten  und  verwirklichten  Siegeslaufs  des  Völkerbez^ 
und  Befreiers  Israels  ist  die  von  Sonnenaufgang  und  Sonnenuni 
her,  also  von  und  nach  allen  Seiten  über  die  Heidenwelt  sich  verbr 
Anerkennung  Jehova's.  Das  ah  von  nai9^Q^  ist  nicht  Feminin 
(LXX.Trg.Hier.),  sondern  Femininsuff,  mit  He  rafato  pro  mappü 
Chi),  vgl.  23, 17  f.  34, 17  (aber  nicht  rix?  18,5  ri^w  30, 32);  w»d 
wie  Gen.  15, 17.  Nah. 3,17.  Mal.  3,20  und  immer  im  Arab.Fem.,d 
Westen  heisst  überall  ^^^  (arab.  magrib).  In  v.  7  ist  man  durch  d 
veranlasst,  bei  Finsterniss  und  Unglück  an  die  Strafgerichte  zu  c 
durch  welche  hindurch  Licht  und  Friede  oder  Heil  für  das  Volk 
und  die  Völker  anbricht.  Da  aber  mit  dieser  Selbstbezeichnung  J 
die  Weiss,  über  Cyrus  abschliesst,so  liegt  zugleich  die  gegensätzlic 
zu  dem  dualistischen  Religionssystem  des  Zarathustra,  welcher  di 
Wesen  der  Gottheit  in  zwei  sich  bekämpfende  Mächte  spaltet,  un 
bar  nahe  (s.  Windischmann,  Zoroastrische  Studien  S.  135).  D( 
sprach  ist  so  kühn,  dass  Marcion  sich  auf  d.  St.  als  Beweis  dafür  her 
der  Gott  des  A.  T.  ein  anderer  sei,  als  der  des  Neuen,  nicht  der  D 
lius  banitatis.  Auch  die  Valentinianer  und  andere  Gnostiker  hid 
Aussagen:  Ausser  mir  ist  kein  Gott  u.s.  w.  bei  Jes.  für  trügliche 
des  Demiurgen.  Die  alte  Kirche  entgegnete  ihnen  mit  TertuUian 
Creator  profitetur  malis  quae  congruunt  judici  und  bedient«  sich  fl 
dieses  Selbstzeugnisses  des  Gottes  der  Offenbarung  als  Waffe  g^ 
Maniohaismus.  Man  erschöpft  es  nicht,  wenn  man  sich  damit  begnt 
5";  CTjbn)  malum  poenae^  nicht  malum  culpae  meine.  Allerdings 
Böse  als  Handlung  nicht  unmittelbare  Wirkung  Gottes,  sond< 
selbsteigne  Werk  der  mit  Freiheit  begabten  Creatur,  aber  übrig 
ständet  das  Böse  wie  das  Gute  in  Gott,  welcher  die  Principien  de 
und  des  Zornes  in  sich  vereinigt:  die  Möglichkeit  des  Bösen,  die 
strafe  des  Bösen,  also  das  Schuldgefühl  sowohl  als  das  Strafübel  ii 
sten  Sinne  —  der  Apostel  indem  er  Rom.  9, 11  ff.  die  freie  Gnac 
bewegt  sich  auf  dieser  schwindelerregenden  Höhe,  auf  welche  ihm 
folgen  können ,  ohne  in  die  falsche  Consequenz  des  decretum  al 
und  derLäugnung  der  creatürlicheu  Freiheit  hinabzustürzen.  An 
jenes  heilwärtigen  Endzwecks  der  Sendung  des  Cyrus :  der  Frlösn 
eis  und  der  Bekehrung  der  Heiden  werden  nun  Himmel  und  Erd« 
rufen,  nach  dem  Willen  und  in  Kraft  Jehova's,  der  eine  neue  g« 
Schöpfung  vorhat,  geistlichen  Segen  in  himmlischen  Gütern  hernj 
spenden  und  hervorzubringen  v.8:  Las  st  hemiedertr&uft 
Himmel  droben,  und  die  Bläue  riesele  Gerechtigkeit; 
die  Erde  sich  auf  und  es  erblühe  Heil  und  Gerech 
lasse  sie  sprossen  zusammt —  ich  Jehova  habe  das  §€ 
fen.  Was  die  Himmel  träufeln  lassen  sollen,  folgt  als  Obj.  zu  ^ 
was  indem  die  Erde  sich  aufthut  (rn&  wie  Ps.  106,17.,  vgl.iyi 
neugr.  Svoi^i^  Frühling)  erblühen  soll,  ist  Heil  und  Ger6chti|^( 
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ird  aber  sofort  Obj.  eines  neuen  V.,  so  dass  »^R*!?'»  ^^.\  die  wie  nn?  zeigt 
sammengedacht  sind,  im  Aasdrnck  aaseinandergekettet  werden.    An- 
n  Kd.,  welcher  annimmt,  dass  9^?  collektiv  gedacht  nnd  deshalb  wie 
^  Ps.  119, 103.,  n^n  Hagg.2,7  mit  dem  Plur.  verbünden  sei;  aber 
;  spricht  für  die  andere  Erkl.  Das  Suff,  von  i''r«1?  geht  auf  diese  Fülle 
D  Gerechtigkeit  und  Heil.   Sie  ist  eine  Schöpfung  Jehova*s.    Hiinmel 
1  Erde,  indem  sie  dazu  mitwirken,  sind  durch  Ihn  befähigt,  von  dem 
e  gute  und  vollkommene  Gabe  herabkommt,  und  gehorchen  jetzt  wie 
rdem  seinem  schöpferischen  Fiat.  Mit  Recht  ist  dieses  rorate  eoeli  de» 
}er  ei  nubes  pluantjuHum,  wie  Vulg.  übers.,  ein  alter  Adventsruf.  —  Die 
rfadssung  setzt  sich  nun  in  einer  3.  Str.  45,9 — 13  fort,  in  Bestimmt* 
it  des  Inhalts  immer  mehr  sich  ergänzend,  aber  ähnlich  wie  29, 15 — 21 
Idit  sie  sich  erst  Bahn  durch  Rüge  jenes  Eleinmuths  40,27  vgl.  61,13. 
,24. 68,3.,  welcher  so  weit  geht,  die  Wege  Jehova's  zu  meistern  v.9. 
»:  Weh  dem  Hadernden  mit  seinem  Bildner  —  ein  Schertet 
ter  den  Seherbein  aus  Erdstoff!   Kann  wohl  der  Thon  zu 
inem  Bildner  sagen:    Was  machest  du?  und  dein  Werk:  Er 
i  keine  Bände?!    Weh  dem  der  zum  Vater  sagt:    Was  zew 
st  du?!  und  zum  Weibe:    Was  kreissest  du  doch?!  Die  Ver- 
dchung  des  Menschen  als  Gebildes  Gottes  mit  dem  Thongebilde  des 
pfers  lag  um  so  näher,  da  '^^  nicht  nur  Gott  als  Schöpfer,  sondern 
Kh  den  Töpfer  (figulus)  bez.   to")n  bed.  sowohl  den  Scherben  30, 14  als 
1  Scherbel  (das  Thongefäss)  Jer.  19,1.  Spr.26,23  (=  to")n  «»b»),  hier 
der  Yergleichpunkt  nicht  das  Fragmentarische,  sondern  das  Irdene 
I  Stoffs  ra^iK  ist,  das  Letztere:  ein  Thongefäss  ist  der  Mensch,  der  mit 
tt  hadert,  und  noch  dazu  ein  unter  vielen  andern  gleicher  Art  verschwin- 
ides.  ^  Wie  wahnsinnig  dieses  Hadern  ist,  wollen  die  folg.  Fragen  zei- 
i:  kann  es  dem  Thone  beikommen,  wider  den  der  ihn  in  Arbeit  hat 
isprache  zu  erheben,  dass  er  ihn  zu  dem  und  dem  so  und  so  gestaltet 
[X  xl  nouTg,  vgl.  rl im  irtolr^ang  otJrwc  Rom. 9, 20)?  Zu  1^,?d^  ist  num 
ft  (dixerit)  zu  erg.;  i?b  ein  Machwerk  wie  1,31.,  die  Anrede  geht  an 
Verfertiger,  wie  7,25  an  den  Landmann:  kann  etwa  das  von  dir,  0 
nscb,  gefertigte  Ding  verächtlich  sagen :  Er  hat  keine  Hände  —  eine 
■Stellung,  deren  lächerliche  Absurdität  sofort  sich  selbst  richtet,  und 
h  ein  adäquates  Bild  des  mit  Gott  Rechtenden.   In  v.  10  wird  Wehe 
r  diej.  gerufen,  welche  einem  solchen  gleichen  der  zu  seinem  eignen 
er  sagen  wollte:  Was  zeugst  du  doch  Kinder?  und  zu  einem  Ehe- 
be:  Was  gebierst  du  (r^'^nn  nachdrückliches  meist  pausales /w^.;>«rflr^. 
Ruth  2,8.  3, 18)?  Es  wäre  das  der  roheste  und  empörendste  Eingriff 
sin  unantastbar  zartes  und  geheimes  Yerhältniss,  und  doch  begeht 
\el  solchen,  indem  es  das  verborgene  providentielle  Walten  seines  Got- 
fum  Gegenstande  des  Expostulirens  macht.    Nach  diesem  zwiefachen 
emein  gehaltenen  Wehe,  dessen  Application  leicht  ist,  richtet  sich  die 
le  Jehova's  unmittelbar  an  die  vermessenen  Krittler  v.ll:  So  spricht 
lova,  Israels  Beiliger  und  dessen  Bildner:  Das  Künftige 

1)  Die  LXX  liest  beidemal  d  statt  \g  und  trügt  hier  den  28, 24  dagewesenen  nn- 
enden  Ged.  ein:  (4^  h  aQOiQtmy  dQOXQiutret  xr^y  yfjy  oXri^  xi^y  iiiiigay; 

0§liiB9ek,   Jtai:  90 
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fraget  mich,  meine  Söhne  und  meiner  Hände  Werk  lasst  mir 
befohlen  sein!  Die  Namen,  mit  denen  Er  sich  nennt,  sprechen  sein^ 
ahsolnte  Tadellosigkeit  und  sein  ahsolntes  Hoheitsrecht  über  Israel  ans  ^ 
•»MifcjttJ  ist  Imper.  wie  «»»^»oti  Gen.  23, 8.;  die  3 />r.  würde  '^AftwJ  lautei^. 
Wollt  ihr  —  dies  der  Sinn  —  über  das  Zukünftige  (M^«n  41,23.  44,7), 
worüber  ihr  doch  ans  euch  selbst  weder  etwas  wissen  noch  yerfQgco 
könnt,  Kunde  und  Beruhigung  haben,  so  fraget  mich,  t^^t  mit  Accder 
Person  und  h^  der  Sache  bed.  etwas  der  Fürsorge  jemandes  befehlen 
1  Chr.  22, 12.  Die  Meisterer  in  Israel  sollen  das  Volk  dessen  Vater,  des- 
sen Bildner  J.  ist  (Rückbez.  auf  y.  10  u.  9)  Ihm  überlassen,  der  Alles  ge- 
schaffen und  von  demAUes  abhängt  v.l2:  leh,  ich  habe  gemacht  die 
Erde  und  die  Menschen  auf  ihr  geschaffen;  Ich,  meine  Bän- 
de haben  ausgedehnt  die  Himmel  und  all  ihr  Heer  hab*  ich 
entboten,  *^'?;  '^Vi,  ist  nach  Ges. §,121, 3  s.v.a.  meine  und  keines  Anden 
Hände,  Wortstellung  wie  Gen.24,27. 2Chr.28,10.  Eoh.2,15.  Falsch  Hitz. 
U.A.:  all  ihr  Heer  befehlige  ich,  richtig  Ew.:  bestellte  ich-,  denn  mjs  seq. 
acc.  pers.  bed.:  jemandem  einen  bestimmten  Befehl  geben,  hier:  in  Wirk- 
lichkeit zu  treten,  also  (vgl.  Ps.  33, 9)  =  esse  jussi  (Gres.).  Er  der  Alles 
geschaffen  und  Alles  ins  Dasein  gerufen,  hat  auch  diesen  Cjrus  erweclct, 
dessen  Siegeslauf  die  Sorgen  der  Exulanten  steigert  statt  dass  sie,  da  ihre 
Erlösung  nahet,  ihre  Häupter  aufheben  sollten T.13:  Ich,  ich  habe  ihn 
erweckt  in  Gerechtigkeit  und  all  seine  Wege  werd'  ich  eb- 
nen; Er  wird  bauen  meine  Stadt  und  meine  Verbannten  ent- 
lassen, nicht  um  Kaufgeld  und  nicht  um  Schenkung,  spricht 
Jehova  der  Heerschaaren,  Alle  Sorgen  der  Exulanten  beschwichtigt 
p'jsja,  welches  die  Yon  Cyrus  ausgehende  Umwälzung  auf  Jehova's  Ge- 
rechtigkeit d.i.  sein  schlechtweg  durch  Liebe  bestimmtes,  geradewegs  auf 
seines  Volkes  und  im  Grunde  auch  der  Völker  Heil  abzielendes  Handeln 
zurückführt,  und  Tollends  beschwichtigt  sie  die  nun  auf  den  unzweiden- 
tigsten  unumwundensten  Ausdruck  gebrachte  Verheissung,  dass  Cyros  Jer. 
wieder  aufbauen  und  die  Exulantenschaft  (n^b»  wie  20,4)  entlassen  wird, 
und  zwar  ohne  Loskaufung  mit  Geld  (52,3),  zum  Beweis,  dass  J.  wie  ihn 
selbst  so  auch  seinen  Geist  erweckt  d.  h.  solchen  Entschluss  in  ihm  ge- 
wirkt hat  (s.  Schluss  der  Chron.  und  Auf.  des  B.  Ezra).  Hiermit  ist  die 
I.Hälfte  dieser  6. Rede  geschlossen. 

Die  2.  Hälfte  ergeht  sich  in  der  Aussicht,  dass  das  Gericht,  welches 
durch  Cyrus  über  die  Völker  ergeht,  den  Sturz  des  Heidenthums  und  die 
allgemeine  Anerkennung  des  Gottes  Israels  anbahnen  vrird.  Die  Heiden 
unterwerfen  sich,  wie  die  1.  Str.  oder  Versgruppe  45,14 — 17  sagt,  der 
Gemeinde  und  ihrem  Gott,  die  Abgöttischen  kommen  um  während  Israä 
auf  ewig  erlöst  wird.  Mit  der  Aussicht  auf  die  Entlassung  der  Exulanten 
verbindet  sich  in  der  proph.  Perspektive  die  Aussicht  auf  dieErweiterang 
der  wiederhergestellten  Gemeinde  durch  den  Eingang  des  nXrj^fta  id- 
vm  V.14:  So  spricht  Jehova:  Das  Erarbeitete  Aegyptens  und 
der  Erwerb  Aethiopiens  und  die  Sabäer^  Männer  h^ken 
Wuchses,  werden  zu  dir  übergehen  und  dir  gehären,  dir  nach 
werden  sie  ziehen,  in  Ketten  übergehen,  und  dir  werfen  sie 
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sich  nieder,  zu  dir  beten  sie:  Ja  in  dir  ist  Gott  und  keinen 
fihis  weiter,  schlechthin  keine  Gottheit,    Vorausgesetzt  dass 
ra9;  beidemal  gleichen  Sinn  hat,  scheint  die  proph-Yorstellnng  die,  dass 
die  von  der  persischen  Weltmacht  geknechteten  Aeg3rpter,  Aethiopen  tind 
Meroiten  (s.  43,3)  in  die  wanderbar  freigewordene  Gemeinde  Israel  ein- 
treten werden  (Ew.).  Aber  wie  kann ,  wenn  sie  im  Zustande  der  ünter- 
jochang  durch  das  asiatische  Weltreich  gedacht  sind,  zugleich  der  Ueber- 
gang  ihrer  Reichthümer  in  den  Besitz  der  Gemeinde  verheissen  werden? 
Und  doch  lassen  sich  die  Fesseln,  in  denen  sie  übergehen,  auch  nicht  wohl 
in  diesem  Zus.,  wo  die  Freiwilligkeit  desüebergangs  betont  wird,  nach  60, 
11.  Ps.  149, 8  als  von  Israel  angelegte  ansehen,  man  wird  sich  also  vorzustel- 
len haben,  dass  sie  frei  und  freiwillig  sich  selbst  Fesseln  anlegen  und  so 
der  Gemeinde  als  fortan  Hörige  und  Leibeigne  zu  freier  Verfügung  an- 
heimgeben (Hitz.).  Aeg.  Aeth.  Saba  sind  auch  sonst  die  Völker,  welche 
Debst  Tyrus  da  genannt  zu  werden  pflegen,  wo  der  Gemeinde  die  hneredi- 
tms  gentium  verheissen  wird  Ps. 68,32.  72, 10  vgl. oben  18,7. 19, I6ff.  28, 
18.  Während  bei  Aeg.  das  Erarbeitete  und  bei  A^th.das  durch  Handel 
Gewonnene  ("^nw  oder  "^nr)^  v.  "vjO)  genannt  wird,  fasst  die  Prophetie  bei 
Baba  den  schönen  hochwOchsigen  Volksstamm  selbst,dem  auch  Agatharchi- 
des  ffwjiiaTa  d^toXoydTtgu  zuschreibt,  ins  Auge:  er  wird  sich  mit  seiner 
aosdauemden  Kraft  der  Gemeinde  zu  Diensten  stellen.  Die  Freiwillig- 
keit drückt  sich  wie  in  "ns^*«,  so  auch  in  dem  Bekenntnisse  aus,  mit  dem 
es  geschieht.  8onst  kommt  ^  Vst^nn  nur  vom  Gebet  zu  Gott  und  Göttern 
vor,  hier  ist  es  die  Gemeinde,  zu  welcher  gebetet  wird  —  Jehova  und 
seine  Gemeinde  bilden  in  der  Anschauung  des  Proph.ein  unzertrennliches 
einheitliches  Ineinander,  vgl.  0  Xgiajog  von  der  Gemeinde  als  Einheit  des 
Hauptes  und  der  Glieder  1  Cor.  12, 12  und  nQoaxvvrimoatv  in  der  ganz 
jesaianisch  lautenden  Stelle  Apok.3,9.    tfK  hat  hier  seine  nächste  affir- 
mative Bed.  wie  Ps.68, 12.  Ohne  Zweifel  hat  Paulus  1  Cor.  14, 24  f.  diese 
jes.  Stelle  im  Sinne:  a/rayyAlwy  Sri  6  ^trtq  ovrcog  iv  v^tTv  iati  oder  nach 
besserer  Wortstellung  («  AB  u.s.w.)  ort  ovxwq  (=  ^H)  0  &tog  tv  vßtTv 
iariv,  OB«  bed.  weder  hier  noch  anderwärts  praeter  (als  S3m.  von  '*'33;ba , 
•»nb^t),  es  ist  ein  mit  Verbalkraft  gebrauchtes  Subst.,  welches  sich  zu  r» 
wie  „es  ist  (gibt)  gar  (schlechthin)  nicht"  zu  „es  ist  (gibt)  nicht"  verhält, 
vgl.  5,8.  45,6.  46,9  und  ebenso  Dt.  32, 36.  (Lehnstelle:  2 E.  14, 26).  Am. 
6,10.  2  S. 9,3.,  s.  unten  zu  47,8.    Was  nun  v.l5  folgt,  ist  nicht  mehr 
siede  der  Heiden  (Hitz.  Ew.),  sondern  Antiphonie  der  Gemeinde  zum  Be- 
kenntnisse jener.  Die  bis  dahin  abgöttischen  Völker  beugen  sich  in  freier 
demnthsvoUer  Anbetung  der  Gemeinde  und  ihrem  Gotte,  darüber  bricht 
die  Gemeinde,  aus  deren  Seele  heraus  der  Proph.  redet,  in  den  Buf  anbe- 
tender Bewunderung  aus:   Fürwahr  du  bist  ein  geheimnissvoller 
Gott,  du  Gott  Israels,  du  Heiland!   Eig.  ein  Gott  der  sich  verbirgt 
("tnnDo,  nur  zu&llig  an  ^ivatTfg-Kidtjg  anklingend,  mit  e  welches  beim 
Part  auch  m  p,  bleibt)  d.  h.  in  der  Gesch.  der  Völker  wnnderseltsam  wal- 
tet nnd  auf  verborgenen,  fär  menschliche  Augen  unabsehbar  verschlunge- 
nen Wegen  Alles  zu  einem  herrlichen  Ausgange  fährt.  Aehnlich  ist  der 
Ausruf  ä  ßa&og  nXovtov  »xX.  Rom.  1 1, 33.  Wie  dieser  Gott  der  sich  ver- 

30  • 
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birgt  zuletzt  als  Gott  des  Heils  offenbar  wird,  sagt  v.  16 — 17:  Es  wer- 
den beschämt  und  auch  zusehenden  sie  alle;  zusammt  gehen 
sie  hin  in  Schande,  die  Schmieder  der  Idole.  Israel  wird  er- 
löst durch  Jehova  mit  ewiger  Erlösung ,  ihr  werdet  nicht  be- 
schämt und  nicht  zuschanden  in  ewige  Ewigkeiten,  DiePerf. 
sind  Ausdruck  der  idealen  Vergangenheit.  J.  erweist  sich  dadurch  in  sei- 
nen verborgenen  Führungen  als  9*^tt3^o,  dass  während  die  Götzenbildner 
0*^3  Gebildetes,  Gebilde  wie  Ps.49,lö  Cheth,)  umkommen,  Israel  erldst 
wird  eine  ewige  Erlösung  (<7cr.0^y.  wie  14,6.  22,17.  Ges.  §.138,1  Anm.i; 
d.h.  so  dass  dessen  Erlösung  eine  in  Aeonen  dauernde  {aicaria  Xvtqwoi; 
Hebr.9, 12) ist, wobei  zu bem., dass r^^^^t? nicht  eig.Erlösung  oderKettang, 
sondern  Versetzung  in  einen  Zustand  der  Weite  d.  i.  der  Freiheit  und 
Gluckseligkeit  bed.  Der  Plur.  onabij  (Ewigkeiten  =  ulFuivfg  Äwa)  ge- 
hört nach  Kn.  der  jüngeren  Sprachzeit  an, findet  sich  aber  schon  in  dem 
altasafischen  Ps.  77,6.  Wenn  weiter  verheissen  wird :  ihr  werdet  nicht  be- 
schämt werden . . ,  so  zeigt  sich  auch  hieran  was  ohnehin  gewiss  ist,  dass  die 
Erlösung  nicht  als  blos  äusserliche,  leibliche,  sondern  zugleich  als  inner- 
liche geistliche  und  zwar  (gemäss  der  Zusammenschau  der  Endschaft  des 
Exils  mit  dem  Ende  schlechthin) als  schliessliche  gedacht  ist:  Israel  wird 
nicht  wieder  .durch  Abfall  ein  solches  Strafgericht  wie  das  Exil  yerwir 
ken,  mit  seinem  Strafzustande  wird  also  zugleich  sein  Sflndenzustand  anf- 
hören,  und  zwar  ^5  *'P^''^"^?  d.  i.  (da  *!?  keinen  Plur.  bildet)  üg  a'ima; 
TÖfr  alwvwv.  Mit  y.  18  beginnt  die  2.  u.  letzte  Str.  dieser  Rede:  An  der 
Erfüllung  der  offenkundigen  Verheissung  werden  die  dem  Gericht  Ent- 
nommenen unter  den  Heiden  Jehova  als  alleinigen  Gott  erkennen  und  der 
unhintertreibliche  Wille  Jehova's,  dass  ihn  die  ganze  Menschheit  anbeten 
soll,  sich  durchsetzen.  Die  Verheissung  kann  nicht  unerfüllt  bleiben  ?.  18. 
19:  Denn  so  spricht  Jehova  der  Schöpfer  der  Himmel  {Er  ist 
die  Gottheit),  der  Bildner  der  Erde  und  ihr  Vollender  (Er  hat 
sie  hergestellt,  nicht  eine  Oede  hat  er  sie  geschaffen,  be- 
wohnt zu  werden  hat  er  sie  gebildet):  Ich  bin  Jehova  und  ist 
keiner  weiter!  Nicht  im  Geheimen  hab'  ich  geredet,  an  ei' 
nem  Orte  des  Finsternisslandes;  nicht  sprach  ich  zum  Samen 
Jakobs:  Ins^  Oede  suchet  mich!  —  Ich  Jehova  bin  Gerechtig' 
keit  redend,  Aufrichtiges  verkündigend.  Das  ^tAna/!r  Y.  18  hal- 
birt  richtig:  18*  beschreibt  den  Sprechenden,  erst  18^  beginnt  das  Ge- 
sprochene. Der  I.Schaltsatz  sagt,  dass  J.  Gott  in  Yollem  und  ausschliess- 
lichem Sinne  ist,  der  2.  dass  er  die  Erde  um  der  Menschen  willen  geschaf- 
fen hat,  nicht  ^nr>  als  eine  Oede  (LXX  Trg.  Hier,  minder  genau:  nwin 
vanum)  d.  h.  dass  sie  eine  solche  sei  und  bleibe,  vielmehr  zum  Bewohnen 
—  das  Chaos  wird  auch  Gen.  1,2  nicht  als  Gottes  Schöpfung  bez.,  weil 
(wie  man  auch  sonst  darüber  denken  möge)  Gottes  Schöpferthätigkeites 
sich  nur  zu  Grunde  legte  und  weil  es,  obwohl  nicht  ohne  Gott  entstanden, 
doch  jedenfalls  nicht  das  um  sein  selbst  willen  Gottgewollte  war.  Die 
Rede  Jehova's  beginnt  dann  damit  dass  J.  der  Eine  Absolute  ist,  von  wo 
sich  die  2  Ged.  abzweigen:  1)  dass  die  von  ihm  ausgehende  Prophetie 
eine  Sache  des  Lichts  ist,  keine  schwarze  Kunst,  wesentlich  verschieden 
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woü  der  heidnischen  Mantik:  T(^  y^Vf,  &*ipQ  ist  hier  nach  Ps.  139, 15  vom 
Brdinnem  and  nach  lob  10,21  vom  Hades  zu  verstehen  im  Gegens.  zu 
ien  heidnischen  Höhlen -Orakeln  und  den  scheinbar  aus  dem  Erdinnern 
leraof  ertönenden  Geisterstimmen  der  Nekromanten  (s.  65,4;  8, 19.  29, 
L).  Femer  2)  dass  ebendieselbe  Liebe  Jehova*s,  welche  sich  schon  in  der 
khOpfhng  offenbart  hat,  auch  in  seinem  Yerh.  zu  Israel  sich  bewährt, 
reiches  er,  wie  er  die  Erde  nicht  tinn  geschaffen,  auch  nicht  inn  ins  Oede 
Ulf  sich  gevriesen  hat  Irrig  denken  Mr.  Kn.  bei  *^3^^p;^  (hier  nach  wohl- 
gezeugter  LA  mit  p  rafatum^  während  sonst  gerade  im  Imper.  von  ^^»a 
las  2^a^.  erhalten  zu  bleiben  pflegt)  an  Angehn  um  Eröffnungen  über  die 
Sakanft,  was  "^s^tthn  8, 19  heissen  müsste.  Er  hat  nicht  gesagt:  Sachet 
Dich  (wie  Sef.2,3)  ins  Oede  d.  h.  ohne  Aassicht  auf  lohnende  Erwiede- 
ung,  vielmehr  hat  er  an  das  Sachen  seiner  selbst  Verheissangen  geknflpft, 
lie  nicht  unerflallt  bleiben  können,  denn  Er  ist  d'!'"!»'»»  'T'»«  PJX  "^^  d.  h. 
sr  folgt  indem  er  verheisst  der  Norm  seines  Rathschlasses  und  seiner  Heils- 
irdnang  ond  dem  Beweggrunde  aufrichtigen  Wohlmeinens  und  sich  selbst 
reableibender  Liebe.  Auf  Erfüllung  dieser  Yerheissungen  lautet  das  ge- 
^wärtige  Wort  der  Weissagung.  Das  Heil  Israels,  vorherverkündigt  und 
'erwirklicht  durch  Jehova,  wird  zugleich  das  Heil  der  Heidenwelt  v.  20. 
\\i  Versammelt  euch  und  kommt,  nähert  euch  insgesammt, 
hr  Entronnenen  der  Heiden!:  Unvernünftig  sind  die  sich 
chleppen  mit  dem  Holz  ihres  Götzen  und  beten  zu  einem  Gott 
ler  nicht  Heil  bringt,  Thuet  kund  und  lasst  anrücken,  ja  be-» 
'athen  mögen  sie  sich  insgesammt:  Wer  hat  zu  vernehmen  ge^ 
feöen  solches  von  der  Vorzeit  her,  vorlängst  schon  es  ver- 
'cündigt  —  nicht  Ich,  Jehova  und  ist  keine  Gottheit  ausser 
mir,  einen  Gott  gerecht  und  heilschaffend  gibts  nicht  ohne 
nich?!  Die  Heidenfülle  die  in  das  Reich  Gottes  eingeht  ist  ein  Rest  der 
leidenmasse,  denn  das  Heil  kommt  durchs  Gericht,  in  schweren  Verhäng- 
lissen  entscheidet  sich  das  Werk  der  Heidenmission,  welche  in  diesen  Re- 
ien  einerseits  als  Mission  des  Cyrus  und  andererseits  als  Mission  Jeho- 
ra*s  und  seines  Knechts  erscheint.  Darum  ergeht  der  Ruf  zum  Anhören 
ies  Selbsterweises  des  Gottes  der  Offenbarung  an  Q'jiJH  '*^'«b»,  welche 
licht  als  solche  schon  die  Bekehrten,  aber  die  Heilsempfänglichen  und 
ebendeshalb  Verschonten  sind.  Kn.  versteht  unter  D**i^n  die  Bundes-  und 
3Ql&völker  der  Babylonier,  welche  Cyrus  nach  dem  Zeugnisse  der  Gyro- 
iftdie  vor  seinem  lydischen  Feldzug  in  die  Flucht  schlag  —  ein  Beispiel 
enes  übertriebenen  Historisirens,  welches  ihm  die  Poesie  der  Form,  wie 
irir  S.  26  sagten,  aber  auch  das  ebenso  Menschliche  als  Göttliche  derPro- 
^hetie  verbirgt.  Denn  das  Zukünftige  verkürzt  sich  forden  Femblick  des 
Proph.  und  er  schaut  es  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  und  Breite;  er 
schaut  zas.  was  die  Gesch.  auseinander  rollt  und  sieht  hinter  der  Gegen- 
wart gleich  den  Gipfel  des  Endes,  obwohl  zwischen  beiden  noch  ein  lan- 
^r  ereignissvoller  Weg  mitteninne  liegt.  Demgemäss  nimmt  auch  unser 
Proph.  hier  seinen  Standpunkt  nicht  hinter  dem  oder  jenem  Siege  des 
Qyms,  sondern  hinter  dessen  sämmtlichen  Siegen  und  mit  diesen  schliesst 
ihm  die  Reihe  aller  der  Katastrophen  ab,  welche  zuletzt  ein  Rest  der  Hei- 
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den  überdauert,  der  durch  seine  Bekehrung  zu  J.  die  scbliessliche  Herr- 
lichkeit des  wiederhergestellten  Volkes  Gottes  vollendet  —  aberall  sehen 
wir  in  diesen  Reden  dicht  hinter  dem  historischen  Vordergründe  sich  die- 
sen eschatologischen  Hintergrund  erheben.  Die  erhalten  gebliebenen  Hei- 
den sollen  sich  versammeln  und  daran,  dass  J.  sich  als  alleinigen  Vorher- 
verkündiger  der  gegenwärtig  sich  entrollenden  Begebenheiten  erweist,  zu 
der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  Er  der  alleinige  Gott  ist.   Das  Hithpa^ 
^W^S^  kommt  ausser  hier  nirgends  vor.   lieber  das  absol.  Tv^  Kb  s.  im. 
44,9  vgl.  1,3.^  Zu  ^ttf"»«  wie  41,22  ist  nach  ebend.  v.21  oa^^nt»?  (eure 
Beweisthümer)  hinzuzudenken.   r^T  geht  auf  Babels  Fall  und  Israels  £r« 
lösung  —  das  durch  Gericht  hindurch  anbrechende  Heil.    Zu  Txa  vou 
dereinst  her  vgl.  44,8.   V^yo^  p*tn:t  ist  Gott  als  der  welcher  streng  nach 
den  Forderungen  seiner  Heiligkeit  handelt  und  flberall  da,  wo  nicht  fre- 
ventlich sein  Zorn  erregt  wird,  den  auf  der  Menschen  Heil  gerichteten 
Willen  seiner  Liebe  ins  Werk  setzt.  Diesem  heiligen  Liebeswillen  gemftss 
ergeht  der  Ruf  V.  22:    Wendet  euch  zu  mir  und  werdet  des  Heils 
theilhaftig,  alle  Enden  der  Erde!   Denn  ich  bin  Gott  und  kei- 
ner sonst.   Der  l.Imper.ist  ermahnend,  der  2.  verheissend  (vgl.  36,16. 
8,9);  J.will  beides:  aller  Menschen  Zukehr  zu  ihm  und  mittelst  dersel- 
ben ihre  Seligkeit,  und  dieser  sein  auf  alle  Menschheit  sich  erstreckender 
Gnadenwille  ruht  nicht  eher  als  bis  er  zur  vollen  Durchführung  gekom- 
men v.23:  Bei  mir  hab*  ich  geschworen,  ergangen  ist  aus  Ge- 
rechtigkeitS'Murtde  ein   Wort   und  wird  nicht  rückgängig) 
dass  mir  sich  beugen  soll  jeglich    Knie,  schwören  jegliche 
Zunge,   Bei  sich  selbst  schwörend  (s.  Gen.  22, 16)  verpftndet  Gott  das 
Beschworene  mit  seinem  Leben  (vgl.  Idj  iyd  Rom.  14, 11  statt  xat  l^av- 
iff  der  LXX).  Parallel  mit  ''n^ai^s  '«^a  steht  der  Satz  '^^X  *^J31^  '**?^  *r 
ZA^I  Kb-j .  Rosenm.  verbindet  "»st  ripn  als  vcph :  ein  Wahrheitswort  (Hier. 
justitiae  verbnm)  —  sprachlich  unmöglich :  es  müsste  t\pxs.  la*!»  heissen, 
und  sowohl  gegen  die  Dagessirung  des  ^  als  gegen  die  Acc.  Besser  Hitz. 
Kn.u.  A.:  Wahrheit  (LXX  dtxfuoarvti)^  ein  Wort  das  nicht  zurflckgebt^ 
so  dass  Letzteres  erklärendes  Permutativ  ist,  aber  dann  müsste  es  Kb  fOr 
«bn  heissen,  und  Wahrheit  bed.  T^p'n  sonst  nirgends  (vgl.  jedoch  p^  41, 
26)  und  heisst  auch  im  Arab.  nicht  sndaka,  sondern  sidk,  sadk.   Dagegen 
könnte  np'Tg  s.  v.  a.  np^ca  (vgl.  42, 25  rv^n  =  nora)  sein  "(Trg.),  wenn  es 
nicht  ungleich  näher  läge  np-«  ^txi  (Darga,  7V^»lr,s. Dachselt)  geniti- 
visch  zu  verbinden,  nicht  aber  in  dem  Sinne,  in  welchem  nachbiblisch  "VB 
ry'i^^yn  =  aus  dem  Munde  Gottes  (s.  Buxtorf  Lex.chald.  col.385)  gesagt 
wird  (Hahn),  sondern  so,  dass  der  göttliche  Mund  attributiv  als  in  seinen 
Reden  durch  heiligkeitsgemässes  Wollen  bestimmter  (als  p^  '^a'i  IS**) 
bez.  wird.  Aus  diesem  Gerechtigkeits- Munde  ist  ergangen  ein  Wortond 
kehrt,  nachdem  es  einmal  ergangen,  nicht  unverrichteter  Sache  znrttck 
55, 1 1.  Was  nun  folgt,  ist  weniger  verheissende  Yorhersagung  (dass  mir 
sich  beugen  wird)  als  definitive  Willenserklärung  (dass  m.s.b.  soll  oder 

1)  Nach  der  LA  Ben-Aachcrs  hat  O'^bbön^Jl  (s.  über  das  J7a^«/ Lath.  Zeitwshi. 
1863  S.411)  bei  der  Sylbe  na  statt  des  äetken  Kadma  CfgL  i.B.  rc^arä  B^ 
21,2). 
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aius).  Zu  yaijn  ist  nach  19,18.  44,5  '^  als  fortwirkend  zu  erg.  (LXX 
lisch  ifiiTtai . .  tov  d'i6v,  tt  top  xf,  richtig  Paulas  Rom.  14, 11  H^ofioXo- 
^mtat  TW  &H^,  wonach  Cod,  AI,  der  LXX  wie  auch  sonst  nach  den  neu- 
»tCitaten  corrigirt  ist).  Dieses  Eniebengen,  dieses  haldigangseidliche 
iekenntniss  wird  kein  erzwungenes  sein  v.24:  Nur  in  Jehova,  sagt 
mn  von  mir,  ist  Gsrechtigkeitsfülle  und  Stärke;  zu  ihm 
ommt  man  und  beschämt  werden  alle  wider  ihn  Entbrannt 
fM.  Die  Zwischenstellung  des  ^sk  "^b  (b  hinsichtlich  wie  41,7. 44,26. 
8)  ist  wie  Ps.  119,57  (Tiell.  auch  M^i?«  Ps.  18, 4).  r\^  hat  hier  die  restric- 
Te  Bed.  (P8.d9,7.  73,1),  die  aus  der  affirmativen  hervorgeht,  wie  aus 
er  nrspr.  restrictiven  Bed.  von  P5  die  affirmative.  «^'ip*J2f  ist  nigtaaiv- 
üüa{vnfQfxntQiaa€vovaa)6ixaioavyrj  Rdm.5,15ff.  v^  ist  Kraft  der  Hei- 
ignng  und  Weltflberwindung.  Subj.  zu  Mi^;  (nach  der  Masora  ja  nicht 
de  von  LXX  Syr.  Yulg.  in  naheliegendes  ^Mh;  zu  verwandeln)  ist  wer  nur 
mmer  erkannt  hat  was  man  an  J.  hat  und  solches  Bekenntniss  ablegt;  ein 
olcher  ruht  nicht  eher  bis  er  ganz  und  gar  zu  J.  hingelangt  ist  (*u?  wie 
9,22),  wogegen  alle  seine  Feinde  zuschanden  werden.  Sie  vereinzeln 
ich  unrettbar  aus  der  Ihm  dienenden  Menschheit,  deren  Herstellung  seih 
irekter  Wille  und  das  Ziel  der  Heilsgeschichte  ist  v.25:  In  Jehova 
}€rden  gerecht  und  werden  sich  rühmen  aller  Same  Israel. 
Ot  Recht  bem.  hiezu  Ruetschi,dass  der  Israel  Gottes  aus  der  Menschheit 
emeint  ist,  die  durch  den  Zutritt  der  Heiden  erweiterte  Gemeinde  der 
n&ubigen  Israels,  welche  nun  gerecht  d.  i.  gestüint  und  erneuert  durch  J. 
lasteht  und  in  Ihm  sich  rühmt,  denn  aus  Gnaden  ist  sie  was  sie  ist.  So 
chliesst  diese  6.  Rede.  Ihre  5  Str.  beginnen  mit  'n  «la»  ro,  doch  hat  die 
anfte  Str.  vor  diesem  zwei  '^y  durch  welche  sie  grundirt  ¥rird. 


Des  ersten  Drittheils  siebente  Rede  c.  XL  VI. 

Der  Sturz  der  Gtötter  Babels. 

Es  folgt  nun  eine  Trilogie  von  Reden,  die  sich  auf  Babel  bez.  Nach- 
lern  der  Proph.  gezeigt  was  Israel  von  Cyrus  zu  erwarten  hat,  wendet  er 
ich  zu  dem  was  Babel  von  Cyrus  bevorsteht  v.  1 — 2 :  Zusammen  sinkt 
3el,  es  krümmt  sieh  NebÖ,  es  werden  ihre  Kunstbilde^  dem 
^anmthier  und  dem  Zugvieh;  eure  Tragbilder  sind  aufgela- 
den, eine  Tragbürde  für  Keuchendes,  Sie  krümmten  sich, 
anken  zusammen  allzumal  und  vermochten  nicht  zu  entwin- 
den die  Tragbürde,  und  ihr  Selbst  in  die  Gefangenschaft  zog 
s  hin.  Die  Bez.  auf  Babel  tritt  sofort  in  den  Göttemamen  hervor.  Bei 
=  ^3»)  ist  der  Jupiter  der  Babylonier  xmd  als  Bel-Merödach  der  Schutz- 
;ott  Babylons;  Nebö  Mercurius,  der  Schutzgott  des  späteren  chaldäischen 
Cönigshauses,  wie  die  vielen  mit  seinem  Namen  zusammengesetzten  Kö- 
ligsnamen  Nabonassar,  Nabopolassar  u.  s.  w.  zeigen.  Der  pyramidale  Trttm- 
Dorberg  auf  dem  rechten  Euphratufer,  welcher  jetzt  Birs  Nimrud  heisst, 
st  die  Ruine  des  Bei -Tempels,  welchen  Herodot  1,181  —  183  be- 
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schreibt,  zugleich  wahrsch.  des  (dem  Bei,  wenn  nicht  demiF/=Satorn,  ge- 
weihten) Thurmbaa's  Gen.  c.l  1 ;  zwei  dort  befindliche  goldene  Bel-StatneD 
beschreibt  Herodot  (vgLDiodor  11,9,5),  die  Art  und  Weise  der  Abbil- 
dung Nebö's  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt.   Ueber  diese  Götter  kommt 
durch  Cyrus  Jehova's  Gericht  Bei  stürzt  plötzlich  zus.('tis),  Nebö  beugt 
sich  (o^'p  V.  o*}??  r=  to^s  wov.  ^^  vgl.  Tina  v.  ina  wie  Bauch  v.  beugen), 
bis  auch  erprocumbit  Ihre  Bildwerke  (^  oder  n^ä>  48,6  nXtlafiu  v.sxJ 
ausarbeiten)  werden  (zutheil)  der  n;n  d.  i.  Eameelen,  Dromedaren,  Ele- 
phanten  und  ncna  d.  i.  Pferden,  Rindern,  Esehi;  eure  ri<ba  gestamina^ 
ruft  der  Proph.  den  Babyloniern  zu,  d.  i.  die  von  euch  bisher  in  feierlicher 
Procession  einhergetragenen  Bilder  (45,20.  Am. 5,26.  Jer.  10,6),  sind 
jetzt  aufgeladen,  eine  Tracht  für  Abgemüdetes  d.i.  sich  daran  müde  til- 
gendes Vieh.  In  v.  1  ist  der  Proph.,  wie  die  zwei  Participialsätze  zeigen, 
noch  mitten  in  die  Katastrophe  versetzt,  in  v.2  liegt  sie  entschieden  hin- 
ter ihm  als  vollendete  Thatsache.    In  2*  fährt  er  wie  v.  1  fort,  auf  den 
Wahn  der  Heiden  eingehend  uumitia  und  simutacra  zu  unterscheiden:  Ba- 
bels Götter  allzumal  haben  sich  gekrümmt,sind  zusammengesanken  und^ 
vermochten  nicht  ihre  dem  Yiehe  aufgepackten  Bilder  aus  den  Händen 
der  Sieger  zu  retten;  in  2'' zerstört  er  diesen  Wahn:  sie  ziehen  in  die  Ge* 
fangenschaft  (Hos.  10, 5.  Jer.  48, 7.  49, 3)  und  zwar  ct^cs ,  denn  das  8elb6t 
oder  die  Persönlichkeit  der  wesenlosen  Wesen  besteht  in  nichts  weiter  all 
dem  Holz  und  Metall  ihrer  Bilder. 

Aus  dieser  bevorstehenden  Herabbringung  der  Götter  Babels  auf 
ihr  Nichts  werden  nun  Ermahnungen  abgeleitet.  Die  1.  Ermahnung  ricbr 
tet  sich  an  das  gesammte  Israel  v.3 — 5:  Höret  auf  mich,  Baus  Jw 
kohs  und  alter  Rest  des  Hauses  Israel,  ihr  aufgeladen  von 
Mutterleibe  an,  ihr  getragen  von  Mutterschoosse!  Und  bii 
zum  Greisenalter  bin  Ich  es,  und  bis  zum  Grauhaar  werd*  ick 
atif schul  lern;  Ich  hab's  gethan  und  Ich  werde  tragen,  und  Ick 
aufschultern  und  entwinden:  Wem  könnt  ihr  mich  verglei* 
chen  und  gleichstellen  und  gegenüberhalten,dass  wir  glichen? 
Das  Haus  Jakobs  ist  hier  wie  Ob.  v.  18  (s.  Caspar!  zu  d.  St.).  NaL.  2,3  Ja- 
da,  und  das  Haus  Israel  dasselbe  was  bei  Obadia  Haus  Josephs,  wogegen 
Am.  3, 13.  6,8.  7,2  npr*«  Israel  im  Untersch.  von  Juda  bez.;  das  assyr. 
Exil  ist  älter  als  das  babyl.und  hat  schon  den  grösseren  Theil  der  Ein* 
lanten  in  heidnischem  Lande  naturalisirt  und  ihres  nationalen  Charakters 
beraubt,  so  dass  nur  noch  ein  Rest  vorhanden  ist,  bei  dem  die  proph. Pre- 
digt Eingang  zu  finden  hoffen  darf.  Was  die  Exulanten  beider  Häuser 
hören  sollen,  ist  die  Frage  v. 5.,  welche  ihnen  als  Schlussfolgerung  ans 
dem  was  J.  von  sich  im  Verh.  zu  Gesammtisrael  sagen  kann  und  von 
D-prrnan  sagt  die  Unvergleichlichkeit  ihres  Gottes  zu  bedenken  gibt  Ba- 
bylon trug  seine  Götzen,  aber  vergeblich:  sie  werden  ohne  sich  selbst  ret- 
ten zu  können  fortgetragen;  J.  dagegen  trägt  sein  Volk  und  rettet  es. 
Falsch  Lth.  nach  Vulg.:  diejr  von  mir  im  Leibe  getragen  werdet,  mdwis 
in  ätr  Mutter  ligt,    lüi""*??  u.  on;;-'^ia  weist  zurück  auf  die  Zeit  wo  das 

1)  Unsere  Ausgg.  haben  Kb,  aber  Trg.  Syr.  üben.  Kb*l  und  so  haben  auch  Sos- 
oino  1486,  Yen.  1515. 21,  Basel  1531. 
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ibraham  im  Werden  begriffene  Volk,  aus  Aeg.  ziehend,  gleichsam  an 
icht  der  Welt  geboren  wurde;  von  da  an  hat  es  wie  eine  willig  über- 
Bene  Bürde  anf  J.  gelegen,  der  es  wie  ein  Wärter  den  Säugling  Num. 
2.,  ein  Adler  seine  Jungen  Dt.  32, 1 1  getragen.  In  v.  4  setzen  sich  die 
böte  des  Volkes  in  direkten  (nicht  relat.)  Selbstaussagen  Jehova*s 
Die  senecius  a.  canities  sind  selbstverständlich  die  des  Volkes,  aber 
als  ob  sich  dieses  gegenwärtig  in  senilem  Zustande  befände  (Uitz. 
Tiger  Berufung  auf  47,6),  sondern  die  noch  künftigen  spätesten  Zei- 
dner  Gesch.  Bis  dahinaus  ist  J.K^n  d.i.  der  Absolute  und  sich  immer 
he  (s.41,4).  Wie  er  sich  bethätigt  hat,  bethätigt  er  sich  in  alle  Zu- 
:  tragend  und  rettend.  So  kann  er  also  fragen:  wen  könntet  ihr 
Iwie  mir  nebenordnen,  dass  wir  glichen  (^Waw  consec.  wie  40,26)? 
emeinende  Antwort  auf  diese  Frage  resultirt  aus  dem  Vorausgeg., 
aber  im  Folg.  weiter  begründet  v. 6. 7:  Sie  die  Gold  schütten 
iem  Beutelund  Silber  mit  dem  Wagehaiken  wägen  sie  dar 
Ingen  einen  Schmelzer  der  es  mache  zu  einem  Gott,  dass 
hinfallen,  ja  sich  niederwerfen.  Sie  heben  ihn  auf, 
fppen  auf  der  Schulter  ihn  fort  und  lassen  ihn  nieder 
t0inem  Platz;  da  steht  er,  von  seiner  Stelle  rührt  er  sich 
t;  auch  schreit  man  zu  ihm,  aber  er  antwortet  nicht, 
(ft  aus  der  Noth  Niemandem  Heil.  Man  braucht  nicht  anzn- 
en,  o^^jn  stehe  statt  des  Fiuitums  (Hitz.)  =  o'^iit  cn  (Rosenm.  Ges.), 
am  bis  ^"öb'?  ist  Alles  Subj.,  ^Vpuj^  also  Uebergang  ins  Finitum  nach 
\ASly2.  Die  Pointe  in  D*^bYn  ist  nicht  der  verschwenderische  Eo- 
ofwand  (Ew.), sondern  des  Gottes  gemeine Entbtehungsweise, die  da- 
eginnt,  dass  man  Gold  aus  der  Börse  schüttet  (b^Y  =  b^T  schütteln, 
ten).  t^^Ji  ist  der  Hebel  der  Wage  xavwr.  Das  dargewogene  Metall 
oan  einem  Goldschmied,  der  mit  demGolde  denGötzen  überzieht  und 
über  die  Verzierungen  dazu  fertigt.  Ist  er  fertig,  hebt  oder  hockt 
ihn  auf  (^«"^^^"l  mit  distinctivem  Gross-  Telisa\  trägt  ihn  heim  und 
ihn  an  dem  Platze  den  er  unter  sich  haben  soll  C^'^^nn;  nieder;  da 
er  denn  fest,  unbeweglich  und  auch  taub  und  stumm.  Niemanden  hö- 
and  erhörend,  Niemandem  helfend.  Subj.  zu  p;^^?  ist  irgendwelcher 
Bier  ist  die  I.Ermahnung  geschlossen:  Die  Götter  die  getragen  wer- 
ülen  ohne  sich  retten  zu  können,  während  Israels  Gott  sein  Volk 
und  auch  rettet,  der  Unvergleichliche,  zumal  gegenüber  den  todten 
en  der  Götzen.  Die  2. Ermahnung  richtet  sich  an  die  Ethnisirenden 
•11:  Gedenket  dessen,  und  werdet  fest,  nehmts,  ihr  Ah' 
gen,  zu  Herzen!  Gedenket  des  Anfänglichen  von  ür  her, 
Ich  Gott  und  keiner  sonst,  Gottheit  und  schlechthin  kei^ 
9ie  ich;  verkündigend  von  Anfang  den  Ausgang  und  von 
^s  her  was  sich  noch  nicht  ereignet;  sprechend:  Mein 
schluss  soll  zu  Stande  kommen  und  all  mein  Wohlgefal- 
ollführ*  ich;  rufend  aus  Osten  einen  Aar,  aus  fernem 
\e  den  Mann  meines  Rathschlusses  —  nicht  nur  geredet 
ich,  ich  bring'  es  auch;  entworfen  hab'  ich,  ich  voll  führ* 

eh.  Das  Obj.  auf  das  rm  zurückweist  ist  die  Nichtigkeit  der  Ab- 
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götter  und  Abgötterei.  Angeredet  sind  die  D'^:^'iD  Abtrünnigen,  aber  wie 
^iDtMnh  zeigt,  mag  dieses  dvdgi^ta&e  oder  xparatovad-i  1  Cor.  16,13 
bed.,  solche  die  den  Abfall  noch  nicht  definitiv  vollzogen  haben,  sonden 
zwischen  Jchovathum  und  Heidenthum  hin  und  her  schwanken  nnd  die- 
sem sich  zuneigen.  £in  denom.i7ttAp<i/.v.^'^  (ermannet  ench)  ist  wiä^M 
schwerlich,  da  ^*^M,mag  es  den  Gatten  oder  Gesellschaftlichen  oder  wie 
^i'aK  den  Hinfälligen,  Sterblichen  bed.,  jedenfalls  =  t^fi  ist  and  ebendes- 
halb nirgends  den  Umlaut  u  aufweist;  ^tK  (ra»)  bed. fest,  stark,  dicM 
6.,  Pi.  arab.  assasa  festigen,  Pu.  rabb.  wohlgegründet  s.,  Mthpa.  befestigt, 
bestätigt  werden,  Hithpo,  hier:  beweist  euch  fest  (Trg.Hier.:  fundmim, 
ne  rursum  subitus  idololatriae  vos  turbo  subvertat).    Dm  sich  in  Glauben 
und  Treue  zu  stärken,  werden  sie  in  die  Gesch.  ihres  Volkes  zarückve^ 
wiesen;  nialD«*)  sind  hier  nicht  früher  gegebene  Weiss.  (Kn.),  ein  Wort» 
sinn,  den  die  Wortbed.  priora  nur  in  solchem  Zus.  wie  43,9  gewinnt,  son- 
dern frühere  Ereignisse:  sie  sollen  die  frühere  Geschichte,  und  zwar^V^ 
von  grauer  Vorzeit  her,  vor  ihrem  Geiste  vorübergehen  lassen,  i"^,  ist  mit 
dem  Acc.  des  Gegenstandes  der  Erinnerung  und  mit  ^3p  ihres  Ergebnisses 
verbunden.  Ernstlich  forschende  Geschichtsbetrachtung  wird  ihnen  lei- 
gcn,  dass  J.  allein  ^^  der  schlechthin  Mächtige  und  t3\^^  der  alle  elff* 
furchterweckende  göttliche  Majestät  in  sich  Vereinigende  ist   Die  Part 
V.  10  f.  schliessen  sich  an  das  „ich"  von  '»Ji»»  an.    Es  ist  J.  der  ünye^ 
gleichliche,  welcher  jetzt  wie  je  und  je  von  dem  Anfange  der  neuen  Gte- 
schichtswendnng  aus  den  Ausgang  den  sie  nehmen  wird  vorausverkündigt) 
und  Dn;9tt  lange  vorher  noch  nicht  geschehene  Dinge,  welche  als<>a1lS8e^ 
halb  des  Bereichs  menschlicher  Combination  liegen  —  wieder  eine  Stdle 
wie  41,26.45,21  u.a.,  welche  für  das  in  diesen  Reden  Geweissagte  des 
Charakter  des  lange  und  zwar  nicht  blos  einige  Jahre  vorher  Geweissif* 
ten  anspricht;  die  n*»tt5«"^,  in  welcher  die  ri5«5«*i  bereits  im  Crange  sind 
42,9.,  gibt  sich  als  ideale  Gegenwart  des  Proph.,  denn  J.  sagt  nicht  nur, 
nachdem  Cyrus  aufgetreten,  voraus  was  von  ihm  zn  erwarten  ist:  er  er 
klärt  dass  sein  Rathschluss  zur  Verwirklichung  kommen  rauss,  dass  er 
alles  worauf  sein  Wille  gerichtet  ist  in  Ausführung  bringen  wird  und  tA 
auch  den  Mann  für  den  längst  gefassten  Beschluss,  das  Werkzeug  W 
Ausführung  desselben,  auf  den  Schauplatz  der  Gesch.,  kennt  Gyrus'also 
früher  als  dieser  selbst  Sein  und  Bewusstsein  hat  (45, 4  f.).   Der  Osten  ist 
Persis  41,2  und  das  ferne  Land  wie  13,5  das  nördlichere  Medien.  Ein 
Aar  oder  eig.  Stossvogel  o*??  ^  heisst  Cyrus,  wie  Nebucadnezar  Jer.49,2i 
Ez.  17,3  ein  *i'4?o  das  Feldzeichen  des  Cyrus  war  nach  Cyrop.VII,l,4 
atxbg  ^Qvaovg  ini  dogarng  ^uxqov  dvuxnafiivoq.    Statt  "i^^SJ  1Ö^  liest 
das  Keri  unnöthig  (s.  z.B.  44,26),  aber  deutlicher  '»ns»  ä««.  Das  corre 
late  t^  1 1^,  welches  das  zweite  Mal  nur  zum  zweiten  V.  gesetzt  ist,  besagt 
dass  J.  nicht  blos  das  Eine  thut,  sondern  auch  das  Andere:  sein  Wort 
wird  durch  ihn  zur  Thatsache,  seine  Idee  zur  Wirklichkeit;  "wg;  echtes. 

1)  Der  Anklang  von  aezog  {auxos)  ist  nur  zufällig;  dieser  Adlername  geht  vi« 
avis  auf  Y^vä  wehen,  sich  windschnell  bewegen  zurück.  So  schon  Passow,  vglKukai 
Zeitschr.1,29.,  wo  sich  10,126  noch  eine  andere,  minder  wahrsch.  Herleiton;  toi 
jTi  gehen  (wov.  eva  Lauf)  findet. 
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de  22,11.  37,26  von  der  idealen  Präformation  des  Künftigen  im  gött- 
ichen  Verstände.  Die  weibl.  Saff.  gehen  nentrisch  anf  das  Thema  dieser 
Siede,  den  Stnrz  der  abgöttischen  Babel,  auf  welche  Cyrus  in  der  Kraft 
Fehova's  wie  ein  Aar  herabstösst.  So  weit  das  Notabene  für  die  zur  Apo- 
stasie  Geneigten:  sie  sollen  die  Nichtigkeit  der  Heidengötter  und  dagegen 
JdiOTa's  Selbsterweisung  von  der  Vorzeit  her  beherzigen,  des  £inen  der 
jetzt  der  Weltstadt  Sturz  durch  den  Aar  von  Osten  vorhersagt  und  wirkt. 
Bne  3.Ermahnnng  gilt  den  forU  esprits  v.12.13:  Höret  auf  mich, 
xkr Starkherzigen^  die  ihr  fern  seid  von  Gerechtigkeit!  Ich 
hike  nahegebracht  meine  Gerechtigkeit,  sie  ist  nicht  ferne, 
wdmein  Heil  zögert  nicht,  und  ich  gebe  in  Sion  Heil,  Israel 
meine  Herrlichkeit,  „Alles  was  hellenisch  und  hellenistisch  vorc,  ^o- 
j^i^avvfiSrjOtg.^vfiog  genannt  wird  liegt  in  xuodia  ineinander,  nnd  alles 
wodorch  "MDa  und  cm  afficirt  wird  tritt  in  nb  ins  Licht  des  Bewusstseins*^ 
(hycbol.  S.251).  Dieser  biblisch-psychol.  Vorstellung  gemäss  kann  "^"^^^ 
3^  ebensowohl  die  Starkmuthigen  Ps.76,6  als  wie  hier  die  Starkgeistigen 
bei,  aber  als  Syn.  von  a??  TJH  Ez.  2, 4  u.  ab  'vop^  Ez.  3, 7  nicht  im  Sinne 
geistig  Hochbegabter,  sondern  solcher  welche  den  Eindrücken  des  Wer- 
be ond  der  Gnade  Gottes  im  Gefühle  geistiger  Erhabenheit  darüber  Trotz 
bieCen.  Diese  sind  fem  von  ^Ti"^  d.  i.  sie  haben  an  der  strengen  Liebes- 
treie  Jehova's  verzweifelt  und  wollen  nichts  weiter  davon  wissen.  So  sol- 
len sie  denn  hören,  viell.  doch  nicht  ohne  Eindruck,  dass  diese  Liebes- 
tme  in  Begriff  ist  sich  zu  offenbaren,  das  Heil  in  Begriffsich  zu  verwirk- 
Bdien;  J.  hat  gegeben  d.i.  gibt  ebenjetzt  in  Sion  Heil,  so  dass  es  wieder 
Kttelpunkt  des  wiederhergestellten  Volkes  wird,  und  diesem  selbst  seine 
Herrlichkeit,  so  dass  es  in  dem  Schmucke  prangt,  den  sein  Gott  ihm  ver- 
Behen.  Es  ist  auch  hier  die  Licht-  und  Liebesseite,  welche  uns  das  dop- 
pdgesichtige  np^  als  Parallel  wort  zu  nr^^n  zukehrt.  Mit  dieser  Ermah- 
Dimg  an  die  indifferentistisch  Theilnahmslosen,  welchen  das  Heil,  des- 
sen Hoffnung  sie  aufgegeben,  als  vor  der  Thür  befindlich  verkündigt  wird, 
idiliesst  diese  Rede.  Sie  hat  in  3  Absätzen,  welche  mit  i5«r,  i-iDt,  ^nt 
beginnen,  die  geistlichen  Motive  entfaltet,  welche  in  der  Zukunftsthat- 
■che  V.  1  f.  für  Israel  enthalten  sind,  und  gleicht  in  Orthotomie  des  Worts 
iiner  seelsoi^erischen  Predigt. 


Des  ersten  Drittheils  achte  Rede  e.  XLVII. 

Sturs  Babels  der  Weltreiohsstadt. 

Nach  den  Göttern  Babels  kommt  die  Reihe  der  Gerichtsverkündignng 
Uk Babel  selber V.  1 — i:  Steig  herunter  und  setz  dich  hin  auf 
Uaub,  jungfräuliche  Tochter  Babel;  setz  dich  hin  zur  Erde 
)hne  Thronsitz,  Chaldäer-Tochter!  Denn  nicht  gehts  so  fort 
lass  man  dich  heisse  Weichliche  und  Ueppige.  Nimm  die 
}lühle  und  m'ahle  Mehl,  sahlag  zurück  deinen  Schleier,  heb 
luf  die  Schleppe,  enthülle  den  Schenkel,  durchwate  Ströme, 
inthüllt  werde  deine  Blosse,  auch  gesehen  deine  Schandt\ 
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Rache  rverd*  ich  nehn\en  und  nicht  verschonen  Menschen,— 
Unser  Erlöser,  Jehova  der  Heerschaaren  ist  sein  Name,  Hei- 
liger Israels,  Dies  die  1.  Str.  dieser  Rede.  Wie  3**  zeigt  ist  was  vor- 
ausgeht Strafsentenz  Jehova's.  Sowohl  r^  in  Verh.  zu  nb^ra  (23, 12. 37, 
22)  als  b=a  u.  D-^^tos  in  Verh.  zu  r?  sind  appositive  Genit. ;  Babel  und 
Chaldäer  (o-^^iöD  wie  48,20)  sind  als  Weib  und  zwar  als  noch  nicht  ge- 
waltsam entehrtes  gedacht.  Der  unbezwungenen  Zwingherrin  wird  De- 
gradation von  stolzer  Höhe  zu  schimpflicher  Niedrigkeit  diktirt;  das 
Sitzen  am  Boden  ist  wie  3, 26  gemeint.  Bisher  nannte  man  sie  mit  neidi- 
scher Bewunderung  nta^n  ns'n  (aus  Dt.28,66)mo//»f  etdeUcata  als  welche 
alles  Unangenehme  von  sich  fernhielt  und  in  eitel  Wohlleben  (vgl.  ^9 13, 
22)  aufging;  Schwelgerei  mit  ihrem  Saus  und  Braus  (14,11.  25,5)QDd 
derMylittadienst  mit  seiner  sanctionirten Prostitution (Herod.  1, 199)gi]h 
gen  da  im  Schwange,  aber  das  hat  nun  ein  Ende;  '^B*<?'in  hat  sowohl  hier 
als  v.5  nach  der  Masora  nur  Ein  Pasta  und  also  den  Ton  auf  «/f.iud 
demgemäss  Metheg  in  antepen.  (s,Kimchi*s  Michlol  97*),  über  TJ^*«TP? 
für  »•^P.ni  (23, 12.  51,22)  s.  Ges.  §.  142^  Sowohl  an  den  drei  mit  langt» 
Trompetenstössen  vergleichbaren  Sätzen  v.  1  (vgl.  40, 9. 16, 1)  als  an  den 
nun  folgenden  kurzen  schroffen  unwillig  erregten  (vgl.  S.  273)  ist  jei. 
Kunst  der  Rede  ersichtlich.  Die  Herrin  wird  zur  Magd  und  muss  denaie* 
drigen  gemeinen  Dienst  solcher  verrichten  welche,  wie  Homer  Od.  7,  IM 
sagt,  dXtxQivovai  lÄvkriq  im  (.triXona  xagnov  auf  der  Mühle  sermahkl 
die  quittenfarbige  Feldfrucht  (vgl.  zu  lob  31, 10).  Sie  muss  als  Kriegsge- 
fangene  ihren  Wohnsitz  verlassen  und  mit  Hintansetzung  aller  weiblichoi 
Schaam  die  Flüsse  auf  die  sie  stösst  durchwaten,  ""iitoh  hat  e  statte  uvi 
wie  auch  sonst  wo  der  muta  eine  sibilans  vorausgeht  p  statt  /*,  vgl  *«^ 
Jer.  10,17.  Dass  Tinj';^  bsn  nicht  buchstäbisch  zu  verstehen,  fordert  nicht 
allein  die  Prosopopöie,  sondern  zeigt  auch  das  parall.  ^irjö'^n  r«'j?'05 
(mit  Makkefme  in  den  alten  Ausg.):  die  Blosse  Babels  sind  ihre  schand- 
baren Tliaten  welche  nun  als  solche  offenbar  werden,  indem  ein  Stärkerer 
über  sie  kommt,  der  sie  entmächtigt  und  entherrlicht.  Dieser  Stärkere  ist, 
abgesehen  von  der  werkzeuglichen  Vermittelung,  Jehova:  vindictam  itf- 
mam,  nonparcam  homini.  Anders  Stier:  ich  will  an  keinen  Menschen  et* 
laufen,  näml.dass  ich  ihm  weichen  müsste;  Ruetschi:  ich  will  nicht  ein- 
schreiten als  M.;  Hahn:  ich  will  nicht  treffen  einen  M.,  so  entvölkert  soll 
Babel  werden.  Näher  dem  Richtigen  Ges.Rosenm.Mr.:  non  pangam(fsr 
ciscar)  cum  homine,  aber  das  mtisste  wenigstens  ^'JK'nK  heissen,  wenn  ^, 
wirklich  diese  Bed.  pangere  (foedus)  hätte.  Es  bed.  auf  jem.  stossen,  jem. 
angehen,  jem.  begegnen,  entgegenkommen  und  zwar  nicht  nur  in  feind- 
lichem, sondern  auch  wie  hier  und  64,4  in  freundlichem  Sinne,  also:  ich 
werde  keines  Menschen  mich  annehmen,  keinen  pardonniren  (Hitz.  Ew.  Kn. 
Fürst  u.  A.).  Nach  alter  Schreibung  ist  hier  ein  Absatz.  Aber  v.  4  gehört 
noch  zum  Vorigen.  Da  v.5  J.  redet,  v.4  aber  Israel,  so  ist  y.4  als  ange- 
eignet, den  Unterbau  der  Rede  Jehova*s  zu  bilden,  für  die  Antiphone  n 
v.l— 3  (vgl.  45,15)  zu  halten.  Unser  Erlöser —  ruft  die  Gemeinde  in  freu- 
dig erhabenem  Selbstbewusstsein  aus  —  er  heisst  Jehova  der  Heere,  Hei- 
liger Israels!  Der  Eine  Name  besagt  dass  er  die  alles  überwaliende  Macht, 
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dersDdere  dass  er  den  durch  Liebe  und  Zorn  bewogenen  und  gedrunge- 
Ben  Willen  zum  Werke  der  Erlösung  besitzt.  In  der  2.  Str.  setzt  sich  die 
Stnfeentenz  Jehova's  fort  y.5 — 7:  Sitze  lautlos  und  kriech  ins 
Finstre,  Chaldäer  -  Tochter ,  denn  nicht  gehts  so  fort  dass 
■ifi  dich  heisse  Herrin  von  Königreichen.  Ich  war  ergrimmt 
iher  mein  Volk,  entweihte  mein  Erbe  und  gab  sie  in  deine 
Bind  —  du  hast  ihnen  kein  Erbarmen  gewährt,  auf  Greise 
Uztest  du  überschwer  dein  Joch.  Und  sprachst:  Auf  ewig 
Wird*  ich  Herrin  sein,  so  dass  du  dieses  dir  nicht  zu  Herzen 
nähmest,  nicht  bedachtest  dessen  Ausgang.  Hinsitzen  soll  Babel 
Bijn  in  dumpf  hinbrütender  Trauer  und  in  Finsterniss  sich  hineinbegc- 
keo,  wie  in  tiefe  Schande  Verfallene  sich  menschlichem  Anblicke  ent- 
neben:  sie  ist  als  Kaiserin  (13, 19)gedacht(der  König  Babels  nannte  sich 
tnin  "^  Ez.26,7),  welche  bis  zur  Sklavin  herabgekommen  ist  und  sich 
rarSchaam  nicht  sehen  lassen  kann.  So  ergeht  es  ihr,  weil  sie,  als  sich 
J. ihrer  als  Strafwerkzeug  gegen  sein  Volk  bediente,  die  Grenzen  ihrer 
FoUmacht  aberschritt  (s.  Köhler  zu  Zach.  1,15),  kein  Erbarmen  bewies 
nl  selbst  wehrlose  Greise  misshandelte.  Nach  Koppe  Ges.  Mr.  Hitz. 
hÖBSt  hier  Israel  Ißl  als  mitleiderweckendes  abgelebtes  Volk,  aber  nach 
kr  Schrift  ist  Gottes  Volk  ewig  jung,  es  lebt  nicht  ab,  sondern  gerade 
idnerop^t  d.i.  sein  spätestes  Geschichtsalter  46,4  soll  sein  wie  seine  Ju- 
^eid.  Die  Worte  sind  wie  Thren.4,16.  5,12  eig.  gemeint:  selbst  Grei- 
m  legte  Babel  Oberschweres  Gefangenen-  und  Sklavcnjoch  auf.  *  Trotz 
lieser  Unmenschlichkeit  schmeichelte  sie  sich  ewigen  Bestandes.  Hitz. 
iest  1?  rna»  u.  übers. :  in  alle  Zukunft  werd'  ich  sein ,  Herrin  für  ewige 
Sdt;  viell.  ist  dies  richtig ,  aber  nöthig  keinesfalls,  da  i?  =  •i'^K  i?  in 
ler  Bed.  „bis  dahin  dass"  sich  durch  1  S.20,41.  lob  14,6  belegen  lässt 
od  Pf^sa  als  Fem.v.  *ia»  =  *ia|  ebensowohl  Absolutivus  als  Constr.  sein 
[tan.  Also:  Babels  Vertrauen  auf  den  ewigen  Bestand  ihrer  Herrschaft 
;iig  80  weit,  dass  ihr  ^)^k  Strafgeschicke  wie  die  sie  jetzt  weissagungsge- 
ilss  treffenden  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen  sind,  so  weit  dass  sie 
B«Tq»  den  nothwendigerweise  schlimmen  Ausgang  dessen,  näml.  ihrer 
Tyrannei  und  Yermesscnheit,  sich  gar  nicht  als  möglich  in  Erinnerung 
ehrmcht  hat. 

Mit  ntj?n  beginnt  auf  Grund  des  Gerügten  eine  3.  Str.  der  Strafver- 
Bndigungy.d — 11:  Und  nun  höre  dies,  du  Wonnereiche,  die  so 
xcher  sitzet,  die  da  spricht  in  ihrem  Herzen:  Ich  bins  und 
eine  weiter;  ich  werde  nicht  TVittwe  sitzen  und  nicht  erfah- 
en  Kinderberaubtheit.  Und  kommen  wird  dir  dieses  beides 
Mgenblicklich  an  Einem  Tage:  Kinderberaubtheit  und  Ver- 
ittwung;  in  vollstem  Maasse  kommt  es  über  dich  trotz  der 


1)  Den  Namen  des  Jochs  habc^  wir  zu  10,27  Ton  hh'S  immilterc  abgeleitet; 

ich  Wetzst.  aber  bed.  Jl^  fest  zusammenschliesscn  (der  Kfimüs  erkl.  es  durch  Lml^. 
opfen)  und  das  Joch  des  Pflugstiers  (jetzt  nicht  guU^  sondern  nir  'y^'i  genannt,  wo- 
!gen  gäXl  das  Thürschloss  bed.),  welches  ihm  am  Widerrist  oft  breite  tiefe  wunde 
tellen  reibt,  gibt  nicht  das^Bild  eines  Kummets. 


neuem  begründet,  näml.  ans  ihrer  Ueppigkeit,  Sicherheit  und  Se! 
hebnng.  1*^9  ist  Intensivform  v.  *)?9  (Gen.  S.635),  LXX  gat  i 
Das  t  von  *«obk  hftlt  Hahn  fftr  dasselbe  wie  in  "^n»  =  inM,  was  hie 
1  p,  unmöglich;  Roscnm.  Ges. Ew. Mr. Stier  Kn.  für  Chirek  compt 
y^  l*^,  was  eben  nur  in  dieser  Formel  vorkäme;  Hitz.  für  8u1 
Pröp.  gemeinten  Worts:  et  praeter  me  vltra  (wtfmo),aber  dieses  ne, 
was  unwahrsch.,  weggelassen — vielmehr  bed.&^K  schlechthinnig 
sein  und  als  adv.  „ausschliesslich  nur**  z.B.  ^nsj^  OBX  nichts  —  das 
stc  davon  =  nur  das  Acussersto  davon  Num.  23, 13  vgl.  22,35.,  in 
mit  Verbalkrafk  wie  V-^  (!?«)  (utique)  non  est  (s,  45, 14),  also  '«t?»« 
(utique)  non  sum.  Die  Form  in  welcher  Babels  Selbstvermessen 
ausspricht:  Ich  (bins)  und  ich  bin  schlechthin  nicht  weiter,  lauU 
halt  ähnlicher  Sclbstzeugnissc  Jehova's  45,5.6.18.22  vgl.  21. 
wie  Selbstvcrgötterung.  iEbenso  spricht  Nineve  bei  Sefasja  2, 1{ 
den  secundären  Charakter  dieser  Stelle  S.342),  vgl.  Martial:  j 
Dea  gentiumque  Roma  Cut  par  est  nihil  et  niJiil  secundum.  Weiter 
bei  (wie  hienach  Apok.18,7  das  Babel  der  Endzeit):  ich  wei 
sitzen  alsWittwe  (näml.  so  trauernd  einsam  Ihren.  1, 1.  3,28  nm 
Welt  zurückgezogen  Gen.  38, 11.)  und  nicht  erleben  Einderverla 
<^m;  Wittwe  würde  sie,  wenn  ihr  die  Völker  und  ol  ftaatXtU  ol  fn 
noQv^oavTfg  (Apok.18,9)  verloren  gingen  —  denn  an  das  Vei 
rem  Könige  ist  nicht  zu  denken,  da  das  Yerh.  eines  Volkes  zu  seix 
liehen  Könige  nirgends  nach  Art  des  Verh.  Jehova's  zu  Israel  ah 
dacht  wird  —  und  eine  kinderberaubte  Mutter,  wenn  Krieg  ur 
genschaft  sie  ihrer  Bevölkerung  beraubte.  Beides  aber  wird  il 
nen  augenblicklich  (von  jetzt  ab)  und  zwar  an  P^inem  Tage,  so 
unter  der  Wucht  zwiefachen  Schmerzes  erliegt ;  beides  wird  sie  i 
men  cs^ns  secundum  integritatem  eorum  so  dass  sie  was  Mannes* 
derverlust  ist  in  seinem  cranzen  Umfancr  und  seiner  cranzen  Tiefe 
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welche  den  Gang  der  Dinge  und  selbst  die  Macht  der  Götter  binden  nnd 
io  beliebige  Bahnen  lenken  za  können  meinte  (Diodor  II,  29).  So  hat  denn 
Bibel,  Ober  irdisches  Missgeschick  sich  erhaben  dünkend,  auf  ihre  ^^'^ 
(13,11),  nftml.  ihre  Tyrannei  und  list,  vertraut,  durch  welche  sie  sicii 
ewigen  Bestand  zu  sichern  ho£fte;  sie  dachte:  non  est  videns  me,  läugnete 
ilso,  die  Stimme  des  Gewissens  unterdrQckend,  thatsächlich  Gottes  All- 
wissen nnd  AUgegenwart;  '»3K"'.  (mit  Verbalsuff.:  videns  mc,  wogegen  *^«*i 
6en.l6, 13  videns  mei  =  meus\  auch  "^^H  geschrieben,  ist  Pausalform  in 
halber  Pausa  för  •»?»*->  29, 15. :  Sere  geht  in  p.  sowohl  in  Pathah  z.  B.  42, 
32  als  auch  (abgesehen  von  solchen  Hithpael- Formen  wie  41, 16)  in  Kä- 
met über,  wie  w^P,  lob  22,20  (s.dort).  Bei  „Weisheit  und  Wissen"  Ba- 
beto,  welches  sie  vom  rechten  Wege  abwendig  gemacht  hat  (3^*1'^ ),  ist  an 
Are  Politik,  Strategik  und  bes.  Magie  d.i.  Geheim  Weisheit  der  Chaldäer, 
ihrer  ImywQioi  (fiXoootfot  (Strabo  XYI,  1,6),  gedacht,  lieber  nin  (hier  u. 
Ei.7,26.,  sonst  >^r?),  der  Wurzelbed.  nach  Gähnendes  x^i'^ov,  dann  gäh- 
*  aende  Tiefe  x^^h^t  abgründliches  Verderben,  s.  zu  Job  37,6.;  n^tö  bed. 
am&chst  Waste,  Oede, hier  Untergang,  und  erst  von  da  aus  wüsten  Lärm, 
dimpfes  Gedröhn;  das  perf.consec.  des  I.Satzes  geht  seinem  Prftd.  nrn 
k  der  Grundform  tt3  voraus  Ges.  §.147^.  Bei  dem  Parallelismus  von^n^BSD 
irt  es  nicht  wahrsch.,  dass  das  damit  reimende  rnn^  Subst.  sei:  dessen  du 
kein  Morgenroth  (nach  der  ünglücksnacht)  erleben  wirst  (Mr.  Umbr.),  auch 
ÜB  Soff,  macht  Schwierigkeit  (weshalb  Vulg.  ortum  ejus,  sc.mali,  wonach 
Lkb.)  und  statt  •'J^tn  Hesse  sich  •^«■;n  erwarten.  Jedenfalls  ist  mnxs  Ver- 
horn, wonach  Hahn  witzig:  das  du  nicht  zu  entschwärzen  wissen  wirst, 
aber  diese  privative  Bed.  von  "^n^  als  Farbenwort  ist  beispiellos;  eher: 
das  du  nicht  zu  erspähen  wissen  wirst  ("in'Cwie  26,9),  besser  aber:  das 

do  nicht  wegzuzaubern  oder  zu  beschwören  wissen  wirst,  *^n*v^  =  ^jg\^ 

gleichsam  incanütare  und  hier  incantnndo  averruncare  (JHMich.  JDMich. 
«od  seitdem  die  Meisten,  auch  Stier,  Kn.  Ausg.  2  u.  3.  und  Böttch.).  Der 
letzte  Relativsatz  besagt  was  M"intt5  nach  26,9  verstanden  sagen  würde: 
Untergang  den  du  nicht  wissen  wirst,  also  ungeahnt  plötzlicher.  Es  folgt 
lon  die  Schlussstr.,  welche  wie  die  1.  der  Weltstadt  in  triumphirend  sar- 
kastischem Tone  ihr  unentrinnbares  Schicksal  ankündigt,  während  die 
nittleren  Str.  mehr  auf  die  Sünden  eingingen,  durch  die  sie  dieses  Schick- 
ail  verwirkt  hat  v.  12 — 15:   So  tritt  doch  hin  mit  deinen  Bann- 
Sprüchen  und  mit  der   Menge  deiner   Zaubereien,  worin  du 
dich  abgearbeitet  seit  deiner  Jugend:  vielleicht  kannst  du 
nutzen  leisten,  vielleicht  wirst  du  Schrecken  einflössen.    Du 
bist  abgemüdet  durch  die  Menge  deiner  Berathschlagungen 
—  so  mögen  denn  hintreten  und  dir  Heil  schaffen  die  Hirn- 
mels' Zerleger ,  jene  die  Sterne  Beguckenden,  die  mit  jedem 
Neumond  zur  Kenntniss  bringen  Dinge  die  über  dich  kommen 
werden.    Siehe  sie  sind  wie  Stoppeln  worden,  Feuer  hat  sie 
verbrannt  —  nicht  ists  Glühkohle  sich  zu  wärmen,  ein  Heerd- 
fener  davor  zu  sitzen.  So  ergehts  den  Deinen,  für  die  du  dich 
abgearbeitet;    deine  Handelsgenossen   von   deiner   Jugend , 
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ein  jeder  nach  seiner  Richtung  irren  sie  hinweg,  keiner  d 
dir  Heil  schafft.  Hitz.Kn.u.A.erkl.  ohne  weiteres :  so  beharre  ctai 
in  deinen  Zaubereien ;  zwar  bed.  3  "ro^  Lev.  13,5  bei  etw.  stehen  bleibet 
darin  beharren  (vgl.  b?  ö^ip  32, 8),  wie  Ez.  13, 5  in  etw.  Stand  halten,  21 
23,3  auf  etw.  eintreten,  Koh.8,3  sich  in  etw. einlassen  —  hier  aber  k 
kein  Grund  vorbanden,  es  anders  als  v.  13  zu  fassen:  hintreten  soll  Babc 
mit  (3  wie  7, 24  u.  häufig)  allen  Mitteln  der  schwarzen  Kunst,  worin  (T^ 
nach  unserer  abendländischen  Weise  =  ona  ittk  Ges.  123,2*)  sie  von  Ji 
gend  auf  viel  Routine  hat  (riM;;  mit  Hülfs-Pathah  für  wp5;)  —  viellddr 
vermag  sie  Nutzen  zu  schaffen  {(ifii'kiiv\  vielleicht  wird  sie  schrecken  ii 
dem  herankommenden  Unglück  sich  so  furchtbar  machen,  dass  es  absteht 
Der  Proph.  sieht  nun  im  Geiste  wie  Babel  hintritt,  aber  auch  rathlos  on^ 
erfolglos  sieb  abquält,  deshalb  lässt  er  auf  das  an  Babel  in  pleno  gerid 
teteKJ-'^l«?  nun  mit  «j'^i^nDS^  eine  zweite  Aufforderung  folgen:  ihreAstro 
logen  sollen  hintreten  und  die  Macht  über  die  Zukunft,  die  sie  sich  it 
schreiben,  jetzt  angesichts  des  hereinbrechenden  Verderbens  zum  Besta 
Babels  bewähren.  "H?^^  ist  eine  solche  mit  weiblichem  Pluralsuff,  vor 
bundene  Singularform  wie  die  mit  männlichem  Pluralsnff.  Ps.9,lö.Ei 
35,11.  Ezr.9,15.:  die  Correktheit  der Yocalisirung  vorausgesetzt, scheiil 
der  Sing,  in  diesen  Fällen  wie  der  arab.  pl  fractus  Gollektivbed.  zn  hl 
ben,  denn  dass  die  aram.  Pluralform  r:f9  hier  statt  der  hebr.  gebraodi 
sei,  lässt  sich  nicht  annehmen.  Statt  tD*»»^  i'nan  (was  s.v.a.  i'^an  *ii$Ksrii 
müsste)  liest  das  K^ri  D'jno  •»•nah  Zerschneider  des  Himmels  d.i. Zerlega 
oderZerglicderer  desselben, von  ^V^  =    -je  dissecare,resecarejyg\,TM 

»Tjaq  Sylbe  d.  i.  segmentum  'iJjb  vocabuli,  viell.  auch  talm.  tD*»^a»  Gliedo 
eines  Körpers  oder  Geräthes.  Die  Correctur  "»^^n  (Kn.)  von  *^an  =  ^ 

wissen,  kundig  ß.  ist  unnöthig.  a  >^tn  bed.  hier  wie  gew.  mit  Lust,  mit  b 
tcresse  anschaun,  also  richtig  Lth. :  die  Sternkucker,  Sie  heissen  weite 
solche  welche  zu  wissen  geben  o'''»?'?^^  singülis  noviluniis  (wie  ö"nfjSlV  all 
morgentlich  33,2  u.ö.)  Dinge  welche  . .;  *itÖKB  ist  partitiv  gemeint:  li 
heben  aus  der  Masse  der  Ereignisse  die  wichtigsten  heraus,  indem  siedei 
Staate  allmonatlich  den  Kalender  oder  Almanach  (äl^ifvixiuxu  bei  Plat 
machen.  Aber  diese  Hochweisen  vermögen  nicht  sich  selbst,  geschweige  Ai 
dere  zu  retten  aus  der  Gewalt  derFlamme,  die  kein  trauliches  KohlenfeM 
zum  Wärmen  (Pausalform  bei  Zakefkatan  fQrö«nb  =rohb  Hagg,l,6^iri 
viell.  auch  lob  30,4.,  s.  dort),  kcinHeerdfeuer(44,16)  zum  Hinsitzen  flu 
gegenüber,  vielmehr  verzehrende  ewige  d.i.peremtorischeGluthen  S3,W 
Falsch,  weil  in  Widerspruch  mit  dem  Bilde,  Grot.Cler.Vitr.  Lwth  6« 
Mr. :  non  svpercrit  pruna  ad  calendum.  So  werden  dir  —  fährt  v.  15  for 
—  d.i.  solches  erleiden  dir  zum  Schaden  die  um  welche  (^^«  =örj:jn^ 
du  dich  abgemüht:  die  Gelehrtcnorden  der  Chaldäer  hatten  ihr  eigoei 
Quartier  und  genossen  Ansehn  und  Vortheile  einer  Priesterkaste.  Ü» 
möglich  lässt  sich  nun  auch  noch  was  folgt  von  diesen  Meistern  derAstro* 
logie  und  Mantik  verstehen  (Ew.) :  diese  müssten  ja  nach  w^n^  v.  11  »I??!^ 
heissen  und  überdies  werden  sie  eine  Beute  der  Flammen  und  köooen 
also  nicht  fliehen,  man  mitlssU  &eTiu\Aiau^(^\il^ti^  dass  sie  auf  der  Flocbt 
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erbrennen  (ümbr.).  Nein,Tl'?'3*5b  sind  die  in  Handelsverkehr  mit  der 
;rofiB6n  ,»Krfimerstadt*'  Ez.  17,4  standen,  wie  Berossos  sagt,  iv  rij  Baßv- 
mt  noXv  nX'^d-og  uv^Qwnwv  ytvia&at  dXXofdrwv  xaxoixtjodvTWv  jf^v 
i9Xia(av^  Cr^v  Si  aviov^  äraxuog  wantg  xa  d-tigla,  vgl.  Aeschylos  Pers. 
Ib.:  Baßviütv  6*  tj  noXv^gvoog  Tidfijuixrov  oyXov  ntfjinu.  Diese  alle 
ttnen  in  wilder  Flucht  i*ia5-b»  t'^t^  ein  jeder  nach  seiner  besonderen 
leite,  n&ml.  der  Richtung  seiner  Heimath  hin  (nicht s.v. a.  'i'^do  nn^'b», 
OBdem  zu  erkl.  nach  13, 14.  Ew.  §.218''),  ohne  sich  um  Babel  zu  kttni- 
lern. 


Des  ersten  Drittheils  ueunte  Rede  c,  XL VIII. 

Die  Erlösung  aus  Babel. 

Dieses  3.  Stück  der  Trilogie  c.  46. 47. 48  verhält  sich  zu  c.47  ebenso 
ne46,3ff.zu  46,1 — 2:  das  Ge weissagte  wird  seelsorgerisch  verwerthet, 
Ne  Anrede  geht  an  die  grosse  Masse  der  Exulanten  v.  1. 2 :  Höret  dies\ 
^0us  Jakobs,  die  ihr  genannt  seid  mit  dem  Namen  Israels 
tnd  aus  den  Wassern  Juda's  geflossen,  die  ihr  schwört  bei 
lim  Namen  Jehova's  und  den  Gott  Israels  rühmet  —  nicht  in 
Wahrheit  und  nicht  in  Gerechtigkeit!   Denn  von  der  heiligen 
Hadt  her  nennen  sie  sich  und  auf  den  Gott  Israels  stützen  sie 
ick,  Jehova  der  Heerschaaren  sein  Name.   Die  Aufforderung  zu 
tflren  begründet  sich  ans  der  Aufgeforderten  israelitischer  Nationalität, 
reiche  sie  festhalten,  und  aus  ihrem  Yerh.,  in  welches  sie  sich  zu  dem 
lotte  Israels  stellen.  Daraus  ergibt  sich  für  J.  das  Recht,  sich  an  sie  zu 
'enden,  und  für  sie  die  Pflicht, ihn  zu  hören;  der  einfliessende  Tadel  deu* 
t  zugleich  auf  den  Beweggrund  der  folg.  Bede  und  den  Inhalt  den  sie 
eh  zu  geben  nicht  umhin  kann.  3P?J^  ri'^a  ist  wie  das  Folg.  zeigt  nicht 
m  Oesammtisrael,  sondern  wie  46,3  vom  Hause  Juda  gemeint,  welches 
1  dem  Ehrennamen  Israel  theilhat,  aber  geflossen  ist  aus  den  Wassern 
Tum. 24, 7  neben  ^-nj,  vgl. den  Namen  aKi»)  d.i. dem  Quelle  (r?  Dt. 33, 
8.,  ■»'ipn  Ps.68,27)  Juda's:  die  Aufforderung  richtet  sich  also  an  die  jü- 
dischen Exulanten  Babyloniens,  und  zwar  insoweit  sie  beim  Namen  Je- 
Dva's  schwören  und  des  Gottes  Israels  preisend  gedenken  (a  '^'^Ätn  wie 
120,8),  jedoch  nicht  roKa  und  nicht  ni3'ixa(iK.3,6.  Zach.8,8)  d.h. 
hoe  dass  ihrem  Bekenntnisse  ihre  Gesinnung  (vgl.  38,3.  Jer.32,41)  und 
!andlungsweise  entspricht,  durch  welche  es  sich  als  aufrichtig  und  ernst- 
dl  gemeint  bewähren  sollte.  Das  zum  Lobe  der  Aufgeforderten  Gesagte, 
dches  hiedurch  eine  Trübung  enthält,  wird  v.2  erläutert:  sie  nennen 
idi  nach  der  h.  Stadt  (so  heisst  Jer.  ausser  den  BB.  Daniel  u.  Neh.  hier  u. 
2,1),  deren  Heiligkeit,  wie  sich  leicht  hinzudenkt,  ihre  Bürger  zur  Hei- 
gkeit  der  Sinnes-  und  Handlungsweise  verpflichtet,  und  verlassen  sich 
nf  den  Gott  Israels,  dess  Name  J.  Sebaoth  ist,  der  also  vollstes  Vertrauen, 
ber  auch  tiefste  Ehrfurcht  von  ihnen  fordern  kann.  Nach  diesem  Aufruf 
nd  dieser  Charakteristik  der  Aufgerufenen  beginnt  nun  die  Rede  Jeho- 
a'BY.3 — 5:  Das  Erste  hab*  ich  vorlängst  verkündigt,  und  aus 
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meinem  Munde  ists  ergangen  und  ich  gab  es  zu  hören:  plötz- 
lich vollführt  ichs  und  es  kam  herbei.  Weil  ich  wusste,  dast 
hart  du  bist  und  eine  Eisen-Spange  dein  Nacken  und  deine 
Stirn  von  Erz:  so  verkündigte  ichs  dir  vorlängst;  ehe  es  her- 
beikäme, gab  ichs  dir  zu  hören,  damit  du  nicht  sprächest: 
Mein  Götze  hats  vollführt^  und  mein  Schnitz-  und  Gussbildes 
entboten.  nWK'^n  bed.  an  sich  nichts  weiter  als  priora\  aber  je  nach 
dem  Zus.  prius  facta  46, 9  oder  prius  praedicta  43,9  oder  prius  eventwra 
41,22.  42, 9. ;  an  u.  St.  sind  frühere  Ereignisse  gemeint,  die  J.  vorausver- 
kündigt und  wenn  ihr  Erfüllungstermin  gekommen  war  sofort  verwirk- 
licht hat.  Rückbezüglich  darauf  wechseln  su/f.  pl.  masc,  (vgl.  41, 27)  mit 
pLfem,  (vgl.  V.7.  38, 16),  häufiger  bedient  sich  der  Proph.  in  diesem  neu- 
tralen Sinn  des  sing,  fem,  (41,20.  42,23  u.s.w.),  selten  auch  des  sing, 
masc.  (45,8).  Ueber  'i'^ä  Band,  Sehne,  hier  Spange  (vgl.ar.  kaid  Fessel) 
s.Psychol.  S.233.  n^^ins  ist  poet.  s.v.a.  ntönj  wie  45,2.  Vorausgesetzt 
ist  Israels  bis  ins  Exil  hineinreichendes  heidnisches  Gelöst.  Dass  der 
Proph.  überall  wo  er  Götzendienst  rügt  von  vorexilischem  Standpunkt 
rede,  ist  eine  irrige  Ansicht  Hengstenbergs,  Scheggs  U.A.  Man  darf  von 
der  Gemeinde  der  Zurückgekehrten  keinen  Rückschluss  auf  das  Volk  des 
Exils  im  Allgem.  ziehen.  Die  Masse  Juda's  und  zumal  Israels  ist  ja  zn- 
rückgebliebon  und  mit  den  Heiden,  denen  sie  sich,  mehr  und  mehr  gleich- 
stellte, verschmolzen.  Und  sagt  nicht  Ezechiel  20, 30  ff.  ausdrücklich, 
dass  die  Gola  am  Cbaboras  sich  mit  denselben  Greueln  der  Abgötterei 
wie  ihre  Väter  befleckte  und  die  herrschende  Gesinnung  dahin  ging,  Je- 
hovathum  und  Heidenthum  zu  verbinden  oder  jenes  ganz  gegen  dieses  aus- 
zutauschen? Von  den  Exulanten  Aegyptens,  unter  denen  Jeremia's  Le- 
ben und  Wirken  verschollen  ist,  wissen  wir  das  Gleiche.  Und  wo  unser 
Proph.  von  ö'>5u:b  und  D'^yu:'^  redet,  schliessen  diese  Namen  überall  Hin- 
neigung oder  Abfall  zu  babylonischem  Götzendienst  ein,  worin  begriffen 
er  die  Exulanten  66, 17  u.  anderwärts  darstellt.  Um  nun  aber  richtig  n 
bestimmen,  welches  die  nijttJKi  seien,  die  J.  vorhergesagt,  damit  Israel  sie 
nicht  diesem  oder  jenem  seiner  Abgötter  zuschreibe,  müssen  wir  y.6— 8 
hinzunehmen:  Du  hasts  gehört,  da  schau  nun  Alles,  und  ihr-- 
müsst  ihrs  nicht  eingestehen?  Ich  gebe  dir  zu  hören  Neues 
von  jetzt  ab,  und  Verborgenes  und  was  du  nicht  wusstest. 
Jetzt  wirds  geschaffen  und  nicht  vorlängst,  und  vordem  di 
hast  du  es  nicht  gehört,  damit  du  nicht  sagtest:  Siehe  ich 
wusste  es.  Weder  hast  du  es  gehört,  noch  hast  du  es  gewusst, 
noch  öffnete  sich  ihm  vorlängst  dein  Ohr,  denn  ich  wusste: 
Gar  treulos  bist  du  und  abtrünnig  von  Mutterleibe  an  heis* 
sest  du.  Der  Sinn  der  Frage  6*  liegt  auf  der  Hand:  sie  müssens,  wenn 
auch  wider  Willen,  bekennen  und  bezeugen  (43,10.  44,8),  dass  J. das 
alles  was  sich  nun  durch  augenfällige  Erfüllung  bewährt  vorhergesagt 
hat.  Hienach  sind  nur  «-in  die  Ereignisse  welche  das  Volk  von  der  älte- 
sten Zeit  (46,9)  bis  zur  gegenwärtigen  Periode  des  Cyrus  erlebt  hat,  ins- 
bes.  aber  die  in  der  Gegenwart,  welche  der  Standpunkt  des  Proph.  ist, 
abgelaufene  erste  Hälfte  oder  Epoche  dieser  Periode  selbst.    Und  da  die 
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Yorberverkflndigung  verboten  soll,  dass  Israel  das  was  geschieht  seinen 
O^Kzen  zuschreibe,  was  sich  nur  oder  doch  vorzugsweise  von  Geschehnis- 
sen EQ  Gunsten  Israels  verstehen  lässt,  so  muss  in  den  rnd^K^i  auch  die 
dorch  die  Umwälzung,  welche  Cynis  hervorbringt,  sich  vorbereitende  Er- 
l06QDg  Israels  ans  der  babyl.  Knechtschaft  inbegriffen  sein.    Also  wird 
PfcTn  die  Erlösung  Israels  mit  ihren  Nebenumständen  und  nach  ihrer 
mcht  blos  äusserlichen,  sondern  geistlichen  Seite,  die  Verherrlichung  des 
erlösten  Volkes  inmitten  der  zum  Gotte  Israels  bekehrten  Völkerwelt, 
die  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde,  kurz  den  neu- 
tert. Aeon(vgl.D^  ri"^*!^^  LXX  ^ig  ihu^r^xrfV  yivovQ  42, 6)  mit  den  ihn  sei- 
ner Vollendung  zuführenden  Thatsachen  befassen  (vgl.  42, 9).  Die  Ver- 
kflndigung  und  Verwirklichung  dieser  absolut  neuen  bisher  geheim  ge- 
haltenen Dinge  (vgl.  Rom.  16, 25)  geschieht  von  jetzt  ab,  Israel  hat  davon 
nicht  oi^'*»?»^  vor  heute  (vgl.  Qi-p  von  heute  an  43, 13)  gehört,  damit  es 
nicht  etwa  das  durch  Weiss,  dargereichte  Wissen  sich  als  ein  aus  sich 
seihet  geschöpftes  anmarze.   Dieser  Ged.  wird  v.  8  in  drei  correl.  Sätzen 
nat  Da  aufis  höchste  gesteigert;  npjö  bed.  hier  wie  60,11  patescere  Ew. 
§.120^.  J.hat  ihnen  früher  nichts  davon  gesagt  weil  zu  fürchten  war,däss 
nie  bei  ihrer  Treulosigkeit  und  Neigung  zum  Götzendienste,  die  sich  von 
Anfiing  her  durch  ihre  Gesch.  hindurchzieht,  es  missbrauchen  würden. 
Sonderbar!  Auf  der  einen  Seite  erscheint  hier  das  Auftreten  des  Cyrus, 
well  zu  den  niscxn  gehörig,  als  tj{p  geweissagt  und  mittelst  der  Weiss. 
wissbar,  was  der  vorexil.  Abfassung  dieser  Reden  günstig  ist;  auf  der  an- 
dern Seite  werden  davon  niönn  unterschieden,  welche  absichtlich  nicht 
ror  Ablauf  jener  mattJ«*!  geweissagt  werden  sollten,  was  die  vorexilische 
ib&ssung  schlechterdings  auzuschliessen  scheint,  denn  „der  alte  Jes.  — 
bem.  Rnetschi  —  hätte,  wenn  er  das  verkündigt  hätte,  ebendadurch  ge.- 
:adezu  gegen  Jehova's  Absicht  gehandelt."   Recht  besehen  aber  ist  die 
Demme,  \i\  welche  hier  die  Bestreiter  der  Authentie  gerathen,  eine  ver- 
liltnissmässig  schlimmere.  Denn  der  Hauptanstoss,  dass  ein  vorexil.  Pro- 
ihet  nichts  von  Cyrus  gewusst  und  gesagt  haben  könne,  lässt  sich  docb 
ladarch  dass  man  diese  Reden  einem  Proph.  der  Zeit  des  Exils  zuspricht 
acht  befriedigend  beseitigen,  da  sie  dies  ausdrücklich  und  wiederholt  be- 
engen, dass  Cyrus'  Auftreten  ein  von  dem  Gotte  der  Prophetie  vorher- 
^wnsstes  und  vorhergesagtes  sei.  Ist  es  aber  Jes.,  welcher  hier  durchweg 
umitten  des  Exils  seinen  Standort  hat,  so  begreift  sich  beides:  sowohl  der 
tackblick  auf  frühere  Weiss.,  welche  in  das  die  Erlösung  aus  Babel  an- 
ifthnende  Auftreten  des  Cyrus  auslaufen,  indem  für  den  Proph.  Weiss,  wie 
.13  —  14,23.  21,1— 10.,  aber  auch  11,10—12.  Mi. 4,10  mit  seinen 
etzigen  in  eins  verschmelzen,  als  auch  der  Vorblick  auf  erst  jetzt  ergehen- 
le  Weiss,  und  erst  jetzt  sich  verwirklichende  Ereignisse,  indem  die  in  die- 
en  Reden  niedergelegten  Offenbarungen  über  Israels  Weg  durch  Leiden 
iir  Herrlichkeit,  bes.  inwiefern  sie  aus  der  Idee  des  '^  las?  erwachsen, 
lern  Proph.  wirklich  als  schlechthin  neue  und  bisher  unerhörte  gelten 
lorften.   Indess  bleibt  unsre  Auslegung  von  der  kritischen  Frage  unbe- 
Uhrt,  denn  das  steht  auch  uns  fest,  dass  der  Proph.,  welcher  hier  redet, 
Ditten  im  Exil  auf  der  Grenze  des  Strafzustandes  und  dessen  berbeikom- 
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menden  Endes  steht.  Treulos, zum  Abfall  geneigt  ist  das  im  Exile  büss^>s. 
de  Volk  von  jeher,  dennoch  will  J.  es  retten,  die  Rettung  ist  also  ein  tm. 
verdientes  Werk  seines  Erbarmens  v.  9 — 1 1 :  Um  meines  Namens  w  il. 
len  zieh'  ich  in  die  Länge  meinen  Zorn  und  meines  Ruhmes 
willen  halt'  ich  zurück  gegen  dich,  um  dich  nicht  auszurot- 
ten.  Sieh  ich  habe  dich  geläutert  und  nicht  in  Silbers  Weise 
—  ich  habe  dich  geprüft  im  Schmelzofen  des  Elends.    Um 
meinetwillen,  um  meinetwillen  vollführ*  ichs  (denn  wie  wird 
er  entweiht!),  und  meine  Ehre  einem  Andern  geh*  ich  nicht. 
Die  Fut.  V.9  sagen  was  J.  fort  und  fort  thut.  Er  verl&jQgert  seinen  Zorn 
d.  i.  verlangsamt  dessen  Ausbruch,  erweist  sich  also  als  langmüthig;  er 
zähmt  oder  bändigt  ihn  (döh  wie  ^^^  Y^^^i  vgl.  domare  l^sanskr.rfo«, 
viel!,  auch:  dämmen,  dämpfen)  Israel  zugut,  um  nicht,  wenn  er  ihn  entfes- 
selte, es  gar  zu  vertilgen,  und  zwar  um  seines  Namens,  seines  Ruhmes  wil- 
len, welche  die  Durchführung  des  Heilsplans  fordern,  auf  welchen  die 
Existenz  Israels  angelegt  ist.    Was  dieses  bis  jetzt  erfahren  ist  eine 
Schmelzung,  bei  der  es  nicht  auf  Vertilgung,  sondern  Prüfung  und  Lftnte- 
rung  abgesehen  war.  Das  ü  von  ^<933  Kb*i  ist  nicht  Beth  pretii:  nicht  am 
Silber  zu  gewinnen  (Hdw.)  oder:  nicht  so  dass  ich  Silber  als  operaej^- 
tium  gewonnen  hätte  (Umbr.  Mr.  Ew.,  auch  Kn.,  der  aber  bei  gleichem 
Sinne  „in  Begleitung  von  Silber"  erkl.)  —  ein  hier  ungehöriger  zweck- 
loser Ged. ;  auch  lässt  sich  nicht  cum  argento  =  non  ea  ignis  vi  gw' 
lis  necessaria  est  ad  argentum  excoquendum  erkl.  (Rosenm.),  was  umnög- 
lich  und  deshalb  auch  unpassend,  weil  die  über  Israel  verhängten  Leiden 
der  Ausschmelzung  des  edlen  Metalls  gleichen  (s.  1,25),  sondern  3  ist  das 
mit  tanguam  übersetzbare  Beth  essent. iVtelches  hier  den  Prädicatsaccwie 
lob  23,13  im  Nominalsatze  und  Ps.39,7  im  Verbalsatze  den  Prädicats- 
nom.  einführt :J.  schmolz  Israel,  aber  nicht  als  Silber  (nicht  wie  man  Sil- 
ber schmelzt),  womit  nicht  gemeint  ist,  dass  er  sie  strenger,  genauer  noch 
als  Silber  schmolz  (Stier),  sondern,  wie  10^  den  Ged.  positiv  abschliesst, 
dass  das  Leiden  welches  Israel  traf  ihm  als  Schmelzofen  (y\^  wie  Dt.  4,20) 
diente  (Hitz.)}  es  war  eine  Schmelzung  höherer  Art,  eine  geistliche  Läute- 
rung und  Prüfung  ("»na  hier  aramaisirend  =  Itia).  Das  Zornverhängniss 
hatte  also,  wie  diese  Bezeichnungen  sagen,  einen  heilsamen  Zweck  und  in 
diesem  Zwecke  lag  von  vornherein  die  Absicht,  es  nur  eine  Zeit  lang 
dauern  zu  lassen;  darum  macht  Er  ihm  nun  ein  Ende  um  sein  selbst  willen 
d.h.  nicht  durch  Verdienste  Israels  bewogen,  sondern  rein  aus  Gnaden, 
einer  Forderung  genügend,  welche  seine  Heiligkeit  an  Ihn  stellt,  da  es  bä 
längerer  Dauer  der  Lästerung  seines  Namens  durch  die  Heiden  Vorschnb 
leisten  und  der  Schein  entstehen  würde,  als  habe  er  seine  mit  der  Existenz 
Israels  verflochtene  Ehre  im  Stiche  gelassen.  Der  Ausdruck  ist  hier  durch- 
weg kurz  und  hart.   In  9^  ist  1?^^  u.  "^dk  aus  9'  und  in  dem  eingeschalte- 
ten Ausrufsatze  in';*  '^'''^  (^'*-  ^'^n  bbn  wie  Ez.22,26)  das  entfernte  "«^ 
aus  9*  hinzuzudenken,   nizjr»  ist  von  Beschaffung  der  Erlösung  (vgl  44, 
23)  gemeint.  Wie  ein  Commentar  zu  v.  11  ist  Ez.36, 19 — 23. 

Mit  wti  hat  diese  Rede  begonnen,  mit  3«ti  beginnt  nun  ihre  2,  Hälfte. 
Dreimal  ergeht  an  Israel  der  Aufruf;  Höret!  J.  ist  Gott  ausschliesslich, 
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lieh,  Schöpfer  and  Geschichtsbildner,  Gott  der  Weissagung  and  der  Er- 
fUlangv.  12 — 16:  Höre  auf  mich,  Jakob,  und  Israel  mein  Be- 
rufener, Ich  bin  es.  Ich  Erster,  auch  Ich  Letzter.  Auch  hat 
meine  Hand  gegründet  die  Erde  und  meine  Rechte  gespannt 
ixe  Himmel;  Ich  rufe  ihnen  zu,  so  stehen  sie  da  zusammt. 
Versammelt  euch  ihr  alle  und  höret:  Wer  unter  ihnen  hat 
dieses  da  verkündigt?  Er  den  Jehova  liebt  wird  vollstrecken 
seinen  Willen  an  Babel  und  sein  Arm  an  den  Chaldäern.  Ich, 
ichhabe  geredet^  auch  gerufen  ihn,  hab*  ihn  herbeigebracht 
und  es  glückt  sein  Weg,  Nahet  euch  zu  mir!  Höret  dieses! 
Hicht  hab*  ich  von  Anbeginn  im  Verborgenen  geredet,  seit  der 
Zeit  dass  es  geschieht  bin  Ich  da,  und  jetzt  hat  der  Allherr 
lehova  mich  gesandt  und  seinen  Geist.  Auf  J.  soll  Israel  hören. 
Die  Verpflichtang  dazu  liegt  einerseits  darin,  dass  es  das  Jehova*s  Knecht 
20  sein  berufene  (41, 9),  das  heilsgeschichtliche  Volk  ist,  andererseits  da- 
rin, dass  J.  »!^  ist  (seit  Dt.  32,39  der  Fandamentalsatz  des  alttest  Credo) 
<i.i.der  aasschliesslich  Eine  und  ewig  Gleiche,  das  A  und  ii  aller  Gesch., 
iasbes.  Israels,  der  Schöpfer  der  Erde  und  der  Himmel  (hbd  wie  ander- 
wärts ni93  =  syr.  n&cp  ausspannen),  auf  dessen  Allmachtsruf  sie  sich  mit 
lUen  Wesen  die  sie  enthalten  zu  Diensten  stellen;  "^sk  nrip  ist  virtueller 
Bedingungssatz  Ew.  §.  357^.  Bis  hieher  ist  Alles  Begründung  der  Ermah- 
Bong,  auf  J.  zu  hören.  Sie  wird  weiter  begründet,  indem  Er  die  Glieder 
(eines  Volkes  aufruft  sich  zu  versammeln,  um  sein  gelbstzeugniss  zu  hö< 
«n  und  zu  bestätigen:  Wer  unter  ihnen  (den  Göttern  der  Heiden)  hat 
tieses  oder  dergleichen  verkündigt?  Das  was  Keiner  bisher  als  nur  J.  ge- 
reissagt hat  folgt  sofort  in  Gestalt  eines  selbststfindigen  Satzes,  dessen 
Inbj.  "y^^  'rt  ist  (vgl.  41,24):  Den  J.  liebt  der  wird  vollführen  seinen 
raien  an  Babel  und  sein  Arm  (ihn  vollführen)  an  den  Chaldäern;  i^Hn 
it  nicht  Acc.  (Hitz.  Ew.  Hdw. Stier  U.A.),  denn  „seinen  (Jehova*s  oder 
en  eignen?)  Arm  vollführen"  ist  eine  auch  zeugmatisch  nicht  begreifliche 
Redensart,  sondern  Nom.  des  Subjekts  und  ta*»?»?  =  ö^^tosa  wie  v.9 
nbnn  ^=  •»nbnn  )yü\  J.,  er  allein,  ists  der  solches  verkündigt,  aber  auch 
i  Cyrus  den  geweissagten  Sieger  über  Babel  herbeigeführt  hat  (»''^r?  wie 
7,26),  das  Glück  seiner  Laufbahn  ist  Jehova*s  Werk.  So  gewiss  nun 
Pßn  V.  14  Wort  Jehova*s  ist,  so  gewiss  auch  ''i»  W^jp.  Er  ruft  die  An- 
ebörigen  seines  Volkes  an  sich  heran,  um  weiter  sein  Selbstzeugniss  zu 
ören:  Er  hat  von  Anbeginn  nicht  im  Verborgenen  geredet  (s.  45,19), 
>ndem  seit  das  was  jetzt  vor  Augen  liegt,  näml.  der  Siegeslauf  des  Cyrus, 
ich  entwickelt  hat  ist  Er  da  oder  dabei  (^^  ähnlich  wie  Spr.8,27),  um 
BS  Werdende  so  zu  ordnen  und  zu  wenden  dass  es  in  Israels  Erlösung 
osgehe.  Anders  Hofin.  (Schriftb.I,93f.):  Nicht  hab*  ich  von  Anfang  im 
'erborgenen  geredet,  nicht  von  der  Zeit  an  da  es  ward  (nicht  da  erst,son- 
em  lange  zuvor),  ich  war  damals  (als  es  ward)  —  aber  die  Wortstellung 
(t  gegen  diese  Fortwirkung  des  ^^  und  die  Acc.  gegen  diese  Losbröcke- 
mg  des  "^3^  Di^,  welches  besagt  dass  J.  schon  damals  als  die  durch  Cjtus 
ewirkte  Umwälzung  in  fernem  Werden  war  sie  öffentlich  vorherverkün- 
igen  Hess  und  sich  dadurcli  als  gegenwärtigen  Urheber  uiidH&rctv.  ^^% 
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Geschebeuden  bekuudete.  Bib  bieher  redet  J.,  aber  wer  ist  der  welc^^ 
nun  fortfäbrt:  „und  jetzt,  jetzt  näml.  wo  Israels  Erlösung  dem  Durci- 
brucb  nabe  ist  (np?*;  wie  öfter  z.  B.  33, 10  vom  Wendepunkte  des  EeOs), 
hat  derAllberr,Jebova,micb  gesendet  und  seinen  Geist'*?  DieMeisten  neh- 
men an,  dass  der  Propb.  hier  binter  dem,  welcben  er  redend  eingeführt, 
hervortritt  und  in  die  Rede  desselben  eintritt.  So  auch  Hofm.  a.a.O.  ood 
die  Scblussbem.  zu  Drechsler  3, 370.  Aber  so  wahr  es  ist,  dass  in  der  Pro- 
phetie  vom  Deuterouomium  an  Rede  Jehova's  durch  den  Proph.undBede 
des  Propb.  von  J.  in  steten,  oft  schrofifen  Uebergängen  mit  einander  wech- 
seln und  dass  unser  Propb.  dieses  Merkmal  der  GotterftUltheit  mit  den 
andern  gemein  bat  (vgl.  z.B.  62, 5f.):  so  ist  doch  auch  zu  bedehken, dass 
er  bisher  nicht  einmal  gegenständlich  von  sich  anders  als  nur  mittelbar 
geredet  bat  (s.  40,6.  44, 26),  geschweige  dass  er  irgendwo  sein  Ich  hfttie 
hervortreten  lassen.   Ob  dies  weiterbin,  bes.  c.61.,  geschieht,  lassen  inr 
hier  dahingestellt;  hier,  wo  noch  nirgends  Rede  des  Propb.  von  seinem 
eigenen  Ich  vorausgegangen  ist  und  dagegen  49, 1  ff.  Rede  desjenigen 
Knechtes  Jebova*s  von  sich  selbst  folgt,  welcher  sich  als  Wiederhersteller 
Israels  und  Licht  der  Heiden  gibt  und  also  weder  Israel  als  Volk  noch  der 
Verf.  dieser  Reden  sein  kann,  liegt  nichts  näher,  als  dass  die  Worte:  ond 
jetzt  hat  der  Allberr  u.  s.  w.  ein  Präludium  der  in  c.  49  eintretenden  Bede 
des  Einen  eiuzigailigen  Knechtes  Jehova's  von  sich  selbst  seien.  Nor  so 
erkl.  sich  die  nur  noch  mit  Zach.  2, 12  ff.  4, 9  (wo  der  Redende  gleich&Us 
nicht  der  Propb.,  sondern  ein  über  diesen  erhabener  göttlicher  T^V»  ißt)    j 
vergleichbare  überraschend  mysteriöse  Art  und  Weise,  in  welcher  hier  die 
Rede  Jebova*s  in  die  seines  Gesandten  umschlägt ;  nur  so  das  ^n^*i,  welches 
sagen  will  dass  J.,  nachdem  er  die  Erlösung  Israels  durch  weissagnngs-    1 
gemässe  Herbeiführung  des  Cyrus  und  seines  Waffenglücks  angebthot    * 
hat,  ihn,  den  hier  Redenden,  gesandt  hat,  um  die  angebahnte  Erlösung 
mittlerisch  zu  bewerkstelligen,  und  zwar  nicht  durch  Gewalt  der  WaSen, 
sondern  in  der  Kraft  des  Geistes  Gottes  (42,1  vgl.  Zach. 4, 6).  Hienach 
ist  der  Geist  nicht  als  Mitsender  (Hdw.  Umbr.  Stier  nach  Hier.u.Trg.: 
ft'»'il3''»!i  xui  0  Xoyog  aviov ,  LXX  unbestimmt:  xal  to  nrtvfia  avioö), 
als  welcher  er  nirgends  in  solcher  Nebenordnung  (s.  dagegen  Zach.  7,13 
per  spiritum  suum)  vorkommt,  sondern  als  Mitgesendeter,  als  in  und  mit 
dem  hier  redenden  Knecht  Jehova's  Gesendeter  gemeint;  es  brauchte  hie- 
zu  weder  '»nim  ^^nk  nbü  noch  ^nivr«'!  ■»artü  zu  heissen,  der  Ausdruck  ist 
ganz  so  wie  29, 7  Jnnnii»^  n^Dx ,  das  ^  iässt  sich  als  Waw  der  „Mitschaff*» 
wie  es  die  Araber  nennen  (s.  zu  42, 5),  ansehen.  Die  Paränese  geht  non 
weiter.  An  dem  in  Wort  undTbat  vorbereiteten  Erlösungswerk  soll  Israel 
die  Uuverglcichlicbkeit  Jehova's  erkennen  v.l2 — 16.   An  der  SteUmH? 
die  es  hinfort  zu  seinen  Geboten  einnehmen  wird  hängt  seine  Zakonft 
v.  17 — 19:  So  spricht  Jehova  dein  Erlöser,  der  Heiligt  Isra- 
els:   Ich  Jehova  dein  Gott  bins  der  dich  lehrt   zu  thun  »a* 
frommt,  dich  leitet  auf  dem  Wege  den  du  zu  gehn  hast  0  dass 
du  doch  aufmerktest  auf  meine  Gebote^  so  wird  dem  Strömt 
gleich  dein  Friede  und  deine  Gerechtigkeit  gleich  des  Mee- 
res fk'ogvHy  und  es  wird  gleich  d^m  Sande  dein  Sume  unddis 
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Minder  deines  Leibes  wie  seine  Körner,  nicht  wird  ausgerot- 
tet und  nicht  vernichtet  sein  Name  hinweg  von  meinem  Ant- 
litz. J.ist  Israels  berechtigter  und  rechter  Lehrer  und  Leiter,  h^siirh 
ist  nicht  anders  als  30,5.  44, 10  gebraucht:  Nützliche^  zu  leisten,  Förder- 
liches, Frommendes  auszuüben.  Auf  das  Optative  K^b  folgt  wie  63, 19  das 
Prit:  utinam  attenderis,  indem  in  den  Wunsch  die  Vorstellung  der  Wirk- 
lichkeit sich  einmischt.  Statt  "^H*;!  im  Nachsatze  liesse  sich  nach  Dt.  32,29 
w  (so  würde)  erwarten;  jenes  besagt  die  Folge  des  als  verwirklicht  ge- 
dachten Wunsches:  taib^  Wohlsein,  Glückseligkeit  wird  dadurch  über  Isr. 
kommen,  so  reichlich  dass  es  gleichsam  darin  badet,  ^^il^  vor  Gott  gültige 
Bechtbeschaffenheit  so  reichlich,  dass  es,  das  sündige,  über  und  über  da- 
T<m  bedeckt  wird;  beide,  DibizS  u.  •'^P'ist,  erscheinen  hier  als  göttliche  Gabe, 
nicht  verdient  von  Isr.,  sondern  nur  bedingt  durch  den  auf  Gottes  Wort 
nnd  insbes.  auf  das  Wort  welches  Erlösung  verheisst  aufinerkenden  und 
es  sich  aneignenden  Glauben.  Eine  andere  Folge  des  Glaubensgehor- 
sams:  Isr.  wird  dadurch  ein  zahlreiches  ewigbeständiges  Volk.  Hervor- 
stechend ist  das  Lautspiel  wi»os  rpijn.  Viele  AusU.  (Raschi  Ges.Hitz. 
Mr. Kn.)  fassen  nisp  gleichbed.  mit  d*^?»  von  den  Eingeweiden  d.i.  den  das 
hnere  des  Meeres  füllenden  Wesen,  aber  näher  liegt  die  Rückbez.  des 
Soff,  aufbin,  sodann  ist  dieser  metaphor.  Gebrauch  von  viscera  unbeleg- 
har  und  da  sonst  der  weibl.  Plur.  (wie  riieas,  nia^f;)  Künstliches  im  Un- 
terech.vom  Natürlichen  bez.,  so  sieht  man  nicht  ab,  warum  das  Meeres- 
innere, welches  sonst  nb  (nnb)  und  mittelbar  auch  l^a  heisst,  ni^fi  statt 
ö^  benannt  sein  sollte.  Allem  Anschein  nach  heisst  T^nirP»  die  Kör- 
ler  des  Sandes  (LXX  Hier.  Trg.),  was  sich  dadurch  bestätigt  dass  H^s 
neuhebr.  f^^o  numuius)  das  Targumwort  von  f^ja  ist  und  die  semit.  V^2Wd 
'erw.  y^j  pQ  zerflossen,  aufgelöst,  weich  und  zart  s.  bed.  Die  Bedingtheit 
ler  Schlussverheissung  hat  ihre  Wahrheit  in  dem  "^JG^» .  Isr.  bleibt  auch 
n  seinem  Abfall  ein  Volk,  aber  der  Careth  -  Strafe  verfallen,  welcher  der 
üinzelne  unterliegt,  wenn  er  das  Beschneidungsgebot  u.  dgl.  freventlich 
ibertritt;  es  ist  noch  ein  Volk,  aber  ausgerottet  und  hinweggetilgt  von 
lern  Gnadenantlitz  Gottes,  der  es  nicht  mehr  als  sein  Volk  anerkennt. 

Bis  hieher  ist  die  Rede  paränetisch.  Sie  fordert  angesichts  der  nahen 
Erlösung  Glauben  und  Treue.  In  der  Gewissheit  aber,  dass  es  an  einem  so!- 
lien  glaubenstreuen  Volke  innerhalb  Israels  nicht  fehlen  wird,  kleidet  sich 
ie  Weiss,  der  Erlösung  in  die  Form  der  Aufforderung  v.20 — 22 :  Gehet 
ms  von  Babel,  fliehet  aus  Chaldäa  mit  Jubelschall;  verkündet, 
prediget  dies,  bringt  es  aus  bis  ans  Ende  der  Erde!  Sprechet: 
^Erlöst  hat  Jehova  Jakob  seinen  Knecht  Und  nicht  durste- 
en  sie,  durch  Trocknisse  geleitete  er  sie ,  Wasser  aus  Felsen 
\€ss  er  ihnen  rieseln;  er  spaltete  Felsen  und  es  rannen  Was- 
tr.^*  Keinen  Frieden^  spricht  Jehova,  gibts  für  die  Frevler. 
ie  sollen  ausgehen  aus  Babel  und  schnell  und  freudig  das  Land  der 
[nechtschaft  und  Abgötterei  weit  hinter  sich  lassen;  n'na  bed. hier  nicht 
i%.  fliehen,  sondern  nur  mit  Fluchteile  sich  entfernen  (vgl.  Ex.  14,6). 
7nd  was  J.  an  ihnen  gethan,  sollen  sie  auf  der  ganzen  Erde  verkündigen: 
lie  von  Isr.  erlebte  Erlösung  soll  zum  Evangelium  für  die  gesammtA 
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Menschheit  werden.  Die  Kunde,  welche  ausgebracht  werden  soll  (ti*^^ 
wie  42, 1)  reicht  von  ^k»  bis  zu  dem  zweiten  palindronds'ch  sich  wieder- 
holenden t3?fi.  J.  hat  das  zum  Träger  seines  Heils  erkorene  Volk  erlOst 
unter  Liebesbeweisen,  in  denen  sich  die  Wunder  der  äg.  Erlösung  erneuert 
haben.  Das  ists  wasl8r.,so  weit  es  seinem  Gotte  treu  geblieben,  zu  erleben 
und  zu  predigen  bekommt.  Aber  keinen  Frieden,  spricht  J.,  gibts  für  die 
D'^rrä*^.  So  heissen  die  Losen  (denn  die  Grundbed.  des  Yerbalstammes, 
vgl.  /kuts^  >«am),  ist  Schlaffheit  und  Lockerheit),  die  deren  inneres  sitt- 
liches Wesen,  weil  sie  gottlos  sind,  aufgelöst,  haltlos  und  also  in  chaoti- 
scher Verwirrung  ist.  Es  sind  die  Gottlosen  in  Isr.  gemeint.  Der  Aus- 
spruch sagt  negativ  dasselbe,  was  positiv  ligrivt]  inl  to»  'laQurjX  tov  9m 
Gal.6,16.  tsib^  ist  die  weit-  und  tiefsinnigste  Bez.  des  künftigen  Heils. 
Von  diesem  schliessen  die  Gottlosen  sich  selbst  aus,  sie  haben  keinen 
Theil  an  dem  ktlnftigen  Erbe,  die  dem  Volke  Gottes  vorbehaltene  sabbat- 
liche Ruhe  gehört  ihnen  nicht.  Mit  diesem  pfeilspitzenartig  in  das  Gewis- 
sen sich  eingrabenden  Gottesspruch  schliesst  nicht  allein  diese  9.  Bede 
und  nicht  allein  dieTrilogie„Baber^c.46— 49,sondem  das  ganze  I.Drit- 
tel dieser  3X9  Reden  an  die  Exulanten.  Von  jetzt  an  kommt  der  Name 
ti'i^is  und  auch  der  Name  ^aa  nicht  mehr  vor,  das  Verhältniss  des  Volkes 
Jehova's  zum  Heidenthum  und  die  Erlösung  aus  Babel,  sofern  sie,  dorch 
J.  geweissagt  und  bewerkstelligt,  dessen  alleinige  Gottheit  beweist  und  zu- 
gleich der  Sturz  der  Götzen  und  der  Untergang  der  Götzendiener  ist— 
dieses  Thema  ist  nun  abgehandelt  und  tritt  nirgends  mehr  in  den  Vorde^ 
grund.  Schon  das  c*»*»  ^ya6  in  Verh.  zu  dem  '^»5|  »icna  deutet  auf 
versch.  Charakter  des  nun  anhebenden  2.  Abschnitts. 


Des  zweiten  Drittheils  erste  Rede  e.XLlX. 

Das  Selbstzeugniss  des  Knechts  Jehova's  und  die  Besohämung 

des  Kleimnuths  Sions. 

Ebenderselbe  welchen  42, 1  ff.  J.  vorführte  ergreift  hier  selbst  da« 
Wort  und  beginnt  v.  1 — 3:  Höret,  Inseln,  auf  mich  und  horthi 
auf,  ihr  fernen  Völkerschaften:  Jehova  hat  von  Mutterleibs 
mich  berufen,  von  meiner  Mutter  Schoofze  gedacht  meimt 
Namens,  Und  machte  meinen  Mund  gleich  scharfem  SchwiT* 
te ,  im  Schatten  seiner  Hand  hat  er  mich  versteckt  und  machU 
mich  zu  geblänktem  Pfeile ,  in  seinen  Köcher  hat  er  mich  ver- 
borgen. Und  sagte  mir:  Mein  Knecht  bist  du,  Israel  du  nn 
dem  ich  mich  verherrliche.  Obschon  der  Redende  S'*  böj^to^  heisst, 
so  ist  er  doch  weder  für  die  Collektivperson  Gesammtisraels  noch  fltrdie 
Collektivperson  des  seinem  Berufe,  seiner  Idee  entsprechenden  Kernes 
Israels  zu  halten,  jenes  nicht  weil  er  v.ö  ausdrücklich  von  dem  Volke,alB 
auf  welches  sich  sein  nächster  restauratorischer  und  nach  v.8. 42,6  bundes- 
mittlerischer  Beruf  erstreckt,  uivtAT^ehiedea  wird;  auch  dieses  nicht,  wol 
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ias  Volk,  dessen  Wiederherstellang  er  laut  v.5  beschafft,  von  der  Collek- 
ivperson  des  'n  ^39  in  volklichem  Sinne  nicht  verschieden,  sondern  die 
Sesammtheit  der  *t^  ^^^  oder  das  Xtr^ifta  Israels  selbst  ist  (s.  z.B.  65,8 
—16);  beides  aber  deshalb  nicht,  weil  was  er  von  sich  sagt  so  individuell 
:iQtet,das8  sich  überhaupt  keinerlei  Collektivum  verstehen  lässt,  bes.  dies 
bss  er  von  dem  Schoolze  seiner  Mutter  redet:  überall  wo  Gleiches  von 
(irael  vorkommt  lesen  wir  nur  loao  44, 2. 24.  46, 3  (neben  on^-^so)  48,8., 
iber  ohne  den  Zusatz  &k  ,  der  (abgesehen  von  solchen  allegorischen  Zu- 
ammenhängen  wie  51, 1  f.  £z.  16, 3)  zu  dem  Collektivum  des  Volkes  nicht 
3ttst  Ist  es  also  etwa  der  Proph.,  der  von  sich  selbst  und  zwar  1^  mit 
Benigauf  seine  Mutter  (vgl.  "»BX  Jer.15,10.  20,14.17)  redet?  Schon  des- 
Mlb  onwahrsch.  weil  der  Proph.  welcher  Träger  des  Gotteswortes  dieser 
Reden  ist  bisher  nirgends  sich  in  den  Vordergrund  gestellt  hat:  40,6 
redet  er  von  sich  nur  indirekt,  44,26  wenn  er  hier  überhaupt  sich  selbst 
Bieint(was  wir  bezweifeln)  nur  objektiv,  und  48, 16  ist  der  Andere,  in  des- 
sen Rede  die  Rede  Jehova's  umspringt,  schon  deshalb  nicht  der  Proph., 
weil  dieser  Umschlag  der  Rede  Jehova^s  in  die  seines  Gesandten  sich  von 
tai  sonst  so  häufigen  Wechsel  der  Red»  Jehova's  und  seines  Proph.  we- 
sentlich unterscheidet,  und  auch  deshalb  nicht,  weil  der  Gesandte  Jeho- 
n'i  dort  nachdem  die  n'^a^x^  eingetroffen  sich  als  Mittler  (sei  es  in 
Wort  oder  That)  der  nun  weiter  zu  erwartenden  unerhörten  nittS-m  bez., 
während  der  Verf.  dieser  Reden  auch  Proph.  der  n^öüK^  ist  und  jener  Ge- 
sandte also  innerhalb  der  vom  Verf.  dieser  Reden  geweissagten  heilsge- 
sehichtlichen  Entwickelung  auftritt.  Aber  auch  übrigens  lautet  was  der 
iüer  49, 1  f.  Redende  von  sich  aussagt  so  einzigartig,  so  herrlich,  dass  es 
ireit  über  Bestimmung  und  Leistung  eines  einzelnen  Proph.  und  überh. 
^es  einzelnen  in  Zeitdauer  und  Kraft  beschränkten  Menschen  hinaus- 
ragt. So  bleibt  also  nichts  übrig,  als  dass  die  in  steter  Systole  und  Dia- 
tole  begriffene  Idee  des  'Ji  ^35  hier  wie  42, 1  ff., indem  sie  sich  zusammen- 
ieht,  persönlich  wird.  Wo  sie  sich  bis  zu  ihrem  weitesten  Kreis  ausbrei- 
et,  ist  Gesammtisrael  der  'Ji  *i35;  wo  sie  sich  nur  bis  zu  ihrem  inneren 
Dgeren  Kreis  ausbreitet,  ist  es  das  im  Gesammtvolke  wie  der  Kern  in  der 
chale  enthaltene  wahre  Volk  Jehova's  (s.  dessen  Definition  51,7.  65, 10. 
^.24,6.  73,15);  hier  aber  geht  sie  bis  auf  ihr  Centrum  zurück.  Der 
[necht  Jehova's  in  diesem  centralen  Sinne  ist  das  Herz  Israels.  Von  die- 
!m  Herzen  Israels  aus  ergiesst  sich  der  Strom  des  Heils  erst  durch  die 
.dern  des  Volks  und  von  da  aus  durch  die  Adern  der  Völker.  Wie  Cyrus 
Ee  dem  Volke  Gottes  dienstbar  gemachte  Weltmacht  in  Person  ist,  so  ist 
er  Knecht  Jehova's,  welcher  hier  redet,  das  der  Verherrlichung  Jehova's 
m  gesammten  Israel  und  an  der  gesammten  Völkerwelt  dienende  Israel 
I  Person  —  derjenige,  in  welchem  sich  Israels  Wesen  sonnenhaft  con- 
entrirt;  in  welchem  Israels  Geschichte  sich  knotenartig  zu  neuer  schliess- 
icher  Entwickelung  zusammenfasst;  in  welchem  Israels  Weltberuf  zum 
[eile  der  Menschheit,  Israel  selbst  eingeschlossen,  zur  Vollführung 
ommt,  ebender  welcher  schon  48,16^  im  Bewusstsein  seiner  Gemein- 
chaft  mit  Jehova  dessen  Rede  fortführt,  indem  er  sich  als  seinen  nun  er- 
chienenen  Gesandten  darstellt,  wobei  nicht  zu  vergcssew,  das.^  tetOcv^^^ 
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in  diesen  Beden  der  Anbrach  des  Heils  nicht  für  Israel  nur»  sondern  ftr 
die  ganze  Menschheit  mit  der  Endschaft  des  Exils  zasammmgesdiMt 
wird  und  von  dieser  seiner  Basis,  der  Wiederherstellung  des  jetzt  im  Exil 
befindliehen  Volkes,  nicht  loskommt.   Diese  Erscheinung  ist  für  die  Ver- 
fasserfrage wichtig:  sie  spricht  für  einen  nicht  selber  mitten  im  Exil,  son- 
dern vor  dem  Exil  lebenden  Proph.   Wie  Jes.  in  c.  7  den  Jungfraosohs 
zur  Zeit  der  assyr.  Drangsale  heranwachsen,  dann  aber  sein  Reich  auf  den 
Trümmern  des  assyr.  sich  erheben  sieht  (vgl.  S.  138):  so  sieht  er  hier  den 
Knecht  Jehova's  als  im  Exil,  dem  Strafzustande  seines  Volkes,  geborenen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Exils  auftreten,  um  die  Wiederherstellung  Isra- 
els zu  beschaffen.    Jetzt  wo  er  das  Wort  nimmt,  indem  er  ohne  weitere 
Einführung  selbstredend  auftritt  —  eine  einzigartige  Dramatik,  an  die 
Ps.  2  nicht  hinanreicht  —  hat  er  den  Anfang  seiner  auf  das  Heil  der  Men- 
schen abzielenden  Wirksamkeit  schon  hinter  sich.   Sein  Aufruf  ergebt  an 
die  n*^!^>  die  schon  bisher  wo  von  Evangelisirung  der  Heiden  die  Bede 
war  öfter  genannt  wurden  42,4. 10. 12  vgl.  24, 15.,  und  die  Völkerschaf- 
ten pinn»  von  fernher  d.i.  die  fernen  (wie  5,26  vgl. dagegen  Jer. 23,23). 
Sie  sollen  hören  was  er  sagt,  aber  nicht  blos  was  er  im  Folg.  sagt,  sondern 
überh.  auf  das  was  er  sagt.  Das  Folg.  ist  mehr  Begründung  seines  Rechts, 
Gehör  und  Gehorsam  zu  fordern,  als  die  glaubensgehorsam  auCzunebmea- 
de  Predigt  selber;  indess  hängt  beides  innerlichst  zus.  J.  hat  ihnabuUre 
berufen,  hat  von  den  Eingeweiden  seiner  Mutter  her  C^?^  wie  Ps.71,6) 
seines  Namens  gedacht,  d.h.  noch  eh^  er  geboren  war,  schon  seit  sdner 
Empfängniss  hat  J.  ihm  seinen  Beruf,  näml.  Heilsberuf,  zugetheilt  ond 
feierlich  seinen  auf  diesen  Beruf  bezüglichen  Namen  genannt.   Man  erin- 
nert sich  hier  an  Jer.  1,5.  Lei, 41.  Gal.  1,15.,  vor  allem  aber  i&  des 
Immanuel- Namen,  welcher  7,14  dem  Künftigen  invoraus  gegeben  wird, 
und  den  Jesus-Namen,  welchen  Gott  durch  Engelmund  bestimmte, als  dtf 
werdende  Menschenleben  dessen  der  ihn  führen  sollte  noch  im  Schoo&e 
der  Jungfrau  reifte  Mt.  1,20 — 23.    Bemerkenswerth  übrigens,  dass  der 
grosse  Künftige  im  A.T.  zwar  als  ix  anigfiaiog  /Juvid  zu  erwartende, 
aber  überall  wo  unmittelbar  von  seinem  Eintritt  in  die  Welt  gesprocheo 
wird  als  ytyofdtvog  ix  yvvutxog  erscheint:  das  Protevangelium  nennt ihD, 
obwohl  noch  nicht  individuell,  mu:k  :?nt;  Jes.  unter  Ahaz  nennt  mstenals 
seine  Mutter;  Micha  erwähnt  seine  rrb^'^  5, 2 ;  selbst  die  typischen  Ps. wie 
22,  lOf.  heben  die  Mutter  hervor — sollte  das  nicht  ein  Zeichen  sein, dass 
die  Weiss,  ein  Werk  des  Geistes  ist,  der  die  Tiefen  des  göttlichen  Bath- 
Schlusses  erforscht?    Der  Redende  sagt  nun  v.2  weiter,  dass  J.  seinen 
Mund  ^"yn  'sr^/n's  gemacht  hat,  um  näml.  mit  dem  Worte  seines  Mundes 
wie  mit  einem  scharfen  Schwerte  Widerstrebendes  zu  überwinden  ondver 
derblich  Verbundenes  zu  scheiden  11,4.  Apok.  1, 16.  Hebr.4f  12.,  dasser 
ihn  gemacht  zu  ^^*i:}  yn  (nicht  (iüog  ixXixjov  LXX,  sondern  wie  Jer. 51, 
11 :  gereinigt,  ^  polirt,  geschärft,  gespitzt),  um  näml.  die  Herzen  zu  durch- 
bohren (Ps.45, 6)  und  ihnen  die  allerheilsamsten  Wunden  beizubringeo, 
und  dass  ihn  J.,  wie  man  Schwert  und  Pfeil  für  die  Zeit  dass  man  sie  in 

1)  Die  Vgl.  TOD  purus  liegt  nahe ,  jedoch  stammt  dieses  wie  puhnt  voa  KP^ 
reinigeD. 
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nach  nehmen  will  in  Scheide  und  Köcher  verwahrt,  unter  dem  Schat- 
»einer  allmächtigen  Hand  versteckt  und  in  dem  Köcher  seines  Liehes- 
Schlusses  verborgen  gehalten  hat,  um  in  der  Fülle  der  Zeit  dieses  sein 
vert  zu  ziehen  und  diesen  seinen  Pfeil  auf  den  Bogen  zu  legen.  Ob  hier 
lern  vorersehenen  Zeitpunkt  des  Auftretens  vorausgegangene  Zeit  oder 
^eit  gemeint,  ist  kaum  so  dilemmatisch  zu  fragen ;  indess  verfolgt  die 
)hetie  hier  das  Sein  des  jetzt  Erschienenen  nur  bis  zu  dem  äussersten 
ipnnkt  seines  gesch.  Werdens  zurück.  Wozu  ihn  J.  gemacht  hat,  sagt 
» Bild  V.  3.  Er  hat  zu  ihm  gesagt  (vgl.  Ps.  2, 7^) :  Mein  Knecht  bist  du, 
der  Israel,  in  dem  (tu  quo  wie  44,23)  ich  mich  verherrliche.  Sprach* 
unmöglich  Schenkel  (Stud.  u.  Kr.  1836,4):  Israel  (ists)  an  welchem 
mich  durch  dich  verherrlichen  will.  Der  Knecht  selbst  hcisst  bK^iD\ 
.  erinnert  sich  hier  an  ov  ti  UfiQog  Mt.  16, 18  und  bei  Isr.  als  Indivi- 
ion  eines  Gattungsnamens  daran,  dass  Könige  eines  Volkes  mit  dem 
len  dieses  Volkes  z.B.  "ivr«  10, 5 ff.  genannt  werden.  Aber  bfct'^to'*  ist 
ich  von  Haus  aus  gottverliehener  Name  eines  Einzelnen.  Wie  zuerst 
Ifann  Isr.  hiess  und  dann  erst  ein  Volk:  so  hat  der  von  persönlicher 
lel  ausgehende  Name  auch  einen  persönlichen  Wipfel.  Der  Knecht 
iva's  ist  Isr.  in  Person,  inwiefern  der  Gnadenrathschluss,  auf  Grund 
en  und  zu  dessen  Vollführung  J.  Jakob  zum  Vater  des  zwölistftmmi- 
Volkes  gemacht  hat,  durch  ihn  zur  vollen  ausgewirkten  Wirklichkeit 
.  Wir  haben  gesehen,  dass  Isr.alsGesammtvolk  die  Basis  des  Begriffs 
UP,Isr.  als  berufstreues  Volk  dessen  Mitte  und  der  persönliche  Knecht 
»va's  dessen  Spitze  ist.  Hier  wo  dieser  geradezu  b^^b*«  genannt  wird, 
mt  es  zum  deutlichsten  Ausdruck,  dass  der  Knecht  Jehova*s  in  diesen 
m  als  Kern  des  Kernes  Israels,  als  Israels  innerstes  Centrum,  als 
Ü8  oberstes  Haupt  geschaut  wird.  Er  ist  es  in  dem  (d.  i.  an  dem  und 
h  den)  sich  J.  verherrlicht,  inwiefern  er  durch  ihn  den  Ldebesrath- 
ISS  ausführt,  welcher  die  Selbstverherrlichung  seiner  heiligen  Liebe, 
Glorie,  ihr  Triumph  ist.  In  v.  4  setzt  der  Redende  dem  Worte  gött- 
T  Berufung  und  Verheissung  eine  Klage  entgegen ,  die  aber  sofort 
selbst  aufhebt:  Und  ich,  ich  sprach:  Vergeblich  hab*  ich 
h  gemüht,  um  Nichts  und  umsonst  meine  Kraft  vergeudet, 
pch  mein  Recht  ist  bei  Jehova  und  mein  Lohn  bei  meinem 
f.  Das  ^  von  ''»?''»«  ''^yn  führt  den  Gegensatz  ein,  in  welchem  die  Er- 
osigkeit  seines  Wirkens  zu  dem  ihm  zugesprochenen  Berufe  zu  stehen 
Ol;  l?»  aber  verneint  die  Folgerung,  welche  daraus  gegen  die  Wirk- 
:eit  und  Wahrheit  seines  Berufes  gezogen  werden  könnte:  das  Satz- 
Utniss  ist  ganz  so  wie  P8.31,23.  Jon.  2, 5  (wo  das  in  dieser  advers. 
seltenere  "n^),  vgl.  auch  Ps.30,7  (ich  aber  sagte)  und  den  Ps.Hizkia's 
0  mit  dem  Gegensatze  38, 15.  Mitten  in  seiner  Berufsthätigkeit,  als 
keine  Erfolge  derselben  zeigten,  überkam  ihn  der  Ged.,  dass  sie  er* 
M  sei,  aber  diese  Trübung  seiner  Berufsfreudigkeit  hob  und  hebt 
in  der  zuversichtlichen  Gewissheit  auf,  dass  sein  I3B^^  d.i.  sein  gutes 
t  gegenüber  allem  Widerspruch  und  Widerstand  und  seine  nlb^B  d.i. 
lg  und  Frucht  der  anscheinend  vergeblichen  Arbeit  bei  J.  sei,  bei  die- 
laf  behalten  auf  die  Zeit  hin,  wo  er  seines  BLnechtes  Recht  im^^vt^o. 
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und  dessen  Arbeit  mit  Erfolge  krönen  wird.  Man  lasse  sich  durch  Pa^ra/- 
lelen  wie  40,10.  62,11  nicht  beirren:  so  wie  4*  redet  kein  Collektiviiizi^ 
die  Klage  Israels  als  Volkes  40, 27  lautet  anders.  Das  folg.  nn9i  bez.  diu 
offenbar  eine  neue  Wendung  im  Berufsleben  des  hier  Redenden.  ZagleiV;^ 
stellt  sich  heraus,  dass  es  die  Erfolglosigkeit  seines  Wirkens  innerhalb  des 
eignen  Volkes  ist,  welche  ihm  die  Klage  4*  erpresst  hat    Denn  dass  er 
49, 1  seinen  Ruf  an  die  Völkerwelt  richtet,  hat  darin  seinen  Grund,  dass 
J.  ihm,  dem  Unverzagten,  nicht  allein  den  Erfolg  seines  Werkes  an  Isr. 
gewährleistet,  sondern  eine  weit  darüber  hinausreichende  Beru&bestim* 
mung  an  die  ganze  Menschheit  zugetheilt  hat  v. 5. 6:  Und  nun  spricht 
Jehova  der  mich  gebildet  vom  Mutterleibe  ihm  zum  Knechte, 
um  zurückzubringen  Jakob  zu  ihm   und  dass  Israel  ihm  ge- 
sammelt werde  —  und  ich  bin  geehrt  in  den  Äugen  Jehovdt 
und  mein  Gott  ist  meine  Stärke  worden  —  er  spricht:  Ein  Ge- 
ringes nur  ists,  dass  du  mir  Knecht  wirst,  aufzurichten  die 
Stämme  Jakobs  und  die  Bewahrten  Israels  zurückzuführen 
—  ich  habe  dich  gesetzt  zum  Heiden-Lichte ^  zu  werden  mein 
Heil  bis  zum  Ende  der  Erde,  Sowohl  n^i^  als  n*n»n  vereinigt  in  seh 
die  Bedd.  reducere  ( Jer.  50, 1 9)  und  restituere.  Ueber  »b  =  ii  im  AUgem. 
6.  zu  9,2.  63,9.    Falsch  Hier.:  et  Israel  qui  non  congregabitur  (was eine 
Weiss,  von  Verwerfung  der  Juden  sein  soll!),  aber  auch  Hitz.:  indem  Isr. 
nicht  hingerafft  wird,  Hofm. :  Isr.  das  nicht  weggerafft  wird.   Hier  wo  tob 
ZurUckführung  Israels  die  Rede  ist,  kann  t)DK  nur  wie  11,12  dessen  Samn* 
lung  bed.;  1*^,  parall.  t"^^»,  bez.  J.  als  den  von  dem  diese  Sammlung  ans* 
geht  und  dem  sie  gilt,  der  Uebergang  aus  dem  zwecklichen  Inf.  in  voloih 
tatives  Finitum  ist  wie  13, 9.  14, 25.  Der  attributive  Beisatz  zu  'M  spricht 
die  auf  Isr.  bezügliche  hohe  Bestimmung  des  Gottesknechts  aus.  Der  Zwi- 
schensatz :  „ich  erfahre  Ehre  in  den  Augen  Jehova*s  und  mein  Gott  ist 
meine  StlU-ke  worden  d.h.  in  mir,  dem  anscheinend  Schwachen,  m&chtig^ 
blickt  schon  hinüber  auf  die  noch  höhere  Bestimmung,  durch  welche  jeM 
hohe  überboten  wird.   Dieses  zwischeneingeschobenen  Preises  Jehova*s 
halber  wird  das  *^ök  in  *iö«*5  wiederaufgenommen.   Statt  ^J? w  igi  (vgl 
1  K.16,31)d.h.es  ist  ein  Geringes  dass  du  seiest  heisst  es  hierwieEz.8,17 
mit  comparativem ,  logisch  nicht  zu  pressendem  1S:  es  ist  geringer  sIs 
dass  =  es  ist  zu  gering  dass  jdu  seiest.    Die  '^"i'^s  Eeri  T?^2tt  Israels  sind 
die  im  Exil  Bewahrtgebliebencn  (Ez.6,12),  dasselbe  was  sonst  "i»ö,  rvn»t, 
nübfi .    Nicht  blos  die  Apokatastase  des  Ueberbliebs  Israels  ist  das  Werk 
des  Knechts  Jehova's,  J.  hat  ihn  zu  noch  Höherem  bestimmt:  er  hat  ibn 
gegeben,  gesetzt  zum  Heiden-Lichte  90/^  ilg  dnoxuXvxiJtv  f&vtuv  Lc2,3S^ 
zu  werden  sein  Heil  bis  zum  Ende  der  Erde  (LXX  tov  elvai  a*  tig  autff 
Qiav  i'uig  iayurov  Ttjg  yf,c).  Diej.  welche  Isr.  als  Volk  für  den  Redenden 
halten  (Hitz.  Hdw.  Ew.  ümbr.Kn.  Dehler  u.A.)gehen  diesem  nächstliegen- 
den Wortsinne  aus  dem  Wege  und  erkl. :  auf  dass  mein  Heil  sei,  reicbe, 
dringe  bis  zum  Ende  der  Erde.    Aber  indem  Licht  der  Welt  ist  der 
Knecht  Jehova*s  ebendamit  auch  Heil  der  Welt,  beides  durch  J.,  dessen 
rathschlussmässige  ^^w*]  in  ihm  zu  geschichtlicher  Verwirklichung,  w 
leibhaftiger  Erscheinung  kommt.    Seine  selbsteigne  Rede,  in  der  er  sein 
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Anrecht  an  die  Völker  begründet,  verliert  sich  nun  in  nicht  weiter  von 
ihm  berichtete,  sondern  selbstständig  sich  anschliessende  Worte  Jehova*s 
aaibn.  Sein  gegenwärtiger  Zustand  ist  tiefste  Erniedrigung  v.  7:  So 
spricht  Jehova,  der  Erlöser  Israels,  dessen  Heiliger  zu  dem 
tträehilieher  Seele,  zu  dem  J bscheu  der  Leute,  zum  Knechte 
der  Tyrannen:  Könige  werden  sehen  und  stehen  auf,  Fürsten 
und  strecken  sich  nieder  um  Jehova*s  willen,  der  treu  ist,  des 
Beiligen  Israels  dass  er  dich  erkoren.  Da  fitn  mit  veränder- 
Scbem  Kames  (s.zu  yi^n  1,17),  wenn  auch  nicht  geradezu  passiven  Sinn 
=  "^ta  Ps.22,7),  doch  nahezu  passiven  zuständlichen  Sinn  hat,  so  bed. 
j^Tin  der  betreflfe  seiner  Seele  Verächtliche  contemptibilis,  in  Verach- 
img  Befindliche  d.  h.  wie  Hofm.  richtig  erkl.  (aber  t^^^  mit  Ew. §.  150^  als 
obstantivirten  Inf.  ansehend):  der  den  man  nicht  werth  zu  leben  achtet, 
kmgemäss  ist  auch  a?m  persönlich  zu  fassen;  die  Bed.  verabscheuend 
•sst  nicht,  3?n  bed.  aber  auch  causativ:  verabscheuen  machen  d.  i.  zum 
•cheusal  machen  £z.l6,25  oder  Abscheu  erregen,  also:  zu  dem  Abscheu- 
■regenden  der  Leute,  was  dem  Sinne  nach  s.v.a.  zum  Gegenstande  ihres 
Jxchea's,  aber  auch  als  Participialsubst.  wäre  ^ns  eig.  das  Abscheuer- 
e>geQde  =  Abscheu,  wie  ^^?s  23, 18  Bedeckendes  =  Bedeckung:  alle 
lese  Participialsubst.  des  Pi.  (s.  die  Zusammenstellung  Ew.§.  160'')  bed. 
■che,  Ort,  Werkzeug,  welche  das  was  das  Pi.  besagt  leisten.  Ob  ''ia  Isr. 
der  die  Heiden  bez.,  darf  man  nicht  fragen;  es  bed. die  Volksmasse,  die 
«Ute, ähnlich  wie  d9  Ps.  62,9  und  da  wo  es  bei  unserm  Proph.vom  Men- 
toivolk  gebraucht  wird.  Die  d*«!?«»  aber,  deren  Knecht  d.i.  Geknech- 
!tef  der  Angeredete  heisst,sind  selbstverständlich  heidnische  Zwing- 
erren.  Was  hiervon  dem  Einen  'fi  ^33>  gesagt  wird,  gilt  freilich  auch  von 
em  Volke  und  insbes.  dem  berufs-  und  bekenntnisstreucn  Theile  des  Vol- 
38.  Er,  in  dem  Israels  Knechtsverhältniss  zu  J.  sich  vollendet,  ersteht  ja 
18  seinem  unter  dem  Drucke  der  Weltherrschaft  befindlichen  Volke,  und 
1  die  Schmach  und  Verfolgung,  welche  die  Treugebliebenen  seines  Vol- 
!8  Ton  den  heidnischen  Zwingherren  und  von  den  Gottlosen  unter  ihren 
pien  Volksgenossen  (s.  z.B.  66,5)  zu  leiden  haben,  entlädt  sich  wie  ein 
sammengeballtes  Unwetter  über  ihn ,  den  Einen.  Wenn  also  das  Lei- 
n  des  Volkes  und  die  Herrlichkeit,  welcher  dieses  theilhaft  wird,  ander- 
iits  zu  gleichem  Ausdruck  kommen,  so  darf  man  daraus  nicht  folgern, 
88  der  'n  na5  hier  collektiv  gemeint  sei.  Der  hier  Angeredete  ist  der 
iederhersteller  Israels,  Licht  der  Heiden,  Jehova's  Heil  für  die  ganze 
mschheit.  Wenn  ihn,  den  vordem  Erniedrigten,  Könige  und  Fürsten 
ner  Niedrigkeit  entrückt  und  auf  die  Herrlichkeitshöhe  seines  Berufs- 
rks  erhoben  sehen  werden :  werden  sie  von  ihren  Thronen  ehrerbietig 
Cstehen  und  anbetend  sich  zu  Boden  werfen  um  Jehova^s  willen,  als  wel- 
er  pvsc  emphatisch  utpote  qui)  treu  ist,  indem  er  sich  als  wahrhaft  in 
nen  Verheissungen  bewährt  (s.  Genesis  S.368),  um  des  Heiligen  Israels 
llen,  dass  er,  wie  nun  offenbar  geworden,  dich  erkoren ;  das  fut  consec. 
irt  den  allgem.  Beweggrund  besondemd  weiter.  Welches  die  Herrlich- 
itshöhe  des  Berufes  ist,  auf  welche  J.  verheissungsgemäss  seinen  Erko- 
len  erhebt,  sagt  (obwohl  nur  in  Betreff  Israels,  des  nächsten  Kreises) 
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V.8 — 9*:  So  spricht  Jehova:  In  Zeit  der  Huld  hah*  ich  dich  «•/-. 
hört  und  am  Tage  des  Heils  dir  geholfen,  und  bilde  dich  ttni 
setze  dich  zum  Volkes-  Bund,  aufzurichten  das  Land,  wieder 
zuzutheilen  verödete  Erbtheile,  sagend  zu  Gefangenen:  Geht 
heraus,  zu  denen  die  in  Finsterniss:   Kommt  ans  Licht!  J. bat 
seinen  Knecht  erhört  und  ist  ihm  mit  Hülfe  entgegengekommen,  als  er  aas 
dem  Stande  weltlicher  Knechtschaft  heraus,  den  er  mit  seinem  Volke 
theilte,  zu  ihm  betete;  Er  hat  es  gcthan  in  dem  von  Ihm  ersehenen, non  - 
herbeigekommenen  Zeitpunkt  derBethätigung  seines  Wohlgefallens  (itP) 
und  der  Verwirklichung  des  Heils  (ST^^ttS*;).    Die  folg.  Fut.  sind  als  solche 
zu  fassen.   Dass  J.  seinen  Knecht  zu  djJ  n'>na  macht,  d.  i.  zu  dem  persön- 
lichen Bande,  welches  Isr.  und  seinen  Gott  zu  neuer  Gemeinschaft  to^ 
bindet  (s.  42,6),  das  ist  die  Frucht  jener  Erhörung  und  Hülfe.  Worin  das 
neue  Bundesverhältniss  zur  Erscheinung  kommen  wird,  sagen  die  Inf. mit 
y  Dass  das  verfallene  Land  wieder  emporkommt  und  die  verödeten  Ut 
genschaften  (nftna  von  fi^ns  nach  dem  Paradigma  der  weiblichen  Sego- 
lata)  wieder  ihren  früheren  Erbbesitzern  zu  eigen  werden — diese  Erwei- 
sung der  dem  Volke  wieder  zugewandten  Bundesgnade  wird  durch  den 
Knecht  Jehova's  vermittelt  sein.  Ganz  richtig  LXX:  rov  xaTa(nf,aai  nfr 
yrjv  xa}  xXtjgnvo/biijaat  xXtjQovofniac  igrjfiovg  X^yovxa  —  ^^)!  ist  ein  dtt 
beiden  Inf.  untergeordnetes  dicendo.  Die  Gefangenen,  in  der  Finsterai« 
des  Kerkers  und  der  Trübsal  Befindlichen  sind  die  Exulanten  42,22.  Ihnen 
bringt  das  machtvolle  Wort  des  Knechts  Jehova's  Licht  der  Freiheit,  wo- 
bei (wie  nun  schon  oft  bemerkt)  zu  beachten,  dass  die  Erlösung  mit  den 
Ende  des  Exils  zusammengeschaut  und  dem  eigenthfimlichen  Charakter 
des  A.  T.  gemäss  vorherrschend  national  und  deshalb  ftusserlich  ange- 
schaut wird.  Die  Person  des  Knechts  Jehova's  tritt  nun  weiterhin  zurück 
und  die  Prophetie  ergeht  sich  in  Schilderung  der  Heimkehr  der  Erlöst«! 
9^ — 12:   An  Wegen  werden  sie  weiden  und  auf  allen  Feldkü' 
geln  steht  für  sie    Weide.     Sie  werden   nicht  hungern  uni 
nicht  dürsten,  und  nicht  wird  sie  blenden  Kimmung  und  Son* 
ne,  denn   ihr  Erharmer  wird  sie  leiten  und  an  sprudelndtn 
Wasserquellen  gängeln.     Und  ich  mache  alle  meine   Berg* 
zum  Wege,  und  meine  Strafzen  werden  erhöhet.    Siehe  diese 
aus  der  Ferne  kommen  sie,  und  siehe  diese  von  Norden  uni 
vom  Meere,  und  diese  aus  dem  Lande  der  Sinesen.    Das  heim- 
kehrende Volk  ist  als  Heerde  vorstellt.   Auf  den  Wegen,  die  sie  nach  der 
Heimath  ziehen,  weiden  sie,  ohne  zu  ihrer  Sättigung  Umwege  machen  » 
müssen,  und  selbst  auf  kahlen  sandigen  Hügeln  (41, 18)  findet  sich  fflrae 
Weide.    Es  fehlt  ihnen  an  nichts,  Sarah  (s.  36,7  S.349)  und  Sonne  g^ 
fährden  sie  nicht  (ds?  vgl.  Ps.  121,6  zeugmatisches  Präd.  auch  zu  a*;«)  in- 
dem weder  jener  sie  täuscht  und  irre  führt,  noch  diese  sie  drückt  und  ab- 
mattet, denn  Der  dessen  Erbarmen  durch  ihr  langes  Schmachten  im  Elend 
41,17— 20  gerührt  ist  leitet  sie  und  führt  sie  gemachsam  (irtt*«  wie  Pe- 
trarca einmal  vom  Hirten  sagt:  Moi>e  la  schür a  sua  soavemente)  an  spm- 
delnden  Quellen  wirklichen  und  erfrischenden  Wassers.  Alle  Berge  macht 
J.  zum  Wege  für  die  Heimkehrenden  und  die  Pfade  der  Wüste  werden  wie  m 
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üststrassen  erhöhet(j'rumün  Ges.  §.47  Anm.4):  meine  Berge,  meine 
issen  (anders  als  14,25),  denn  sie  sind  seine  Schöpfung,  die  er  anch 
nischaffen  vermag  und  jetzt  umschafft  zum  Besten  seines  Volkes,  wel- 
i  aas  allen  Weltgegenden  in  das  Land  seiner  Ahnen  zurückkehrt.  Oh< 
1  Ps.107,3  o;  mit  Bezug  auf  den  Aeg.  bespülenden  südlichen  Theil 
Mittelmeers  den  Süden  zu  bez.  scheint,  so  ist  doch  hier  kein  Grund 
landen,  d*»  anders  als  gew.  vom  Westen  zu  verstehen;  pin^jö  ist  also 
r.  der  Süden  (vgl.  43, 6)  oder  der  Osten,  je  nachdem  ta-^rö  7^»  als  Ost- 
r  Südland  gefasst  wird.  An  die  phönikischcn  W'^^,  Gen.  10, 17.,  die 
^ohner  von  6m ,  einer  jetzt  verschwundenen  festen  Ortschaft  in  der 
e  von  Area,  welche  nicht  nur  Hier,  noch  sah,  sondern  auch  Marino 
ito :  de  Castro  Arachas  ad  dimidiam  leucam  est  oppidum  Sin,  ist  schon 
lalb  nicht  zu  denken,  weil  dieses  Sin  allzunahe  utid  übrigens  von  Ba- 
n  westlich,  von  Jer.  nördlich  liegt;  y*ti  aber  =  Pelusium  Aegyptens 
.)  gibt  keiner  Völkerschaft  und  keinem  Lande  den  Namen.  Schon 
18  Montanus  verstand  unter  D'^3'»d  die  Sinesen  (Chinesen)  und  seit  Ge- 
is* eingehenden  Erörterungen  in  Comm.  u.  Thes.  haben  sich  hiefür 
meisten^  Ausll.  und  auch  Orient.  Alterthumsforscher  wie  Langl^s  (in 
en  Recherches  asiat),  Movers  (in  seinen  Phöniziern),  Lassen  (in  seiner 
sehen  Alterthumsknnde  1,856  f.)  entschieden.  Dem  gegen  die  An- 
ne, dass  der  Name  der  Chinesen  so  frühe  den  westlichen  Völkern  be- 
ll geworden,  erhobenen  Einwurfe,  dass  dieses  erst  habe  geschehen 
len  seit  der  Herrschaft  des  Kaisers  Schi-koang-ti  ans  der  Dynastie  der 
n,  welcher  247  v.  Chr.  das  in  7  kleine  Herrschaften  zerfallene  Reich 
[er  herstellte  und  durch  dessen  ruhmvolle  Regierung  der  Name  der 
isüe  zur  allgem.  Bez.  China's  bei  den  westlichen  Völkern  geworden 
wtzt  Lassen  a.a.  0.  die  Thatsache  entgegen,  dass  der  Name  schon  in 
früherer  Ze^t  in  mannigfachen  Formen  als  Name  kleinerer  Staaten 
;ommt,  in  welche  nach  der  Regierung  des  Wu-wang  (1122 — 1115  v. 
)  das  Reich  zerfiel.  „Der  Name  ©fi  «i  (Strabo),  2ivai  (Ptolem.),  Tf/- 
t  (Kosmas)  —  sagt  auch  der  Sinologe  Neumann  (Zeitschr.  für  d.  Kun- 
.  Morgenl.  1, 386 f.)  —  kam  nicht  erst  durch  den  Begründer  der  gros- 
!>7nastie  Tsin  in  Umlauf;  Tsin  war  schon  lange  zuvor  Name  eines  be- 
enden Feudalreiches  in  Schen-si,  einer  der  westlichen  Provinzen  des 
ischen  Landes,  und  FW-e^<?,  der  erste  Feudalkönig  von  Tsin,  trat  schon 
V.  Chr.  die  Regierung  an."  Es  iöt  also  möglich,  dass  der  Proph.,  sei 
6.  oder  wer  anders,  von  dem  fernen  Ostlande  der  Sinesen  gehört  hat; 
•  brauchen  wir  nicht  vorauszusetzen ,  nicht  das»  Sinesen  den  Weit- 
et am  Euphrat  besuchten  (Mov.  Lassen),  sondern  nur  dass  auf  dem 
lelswegc,  viell.  von  Ofir  aus  (s.  oben  S.189)  durch  die  Phönizier, 
le  des  seltsamen,  an  kostbaren  Landeserzeugnissen  reichen  Volkes 
dem  vorderen  Orient  gelangte.  Aber  „der  Seher  an  den  Wasser- 
m  zu  Babel  —  wirft  Egli  <  ein  —  lässt  sicher  keine  Exulanten  aus  China 

L)  In  seiner  Abhandlung  über  das  Land  Siuini,  Hilgcnfelds  Zeitschr.  6, 400  ff., 

die  Sinim  in  den  von  Blau«  DMZ  16, 608  f.,  mitgetheilten  Excerpten  aus  dem 

«ben  StaAtskalender  vom  J.  1860  aufgefunden  zu  haben  meint,  näml.  in  dem 

»olan  Sin.  Aber  wer  jene  grossentheils  türkisch  lautenden  Namen  der  Karden- 
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heimkehren,  wenn  ihm  nicht  bekannt  ist,  dass  solche  Landsleate  dort  im 
Elende  schmachten,  und  dass  Letzteres  der  Fall  gewesen,  leugne  ich  ge- 
radezu."  Was  hier  vorausgesetzt  wird,  dass  es  zur  Zeit  des  Proph.  bereite 
eine  chinesische  Diaspora  gegeben  haben  müsse,  widerlegt  sich  durch  das 
bereits  zu  11,11  Bemerkte;  dass  aber  die  Prophetie  auch  nicht  rein  zu- 
fällig das  Land  derSinesen  als  äussersten  östlichen  Fernpunkt  nennt,lftsst 
sich  aus  meinen  Mittheilungen  über  die  Juden  China^s  in  der  Gesch. der 
nachbiblischen  jüd.  Poesie  (1836)  S.  58—62  vgl.  S.XXl  ersehen;  die  seit- 
dem erschienene  Schrift  Sionnet's  Essai  sur  les  Juifs  de  la  Chine  et  svr 
Finfluence,  quils  ont  eue  sur  la  Uterature  de  ce  vaste  empire^  avant  fert 
chretienne  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  wohl  aber  die  Mission  ofw" 
quiry  to  the  Jews  in  China  in  Jewish  Intelligence,  May  1851^  wo  sich  eia 
Facsimile  ihrer Thora  findet:  die  Einwanderung  erfolgte  aus  Persien (Tgi. 
A^^.  11, 11)  spätestens  unter  der Äiin-Dynastie(20ö  v.  Chr. — 220  n.Chr.) 
und  jedenfalls  schon  in  vorchristlicher  Zeit.  Ob  solcher  Wiederkehr  der 
Exulanten  aller  Himmelsgegenden  in  ihr  Vaterland ,  solcher  Grossthat 
Gottes  an  seiner  überall  hin  versprengten  Gemeinde  soll  ihn  die  ganze 
Schöpfung  preisen  V.  13:  Frohlocket  Himmel  und  jauchze  Erdt, 
und  brecht  aus  ihr  Berge  in  Frohlocken,  denn  getröstet  küi 
Jehova  sein  Volk  und  seiner  Elenden  erbarmt  er  sich.  DisRA 
r\r\  n3?D  (Ges.  §.  138  Anm.3),  so  wie  auch  Vt^]  nsB  (ausser  Jes.  Ps.98,4) 
ist  eigenthümlich  jes.  (14,7  und  häufig  in  c.40 — 66).  ^'^Ai  ist  gew.  lit- 
test. Name  der  ecclesia  militans.  Mit  dem  Perf.  wechselt  das  Fut:  die 
Trostthat  wirkt  einfürallemal,  das  Erbarmen  aber  währt  immerfort  Anch 
hier  wieder  erscheint  die  herrliche  Freiheit  der  Kinder  Gottes  als  der 
Brennpunkt,  von  wo  aus  das  ganze  Weltall  glorificirt  wird.  Die  Frende 
des  Israels  Gottes  wird  zur  Freude  des  Himmels  und  der  Erde.  Mit  dem 
Aufrufe  zu  solcher  Freude  schliesst  die  I.Hälfte  dieser  Rede,  denn  dass 
sie  hier  nur  an  einem  Rnhepunkte  angelangt  ist,  zeigt  das  folg. *^^ 
welches  sich  nicht  eignet  eine  neue  zu  beginnen. 

Der  Propb.,  vom  Standpunkte  der  Errettung  in  die  Leidenszeit  w- 
rückblickend ,  sagt  mitten  aus  dieser  Gedankenreihe  heraus  v,14:  Es 
sprach  Sion:  Verlassen  hat  mich  Jehova,  und  der  Allherr htit 
mein  vergessen.  Die  Leidenszeit,  welche  diese  Klage  erpresst,  wÄhrt 
noch  gegenwärtig.  Was  folgt  gilt  also  der  Gemeinde  der  Gegenwart  d.i. 
des  Exils  V.  15.16:  Vergisst  ein  Weib  ihres  Säuglings,  sieh  nicht 
zu  erbarmen  über  das  Kind  ihres  Leibes'f  Ob  auch  Mütter  ver- 
gässen,  werd'  Ich  doch  deiner  nicht  vergessen.  Sieh  auf  ü^ 
Handflächen  hah'  ich  dich  gezeichnet,  deine  Mauern  stehn  tor 
mir  immerfort.  Der  klagenden  Gemeinde,  die  sich  in  Sion- Jerusalem 
daheim  weiss  und  doch  nun  schon  so  lange  ihrem  Heim  entrückt  ist,  hilt 
J.  seine  Liebe  zu  ihr  entgegen,  welche  so  unveräusserlich  wie  Mutterliebe, 
ja  noch  viel  grösser  als  Mutterliebe  ist.  lieber  l»^3?  s.  S.  78  ob.;  das  ]« ia 
on*^«  ganz  so  wie  23,1.  24,10.  33,15  u.ö.  =  oiaxt  //?/.  D»  ist  dem  Sinne 

stamme  ansieht  und  zugleich  hedcnkt,  dass  sie  meist  sich  nur  einige  Jahrh.  larä» 
Yorfolj^cn  lassen :  muss  diese  Hypothese,  welche  £gU  mit  bekannter  Selbstiurenicbt 
vorträgt,  unannehmbar  finden ;  überdies  heisst  jener  Stamm  nicht  «Sin,  sonders  «Sin. 
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nach  8.  V.  a.  "«-da  Ew.  §.  362^ ;  gesetzt  auch  dass  Solche  (näml.  Mütter) 
Teigissen  d.i.  ihre  Liebe  verleugneten.    Das  Bild  (nicht  blos  wie  16** 
zeigt:  der  Name)  Sions  ist  mit  unvertilglichen  Ztlgen  in  die  Innenseiten 
der  Hände  Jehova's  eingezeichnet,  wie  man  etwa  Zierrathen  und  Erinne- 
niDgszeichen  auf  Hand,  Arm  und  Stirn  einzubrennen  oder  einzuritzen  und 
die  Punkturen  mit  Alhenna  oder  Indigo  auszufärben  pflegt  (s.  Tafel  12  zu 
Bd. 2  S.33 — 35  der  deutschen  Uebers.  von  Lane's  Sitten  U.Gebräuche  der 
heutigen  Egypter).    Dort  ist  Sions  ßild,  unnahbar  aller  Creatur,  ihm  lo 
nahe  als  er  sich  selbst  ist  und  tritt  ihm  bei  allen  Regungen  seines  gött- 
lichen Lebens  entgegen,  dort  hat  er  Sions  Mauern  sich  immerfort  gegen- 
wlrtig(s.  über  "las  zu  1,16.  24,23),  sie  haben,  wenn  sie  auch  hienieden 
zeitweise  abgebrochen  werden,  bei  Ihm  ein  ewiges  ideales  Sein,  welches 
rieh  immer  wieder  und  immer  herrlicher  in  wirkliches  umsetzen  muss. 
Diese  Thatsache  der  Wiederverherrlichung  ists,  welche  sich  demPropb. 
Mfc  neue  vergegenwärtigt  V.  17. 18:     Herbeieilen    deine   Kinder, 
deine  Zertrümmerer  und  Verwüster  ziehen  aus  dir  hinweg, 
Erhebe  ringsum  deine  Augen  und  siehe:  jene  alle  versammeln 
fich,  kommen  dir  herbei.    So  n  ahr  ich  lebe,  spricht  Jehova, 
du  wirst  sie  alle  wie  Geschmeide  anlegen  und  um  dich  gürten 
gleich  einer  Braut.    LXX  Trg. Hier. Saad.  vocalisiren  ?]T?a,  der  Ge- 
gciw.  ist  dieser  Lesung  günstig,  aber  TpJs  passt  besser  zu  v.  18  f.  und  der 
Cfed.da8S  Sions  Kinder  kommen,  ihre  verfallenen  Mauern  wieder  aufzu- 
baaen,  resultirt  aus  dem  Gegens.  von  selber.-  ihre  Kinder  kommen  und  die 
derMutter  Heim  niederrissen  und  zur  wüsten  Ruine  machten, müssen  aus 
Stidt  und  Land  abziehn.  Sion  soll  die  bisher  niedergeschlagenen  Augen 
iQ6chlagen,und  zwar  ringsum,  denn  von  allen  Seiten  kommen  diej.die  sie 
verloren  meinte  in  dichten  Schaaren  herbei  ^\  (vgl.  «b  =  ft  neben  "J*»^« 
49,6)  ihr  d.i.  um  hinfort  ihr  wieder  anzugehören,    J.  verpfändet  es  mit 
seinem  Leben  C?«  "»n  t^fov  iyd  Ew.  §.  329V,  dass  für  Sion  und  ihre  Kinder 
eine  Zeit  der  Herrlichkeit  herbeikommt;  •»»  in  der  aus  der  confirmativen 
hervorgehenden  affirmativen  Bed.nach  bejahendem  Schwüre  s.v.a.  sonst 
(z.B.  6,9)  Ä"BX.   Die  Bevölkerung  die  Sion  wieder  gewinnt  wird  für  sie 
wie  der  Schmuck  sein,  den  ein  Weib  anlegt,  wie  der  Prachtgürtel  (o''*':^R 
3,20),  den  die  Braut  um  ihr  Hochzeitgewand  schlingt.  So  wird  Sion  wie- 
der mit  der  Menge  ihrer  Kinder  wie  mit  festlichem  Schmucke  prangen 
V.  19.20:  Denn  deine  Trümmer  und  deine  Wüstungen  und  dein 
zertrümmerungsvolles  Land  —  ja  nun  wirst  du  zu  enge  den 
Bewohnern,   und  fernweg    sind   deine    Verschlinger.     Noch 
werden  sagen  in  deine  Ohren  deine  vordem  dir  entrissenen 
Kinder:    Zu  enge  ist  mir  der  Raum,  rücke  mir  hin  dass  ich 
Platz  habe.    Mit  "»ä  werden  die  Segensbilder  vom  Geschmeide  und 
Brautgürtel  erklärend  begründet.  An  die  Stelle  der  drei  Subjektsbegriffe: 
deine  Trümmer  U.S.W,  tritt,  indem  der  Satz  von  neuem  angehoben  wird,  per- 
matativisch  das  zusammenfassende  „du"  von  •»'l^fn  (v.'^^sf  Ges.  §.67  Anm.  3) ; 
^  wiederholt  sich  emphatisch  in  MiJ?  "•»  (denn  nun,  ja  nun  oder,  wie  wir 
lieber  sagen :  ja  dann),  dieses  hat  wesentlich  gleichen  Sinn  wie  im  Nach- 
satze bypoth.  Yordersatze  z.B.  Gen. 31,42.  43,10.,  nur  dass  da  die  Bed. 


480       Zweite  Hälfte  cXI^LXVI.  Pa»  zweite  Drittheü  cXLIX—LYH. 

entschiedener  affirmativ  ist,  als  hier  wo  man  diese  ans  der  confirmativ    ^ 
hervorgehn  sieht.  Sion,die  bisher  verödete,  wird  nun  zu  engsein  at5w.  ,^^ 
dass  sie  die  Bewohner  fassen  könnte,  und  fernweg  sind  ihre  Verschlin^^ 
d.  i.  die  Land  und  Städte  in  Beschlag  nahmen  und  nnwohnlich  machten. 
^i3>  will  nach  Ps.42,6.,  Ti^atKa  nach  Ps.44,2  vgl.  oben  zu  5,9  verstanden 
sein:  noch  wird  es  dahin  kommen,  dass  die  Kinder  deren  Sion  seither  be- 
raubt  war  einander  so  dass  sie  mit  ihren  Ohren  Zeugin  des  deutlich  Ver- 
nommenen ist  zurufen:   Eng  ist  mir  der  Raum,  rücke  hin  (tx6^  von  c^ 
heranrücken,  dann  überh.  rücken,  auch  in  entgegenges.  Richtung  =  weg- 
rücken wie  Gen.  19,9)  mir  zugut,  damit  (Ges.§.  128,1)  ich  mich  nieder- 
lassen könne.   Auf  das  was  Sion  in  die  Ohren  schallt  folgt  nun  der  Ged 
staunender  Ueberraschung  der  in  ihrem  eignen  Herzen  aufsteigt  \.21: 
Und  du  wirst  sprechen  in  deinem  Herzen:    Wer  hat  geboren 
mir  diese  da,  da  ich  doch   kinderberaubt  und  unfruchtbar 
rvar ,  verbannt  und  fortgestossen;  und  diese,  wer  hat  sie  auf- 
gezogen?  Sieh  ich  war  doch  übriggeblieben  allein,  diese  no 
waren  sie  denn?    Sie  sieht  sich  plötzlich  von  einer  grossen  Kinder- 
menge  umgeben,  und  doch  war  sie  kinderberaubt  und  n'isiiaba  (eig.hart, 
steinicht,  arab.  galmady  gulmtid,  z.B. es-sachr  el  gulntüd  das  härteste  Ge- 
stein, meist  subst.  Stein,  Fels,  v.  obj  wov.  syr.  g'lomo  steinichter  Boden, 
verw.  ^\r\  wov.  tt5'»cin  Kies,  KVa,  oa  zusammendrängen,  klumpenweise, 
massenhaft  häufen)  d.  h.  eine  solche  die  weiterhin  ganz  und  gar  uDf&hig 
schien  zu  gebären.    Deshalb  fragt  sie:  wer  hat  mir  diese  da  geboren 
(nicht:  gezeugt,  was  eine  absurde  Frage  gibt)  —  sie  kann  nicht  glanben 
dass  es  die  Kinder  ihres  Leibes  und  die  Kinder  ihrer  Kinder  sind.   Wie 
der  Baum,  dessen  Laub  abgewelkt  ist,  1,30  selber  nbna  heisst,  so  nennt 
sie  weil  ihre  Kinder  in  die  Verbannung  gezogen  und  fortgeschleppt  waren 
sich  selber  nnsio*;  nbä  extorris  et  remota('^'^ü  =  ^Wo,  wie  SüiD  Spr.  14,14= 
5103  od.  5&C).    In  der  2. Frage  ist  ihr  gleichsam  die  Ahnung  aufgegangen, 
dass  die  von  denen  sie  sich  jetzt  umgeben  sieht  ihre  eignen  Kinder  sind, 
aber  da  sie  allein  geblieben  ist,  während  diese  fortzogen  und  zwar,  wie  sie 
meinte,  um  in  der  Fremde  zu  sterben,  so  kann  sie  nicht  begreifen,  wo  sie 
bisher  geborgen  waren  und  zu  einem  so  zahlreichen  Volk  herangewachsen 
sind.  Die  Weiss,  tritt  nun  im  Bereiche  der  Zukunft  einen  Schritt  zurück 
und  beschreibt,  in  welcher  Weise  Sions  Kinder  nach  ihrer  Heimath  m- 
rückgelangen  v.22:    So  spricht  der  Allherr,  Jehova:  Siehe  ich 
erhebe  zu  Nationen  meine  Hand  und  nach  Völkern  hin  rieht' 
ich  empor  mein  Panier,  und  sie  bringen  deine  Söhne  im  Busen 
und  deine  Töchter,  auf  Schultern  werden  sie  getragen.  Das 
Panier -Errichten  6,26.11,12.18,3  vgl.  62,10  ist  neben  dem  Hand- 
Schwenken  13, 2  ein  beliebtes  jes.  Bild.    J.  gibt  den  Heidenvölkem  einen 
Wink  mit  seiner  Hand  und  bezeichnet  ihnen  das  Ziel  das  sie  ins  Auge 
fassen  sollen  durch  eine  aufgerichtete  Signalstange:  sie  verstehen  and 
vollziehen  was  er  ihnen  zu  verstehen  gibt  und  bringen  Sions  Söhne  nnd 
Töchter  herbei,  und  zwar  wie  ein  Wärter  yok  ein  kleines  Kind  im  Basen 
(isch  wie  Neh.  5,13.,  arab.  wie  Ps.129,7  hidn  v.  hadana  umarmen,  «ärüich 
an  sich  drücken)  seines  Gewandes  trägt  Nnm.  li,  12  oder  auf  den  Armeo,. 
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SO  diss  68  an  der  Schulter  anliegt  (r}n3''i>3?  vgl.  "^^  -!)9  60,4.  66, 12).   So 
M)reiche  Handreichnng  erflQirt  die  aaf  heimischem  Boden  sich  wiedw 
sanmelnde  (xemeinde,  nnd  der  wieder  gesammelten  heeifem  sich  Könige 
und  ihre  fürstlichen  Gemahlinnen  zu  dienen  v.23:  Und  es  werden  Kö^ 
nige  deine    Wärter  und  ihre  Fürstinnen  deine  Ammen,  das 
Antlitz  zur  Erde  strecken  sie  sich  dir  nieder  und  den  Stauä 
deiner  Füsse  lecken  sie,  und  du  erfährst  dass  ich  Jeho(?a  bin, 
der  dessen  Hoffer  nicht  zuschanden  werden.    Wie  Pfleger  alle 
Knft  ond  Sorge  ihren  Pflegbefohlenen  widmen  nnd  Ammen  die  Kinder 
Ton  dem  Mark  ihres  Lebens  nähren :  so  werden  Könige  Sions  Schirmherren 
ond  Fürstinnen  Beförderer  ihres  Wachsthums.  Das  Wahre  am  fQrstlichen 
Sommepiskopat  wird  Wirklichkeit  unddieLttge  des  fürstlichen  Territoria- 
lismas  richtet  sich  selbst :  vultu  in  terram  demisso  ador abunt  te  et  puhe^ 
rempedum  tuorum  lingent  (Hier.),  sie  huldigen  der  Gemeinde,  sie  küssen 
den  Boden  auf  dem  sie  steht  und  wandelt.   Diese  Adoration  gilt  nach  45, 
14  dem  in  der  Gemeinde  gegenwärtigen  Gotte  und  weist  die  Gemeinde 
wn  allem  Wahn  eignen  Verdienstes  auf  Jehova  hin  (^1^1  mit  Hülfs- 
Puihah  wie  n?a;  47,15.  Ges.  §.65, 2^,  den  Gott  des  Heils,  cui  qui  confi- 
dmitnon  pudefient  (^rf«  mit  relativ  gemachter  1.  Pers.  wie  41,8.  Gee, 
§.  123,1  Anm.  1).   Man  beachte  übrigens  wohl :  der  Staat  wird  nicht  ver- 
sehlangen sein  von  der  Kirche,  was  iUe  geschehn  wird  und  geschehn  soll, 
aber  es  verwirklicht  sich,  indem  er  dieser  dienstbar  wird,  ein  Vorspiel  des 
vollendeten  Reiches  Gottes,  in  welchem  der  Dualismus  des  Staats  und  der 
Kirche  aufgehoben  sein  wird.  —  Es  folgt  nun  eine  kleingläubige  Zweifels- 
finagev.24:  ,,Kann  wohl  abgekämpft  werden  einem  Riesen  die 
Kampfesbeute y  oder  wird  die  Gefangenenschaar  Gerechter 
entkommen?**   Die  Frage  ist  logisch  Eine  und  nur  rhetorisch  in  zwei 
xcrlegt  Ges.  §.153,2  S.283.   Der  Riese,  riesig  Starke  ist  der  Chald&er; 
Kq.  verweist  gegen  Hit2.,  welcher  irrig  den  Perser  versteht,  mit  Recht  anf 
51,12  f.  52,5.  Er  irrt  aber,  wenn  er  24*» des  Parall.  halber  mit  Ew.  nach 
Syr.Hier.  y^'^p^  "»ad  lesen  zu  müssen  meint;  p*»"^  "^a^  heissen  die  Exulan- 
ten, aber  nicht  als  den  Gerechten  (der  Gemeinde  der  Gerechten)  entris* 
sene  Gefangene  (Mr.),  so  dass  p■'^2E  gen.obj.  wie  '^vsin  3,14  ist;  noch  we- 
niger als  von  dem  Gerechten  d.  i.  dem  Chaldäer  fortgeschleppte  Gefan- 
gene (Hdw.),  denn  der  Ch.  ist  auch  als  Vollstrecker  gerechten  göttlichen 
Gerichts  nicht  p*^*!»,  sondern  3>c5i  Hab.  1,13.,  vielmehr  als  die  aus  Gerech- 
ten (gen.  epexeg.)  bestehende  Gefangenenschaar  (Hitz.).    Die  göttliche 
Antwort  v. 25. 26:  Ja  so  spricht  Jehova:  Auch  die  Gefangenen-^ 
schaar  eines  Riesen  wird  abgekämpft  und  die  Kampfesbeute 
eines  Tyrannen  entkommt,  und  deinen  Befehder  werd*  Ich 
befehden,  und  deinen  Kindern  werd*  Ich  Heil  schaffen.    Und 
ich  füttere  deine  Peiniger  ihr  eigen  Fleisch,  und  wie  von 
Most  werden  sie  trunken  vom  eignen  Blute,  und  es  erkennet 
alles  Fleisch,  dass  Ich  Jehova  dein  Heiland  und  dass  dein 
Erlöser  der  Starke  Jakobs,    Man  kann  das  "«9  25*  ohne  weiteres 
affirmativ  fieis8en,aber  im  Grunde  ist  es  durch  einen  verschwiegenen 
Zwischenged.  vermittelt.  Richtig  Rosenm. :  utique  fiet  quod  vix  est  eredi' 

32* 
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hile,  nam  sie  locuius  est  /.  Auch  ^l  orkl.  dieser  richtig:  etiamsi  Wnd  plane 
incredibile  videatur,  tarnen  effectum  dabo.  Dagegen  verfehlt  Ew.  den  Sinn 
Tony.24f.:  yi^Sig  auch  einem  Helden  die  Beute  an  Menschen,  die  er  er- 
stritten, viel),  einmal  wieder  abgejagt  werden  —  J.  lässt  sich  die  Beute, 
die  er  dem  Chaldäer  abnimmt  ( Isr.  nämlich) ,  nicht  wieder  entreissen." 
Schon  deshalb  unannehmbar,  weil  dabei  die  Correctur  y^''^^  "»a©  voraus- 
gesetzt wird  und  dieses  y^^  unpassend  gewählt  sein  würde,  da  J.  derj. 
wäre  auf  den  der  gesetzte  Fall  deutet,  bes.  aber  deshalb  weil  so  der  mit 
V.  14  correspondirende  Charakter  des  v.  24  verwischt  wird.  Der  "visi  und 
y^'^  wird  25''  mit  direktem  Bezug  auf  Sioh  ?i?''T,  genannt,  ein  vomFot. 
gebildetes  Nomen  wie  das  zum  kennzeichnenden  Eigennamen  des  asiat 
Weltherrschers  gemachte  ^y^  (etwa:  König  „Streithahn")  Hos.  6,13. 10,6. 
Die  dem  chald.  Weltreich  angedrobte  Selbstzerfleischung  erinnert  an  9, 
19f  Zach.11,9  und  lautet  so  grausig  wie  Num. 23, 24. Zach.  9, 16.,  Stel- 
len, welche  Daumer  undGhillany  so  kannibalisch  verstanden  haben  als  sie 
lauten,  während  das  so  buchstäbisch  Verstandene  nur  hyperbolische  Form 
ist.  Uebrigens  vergesse  man  nicht,  dass  die  alttest.  Gemeinde  ein  Volk  ist 
und  dass  der  Geist  der  Offenbarung  im  A.T.  in  die  Volksgestalt  eingegan- 
gen ist,  die  er  später  zertrümmert.  Kn.  verweist  auf  den  Abfall  der  Hyr- 
kanier  und  mehrerer  Satrapen,  die  auf  Cyrus  Seite  gegen  ihre  bisberigen 
Herren  kämpften  (Cyrop.  4, 2. 6.  6, 1»— 3).  Alles  das  mnss  dem  Heile  und 
der  Erlösung  dienen,  welche  Jchova's  weltgeschichtliches  Ziel,  des  Star 
ken  Jakobs  unhintortreibliches  Werk  ist.  Der  Gottesname  ap?j  ^^^ 
kommt  im  B.  Jes.  nur  noch  1,24  vor  und  verräth  den  Verf  der  hier  ge- 
schlossenen Rede.  Die  I.Hälfte  stellte  in  dem  Knechte  Jehova*s  deoMiU- 
1er  der  Wiederherstellung  Israels  und  der  Bekehrung  der  Heiden  dar,  aus- 
laufend in  den  Aufruf  Himmels  und  der  Erde  zur  Mitfreude  mit  der  er- 
lösten Gemeinde.  Die  2. Hälfte  v.l4~'26  beschämt  denEleinmuth  Sions, 
welche  von  J.  vergessen  zu  sein  meint,  durch  Verweisung  auf  JehOTa's 
mehr  als  mütterliche  Liebe  und  den  zu  erwartenden  überschwengUchen 
Segen,  und  den  Zweifel  Sions  an  der  Möglichkeit  der  Erlösung  durch  die 
Verweisung  auf  die  Treue  und  Allmacht  des  Gottes  Israels,  welcher  die 
Exulanten  dem  Chaldäer  entreisscn  und  ihre  Quäler  sich  selber  aufzehren 
lassen  wird.  Mit  50, 1  beginnt  eine  neue  Vorstellungsreihe. 

Des  zweiten  Drittheils  zweite  Rede  c,  L. 

Israels  Selbst verstossusg  und  des  Knechts  Jehova's  Berofiibe- 

ständigkeit. 

Die  Anrede  ergeht  nun  nicht  mehr  an  Sion,  sondern  an  ihre  Kinder 
V.l:  So  spricht  Jehova:  Wo  ist  denn  der  Scheidebrief  eurer 
Mutter,  mit  dem  ich  sie  verstiess?  Oder  wo  einer  meiner 
Gläubiger ,  dem  ich  euch  verkaufte?  Sieh  um  eurer  Misse- 
thaten  willen  seid  ihr  verkauft,  und  um  eurer  Frevel  willen 
ist  Verstössen  eure  Mutter.  Nicht  Er  ist  es,  der  sein  Verhältnis»  n 
Sion  abgebrochen,  denn  die  Mutter  Israels,  welche  J.  sich  angetraut,  hat 
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keinen  Scheidebrief  anzuweisen,  mit  dem  (*^8t  anders  als  55,11)  J.  sie 
eotlissen  hätte,  ebendamit  nach  Dt.  24, 1 — 4  ihrer  Wiederannahme,  falls 
sie  nnterdess  eines  Andern  geworden,  auf  immer  entsagend.  Femer:  Er 
bat  Isr.  nicht,  äusserem  Zwange  nachgebend,  fremder  Gewalt  überlassen, 
denn  wo  wäre  der  seiner  Gläubiger  (es  gibt  tlberh.  keine),  dem  er,  weil 
ahlongsunfähig,  seine  Söhne  hätte  überlassen  müssen,  damit  er  —  eine 
nicht  seltene  Härte  gestrenger  Schuldherren  gegen  insolvente  Schuldner 
Ex.21,7.  2  E.4, 1.  Mt.  18,25  —  sich  durch  diese  bezahlt  mache.  Ueber 
^9  Creditor  s.  zu  24,2.  Nun  ist  freilich  der  gegenwärtige  Zustand  ein 
Verkauft-  und  Entlassensein,  aber  er  ist  nicht  das  Werk  herrischer  Will- 
cüroder  die  Folge  erlittenen  Zwanges  auf  Seiten  Jehova*s:  es  ist  Isr.  wel- 
hes  sein  Yerh.  zu  J.  abgebrochen  hat,  sie  sind  durch  ihreVerschuldun- 
len  verkauft  und  „um  eurer  Frevel  willen  ist  Verstössen  eure  Mutter." 
itatt  m;^^^^  heisst  es  Dd*«ytefin^ ;  es  konnte  so  heissen,  weil  die  Gemeinde, 
»bwohl  einerseits  höher  stehend  und  älter  als  ihre  Kinder  d.  i.  ihr  jewei- 
iger  Bütgliederbestand,doch  andererseits  auch  sittlich  haftbar  ist  für  die 
AS  ihr  geborenen,  von  ihr  erzogenen,  von  ihr  als  die  ihrigen  erkannten. 
Ke  Grundsünde  aber,  welche  aus  der  Zeit  vor  dem  Exil  bis  in  die  Gegen- 
rart  hereinreicht,  ist  der  Ungehorsam  gegen  ^ottes  Wort.  Diese  Sünde 
at  Aber  Sion  und  ihre  Kinder  das  Gericht  der  Verbannung  gebracht  und 
iefat  auch  die  Dauer  desselben  in  die  Länge  y.2.d:  fVarum  bin  ich  ge- 
^mmen  und  war  Niemand  da?  hab*  ich  gerufen  und  Niemand 
er  antwortete?  Ist  etwa  zu  kurz  meine  Hand  zur  Erlösung, 
der  ist  keine  Kraft  in  mir  zu  erretten?  Sieh  durch  mein 
hauen  trockn*  ich  das  Meer  aus,  wandle  Ströme  in  Bloch* 
eld:  es  faulen  ihre  Fische  weil  kein  Wasser,  und  sterben  vor 
^urst.  Ich  kleide  die  Himmel  in  Trauerschwärze ,  und  Sack" 
ueh  mach'  ich  zu  ihrer  Decke.  J.  ist  gekommen,  und  womit?  Da- 
ins  dass  er  ihnen  zu  bedenken  gibt,  dass  seine  Hand  nicht  zu  kurz  sei, 
in  Isr.  los  und  frei  zu  machen,  dass  er  nicht  so  ohnmächtig,  es  nicht 
miusreissen  zu  können;  dass  er  der  Allmächtige  ist,  welcher  durch  sein 
loses  Dräuwort  (Ps.106,9. 104,7)  das  Meer  trocken  legen  und  Ströme 
i  festen  dürren  Boden  verwandeln  kann,  so  dass  die  Fische  aus  Wasser* 
ADgel  in  Verwesungsstank  übergehen  (Ex.  7, 18  u.ö.)  und  durch  Durst 
ihinsterben  (ntn  Voluntativ  als  Indicativ  wie  12,1  und  öfter  in  poeti* 
her  Rede),  welcher  die  Himmel  in  Trauerschwarz  kleiden  und  Sacktuch 
i  ihrer  (glanzlos  düsteren)  Decke  machen  kann  (vgl.  zum  Ausdruck  37, 
f.),  der  also  —  fiat  applicatio  —  den  Wassergürtel,  hinter  dem  sich  Ba* 
ü.  geborgen  meint,  in  nichts  auflösen  (s.  42,15.  44,27)  und  über  das 
''eltreich,  das  jetzt  Isr.  knechtet  und  ängstet,  eine  sonnen-  und  Sternen- 
se  Nacht  (13, 10)  des  Untergangs  heraufführen  kann :  daraus  geht  her- 
MT,  dass  er  mit  dem  Evangelium  von  der  Erlösung  aus  Sünde  und  Strafe 
dcommen  ist,  aber  Isr.  hat  nicht  geantwortet,  hat  diese  Heilsbotschaft 
icht  gläubig  aufgenommen,  denn  der  Glaube  ist  das  Jawort  zu  Gottes 
rort.  Und  in  wem  ist  J.  gekommen?  Kn.  u.die  Meisten  antworten:  in 
sinen  Proph.  Diese  Antwort  ist  nicht  falsch,  aber  sie  reicht  nicht  aus, 
en  Zus.  des  nun  Folg.  mit  dem  Vorhergehenden  an  vermitteln.  Denn  dft 
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ist  es  Einer,  welcher  das  Wort  nimmt,  nnd  wer  anders  als  der  Knecht  Je* 
hova's,  welcher  auch  sonst  in  diesen  Keden  mit  dramatischer  Unmittelbar- 
keit als  selbstredend  eingeführt  wird?  Also:  in  seinem  Knechte  ist  J.  za 
seinem  Volke  gekommen.  Wir  wissen  wer  erfttllungsgeschichtlich  dieser 
Knecht  Jehova*s  ist.  Es  ist  der  welchen  auch  die  nentest  Schrift,  bes.  die 
A6.,  Tov  nntia  lov  xvqiov  nennt  3,13.  26.  4,27.30.  Es  ist  zwar  nicbt 
das  babyl.  Exil  gewesen,  in  welchem  dieser  Knecht  Jeho?a's  mit  dem  Ev. 
von  der  Erlösung  an  Isr.  herangetreten  ist,  aber  das  ist  ja  eben,  wie  wir 
immer  und  immer  wieder  zu  bem.  nicht  mflde  werden,  das  dv&gmmv 
dieser  Reden,  dass  sie  das  Auftreten  des  'ri  i3ä»,  des  Heilands  Israels  nnd 
der  Heiden,  mit  dem  Exilc  zusammenschauen,  indem  ihnen  mit  dem  Ende 
des  Exils  nach  dem  Gesetze  perspektivisch  verkürzter  proph.  Femsicbt 
auch  der  Strafzustand  Israels  schliesslich  zu  Ende  geht  und  am  Saume 
des  Exils  die  schliessliche  Herrlichkeit  Israels  und  das  schliessliche  Heil 
aller  Menschheit  anbricht  —  eine  Zusammenschau ,  welche  uns  als  eine 
der  stärksten  Bestätigungen  des  vorexil.  und  also  jes.  Ursprungs  di^ 
ser  Reden  gilt.  An  jenem  uvdQwnnov  hebt  sich  aber  das  ^«rof  dieser 
Reden  nicht  auf,  indem  die  Zeit,  in  welcher  Jesus  auftrat,  nicht  allein  der 
des  babyl.  Exils  ähnlich  war,  sondern  auch  in  causalem  Zus.  damit  stand, 
denn  das  römische  Weltreich  war  die  Fortsetzung  des  babylonischen  nod 
der  sittliche  Zustand  des  unter  dem  eisernen  Arm  der  römischen  Herr 
Schaft  befindlichen  Volkes  war  dem  der  babyl.  Exulanten  (Ez.  2,6  f.)  gleicli- 
geartet.  Indess  wie  immer  man  hierüber  urtheilen  möge,  das  steht  fest, 
dass  es  der  vom  Proph.  mit  dem  babyl.  Exil  zusammengeschaute  Kneebt 
Jehova's  ist,  auf  welchen  sich  das  '^)n»a  ?^^a  bez. 

Er,  in  welchem  J.  zu  seinem  Volke  gekommen  und  diesem  mitten  Ib 
selbstverwirktem  Elend  Weg  und  Werk  des  Heils  verkündigt  hat,  er  ists 
welcher  V. 4  das  Wort  nimmt:  Der  Aliherr,  Jehova,  hat  mir  fege- 
ben eine  Jüngerzunge,  dass  ich  wisse  aufzurichten  den  Ab- 
gemüdeien  mit  Worten;  er  weckt  allmorgentlich,  weckt  mir 
das  Ohr,  dass  ich  aufmerke  nach  Jüngerweise,  Das  inmitteD 
des  Verses  gebrauchte  D'^liab ,  welches  wie  8, 16.  54, 13  das  ältere  Wort 
für  das  jüngere  d'^^'^s^P)  ^lav^r^io/  ist,  wiederholt  sich  nach  der  in  beiden 
Theilen  des  B.  Jes.  beliebten  Figur  der  Palindromie  am  Ende  des  Verses, 
und  die  Gedankenfolge:  „er  weckt  Morgen  um  Morgen,  weckt  mir  das 
Ohr*^  erinnert  an  den  in  den  Ps.  üblichen  Parallelismus  mit  Aofsparnng 
und  bes.  an  die  Sitte  triolettartiger  Gedankenfortspinnung,  wovon  die 
nibwsn  '»'i'»tt5  den  Namen  haben.  Der  Knecht  Jehova*s  gewährt  uns  hier 
einen  tiefen  Einblick  in  sein  verborgenes  Leben.  Die  Proph.  emp&ngeo 
besondere  göttliche  Aufschlüsse  meist  des  Nachts,  sei  es  im  Traum  oder 
auch  in  Gesichten,  die  sich  ihnen  bei  wachem  Leben,  aber  doch  in  dm 
empfänglicheren  Zustande  nächtlicher  Abspannung  und  Stille,  zn  scbaseo 
geben.  Der  Knecht  Jehova's  hier  aber  empftngt  die  göttlichen  Offenba- 
rungen weder  in  Träumen  noch  in  nächtlichen  Gesichten:  allmoigentikb 
(n|raa  »^iDaa  wie  28, 19),  also  wenn  sein  Schlaf  vorüber,  welcher  unmittel- 
bare Entsunkenheit  in  Gott  ist,  ohne  dass  sich  die  Bilderwelt  des  willen- 
losen Traumlebens  dazwischen  drängt,  tritt  J.  an  um  heran,  weckt  Ud 


IstAelfl  Untreue  and  des  Gottesknechts  Beständigkeit  L,4 — 7.  485 

das  Ohr,  indem  er  ihm  ein  Zeichen  gibt  dass  er  aufmerke,  und  nun  nimmt 
er  ihn  nach  Jflngerweise  gleichsam  in  die  Schule  und  lehrt  ihn  was  und 
wie  er  predigen  soll.  Nichts  aber  bekundet  so  sehr  wie  die  Gabe  zu  trö- 
sten eine  Zunge  wie  sie  Gottesjüngern  eignet,  und  eine  solche  hat  der  hier 
Bedende:  aufzuhelfen  dem  (durch  Leidenspein  und  Selbstpein)  Abgemat- 
teten mit  Worten ;  n^:P  arab.  \i^[i,  med,  Warv^  verw.  «J^i^,  lövi,  bed.  beisprin- 
gen, helfen,  Aq.  tnoair,QiaoLty  Hier,  sustentare.  An  \^\^  med.  Je  bereg- 
nen, bewässern  (Rck.  Ew.  Umbr.  Kn.)  ist  nicht  zu  denken :  dieses  entspricht 
iricht  dem  Inlaute  nach  und  ist  im  Hebr.  ohne  Halt;  noch  weniger  aber  ist 
rw  Denom.v.  n?  (Abulw.),  wonach  Lth.:  mit  dem  Müden  zu  rechter  Zeit 
zu  reden,  "^a*;  ist  Acc.  der  näheren  Bestinmiung  wie  i^!^  v.  1  vgl.  42,25. 
43, 23.  Richtig  Hier.  .*  ut  sciam  sustetiiare  eum  qui  lassus  est  verbo.  Sein 
Bemf  geht  auf  Retten,  nicht  auf  Verderben,  und  für  diesen  Beruf  hat  er 
J.  zum  Bildner,  dem  er  in  gelehriger  Empfänglichkeit  und  unerschütter- 
lichem Gehorsam  sich  untergeben  v.5:  Der  AUherr,  Jehova,  hat 
mir  aufgethan  das  Ohr  und  Ich,  ich  bin  nicht  widerspenstig 
gewesen,  bin  nicht  rückwärts  gewichen.  Er  hat  ihn  in  den  Stand 
gesetzt,  seinen  Willen  innerlich  zu  vernehmen,  um  Mittler  göttlicher  Of- 
fenbarnng  zu  werden,  und  diesem  Berufe  hat  er  sich  nicht  entgegenge- 
stemmt (>vjo  seiner  Wurzelbed.  nach  stringere  sich  gegen  jem.  straff  ma- 
chen uyTfT{/i'(ii')und  ist  nicht  zurückgebebt  vor  Ausrichtung  des  Berufes, 
der,  wie  er  wohl  weiss,  ihm  nicht  irdische  Ehre  und  Vortheil,  sondern 
Schmach  und  Misshandlung  bringt.  Seit  er  den  Weg  dieses  Berufes 
gewandelt  ist  er  vor  den  Leiden,  mit  denen  er  verknüpft  ist,  so  wenig 
furchtsam  zurückgewichen;  dass  er  sie  vielmehr  willig  auf  sich  genom- 
men hat  V.6;  Meinen  Rücken  hielt  ich  Schlagenden  dar  und 
meine  Backen  Raufenden,  mein  Angesicht  verhüllt*  ich  nicht 
vor  Beschimpfungen  und  Speichel.  Er  hielt  seinen  Rücken  dar 
solchen  die  darauf  losschlugen,  seine  Backen  solchen  die  sein  Barthaar 
zerzausten  (ts^»  wie  Neh.13,25);  er  verhüllte  sein  Antlitz  nicht,  um  es 
gegen  thatsächliche  Beschimpfungen  und  gegen  Verspeiung  zu  decken 
(vgl.  zu  niab»  neben  pH  die  Backenstreiche  xoXaqii^ety,  Ruthenhiebe  ga- 
hi^ttv,  Schläge  auf  den  Kopf  ivmttv  tlg  irfv  xt(paXtiv  neben  ifinjvitv 
Mt.26,67.  27,30.  Job.  18,22).  Sein  Berufsweg  führt  also  durch  einen 
schmachvollen  Stand  der  Erniedrigung  hindurch.  Was  lob  vorbildet  (s. 
30,10.  17,6),  was  die  davidischen  Leidensps.  typisch-prophetisch  voraus- 
darstellen (s.  22,7.  69,8),  das  findet  in  ihm  volle  gegenbildliche  Erfül- 
lung. Aber  keine  Schmach  macht  ihn  zaghaft,  er  vertraut  auf  den  der  ihn 
berufen,  er  sieht  auf  das  Ende  V. 7 :  Doch  der  Allherr,  Jehova^  wird 
mir  helfen,  darum  Hess  ich  michnichtvon  Schimpf  bewältigen^ 
darum  macht'  ich  mein  Angesicht  gleich  dem  Kiesel  undwusste 
dass  ich  nicht  zuschanden  werde.  Mit  ^  wird  der  Ged.  einge- 
fährt,  dessen  unter  allem  Leiden  seine  Seele  voll  war.  Mit  "'TO^as  rki  sagt 
er,  dass  er  sich  nicht  von  nab^  innerlich  überkommen  und  übermögen 
liess:  das  Bewnsstsein  seines  hohen  Berufes  blieb  ungetrübt,  er  schämte 
sich  dessen  nicht,  ward  nicht  daran  irre.  Die  zwei  1$*b$  stehen  auf  glei- 
cher Linie  nebeneinander.  Er  machte  sein  Antlitz  VMa^^  (von  obrj  verw« 
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ts^a  49,21  mit  der  Nominalendung  is ,  b.  Jeswrun  p. 229)  d.i. fühllos  geg:  ^u 
feindliche  Angriffe  gleich  dem  Kieselsteine  (vgl.  £z. 8,8 f.).  Die  LXJ 
übers. hier  f'»!>^>yxtt  lu  ii{)6aiü:iov  fioi-  lo^  anntav  n{Tguv,geTAde  hierwftji^ 
iairjgt'^u  lo  ngoa.  passend  gewesen  (8.Lc.9,öl),  womit  sie  ^^t  b"*«)  Jer. 
21,10  übers.  In  „heiliger  Härte  der  Ausdauer^*  (Stier)  bot  er  seinen  Wider- 
sachern die  Stirn,  ohne  sich  erweichen  oder  einschüchtern  zu  lassen,  and 
war  sich  dessen  bewusst,  dass  der  dessen  Sache  er  vertritt  ihn  nicht  im 
Stiche  lassen  werde.  Mitten  in  seinen  noch  andauernden  Leiden  ist  er 
seines  Sieges  gewiss,  fühlt  sich  erhaben  über  jede  menschliche  Anklage 
und  weiss  dass  J.  sich  zu  ihm  bekennen  wird,  während  seine  Widersacher 
dem  Untergänge  entgegengehen,  dessen  Keim  sie  bereits  in  sich  tragen 
v.8.9:  Nahe  ist  der  mich  rechtfertigt  —  wer  will  mit  mir 
streiten?/  Wir  wolle?}  hintreten  zusammen!  Wer  ist  mein 
Gegner  im  Gericht?!  Er  trete  an  mich  heran!  Sieh  der  All- 
herr,  Jehova,  wird  mir  helfen  —  wer  ists  der  mich  verurthei- 
len  könnte?!  Sieh  sie  alle  werden  wie  ein  Kleid  zerfallen,  dit 
Motte  wird  sie  fressen.  P'*?2fn  u.?''tfc'^,'?  sind  forensische  Gegensätw; 
jenes  bed.urtheilsweise  und  thatsächlich  als  gerecht  (2S.15,4.  Ps.82,3), 
dieses  als  schuldig  y^*;  (Dt.  25, 1.  Ps.  109,7)  darstellen.  Das  wegen  des 
folg.  '^^  (*^J)  haupttonlos  gewordene  H^ttrs  hat  in  der  drittletzten  Sylbe 
Munah  statt  Metheg,  ''CfBi^ip  bra  heisst  der  eine  Rechtssache  gegen  mich 
hat,  wie  im  röm.  Recht  der  dominus  litis  vom  procurator  d.  i.  dem  ihn  ?or 
Gericht  Vertretenden  unterschieden  wird  (syn.D'»'!^'^,  b?a  Ex.  24,14  u.»*« 
^V'^.  lob  31, 35  vgl.  oben  41,11).  K^n-»»  gehört  zusammen  und  ist  ein  ge- 
steigertes T/'c  Rom.  8, 34.  Ew.  §.325*.  eis  geht  auf  alle  ihm  Feindseli- 
gen. Sie  zerfallen  wie  ein  abgenutztes  Kleid  und  erliegen  dem  Motten- 
frasse,  den  sie  bereits  in  sich  tragen  —  ein  Bild  welches  51,8  vgl.Iol)l3, 
28.  Hos.  5, 12  wiederkehrt,  anscheinend  kleinlich,  aber  farchtbar,  indem 
es  auf  eine  unvermerkt  und  langsam,  aber  um  so  sicherer  am  Verderben 
des  ausersehenen  Gegenstandes  arbeitende  Zerstörungsmacht  deutet. 

Bis  hieher  die  Worte  des  Knechtes.  Mit  Worten  Jehova*s  hat  die 
Rede  v.  1 — 3  begonnen,  mit  solchen  schliesst  sie  auch,  wie  aus  "»^nin  "^IJ* 
p^«*  11** ersichtlich.  Das  I.Wort  Jehova's  richtet  sich  an  die  Ihn  Fürch- 
tenden und  auf  die  Stimme  seines  Knechtes  Hörenden  v.  10:  Wer  unter 
euch  ist  Jehoven  fürchtend?  hörend  auf  die  Stimme  seines 
Knechtes?  Er  der  in  Finsternissen  wandelt  und  ohne  Licht* 
strahl,  vertraue  auf  den  Namen  Jehovds  und  stütze  sich  auf 
seinen  Gott.  Die  Frage  wird  gestellt  um  demj.  welcher  „ich  bin  oder 
wünsche  zu  sein  ein  solcher"  zu  sagen  was  seine  Pflicht  und  sein  Recht 
ist.  Er  soll  mitten  in  der  Aussichtslosigkeit  der  Lage  (D^^s^n  Objektsacc., 
Plur.  zu  n^dn  8,22)  und  Trostlosigkeit  der  Stimmung  auf  denNamen  Je- 
hova's, diesen  all  erfestesten  und  allersichersten  Vertrauensgrand,  V6^ 
trauen  und  auf  seinen  Gott,  der  ihn  nicht  verlassen,  nicht  t&uschen  kann, 
sich  stützen:  er  soll  glauben  (7,9.  28,16.  Hab.2,4)  an  {in\)  den  Gott 
und  das  Wort  des  Heils,  denn  nun  und  irr?  sind  Bezeichnungen  der/fibh 
cia  fidei,  welche  das  Wesen  des  Glaubens  ist.  Das  2.  Wort  Jehova's  rich- 
tet sich  an  die  Verächter  seines  Worts,  dessen  Tr&ger  sein  Knecht  ist 
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11:  Sieh  ihr  alle  die  ihr  Feuer  anzündet,  mit  Brandpfeilen 
uch  rüstet,  fort  in  die  Glut  eures  Feuers  und  in  die  Brand- 
feile  die  ihr  angebrannt! —  Von  meiner  Hand  geschieht  euch 
«1,  in  Herzleid  sollt  ihr  liegen.  Das  Feaer  ist  nicht  das  göttliche 
onfeaer  J6r.l7,4.,  sondern  das  Feuer  der  i^^*l  9,17.,  bes.  das  hölli- 
:li6  Feaer,  an  dem  die  böse  Zunge  entzündet  ist  Jac.d,6.,  denn  die  fiip*^ 
=  n"i>i  V.  PI  =  zink  v.  P3J  springen,  schnellen,  syr.  schiessen,  schien- 
sm)  Geschosse  und  zwar  Brandpfeile  (Ps.7, 14)  sind  ein  Bild  ihrer  ge- 
rn den  Knecht  Jehova's  geschleuderten  Lästerreden  und  Anatheme.  Un- 
tthig  ist  es  statt  '^y^tica  mit  Hitz.  Ew.  En.  ''T^'^  oder  gar  wider  allen 
Nfichgebrauch  "^Ü?"!^^  zu  lesen;  jenes  ist  malerischer:  sie  gürten  Brand- 
iäle  aceingynt  tnalleolos  d.i.  rüsten  oder  wappnen (46, 5)  sich  damit  znm 
Dgriff.  Aber  das  Verderben,  das  sie  dem  Knecht  Jehova*s  bereiten,  wird 
r  dgnes:  sie  selbst  müssen  hinein  in  die  Feuersglut  und  die  Feuerpfeile, 
esie  in  Brand  gesetzt  haben;  die  Hand  Jehovas  kehrt  das  Yerhältniss 
ötslich  um,  das  Feuer  ihres  Ingrimms  wird  zum  Feuer  göttlichen  6e- 
2bt8  und  dieses  Feuer  wird  ihr  peinvolles  Lager.  Richtig  LXX :  h 
njj  Koifirfx^r^oto&t.  Das  \  ist  das  des  Zustandes  £w.§.217^.  Das  auf 
t.  betonte  l^ssr  n  gibt  einen  diktatorischen  Schluss.  £r  lautet  furcht- 
ir,aber  noch  furchtbarer  ist  (abgesehen  vom  Jenseits)  die  vor  Augen 
Agende  geschichtliche  Erfüllung. 


Des  zweiten  Drittheils  dritte  Rede  e.LI. 

Der  Durohbruch  des  Heils  und  die  Wendung  des  Zornkelohs. 

Von  den  Verächtern  des  Worts,  denen  sie  die  Pein  des  Feuers  ge- 
t)ht  hat,  wendet  sich  die  proph.  Predigt  nun  wieder  an  die  Heilsbegie- 
feny.l — 3:  Höret  auf  mich,  der  Gerechtigkeit  Nachjagende, 
uchende  Jehova's:  Blicket  hin  auf  den  Felsen,  woraus  ihr 
fkauen  seid^  und  auf  die  Höhlung  der  Grube,  woraus  ihr  ge- 
'üben  seid  —  blicket  hin  auf  Abraham  euren  Ahn  und  auf 
ira  die  euch  kreisste,  dass  Einer  er  war  als  ich  ihn  berief 
d  ihn  segnete  und  ihn  mehrte:  denn  getröstet  hat  Jehova 
an,  getröstet  all  ihre  Trümmer  und  umgewandelt  ihre  Wü- 
9  gleich  Eden  und  ihre  Steppe  wie  zum  Gottesgarten,  Wonne 
d  Freude  findet  man  in  ihr,  Danken  und  schallende  Musik. 

diej.  richtet  sich  die  proph.  Predigt,  welche  der  rechten  Lebensgestal- 
lg  nachtrachten  und  J.  suchen,  nicht  mit  Abkehr  von  Ihm  Irdisches  und 
h  selbst  zu  ihrem  Strebeziel  machen,  denn  sie  allein  sind  im  Stande, 
I  im  Glauben  fttr  möglich  zu  halten  und  im  Geiste  als  wirklich  zu 
anen,  was  menschlichem  Verstände  unmöglich  dünkt,  weil  das  Gegen- 
il  davon  dem  sinnlichen  Auge  vorliegt.  Abraham  und  Sara  soUen  sich 
se  nachdenkend  vergegenwärtigen:  sie  sind  Vorbilder  der  zu  erwarten- 
I  Heilsthat.  Abr.  ist  der  Fels,  daraus  die  Steine  gehauen  sind,  aus  de- 
1  das  Hans  Jakobs  zusammengefügt  ist,  und  Sara  mit  ihrem  Mutter- 
Lootae  die  Höhlung  der  Grube,  aus  der  Isr.  ans  licht  gefördert  ist,  wie 
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man  etwa  Torf  aas  einer  Grube  lossticht  oder  Erz  aus  einem  Schacite 
lossprengt:  die  Ehe  beider  war  lange  unfruchtbar,  es  war  gleichsam  har- 
tes Gestein,  aus  dem  sich  Gott  in  Abr.  und  Sara  Kinder  erweckte,  die  Ent- 
stehung Israels  war  ein  Wunder  göttlicher  Macht  und  Gnade.  Gegenflber 
dem  männlichen  ^'^^  ist  '^''a  durch  das  mit  Bezug  auf  Maßs  gewählte  M]w 
verweiblicht:  bei  anssn  ist  Jjsöö  •  •  *^^K.bei  op-j)?3  ist  Mb«  •  •  -lÖKzoerg. 
Wer  Fels  und  Grubenhöhlung  ist,  sagt  2":  Abr.  euer  Ahn  und  Sara 
D^bbinin  die  kreissend  d.i.  unter  Mutterwehen  euch  gebar,  euch  —  denn 
die  Geburt  Jakobs  des  Sohnes  der  Verheissung  war  die  Geburt  des  heils- 
gesch.  Volkes.  Worauf  hin  Abr.  (gegen  den  Sara  nun  zurttcktritt)  ange- 
schaut werden  soll,  sagt  quod  unum  vocavi  eum.  Das  Perf.  WH^p^  besagt 
den  einmaligen  Gnadenruf,  der  Abr.  aus  der  Mitte  der  Götzendiener  in 
die  Gemeinschaft  Jehova's  versetzte,  die  folg.  Fut.  (mit  Waw  ^o/ni/.)  die  in 
Verbindung  damit  eingetretene  Segnung  und  Mehrung  (Gen.  12,1  f.).  Er 
heisst  "in»  (wie  Ez.  33, 24.  Mal.  2, 15)  als  der  welcher  bei  seiner  Bemfimg 
Einer  war  und  doch  durch  die  Kraft  göttlichen  Segens  zur  Wurzel  de« 
Stammbaums  Israels  und  einer  von  ihm  abgezweigten  grossen  Völker- 
menge geworden  ist.  Das  ists  dessen  sich  die  Heilsverlänglichen  erinnern 
sollen,  an  der  Vorzeit  sich  stärkend  im  Glauben  an  die  ihr  gleichfDrmige 
Zukunft.  Die  gegenbildliche  Segensthat  wird  in  Prätt.  (cns ,  Dto^)  ansge- 
sprechen,  denn  für  den  Glauben  und  das  proph.  Schauen  bat  das  Znkfinf- 
tige  die  Realität  einer  gegenwärtigen  und  die  Sicherheit  einer  vollendeten 
Thatsache.  Sion,  die  Mutter  Israels  50, 1.,  das  Gegenbild  der  Ahnfirao 
Sara,  Sion,  die  trauernde  weil  wüste  liegende,  zertrümmerte,  wird  von  J. 
getröstet:  das  Trostwort  der  Verheissung  (40,1)  wird  an  ihr  zur  Trost- 
that  der  Erfüllung  (49, 13).  J.  macht  ihre  Wüste  gleich  Eden  (LXX  k 
noQudfiaov),  gleich  einem  Garten,  so  herrlich  als  ob  Er  unmittelbar  ihn 
gepflanzt  hätte  (Gen.  13, 10.  Num.  24,6).  Und  dieses  Paradies  ist  nicbt 
menschenleer:  man  trifft  wenn  maus  betritt  Wonne  und  Freude  dam, 
man  vernimmt  Danken  über  die  wunderbare  Wandlung  welche  geschehen 
und  schallendes  Tonspiel  (f^y^X  wie  Am.  5, 23).  Das  Wonneland  ist  also 
voll  Menschen  in  festlicher  Stimmung  und  Bewegung.  Wie  Sara  nach 
langer  Unfruchtbarkeit  Isaak  gebar,  so  hat  Sion,  eine  andere  Sara,  nach 
langer  Oede  eine  jubelnde  Menge  von  Kindern  um  sich.  Aber  das  grosse 
Werk  der  Zukunft  reicht  über  die  Wiederherstellung  Israels  noch  weit 
hinaus:  diese  wird  zum  Quell  des  Heils  für  die  gesammte  Völkerwelt t. 4. 
5:  Merket  auf  mich,  mein  Volk  und,  meine  Volks]gemeinii, 
auf  mich  horchet:  denn  Lehre  wird  von  mir  ausgehn  und  mti* 
nem  Recht  zum  Licht  der  Völker  schaff  ich  eine  Stätte.  Niki 
ist  meine  Gerechtigkeit,  ausgezogen  mein  Heil  und  meifit 
Arme  werden  Völker  richten;  auf  mich  geht  der  Inseihnde 
Hoffen  und  auf  meinen  Arm  ihr  Harren.  Es  ist  Isr.  welches  auf- 
gefordert wird,  auf  die  mit '»»  eingeleitete  Verheissung  zu  hören:  '»■•^ 
hier  einmal  wie  Sef.  2, 9  lia  von  Isr.,  worein  LXX  (xai  ot  /^aailf ff )  sich 
nicht  hat  finden  können ;  Anrede  der  Heiden  ist  gegen  den  coosequent 
durchgeführten  Charakter  dieser  ganzen  Rede:  Plurale  (Syr.)  sind  also 
i»9  und  "«»^^  nieht,  wenn  auch  seltenes  Vorkommen  dieser  in  der  Weise 
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desta]m.Aram.(6.  z.B.  S.357  Z.9)  apokopirten  Pluralforin  nicht  zu  be- 
iweifeln  ist  (s.  zu  Ps.  45, 9).  Was  42, 1  flf.  als  Berufswerk  des  Knechts  Je- 
hova's  bezeichnet  wird,  das  Recht  unter  die  Völker  auszubringen  und  auf 
der  Erde  zn  pflanzen,  das  erscheint  hier  als  That  Jehova's,  aber  wie  die 
Vgl.  von  '»twp  mit  V'*«^  2,3  zeigt  als  des  in  Isr.  gegenwärtigen  und  von 
da  aus  wirksamen  Gottes:  aus  Isr.  stammt  der  Heiland,  aus  Isr.  der  Apo- 
stolat  und  Isr.  wird  dereinst,  wenn  Gott  es  wieder  begnadigt,  l^uffj  ix  vi- 
t^v  für  die  gesammte  Völkerwelt.  Die  hier  gemeinte  ri^'in  ist  die  sioni- 
tische  im  Untersch.  von  der  sinaitischen,  das  Evangelium  von  der  Erlö- 
SQDg,  und  Mibi3  die  neue  Lebensordnung,  in  welcher  sich  Isr.  und  die  Völ- 
ker einigen.   J.  schafft  dieser  eine  Ruhestätte,  einen  festen  Standort,  von 
wo  ans  sie  nach  allen  Seiten  hin  ihr  völkererleuchtendes  Licht  ergiesst; 
T%y)  wie  Jer.dl,2.  50,34  v.  sr^*^  in  der  Bed.  des  arab.  m^s  zurttckkeh- 


ren:  Rückkehr,  Einkehr,  Ruhe  verschaffen,  versch.  von  '^"n  51,15.,  wel- 
ches dem  aiab.  ^^j  entsprechend  das  Gegentheil:  verunruhigen,  eig.  in 

Zitterbewegung  versetzen  bed.    In  5*  sind  py^,  und  ^^.?  wie  durchweg  in 
diesen  Reden  Syn. :  der  Sinn  des  Ersteren  bestimmt  sich  nach  dem  Charakter 
dar  yvwatv  a<jüTrfghg(Lc,  1,77)  und  ebendamit  dixaioavrr^v  &tov  (Rom. 
1,17  vgl.  Jes.  53, 11)  darreichenden  niin.  Diese  Gerechtigkeit  ist  jetzt 
taiie  daran  sich  zu  offenbaren,  dieses  Heil  hat  sich  auf  den  Weg  gemacht, 
ach  zu  verwirklichen.   Die  Masse  der  Völkerwelt  verfällt  dem  Gerichte, 
welches  Jehova*s  Arme,  die  nach  rechts  und  links  zu  Boden  werfenden, 
Tollstrecken.   Wenn  sonach  von  den  Inseln  gesagt  wird,  dass  sie  auf  J. 
hoffen  und  auf  seinen  Arm  harren,  so  ist  der  heilsverlängliche,  heilsem- 
pfftngliche  Rest  der  Heidenschaft  gemeint,  der  das  Gericht  überdauert  und 
des  Heils  theilhaft  wird  (vgl.  die  mit  der  jesaianischen  Anschauung  zusam- 
menstimmende Johanneische  Joh.  11,52.,  welche  die  biblische  insgemein 
ist  z.  B.  Jo.  3,5  extr.).  Diesen  bringt  der  heilspendende  Arm  (hier  war  nur 
der  Sing,  passend,  vgl.  z.  B.  Ps.  1 6, 11 )  nun  das  Heil  entgegen,  auf  welches, 
mehr  oder  weniger  bewusst,  ihr  Sehnen  ging  und  welches  die  Befriedi- 
gong  ihres  innersten  Bedürfnisses  ist.  Man  beachte  in  v.  5  den  sieghaft 
und  selbstgewiss  majestätischen  Schritt  des  Rhythmus  mit  dem  effekt- 
vollen Tonfall  desj*Jachehhi.  Das  Volk  Gottes  wird  nun  aufgefordert,  den 
Blick  nach  oben  und  unten  zu  richten:  die  alte  Welt  über  seinen  Häup- 
tern und  unter  seinen  Füssen  ist  dem  Untergange  bestimmt  v.6:  Erhebt 
tum  Himmel  eure  Augen  und  blicket  auf  die  Erde  drunten: 
denn  die  Himmel  werden  gleich  Rauch  zergehen  und  die  Erde 
wie  ein  Kleid  zerfallen,  und  ihre  Bewohner  wie  ein  Nichts 
hinsterben,  und  mein  Heil  wird  auf  ewig  bestehen  und  meine 
Gerechtigkeit  geht  nicht  in  Trümmer,   Mit  "^9  folgt  der  Grund  der 
Aufforderung.  Die  Himmel  werden  gleich' dem  Rauche  sich  in  Atome  auf- 
lösen ^n^^?  von  »1^»,  verw.  »r?»,  \/b'o  wov.  ^^»  (s.  zu  lob  14,2),  zerrei- 
ben, zerbröckeln,  zerfetzen,  Aq.  fjXorjd-fjaav  v.  dXoäv  zerdreschen.    Da 
ptV?  Lumpen  bed.,  so  bot  sich  das  ohnehin  bereite  (50,9)  Bild  vom  zer- 
fallenden Kleide  auch  mittelst  Ideenassociation  dar;  l^'^iB^  aber  kann 
nicht  „gleicherweise*^  (LXX  Trg.Hier.)  bed.,  da  dies  wenn  man  das  Bild 
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vom  auseioandergehendcn  Kleidungsstück  festhält  einen  geschmacklosei 
und  wenn  man  es  auf  das  Geschick  der  Erde  im  Allgem.  bez.  einen  matta 
Ged.  gibt.  Aber  die  Alten  konnten  auch  nicht  auf  die  jetzt  beliebte  De» 
tung:  wie  Mücken  (Hitz.Mr.Ew.Ku.Umbr.Stier  Hahn)  ver&llen,  da  der 
Sing.  wD-^s»  ebensowenig  1?  lautet  als  der  Sing,  von  o''2t'»a  )^a;  dieMüdn 
(näml.  eine  Art  der  Stechmücke,  wahrsch.  die  winzige  aber  sehr  lästige 
Art,  welche  in  Aeg.  akol  uskut  „Friss  und  schweig!"  genannt  wii'd)  heiari 
n»,  wie  die  talm.  Sprache  zeigt,  in  welcher  der  im  A.  T.  zofällig  nidit 
vorkommende  Sing,  sowohl  zu  D'^ds  als  zu  D^:e^n  belegbar  ist.  ^  Man  hat 
wie  2S.2d,5.  Num.13,33.  lob  9,35  zu  erkl.:  in  allen  diesen  St  bedp 
nichts  anderes  als  ita,  sie,  aber  wie  diese  Wörter  in  den  klassischen  Spit- 
chen  ihre  Bed.  öfter  durch  den  Gestns  bekommen,  mit  dem  sie  gesprodba 
werden  (z.  B.  in  Terenz*  Eunuchen:  cape  hocflabellum  et  ventukm  sicf§- 
cito)^^  so  ist  da  überall  p  so  gesprochen  zu  denken,  wie  hujus  in  dem  ko- 
mischen hujus  non  faciu  (Zumpt  §.  444).  So  melnts  wohl  auch  Rttckcrt 
wenn  er  übers.:  und  ihre  Bewohner  so  wie  so  sterben  sie  hin.  „Wieso" 
ist  hier  s.  v.a.  wie  nichts.  Dass  Himmel  und  Erde  nicht  untergehen  ohne 
erneuert  wieder  zu  erstehen,  ist  ein  sich  von  selbst  ergänzender  und  v.li 
65,17.  66,22  ausdrücklich  ausgesprochener  Ged.  Gerechtigkeit  n;^ 
und  Heil  t)S\6^^  sind  die  himmlischen  Mächte,  welche  durch  die  Katasiff- 
phe  der  alten  Welt  hindurch  zur  Herrschaft  gelangen  und  die  Grandfeitoi 
der  neuen  werden  (2  P.  3, 13).  Dass  die  txpn  ewig  bestehn  und  die  nN)^ 
nicht  gebrochen  werden  wird(nn;  wie  7,8  confringetur,  wogegen  v.7  cmt 
sterneminf),  ist  eine  von  der  Herstellung  der  neuen  Welt  aus  sich  eröfte 
de  Aussiebt,  welche  indirekt  der  Menschheit  gilt,  die  der  Gerechtigkdl 
und  des  Heils  theilhaftig  die  Katastrophe  überdauert,  denn  Gerechti^ 
und  Heil  fordern  Wesen,  an  denen  sie  sich  bethätigen.  Ans  dieser  gnMi 
artigen  Verheissung  vom  schliesslichen  Triumphe  des  Rathschlosses  Oofr 
tes  wird  nun  für  die  verfolgte  Gemeinde  die  Ermahnung  abgeleitet) 
sich  nicht  vor  Menschen  zu  fürchten  v.  7.8:  Höret  auf  mich,  um  Gi- 
rechtigkeit  Wissende,  du  Volk  mit  meinem  Gesetze  im  Her 
zen,  fürchtet  nicht  Schimpf  der  Sterblichen  und  vor  ihm 
Lästerungen  schrecket  nicht  zusammen/  Denn  gleich  einen 
Kleide  wird  die  Motte  sie  verzehren  und  gleich  Wollenien^ 
die  Schabe  sie  verzehren^  und  meine  Gerechtigkeit  wird  nn\ 
ewig  bestehen  und  mein  Heil  in  späte  Geschlechter ,  DerB« 
griff  *T\  nsy  in  seinem  mittleren  Sinne,  wonach  er  das  wahre  Israel  btt. 
kommt  hier  in  der  Anrede  zur  deutlichsten  Entfaltung:  die  der  Gerecbtig 
keit  Nachjagenden,  J.  Suchenden  51, 1.,  also  die  Knechte  Jehova's  65,8i 
werden  in  die  Einheit  eines  c^  wie  65,10  vgl.  10,24.,  also  des  wahrei 
Volkes  Gottes  im  Volke  seiner  Wahl  und  also  des  Kerns  in  der  Massen 
sammengefasst  —  ein  integrirendes  Mittelglied  im  Organismas  des  Bt 


1)  Auch  tss  Ez.  8, 13  f.,  mag  es  coUektiver  Plur.  oder  Sing,  sein,  beweist 
für  13,  so  wenig 'als  m^  lob  11,9  (s.  daselbst)  for  IS  in  der  Bed.  Halx:  nicht  M 
Form  die  einer  abgeleiteten  zu  Oninde  liegt  ist  deshalb  eine  spraebgebriacliUeM. 

2)  Ein  Ansbacher  Gymnasial  «Programm  von  Sch&fer  1826  handelt  hieH0Ni 
mit  Bmg  auf  Horas  Sat.  2, 128-*125. 
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a«  grub,  welches  Hftv.  Dr.  u.  gewissermassen  auch  Hofin.  aas  dem  Begriffe 
■Bf  ettferneo,^  nicht  ohne  damit  zugleich  seine  geistliche  Dialektik  and  zu- 
:*!-!  gleich  den  typischen  Spiegel,  in  welchem  der  Propli.  die  Passion  des  Ei- 
lt!  Dcn  schaut,  zu  zerstören.  Die  Anrede  ergeht  an  die  welche  aus  eigner  Er- 
£:  &hniog  wissen  was  es  um  Gercclitigkeit  als  Gabe  der  Gnade  und  als  heils- 
jB^  oidnungsmässiges  Verhalten  ist,  an  das  Volk,  welches  Gottes  Gesetz  als 
z:  Biehtschnur  und  Trieb  seines  Lebens  im  Herzen  trägt,  die  Gemeinde  wel- 
!  c  che  es  nicht  blos  als  Buchstaben  ausser  sich,  sondern  als  Lebensmacht  in 
■£  dch  hat  (vgl.  Ps.  40,9^  Alle  die  brauchen  sich  nicht  vor  Menschen  zu 
Ht-  ftrchten.  Ihre  Schmäher  und  Lästerer  sind  ü'i:^  (vgl.  v.  1 2.  Ps.  9, 20.  10, 
s  18. Genesis  S.217),  deren  vermeintliche  Allmacht,  Hoheit  und  ünver- 
ginglichkeit  eine  widernatürliche  sich  lügen  strafen  de  I^üge  ist.  Das  ein 
Hiebt  wohl  wiederzugebendes  Lautspiel  bildende  Doppelbild  v.  8  besagt, 
diss  der  kleinste  Aufwand  von  Kraft  hinreicht,  um  ihre  Schelngrösse  und 
Scheinmacht  zu  vernichten  und  dass  sie  schon  lange  zuvor,  ehe  sie  dem 
Untergange  erliegen,  den  unaufhaltsam  sich  entwickelnden  Keim  dazu  in 
«ich  tragen.  Der  oo ,  sagt  ein  jüd.  Spruch,  ist  der  Bruder  des  ü5 ;  dieses 
(r.M:;  collabij  arab.  nththa  trans  corrodere)  bed.  die  Motte,  jenes  (wie 
inb.  süs,  süse  gr.  afic)  die  Motte  und  auch  den  Kornwurm  cumifio,  im 
Griech.  vergleicht  sich  arjg  (armen,  tzetz)  und  xig.  Während  die  Verfol- 
ger der  Gemeinde  solchen  Zerstörungsmächten  erliegen,  bestehen  dage- 
fenOottes  fip"«  und  n^^^*^,  jetzt  schon  seiner  Gemeinde  Vertrauensgrund 
und  Hoffhungsziel,  dereinst  ihr  zugut  in  offenbarer  vollendeter  Verwirk- 
lichung auf  ewig  und  üvyy^  -t'iib  in  einen  Zeitlauf  hinein  welcher  endlose 
Zeitlftafe  in  sich  begreift.  Wie  aber  aus  den  grossen  Verheissungen  mit 
denen  die  Rede  begonnen  hat  solche  Mahnung  sich  für  die  Gemeinde  er- 
gibt, so  entquillt  ihr  daraus  auch  die  Sehnsucht  nach  dem  verheissenen 
Heil  zugleich  mit  der  Zuversicht  seiner  Verwirklichung  v.  9 — 11 :  Werde 
Wäch,  werde  nach,  kleide  dich  in  Macht,  Arm  Jehova's;  werde 
wach  wie  in  den  Tagen  des  Alterthums,  den  Zeitläufcn  der 
Vorwelt!  Wärest  du  es  nicht,  der  zerspaltete  Rahab,  durchs 
bohrte  den  Drachen?  Wärest  du  es  nicht,  der  trocken  legte 
das  Meer,  die  Wasser  des  grossen  Schwalles,  welcher  wan" 


I)  HäTemick  in  seinen  Vorlesungen  über  d.Theol.  des  A.T.,  herausgeg.  Ton  H. 
A.H«hn  1848  und  in  2.  Aufl.  Ton  Herro.  Schultz  1863;  Drechsler  in  seiner  von  mir 
Teroffentlichten  Abb.  tiber  den  Knecht  Jehova's,  Luth.  Zeitschr.  1852, 2;  v.Hofm.  im 
Sehriftbeweis  2,1  (Aufl.  2.  1859),  147.  Die  beiden  Ersten  sehen  in  dem  Knecht  Je- 
hora'i  fds  Indinduum  dos  wahre  Isr.  in  Person:  der  Begriff  hat  nv  nach  unten  Ge- 
Monntiffr.,  das  seiner  Idee  inadäquate,  nach  oben  den  Messias,  den  Israels  Idee  Ter- 
wirkliehenden,  tum  Inhalt.  Dr.  geht  so  weit,  das  Mittelglied  eines  einheitlich  sn- 
sammeDgefaastcn  berufstreuen  Israels  ein  schriftwidriges,  modernes  Abstractum  za 
nenn«!!.  Hofm.  aber  erklärt,  diesen  Mittelbegriff  nicht  ausschli essen  zu  wollen  und 
aieifa  nur  deswn  erwehren  «zu  müssen,  dass  eine  Summe  tou  Einzelnen,  sei  es  Israeliten 
Iberh.  odor  frommen  Israeliten,  irgendwo  mit  der  einheitlichen  Bezeichnung  'n  ^2:9 
gemeint  sei.  „Das  Volk  —  sa^  er  selbst  a.  a.  0.  S.  145  —  ist  als  Volk  zum  Knechte 
Qottea  berufen,  aber  es  erfüllt  seinen  Beruf  als  Gemeinde  der  Gläubigen.*'  So  sagen 
«ucb  wir,  fagen  aber  hinzu,  dass  diese  Gemeinde  ein  in  der  äusseren  ecclesia  mixta 
immer  Torhandener  Kern  und  nlso  auch  immer  eine  Summe  von  Einzelnen  ist,  f^i- 
lieh  eine  nur  Gotte  bekannte. 
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delte  die  Meerestiefen  in  eine  Strasse,  dass  hindurchzögen 
Erlös ete?  Und  die  Freigewordnen  Jehovas  werden  wieder' 
kehren  und  kommen  gen  Sion  mit  Jauchzen,  und  ewige  Freude 
über  ihrem  Haupte,  nach  Wonne  und  Freude  greifen  sie, es 
fliehen  Jammer  und  Seufzen.  Die  paradiesische  Wiedeiterstelloog 
Sions,  die  neue  Welt  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils  ist  ein  Werk  d« 
Armes  d.  i.  der  Machthetbätigung  Jehova's.  Dieser  sein  Arm  befindet  sieb 
jetzt  wie  in  schlafendem  Zustande.  Er  ist  zwar  nicht  leblos,  aber  regangt- 
los.  Darum  ruft  die  Gemeinde  ihm  dreimal  '^}y  zu  (wobei  wie  Rieht  5,11 
zur  Vermeidung  der  Monotonie  Milra-  und  Milel-Betonung  wechseln^). 
Er  soll  sich  erheben  und  Macht  anthun  aus  der  Fülle  der  Allmacht,  vbb 
wie  Ps.93,1  ygl.Xfxinffavetv  f^tia^ivApok.ll,!?  und  dvato  uXki^v  Ytuff- 
ne  dich  mit  Kraft  Ilias  19,36.  9, 231.  Der  Arm  Jehova's  vermag  za  lit 
sten  was  die  Weiss,  sagt  und  was  die  Gemeinde  hofft,  denn  er  hat  jascbM 
einmal  Isr.  wunderbar  erlöst,  sr!"!!  ist  Aeg.,  als  Wasserungeheuer  voiiKe* 
stellt,  s.  30,7.;  inn  dasselbe  (vgl.  27, 1),  insbes.  aber  Pharao  Ez.29,S. 
»•^n-piK  tu  iliud  ist  s.v.a.  du,  ja  du,  s.  zu  37,16.  Wasser  der  nan  Dt« 
heisst  das  Schilfineer,  weil  der  unterhalb  des  Festlands  gelegene  grosse 
Wasserspeicher  in  ihm  zu  partieller  Erscheinung  kommt,  s.  Genesis  S.26i 
maiön  hat  Doppel-  Pastay  ist  also  Milel,  also  3  pr.=  noto  "vüi^  nach  (kk 
§.  109  Anf.  In  V.  11  wiederholt  sich  35, 10.,  ganz  so  wie  dort  an  o^^ 
des  vorigen  Verses  sich  anschliessend ;  statt  ^09  I^Si*^!  hier  heisst  es  doit 
iiW  ^^'^«9^ ,  übrigens  sind  die  zwei  Stellen  buchstäblich  gleichlautend.  HÜt 
Ew.  Kn.  meinen,  dass  v.  11  nicht  vom  Verf.  dieser  Reden  herrühre,  soi* 
dem  von  irgendwem  eingeflickt  sei.  Aber  65, 25  begegnen  wir  einer  ebes 
solchen  Wiederholung  aus  c.  1 — 39  und  innerhalb  des  1.  Theils  findn 
sich  wenigstens  kehrversartige  und  kleinere  Selbstwiederholungen  (fri0 
19, 15  vgl.  9, 13).  Und  v.  11  ist  hier  ebenso  abschliessend  als  35, 10.  Am 
dem  Vorzeitigen  wird  ein  Schluss  auf  das  zu  Erwartende  gezogen,  an  dai 
Blicke  in  die  Vergangenheit  lichtet  und  stärkt  sich  der  Blick  in  dieZs- 
kunft:  Und  so  wlBrden  denn  die  Freigewordenen  Jehova's,  aus  der  gegtt- 
wärtigen  Drangsal  wie  damals  aus  der  äg.  befreit,  heimkehren. .  Dil 
I.Hälfte  dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende.  Sie  schliesst  mit  Ausdrücken  der 
Sehnsucht  und  der  Hoffnung,  dem  Wiederhall  der  vorausgeg.  Verheile 
sungen. 

In  der  2.  Hälfte  beginnt  die  Verheissung  von  neuem,  aber  mit  nlke> 
rem  Eingehen  auf  die  Bedrängniss  der  Exulanten  und  das  Strafleiden  Je* 
rusalems.  Jehova  selbst  ergreift  wieder  unmittelbar  das  Wort,  das  Er 
sehnte  und  Gehoffte  besiegelnd  v.  12  — 15:  Ich,  Ich  bin  euer  Tri' 
ster;  wer  bist  du  dass  du  dich  fürchtest  vor  dem  SterbtichUi 
der  dem  Tode  erliegt,  und  vor  dem  Menschensohn  der  ein 
Grashalm  dahingegeben  wird!  Dass  du  vergissest  Jeh9H 
deinen  Erschaffer,  der  hinspannte  die  Himmel  und  gründet* 
die  Erde,  dass  du  dich  fürchtest  fort  und  fort  den  ganzn 
Tag  vor  dem  Grimm  des  Aengstigers,  wie  er  zielt  zu  verdif' 
ben,  und  wo  bleibt  der  Grimm  des  Aengstigers?  —  Eilends 

1)  s.  Norri  und  Lusiatto'i  Qrammaäca  ddla  Lingua  Ehr,  f.  518. 
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wirider  Gekrümmte  entfesselt,  und  stirbt  nicht  hin  zur  Grube 
und  nicht  mangelts  ihm  an  seinem  Brote,  so  wahr  ich  Jehova 
bin  dein  Gott,  der  das  Meer  aufschreckt,  so  brausen  seine 
Wogen  —  Jehova  der  Heerschaaren  sein  Name,  wn  nach  "^sbfcj 
'OTK  ist  nachdrückliche  Wiederholung  und  also  Verstärkung  des  Suhj. 
(ovrog  iyd))^  wie  ohen  v.  10  in  «"^t^-n».  Aus  diesem  Obersatze,  dass  J. 
der  Tröster  seiner  Gemeinde  ist,  leitet  sich  mittelst  des  Untersatzes,  dass 
wer  Ihn  zum  Tröster  hat  sich  nicht  zu  fürchten  braucht,  der  Schluss  ab, 
dass  die  Gemeinde  keine  Ursache  sich  zu  ftircht^n  hat.  Demgemäss  ist 
licht  zu  erkl.:  wie  klein  bist  du,  dass  du  dich  fürchtest  (Kn.),  sondern: 
steht  es  denn  so  um  dich  (also:  bist  du  denn  so  klein,  so  verlassen),  dass 
/irf.  eonsec.  nach  Ges. §.129,1  vgl.  ■»?  Ex. 3, 11.  Richt.9,28)  du  dich  zu 
iirchten  brauchest?  Der  Attributivsatz  r^w  setzt  den  in  der  Bez.  des 
Henschen  mit  c^iSK  liegenden  Sinn  heraus  (vgl.  im  pers.M}lhus  Gajomard 
rom  altpers. ^o/a  meretan  sterbliches  Leben);  "^'^xn  -—  ^»•'SJns  P8.37,2. 
K),6. 103, 16  vgl.  oben  40,6 — 8  ist  Gleichung  statt  der  Vergleichung.  In 
L3*  setzt  sich  die  dem  rj^"'»  untergeordnete  Satzverbindung  fort.  In  12** 
aotet  die  Anrede  weiblich,  in  13"^  männlich,  indem  sie  sich  dort  an  Sion, 
der  (was  dasselbe)  an  Isr.  richtet:  dass  du  vergissest  deinen  Erschaflfer, 
fdcber  zugleich  der  allmächtige  Werkmeister  des  Weltalls  ist,  und  in  be- 
(tiadiger  endloser  Besorgniss  schwebest  ("«ID  contremiscere  wie  Spr.  28, 

L4)vor  der  Zornglut  des  Aengstigers,  dieweil  C^^^s  w^®  Ps.56,7  vgl. 
^om.  27, 14.,  eig.  demgemäss  dass)  er  zielt  (151»  näml.  "»"»»n  oder  auch  inu:;? 
?8.11,2.  7,13  vgl.  21,13)  zu  verderben.  Man  übers,  nicht:  quasi  dispo- 
'uisset^  was  syntaktisch  möglich  (lob  10,19.  Zach.  10,6),  aber  der  Wirk- 
khkeit  widersprechend.  Die  der  Furcht  entgegengesetzte  Frage :  und  wo 
st  die  Zomglut  des  Aengstigers?  richtet  den  Blick  in  die  Zukunft:  nir- 
:ends  ist  da  noch  eine  Spur  von  ihm  zu  sehen,  er  ist  spurlos  hinwegge- 
lamt  Ist  P''2crn  der  Chaldäer,  so  ist  v.  14.,  wo  die  Ermahnung  in  Ver- 
leiBsang  übergeht,  wie  in  der  1.  Hälfte  umgekehrt  die  Verheissung  in  Er- 
lahnung  überging,  nicht  an  die  Bedrückung  durch  die  eignen  mehr  heid- 
isch als  israelitisch  gesinnten  Volksgenossen  zu  denken  (En.)  sondern  n^2K 
ron  ^^  \juc  sich  neigen,  beugen)  ist  individualisirende  Bez.  der  in  der 
abyi.  Gefangenschaft  und  theilweise  wohl  wirklich  in  Gefängnissen  (s.  42, 
.22)  befindlichen  Exulanten:  wer  da  in  Fesseln  gelegt  sich  krümmen 
1088,  eilt  entfesselt  zu  werden  d.  i.  (Ges.  §.  142  Anm.9)  wird  eilends  entfes- 
At  w.  (wobei  der  Moment  der  Eroberung  Babels  durch  Cyrus  gemeint 
dn  mag),  er  wird  nicht  hinsterbend  der  Grube  anheimfallen  (constr, 
^egnans)  und  nicht  mangelt  sein  Brot  d.  h.  wenn  man  die  2  Sätze  als 
erlegong  Eines  Ged.  ansieht  (Hitz.),  was  aber  nicht  nöthig:  er  wird  nicht 
sn  Hangertod  sterben.  Die  Bürgschaft  dafür  liegt  in  dem  Allvermögen 
shova's,  der  das  Meer  (schon  durch  ein  Dräuwort  ^y>^)  in  Zittern  ver- 
>t«t(2P5"iConstr.  des  Part,  mit  Ton  auf  i//r.  wie  sogar  Lev.l  1,7.  Ps.94,9.,  s. 
trs  Psalter,  p.  132 ,  v.  SPa'n  tremefacere^  wie   rt^\  tremere),so  brausen 

nne  Wellen  (vgl.  Jer.  31,35  u.  die  Grundstelle  lob  26, 12).  Ueber  die 
.nknOpfong  des  betheuemden  Schlusssatzes  mit  \  (ganz  so  wie  z.B.  Jo. 
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4,21.  P8.89,38)  s.Ew.§  340^  DieVerheissuiig,als  deren  ünterpfandj. 
seine  absolute  Macht  der  Alles  sich  fflgen  muss  eingesetzt  bat,  erhebt  sieü 
nun,  nachdem  sie  zeitgeschichtlich  angehoben,  von  da  aus  zu  eschatolo* 
gischerHöhe  V.  16:  Ufid  ich  legte  meine  Worte  in  deinen  Muni^ 
und  im  Schatten  meiner  Hand  hab*  ich  dich  gedecket,  um  zu 
pflanzen  Himmel  und  zu  gründen  eine  Erde  und  zu  sprechen 
zu  Sion:  l^fein  Volk  bist  du!  Ein  hoher  Beruf,  eine  hochherrlidie 
Zukunft  ist  es,  zu  deren  Ausrichtung  und  Vermittelung  das  so  wie  es  v.7 
beschrieben  ist  geartete  Isr.  ausgerüstet  ist  und  im  Schatten  der  unnah- 
baren Allmacht  aufbewahrt  bleibt.  J.  hat  seine  Worte  in  den  Munddi^ 
ses  Isr.  gelegt,  seine  Worte,  deren  Kraft  und  Sicherheit  sich  nach  seiner 
allesbedingenden  Absolutheit  bemisst.  Und  welches  ist  der  erhabene  B^ 
ruf,  dem  es  mittelst  dieser  Worte  dienen  soll  und  dem  es,  ohne  Torher 
oder  irgend  wann  unterzugehen,  aufbehalten  wird?  Man  erkl.  nicht  etwt: 
damit  du  pflanzest  u.s  w  ,  wozu  schon  der  Schluss  nicht  passt:  damit  da 
sagest . . ,  denn  nicht  Israel  sagt  dies  zu  Isr.,  sondern  J.  sagt  es  za  Isr. 
Der  Pflanzende,  Gründende,  Sagende  ist  also  J.  Es  ist  Gottes  Selbstwerk, 
dem  Isr.  mittelst  der  in  seinen  Mund  gelegten  Gottesworte  nur  werkzeng- 
lieh  dient,  näml.  Neuschaffung  der  Welt  und  Wiederbegnadigung  Isradi 
selber —  beides,  dieses  wie  jenes,  regalia  Gottes.  Es  sind  endzeitige Thit- 
Sachen  gemeint  DasTrg.  erkl. :  um  wieder  herzustellen  das  Volk  von  im 
es  heisst:  sie  werden  zahlreich  wie  die  Sterne  des  Himmels,  und  zu  TOfl- 
enden  die  Gemeinde,  von  der  es  heisst:  sie  werden  zahlreich  wie  der 
Staub  der  Erde.  Kn.  denkt  an  Vollendung  der  Theokratie  und  eine  new 
Ordnung  der  Weltverhältnisse,  Ew.  an  eine  neue  geistige  Schöpfung,  wen 
die  Befreiung  Israels  der  erste  Grundstein  sei.  Aber  der  Proph.  weiss  voff 
einem  neuen  Himmel  und  einer  neuen  Erde  in  nicht  blos  bildlichem  Suine 
als  einer  neuen  Schöpfung  Gottes  65,17  (s.dazu  Hitz.).  J.  hat  vor,  eine 
neue  Welt  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils  zu  schaffen  und  sich  zo  Sioa 
wieder  thatsächlich  als  zu  seinem  Volke  zu  bekennen.  Der  Anbahnnng 
dieses  grossen  allesemeuemden  Werks  der  Zukunft  dient  das  jetzt  tob 
den  Heiden  geknechtete  und  von  seinen  eignen  Volksgenossen  verkannte 
und  verfolgte  wahre  Isr.  Eine  Isr.  und  Himmel  und  Erde  umfosscnde  heO- 
wftrtige  Zukunft  liegt  in  den  Worten  beschlossen,  welche  J.  in  den  Hand 
seiner  berufstreuen  Gemeinde  gelegt  hat.  Diese  Worte  in  ihrem  Monde 
sind  die  Samenkörner  einer  neuen  Welt  inmitten  der  alten.  Dass  hier  tob 
wahren  geistlichen  Israel  Gleiches  gesagt  wird  wie  49,2  von  dem  Eines 
Knechte  Jehova's,  erkl.  sich  ebenso  wie  wenn  der  neutest.  Apostolat  Aet 
13,47  ein  dem  Einen  Knechte  Jehova's  geltendes  Gotteswort  mit  ovttfl 
hxhuXtai  fjuTv  o  xvgtog  auf  sich  bez.:  der  Eine  ist  ja  eins  mit  diesen 
Israel,  er  ist  es  selbst  in  höchster  Potenz,  er  ragt  darüber  hinaus,  aber  wit 
das  Haupt  über  die  Glieder  des  Leibes,  mit  denen  es  ein  lebendiges  Gib- 
zes  bildet.  Man  braucht  also  nicht  mit  Hgstb.  u.Ferd.  Philipp!  anznneb- 
men,  dass  v.l3  Anrede  des  Einen  sei,  welcher  vor  der  Seele  des  PropL 
steht;  nullum  indicium  est,  bem.  schon  Vitr.,  mutationis  objecti  in  hoc hc0 
nee  ratio  ulla  solida  guae  id  suadeat.  Die  Peripherie  des  Begriffs  ist 
überall  dieselbe ;  er  zieht  sieb  aber  hier  nur  in  der  Richtung  anf  das  Cen 
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vm  bis  auf  seinen  engeren  inneren  Kreis,  nicht  bis  anf  das  Centram 
Ibst  znrflck.  Wie  nun  oben  ans  den  voransgeg.  grossen  Yerheissungen 
IS  "TW  erwuchs,  welches  die  Gemeinde  an  den  Arm  Jchova's  richtet,  so 
wfldist  hier  daraus  ein  ^'^.'^i^nn,  welches  der  Proph.  im  Namen  seines 
ittes  an  Jer.  richtet  und  das  sich  selbst  wieder  verheissend  begründet 
17 — ^23:  "Raffe  dich  empor,  raffe  dich  empor,  stehe  auf,  Je- 
isalem,  die  du  getrunken  aus  der  Hand  Jehova*s  den  Becher 
ines  Grimmes;  den  Kelchbecher  des  Taumels  hast  du  ge- 
unken,  ausgeschlürft.  Keiner  war  der  sie  führte  von  allen 
indem  die  sie  geboren,  und  keiner  der  sie  bei  der  Hand 
\km  von  allen  Kindern  die  sie  grossgezogen.  Zwiefaches 
\rs  was  dir  begegnete:  wer  sollte  dir  Zuspruch  thun?  Die 
trheerung  und  die  Zertrümmerung,  und  die  Hungersnoth 
\d  das  Schwert:  wie  sollt*  ich  dich  trösten?  Deine  Kinder 
vrden  umnachtet,  lagen  an  den  Ecken  aller  Strassen  einer 
rstrickten  Antilope  gleich,  als  die  da  voll  waren  des  Grim- 
fs  Jehova*s,  des  Scheltens  deines  Gottes,  Darum  so  höre 
ek  dieses^  Elende  und  Trunkene,  aber  nicht  von  Wein!  So 
rieht  dein  Herr,  Jehova,  und  dein  Gott,  der  sein  Volk  ver* 
sidigt:  Siehe,  ich  nehme  aus  deiner  Hand  den  Becher  des 
lumelSf  den  Kelchbecher  meines  Grimmes,  du  sollst  nicht 
rtfahren  ihn  zu  trinken  für  der.  Und  ich  gebe  ihn  in  die 
Mnd  deiner  Quäler,  die  zu  deiner  Seele  sprachen:  Ducke 
eh,  dass  wir  überhin  schreiten,  und  du  machtest  der  Erde 
sieh  deinen  Rücken  und  gleich  freiem  Wege  für  die  drü- 
rmeg  Schreitenden.  Jer.  ist  y.  17  als  ein  im  Schlafe  der  Ohnmacht 
di  Betäubung  am  Boden  liegendes  Weib  gedacht.  Sie  hat  zu  ihrer  Strafe 
Bken  mflssen  den  mit  göttlicher  Zomglut  gefüllten  Becher,  den  Becher, 
r  die  Trinkenden  in  bewusstlosen  Taumel  versetzt,  und  diesen  Becher 
r  um  seine  bauchige  Weite  hervorzuheben  in  genitivischer,  dem  Sinne 
ch  aber  appositioneller  Wortverbindung  oi'ä  p??|5  xvn'tXXov^  noTtj- 
w  beisst,  hat  sie  nicht  blos  trinken,  sondern  rein  ausschlOrfen  mflssen 
^  Ps.  76, 9  u.  bes. Ez.  23, 32 — 34).  Man  beachte  den  wehmüthigen, das 
breckliche  nachempfindenden  Tonfall  r^3K«  n^T)t .  In  diesem  Zustande 
linnungslosen  Taumels  war  Jer.  ohne  alle  Hfllfe  von  Seiten  ihrer  Ein- 
r :  keiner  war  der  Betäubten  ein  Fflhrer,  keiner  ergriff,  sie  aufrecht  zu 
Iten,  ihre  Hand;  das  Bewusstsein  der  verdienten  Sflndenstrafe  und  die 
'Otse  des  Strafleidens  drflckte  alle  Gemeindeglieder  dermassen  nieder, 
98  keines  die  erforderliche  Freudigkeit  und  Kraft  verspflrte,  sich  für 
\  zu  erheben,  um  ihr  Geschick  ihr  wenigstens  erträglicher  zu  machen 
d  dem  Aeussersten  vorzubeugen.  Welche  elegische  Musik  ist  hier  in 
n  tief  heruntergehenden  Cadenzen:  mikol-banhn  Jaläda,  mikol-banim 
idelal  So  grauenvoll  war  ihr  Unglück,  dass  Niemand  das  Schweigen 
I  Entsetzens  zu  brechen  und  ihr  Beileid  zu  bezeugen  wagte;  selbst  der 


1)  f.  über  dieses  Wort  Bmtsf»  Griedk.  Wunel-Lei.  9,  B95.  Yerwaadt  ist  «aoh 
wkr. «.  iltiitklr.  kumbka  =  nvfißfi, 

P0i<f«#«4»  /N«'«*  sa 
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Proph.^  muss,  xneoschlich  geredet,  bekennen:  wie  (*^  eig.  als  wer,  wie 
Am.  7, 2. 5)  sollt  ich  dich  trösten,  er  wosste  kein  gleiches  oder  grösseni 
Leiden,  auf  welches  er  Jer.  nach  dem  Erfahrungssatze  solamen  miseris 
socios  habuisse  malorum  hätte  hinweisen  können.  So  ist,  ohne  dass  mao 
deshalb  ^  als  Acc.=  *^X3a  zu  nehmen  hat  (Hitz.)}nachThren.2,13zQ 
erkl.  Die  ganze  Yersgruppe  ist  im  Tone  der  jerem.  Kinoth  gehalten. 
Zweierlei  (d.  i.  zwei  Arten  n'intH»  Jer.  16,3  von  Uebeln)  war  es,  was  ihr 
widerfuhr  («'Jfj  =  rxyp^  womit  es  schon  im  Pent.  wechselt),  nämlich  die 
Verheerung  und  die  Zertrümmerung  ihrer  Stadt  und  ihrem  Lande,  die 
Hungersnoth  und  das  Schwert  ihren  Kindern,  deren  Bewohnern.  In  ?.20 
wird  das  mit  bes.  Bezug  auf  die  Hungersnoth  ausgemalt:  ihre  Kinder  sind 

umflort  worden  (C)^^  wie  arab.  "  rfe^  deliquium pati,  eig,ohvelarii^\9^ 


bewusstlos  als  werdende  Leichen  an  allen  Strassenecken,  wo  von  allen 
Seiten  dieser  schaurige  Anblick  sich  darbot;  sie  lagen  da*maa  K'{r9(LXX 
unschön  und  sonderbar:  wie  eine  halbgekochte  Rübe,  richtig  Hier.:  Wrvt 
oryx^m^  auch  LXX  Dt.  14, 5  übers.,  i/Za^^atuf)  d.  h.  wie  eineNeties* 
Antilope  (s.  zu  lob  39,9)  d.i.  eine  welche  im  Jägernetze  entkräftet  da- 
liegt, nachdem  sie  sich  in  Befreiungsversuchen  bis  zur  Selbsterdrossehmg 
erschöpft  hat.  Das  auf  Ti:):;  bezügliche  appositionelle  '"üi  Q^Kbsri  gibt  wie 
ein  quippequi  den  Grund  dieses  Jammergeschickes  an:  es  ist  das  Straf* 
verhängniss  Gottes,  welches  bis  in  ihr  Innerstes  eingedrungen  und  sie 
ganz  und  gar  in  Beschlag  genommen  hat.  Dieser  grundangebende  Zosab 
zeigt,  dass  man  7^33  hier  nicht  nach  Thren.2, 11  f.  19.  4,3 f.  auf  Kind» 
im  üntersch.  von  Erwachsen^i  zu  beschränken  hat:  das  Subj.  ist  hier 
allgem.  wie  5,25.  Mit  1?^  v.21  wendet  sich  die  Bede  von  der  Leidens- 
Schilderung  zur  Yerheissung,  im  Hinblick  auf  welche  schon  in  v.  17  der 
Ruf,  sich  emporzuraffen  und  aufzustehen,  ergangen  ist.  Darum,  weil  sie 
Gottes  Zorn  ausgeduldet ,  soll  sie  hören  was  sein  nun  rege  gewordenes 
Erbarmen  beschlossen  hat.  Die  Yerbindungsform  ri'nai^  steht  hier  nach 
Ges.  §.  116,1  trotz  des  dazwischen  tretenden  (epexegetischen)  V  Wie  je* 
saiimisch  dies  ebria  et  non  a  vino  ist  zeigt  29, 9.,  vgl.  zu  dieser  Unterschei- 
dung eines  niederen  und  höheren  Gebiets  verwandter  Thatsachen  47,  li 
48, 10.  Der  im  B.  Jes.  sonst  nur  von  menschlichen  Herren  vorkommende 
intensive  Plur.  o-^sH»  wird  hier,  wo  Jer.  als  Weib  vorgestellt  ist,  einmal 
von  J.  gebraucht,  i'a^  nt*^.;;  ist  Attributivsatz:  der  die  Rechtssache  seines 
Volkes  führt,  also  dessen  Anwalt  oder  Vertheidiger.  £r  nimmt  den  Tan* 
mel-  und  Zorubecher,  nachdem  Jer.  ihn  geleert,  für  immer  aus  deren  Hand 
und  zwingt  den  neugefüllten  ihren  Quälern  auf.  Statt  7)*!^^  (prtBi.y.^] 
laborare,  dolere)^  dieses  Lieblingsworts  der  jerem.  Klagelieder  (1,5.12. 
8,32  vgl.  1,4),  deren  Ton  wir  hier  durchweg  vernehmen,  mit  LwthEw. 
Umbr.  nach  Trg.  (TJ-^  "laia  iinj)  wie  49,26  'H'aio  (v.  rn;  niederschlag«. 
verw.  15^  wov.  1*;  Niederschlag,  Bodensatz)  zu  lesen  ist  kein  Grund  vor 
banden.  Die  Rede  der  Feinde  ^'p^\  '»nü  (v.  nn^,  dessen  Kai  nur  hier) 
ist  bildlich  wie  Ps.  129,3  zu  verstehen:  Jer.  hat  in  ihren  Kindern  sowohl 

1)  Böttchers  Anficht^  dais  !rei:^«t  nach  hk>s  lantUehan  Wochiel  s=  "panr  m» 
gehört  EU  den  mancherlei  ünmöglTchkeiten,  mit  denen  «r  die  QnaMaatüc  beiiiektfi 
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daheim  in  ihrem  nnteijochten  Lande  a]s  dranssen  in  der  Verbannung  sich 
ztn*  wehrlosen  Zielscheibe  herrischer  Tyrannei  und  Laune  herabwardi- 
gen  Ussen  mflssen.  Das  Verhältniss  kehrt  sich  nun  aber  um:  Jer.,  nach- 
dem sie  gestraft  ist,  wird  erlöst  tind  die  Strafwerkzeuge  selbst  verfallen 
der  Strafe  die  ihr  Uebermuth  verwirkt  hat. 

Des  zweiten  Drittheils  vierte  Rede  LII,1 — 12. 

Die  Wandlung  der  Knechtschaft  Jerusalems  in  Herrschafti  der 

(Gefangenschaft  in  Freiheit^ 

Wie  51,9  an  den  als  schlafend  vorgestellten  Arm  Jehova's,  so  ergeht 
Uer  an  das  als  schlafendes  Weib  vorgestellte  Jer.  der  Ruf  v.  1 . 2 :  Werde 
mach,  werde  wach,  kleide  dich  in  deine  Macht,  Sion;  kleide 
dick  in  deine  Praehtgewänder ,  Jerusalem,  du  heilige  Stadt, 
denn  nicht  wird  fürder  in  dich  eingehn  ein  Ünbeschnittener 
und  Unreiner!  Entschüttele  dich  des  Staubes,  stehe  auf,  setze 
dich  hin,  Jerusalem;  löse  dir  die  Fesseln  deines  Halses,  ge» 
fmngene  Tochter  Sions!  Betäubt  von  Gottes  Zorn  und  abgemattet 
fon  Kummer  liegt  Jer.  am  Boden,  aber  diese  ihre  schmachvolle  Entmäch- 
tigiing  und  Entwürdigung  hat  nun  ein  Ende:  sie  soll  sich  aufraffen  und 
ihre  Macht  anthun,  welche  lauge  Zeit  gebrochen  war  und  geschwunden 
idden,  aber  weil  sie  auf  dem  Grunde  unverbrüchlicher  Verheissuug  ruht 
iflnner  wieder  aufs  neue  sich  veijüngen  kann  und  muss;  erwachend  und 
Ue  alte  Kraft  wieder  gewinnend  soll  sie  ihre  Prachtgewänder  d.i.  den 
priesterlich  königlichen  Schmuck  anlegcA,  welcher  ihr  als  «hph  w  d.i. 
ds  Stadt  Jehova's  und  seines  Gesalbten  zukommt.  Denn  was  zu  sein  sie 
bestimmt  ist, soll  sie  fortan  ohne  weitere  Entweihung  sein:  Heiden  waren 
In  sie  eingedrungen,  Unbeschnittene  und  Unreine  am  Herzen  und  Flei- 
icfae  (Ez.44,9),  und  hatten  sie  entweiht,  Heiden,  die  so  wie  sie  sind  kei- 
nen Zutritt  zur  Gemeinde  Jehova's  haben  (Theo.  1,10):  von  solchen  Ein- 
binglingen  soll  sie  femer  nicht  verunreinigt,  geschweige  überwältigt  wer- 
ten (Jo.4, 17.  Nah.  2,1^,  nicht  ohne  Wechselbezug  zu  letzterer  Stelle,  vgl. 
r.7  mit  Nah.  2,1*).  Ueber  die  Constr.  non  perget  intrabit^=intrare  8.  Ges. 
(.142,3^.  In  V.  2  tritt  die  Vorstellung  der  Stadt  in  den  Hinter-  und  die 
les  Volkes  in  den  Vordergrund.  Aber  cb^üii^  «^a;»  bed.  nicht  „gefangen 
^olk  Jerusalems'' (Hitz.),  was  der  Personification  gemäss  wie  2^  nanrs  hei- 
ken  müsste,  sondern  wie  auch  accentuirt  ist:  xd^iaov  "^hgovoultjfi 
LXX).  Der  Zuruf  ist  das  Widerspiel  von  47, 1.  Jer.  sitzt  als  Gefangene 
ihne  Sessel  am  Boden,  aber  um  hoch  erhöhet  zu  werden,  während  die 
rechter  Babels  als  Herrscherin  auf  dem  Sessel  sitzt,  aber  um  tief  emie- 
Irigt  zu  werden.  Jene  soll  sich  (se)  nun  schüttelnd  des  Staubes  entledi- 
^n,  aufstehn  und  hinsitzen,  näml.  um  zu  thronen  (Trg.);  die  gefangene 
rechter  Sions  (n;!;i^  al/jtuXcDiog  Ex.  12, 29  nachdrücklich  vorangBstell- 
:e8  Adj.  wie  10,30.  53,11)  soll  sich  aufmachen  (sibi  laxare  nach  S.45 
inm.wie  ^nn  14,2  sibi  possidendo  capere)  die  Fesseln  ihres  Halses  (das 
CheMb  mnnnn  es  lösen  sich  ist  gegen  den  schönen  ParalL),  denn  die  in 
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Niedrigkeit  Tranernde  kommt  wieder  zn  Ehren,  die  fichmachvoU  Gefes- 
selte in  Freiheit.   Die  Anffordemng  wird  nnn  durch  wohlmotivirte  Ter- 
heissung  begründet  v.d — 6:  Denn  so  spricht  Jehova:  ümsonti 
seid  ihr  verkauft  worden^und  nicht  mit  Silber  sollt  ihr  erlöst 
werden.    Denn  so  spricht  der  Allherr^  Jehova:   Nach  Aegyp- 
ien  ist  hinabgezogen  mein  Volk  im  Anfang,  um  dort  gastlieh 
zu  wohnen,  und  Assur  hat  um  nichts  es  bedrückt,  und  nun  — 
was  hab*  ich  hier  zu  schaffen?  spricht  Jehova^  denn  hinweg- 
genommen  ist  mein    Volk  umsonst;    seine  Zwingherrn  krei- 
sehen,  spricht  Jehova,  und  immerfort  den  ganzen  Tag  rtfiri 
mein  Name  verlästert.     Darum  soll  in  Erfahrung  bringen 
mein  Volk  meinen  Namen,  darum  an  Jenem  Tage  dass  Ich  es 
bin  der  spricht:  Da  bin  ich.  Ihr  seid  verkauft  worden  —  dies  der 
Sinn  von  v.3  —  aber  dieses  Verkauftsein  ist  nur  ein  Preisgegebensein  in 
fremde  Gewalt,  ohne  dass  Ihm,  der  damit  nichts  anderes  bezweckte  ab 
euch  eure  Sttnden  büssen  zu  lassen  (50, 1),  ein  Yortheil  daraus  erwachsen 
oder  gar  als  Aequivalent  ein  anderes  Volk  das  ihm  diente  an  eure  Stelle 
getreten  wäre,  und  nicht  Silbers  wird  es  bedürfen,  um  die  Gunst  dessen 
zu  erkaufen,  der  euch  freigibt,  sondern  nur  einer  göttlichen  Machterwä* 
sung  (45,13).   Denn  mag  J.  sich  an  Isr.  als  den  Gerechten  oder  als  den 
Gnädigen,  als  Richter  oder  als  Erlöser  erweisen:  er  handelt  immer,  erha- 
ben über  irdische  Verhältnisse,  als  der  Absolute,  der  nichts  zu  nehmen 
braucht,  aber  alles  zu  geben  vermag;  er  empfängt  keine  Gegengabe  xaA 
gibt  keine:  strafend  und  erlösend  wahrt  er  die  Ehre  seines  Volkes,  indem 
er  sich  dort  allgenugsam,  hier  allmächtig,  beidemal  frei  aus  sich  sähst 
heraus  handelnd  zeigt.  Der  allgem.  Satz  v.  3  wird  nun  in  der  Gedankai* 
kette  V.  4—6  begründet.  Isr.  zog  nach  Aeg.,  dem  Nilthalland,  hinab  in  der 
unschuldigen  Absicht,  dort  in  der  Fremde  zu  gasten  (^^^^),  und  (was  sich 
nach  dem  Gesetze  des  sich  ergänzenden  Parall.  aus  dem  folg.  Gliede  hinzs- 
denkt)  gerieth  dort  in  die  Knechtschaft  der  Pharaone,  die  J.  nicht  fürch- 
tend, vielmehr  höhnend,  nur  die  blinden  Werkzeuge  seines  Willens  wa- 
ren.   Dann  bedrückte  es  Assur  o&Ma  d.h.  nicht*  letztlich  ultimo  tempurt 
(Häv.),  sondern  (da  öbk  Syn.von  T?k  ist  40,17. 41, 12)  um  nichts  d.h.  ohne 
dass  er  ein  Recht  darauf  erworben  hätte,  vielmehr  in  seiner  Ungerechtig- 
keit nur  das  blinde  Werkzeug  der  Gerechtigkeit  Jehova's,  welcher  dnrch 
Assur  erst  dem  Reiche  Isr. ,  dann  dem  Reiche  Juda  ein  Ende  machte. 
Die  zwei  Rückblicke  auf  die  äg.  und  assyr.  Knechtschaft  sind  möglichst 
kurz  gehalten ;  mit  ^w\  aber  auf  die  babylonische  Gegenwart  übergehend 
wird  die  Rede  wortreicher.   J.  fragt:  quid  mihi  hie?  Hitz.bez.  rä  auf  den 
Himmel:  was  hab'  ich  hier  für  ein  dringendes  Geschäft,  dass  solches  alles 
vorgehen  kann,  ohne  dass  ich  mich  der  Sache  annehme?  Aber  eine  solche 
Frage  passte  besser  fdr  den  Zeus  der  griech.  Komödie  als  für  den  Jebova 
derProphetie.  Auch  Kn.,  welcher  ^t  zusammenhangsgemäss  auf  das  Exil 
bez.,  zieht  die  Frage  ins  Komische:  „was  hab'  ich  denn  hier  in  Babylomen 
davon,  dass  mein  Volk  umsonst  weggerafft  wird?  —  nur  NachtheiP*  und 
bem.:  die  Frage  ist  witzig.  Es  wäre  aber  nicht  witzig,  sondern  albern, 
wenn  der  Proph.,  nachdem  J.  so  eben  gesagt  hat,  dass  er  sein  Volk  mn* 


Die  Eatknechtang  und  Wiederbrinf^ung  Israeli  Ln,5 — 6.  7.  409 

aoiiit  preiflgQgebeii,  ihn  nun  mit  der  Frage:  was  hab*  ich  davon?  zur  £r^ 
Unqg  Bkh  anschicken  liesse.  Die  Frage  bed.  nach  22,16  nichts  Anderes 
ak:  was  hab'  ich  hier  zu  schaffen?  J.  ist  als  gegenwärtig  bei  seinem  Volke 
gedacht  (vgl.  Gen.  46, 4)  und  meint  damit,  ob  er  denn  diesen  Stra&ustand 
der  Verbannung  noch  länger  aufrecht  halten  solle  (Trg.Raschi  Rosenm. 
Ew. Stier  U.A.).  Die  Frage  schliesst  das  Vorhaben  Isr.  zu  erlösen  in  sich, 
ond  mit  "^  folgt  die  Selbstbegründung  dieses  Vorhabens.  Isr.  ist  wegge- 
üonunen  ablatus,  näml.  vom  heimischen  Grund  und  Boden,  fisn  d.i.  ohne 
di8s  der  Chaldäer  menschlicherweise  ein  Recht  darauf  gehabt  hätte.  Das 
diese  Selbstbegründung  fortsetzende  ^i**^***?"^,  •»'»btöa  (ibtöo)  ist  weder  zu 
flbers.:  seine  Sänger  wehklagen  (Ruetschi  mit  Rosenm.),  denn  die  Dichter 
Israels  heissen  D^^'^^tss^noch:  seine  (Israels)  Fürsten  (Vitr.Hitz.Hdw.), 
denn  das  Volk  des  Exils  hat  zwar  noch  nationale  d**-)^,  aber  keine  ande* 
reu  tr^htha  als  die  chald.  Zwingherren  49,7. 14,6.  £s  ist  die  unerträgliche 
Tyrannei  der  Bedrücker  seines  Volkes,  welche  J.  in  diesem  Satze  als  Mo- 
tiv seines  nunmehr  nicht  länger  au&uschiebenden  Einschreitens  bez.  Frei- 
lich bed.  ^'»ivt  (wov.  hier  das  Fut.  ohne  Synkope  der  Bildungsvorsylbe) 
sonst  ühtUar^  als  Ruf  des  Schmerzes,  aber  wie  $'^^.?,  I^*;,  ^V^  gellenden 
Ausbrach  der  Freude  oder  des  Schmerzes  bed.,  so  lässt  sich  b*^bN-i  auch 
Ton  dem  rohen  Gekreisch  der  launenhaften  Tyrannen  sagen,  ähnlich  wie 
Lncans  laeüs  ululare  triumphis  und  das  vom  Kriegsgeschrei  und  anderem 
Lärm  (s.  Bernsteins  Glossar,)  gebräuchliche  syr.  ailel.  In  Verbindung  mit 
dieBem  ttbermüthigen  Toben  steht  dies  dass  Jehova*s  Name  das  Stichblatt 
naaiifhörlicher  Lästerung  ist:  }^{$i&  prt  Hiihpoel  mit  assimilirtem  n  und 
pansalem  ä  f&r  ^,  obwohl  es  auch  passives  Hithpoal  (vgl.  zu  dem  ö  im  In- 
lant  !>K^  Mal.  1,7.  bn'»  Est.8,14)  sSein  konnte.    Nun  folgt  t.6  der 
Schlosssatz  der  Gedankenkette:  darum  soll  sein  Volk  zu  erfahren  bekom- 
men seinen  Namen  d.  i.  die  Selbsterweisung  seines  von  den  Heiden  ge- 
schmähten Gottes,  darum  (l^b  mit  Emphase  wiederholt  wie^^s  59, 18  und 
TielL  t»  Ps.45,9)  an  jenem  Tage,  dem  Tage  der  Erlösung  (erg.  '1?  soll 
es  m  er&hren  bekommen),  dass  „Ich  es  bin  der  spricht:  hie  bin  ich''  d.  h. 
dass  Er  der  die  Erlösung  verheissen  nun  als  der  Wahrhaftige  und  Alles- 
vermögende  da  ist,  sie  zu  vollbringen. 

Die  2  ersten  Wendungen  der  Rede  v.  1 — 2.  3 — 6  sind  hier  zu  Ende. 
Die  3.  Wendung  v.  7 — 10  jubelt  über  das  im  Vollzug  begriffene  Heil.  Der 
Proph.  sieht  im  Geiste,  wie  die  Kunde  der  Erlösung,  zu  welcher  Babels 
Fallf  gleichsam  die  Entsetzung  der  Gefangenen,  den  Ausschlag  gibt,  über 
die  Beige  Juda*s  nach  Jer.  gebracht  wird  v.  7 :  Wie  lieblich  sind  auf 
d€n  Bergen  die  Füsse  der  Freudenboten,  der  Frieden  verkün- 
denden, Gutes  meldenden,  Beil  verkündenden,  die  da  sagen 
zu  Sion;  Königlich  herrscht  dein  Gottl  Die  Anrede  geht  an  Jen, 
die  Berge  sind  demzufolge  die  des  h.  Landes  und  insbes.  im  Norden  Jeru- 
salems; "i^s  ist  collekt.  (wie  in  der  Grundstelle  Nah.  2, 1  vgl.  41, 27.  Ps. 
68y  12)  wer  immer  die  froheBotschaft  nach  Jer.  trägt.  Der  Ausruf  ^nM|-*rro 
(PiUl  ¥on  riM  Grundform  im;,  mit  aufgelöstem,  ruhendem  H)  bez.  sich  nicht 
aof  den  lieblichen  Schall  ihrer  Fusstritte,  sondern  auf  den  lieblichen  An- 
blick den  ihre  Füsse  gewähren,  mit  denen  sie  schnell  wie  Gazellen  (Hohesl, 
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2, 17.  8, 14)  über  die  Berge  hüpfen.  Ihre  Fttsse  sind  wie  beflügelt,  weil  ^i 
eine  Freudenkunde  ist,  deren  Boten  sie  sind:  das  schon  in  *^b3&  hegende 
unbestimmte  Freudige  ist,  näher  bezeichnet  Q'i^^,  sio,  ru^^*;  und  nod 
näher  die  Meldung:  Zu  königlicher  Herrschaft  gelangt,  das  Regiment  er 
griffen  hat  dein  Gott,  ?|1^  in  inchoativem  gesch.  Sinne  wie  in  den  mit  glei- 
cher Losung  beginnenden  theokratischen  Ps.  (s.  zu  Ps.  93)  und  wie  fßaal- 
Xivat  Apok.  19,6  vgl.  11, 17.  Bisher  wo  sein  Volk  in  Knechtschaft  war 
schien  er  seines  Eönigthums  verlustig  (63, 19),  nun  hat  er  den  Thron  als 
Erlöser  so  herrlich  wie  nie  zuvor  eingenommen  (24, 23).  Das  Evangelion 
der  schnellfüssigen  Boten  ist  also  das  £v.  von  dem  herbeigekommenei 
Reiche  Gottes,  und  die  apost.  Verwendung  dieser  jes.  Stelle  Rom.  10,16 
hat  ihre  Berechtigung  darin  dass  der  Proph.  mit  der  Endschaft  des  Eäi 
die  schliessliche  allseitige  Erlösung  zusammenschaut.  Wie  werden  sich  da 
die  Proph.  freuen,  wenn  sie  das  leibhaftig  vor  sich  sehen,  was  sie  aus  der 
Ferne  geschaut  haben  V. 8:  Horch  deine  Schauer!  Sie  erhebe»  dii 
Stimme  zusammt,  frohlocken,  denn  Aug'  in  Auge  sehen  sxt 
wie  Jehova  Sion  heimbringt,  ^^p mit  folg.  Gen. bildet  InteijectioBal- 
sätze  und  ist  fast  zur  Inteijection  geworcien,  s.  Gen.  4, 10.  Q'*B2B  SpSher, 
wie  von  einer  Warte  specula  aus  (21,6.  Hab.  2,1)  in  die  Ferne  Bliekesde 
beissen  hier  wie  56, 10  die  Proph.  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  das  Volk 
des  Exils  Propheten  hatte:  gleich  das  erste  Wort  dieser  Reden  40,1  rich- 
tet sich  ja  an  diese.   Sie  welche  die  Erlösung  von  ferne  schauten  und  die 
Gemeinde  damit  trösteten  (versch.  von  "itos«,  den  Evangelisten  der  £iftl* 
lung)  erheben  allzusammen  jubelnd  ihre  Stimme,  denn  so  nahe  wie  ein 
Mensch  dem  andern  ist  wenn  er  in  dessen  Auge  mit  dem  eignen  hineiar 
sieht  (Nnm.14,14),  sehen  sie  Jehova*s  Wiederbringen  Sions;  s  ist  das  der 
RA  3  n^t*;  und  n^tb  hat  den  durch  Kßficö  Ps.  86, 6  ausser  Zweifel  gesetzten 
trans.  Sinti  reducere,  restituere  wie  Ps.  14,7. 126,1  u.ö.    Sion  wird  wie* 
derhergestellt,  indem  J.  ihr  Elend  wendet,  ihre  Exulanten  zurückbringt  woi 
die  h.  Stadt  sich  wieder  aus  ihren  Trtkmmem  erheben  lässt  v.  9:  Jaucht 
auf,  jubelt  zusammt,  ihr  Trümmer  Jerusalems,  denn  getrö- 
stet hat  Jehova  sein  Volk,  erlöset  Jerusalem.    Weil  das  Troit* 
wort  zur  Trost-  d.i.  Erlösungsthat  geworden,  sollen  die  Trümmer  Jerasa* 
lems  ihrer  Wiedererhebung  entgegen  in  Jubel  ausbrechen.  Offenbar  aller 
Welt  hat  J.  durch  Gericht  hindurch  das  Heil  ausgewirkt  v.  10:  Entblössi 
hat  Jehova  seinen  heiligen  Arm  vor  den  Augen  aller  NatiO' 
nen,  und  es  sehen  alle  Enden  der  Erde  das  Heil  unseres  G0U 
tes.  Wie  ein  Ericger,  um  unbehindert  kämpfen  zu  können,  den  rechtes 
Arm  bis  zur  Schulter  zu  entblössen  pflegt  (exsertare  humeros  nudamfiu 
lacessere  pugnam,  wie  Statins  7^^^.1,413  sagt):  so  hat  J.  seinen  heiliges 
Arm,  den  Arm  dem  Heiligkeit  inwohnt,  der  von  Heiligkeit  strahlt  und  der 
in  Heiligkeit  handelt,  diesen  seinen  Arm,  der  bisher  verhüllt  war  und  des- 
halb ohnmächtig  schien,  vor  der  ganzen  Yölkerwelt  entblösst,  und  alle 
Enden  der  Erde  haben  die  Wirklichkeit  des  Werkes  zu  sehen  bekommes, 
welches  dieser  Arm  indem  er  sich  in  aufgedeckter  Herrlichkeit  gezeigt 
auch  schon  vollbracht  hat:  u^?^S  rwt*^^  r^.  Dieses  Heil  in  seiner  näch- 
sten Erscheinung  ist  die  Befreiung  der  Exulanten,  Auf  Grand  des  in 
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Geiste  Geechaaten  ruft  der  Proph. diesen  wie  48,20  zu  v.ll.  12:  Ziehet 
fort,  ziehet  fort,  gehet  aus  von  dannen,  an  Unreinem  ver- 
greift  euch  nicht;  gehet  aus  ihrer  Mitte  aus,  reiniget  euch 
die  ihr  tragt  die  Gefässe  Jehova's,  Denn  nicht  in  Ueberstür- 
zung  sollt  ihr  ausgehn,  und  nicht  in  Fluchtlauf  sollt  ihr  hin" 
tiehn,  denn  es  zieht  vor  euch  her  Jehova,  und  eure  Nachhut 
ist  der  Gott  Israels,  Ausziehend  tsi^«  d.i.  aus  Babel  sollen  sie  nichts 
Unreines  anrühren  d.h.  sie  sollen  sich  nicht  von demEigenthum  ihrer  nun 
nnteijochten  ünteijocher  bereichern,  wie  dies  beim  Auszug  aus  Aeg.  ge- 
lehah  Ex.  12,36.  Es  soll  ein  heiliger  Zug  sein,  bei  welchem  sie  sittlich 
wie  leiblich  unbefleckt  erscheinen  sollen.  Nicht  blos  sich  nicht  verunrei- 
nigen, sondern  sich  reinigen  sollen  sich  aber  (^^an  mit  Ton  auf  ult,  regel- 
olAssiger  imper.  Ni,  v.  ^!?a)  diej. welche  die  Gefässe  Jehova's  d.i.  die  Tem- 
[lelgefftsse  tragen  —  eine  indirekte  Weiss.,  die  sich  dadurch  erfüllte,  dass 
Oyrüs  den  Heimkehrenden  die  von  Nebucadnezar  nach  Babel  gebrachten 
^Idenen  und  silbernen  Geräthe  als  ihr  rechtmässiges  Eigenthum  zurQck* 
jeben  Hess  Ezr.  1,7 — 11.  Sich  so  fQr  denAuszug  in  die  rechte  Verfassung 
ni  setzen  wird  möglich  sein,  denn  nicht  l'^tana  in  jäher  Hast  wie  vormals 
ier  ägyptische  Dt.  16, 3  vgl.  Ex.  12, 39,  nicht  fluchtweise  wird  er  vor  sich 
sehen,  denn  sie  ziehen  unter  Jehova's  Geleit.  Q^&dMTa  (mit  üebergang  des 
0  in  urspr.  7)  will  nicht  sagen:  er  bringt  euch,  die  Zerstreuten,  zusammen, 
Bondem  nach  Num.  10, 25.  Jos.  6, 9. 13 :  er  beschliesst  euren  Zug,  er  geht 
nicht  allein  vor  euch  her,  um  euch  zu  leiten,  sondern  auch  wie  Ex.  14, 19 
hinter  euch  her,  um  euch  zu  schirmen.  Denn  der  tfsi^t  Nachtrupp  ist  der 
Schlussstein  des  Heeres  und  hat  die  Hut  über  den  Zusammenhalt  des 
Ganzen. 

Die  Capiteltheilnng  trifft  sonst  gew.  mit  den  zu  unterscheidenden  Re- 
den  zusammen;  hier  aber  bedarf  sie  der  Berichtigung.  Die  meisten  Ausll. 
(ausgen.  nur  Hdw.  u.  Hahn)  erkennen  an,  dass  mit  '»^a?  ^"^^5  >^Sn  ein 
neuer  Abschnitt,  wie  42, 1  mit  '^'^^^  1^!,  beginnt. 

Des  zweiten  Drittheils  fünfte  Rede  LU,13  —  cLUI. 

Golgotha  und  Soheblimini  oder  die  hohe  Erhöhung  des  Knechts 

Jehova's  aus  tiefer  Erniedrigung. 

Victor  Friedr.  Dehler  hat  neuerdings  (1866)  die  noch  nicht  dagewe- 
sene Ansicht  zu  begrtlnden  gesucht,  dass  erst  in  v.  14.,  wo  14*^  Isr.  ange- 
redet, 14^  aber  auf.  den  Messias  hingewiesen  werde,  sich  der  Üebergang 
Tom  ^32^,  der  bisher  überall  Collektivum  sei,  zu  dem  "09  als  Individuum 
▼oUziehe.  Für  uns  liegt  die  Sache  anders.  Ueberall  da  wo  bisher  neben 
J.ein  Anderer  das  Wort  ergriff,  war  es  der  Eine  Knecht  Jehova's,  welcher 
das  Centrum  des  Kreises,  Herz  und  Haupt  des  Leibes  Israels  ist.  Nach- 
dem wir  ihn  selbst  50,4—9.  49,1—6.  48, 16^  und  J.  über  ihn  60, 10  f. 
49,7 — 9.  42, 1 — 7  reden  gehört,  kommt  es  uns  nicht  unerwartet,  wenn  J. 
nun  wieder  über  ihn  zu  reden  b^;innt;  auch  be&emdets  uns  nicht,  dass 
der  Proph.  von  der  Erhebung  der  Gemeinde  nun  so  unvermittelt  zur  Er- 
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höhang  des  Knechts  Jehova's  übergeht.  Blicken  wir  rückwftrts,  so  hat  er 
nichts  unterlassen  was  der  Verwechselang  dieses  Knechts  Jehova's  mit  Isr. 
selbst  vorbeugen  kann;  denn  obwohl  von  ihm  h&ufig  genug  auch  Isr. in  sei- 
nem y  erh.  zu  J.  ^'^:fl  und  i^^^  genannt  wird,  so  ist  doch  hier  die  von  61, 
17  an  festgehaltene  weibliche  Vorstellung  Israels  als  Gemeinde  voransge» 
gangen  und  auch  51, 1 — 16  kommt  zwar  der  volkliche  Begriff  des  'n  139 
zum  definitesten  Ausdruck  (bes.  51,7),  ohne  dass  aber  der  Name  ge- 
braucht wird,  welchen  50, 10  vielmehr  der  in  50,4 — 9  gar  nicht  zu.T6^ 
kennende  Eine  ftlhrt.  lieber  diesen  Einen  ist  nun  weiter  die  Rede.  Sein 
Bild  ist  es,  welches  hier  vervollständigt  und  vollendet  wird,  und  zwar  ili 
Seitensttlck  zu  der  eben  geschilderten  Entknechtung  und  Wiederhentd- 
lung  Sion-Jerusalems.  Eben  der  Knecht  Jehova*8  ist  es  ja,  welcher  seia 
Volk  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit  hindurchringt  In  seinem  Herzen  ent- 
scheidet sich,  wie  wir  nun  aufs  deutlichste  vernehmen,  der  Uebei^gang  dei 
Zorns  Jehova's  in  Liebe.  Er  leidet  mit  seinem  Volke,  leidet  für  es,  Iddet 
statt  seiner,  weil  er  das  Leiden  nicht  wie  die  Volksmasse  durch  Sünde  ?6^ 
wirkt  hat,  sondern  als  der  schuldlose  Gerechte  willig  auf  sich  nimmt,  ob 
es  bis  auf  die  Wurzel,  die  Schuld  und  die  Sünde,  durch  sein  Selbstop&r 
zu  beseitigen.  So  fasst  sich  denn  auch  Israels  Glorie  in  ihm  sonnenhaft  n* 
sammen.  Die  Herrlichkeit  Israels  hat  seine  Herrlichkeit  zum  Brennpunkt 
Er  ist  das  Weizenkom,  welches  in  die  Erde  gesenkt  wird,  um  viele  Fracht 
zu  bringen,  und  diese  „viele  Frucht*'  ist  die  Herrlichkeit  Israels  and  du 
Heil  der  Völker. 

„Die  christlichen  Gelehrten  —  sagt  Abravanel  —  erkl.  diese  WeisL 
von  jenem  Manne  (^*wn  int),  den  man  in  Jer.  aufgeh&ngt  gegen  Ende  dei 
zweiten  Tempels,  der  nach  ihrer  Ansicht  Gottes  Sohn  gewesen,  mensck- 
geworden  im  Schoosse  der  Jungfrau;  Jonathan  ben-Uziel  aber  deutet  sie 
auf  den  künftigen  Messias,  und  das  ist  auch  die  Ansicht  der  Alten  in  vie- 
len ihrer  Midraschim."  Also  selbst  die  Synagoge  hat  sich  der  Anerkennt- 
niss  nicht  entziehen  können ,  dass  hier  der  Todesgang  des  Messias  siir 
Herrlichkeit  geweissagt  werde!  ^  Und  welches  Interesse  hätten  wir,  unter 
dem  Knecht  Jehova*s  in  diesem  Abschnitt  mit  vielen  unbeschnittenen  wie 
beschnittenen  Rabbinen  das  Volk  Isr.  zu  verstehen,  w&hrend  es  der  Eine 
Israelit  ist,  in  welchem  Jehova  die  Erlösung  Israels  und  der  Heiden  au 
Israel  selbst  beschafft  hat?  Oder  welches  Interesse,  uns  einzureden,  dass 
Jeremia  (Grot.Bunsen)  oder  irgend  welcher  unbekannte  Propheten-Mftr- 
tyrer  (Ew.)  gemeint  sei,  während  es  vielmehr  der  grosse  Unerkannte  und 
Verkannte  ist,  den  jüdische  und  judaisirende  Exegese  noch  heute  in  die- 
sem seinem  Bilde  zu  verkennen  fortfährt,  wie  ihn  seine  Zeitgenossen  ia 
der  Wirklichkeit  seiner  Erscheinung  verkannten?  Wie  Vielen  sind  an  die- 
sem  „goldenen  Passional  des  alttest.  Evangelisten'^  (so  nennt  es  Polycarp 
Lyser)  schon  die  Augen  aufgegangen!  Wie  manchem  Israeliten  hat  es  die 
Kruste  vom  Herzen  geschmolzen!  Es  ist  wie  unter  dem  Kreuze  auf  Gol- 
gotha  geschrieben  und  von  der  Himmelsklarheit  des  erfüllten  '*3'*o'^^  so 
beleuchtet.  Es  ist  die  Enträthselung  von  Ps.22  und  Ps.  110.   Es  bildet 

1)  s.  A.M.M'Caul's  Traktat  über  Jes.  o.5S  und  den  „alten  jüd.  Midraadh  tob 
dem  kiUcudcn  Drlöbcr'*  in  ^loserer  Zeitsohr.  „Saat  auf  Hoffnung"  1,8  S.  87 — 89. 
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lie  ftossere  Mitte  dieses  wandersamen  Trostbachs  c.40 — 66  und  ist  das 
lentralste  und  Tiefste  und  Höchste,  was  die  alttest.  Prophetie,  sich  selber 
krflftgelnd,  geleistet  hat. 

Und  doch  verleugnet  es  seine  alttest.  Entstehung  nicht.  Denn  mit  der 
)aiier  des  Exils  sieht  der  Proph.  das  Auftreten  des  Knechts  Jebova's  und 
eine  Yerkennung  seitens  seines  eignen  Volkes  zus.;  mit  der  Endschaft 
b  Exils  die  Erhöhung  des  Knechts  Jehova's,  des  gestorbenen,  begrabe* 
ie&  und  ewig  lebendigen,  und  mit  dessen  Erhöhung  die  innere  und  äus- 
ere  Wiederbringung  Israels,  die  Wiederherstellung  Jerusalems  in  erneu- 
er schliesslicher  Herrlichkeitsgestalt,  und  mit  dieser  Wiederherstellung 
lee  Volkes  Gottes  die  Bekehrung  der  Völker,  das  Heil  der  Menschheit.^ 
B  diesem  Sinne  folgt  hier  unmittelbar  auf  den  Aufruf:  „Ziehet  aus  von 
tabel'*  ein  vom  Leiden  des  Knechts  auf  seinen  Herrlichkeitslohn  hinaus- 
^eisender  Fingerzeig  52,13:  Siehe  weislich  handeln  wird  mein 
ineeht,  er  wird  emporkommen  und  sich  erheben  und  hoch 
ein  sehr.  Auch  abgesehen  von  42, 1  ist  nsn  (yri)  ein  beliebter  jes.  Weis- 
igungsanfang  und  gleich  dieser  erste  Vers  ist  nach  jes.  Sitte  der  compen- 
iarisch  kurze  gedrungene  Ausdruck  des  Thema's.  Die  Erhöhung  des 
[nechts  Jehova's  ist  das  Thema  der  folg.  Bede.  In  13*  wird  der  Weg  aus- 
eeprochen,  auf  dem  er  zur  Grösse  gelangt,  in  13**  die  steigende  Grösse 
übst.  An  sich  bed.  b*^^bn  nur:  Einsicht  gewinnen,  beweisen,  bethätigen 
LXX  avvfj(j(i\  dann  aber  auch,  weil  einsichtiges  Handeln  in  der  Begel 
Dch  wirksames  ist,  alsSyn.vonn'^^scn,  '>'^tt|3n:  mit  Erfolg  handeln,  so  dass 
8  gelingt  (Trg.  Kn-^i'o  -»^w  nb:f5  «n).  Also  nur  folgerungsweise  verbin- 
et sich  mit  dem  Begriffe  prudenter  die  Vorstellung  prospere  z.  B.  Jos.  1,8. 
er.  10, 21.  Glück  welches  jem.  ohne  eignes  Zuthun  hat  bez.  das  Wort  nie, 
mner  nur  solches,  welches  man  durch  glückliches  d.  i.  dem  beabsichtig- 
%  wttnschenswerthen  Erfolge  angemessenes  Handeln  erreicht.  Bei  Jer. 
3,2.,  wo  ^''SDbhi  ein  Zug  im  Bilde  der  Herrschaftsausübung  des  Messias 
t,  genügt  der  Begriff  einsichtigen  Handelns  ohne  weitere  Nebenvorstel- 
ing.  Hier  aber,  wo  die  Erhöhung  ohne  dazwischentretendes  p-b:?  sich  als 
imittelbare  Folge  aus  b'^Db*^  herleitet,  verbindet  sich  mit  dem  Begriffe 

i)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  eine  Stelle  meiner  Schlussbemerkungen  zuDrechs- 
r8,876  EU  wiederholen,  weil  ich  dem  dort  Gesagten  in  diesem  Punkte  wie  in  man- 
en  andern  keinen  besseren  Ausdruck  zu  geben  vermag :  Als  Jesaia  auf  der  Grenze  der 
ät  Hizkia's  und  Manassc's  sein  proph.  Schwanenlied  sang,  da  drängte  sich  ihm  al- 

I  künftige  Leiden  seines  Volkes  in  die  Anschauung  des  babylonischen  Exils  zusam- 
«.  Und  inmitten  dieser  Leidenszeit,  welche  die  äusserste  Grenze  seines  Gesichts- 
Bisea  war,  sah  er  die  Erlösung  Israels  keimen.   Er  sah  den  Knecht  JehoTa's  unter 

II  Bxulanten  wirken,  wie  denn  der  erschienene  auch  wirklich  auftrat  unter  seinem 
die  Knechtschaft  des  Weltreichs  gerathenen  Volke ,  und  sah  den  Knecht  Jehova's 
rch  den  Tod  hindurch  und  zugleich  mit  ihm  Israel  zur  Herrlichkeit  aufsteigen, 
e  denn  wirklich  die  Auffahrt  Jesu  die  Vollendung  der  Erlösung  Israels  war  und 
r  der  Unglaube  der  Masse  Israels  verschuldete ,  dass  diese  Erlösung  zunächst  nur 
)  geistliche  Erlösung  der  Gläubigen  aus  dem  Volke  und  nicht  die  goistleibliche  £r- 
ang  des  Gesammtvolkes  war.  Insofern  ist  zwischen  die  Erhöhung  des  Knechtes 
tiOTa's  und  die  noch  künftige  herrliche  Wiederherstellung  Israels  eine  breite  Zeit- 
ift  getreten,  die  der  Anschauung  des  Propheten  verborgen  ist.  Erst  die  Parusle 
irifti  in  Herrlichkeit  wird  das  verwirklichen,  was  mit  seinem  Eingang  aus  Todea- 
den  in  Herrlichkeit  bich  um  des  Unglaubens  Israels  willen  nicht  verwirklicht  hat. 
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weislichen  d.  i.  der  gestellten  Berufsaofgabe  gem&&en  Handelns  ?on 
die  Vorstellung  wirksamer  Dorchführang,  erfolgreichen  Gelingens,  wel- 
ches immer  höheres  Emporgelangen  zur  Selbstfolge  hat.  Oberflädüich 
bem.  Rosenm.  zu  13^:  non  est  argutandum  neque  qnaerendum  quamodo  sinr 
gula  inter  se  differant.  Bedenkt  man  dass  D^^  nicht  blos  erhaben  s.,  son- 
dern auch  emporkommen  Spr.11,11  und  erhaben  werden,  als  erhaben 
offenbar  w.  Ps.  21, 14  bed.,  dass  k^s  der  nächsten  und  ursprünglichen  re- 
fiex.Bed.  des  A7.  nach  sich  erheben  bed.,  dass  dagegen  )^3}  den  reinen  Zu- 
stand ohne  die  Nebenvorstellung  der  Thätigkeit  ausdrückt,  so  bekomnt 
man  die  Gedankenreihe:  er  wird  emporkommen,  noch  weiter  sich  erhe- 
ben, hoch  dastehn.  Die  3  Vv.,  von  denen  die  2  Perf.  durch  das  voraus- 
gehende Fut.  normirt  sind,  bez.  sonach  Anfang,  Fortgang  und  Aasgang 
oder  Gipfel  der  Erhöhung,  und  Stier  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er  an  Auf- 
erstehung, Himmelfahrt  und  Sitzen  zurRechten  Gottes,  die  drei  erfüUiings- 
geschichtlichen Hanptstufen  der  exaitaUo^enxmeTt.  Dass i?^^*; als schliea»- 
lichesErgebniss  gefasst  sein  will,  zeigt  auch  das  beigefügte  *^'0:  von  Stufe 
zu  Stufe  aufsteigend  gelangt  der  Knecht  Jehova*s  zuletzt  zu  überschweng- 
licher allcsüberragender  Hoheit  (vgl.  vn^giti/cjct  Phil.  2, 9  mit  ixffta^ii; 
Act.  2,33  und  über  den  Inhalt  des  vntgvx/jwaf  Eph.  1,20—23).  Die  Bede 
über  ihn  geht  nun  wie  49,8  vgl.  7  in  Anrede  über,  welche  aber  sofort  sich 
wieder  zum  objektiven  Tone  herabsenkt  v.  14. 15:  Gleichwie  sieh  enf' 
setzten  über  dich  Viele  —  so  entstellt,  nicht  menschlieh  war 
sein  Aussehn,  und  seine  Gestalt  nicht  wie  der  Menschenkin- 
der —  so  wird  er  aufbeben  machen  viele  Nationen,  über  ihn 
werden  Könige  schliessen  ihren  Mund,  denn  was  ihnen  nicht 
erzählt  worden  sehen  sie,  und  was  sie  nicht  vernommen ge* 
wahren  sie.  Wie  VFOehler  lässt  auch  Hahn  mit  ^""^js  Isr.  angeredet 
sein,  so  dass  dieses  von  seiner  eignen  entsetzenerregenden  Emiedngnog 
auf  die  Leidenstiefe  des  Einen  verwiesen  wird.  Der  Hauptgrund  Hahns, 
den  Gehler  sich  aneignet,  ist  der  sonst  anzunehmende  Absprung  von  der 
2.Pers.  in  die  3.,  eine  unserem  Proph.  nicht  zuzutrauende  „Nachlässig- 
keit.^'  Aber  ein  Blick  auf  42,20.  1,29  zeigt,  wie  nichtig  dieser  Haupt- 
grund ist;  übrigens  wäre  nach  dem  Yorausgeg.,  wenn  die  Anrede  auf  das 
Volk  ginge,  ^r^^^  oder  'ii^?^'  zu  erwarten,  man  sieht  aber  überhaupt  nicht 
ab  wozu  diese  Vergleichung  des  Leidens  des  Volkes  und  des  Einen,  welche 
das  Leiden  beider  in  ein  nur  äusserliches  Wechselverh.  setzt,  hier  dienen 
soll,  und  das  2.  is,  welches  offenbar  einen  Gegens.  einführt,  bleibt  onhe- 
griffen.  Nein,  der  Knecht  Jehova's  wird  angeredet  und  dass  wie  seine  Er- 
niedrigung die  tiefste  war,  so  auch  seine  Verherrlichung  die  höchste  sein 
wird,  das  ist  der  Sinn  des  sicut  v.l4  und  des  den  Hauptsatz  dazu  eröff- 
nenden sie  V.  16.  Der  Tiefe  der  Erniedrigung  wird  als  ihr  gegensfttxlich 
entsprechend  die  Hoheit  der  Erhöhung  entgegengehalten;  die  Worte  ade9 
corruptus  erat  adspectus  ejus  magis  quam  hominis  aber  sind,  wie  seitVitr. 
fast  allgem.  anerkannt  wird,  ein  den  Grund  des  Entsetzens  welches  der 
Knecht  Jehova's  erregte  angebender  Zwischensatz.  Auch  Stier  geht  iire, 
wenn  er  schon  dieses  1.  l^s  auf  ^tt<^  bez.:  Wie  man  sich  über  dich  ent- 
setzte, so  war  auch  Grund  zum  Entsetzen  vorhanden;  auch  so  tritt  v.l^ 
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nicht  als  Gegensatz  heraus,  und  übrigens  ist  dieser  Ged.,  dass  wie  der  Ein- 
drack  den  man  empfing  auch  derXhatbestand  war,  matt  und  mtlssig,  auch 
ist  der  Personenwechsel  in  den  dergestalt  auf  einander  bezogenen  Sätzen 
onertrfiglich  hart,  während  bei  unserer  Auffassung  des  Satzverhältnisses 
der  Absprung  Ton  der  Anrede  in  die  Aussage  durch  den  Zwischensatz  ver- 
mittelt erscheint.  Bis  jetzt  entsetzten  sich  Viele  über  den  Knecht  Jeho- 
rt's:  t»i^  wtlste,  öde  s.,  in  wüsten  starren  Zustand  über  etw.  gerathen, 
Ton  lähmendem  verstörendem  Entsetzen,  verblüfft,  verdutzt,  wie  verstei- 
nert w.  Lev.26,32.  £z.26,16.  In  so  hohem  6radeO=  a(/^^)  war  sein  Aus- 
lehn  xö\iXi  xntxi  und  seine  Gestalt  ts^K  '"saa,  näml.  rn^s.  Man  kann 
nntbo  als  Gonstr.  v.  rrjbo  fassen  (Hitz.),  denn  die  Anschlussform  wird  zu- 
teilen auch  z.B.  83,6  ausser  genit.Verh.  gebraucht,  aber  es  kann  auch 
ibsol.  sein,  entw.  synkopürt  aus  tnnprp  =  rrn^S»  (Häv.  Stier),  wie  nnc« 
Hai.  1,14  (s.  dazu  Köhler),  oder,  was  wir  vorziehen,  n.  d.F.  Do'is  10,6 
■it  nrspr.  ä  ohne  die  gew.  Dehnung  £w.§.  160^  Anm.4.  Sein  Aussehn, 
seine  Gestalt  war  ganz  und  gar  Entstellung  (stärker  als  s^^v;^  entstellt) 
ron  Menschen  hinweg,  über  M.  hinaus  d.  h.  Entstellung  bis  zur  Menschen- 
inäbnlichkeit^ ;  t^»  bed.  hier  nicht  Mann  in  geschlechtsunterschiedlichem 
Snne,  sondern  ein  menschliches  Individuum  im  Allgem.  Nun  folgt  v.  16 
1er  G^ens.:  der  Herrlichkeitsstand,  in  welchem  diese  Jammergestalt  sich 
mfhebt  Dem  C3"<a^  entspricht  hier  d''^'?  c^^'^'ä,  den  Ueberschwang  der  Herr* 
icbkeit  schon  durch  den  volleren  Ausdruck  bezeichnend,  und  dem  ^«tjvö 
1^\9  das  i^J^,  der  Wirkung  die  er  leidend  die  Wirkung  die  er  handelnd 
iiervorbringt.  Das  Ili.  hjn  bed.  sonst  sprützen  adspergere^  von  der  Sprü- 
zong  des  Blutes  mit  dem  Finger  (versch.  von  pjt  der  Ausschwenkung  des- 
selben aus  der  Schaale) ,  bes.  am  Yersöhnungstage  gegen  die  Capporeth 
und  den  Käucheraltar,  der  Sprützung  des  Reinigungswassers  mittelst  des 
Sprengwedels  auf  den  Aussätzigen  Lev.  14, 7  und  der  Asche  der  rothen 
tiih  auf  den  Leichenunreinen  Num.  19, 18.,  überh.  von  Sprützung  zu  dem 
Ewecke  der  Sühne  und  Heiligung.  Demgemäss  übers.  Yitr.  Hgstb.Schegg 
iahn  Hölemann^  U.A.  mit  Syr.Vulg.  adsperget  Sie  haben  den  Sprach- 
gebrauch für  sich ;  auch  empfiehlt  sich  diese  Erkl.  in  Hinblick  auf  ^K\ 
>d,4  a.  9^3  53,8  (Wörter  die  sonst  vom  Aussatz  üblich  sind  und  wegen 
f  elcher  der  leidende  Messias  mit  einem  altsynagogalen  emblem.  Namen 
«^  •'ST  «';?>?  „der  Aussätzige  von  Rabbi's  Schule"  b.  Sanhedrin  ^%^  ge- 
uumt  wird),  indem  sich  so  die  sinnreiche  Antithese  ergibt,  dass  der  wel- 
cher selbst  als  Unreiner,  als  ein  anderer  lob  galt,  ganze  Völker  priester- 
ich  reinigen  und  weihen,  also  die  Schranke  zwischen  Isr.und  den  Heiden 


1)  Die  Kirche  vor  Constantin  dachte  sich  den  Herrn,  wie  er  auf  Erden  gewan- 
lelt,  unansehnlich,  die  Kirche  seit  Const.  dagegen  idealisch  schon  (s.  meinen  Trak- 
at:  Jesus  und  Hillel  1865  S.4};  sie  hatten  beide  recht:  unansehnlich,  obwohl  nicht 
uiaBgestaltet,  war  er  in  den  Tagen  seines  Fleisches,  idealisch  schön  ist  er  im  Stande 
lar  Yerklärung.  Sein  marianischer  Leib  war  keine  Königsgestalt,  obwohl  der  Glaube 
lie  Doxa  hindurchschimmern  sah;  er  war  keine  Königsgestalt,  denn  TOn  Mutterleibe 
in  war  der  Todesschmerz  des  Ootteslammes  seine  Mitgift,  der  Verklärte  dagegen  ist 
Iber  alle  Kunstideale  unendlich  erhaben. 

2}  In  der  Abh.  über  die  Epistel  am  Charfreitage  Jes.  52,  IS — 5S,  12  in  Abth.  2 
1860)  der.Bibelatudien. 
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aufheben  und  diese,  die  bisher  als  „unrein"  (52, 1)  galten,  mit  Isr.  zu  Ei- 
ner heiligen  Gemeinde  zusammenfassen  wird.  Aber  insofern  hat  diese 
Erkl.  den  Sprachgebrauch  auch  gegen  sich,  als  n{l7  nie  wie  adspergere 
aliqua  re  aliquem  mit  dem  Acc.  der  Person  oder  Sache,  welche  bespi^ 
wird,  verbunden  erscheint  (denn  rK  Lev.4,6. 17  ist  Präp.  wie  anderwftrts 
^?)  ^?.);  Au<^^  käme  die  Vorstellung  des  Knechts  als  Priesters  hier  gaoi 
unvermittelt.  Erklärungen  wie:  er  wird  zersprengen  disperg€t{TTg,Bii' 
schiMalbim  u.A.)  oder  gar:  er  wird  versprützeu,  nämhihr  Blut  (AE), blei- 
ben ausser  Betracht:  solche  Züge  passen  nicht  in  dieses  auf  schwarzen 
Grund  gemalte  geistliche  Heils-  und  Herrlichkeitsbild.  Das  Y.  njj  bei 
aber  urspr.  springen,  wov.  M}^  das  Gausativ:  sprengen;  das  Ealjfx- 
einigt  in  sich  die  intrans.  u.  trans.  Bed.  von  sprtttzen  (nicht  „netzen^S  was 
=  nazzan  nass  machen)  und  bed.  in  ersterer  63,3  das  Au&pringen  oni 
überh.  Springen  tropfbarer,  in  Tropfen  zerspringender  Flüssigkeit  Das 
arab.  nazä  (s.Ges.  thes.)  zeigt,  dass  ebendieses  Y.  auch  vom  Springen  le- 
bender Wesen  gesagt  werden  kann,  wie  es  die  Uebermacht  des  Affekte 
hervorbringt.  Demgemäss  übers,  wir  mit  den  meisten  Ausll.  (u.A.  sowohl 
GFOehler^  als  VFOehler)  exsilirefaciet  Dass  ganze  Yölker,  nicht  Ein- 
zelne, das  Obj.  sind,  spricht,  wie  Hab.  3, 6  zeigt,  nicht  dagegen.  Es  ist  ein 
Aufspringen  vor  Bewunderung  gemeint  (LXX  &av^iaaovtui)^  und  weni- 
ger ein  äusserliches,  als  ein  innerliches:  sie  werden  in  sich  sdbst  aufbe- 
ben vor  Erstaunen  (vgl.  ^t^n^,  nnc  Jer.33,9),  gleichsam  elektrisirt  durch 
die  überraschende  Yeränderung,  welche  mit  dem  Knecht  Jehova's  vorge* 
gangen  ist.  Weshalb  Könige  über  ihn  ihren  Mund  zusammenschliessen, 
wird  ausdrücklich  gesagt:  Nieerzähltes  sehen  sie,  Nievemommenes  neh- 
men sie  wahr  d.  h.  etwas  über  das  alles,  was  jemals  aus  der  Yölkerwelt 
heraus  zu  ihrer  Kunde  oder  inmitten  derselben  zu  ihrer  Kenntniss  gelangt 
ist,  weit  Hinausgehendes.  Die  Erkl.  Hitzigs,  dass  sie  vor  oder  neben  Um 
das  Wort  zu  nehmen  sich  nicht  getrauen  werden,  gibt  eine»  zu  geringen 
Sinn  und  Hesse  statt  ^"^^^  eher  i'^d&b  erwarten.  DieYerschliessung  des  Mun- 
des ist  die  unwillkürliche  Folge  des  überwältigenden  Eindrucks,  der  Ans* 
druck  des  höchsten  Staunens  über  den  aus  der  Tiefe  so  plötzlich  und  so 
hoch  Entrückten.  Der  stärksteAffekt  ist  der  welcher  im  Innern  verschlos- 
sen bleibt,  weil  seine  Intensität  die  ganze  Persönlichkeit  in  leidentlichea 
Zustand  versetzt  und  alle  Reflexion  in  Empfindung  versenkt  (vgl.  ^"«^ 
Sef.3,17).  Die  Parall.  49,7  widerspricht  nicht:  das  verstummende  Stau- 
nen über  das  Unerhörte  und  Unfassbare  geht,  nachdem  sie  einigermaßen 
vertraut  damit  geworden,  in  anbetende  Huldigung  über.  Die  1.  Wendong 
dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende:  Der  Knecht  Jehova*s,  dessen  unmensch- 
liches Leiden  Entsetzen  erregt,  wird  hoch  erhöhet,  so  dass  vor  Staunen 
die  Yölker  beben  und  ihre  Könige  verstummen. 

Ohne  dass  man  der  Weiss,  seiner  Zukunft  glaubte  —  sagt  die  2.  Wen- 
dung 53, 1 — 3  —  war  der  Schmerzensmann  unter  uns  tief  verachtet  Wir 
vernehmen  —  es  fragt  sich  aus  wessen  Munde  —  die  Klage  v.  1 :  Wer 
hat  geglaubt  unserer  Predigt,  und  der  Arm  Jehovas,  üker 


8)  In  der  Abb.  „Ueber  d«ii  Knecht  JehoyaV,  Tübinger  ZeitMlur.  IMO. 
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«p^m  ist  er  offenbar  geworden?  „Ich  habe  früher  —  bem.  Hofm. 
(Schriftb.  2, 1, 159  f.)  —  den  Zus.  von  53, 1  mit  52, 13—15  misskannt  und 
gemeint,  dass  dort  die  Heiden  sprechen,  weil  hier  von  ihnen  die  Rede  ge- 
wesen (Weiss,  u.  Erf.  1,265).  Aber  ich  sehe  nun  meinen  Irrthum  ein.  Von 
den  Heiden  ist  ja  vorher  gesagt,  dass  sie  nicht  gehört  haben  was  sie  nun 
mit  Augen  sehen.  Also  können  sie  es  nicht  sein,  welche  sprechen  oder  in 
deren  Namen  gesagt  wird  wr»üb  T^^SsJ  '^".  Sie  können  es  auch  deshalb 
mcht  sein,  weil  die  Erlösung  und  die  Erhöhung  des  Mittlers  der  Erlösung 
ihnen  von  Isr.  aus  als  bereits  vollendete  Thatsachen  kund  werden  und 
weil  sie  laut  52, 15  vgl.  49,7. 42,4.  51,5  das  Unerhörte  als  Befriedigung 
itaes  Sehnens  mit  Staunen,  welches  in  Anbetung  übergeht,  also  mit  freu- 
digem Glaubensgehorsam  aufnehmen,  wozu  kommt  dass  "^ss  9'«rQa  „von 
wegen  des  Frevelthuns  meines  Volkes"  53,8  nicht  in  den  Mund  der  Hei- 
den passt  und  dass  Rede  der  Heiden,  um  als  solche  gelten  zu  können,  aus- 
drfleklich  als  Rede  derselben  eingeführt  sein  müsste.  Wenn  in  proph.Zus. 
nnvermittelt  ein  „Wir"  laut  wird,  ist  es  überall  Isr.  welches  redet  indem 
sich  der  Proph.  mit  ihm  zusammenfasst  42,24.  64,5. 16,6.  24,16  u.  ö. 
MitRecht  verwirft  Hofoi.  deshalb  auch  die  Ansicht  derer,  welche  von  Calv. 
Ins  Stier  u.  YFOehler  hier  den  Proph.  in  Zusammenschluss  mit  den  ande- 
ren Verkündigem  des  Heils  reden  hören;  denn  „wie  passte  zu  dieser  An- 
nihme  alles  Folg.  was  in  der  l.Pers.Plnralis  geredet  ist?"  In  der  That 
iat  es  Isr.,  welches  v.  2  ff.  bekennt  wie  blind  es  für  den  nun  in  Herrlich- 
keit offenbaren,  zuvor  aber  in  Niedrigkeit  verborgenen  Beruf  des  Knech- 
tes Jehova's  gewesen  —  so  wird  also  auch  die  klagende  Frage  v.  1  ans 
Israels  Munde  kommen.  Die  Rückbez.  Job.  12, 37  f.  Rom.  10, 16  nöthigen 
Qos  nicht,  V.  1  dem  Proph.  mit  seinen  Bernfsgenossen  iu  den  Mund  zu  ge- 
ben. Isr.  redet  auch  in  v.  1 :  das  Volk  welches  nun  mit  Rene  erkennt  wie 
schmählich  es  seinen  eignen  Heiland  verkannt  hat,  klagt  hier  dass  es  der 
Kunde  von  dem  hohen  und  herrlichen  Berufe  des  Knechtes  Gottes  keinen 
jlanben  entgegenbrachte.  So  brauchen  wir  v.  2  keinen  Subjektswechsel 
uizunehmen  und  (was  noch  entscheidender)  nur  so  tritt  53, 1  zu  52, 15  in 
traffenZus.:  die  Heiden  nehmen  bisher  schlechthin  Unvernommenes  gläu- 
iig  auf,  Isr.  aber  hat  zu  klagen,  dass  es  der  schon  lange  zuvor  vemomme- 
len  Kunde,  welche  auf  Person  und  Werk  des  Knechtes  Gottes  hinwies  und 
on  seinem  niedrigen  Anfang  auf  sein  herrliches  Ende  hinauswies,  keinen 
^laaben  schenkte.  nrwttJ  n.d.F.  "510"; ,  nsna«;  (versch.  von  der  auf  das 
.dj.  bna  zurückgehenden  Bildung  »1*7?^  bed.  das  Hörensagen  ukoi),  die 
[onde  und  insbes.  die  proph.  Predigt  28,9.,  und  '«jnJttr  ist  dem  nachst- 
anden subj.  Sinne  des  Suffixes  nach  (vgl.  dagegen  2  S.  4, 4)  s.  v.  a.  nswü 
ajDC  ncs«  (vgl.  Jer.49,14).  Es  gab  zwar  solche  welche  der  Kunde  die 
5r.  zu  vernehmen  bekam  den  Glauben  nicht  versagten:  dXV  ov  navug 
nijxovaav  tw  kvayyhXlta,  die  Anzahl  der  Gläubigen  war  verschwindend 
lein  gegen  die  ungläubige  Masse  des  Volkes.  Und  eben  diese  ihrem  end- 
eh  zur  Besinnung  gekommenen  Reste  nach  ists,  die  hier  fragt:  wer  hat 
eglaubt  unserer  d.  i.  der  unter  uns  im  Schwange  gegangenen  Predigt? 
^er  Gegenstand  der  Predigt,  den  man  nicht  glaubte,  war  die  Erhöhung  des 
jiechtes  Gottes  von  tiefer  Niedrigkeit  aus.  Diese  ist  ein  Werk  des  Armes 
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Jehova's,  nftml.  seines  cntblössten  heiligen  Arms,  welcher  das  Heil  seines 
Volkes  und  der  Völker  rathschlussmässig  durchsetzt  52, 10.  51,5.  Dieser 
Arm  wirkt  weit  über  alles  Creatürliche  erhaben  aus  der  Höhe  herab;  man 
hat  ihn  über  sich  und  offenbar  wird  er  dem,  der  ihn  an  dem  was  vorgeht 
erkennt.  Wer  hat  der  bevorstehenden  Erhöhung  des  Knechtes  Gottes  — 
so  fragt  Isr.  —  Glauben  beigemessen,  wer  die  Allmacht  Jehova's  erkannt, 
die  sich  anschickte  seine  Erhöhung  zu  bewerkstelligen?  Alles  was  folgt 
ist  durch  diese  Frage  eingeleitete  Beichte  des  Israels  der  Endzeit.  Man 
tibersehe  das  ja  nicht:  dieses  goldene  Passional  ist  zugleich  eine  dergrOss- 
ten  Weiss,  der  künftigen  Bekehrung  des  Volkes,  welches  den  Knecht  Got- 
tes von  sich  gestossen  und  in  Anerkennung  desselben  die  Heiden  sich  hat 
zuvorkommen  lassen.  Spät,  aber  endlich  doch  geht  es  in  sich.   Wenn  das 
einmal  geschehen  wird,  dann  und  erst  dann  wird  dieses  Cap.,  welches  bis 
dahin  nach  einer  alten  Benennung  carnifieina  Rabbinorum  ist,  seine  ganxe 
volle  erfQllungsgeschichtliche  Auslegung  finden.  Es  ist  das  von  Zacharia 
12, 11  ff.  geschilderte  grosse  Klagen,  aus  welchem  heraus  das  Bekennt- 
niss  ergeht  V. 2 :    und  er  stieg  empor  wie  ein  Senkreis  vor  Ihm 
und   wie   ein    Wurzelsckoss   aus  dürrem    Erdreich,  er  hatte 
keine   Gestalt  und  keine  Schöne,  und  wir  sahen  und  da  war 
kein  Aussehn,  dass  wir  Lust  an  ihm  gefunden  hätten.  In  die 
Vergangenheit  zurückblickend  beschreibt  v.  2  in  Anschluss  an  1^,  wieder 
Arm  Jehova*s  sich  in  dem  Lebensgange  des  Knechtes  von  Anfang  offen- 
barte, aber  unmerklich  vorerst  und  unerkannt  von  denen  die  an  der  sinn- 
fälligen Aeusserlichkeit  hafteten.   Das  Suff,  von  i*^3B^,  kann  sich  nicht  anf 
das  Subj.  des  Fragsatzes  bez.  (Hahn  Hofm.  Hölem.),  denn  die  Antwort  anf 
jenes  guis  ist  ncmoj  es  geht  auf  das  unmittelbar  vorausgeg.  ^ii^.  Vor  J., 
so  dass  dieser,  dessen  Rathschluss  sich  so  zu  erfüllen  begann,  fürsorglich 
und  schirmend  sein  Auge  auf  ihn  gerichtet  hatte,  wuchs  er  auf  P?*»^ 
gleich  dem  Säugling  d.h. (in  pflanzlichem  Sinne)  dem  aus  Wurzel  und 
Stamm  (nicht  wie  Hitz.  nach  Ez.31,16  erkl.:  aus  dem  Wasser  des  Bo- 
dens) seine  Nahrung  saugenden  zarten  Zweige,  denn  rjji^,  wofür  hierP?**, 
heisst  der  am  Baume  oder  Stocke  oder  Stengel,  z.B.  einer  Ceder  Ez.  17, 
22.,  Rebe  Ps.  80, 12.  Hos.  14, 7  oder  Liane  lob  8, 16.,  befindliche  «arte 
Zweig,  der  hier  als  Senkreis  wie  Ez.17,22  gedacht  ist  und  zwar,  wie  das 
2.  Bild  in  Zusammenhalt  mit  11, 1  besagt,  nachdem  die  stolze  Ceder  des 
dav.  Königthnms,  von  der  er  abgesenkt, gefällt  ist,  denn  er  gleicht  anderer 
seits  dem  Schössling,  den  der  im  Boden  zurückgebliebene  Wurzelstompf 
eines  gcfiälltcu  Baumes  treibt.  Beide  Bilder  malen  die  Aermlichkeit  mid 
Unscheinbarkeit  des  geringen  obwohl  triebkräftigen  Anfangs.  Das  zu  bei- 
den Bildern  gehörige  n*2t  "(ns^p  bringt  die  Kümmerlichkeit  der  ftussen 
Verhältnisse  hinzu,  in  welche  Geburt  und  Entwickelung  des  Knechtes  fie- 
len. Das  „dürre  Erdreich"  ist  die  damalige  Lage  des  geknechteten  herun- 
tergekommenen Volkes:  er  war  den  Bedingnissen  der  Zustände  eines  Vol- 
kes unterstellt,  welches  unter  die  Gewalt  des  Weltreichs  gegeben  warnnd 
nicht  allein  in  Elend,  sondern  auch  in  Verblendung  über  dessen  Ursacba 
sich  befand— mit  Einem  Worte  .»die  verrottete  Beschaffenheit  der  G^n- 
wart.  Im  Folg.  verlassen  die  meisten  Ausl.  die  accentueUe  Sats^^ederong» 
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indem  sie  übers. :  nicht  Gestalt  hatte  er  und  nicht  Schöne,  dass  wir  ihn 
«ns&hen  (angesehen  hätten),  näml.  mit  gefesselten,  gern  auf  ihm  verweilen- 
den Blicken.  So  schon  Symm.  iVcx  ttöw^uv  uviov  nnd  Vitr.  ut  ipsum  re- 
tpieeremus.  Aber  mit  Recht  bleiben  Lth.  Stier  Hahn  VFOehler  bei  der 
vorliegenden  Interpunktion,  da  sich  bei  jener  andern  statt  ^nM'^d^  Tiel- 
Behr  ia  "?*^.?'\  erwarten  liesse  und  der  wortspielartige  enge  Wechselbezug 
wn  rwjno  -  «b'j  ^n»*;;'!  verwischt  wird.  Also :  wir  sahen  ihn  und  nicht  An- 
lehn  (Ansehnlichkeit)  war  da,  dass  wir  sein  begehrt,  uns  von  ihm  ange- 
logen gefühlt  hätten,  hebr.  mit  lebhafter  Versetzung  in  die  Situation:  ut 
cmeupiseercmus  eum  (deUctaremur  t'o),  abendländisch  ut  concupivisscmus 
(im  Plosquamperf.  statt  des  Imperf.,  des  Tempus  der  Mitvergangenheit). 
Aach  so  ist  ^nK"^,9*<  keineswegs  nichtssagend:  er  weilte  unter  Isr.,  so  dass 
eiihn  leibhaftig  vor  sich  hatte,  aber  sein  Aeusseres  hatte  far  rein  sinnliche 
Betrachtung  nichts  Gewinnendes  und  Gefälliges.  Der  Eindruck  seiner 
Erscheinung  war  im  Gegentheil  abstossend  und  für  solche  die  das  Grosse 
ond  Edle  nach  weltlichem  Maizstabe  messen  verächtlich  v.d:  Verach- 
tet war  er  und  verlassen  von  Männern,  ein  Mann  der  Schmer- 
len  und  vertraut  mit  Krankheit,  und  wie  einer  vor  demman 
das  Antlitz  verhüllt,  verachtet,  und  wir  haben  ihn  nichts  ge- 
§ehtet.  Alle  diese  Züge  sind  Prädicate  des  in  non  species  ei  neque  decor 
md  in  non  adspectus  latenten  erat,  nt23  kehrt  nach  jes.  Weise  am  Ende 
[talindromisch  wieder,  weshalb  Martini's  Conj.  *yx\  Mb  ^ntnd  abzuweisen  ist. 
Dieses  Htaa  (vgl.  m:j  49, 7)  ist  der  Grundton  der  wehratithig  rückblicken- 
len  Schilderung.  Das  Präd.  o'^x'»»  b*]n  missverstehen  fast  alle  AusU.  in- 
tern sie  B*^t9^K  als  gleichbed.  mit  o^iM^^sn  fassen,  während  es  vielmehr  den 
Sinn  von  «■»»-•»sa  (Herren)  im  Untersch.  von  o^K-^aa  (Leuten)  hat  (s.  2,9. 
11. 17).  Es  kommt  ausser  hier  nur  noch  Spr.8,4.  Ps.  141,4  vor  und  beide- 
nal  bed.  es  Standespersonen.  Hienach  Cocc. :  deficiens  virorum  h,  e.  nullos 
ecum  habens  viros  spectabiles,  quorum  fälciatur  auctoritate.  Man  könnte 
och  erkl. :  der  Aufhörende  d.  i.  den  letzten  Platz  Einnehmende  (S.  ild- 
;iaroc,  Hier,  novissimus)  unter  Männern,  aber  damit  würde  er  selbst  als 
3nt  bez.,  während  durchweg  gesagt  wird,  dass  er  nicht  Aussehn  und  An- 
ehn  eines  solchen  hatte.  Aber  jenes  deficietis  ist  ganz  richtig,  vgl.  lob  19, 
.4  defecerunt  ^b'in  cognati  mei,  und  auf  den  rechten  Sinn  führt  das  arab. 
hadhalahu  oder  chadhala  ^anhu  er  Hess  ihn  im  Stiche,  hielt  sich  zurück 
OD  ihm,verliess  ihn,  wov.  chddhil  Beistand  versagend,  ohne  Hülfe  lassend 
ind  machdkül  hülflos,  verlassen  (s.  Lane's  arab.  Lex.).  Im  Hebr.  hat  Hn 
dcht  allein  die  trans.Bed.  unterlassen,  ablassen,  sondern  auch  die  intrans. 
tnfhören,  abgehen,  so  dass  also  c->ir'«M  bnn  einen  Ermangelnden  Vorneh- 
oer  d.i.  keine  Theilnahme  seitens  derselben  Findenden  bed.  Die  über 
lie  Menge  hinausragenden  Obern  seines  Volkes,  die  Grossen  dieser  Welt 
ogen  die  Hand  von  ihm  ab,  zogen  sich  von  ihm  zurück :  er  hatte  keinen 
lerer  die  etwas  galten  auf  seiner  Seite.  Er  war  femer  nizKss  v-tfii  ein 
dann  des  Herzleids  in  allen  Gestalten,  ein  Mann  der  sich  dadurch  cha- 
«kterisirteydass  sein  Leben  ein  stetes  schmerzhaftes  Dulden  war.  Und  ein 
^  a^,  das  heisst  nicht:  ein  durch  Krankheit  Bekannter  (nach  Dt.  1, 
13.15),  was  die  genit.  Verbindung  auszudrücken  kaum  aasreicht,  auch 
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nicht:  ein  der  Krankheit  Wohlbekannter  (S.  yvwarog  voaip  famiHttHs 
marbo),  was  mit  5^n;  oder  »"liö  ausgedrückt  sein  würde,  sondern  scitm 
morbi  d.  i.  ein  solcher  welcher  in  den  Stand  des  Wissens  um  Kranklieit 
versetzt  war;  das  deponentisch -passive  3^^  bewusst,  wohlwissend  (wie 
nvM  confisus,  ^^3$  eingedenk,  peritus  durchgedrungen,  er£ahr|en)  ist  durch 
?^^o  =  5n;-no  gr.  li  /na&uiv  belegbar.  Es  ist  nicht  gemeint,  dass  er 
von  Natur  einen  siechen,  aus  einer  Krankheit  in  die  andere  verfallenden 
Körper  hatte,  sondern  dass  der  Zorn,  den  die  Sünde  angerichtet,  und  der 
Eifer  der  Selbstaufopferung  (Ps.69, 10)  an  seiner  Seele  und  seinem  Leibe 
wie  Fieberglut  zehrte,  so  dass  er,  wenn  er  auch  nicht  eines  gewaltsamen 
Todes  gestorben  wäre,  der  Gewalt  der  infolge  der  Sünde  in  der  Mensdi- 
heit  heimischen  Yerderbensmächte  und  seines  selbstverzehrenden  Eatge- 
genringens  erlegen  wäre.  Er  war  ferner ^sa»  o*»»  "'Mos.  Das  kann  nickt 
bed.:  wie  ein  Verbergender  das  Antlitz  vor  uns  (Hgst.mit  Hinweisung  aef 
Lev.l3,4Ö),  oder  verhältnissmäsl^g  besser:  wie  ein  Verbergenmachender 
das  Antlitz  von  ihm,  denn  obgleich  das  Fem.  des  Part,  n'^ma  lautet  und 
im  Plur.  ö'^'^.PJO?  für  d-'VPiöo  möglich  ist,  so  kommt  doch  nirgends  "ww 
für  ■>'^nM  wie  im  Inf.  ^non  für  ^^'^non  29, 15  vgl.  Dt.  26, 12  vor.  Also  ist 
■^rjöo  Subst.n.d.F.  asno,  )fa-ja,  pa-;«,  nntö«  nnd  4ie  Worte  bed.  entw.: 
wie  Antlitzes- Verhüllung  unsererseits  d.i.  wie  einer  dem  das  von  uns  aas 
widerfuhr,  oder  (was  näher  liegt)  wie  Antlitzes- VerhfUlung  vor  ihm  (nick 
8,17.  50, 6.  54,8.  59,2  u.  häufig)  d.  i.  wie  einer  dessen  abscheuerregeih 
den  Anblick  man  nicht  ertragen  kann,  so  dass  man  das  Gesicht  wegwen- 
det oder  das  Gewand  darüber  zieht  (vgl.  50, 6  mit  lob  30, 10).  Schlies^ 
lieh  werden  alle  Präd.  in  dem  alles  besagenden  i^taa  suminirt:  er  war  ver 
achtet  und  wir  haben  ihn  nicht  theuer  und  werth  gehalten,  vielmehr  gar 
nicht  ästimirt,  wie  Lth. treffend:  haben  jn  nichts  geacht  (3^n  ^^^^^^^^^  rech- 
nen, schätzen,  hochhalten  wie  13,17.  33,8.  Mal.  3, 16).  Hier  ist  die  i 
Wendung  zu  Ende :  Ohne  dass  man  der  Predigt  von  seinem  Berufiswerke 
und  seiner  Zukunft  glaubte,  war  der  Schmerzensmann  unter  uns  tief  ?a^ 
achtet. 

Die  den  Knecht  Jeliova*s  um  seiner  Jammergestalt  willen  früher  yer 
kannten  und  verachteten  bekennen  nun,  dass  es  mit  seinem  Leiden  eine 
ganz  andere  Bewandtniss  hatte  als  sie  dachten  v.4:  Fürwahr  nnsen 
Krankheiten  hat  Er  getragen  und  unsere  Schmerzen,  er  hei 
sie  aufgeladen,  wir  aber  achteten  ihn  für  einen  Geahndettn, 
einen  Geschlagenen  von  Gott  und  mit  Leiden  Belegten.  Man 
kann  zweifelhaft  sein,  ob  l^H  (die  vollere  Form  zu  ?]K)  hier  affirmativ  sei 
wie  40, 7.  45, 15  oder  adversativ  wie  49, 4. :  die  letztere  Bed.  geht  aus  je- 
ner (wie  bei  p"?  Gen.  20, 1 1.  Num.  20, 19  u.  ö.  aus  der  restrictiven)  henor, 
indem  es  Entgegengesetztes  ist,  welches  stark  bejaht  wird.  Wir  haben 
affirmativ  (Hier. :  vere),  nicht  advers.  {verum,  ai  vero)  Obers.,  weil  v.4  ia 
sich  selbst  aus  zwei  gegensätzlichen  Hälften  besteht,  ein  Yerh.  welches 
sich  in  den  einander  entsprechenden  selbständigen  FOrwörtem  k vi  ^  und 
^snaK  ausdrückt.  Die  Beichtenden  halten  ihm  und  seiner  wirklichen  Lei- 

1}  Die  Angabe  unserer  Drnöke,  dass  Ktn  nach  dem  Keri  vor  fibao  sn  witdir' 
holen  iei,  iit  onbegrftndet.  *  ^ 
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stang  sich  selbst  and  ihre  falsche  Meinung  entgegen.  Frei  und  tren  Obers. 
dasMatthäosev.S,!?  aviog  rag  aa^fvdag  tjftwv  Ykaßt  xal  rag  voaovg 
ifldaraaiv.  Auch  dass  die  Abhülfe,  welche  Jesus  allerlei  leiblich  Kranken 
gewfthrte,  dort  als  eine  Erfüllung  dessen  gilt  was  hier  vom  Knechte  Jeho- 
Ti's  gesagt  wird,  ist  ein  beachtenswerther  exeg.  Fingerzeig.  Es  ist  wirk* 
lieh  4*  nicht  von  der  Sünde  die  Rede,  sondern  von  dem  Uebel,  welches  die 
Folge  der  menschlichen  Sünde,  obwohl  nicht  immer  die  unmittelbare  Fol- 
ge der  Sünde  des  Einzelnen  (Job.  9, 3),  ist.  Darin  aber  dass  er  diesem  Ue- 
bei  in  allen  Gestalten,  wo  es  ihm  auf  dem  Wege  seines  Berufes  entgegen- 
tml,  abzuhelfen  beflissen  war,  kam  zwar  die  folgerungsweise  in  4*  liegen- 
de Abhülfe,  nicht  aber  das  zunächst  hier  ausgesagte  Tragen  und  Aufladen 
lorErscheinang.  Treffend  gibt  Mt.MlD3  mit  fXaßtyiM  durch  ißiüTaaime* 
der.  Denn  wahrend  ix  das  mühsame  Tragen  einer  aufgenommenen  Bürde 
bed.,  Tereinigt  Kto3  in  sich  die  Begriffe  von  tollere  und  ferre.  Es  bed.  mit 
dem  Acc.  der  Sünde:  die  Schuld  der  Sünde  als  selbsteigne  auf  sich  neb- 
Ben  nnd  tragen  d.  i.  erkennen  und  fühlen  z.  B.  Lev.  5, 1.17.,  häufiger:  die 
durch  die  Sünde  verwirkte  Strafe  tragen  d.  i.  zu  büssen  bekommen  Lev. 
17, 16.  20, 19  f.  24, 15  und  da  wo  der  Tragende  nicht  der  Selbstschuldige 
ist:  die  Sünde  mittlerisch  tragen  um  sie  zu  sühnen  Lev.  10,17.  Die  LXX 
llbers.  dieses  Ktos  sowohl  im  Pent.  als  Ez.  mit  Xaßetv  ufAaQxlav,  einmal 
durch  uvaq^iQvv^  und  dass  dieses  "kaßnv  und  avaq>{Quv  von  büssendem 
Tragen,  nicht  blos,  wie  neuerdings  im  Gegens.  zur  satisfactio  vicaria  be- 
heoptet  worden  ist,  vom  Wegschaffen  verstanden  sein  will,  zeigt  zum  Ue- 
berflo88Ez.4,4 — 8,  wo  das  Tis  r>«to  vomProph.  in  symbolischer  Hand- 
lang dargestellt  wird.  Hier  aber  wo  nicht  die  Sünden,  sondern  „unsere 
Krankheiten**  O^^^'S  Jst  defekt.  Plur.,  da  der  Sing.  «'?^n  lauten  würde) und 
„unsere  Schmerzen**  Obj.  sind,  bleibt  dieser  mittlerische  Sinn  der  wesent- 
lich gleiche.  Es  ist  nicht  blos  gemeint,  dass  der  Knecht  Gottes  in  die  Ge- 
meinschaft unserer  Leiden  einging,  sondern  dass  er  die  Leiden,  die  wir  zu 
tragen  hatten  und  zu  tragen  verdienten,  auf  sich  nahm  und  also  nicht  blos 
(wie  es  nach  Mt.  8, 17  scheinen  könnte)  wegschaffte,  sondern  um  uns  der- 
selben zu  erledigen  in  eigner  Person  erduldete.  Wenn  aber  Jemand  Leid 
aaf  sich  nimmt,  welches  der  Andere  zu  tragen  hätte,  und  dieses  also  nicht 
blos  mit  ihm,  sondern  statt  seiner  erduldet,  so  nennt  man  das  Stellver- 
tretung —  eine  Idee,  welche  wenn  auch  dem  Verstände  unbegreiflich, 
doch  zu  dem  thatsächlichen  Inhalte  gemeinmenschlichen  Bewusstseins 
und  zo  der  erfahrungsmässigen  Wirklichkeit  der  göttlichen  Weltordnung 
gehört^  und  im  jüdischen  Volke,  wo  sie  im  Opfer  und  den  verwandten  In- 
atitntionen  rechtliche  Ausprägung  gefunden,  bis  auf  die  Gegenwart,  so 
weit  diese  nicht  dessen  nationales  Wesen  annuUirt  hat,  lebendiger  ist  als 
io  irgendeinem  andern.^  Auch  hier  ist  es  Ja  Isr.,  welches,  dereinst  eines 
Besseren  belehrt  und  Zeugniss  wider  sich  selbst  ablegend,  seine  frühere 
Yerkennung  des  mittlerisch  stellvertretenden  Charakters  der  tiefen  Lei- 
bes- and  Seelenleiden  des  grossen  Dulders  beklagt.   Sie  hielten  diese  für 

1)  f.  Herm.  Schalls,  Der  Begriff  des  stellyertretenden  Leidens  in  Rücksicht  auf 
Jet.  69, 18  —  68, 12. ,  eine  akad.  Antrittsrede.  Basel  1864. 
S)  0.  meine  Schrift:  Jesus  und  Hillel  S.S6f. 
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die  Strafe  seiner  eignen  und  zwar,  indem  sie  wie  die  Freunde  lobs  di^ 
Sflnde  des  Leidenden  nach  seinen  Leiden  bemarzen,  seiner  besonders  gro 
feen  Sünden.  Sie  sahen  in  ihm  einen  ^^  Getroffenen  d.i.  mit  bftsslichc^ 
schimpflicher  Krankheit  (Gen.  12,17.  IS. 6, 9),  dergleichen  namentlich 
der  xar'  i^.  9^9  genannte  Aussatz  (2 K.  15,5)  ist,  Behafteten  {A,  äq^^m- 
vov,  S.  h  arpfj  ovra  =  leprosum,  Th.  ufjLiaaTiyüffiihov  vgl.  ^iauytgMr. 
3,10  Staupen  d.i.  schlimme  Anftlle);  einen  0%'li«  n»o  Geschlagenen  (r. 
roi  Y^y,  M  lob  S.362)  Gottes  und  niW}  (von  Gott)  Niedergebeugten,  mit 
Leiden  Belegten.  Der  Gottesname  '^  wäre  hier  unstatthaft  gewesen,  wo 
im  Allgem.  die  allesbedingende  göttliche  Macht  bez.  werden  soll,  deren 
Strafgegenstand  dieser  Dulder  geworden  zu  sein  schien ;  die  Verbindoog 
D*libK  rrsTO  ist  wie  arab.  mukätal  rabJnth  ein  im  Kampfe  gegen  Gott  seinen 
Herrn  Erlegener  (lob S.  165),  und  0''nlw  hat  die  syntaktische  Stellimg 
zwischen  den  zwei  Adj.,die  es  haben  muss,  um  logisch  mit  beiden  verbim- 
den  zu  werden.  In  v.5  setzt  sich  mit  Kirf)  im  Gegens.  zu  ^afitj.  dasBe- 
kenntniss  des  wahren  Sachverhalts  im  Gegens.  zu  dessen  falscher  Beurthei- 
lungfort:  Während  er  doch  durchbohrt  war  von  wegen  unserer 
Frevel,  zermalmt  von  wegen  unserer  Missethaten,  die  Strafe 
uns  zum  Frieden  lag  auf  ihm  und  durch  seine  Striemen  ward 
uns  Heilung .  Es  fragt  sich  ob  5*  beschreibt  was  er  während  seines  Le- 
bens oder  was  er  in  seinem  Tode  war.  Der  Wortlaut  entscheidet  fttr  Leti- 
teres.  Denn  zwar  wird  ^n  auch  von  dem  tödtlich  Getroffenen,  obwobl 
noch  nicht  Todten  Jer.  51,52.  Ps.  69, 27  und  h\n  von  einem  auf  den  Tod 
verwundeten  Herzen  Ps.  109,22  gebraucht,  aber  die  hier  gebrauchten  rei- 
nen Passiva,  die  ein  Widerfahmiss  durch  Gewalt  von  aussen  besagen,  beB. 
(da  MS'is  auch  den  nahezu  innerlich  wie  äusserlich  Zernichteten  bed.ksDn 
19,10  vgl.  57,15)  ^^ina,dem  vorliegenden  Sprachgebrauch  nach  nicit 
part  Polal  v.  b'^n :  in  Sich  winden  vor  Schmerz  versetzt  (Hölem.),  sonden 
partPoalY,  b^H:  durchbohrt  frans fossus  (Passiv  v.  il?Hr  51, 9),  nebst  des 
Nominalsätzen,  welche  eine  zur  Zuständlichkeit  gewordene  fertige  That- 
Sache  ausdrücken,  lassen  sich  kaum  anders  verstehen,  als  dass  den  Redeo- 
den hier  wie  Zach.  12,10  der  Knecht  Gottes  in  seinem  Todesleiden  vor 
schwebt.  Stärkere  Ausdrücke,  um  gewaltsamen  martervollen  Tod  zu  bez., 
bot  die  Sprache  nicht.  Da  1^  beim  Pass.  nicht  dem  griech.  vno ,  sonden 
uno  entspricht,  so  ist  nicht  gemeint,  dass  unsere  Frevel  undVerschuldno- 
gen  es  waren,  die  ihn  wie  Schwerter  durchbohrt  und  wie  Wuchten  ixt- 
malmt  hatten,  sondern  dass  er  von  wegen  unserer  Fr.  u.  Versch.  durch- 
bohrt und  zermalmt  war;  nicht  eigne,  sondern  unsere  Fr.  u.  Versch., die 
er  auf  sich  genommen  hatte  um  sie  an  unserer  Statt  zu  büssen,  waren  die 
mittelbare  Ursache,  dass  er  einen  so  grausamen  und  peinvoll  zernichten- 
den Tod  zu  erleiden  hatte.  Die  letzte  Ursache  bleibt  ungenannt,  aber  das 
folgende  y^^'Sj,  *i3«ibtt;  npua  deutet  schon  auf  sie  hin.  Sein  Leiden  war  ein 
^^o,  womit  indirekt  gesagt  ist  dass  Gott  es  über  ihn  verhängt  hatte,  denn 
wer  anders  wäre  der  "löS  (-«p?»)?  Wir  haben  "«i«  „Strafe"  übers.,  die 
Sprache  hat  für  diesen  Begriff  kein  anderes  Wort;  denn  oj^J  u.  rn|?»  (auf 
welche  Wörter  Hoün.  hinweist)  haben  zwar  auch  den  Sinn  von  Strafe,i^ 
jenes  bed.  hdixtjaig^  dieses  iniaxitpig^  während  ^^  nicht  blos  naeiiia 
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ib  LiebeszflchtigaDg  Spr.  3, 1 1 .,  sondern  anch  als  Strafzttchtigung  =  ri- 
u^la^  KoXaatq  Spr.  7,22.  Jer.30, 14  bed.,  wie  denn  David  indem  er  fleht, 
lass  Gott  ihn  nicht  in  seinem  Zorn  nnd  Grimm  strafen  möge  Ps.6,2.,  für 
Strafe  als  Gerichtsvollzug  keinen  entsprechenderen  Ansdruck  als  *^7 
n-oin)  hat.   Das  Wort,  n.d.F.  ^o«  28,16  gebildet,  bed.  urspr.das  Ge- 
iflchtigtsein  (von  "^ö^  —  ^lo;  verw.  "^öst  constringere^  coercere)  und  schliesst 
on  Hans  ans  den  Begriff  thätlicher  Züchtigung  in  sich,  welcher  dann  in 
len  der  Znrechtweisnng  in  Worten,  der  Warnung  durch  Beispiel,  der 
Sucht  als  sittlicher  Eigenschaft  übergeht.   Hier  wo  von  einem  Leidenden 
nd  von  einem  auf  ihm  liegenden  "^tn  die  Rede  ist,  kann  dieses  nur 
OD  thätlicher  Zfichtignng  gemeint  sein.  Wenn  es  i**^?  ^3*?ö«io  hiesse,  so 
rftre  damit  nur  gesagt,  dass  Gott  Ihn,  der  nnsere  Frevel  und  Verschul- 
angen  auf  sich  genommen  und  sich  also  stellvertretend  zum  Selbstschnl- 
igen  gemacht  hatte,  die  verdiente  Ahnung  derselben  erleiden  Hess.    Es 
eisst  aber  Wib«}  ^o^o.   Die  Wortverbindung  ist  wie  ö**^5  nnDin  Spr.  15, 
1.  Wie  dieses  „zum  Leben  führende  Mahnung*'  bed.,  so  jenes  „die  zu  nn- 
erem  Frieden  fahrende  Züchtigung.**    Es  ist  wahr  dass  das  Suff,  dem 
nrch  diese  Wort  Verbindung  erwachsenen  einheitlichen  Begriffe  angehört, 
ie  njftü  r'^'ia  „mein  Friedens- Bund**  54,10.,  aber  was  wäre  „unsere 
*riedens-Züchtignng**  anders  als  die  uns  Frieden  bringende,  in  den  Stand 
66  Heils  versetzende?  Auch  Stiers  „Herstell-Züchtigung**  und  Hofmanns 
die  für  uns  heilsame  Ztfchtigung**  (so  jetzt  Schriftb.  2, 1, 205)  läuft  eben- 
a  hinaus.  Die  Auslegungsdifferenz  liegt  nur  in  der  Auffassung  des  *>oio, 
elchem  diese  Ausl.  hier  den  Begriff  eines  Verhängnisses  der  Gerechtig- 
eit  absprechen.   Aber  dass  diese  Gerechtigkeitserweisung  Gottes,  diese 
atisfaktion,  welche  seine  Heiligkeit  sich  verschaffte,  seine  Liebe  zum 
mnde  und  Ziele  hatte,  besagt  ja  auch  nach  unserer  Ausl.  der  Genit. 
BiVö,  welcher  die  Bestimmtheit  des  ^is  nach  seinem  Zwecke  und  sei- 
sr  Folge  angibt.  Es  war  unser  Friede,  oder  der  Begriffsweite  des  Worts 
yn.  aio,  Txsm>  52, 7)  gemässer:  unser  allseitiges  Wohl,  unsere  Gluckse- 
^eit,  welche  dieses  Strafleiden  bezweckte  und  erwirkte.   Durch  das 
lg.:  „und  durch  seine  Strieme  (»tjwn  =  ny^^sn  1,6)  ist  uns  Heilung 
orden**  bestimmt  sich  DibttS  als  durch  Heilung  herbeigeführter  Znstand 
S  Heils.    Venustissimum  o^/ticopor,  ruft  hier  Yitr.  aus.    Er  meint  was 
ier.  sagt:  suo  vulnere  vulnera  nosira  curavit  Die  Blutstriemen,  die  Ben- 
n  (LXX  IP.2,24  übers,  mit  Beibehaltung  des  collekt.  Sing,  treffend: 
?  fiMlwni  avTov\  die  ihm  geschlagen  wurden,  haben  uns  heil  und  ge- 
Dd  gemacht.  Wir  waren  um  unserer  Sünden  willen  krank  zum  Tode, 
i  nahm  er,  der  Sündlose,  ein  Leiden  zum  Tode  auf  sich,  welches  wie  der 
oszog  und  Ausbund  unseres  selbstverschuldeten  Wehe's  war,  und  dieses 
im  Rathschlusse  der  Liebe  gemäss  sich  der  Gerechtigkeit  des  Heiligen 
iterstellende  willige  Dulden  ward  unsere  Heilung.   So  bekennt  die  Ge- 
mmtheit  des  wiederhergestellten  Isr.  mit  Reue,  dass  es  Ihn  so  lange  ver- 
bot hat.  Ihn,  den  Jehova,wie  nun  geradezu  gesagt  wird,  ihnen,  den  Ter- 
zen and  Verlornen  zugut,  zum  Fluche  gemacht  hatte  v.6:    Wir  alle 
ngen  Schafen  gleich  in  der  Irre,  ein  Jeglicher  seinem  We* 
r  würen  wir  zugewendet,  und  Jehova  Hess  ihn  treffen  die 
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Miss^thai  unser  aller.  Es  ist  der  Zastand  des  Exils,  aufweichen  hie^ 
das  reamttthige  Isr.  zurückblickt,  des  Exils  aber  als  des  schliessliche^ « 
Strafzustandes  vor  der  schliesslichen  Erlösung  in  der  Anschauung  d^ 
Proph.   Im  Exil  glich  Isr.  einer  hirtenlosen  Heerde  ohne  Zusammenha//; 
es  hatte  den  Weg  Jehova*s  verloren  63, 17  und  ein  Jeder  war  in  Gottent- 
fremdung und  Selbstsucht  seinem  eignen  Wege  zugewendet  56, 11.  WSA- 
rend  aber  Isr.  so  Schuld  auf  Schuld  häufte,  war  der  Knecht  Jehova's  der, 
aufweichen  Dieser  die  Strafe  ihrer  Schuld  treffen  liess,  damit  er  sie  darch 
sein  Leiden  büsse.    Mehrere  neuere  Ausl.  suchen  hier  geflissentlich  die 
foena  vicaria  zu  beseitigen,  indem  sie  dem  s^non  eine  Bed.  geben,  die  es 
nicht  hat,  z.B.  Stier:  J. liess  sich  an  ihm  stossen  oder  brechen  die  Misse-     \ 
that  Aller,  oder  der  Aussage  einen  Sinn  unterlegen,  der  ihrem  Wortlaute 
widerspricht,  wie  Hahn :  J.  nahm  die  Verschuldung  der  Gesammtheit  in 
seinen  Dienst,  indem  er  ihn  durch  die  Selbstverschuldnng  derselben  eines 
gewaltsamen  Todes  sterben  liess.   Mit  Recht  weist  Hofm.  beide  Erkl.  zn- 
rflck,  indem  er  daran  festhält,  dass  das  a  9*f»&n  als  Causativ  v.  ^  '^b  bed. 
„machen  dass  etw.  auf  jem.stösst  oder  trifft",  wie  S,  übers.:  Dtigitki;  xöi- 
nviijaai_inoirfatv  fig  avxov  xtjv  urof-iiav  nuvTtov  rj/tKov.  „WiedasBlvt 
des  Ermordeten  über  den  Mörder  kommt,  indem  sich  die  begangene  Blut- 
that  als  Rache  übende  Blutschuld  zu  ihm  zurückwendet:  so  kommt  die 
Sünde  über  den  Sünder,  erreicht  ihn  (Ps.  40, 13),  trifft  ihn.  Als  seine  That 
ist  sie  von  ihm  ausgegangen,  als  ihn  vcrurtheilende  Thatsache  kehrt  sie 
verderbend  zu  ihm  zurück.  Hier  aber  lässt  Gott  nicht  diej.  welche  gesün- 
digt haben  von  dem  betreffen,  was  sie  gesündigt  haben,  sondern  seinen 
Knecht,  den  gerechten,  trifft  es."  Es  sind  Worte  Hofmanns  (Schriftb.2,1, 
207).  Wenn  nun  aber  die  Sünde  sich  als  Strafübel  gegen  den  Sünder  zu- 
rückwendet: warum  soll  die  Sünde  Aller,  welche  der  Knecht  Gottes  als 
selbsteigne  auf  sich  genommen,  ihn  in  Gestalt  eines  Uebels  treffen,  wel- 
ches, wenn  auch  StrafQbel,  doch  nicht  auf  ihn  bezogene  Strafe  ist?  Denn 
eben  dies  ist  das  Charakteristische  der  Hofmannschen  Yersöhnungslehre, 
dass  sie  die  an  dem  Versöhner  vollzogene  Strafe  unserer  Sünden  und  eben- 
damit  die  Ausgleichung  des  Entschlusses  der  Liebe  mit  der  Forderung 
der  Gerechtigkeit  aus  dem  Versöhnungswerke  beseitigt.  Nun  ist  es  ja  frd* 
lieh  wahr,  dass  der  Knecht  Gottes  nicht  als  solcher  und  auch  nicht  ah 
Versöhner  Strafgegenstand  werden  kann,  denn  als  Knecht  Gottes  ist  & 
Gottes  Geliebter  und  als  Versöhner  unterzieht  er  sich  einem  Werke,  wel- 
ches Gott  wohlgefällt  und  in  Gottes  ewigem  Rath  geordnet  ist  — der  Zorn, 
der  sich  an  ihm  ansstürmt,  gilt  nicht  ihm,  dem  Gerechten  und  dem  Selbst- 
opferungswilligen ,  aber  mittelbar  gilt  er  ihm  doch  insofern,  als  er  sicli 
stellvertretend  mit  den  zomwürdigen  Sündern  identificirt  hat.  Wie  bitte 
er  die  Sünde  sühnen  können,  wenn  er  sich  nur  ihren  kosmischen  Folgen 
und  nicht  direkt  Gotte  gegenüber  jenem  Zorne  unterstellt  hätte,  welcher 
das  unausbleibliche  göttliche  Correlat  menschlicher  Sünde  ist?  Und  was 
anders  hätte  Gott  bewogen,  ihn  des  allerbittersten  Todeskelches  nicht  zo 
entheben,  als  die  ethische  Unmöglichkeit,  die  Sühne  als  wirklich  gelei* 
stete  anzuerkennen,  ohne  dem  als  Selbstscbuldiger  ihm  gegenüberstehen- 
den Stellvertreter  der  Schuldigen  die  von  diesen  verschuldete  Strafe  zn 
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schmecken  zu  geben?  Freilich  sind  stellvertretende  Sühne  and  poena  ti- 
:aria  nicht  zusammen&llende  Begriffe;  die  Strafe  ist  nur  ein  Moment  der 
Sohne  und  sie  bekommt  dadurch  dass  die  schuldlose  Person  eines  Einzi- 
(en  sich  ihr  unterstellt  einen  eigenthümlichen  Charakter:  sie  steht  nicht 
D  schlecht  änsserlichem  Identitätsverhältniss  zu  der  von  den  vielen  Schol- 
ligen verwirkten,  aber  beseitigt  kann  diese  nicht  werden  ohne  dass  der 
lohnende  ein  intensives  Aequivalent  derselben  zu  erleiden  bekommt,  so 
war  dass  dieses  Verhängniss  nicht  minder  Selbstannollirung  des  Zorns 
nf  Seiten  Gottes  als  Absorption  des  Zorns  auf  Seiten  des  Mittlers  ist  und 
i  diesem  Mittelpunkte  desVersöhnungswerks  die  vergebangswillige  lie- 
e  Gottes  und  die  selbstopferungswillige  Liebe  des  Mittlers  wie  durch  eine 
nstre  Wolke  sich  einander  entgegenstreckende  Hände  begegnen.  Aach 
[erm.  Schultz  behauptet,  dass  das  Leiden,  welches  Folge  der  Sünde,  also 
träfe,  für  die  Schuldigen  war,  von  dem  Versöhner  als  Leiden,  ohne  Stra- 
)  zu  sein,  getragen  werde.  Aber  man  streicht  so  das  eig.  Mysterium  aus 
^n  Herzen  des  Yersöhnungswerks  und  setzt  sich  in  Widerspruch  mit 
em  supplicium  pacis  nostrae  6^  und  mit  dem  ebenso  unzweideutigen  tu- 
wrrere  fecit  in  cum  iniquitatem  omnium  nostrum  6^.  £s  war,  wie  das  pa- 
Indromiseh  wiederholte  u^s  betont,  die  Sünde  Gesammtisraels,  die  als 
ein  Sühnungswerk  sich  entscheiden  sollte  mit  Macht  auf  ihn  eindrang, 
i9  aber  heisst  nicht  nur  die  Missethat,  sondern  auch  die  Schuld  die  da- 
lorch  verwirkt  wird  und  die  Strafe  die  sie  aus  sich  heraussetzt  —  diese 
anze  grosse  Sündenmenge  und  Schuldenmasse  und  Strafenwucht  kam 
ach  Veranstaltung  des  Gottes  des  Heils,  des  in  Heiligkeit  gnädigen,  über 
en  Knecht  Jehova's.  Hier  ist  die  3.  Wendung  zu  Ende.  Es  waren  un- 
sre  Sünden,  die  er  trug,  und  unser  Heil,  zu  dem  ihn  J.  um  unsertwillen 
siden  Hess. 

Die  4.  Wendung  beschreibt  wie  er  litt  und  starb  und  begraben  ward 
.7:  Gemisshandelt  ward  er,  während  er  willig  litt  und  seinen 
iund  nicht  aufthat,  gleich  dem  Schafe  das  zur  Schlachtbank 
eführt  wird  und  wie  ein  Lamm  das  vor  seinen  Scheerern  ver" 
iummt  ist,  und  that  nicht  auf  seinen  Mund,  Voran  steht  die 
i  pr,  Ni.  in  pass.  Sinne:  es  ist  ihm  zugesetzt  (1 S.  13,6),  er  ist  abgetrieben 
der  abgehetzt  (1 S.  14,24),  hernsch  und  schonungslos  behandelt  w.,  mit 
iinem  Worte:  geplagt  vexatus  (\g\. das  M.  in  reciprokem  Sinne  3,5  n. 
ach  d.LA  t9»  29, 13^  in  refiex.:  sich  abquälen).  Hitz.  übers,  nun  weiter: 
and  obschon  gequält,  that  er  doch  seinen  Mund  nicht  auf.**  Aber  ob- 
leich  einem  Hauptsatze  sein  verumstündender  Untersatz  vorausgeschickt 
rerden  kann  (s.zu  Gen.  1,2),  so  ist  doch  kein  Beispiel  dafür  aufzuweisen, 
ass  ein  solcher  Untersatz  mit  (rückbezüglichem)  K^nn  das  Folg.  verum- 
tftnden  könne,  denn  lob  2,8  gehört  der  Umstandssatz:  indem  er  sass  mit- 
Bn  in  Asche  als  Nebenzug  zum  vorstehenden  Hauptfaktum.  So  auch  hier, 
ro  roT^  (wov.  das  in  Umstandssätzen  übliche  Part.  nj9a)  nicht  passive 
{ed.  hat,  sondern  wie  Ex.  10,3  reflexive:  er  ward  gemisshandelt,  während 
r  sich  beugte  (=  willig  litt)  und  seinen  Mund  nicht  aufthat  (der  regel- 

1)   Umgekehrt  über8.  da«  Trg.  an  u.St.  t233i3:   er  fleht  (naht  sich  Gotte)  und 
rird  erhört. 
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rechte  Absprang  vom  Part,  ins  Finitnm).  Das  willige  Dolden  wird  dani^ 
erlftntert  durch  das  Bild:  wie  ein  Schaf  das  znr  Schlachtung  gefthrt  wir»^ 
(Attributivsatz  wie  Jer.ll,  19),  das  sich  hingebende  stille  haltende  Ve^ 
stummen  durch  das  Bild :  wie  ein  Lamm  das  vor  seinen  Scheerern  vav. 
stummt  ist.  Die  Ausll.  halten  dieses  ^bto  ohne  weiteres  für  das  Part; 
aber  dieses  mttsste  ja  auf  i//^. betont  sein,  s.  1,21.26.  Kah.3,11  vgl.  lob 
S.  240  Anm.  Der  Betonung  nach  ist  esPausalform  fdr  mbKS,  wonach  wir 
ttbers.  haben,  und  zwar  da  der  Wechsel  des  Perf.  mit  dem  Fut.  im  Attribo- 
tivsatz  absichtlich  sein  muss  nicht  quae  obmutescit,  sondern  obmtttuit  Das 
folg.  'i'^B  nn&7  Kbn  gehört  nicht  zu  diesem  Bilde,  es  müsste  ja  nmn  stehen,  ' 
denn  dass  es  sich  über  ^n*;  hinweg  auf  ni^  zurückbez.  (Raschi  U.A.),  wftre 
doch  uur  im  äussersten  Nothfall  anzunehmen.  Aber  auch  die  palindromi- 
sehe  Wiederholung  spricht  für  Einheit  des  Subj.mit  dem  vorausgega]lg^ 
nen  MrB**  und  für  die  Richtigkeit  der  feinsinnigen  Accentuation,  mit  welcher 
auch  LXX  Act.  8, 32  oviwg  ovx  dvoiyu  id  aiofta  aviov  zusammentrifit 
Alle  neutest.  Aussagen  über  das  Gotteslamm  (in  welche  die  gegenbildliche 
Bez.  auf  das  Passa  verflochten  wird)  stammen  aus  dieser  jes.  Stelle.  Inv.8 
setzt  sich  die  Schilderung  des  Lebensausgangs  des  Knechts  Jehova*s  fort: 
Jus  Verhaft  und  aus  Gericht  ist  er  hinweggenommen  worden, 
und  unter  seinen  Zeitgenossen  wer  bedachte  da:  „Hinmeg§*' 
rissen  ward  er  aus  dem  Lande  der  Lebendigen,  ob  des  Frevel- 
ihuns  meines  Volkes  traf  Ähndung  ihn'*?!  Der  Hauptton  liegt  nicht 
darauf,  dass  er  dem  Leiden  entnommen  ward,  sondern  dass  es  Leiden  wir, 
aus  dem  er  hinweggeuommen  wurde;  in  njsb  (mit  ä  in  halber  Pause) {»rl- 
valirt  hier  nicht  der  Begriff  des  Entrücktwerdens  (wie  in  den  Geschichten 
Henochs  und  Elia's),  sondern  des  HingeraiOftwerdens:  abreptus  ^xt  (52,6. 
Ez.3d,4  U.Ö.),  parall.  abscissus  (vgl.  n'^sa  Jer.ll,  19)  a  terra  viventhm^ 
wofür  auch  schon  ^l}\  für  sich  allein  in  der  Bed.  dahin  (d.  i.  aus  dem  Be- 
reich der  Lebendigen  in  den  der  Todten  versetzt)  sein  gebraucht  wird 
Thren.  3, 64  vgl.  Ez.  37, 1 1  („es  ist  mit  uns  aus").  ^  (v.  *^?^  compeseere) 
ist  gewaltsame  Hemmung,  hier  wie  Ps.  107,39  durch  äusseren  Zwang  wie 
Kerker  und  Bande  (Hofm.)  Einhalt  thuende  verfolgungssüchtige  Bebaod- 
lung,  und  cattttSa  das  Rechtsverfahren,  welches  ihm  den  Process  machte, 
ihn  als  todeswürdig  verklagte  und  verurtheilte,  also  die  ungerechte  Jostii. 
Das  1^  Hesse  sich  wie  5'  nicht  zwar  von  den  Hinraffenden  (=  vno),  wohl 
aber  wie  auch  Ps.  107,39  von  Grund  und  Ursache  der  Hinraffung  ve^ 
stehen,  aber  die  bei  n)9b  nächstliegende  locale  Bed. (z.B.  49,24)  ist  vor 
zuziehen:  Feindselige  Bedrängung  und  gerichtliche  Verfolgung  waren  die 
Widerfahrnisse,  aus  denen  heraus  er  sterbend  hinweggenommen  ward. 
Was  nun  das  Folg.  betrifft,  so  ist  jedenfalls  an  dem  Sprachgebrauch  fest- 
zuhalten, wonach  ^i^  (=  arab.  dattr,  dahr  Umlauf,  Zeitperiode)  den  Zeit- 
lauf, die  in  einem  Zeitlauf  lebenden  Menschen  und  in  ethischem  Sinne 
auch  die  durch  Gesinnnngsgleichheit  verbundene  Gesammtheit  (s.  z.B. 
Ps.  14,5),  oder  auch  {•=z  arab.  dar)  die  Wohnung  bed.,  wie  ohne  Zweifel 
38, 12.,  vidi,  auch  (vom  Grabe)  Ps.49,20.  Die  Bedd.  Lebenslänge  (Ltb. 
Grot.  U.A.),  Lebensverlauf  (Vitr.),  Geschick  (Hitz.)  u.dgl.  sind  unnach- 
weJabäv,  Wenn  also  LXX  (^u.  nach  ihr  Hier.)  übers,  i^y  yntuh  utiov  v; 
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Jii^crtTo«;  80  könnte  dies  sprachgebrftachlich  nor  den  Sinn  haben:  wer 
kann  die  Zahl  seines  (d.  i.  des  von  seinem  Geiste  beseelten,  von  seinem  Le- 
ben erfüllten)  Geschlechts  aussprechen (Hgst. U.A.),  was  aber  in  diesem 
Zos.  ein  verfrtthter  Ged.  ist;  auch  müsste  das  Geschlecht  das  gemeint  ist 
statt  i'vn  vielmehr  als  ihm  entstammendes  tnt  heissen.  Noch  weniger  ist 
mit  der  Bed.  Wohnung  anzufangen;  Kn.  erkl.:  wer  bedenkt,  wie  wenig  ihm 
die  Grabesst&tte  zukommt,  die  er  zur  Wohnung  erhalten  hat;  aber  dies  zu 
besagen  reichen  die  Worte  nicht  aus.  Mit  Recht  hat  Hofm.,  welcher  früher 
orklftrte:  „Niemand  nimmt  seine  Wohnung  in  Sinn  und  Mund,  dass  er  auch 
nnr  daran  denke  und  danach  frage  was  ans  ihm  geworden",  sich  im  Schiiftb. 
filr  die  Bed.  Zeitgenossenschaft  entschieden.  Nur  bei  dieser  Bed.  (s.  z.  B. 
Jer.2,31 :  o  ihr  Zeitgenossen)  gewinnt  man  einen  in  diese  Leidensschüde- 
nmg  und  besonders  zu  dem  was  folgt  passenden  Ged. ;  i'^i^TMi  ist  dann 
nicht  vorausgestelltes  Obj.  zu  nnito*),  dessen  Obj.  vielmehr  das  ist  was 
mit  ^.  entfaltet  wird,  sondern  adverbieller  Acc,  welcher  wie  aus  57,12. 
Es.  17,21.  Neh.9,d4  ersichtlich  auch  zu  nachdrücklicher  Hervorhebung  ^ 
des  Subj.  dienen  kann  (Ges.  §.117  Anm.  *) ;  denn  Präp.  kann  tNK  nicht  sein, 
da  int€r  aequaUs  ejus  bebr.  nicht  mit  itii-pk,  sondern  t"v^a  ausgedrückt 
wird.  Das  PiL  mit  mit  a  bed.  Ps.  143, 5.,  vgl.  das  ICal  mit  Acc.  Ps.  145, 
5.,  sinnendes  Besprechen  und  Bedenken  (syn.  nan),  mit  Einem  Worte  me- 
iUatianem  aticujus  rei.  Das  folg.  "^s  ist  ezplicatives  quodi  anlangend  seine 
Zeitgenossenschaft,  wer  derselben  bedachte  dass  u.s.  w.  Was  mit  *^3  ein« 
geführt  wird,  ist  aus  der  Seele  der  Zeitgenossen  heraus  gesprochen,  wel* 
che  das  hätten  bedenken  sollen,  aber  nicht  bedacht  haben.  Man  sieht  aus 
n|9  dass  es  direkte  Rede  einführen  will,  und  hinwieder  begreift  sich  wenn 
man  "^.  wie  on  recitativum  (s.z.B.  Jos. 2, 24  vgl.  "^^f  Dan. 2, 26)  unüber- 
setzt  lässt,  weshalb  die  bisher  generelle  Rede  (wer  hat  geglaubt  unserer 
Knnde  u.  s.  w.)  hier  mit  Einem  Male  so  individuell  wird.  Es  ist  nun  nicht 
sa  l&ognen,  dass  man  einen  passenden  Inhalt  der  vermissten  Erwägung 
gewinnt  indem  man  erkl. :  Hinweggerissen  ward  er  (3  praet)  aus  der  Le- 
bendigen Lande  durch  Cjo  von  der  vermittelnden  Ursache)  frevles  (ihn  in 
den  Tod  bringendes)  Handeln  meines  Volkes, ihnen  selber  zur  Strafe,  d.h. 
keiner  (wie  *^^  v.  1 :  keiner  =  verschwindend  wenige)  der  Zeitgenossen  er- 
kannte was  sie  um  ihrer  Sünde  willen  damit  betroffen  habe,  dass  sie  sich 
seiner  durch  gewaltsamen  Tod  entledigt  So  Hofra.  u.YFOehler  mit  dem 
Bemerken:  Soll  der  Proph.die  Eecehomo-Qtei&tBXi  vor  sich  gesehen  haben, 
ohne  anzudeuten  dass  sein  Volk,  indem  es  sich  an  dem  Knechte  Gottes 
vergriff,  das  Gericht  auf  sich  herabbeschwor?  Dennoch  können  wir  uns 
nicht  hiefür  entscheiden,  da  dieses  i«^  9^j  ^mi  ^twa  den  Eindruck  macht, 
in  Wechselbezug  mit  3^*)^  nrian^n  lanaKi  4^  als  dessen  Zurechtstellung  ge- 
Gasst  sein  zu  wollen.  Eher  kommt  dieser  Wechselbezug  zum  Rechte,  wenn 
man  das  "p?  fortwirken  lässt:  ob  plagam  quae  Ulis  i^^^^tur (Seb.Schmid, 
Kleinert,Hölem.,FPhil.),  nicht  aber,  was  wider  den  sprachgebräuchlichen 
Sinn  des  ^^}f.:  durch  den  von  ihnen,  meinem  Volke,  ausgehenden  Schlag 
(Hahn),  oder  wenn  man*!^^  2?Ad  als  Relativsatz  fiasst:  populi  meiquibusplaga 
debebaiur  (Hgst.  Häv.).  Aber  das  Nächstliegende  ist  es  doch,  i»^  auf  den 
Knecht  Gottes  zu  bez.,  zuinal  da  unser  Proph.^  wie  44,15  unwidersprech* 
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lieh  zeigt  (trotz  Stiers  Einrede,  welcher  erkl.:  er  war  ganz  Plage,  Geschla^ 
genheit  für  sie),  ^^  pathetisch  für  1b  gebraucht.  9^9  bed.  immer  Leidec^ 
als  von  Gott  ausgehendes  Widerfahmiss  (Ex.  11,1.  Ps.  39, 11  und  wo  ^q 
sonst  nicht  in  der  spez.  Bed.  Upra  vorkommt,  welche  gleichfalls  auf  dftso 
Gattungsbegriff  plaga  divinitus  immissa  zurückgeht),  weshalb  Hier.:  prt^ 
pter  sceluspopuU  meipercussi  eum.  So  lautet  der  Text  nicht,  aber  der  per- 
cutiens  ist  wirklich  J.  Man  hielt  dessen  Knecht  für  einen  'w,  und  er 
war  auch  wirklich  ein  solcher,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  mu 
ihn  dafür  hielt.  Wenn  sie  auch  bei  Lebzeiten  sich  über  ihn  t&uschten,  so 
hAtten  sie  doch  als  er  nun  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilte  im 
Rückblick  auf  sein  Thun  und  Leiden  zur  Besinnung  kommen  sollen,  dass 
es  nicht  sein,  sondern  Israels  Frevelthnn  war,  um  deswillen,  nAml.  um  ee 
bflssend  zu  sühnen,  ihn  2PAd  d.i. solches  Gottesverhängniss  getroffen  (^  wie 
24,16  und  bes.  26,16.,  wo  der  Satz  logisch  ebenso  dem  vorausgehendea 
untergeordnet  ist, wie  hier,  wo  Dachselt  logisch  richtig  erkl.:  propUrpra- 
varicationem  populi  meiplagd  ei  coniingente).  Nachdem  nun  v.7  beschrie- 
ben wie  geduldig  er  litt,  und  v.  8  wie  er  dahinschied,  folgt  y.  9  ein  Rück- 
blick auf  seine  Bestattung :  Und  man  wies  bei  Frevlern  ihm  siin 
Grab  an,  und  bei  einem  Reichen  in  seinem  Martertodeszu* 
stand,  darum  dass  er  kein  Unrecht  gethan  und  nicht  Trug  wsr 
in  seinem  Munde,  Snbj.zu  1^^^  ist  nicht  J., obwohl  dies,  da  9^3  J.zob 
latenten  Subj.  hat,  nicht  fern  liegt;  es  ist  aber  unvereinbar  mit  v.  10.,  wo 
tryry^  in  gegensätzlicher  Hervorhebung  als  Subj.  eintritt.  Eher  Hesse  sich 
annehmen  dass  "^a?  Subj.  sei,  aber  da  es  so  den  Anschein  gewönne  als  ob 
die  mit  ''3  8''  eingeführte  Erwägung  sich  fortsetzte,  so  scheint  man  auf  dal 
in  dem  Hauptsatze  vorkommende  i'^'i^  zurückgreifen  zu  müssen.  Gegei 
die  ZeitgenossenscLaft  als  Subj.  lässt  sich  nichts  einwenden,  aber  i"^  ist 
etwas  entfernt,  auch  hiesse  es,  wenn  der  Proph.  die  Zeitgenossen  im  Sinao 
hätte,  wohl  eher  ^an**.^ ;  besser  also  denkt  man  zu  in*^  (welches  sogar  mit 
neutrischem  Subj.  wie  unser  „es  gibt''  vorkommt  z.  B.  Spr.ld,  10)  das 
allgemeinste  persönliche  Subj. hinzu:  man  gab, was  wir  auch, ohne  esH^ 
zu  haben,  im  Hinblick  auf  die  Erfüllungsgeschichte  vorziehn.  Ohne  dei 
Commentar  dieser  ist  9^^  schlechthin  nicht  zu  verstehen.  Die  alten  Ueben. 
thuen  dem  Texte  Gewalt  an  und  bringen  es  doch  zu  keinem  annehmbareo 
Ged.  Aber  auch  die  jetzt  herrschende  Deutung,  wonach  *)*^^;p  das  synoo. 
Parallelwort  zu  ^'^'^^^  ist,  wie  schon  Lth.  übers.:  vnd  gestorben  wie  em 
Reicher  (mit  der  Randglosse :  Reicher  der  sein  Thun  auf  Reichthum  setzt, 
d.i. ein  Gottloser),  ist  unhaltbar,  denn  gesetzt  auch  dass  sich  '^'^^:»  als 
Synon.  von  »«3%  wie  '»32;  u.  l'i'^^K  als  Synon.  von  ?*•?:*,  belegen  Hesse,  so 
war  dieser  Wortgebrauch  doch  gerade  hier  am  wenigsten  statthaft,  da  wer 
bei  Reichen  sein  Grab  findet ,  gleichviel  ob  bei  gottlosen  oder  gottes- 
fürchtigen,  ebendamit  eines  ehrlichen,  ja  ehrenvollen  Begräbnisses  theil- 
haftig  wird.  Das  ist  so  erfahrungsgewiss,  dass  es  keiner  Verweisung  aof 
Beweisstellen  wie  lob  21, 32  bedarf.  Es  hat  deshalb  guten  Grund  wemi 
Hitz.  in  Gegens.  zu  dieser  synon.  Auffassung  ^"»v?  nach  yAs^  lapsator  erkl. 

(jedoch  ebenso  sehr  gegen  den  arab.  Sprachgebrauch,  wonach  dieses  Wort 
nur  einen  sich  Versprechenden  und  Verfehlenden  bed.,  als  gegen  den 
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i^r.),  oder  wenn  Ew.  y^y  in  p^w  (ein  Wort  welches  nicht  existirt)  und 
löttch.  in  2n  vä9  (was  das  verhältnissmässig  Ansprechendste)  verwandelt, 
»der  wenn  Hofin.  n^^ni«^  y%9  zusammennimmt:  Reichgewordene  durch 
Todesfälle  die  sie  verbrecherisch  verursacht  haben  (ohne  aber  einen  Be- 
eg  dafülr  anführen  zu  können,  dass  rrm  sich  von  dem  Tode  den  man  je- 
landem  anthut  sagen  lasse).  Diese  Versuche  gehen  wenigstens  von  der 
obestreitbaren  Voraussetzung  aus,  dass  reich  zu  sein  nicht  an  sich  eine 
linde  ist,  welche  ein  unehrliches  Begräbniss  verdient,  geschweige  dass  sie 
I  bekäme.  Sind  sonach  D'^'^n  und  ^^^^  nicht  verwandte  Begriffe,  so  wer- 
sn  es  g^ensfttzliche  sein,  ein  rein  ethischer  Gegensatz  ist  jedoch  ebenso 
enig  statthaft,  als  ethische  Coincidenz.  Denken  wir  aber  (wozu  der  cd- 
inalgerichtliche  Zus.  unserer  Stelle  berechtigt)  bei  ü'^m'y  an  Schuldig- 
elündene,  an  Verbrecher  (s.zu  50,9),  so  ergibt  sich  der  Gegensatz,  den 
ich  unser  Sprachgebrauch  zwischen  einem  im  Genüsse  seiner  Glflcks- 
Iter  stehenden  Reichen  und  einem  durch  Hass,  Verurtheilung,  Hinrich- 
ing  in  gesteigertem  Malze  besitzlos  gewordenen  Delinquenten  macht, 
id  bedenken  wir,dassdie  jüdische  Obrigkeit  Jesu  ein  ebenso  unehrliches 
egrftbniss  zudachte  wie  den  zwei  Sch&chern  {Huxovgyoi)^  dass  aber  die 
^mische  Obrigkeit  die  Leiche  Joseph  dem  Ramathäer  überliess,  einem 
f^gwnog  nXovatog  (Mt.27,57),  der  sie  in  der  £rbgruft  seines  Gartens 
»setzte:  so  springt  eine  Uebereinstimmung  der  ev. Geschichte  mit  dem 
*oph.  Worte  in  die  Augen,  welche,  da  keinerlei  Verdacht  menschlicher 
Hiformirung  jener  mit  diesem  aufkommen  kann,  das  Werk  des  Gottes 
tr  Weiss,  und  ihrer  Erfüllung  sein  muss.  Wenn  man  dagegen  einwendet, 
ISS  dem  Parall.  zufolge  der  '^'^xb:^  ebenso  wie  die  D'^'o-)  als  verstorben  ge- 
eilt werden  müsse:  so  erkennen  wir  das  Triftige  dieses  Einwands  an 
id  erkl. :  Man  wies  ihm  an  bei  Verbrechern  sein  Grab  und  bei  einem 
dchen  als  er  nun  wirklich  martervollen  Todes  gestorben  war,  d.  h.  er 
Ute  wo  verstorbene  Verbrecher  liegen  zu  liegen  kommen,  kam  aber  in 
Inem  Todeszustande  in  einem  Grabe  zu  liegen,  welches  ftlr  den  Leich- 
m  eines  Reichen  bestimmt  war.  ^  Die  Erkl.  Vitringa*s  u.  A. :  ac  cum  di- 
e  fuit  in  morte  sua  hat  das  gegen  sich,  dass  dieser  Nominalsatz,  um  un- 
eidentig  zu  sein,  iTtws  K^in  nitö9-rfiin  lauten  müsste.  Mit  Recht  bez. 
^tb.u.  Stier  in'^  mit  dem  in  Ged.zu  wiederholenden  i'Op  auch  zum  2. 
ta^lied.  Verwerflich  ist  die  Erkl.  tumulum  ejus  (AE.  Ew.  Beck  Böttch.), 
an  tVM^  hat  diese  Bed.  nirgends  und  'i'^^^^,  wie  man  mit  3  Codd.voca- 
Iren  müsste,  würde  nicht  mausolea  (Oekolamp.),  sondern  einen  hoch- 
senden  Leichenbügel  nach  Art  der  Hünengräber  bed.^  "^"ifi  ist  hier  wie 
;.  28, 10  vgl.  T'*'^'?  ebend.  v.8.  Jer.16,4  ein  pL  exaggerativus  von  ge- 

1)  Ein  Hellsehender  (s.Psychol.  S.  262. 364)  sagte  eiumol  von  dem  Herrn :  ,,Qe- 
rben  wie  ein  Verbrecher,  begraben  wie  ein  Fürst  der  £rde*\ 

2)  Da£z  nra  von  Haus  aus  die  Höhe  bed.,  zeigt  der  Sprachgebrauch  x.B.  2  S. 
L9.  Die  von  Böttch.  angenommene  Grundbed.  locus  clausus ,  »eptus  (von  Dia  = 
O  A  g-^t  ist  unbelegbar.  Bis  auf  weiteres  halten  wir  fest,  da»  Da  das  fortgebildete 

ist  und  n?3a  die  ansteigende  Höhe,  die  Steige  oder  Steile  bed.  Im  Talm.  ist  nsa 
"ICSI)  B.Y.  ti.ßa) fÄoc  Altar  und  iiD*«:;  (syr.Mm)  s.Y.a. ßfjfjia  des  Redners  und  Rich- 
s;fla) fÄos  y^ßce  bed.  wie  das  hebr.  nca  eig.  die  Erhöhung  und  kommt  wirklich  auch 
d«r  Bed.  Grabhügel  Tor,  welche  jenes  nirgends  hat,  auch  nicht  Ei.  48, 7. 
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waltsamem  Tode  der  in  seiner  Schmerzlichkeit  einem  mehrmaligen  St^vv 
ben  gleicht.  Das  I.Satzglied  besagt,  bei  wem  man  ihm  in  voraus  sein  Grmi 
anwies,  das  2.  bei  wem  man  es  ihm  anwies,  als  er  nnn  wirklich  qnalYolieo 
Todes  gestorben  war.  Allerdings  ist  dies  —  bem.  hiezn  richtig  FPhilippr 
—  keine  volle  Entschädigung  für  die  Unehre,  den  Tod  des  Verbrechen 
gestorben  zu  sein,  aber  das  ehrenvolle  Begräbniss  eines  nnehrenvoU  Ge- 
tödteten  zeigt  doch,  dass  es  mit  demselben  eine  besondere  Bewandtain 
haben  müsse:  es  ist  der  Anfang  der  mit  dem  Tode  beginnenden  y erben- 
lichung.  Haben  wir  das  2.  Satzglied  richtig  verstanden,  so  kann  nnn  ftr 
uns,  die  wir  das  Wort  Gottes  nicht  wie  Stier  gleich  einem  Kaleidoskope 
zu  schütteln  und  den  sensus  simpUx  zu  vervielfältigen  verstehen,  toi 
Zweifel  sein,  dass  «i»  b?  (=  «b  n^«-b?)  nicht  wie  lob  16, 17  „trotz  dem 
dass  nicht",  sondern  wie  '^\'sf^'^  Gen.  31, 20  „darum  dass  nicht"  bed.  Dm 
es  mit  dem  Knechte  Gottes  sofort  nach  seinem  schmachvollen  Martertode 
eine  so  ehrenvolle  Wendung  nahm,  hatte  seinen  Grund  in  dessen  Sttndkh 
sigkeit,  darin  dass  er  weder  Unrecht  gethan  hatte  noch  Betrag  in  seines 
Munde  war  (LXX  IP.2,22  mit  richtiger  Deutung  des  Nominalsaties: 
ovöi  tvQi^Ti  äoXoq  h  irp  atofiait  uviov).  Sein  Handeln  hatte  ausmüuBS- 
los  reine  Liebe  zum  Beweggrund,  sein  Red^n  schattenlose  Wahrhaftig- 
keit und  Wahrheit  zum  Inhalt. 

Die  nun  beginnende  letzte  Wendung  der  Rede  führt  6^  weiter,  indes 
sie  uns  den  Hintergrund  dieses  Geschickes  enthüllt  Es  vollzog  sich  so  der 
Gnadenrathschluss Gottes  zu  unserem  Heile  v.  10:  Und  Jehova  gtfuU 
ihn  zu  zermalmen,  mit  Krankheit  zu  belegen;  wenn  einseiun 
würde  ein  Schuldopfer  seine  Seele,  sollte  er  Nachkommin- 
Schaft  sehen,  lange  Tage  leben  und  das  Vorhaben  Jehotdi 
sollte  durch  seine  Hand  gedeihen.  Unmöglich  ist  '^^nn  s.v.a.  ''Vj! 
(Hitz.);  der  zu  einem  Nomen  hinzutretende  Art  verwischt  nie  (auch  nickt 
in  "p«^)  den  Gruudcharakter  seiner  Form.  Und  ^\^  (BOttch.)  als  Act 
der  nähern  Bestimmung  zu  lesen  empfiehlt  sich  nicht,  was  sollte  da  der 
Art.  ?  Es  ist  das  Hi,  v.  ^^ ,  wie  syr.  agli  v.  g^lo^  oder  vielmehr  da  anch  is 
ßyr.  dieses  "^l^aK  =  «-»h«  ist,  v.  yfy\  2  Chr.  16, 12  (vgl.  d-«»*™),  wie  •»wjj 
2  K.  13, 6.  Jer. 32, 86  v.  «ön.  1«»^  wird  in  Ges,  HW  unter  äj^  (==  ^. 
mit  Dag,dirimens)  gestellt,  aber  dieses  Subst  ist  eine  unnöthi|^  Fictioii; 
1K31  ist  inf  Pi,:  conterere  eum  (Hier.),  nicht  xa&aQiaat  avTOv  (LXXt* 
«^•1  =  mi).  Nach  Mi.  6, 13  (^niari  '^r'^bm  ich  thue  weh  dich  zu  scUi- 
gen  d.  i.  schlage  dich  wehevollen  Schlages)  scheint  ^Vnn  it^m  zusammei* 
gehörig:  Und  J.  gefiels  ihn  zu  zermalmen  wehevoll,  aber  logisch  sowohl 
als  syntaktisch  müsste  dies  umgekehrt  ifita^  *^bnn  heissen.  So  wird  also 
•iHÄ-n  nach  lob  33,32  von  ytn  (=  iidoxfjai,  LXX  gedankenlos  fiovitKu) 
abhängiger  Inf.  sein.  Aus  der  Infinitivconstr.  wird  dann  ins  Finitum  ein- 
gelenkt, denn  auch  '^^^  ordnet  sich  nach  Hos.  5, 1 1  vgl.  oben  42, 21  (Ges. 
§.142,3)  dem  ytr  unter,  indem  „er  wollte,  machte  krank'*  s.v.a.  „er 
wollte  krank  machen"  d.i.  in  Weh  versenken;  '»«a'i  zu  "^bnn  in  Ged.r« 
wiederholen:  er  hat  es  schlimai  damit, näml.  mit  dem ^Ms'i  gemacht (Hofm.) 
ist  nicht  nöthig.  Es  waren  Menschen,  die  dem  Knechte  Gottes  so  zeroicb* 
tendes  Leiden,  so  tiefes  Weh  anthateu,'aber  die  oberste  causa  efficiens 


Der  vnrkanntr,  nun  erböhete  und  erkannte  Knecht  Jehova'B  Uli,  10.      521 

in  dem  allei  war  Gott,  der  die  Sttnde  der  Menschen  seinem  Geruhen  (s. 
Iber  das  Etymon  v.j^&n  lob  S.  487),  seinem  Willen,  seinem  zuvor  versehe- 
■en  Rathschlusse  dienstbar  machte.  Das  Leiden  seines  Knechtes  sollte 
hr  diesen  der  Weg  zur  Herrlichkeit  und  dieser  sein  Weg  durch  Leiden 
rar  Herrlichkeit,  sollte  die  Begründung  einer  aus  ihm  entsprossenen  Ge- 
aeinde  £rl<toter,  sollte  der  Anfang  der  hinfort  durch  ihn,  den  Fortleben- 
len  und  Fortwirkenden,  vermittelten  Durchfilhrung  des  göttlichen  Heils- 
ilaos  werden.  Die  Ansicht, dass  h'^'^Vj  Anrede  Jehova's  sei,  lassen  wir  mit 
lofitn.  fahren:  der  Leistende  ist  der  Knecht  und  J.der  dem  die  Leistung 
lilt.  Noch  weit  unannehmbarer  aber  ist  Hofmanns  jetzige  Ansicht,  dass 
f^ta  Anrede  des  Volkes  sei— das  Volk  ists  ja  eben,  welches  hier  redet,  und 
bschon  die  Beichte  des  bussfertigeu  Israels  sich  von  v.  11  an  (wo  der 
«kennende  Rückblick  auf  Vergangenes  zu  weissagendem  Vorblick  auf 
Lftnftiges  wird)  in  unmittelbar  proph.  Ton  verläuft  und  v.  10  schon  den 
lebergang  dazu  bilden  könnte,  so  müsste  doch  in  diesem  Zus.  das  Volk, 
renn  es  mit  ü'>mr\  angeredet  würde,  genannt  sein.  Und  ist  es  denn  Isr. 
rdches  die  Seele  des  Knechts  zum  ctCK  macht,  nicht  er  selbst?  —  Frei- 
ich  wenn  hier  nichts  weiter  gesagt  wäre,  als  dass  „das  Volk  das  Leben 
lee  Knechts  Gottes  zu  einem  fi^^  macht,  indem  es  damit  verfährt,  als  ob 
»,  so  lange  es  ihn  leben  lässt,  ein  Brandmal  im  Gewissen  hätte"  —  bei 
lofim.  eine  Folge  der  falschen  Voraussetzung,  dass  die  in  c.  53  geschil- 
lorte  Passion  nur  das  gipfelhafte  Berufsleiden  des  Knechts  als  Propheten 
ei,  während  im  Gegentheil  der  Proph. hier  ganz  und  gar  gegen  das  Opfer 
ind  den  Priester  zurücktritt  —  dann  hätten  wir  ein  Schriftzeugniss  weni- 
er  für  die  satisfactio  vicaria,  ^  Aber  übers,  wir,  was  das  Einfachste  und 
J&tadeligste:  wenn  setzte  (dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  gesetzt  haben  wür- 
(tf  Tgl.  lob  14,14  si  mortuus  fuerit)  ein  Q^K  seine  Seele  (Vitr.Hgst.  Stier 
kibler  Phil.),  so  liegt  zu  Tage,  dass  D^i<  hier  ein  sacrificieller  Begriff  ist 
ad  zwar,  da  D^  eine  Opferart  von  scharf  ausgeprägtem  und  umrissenem 
iharakter  ist, ein  sehr  bestimmter;  dass  aber  das  dv^m, welches  desKnech- 
st  Seele  leistet,  Selbstopfer  ist,  versteht  sich  von  selbst,  denn  er  leistet  es 
idem  er  sich  gewaltsamem  Tode  unterstellt,  und  ein  Opfer  welches  die 
19  (die  Seele,  das  Leben,  das  Selbst)  leistet  muss  ohnehin  wie  ein  von  ihr 
Begehendes  auch  ein  in  ihr  bestehendes  sein.  Wollen  wir  nun  verstehen, 
nter  welchen  Gesichtspunkt  das  Selbstopfer  des  Knechtes  Gottes  gestellt 
ird  indem  es  ^t\K  heisst:  so  müssen  wir  uns  des  charakteristischen  Un- 
irschieds  dieser  Opferart  von  den  andern  Opfern  vergewissern,  wobei 
ber  manches  Rituelle  nur  oberflächlich  angedeutet  werden  kann,  weil  es 
ier  wo  es  sich  um  ein  antitypisches  persönliches,  nicht  typisches  thieri- 
shes  Opfer  handelt  ausser  Betracht  bleibt.  Das  wk  ist  ein  sanctissimum 

1)  In  Ausg.  1  des  Schriftb.  (1,2, 137)  entging  llofm. ,  indem  er  D'^bn  als  An- 
ide  €tottc8  fasste,  der  kirchlichen  Anschauung  mit  der  Bem.,  dass  Gott  selbst  was 
[enschen  ihn  geschädigt  durch  Hingabe  des  Lebens  seines  Knechts  gut  macht,  in 
Jtag.  2  (1,2, 208)  lässt  er  das  Volk  angeredet  sein,  und  nnn  ist  es  das  Volk,  welches 
IS  I>ben  des  Knechts  zum  d^*X  macht,  üebrigens  definirtc  Ausg.  1  richtig :  „D^K 
n  AUgem.  ist  was  einer  zahlt  um  seine  lienachtheiligung  des  Andern  gut  zu  ma- 
len". Wie  man,  diesen  Begriff  festhaltend  und  den  Knecht  selbst  als  den  das  b^K 
riDgenden  fassend,  auf  die  kirchliche  Anschauung  hingedrängt  wird,  zeigt  die  oben 
(lg«nd«  I^roitemng. 
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wie  das  raun  Lev.6,10. 14,13  und  nach  Lev.7,7  hat  es  nra  m^tnnu^ 
letzterem.  Diese  Gleichheit  der  Behandlang  beschränkte  sich  aber  oar 
darauf,  dass  die  Fettstücke  des  Schuld-  wie  des  SQndopfers  auf  den  Altar 
kamen,  das  Uebrige  aber,  wie  bei  dei\j.  Sündopfem,  deren  Blut  nicht  in 
das  Innere  des  Heiligthums  gebracht  wurde,  den  Priestern  und  zwar  den 
Männern  (s.  Lev.  6,22.  7, 6)  der  Priesterfamilien  zufiel.  Uebrigens  aber 
unterschieden  sich  diese  zwei  Opferarten  folgendennafzen:  1)  Das  SOod* 
Opfermaterial  war  ein  überaus  mannigfaltiges  vom  Stiere  abw&rts  bis  zur 
Doppel  tauben-  und  sogar  bis  zur  öl-  und  weihrauchlosen  Mehlopferong, 
das  Schuldopferthier  aber  war  immer  ein  Widder  oder  doch  m&nnlichä 
Schaf;  2)  die  Wahl  der  Hostie  und  das  Verfahren  mit  ihrem  Blute  rich- 
tete sich  beim  Sündopfer  nach  dem  Stande  des  Darbringenden,  beim 
Schuldopfer  war  beides  in  keiner  Weise  hiedurch  bedingt;  3)  Sflndopfer 
wurden  auch  von  der  Gemeinde  und  an  Feiertagen  gebracht,  Schuldopfer 
immer  nur  von  Einzelnen  und  nie  an  Feiertagen;  4)  das  Schuldopfer  kennt 
weder  die  dem  Sündopfer  eigne  Blutstreichung  (nd*^r^3),  noch  die  den 
Sündopfer  eigne  Blutsprützung  (^1$;^),  auch  wird  beim  Schuldopfer  die 
Blutausgiessung  an  den  Altargrund  (ro'^Bu;)  wenigstens  nicht  erwfthnt: 
das  Verfahren  mit  dem  Blute  besteht  wie  beim  Ganzopfer  und  den  Fried- 
opfern  lediglich  in  Blutausschwenkung  (i^i^^^^p;  nur  in  Einem  Falle  wird 
das  Schuldopferblut  gestrichen,  n&ml.  auf  gewisse  Körpertheile  des  Ana* 
sätzigen  Lev.  14, 14.,  wozu  das  ausschliesslich  dem  Altar  zu  applicirende 
Sündopferblut  (s.  Lev.  6, 20)  nicht  verwendbar  war.  Ueberhanpt  treten 
beim  Schuldopfer  statt  der  eig.  Altaracte,über  w  eiche  die  Thora  sehr  knn 
ist  (Lev.  7,1 — 7),  andere  ihm  eigenthümliche  Acte  in  den  Vordergrund 
Lev.  5, 14  ff.  Num.  5,  5 — 8.  Sie  begreifen  sich  daraus,  dass  deij.  dn 
Schuldopfcr  zu  bringen  hatte,  welcher  sich  unvorsätzlich  an  HeiUgem, 
z.B.  Zehnten  oder  Erstlingen,  vergriffen  oder  überh.  wer  ein  göttlichei 
Verbot  in  Unkenntniss(wenn  anders  2^1*^  K^  Lev.  5, 17 — 19  so  gemeint  ist) 
übertreten;  ferner  wer  dasEigenthum  des  Nächsten  irgendwie  veruntr^t 
(was  als  Untreue  Min-«3  gilt),  sofern  er  durch  freiwilliges  Gest&ndniss sn- 
vorkommt,  wohin  auch  die  Verletzung  des  ehelichen  Rechts  einesAndem 
an  eine  Unfreie  gehört(Lev.  19, 20 — 22);  desgleichen  auch  der  Aussätzige 
und  der  an  einer  Leiche  verunreinigte  Nazir  bei  ihrer  Reinigung,  weil 
ihre  Unreinheit  Versäumniss  und  Unterbrechung  schuldiger  Cultuspflicb- 
ten  mit  sich  gebracht  hat.  Uebcrall  da,  wo  materielle  Zurückerstattnng 
des  Entzogeneu  thunlich  ist,  hat  sie  nebst  einem  Fünftel  darüber  zu  ge- 
schehen, und  in  dem  Einen  Falle  Lev.  19, 20 — 22  ist  das  Schaldopfer  so- 
gar erst  nach  erlittener  gerichtlicher  Strafe  zulässig  —  das  Schuldopfe^ 
thier  aber  hat  der  Schuldige  in  allen  Fällen  zu  gesteilen  „gemäss  deiner 
Schätzung,  0  Priester,  an  Silbersekeln  in  Betragt'  d.h.  gemäss  priest^ 
lieber  Taxe  nach  heiliger  Münze.  So  stark  tritt  in  dem  Schuldopferritai 
die  Person  des  Priesters  hervor.  Während  dieser  beim  Sündopfer  Steü* 
Vertreter  des  Darbringenden  ist,  erscheint  er  beim  Schuldopfer  vorwie- 
gend als  Repräsentant  Gottes.  Das  Schuldopfer  ist  ein  in  ihm,  dem  Prie* 
ster,  Gotte  geleisteter  Schadenersatz,  eine  gutmachende  Zahlung  odtf 
BüssuDgf  eine  satUfactio  in  di&ciplinarischem  Sinne.  Demgemäss  ist  ee 
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iQch  benannt,  denn  wie  ^KC^n  erst  die  SQnde,  dann  die  Sttndenstrafe  and 
Sttodensflhne  und  Yon  da  ans  das  entsündigende  Opfer  bed. :  so  tutik  erst 
die  Schuld,  dann  die  Schnl^bnsse  and  Ton  da  aus  (Tgl.Lev.ö,15)  das  der 
Schuld  quitt  und  ledig  machende  Opfer.  Jede  Opferart  hat  ihre  besondere 
Smndidee.  Die  Grundidee  der  nbi3»  ist  die  ohlatio  oder  die  Dargabe  der 
Inbetung;  die  der  wvA^  die  conciUatio  oder  Gemeinschaftsknüpfung;  die 
(erHTO«  die  donatio  oder  heiligende  Widmung;  die  des  rKon  die  cxpiaiio 
der  Sühne;  die  des  tan^M  die  mulcta  {satisf actio)  oder  gutmachende  Zah- 
mg.  Unter  alle  diese  Gesichtspunkte  fällt  die  Selbstdahingabe  des 
[nechts  Jehova's.  Sie  ist  das  Gesammtgegenbild,  die  Wahrheit,  das  Ziel 
od  die  Endschaft  (t^  tAoc)  aller  Opfer.  Inwiefern  sie  das  Gegenbild  des 
anzopfers  ist,  liegt  der  Schwerpunkt  der  Gegenbildlichkeit  in  der  Dar- 
riDgnng  der  ganzen  Persönlichkeit  (nQoaffogd  tov  aciftuTog  Hebr.  10, 
0)  Gotte  zu  süssem  Geruch  (Eph.5,2);  inwiefern  das  Gegenbild  des 
Bndopfers,  in  der  Vergiessung  des  Blutes  (Hebr.  9, 13  s.),  des  Blutes  der 
esprengnng  (alfta  QuvTiaftov  Hebr.12,24.  IP.1,2);  inwiefern  dasGe- 
»bild  der  Schelamim  und  insbes.  des  Passa,  in  dem  sacramentlichen 
ntheil  an  seinem  einmaligen  Selbstopfer,  den  er  uns  in  seinen  Yorhöfen 
ewfthrt,  indem  er  uns  so  sein  Erlösungswerk  zueignet  und  unsere  Frie- 
msgemeinschaft  mit  Gott  befestigt  (Hebr.  13,10.  1  Cor.  5, 7),  denn  die 
nM  haben  ihren  Namen  von  oft^  pax,  communio;  inwiefern  das  Gegen- 
ild  des  Schuld-  oder  Bussopfers,  in  dem  fQr  die  Sacrilegien  unserer  Sün- 
BD  der  göttlichen  Gerechtigkeit  geleisteten  Aequivalente.  Der  Begriff 
er  gutmachenden  Zahlung,  den  Hofm.  auf  das  ganze  Opfer  ausdehnt,  in> 
nn  er  *m  von  Deckung  der  Schuld  im  Sinne  von  dcbitum  versteht,  ist 
em  Ascham  eigenthümlich ,  und  zugleich  kommt  in  ihm  ein  Begriff  zu 
»ezifischem  Ausdruck,  welchen  Hofm.  dem  Opfer  abspricht, nftml.  der  Be- 
riff  der  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  erforderten  satisfactio  und  der 
ie  contrahirte  Schuld  aufwiegenden  poena  (vgl.  wa  40,2),  hier  also  wo 
ie  Seele  des  Knechtes  Gottes  ein  solches  BOssungsopfer  fQr  dieGesammt- 
eit  beschafft,  wo  er  sich  selbst  mit  seinem  von  Gott  hochgewertheten  Le- 
m  (42, 1.  49,5)  als  solches  preisgibt:  der  Begriff  der  satisfactio  vicaria 
1  dem  das  Wesen  des  Versöhnungswerks  einseitig  auffassenden  ansei- 
ischen  Sinne.  Dem  Begriffe  des  BtJ«  anpassend  ist  auch  das  V.  Q^^to  ge- 
äfalt,  welches  das  von  Einsetzung  eines  Pfandes  übliche  (lob  17,3)  und 
so  auch  für  jede  die  unmittelbare  solutio  vertretende  satisfactio  passen- 
5  Wort  ist.  Die  futurischen  Nachsätze  zu  siposuerit  anima  ejuspoenam 
fulctam)  sagen  was  geschehen  sollte,  wenn  jenes  geschehen  sein  würde, 
r  sollte  sehen  (wie  Gen.  50, 23.  lob  42, 16)  Nachkommenschaft  d.  i.  ein 
■osses  Geschlecht  von  weitbin  reichender  Descendenz  gewinnen,  womit 
sr  neue  ^«^ito*»  5^t,  das  durch  ihn  erlöste  Volk,  die  durch  ihn  begründete 
emeinde  der  Erlösten  aus  Isr.  und  allen  Völkern  gemeint  ist.  Sodann :  er 
Ute  lange  Tage  leben,  wie  er  sagt  Apok.  1,18:  ich  ward  ein  Todter  und 
she  bin  lebendig  tig  afrovag  kov  ufaiviay,^   Drittens:  das  'f^  ytn  sollte 

1)  Kn.  bem.hier:  „Die  Angabe,  dass  Einer  sich  als  Schuldopfer  darbringt  und 
nn  doch  noch  lange  lebt  und  wirkt,  ist  firappant,  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  der 
iriningende  eine  Mehrheit  ist."  Aber  wie  erklärt  sich  das  firappante  „A.^tvnto.Ti^«cL 
a  den  Todten**  unseres  Ttafhekenntaiaae^} 
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•iTja  d.  i.  durch  den  Dienst  feiner  Mittlerschafl  gedeihlichen  oder  (uHci 
derWurzelbed.vonnbs  >jJLfi)znra  schliesslichen  Ziele  hindurchdringen- 
den ,  unaufhaltsam  fortschreitenden  Fortgang  haben.   Seine  Selbstopfe- 
rung ist  also  nur  die  Grundlegung  eines  in  fortgehender  Selbstverwirk- 
lichung begriffenen  'n  ysn  d.i.  (vgl.  44,28)  rathschlussmässigen  gött- 
lichen Vorhabens,  dessen  nähere  Beschreibung  wir  c. 42.49  gelesen:  er 
soll  Mittler  eines  neuen  Bundes  nnd  Wiederhersteller  Israels,  soll  der 
Heiden  Licht  und  das  Heil  Jehova's  werden  bis  an  die  Enden  der  Erde. 
Dieses  grosse  Heilswerk  lie^  als  Bernfsaufgabe  in  der  Hand  des  Gestor 
benen  und  ewig  Lebendigen,  nnd  schreitet  durch  seine  Vcrmittelang  sie- 
gesmächtig vorwärts.    Er  erntet  nun  die  Früchte  seiner  Selbstopferonf 
in  fortgehendem  priesterlichen  Walten  v.  11:    Infolge  der  Mükul 
seiner  Seele  wird  er  sehen,  sich  laben;  durch  seine  Erkennt- 
niss  wird  er  Gerechtigkeit  schaffen,  mein  gerechter  iCnechi, 
den  Vielen,  und  ihre  JHissethaten  wird  er  auf  sich  laden.  Die 
Prophetie  verlösst  hier  den  Standpunkt  rftckwflrts  gewandten  Bekennt- 
nisses Israels  zu  dem  lange  verkannten  Knechte  Gottes  und  wird  wieder 
weissagendes  Organ  Gottes  selber,  des  sich  zu  seinem  Knechte  bekennen- 
den. Das  11?  von  ^^;o  könnte  seine  nächste  Ortliche  Bed.  haben:  femweg 
von  der  Mühsal  (wie  z.  B.  lob  21,9),  auch  die  aus  der  örtlichen  Bed.  he^ 
vorgehende  zeitlic];ie  ist  statthaft:  von  der  Mühsal  aus  d.i.  alsbald  nncb 
ihr  (wie  z.B.  Ps.73, 20),  aber  am  nächsten  liegt  doch  die  ursächliche 
Bed.:  von  wegen,  infolge  (wie  z.B.  Ex. 2, 23),  welche  nicht  blos  örtlkA 
trennt  und  zeitlich  verknüpft.,  sondern  in  inneren  Zus.  bringt.    Also:  in- 
folge der  Mühsal  seiner  Seele  d.  i.  der  nicht  blos  leiblich,  sondern  bis  in 
sein  Innerstes  erlittenen  und  empfundenen  (vgl.  dto  Phil.  2,9)  wird  er 
sehen,  sich  sättigen.    Hitz.  ergänzt  a*icda  Jer.29,d2.,  Mr.Kn.  ziehen  (wie 
schon  A.S.Th.  i/nnXr^a&rjanai  iv  ifj  yvwaii  arror) gegen  die  Acc.  iwfl'! 
herzu:  er  sieht  aufsein  einsichtsvolles  Wirken  hin  und  hat  daran  volleBe- 
friedigung  —  aber  es  ist  nichts  zu  erg.  nnd  nichts  an  der  vorliegenden  In- 
terpunktion zu  ändern:  das  2.7. erhält  seineFärbung  durch  das  l.,indein 
„er  wird  sehen,  sich  sättigen^^  s.  v.a.  er  wird  eines  sättigenden,  labenden 
Anblicks  gemessen  (vgl.  Ps.  17, 15),  welcher  wie  sich  aus  10^  ergibt  in 
dem  durch  ihn  vermittelten  erfolgreichen  Fortgange  des  göttlichen  Heils* 
Werks  bestehen  wird,  iro^n  gehört  zu  p'^w  als  Mittel  (vgl.  Spr.  1 1  j9)der 
Gerechtmachung.   Dieses  ist  mit  ^  im  Sinne  von  „Gerechtigkeit  verschaf' 
fen" verbunden, wie  6,10  i;  K6*J;  14,8.  28,12  ijr!'^?n(vgLDan.ll,33!>rW 
Einsicht  verschaffen,  Gen.  45,  7  \  •'^jnn  das  Leben  fristen  — ein  zur  ait- 
maisirenden  Vermischung  des  Dat.  mit  dem  Acc.  z.  B.  lob  37, 18  vgl.  aber 
auch  5,2  überleitender  Sprachgebrauch).  '»'73?  p"»^^  verhalten  sich  nicki 
wie  Eigenname  und  Appos.  (Hofm.),  auch  ist  diese  Wortverbindung  nidit 
umgekehrt  nach  'iTj  "n^on  Ges.  §.113**  zu  beurtheilen,  sondern  „ein  ge- 
rechter, mein  Knecht''  ist  mit  nachdrücklicher  Hervorhebung  des  Attii- 
buts  (vgl.  10,30.  23,12.  Ps. 89,51)  s.v.a.  mein  gerechter  Knecht  Aber 
bed.  "tnyia  per  cognitianem  sui  oder  per  cognitionem  suam?   Das  Erstem 
gibt  einen  sachlich  richtigen,  dogmatisch  befriedigenden  Sinn:  der  Ge- 
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"echte  macht  der  Gerechtigkeit  theilhaft,  indem  man  ihn,  seine  Person 
md  sein  Werk,  erkennt  and  (was  das  nicht  blos  Verstandes  •  sondern  er- 
ihmngsmässige  biblische  ^y^  ytrotaattv  bed.)in  lebendige  Gemeinschaft 
lit  ihm  tritt.  Dieser  Erkl.  geben  fast  alle  Ansll.  den  Vorzog,  welche  den 
jiecht  Gottes  von  dem  Versöhner  verstehen  (Vifr.  Hgst.  Stier,  VFOehler, 
Phil.).  Aber  der  Sinn  den  man  wünscht  ist  nicht  immer  der  wirkliche. 
ie  sobj.  Fassung  des  Suff.(vgl.Spr.22,17)  wird  begünstigt  durch  Mal. 
^7.,  wonach  des  Priesters  Lippen  r?*?  Erkenntniss  bewahren  sollen  (s. 
Ohler),  Dan.  12,3.,  wo  es  treue  Lehrer  sind,  welche  o'^a'^n  ''I5'»'nxc  ge- 
mnt  werden,  und  11,2.,  wonach  zu  den  sieben  Geistern,  die  sich  auf  den 
[iroas  Isai's  herabsenken,  auch  r^ü  n^*^  gehört,  so  dass  also  nsn  als  pric- 
erliche,  als  prophetische  und  als  königliche  Berufsbeßihigung  erscheint. 
:hon  deshalb  ist  es  eine  unziemliche  Niedertrumpfang,  wenn  ein  neuerer 
Qsl.  behauptet,  dass  „die  subjektive  Einsicht  des  Knechts,  nachdem  sein 
pfertod  beschrieben,  in  der  Schilderung  kraftlos  hintenher  hinke.**  Man 
innere  sich  doch  nur  des  ebenso  synoptischen  als  johanneischen  und 
ich  aosserevangelisch  beglaubigten  Herrn- Worts  Mt.  11,27:  oiäfig  int- 
rwaxit  rov  vlov  dfifi  o  rruirfQ,  ovdi  rov  nui^Qa  nq  intyndaxit  tt  /i^  o 
\6^  xat  igf  iuv  ßovXr^TUi  o  vtog  unoxaXvipui.  Und  man  erinnere  sich, 
itt  der  Knecht  Jehova's,  dessen  priesterliches  Mittlerwerk  uns  hier  in 
53  enthüllt  wird,  auf  Grund  dessen  er  zu  mehr  als  königlicher  Herrlich- 
M  aufsteigt  (52,15.,  vgl.  den  folg.  v.l2),  kein  anderer  ist  als  der  welchem 
in  Gott  eine  gottgelahrte  Zunge  gegeben  C}?;"n«  nsirb  r?*ib  d.i.  dass  er 
e  Mühseligen  und  Beladenen  aufzurichten  wisse  50,4.  Er  kennt  Gott, 
it  dem  er  in  Liebesgemeinschaft  steht,  er  kennt  seinen  Liebesrathschluss 
id  Gnadenwillen,  in  dessen  Vollzug  sein  in  den  Tod  gehendes  und  aus 
m  Tode  hervorgehendes  Leben  aufgeht,  und  vermöge  dieser  auf  selbst- 
fenster  unmittelbarster  Erfahrung  beruhenden  Erkenntniss  wird  er,  der 
3rechte,den  Vielen  d.i.  der  grossen  Menge  (o'^a'nn  wie  Dan.  9, 27. 11,33. 
L  12, 3  vgl.  Ex.  23, 2.,  wo  o'^s'n  in  gleichem  Sinne  artikellos  ist),  also  sei- 
m  ganzen  Volke  und  darüber  hinaus  der  Menschheit  (so  weit  sie  heils- 
ipfibiglich  sind)  =  loTg  noXXoTg  Rom.  5, 19  (vgl.  noXXwv  Mt.  26, 28)  zu 
m  rechten  gottgefälligen  Stande  und  Verhalten  verhelfen.  Es  ist  zu- 
cbst  die  Glaubensgerechtigkeit  gemeint,  welche  die  Folge  der  Gerecht- 
rechnng  (justificatio)  auf  Grund  seines  gläubig  angeeigneten  Versöh- 
mgswerks  ist,  zugleich  aber  auch  die  Lebensgerechtigkeit,  welche  mit 
nerer  Nothwendigkeit  aus  den  in  seinem  uns  zu  eigen  gewordenen  Ver- 
hnnngswerk  liegenden  Heiligungskräften  hervorgeht  (s.  Dan.  9, 24);  die 
ten  erkannten  diesen  Zusammenhang  der  Justitia  fidei  et  vitae  besser  als 
loche  nach  der  römischen  justitia  infusa  hinüberschielenden  und  da* 
i  fortgeschrittener  Erkenntniss  sich  rühmende  Neuere.  Weil  unsere  Ge- 
ehtigkeit  in  Sündenvergebung  als  schlechthin  verdienst-  und  werkloser 
ibe  der  Gnade  wurzelt,  kommt  die  Prophetie  von  dem  gerechtmachen- 
n  Wirken  des  Knechtes  Gottes  inmier  wieder  auf  sein  sündetilgendes 
I  Basis  aller  Gerechtigkeit  zurück:  btot»  wn  Dtjaijpi .  Mit  diesem  tab-», 
riches  neben  Fatt  steht  und  also,  gleicherweise  faturisch,  ein  über  das 
B0seit8  vollbrachte  Bernfswerk  (auf  welches  Hofin.  es  bez.)  hinausliegen- 
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des  Thun  besagt,  ist  die  durch  ihn  vermittelte  Fortwirksamkeit  seinem 
Dbst}  V.4  gemeint:  seine  fortwährende  Anfsichladang  unserer  Yerschoi- 
dangen  ist  nur  die  stete  Präsenz  und  Repräsentation  seiner  einmal  fGu*  im- 
mer geleisteten  Sühne ;  der  Gestorbene,  aber  Lebendige  ist  anf  Grund  sei- 
nes einmaligen  Selbstopfers  ewiger  Priester,  welcher  nun  die  erworbenen 
Güter  verwaltet.  Der  letzte  Lohn  dieses  seines  anf  das  Heil  der  Sünder 
abzweckenden  jenseitigen  Wirkens  nnd  seines  diesseitigen  Werkes,  auf  das 
es  sich  gründet,  ist  siegreiche  Herrschaft  v.  12:    Darum  geh"  ich  ihm 
Theil  unter  den  Grossen  und  mit  Gewaltigen  wird  er  Beute 
vertheilen,  dafür  dass  er  hingegossen  in  den  Tod  seine  SeeU 
und  unter  Frevler  sich  zählen  Hess,  während  er  Vieler  Sünde 
getragen  und  für  die  Frevler  fürbat.   Die  Verheissnng  nimmt  ih- 
ren Standpunkt  zwischen  Erniedrigung  nnd  Erhöhung  und  begründet  sich 
theils  aus  dem  Wirken  des  Erhöheten,  theils  aus  Thnn  und  Leiden  des 
Selbstaufopferungswilligen.  Lth. übers. nach  LXX  Yulg. :  Darumb  rpilkk 
jm  grosse  Menge  zur  Beute  geben  und  wesentlich  ebenso  Häv.  Stier  YF 
Oehler  u.  A. :  Darum  will  ich  ihm  zutheilen  die  Vielen.  Aber  wie  lob  39, 
17  zeigt,  kann  dieser  Satz  nur  bed.:  Darum  will  ich  ihm  Antheil  geben  an 
den  Vielen.  Bed.  aber  a  pkn  Antheil  an  etw.,  nicht  dieses  selbst  als  An- 
theil  geben,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  D*'2B'?n  hier  nicht  die  Vielen,  son- 
dern die  Grossen  sind,  wofür  ohnehin  das  Parallelglied  spricht;  die  Be- 
griffe der  Grösse  und  Gewaltigkeit  an  Vielheit  und  an  Macht  liegen  in  sn 
u.  Di2C]^  (s.  z.  B.  8, 7)  ungeschieden  in  einander  und  nur  der  Zus.  entschei- 
det, wie  wenn  man  diese  Begriffe  sprachlich  spaltet  zu  übers,  ist.  Was  mit 
diesem  Antheilgeben  ö'^a'na  gemeint  ist,  zeigen  Stellen  wie  52,15. 49,7., 
wonach  die  Grossen  dieser  Erde  ihm  huldigen  oder  doch  sich  ihm  unter- 
werfen müssen.   Das  2.  Satzglied  übers.  Lth. :  vnd  er  sol  die  Stareken  zum 
Raube  haben ,  jedenfalls  besser  als  LXX  Vulg.  et  fortium  dividet  spoHa. 
Aber  Spr.l6, 19  zeigt,  dass  r«  Präpos.  ist.   Gewaltige  umgeben  ihn  nnd 
kämpfen  mit  ihm.  Es  ist  jenes  Volk  gemeint,  von  welchem  Ps.  1 10,3  sagt: 
Dein  Volk  ist  Hingabe  ganz  und  gar  an  deinem  Heertag,  und  dieses  Volk, 
das  mit  ihm  in  den  Kampf  zieht  und  mit  ihm  die  feindlichen  Weltmächte 
überwindet(Apok.l9, 14),  bekommt  auch  die  Spolien  seines  Sieges  mit 
zu  geniessen.    Mit  so  sieghafter  Herrschaft  wird  er  belohnt  dafür  dass  er 
hingegossen  in  den  Tod  seine  Seele,  indem  er  nicht  blos  sein  Leben  dem 
Tode  biossgestellt  (Hölem.),  sondern  sein  Lebensblut  in  den  Tod  hineiii 
(njab  wie  das  ^,  wie  P8.22, 16)  verströmt  hat  (»t;5»3  blolz,  leer  machen, 
rein  ausschütten,  bis  auf  den  letzten  Rest  vergiessen),  und  femer  dafür, 
dass  er  sich  mit  Frevlern  zählen  d.i.  ihnen  beizählen  \iess{Ni,to(cratinm\ 
näml.  im  Urtheile  seiner  Volksgenossen  und  in  dem  ungerechten  oi^« 
das  ihn  als  ?^d  d.  i.  frevlen  Gesetzübertreter  und  Apostaten  dem  Tode 
überlieferte.  Mit  «'»»1  schliesst  sich  an  ns^s  d^J^bt^ji,  wenn  auch  nicht 
in  unterordnender  Satzverbindung  (wie  Ki^i  v.5  vgl.  aber  10,7),  ein  aof* 
hebender  Gegensatz  an :  er  unterzog  sich  willig  dem  Tode  eines  ?^  joi 
doch  war  er  so  wenig  ein  Sünder,  daäs  er  vielmehr  die  Sünde  Vieler  ge- 
tragen hat  (avTog  u^aQjiag  noXXiSv  äv^viyxi  Hebr.9,28)  und  ftrdie 
D^SüB  Fürbitte  that.  Manche  übers,  wie  zuletsrt  VFOehler:  „und  er  nimmt 
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die  Sttnde  Vieler  weg  und  tritt  für  die  üebelthäter  ins  Büttel.'*  Aber  das 
Prit  K^9  kann  in  diesem  Zns.  nur  ein  Antecedens  der  voransgeg.  Fat.  be- 
•Igen,  so  dass  also  V^t'^  die  Mitvergangenheit  ausdrückt,  wonach  LXX 
Tolg.  Lth.  richtig  übers,  haben.  Wie  a  T^i^n  6^  jem.  betreffen  lassen  bed., 
00  Jer.16,11  machen  dass  einer  den  andern  (bittend)  angeht;  hier  aber 
wie  69, 16  ist  das  ffi.  nicht  Cansativ,  sondern  Intensiv  des  Eal:  bittend 
anlaufen,  mit  \  dessen  für  den  es  geschieht,  also  intercedere.  Der  cans. 
temporum  gemäss  ist  nicht  von  Intercession  Iviivl^tg  des  Verherrlichten, 
Mmdem  des  Leidenden  für  seine  Feinde  die  Rede.  Jedes  Wort  ist  hier 
fie  unter  dem  Kreuze  auf  Golgotha  geschrieben.  So  auch  dieses,  welches 
dch  (obwohl  nicht  ausschliesslich)  in  dem  „Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie 
rissen  nicht  was  sie  thun''  des  Gekreuzigten  Lc.23,d4  erfdllt  hat. 

Die  proph.  Anschauung  —  sagt  einmal  VFOehler,  welcher  mit  uns  im 
Ulgem.  darin  flbereinstimmt,  dass  der  Begriff  des  'n  *^^  ein  dreifach  ab- 
lestufter  ist  —  steigt  in  diesen  Reden  stufenweise  gleichsam  von  der  ei- 
len weiten  Raum  umfassenden  Grundmauer  eines  Domes  hinan  bis  zu  der 
n  schwindelnder  Höhe  ragenden  Spitze,  auf  welcher  das  Kreuz  aufge- 
pflanzt ist,  und  je  naher  sie  der  Spitze  kommt,  desto  deutlicher  erscheinen 
hr  die  Umrisse  des  darauf  gepflanzten  Kreuzes,  und  oben  auf  der  Spitze 
mgekommen  ruht  sie  aus,  denn  sie  hat  erreicht  was  sie  wünschte,  als  sie 
lie  ersten  Treppen  des  Tempelthurms  erstieg.  Dieses  Bild  ist  treffend. 
Her  in  der  Mitte  des  Trostbuchs  befindet  sich  der  Begriff  des  'n  139  auf 
lern  Höhepunkt  seines  aufsteigenden  Stufengangs.  Er  ist  an  seinem 
Siele:  die  Messiasidee,  in  den  Begriff  des  Volkes  als  'n  'lay  versenkt,  ist 
OS  der  Tiefe  dieses  Begriffs  in  grossartiger  Metamorphose  emporgestie- 
:en.  An  sich  schon  resultirte  aus  dieser  Verschmelzung  das  dem  Messias- 
lilde  bisher  fremde  Moment  der  unio  mystica  capitis  et  corporis.  Bisher 
rschien  Isr.  als  das  Volk  über  welches  der  Messias  herrscht,  das  Heer  das 
r  in  den  Streit  führt,  das  Gemeinwesen  das  er  ordnet;  nun  aber  als 
[necht  Jehova's  steht  er  vor  uns  als  Isr.  selbst  in  persönlicher  Selbstdar- 
tellung,  als  Israels  Idee  in  vollendeter  Verwirklichung,  als  Israels  Wesen 
A  angetrübtester  Erscheinung:  Isr.  ist  der  Leib  und  Er  das  darüber  hin- 
naragende  Haupt.  Ein  anderes  Moment,  um  welches  wir  schon  vor  c.  53 
AB  Messiasbild  sich  bereichern  sahen,  ist  das  munus  triplex.  Das  Messias- 
ild  ist  auch  c.7 — 12  noch  ein  Königsbild,  der  Dt.  18,15  verheissene 
Iroph.  gleich  Mose  bleibt  damit  ungeeint.  Der  Knecht  Jehova*s  aber  ist 
mch  c.  42. 49. 50  vorerst  Prophet  und  als  Verkündiger  einer  neuen  Tbora, 
Is  Mittler  eines  neuen  Bundes  wirklich  ein  anderer  Mose,  am  Ende  sei- 
.68  Bem£swerks  aber  empfängt  er  die  Huldigung  von  Königen,  und  da* 
wischen  liegt,  wie  c.53  enthüllt,  seine  Selbstopferung,  auf  Grund  welcher 
r  dann  jenseits  waltet,  ein  Priester  nach  der  Weise  Melchisedeks  d.h.  als 
bester  und  zugleich  königlicher  Herrscher.  Von  hier  aus  kommen  zum 
f  essiasbilde  die  Momente  des  Status  duplex  und  der  satisfactio  vicaria 
linzn.  David  ist  zwar  auch  Typus  beider  Stände  seines  Gegenbilds  ge- 
rorden,  indem  er  durch  Leiden  zum  Throne  gelangte,  aber  wo  fände  sich 
a  der  direkten  messianischen  Weiss,  bisher  der  Todesleidenszug  des  Ecce 
iotno?  Der  Knecht  Jehova*s  aber  geht  durch  Schmach  zur  Herrlichkeit 
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und  durch  Tod  zmn  Leben:  er  siegt  unterliegend, er  heHrscht  nachdem  er 
geknechtet,  er  lebt  nachdem  er  getödtet,  er  vollendet  sein  Werk  nachdeo 
er  ausgerottet  zu  sein  scheint.  Seine  Herrlichkeit  strahlt  auf  dem  schwar- 
zen Grunde  der  tiefsten  Erniedrigung,  zu  deren  Darstellung  die  Leidens- 
Schilderungen  der  Psalmen  und  des  B.Iob  die  tiefdunkeln  Farben  gelie- 
fert. Und  dieses  sein  Leiden  ist  nicht  blos  ein  Gonfessoren-nnd  Märtyrer- 
Leiden,  wie  das  der  ecciesia  pressa,^  sondern  ein  stellvertretendes,  ein  sttlh 
nendes,  ein  Opfer  für  die  Sünde.  Immer  und  immer  wieder  kommt  dieses 
c.  53  darauf  zurück  und  wird  nicht  müde  es  zu  wiederholen.  Spiritus  S^ 
sagt  Brentins,  non  delectatur  inani  ßaxro'koyla ,  et  tarnen  quam  in  hoc  cap. 
videatur  ßaxxo'koyog  xai  xavToXoyog  esse,  dubium  non  est,  quin  traM 
rem  cognitu  maxime  neeessariam.  Das  Panier  des  Kreuzes  wird  hier  auf- 
gerichtet. Der  Vorhang  des  Allerheiligsten  hebt  sich  höher  und  höher. 
Das  bisher  stumme  Blut  des  typischen  Opfers  beginnt  zu  reden.  Der  zum 
VerstflndnissderProphetie  durchdringende  Glaube  harrt  fortan  nicht  blos 
des  Löwen  aus  dem  Stamme  Juda,  sondern  auch  des  Lammes  Gottes,  we^ 
ches  der  Welt  Sünde  trägt.  Und  in  der  Prophetie  selbst  zeigt  sich  die 
Nachwirkung  dieses  riesigen  Fortschritts.  Nun  weissagt  Zachaija  des 
Messias  6, 13  nicht  mehr  blos  als  König:  er  herrscht  nicht  nur  auf  seinem 
Thron,  sondern  ist  auch  Priester  auf  seinem  Thron,  Königthum  und  Prie- 
sterthum  reichen  friedlich  geeint  in  ihm  sich  die  Hände.  Und  derselbe 
Proph.  w^eissagt  c.  12.13  in  ihm  den  guten  'göttlichen  Hirten,  den  seil 
Volk  durchbohrt,  aber  nicht  ohne  dass  sich  darin  Gottes  Rathschluss  e^ 
füllt,  und  den  es  dereinst  unter  bitterem  Klagen  und  Weinen  zurücksefaDl 
Welches  Buss-  und  Glaubensbekenntniss  da  Isr.  ablegen  wird,  hat  Je- 
saia's  Griffel  invorans  aufgezeichnet  —  „Es  ist  mir  leid  und  bin  betrübt, 
Dass  ich  so  spät  geliebt.^^ 


Des  zweiten  Drittheils  sechste  Rede  c.  LIV. 

Die  Glorie  Jerusalems,  der  Gemeinde  der  Knechte  Jehova's. 

Nachdem  der  Knecht  Gottes  die  Sflnde  seines  Volks  durch  Opferong 
seiner  selbst  gesühnt  und  Isr.  seine  Versündigung  an  dem  Verkannten  er- 
kannt und  in  Besitz  und  Genuss  des  von  ihm  erworbenen  Heils  eingetre- 
ten, ist  die  Herrlichkeit  der  in  Busse  und  Glauben  des  Heils  theilhaftigeo 
Gemeinde  reif  zum  Durchbruch  und  der  Proph.  kann  ihr  zurufen  v.l: 
Frohlocke ,  Unfruchtbare  die  nicht  geboren,  brich  aus  in 
Frohlocken  und  jauchze  auf,  die  nicht  gekreifzet;  denn  mehr 
sind  der  Kinder  der  Vereinsamten  als  der  Kinder  der  Ver- 
mählten, spricht  Jehova,    Die  Anrede  geht  an  Jerus.,  in  ihrer  üd* 


1)  8.  meine  Abb.  über  Je8.52, 13 — c.63  in  der  Laib.  Zeitschr.  1850,1.»  aber 
aucb  ihr  Correkii?  am  Schlüsse  der  Abb.  Drecbslers  ebend.  1852,2.  Sie  bleibt  irri- 
ger Wciee  auf  der  Mitte  des  Be^ffs  stehen ,  aber  das  bleibt  unleugbar,  dass  m  der 
typische  Spiegel  der  Kreuzgemeinde  des  Exils  ist,  in  welchem  der  Proph.  den  Ge- 
kreuzigten schaut.  Man  vgl.  z.  B.  41,  U.  Ps.  22,7  und  52, 14  des  erkürten  Abscbnitti, 
nm  XVL  Terstehen  was  wir  meinen. 
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ünchtbarkeit  and  ihrem  Kindersegen  hernach  ein  Gegenbild  Sarahs  51, 
1—3.  Sie  ist  nicht  *i^n  tkb  rv-^p^y  lob  24,21.,  sondern  rnb;  iki  rnj^a;  Rieht. 
13, 2.,  jedoch  anch  das  nicht  als  ob  sie  nicht  schon  Kinder  gehabt  hätte; 
aber  wfthrend  d^  Exils  war  sie  ihrer  Kinder  beraubt  und  gebar  als  h. 
Stadt  keine  weiter  49, 2 1 .  Sie  war  rvmiä  vereinsamt  2  S.  1 3, 20  (mit  An- 
spielaDg  anf  ihre  Verödung  als  Stadt),  während  sie  früher  nb^sa  war  d.h. 
1er  Gemeinschaft  Jehova's,  ihres  Eheherm  ^'a,  genoss.    Aber  jener  Za- 
;tand  soll  nicht  bleiben  (denn  J.  hat  ihr  nicht  den  Scheidebrief  gegeben 
k)y  1):  sie  soll  laut  frohlocken  and  jauchzen,  denn  die  Zahl  der  Kinder, 
reiche  sie,  die  Verödete,  nun  gewinnt,  ist  grösser  als  die  Zahl  derer  die 
ie  als  Verehelichte  hatte.    In  solcher  Aussicht  bedürfen  ihre  Wohnsitze 
ler Erweiterung  Y. 2:  Mache  weit  den  Raum  deines  Zeltes,  und  die 
Imhänge  deiner  Wohnstätte  spanne  man  aus,  wehre  nicht! 
fache  lang  deine  Seile  und  deine  Pflöcke  schlage  fest!   Sie 
oll  weit  machen  den  innern  Raum  ihres  Zeltes  und  man  soll  (^cs*^  mit  an- 
enanntem  Subj.wie  häufig  da  wo  untergeordnetes  dienendes  Personal  als 
olches  zu  denken  ist)  die  Ueberhänge  des  Gerüstes  ihrer  Wohnung,  wei- 
he wegen  ihrer  Geräumigkeit  und  Grossartigkeit  pluralisch  niss^fi  heisst, 
rdthin  ausspannen,  sie  soll  dem  nicht  wehren,  indem  sie  etwa  kleingläu- 
ig  denkt:  Nun  ist  es  gut,  es  wird  zu  weit.  Die  Seile,  welche  angezogen  die 
Vinde  anfrechthalten,  soll  sie  lang  machen  und  die  Pflöcke,  an  denen  die 
ielle  befestigt  sind,  fest  in  die  Erde  einrammen,  jenes  weil  das  Zelt  (d.  i. 
ie  h.  Stadt  Jer.31,38— 40und  der  Wohnsitz  der  Gemeinde  überh.26, 
6)  eine  grosse  Bewohnerzahl  aufzunehmen  hat,  dieses  weil  es  nicht  so- 
ald  wieder  abgebrochen  werden  wird  33,20.    So  gross  und  dabei  fest 
^11  das  Zelt  sein  v.  3:  Denn  nach  Rechts  und  Links  wirst  du  aus- 
rechen, und  dein  Same  wird  von  Nationen  Besitz  ergreifen 
nd  werden  verödete  Städte  bevölkern,    Rechts  und  Links  ist  = 
ad  und  Nord  Ps.89,13.,  indem  der  sich  Orientirende  das  Gesicht  nach 
flten  gerichtet  hat  (vgl.  sanscr.  apän  rückwärts  gelegen  =  westlich). 
Testen  und  Osten  hat  man  hinzuzudenken,  denn  nach  beiden  Seiten  hin 
nd  Verheissungen  des  Gebietsumfangs  wie  Gen.  15, 18 — 21  selbst  in  der 
iridisch-salom.  Zeit  unverwirklicht  geblieben.  Jer.  wird  nun  mit  Durch- 
■echnng  der  bisherigen  Schranken  sich  ausbreiten  ("pB  wie  Gen.  28,14) 
id  ihr  Same  —  das  ist  eben  der  5*it,  den  der  Knecht  Jehova's,  der  Ge- 
:>rbene  und  ewig  Lebendige  gewinnt,  das  on^Q^ia^  dessen  an^Qfia  Er 
Ibet  ist  —  wird  Nationen  in  Besitz  nehmen  (tö'nj,  «3^J  capessere,  occu- 
xre,  insbes.  ¥Xr\^ovoiit\v^  synon.  ^nj),  und  sie  (d.i. die  ihr  gebomen  Kin- 
ar)  werden  verwüstete  Städte  bevölkern  (a'^tiin  Causativ  v.a^J  bewohnt 
13, 20).  Es  wird  sich  also  erfüllen,  dass  o\  ngutii;  xXtjgovofn^aovm  ttjv 
fr,  was  nicht  allein  der  Bergprediger,  sondern  auch  schon  der  Psalmist 
r,  9—11  und  unser  Proph.  60,21.  65,9  verheisst. 

Die  ermuthigende  Verheissung  setzt  sich  fort  v. 4:  Fürchte  dich 
cht,  denn  du  wirst  nicht  beschämt  werden,  und  trotze  dem 
7himpf,  denn  du  wirst  nicht  erröthen;  nein  der  Beschämung 
riner  Jugend  wirst  du  vergessen  und  der  Schmach  deiner 
Httwenschaft  nicht  mehr  gedenken.   Jetzt  wo  die  Erlösung  vor 
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der  Thür  ist  soll  Isr.  nicht  sich  fQrchten  and  nicht  sich,  was  das  NL  tüxs) 
besagt,  vom  Gefühl  der  Schande,  die  ihr  Strafzastand  mit  sich  hnngt, 
überwältigen,  so  sich  einnehmen  lassen  dass  die  Hoffnung  keinen  Raom 
hat.  Denn  es  beginnt  nun  ein  Zustand,  in  welchem  sie  sich  nicht  zu  scbft* 
men  brauchen  wird  (s.  über  ©"ia  u.  *^?n  oder  *^*^Dnn  8. 56  Anm.),  der  viel- 
mehr C*"^  imo  wie  10,7.  65,9)  so  herrlich  sein  wird,  dass  sie  darüber  Ter 
gisst  der  Beschämung  ihrer  Jugend  d.  i.  der  äg.  Knechtschaft,  denn  da  war 
die  Volksgemeinde  Isr.  noch  wie  eine  ^^^,^  welche  erlöst  von  J.  in  den 
Brautstand  eintrat  und  durch  den  Liebesband  (^^^  =  n'»*a)  des  Gesetzes- 
bundes am  Sinai  sein  jugendliches  Weib  ward  Jer.  2,2.  £z.  16,60. ;  so  heir- 
lieh  dass  sie  nicht  mehr  gedenkt  des  Schimpfes  ihres  Witthums  (r^^ 
mit  Pluralsuff.  Ew.  §.  259^)  d.  i.  der  babyl.  Knechtschaft,  in  welcher  sie,dis 
Weib  welches  J.  sich  angetraut  hatte,  einer  Wittwe  glich  der  ihr  Gatte 
gestorben;  aber  es  war  keine  wahre,  nur  eine  scheinbare  Wittwenschaft 
(Jer. 6 1,5),  denn  Jerusalems  Gemahl  lebt  noch  v.6:  Denn  dein  Ehe- 
gemahl  ist  dein  Erschaffer,Jehova  der  Heerschaaren  ist  sein 
Name,  und  dein  Erlöser,  der  Heilige  Israels  —  Gott  der  gan- 
zen Erde  heisst  er.    Die  Plur.  XiH^  und  !i:^5  (vgl.  zu  22,11)  sind 
nach  dem  Plar.  &*^n^&<  zu  beurtheilen  und  dessen  Verbindung  sowohl  mit 
plur.  Attributen  Jos.  24, 19.  1 S.  17,26.  Ps.  58, 12  vgl.  oben  10,15 '»^'^a, 
als  plur.  Prädicaten  Gen.  20, 13.  35, 7.  2  S.  7, 23  —  die  Religion  der  Offeih 
barung,die  israelitisch-christliche,  bekundet  sich  durch  solche  Ausdrocks- 
weise,  welche  alle  Mehrheit  des  (Göttlichen  zum  Inhalt  des^  Einen  nadit, 
als  die  Wahrheit  des  Polytheismus  (s.  Genesis  S.  67).   Der  zu  Jer.  in  ehe- 
liches Verh.  getreten (TtT^jb  nicht  "HT^sja  1,3)  ist  ebender  durch  den  sie  ins 
Dasein  getreten,  der  Gott  dem  die  himmlischen  Heere  zur  Verfügung  ste- 
hen, und  Jerusalems  Erlöser,  Israels  Heiliger  heisst  der  Gott  der  ganzen 
Erde,  er  hat  also  Macht  und  Mittel  ihr  zu  helfen  gemäss  dem  LiebesYe^ 
hältnisse,  das  er  jetzt  erneuert  v,6:    Denn  wie  ein  verlassenes  und 
harmbelastetes  Weib  ruft  dich  Jehova,  und  wie  ein  Weib  dir 
Jugend  wenn  sie  einmal  verschmäht  wird,  spricht  dein  Gott. 
Das  Lautspiel  r^^^c^j.  nanw  haben  wir  wiederzugeben  versucht:  geistbe- 
kümmert  ist  s.v.a.  bek.  im  tiefsten  Gemüthe.   Das  in  diesen  Reden  vom 
Gnadenruf  auf  Grund  der  Gnadenwahl  übliche  K*}!?  ist  hier  von  dem  Baie 
in  das  bereits  bestehende,  scheinbar  aufgelöste  Verb,  gemeint ;  TJ»*;??  steht 
hier  ausser  Pausa,  vgl.  60, 9.,  unregelmässig  für  die  sonst  übliche  Form 
auf  ech  Rieht.  4, 20.  Ez.  27, 26.  nt«n  „und  als  ein  Weib"  ist  s.  v. a.  rxwi 
Das  hypothetische  ö«an  *^3  gehört  zum  Bilde:  J.  ruft  seine  Gemeinde xo 
sich  zurück,  wie  der  Gatte  sein  jugendliches  geliebtes  Weib,  wenn  er  aach 
einmal  böse  über  sie  wird.    Rascbi  glossirt  richtig:  09iaw  D'narD  oxoro 
ora  n-'bj.    Absichtlich  heisst  es  nicht  «"»D»«?;  das  Fut.  (Imperf.)  besagt 
was  geschieht,  aber  eig.  gar  nicht  zur  fertigen  Thatsache  wird:  er  ist  un- 
gehalten über  sie,  aber  er  ist  ihr  nicht  gram  geworden.  So  geht  auch  Je- 
hova*s  Unwille  über  Jer.  schnell  vorüber  und  um  so  intensivere  Liebesbe- 
weisung  ist  die  Folge  des  nur  augenblicklichen  Zümens  v.7.8;   Wäh- 
rend eines  kleinen  Augenblicks  hab*  ich  dich  verlassen^  und 
mit  grossem  j^r barmen  werd*  ich  dich  sammeln.    In  Verdrus- 
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US  Erguss  verbarg  ich  mein  Antlitz  einen  Augenblick  vor  dir, 
und  mit  etviger  Gnade  erbarm'  ich  mich  dein,  spricht  dein 
Erlöser  Jehova,  Ita;;  ^y;^^  versetzt  in  die  Zeit  des  Exils,  welche  ein 
kleiner  Augenblick  ist  imVerh.  zu  der  Dauer  der  barmherzigen  zärtlichen 
Liebe,  mit  welcher  J.  die  Gemeinde  in  ihren  Gliedern  wieder  in  seine  Ge- 
itteinschaft  aufnimmt  (y^P,).  ^^^  8*  ist  nicht  Adv.:  augenblicklich  wie 
ITyO.y  sondern  Acc.  der  Dauer:  einen  Augenblick  lang.  ^^»;  bed.  den  Zorn 
nach  »ffYir  als  Ausbruch  fragor  gleich  Sturmesgewalt  oder  Donnerge- 
krmch;  das  damit  reimende  tfro  erkl.  Alb.Schultens  nach  \^,Aiä^  durum  et 
uperum  esse^  wonach  Hitz. :  in  derber  Herbe.  Aber  das  gibt  keinen  Ge- 
16118.  ZU  th'\9  'itsnan,  wonach  für  Cpc«)  ein  Begriff  mit  dem  Merkmal  des 
ITorttbergehenden  anzunehmen  ist.  Die  alten  Uebers.  haben  das  gefühlt 
indem  sie  wie  LXX  h  ^v^ui  ^txgü  u.  dgl.  ttbers.,  und  Ihn  Labr&t  erkl.  es 
iB  seiner  Gegenschrift  gegen  Menahem  b.  Zerük,  welcher  v^  durch  "^^.n 
Glut  glossirt,  durch  osna  (wie  später  Abulw.Parchon  Eimchi),  was  nach 
der  richtigen  Gegenbem.  Jakob  Tam*6  den  tautologischen  Ged.  cpcp  9:ina 
TP»  w^  ^t  '»n^^POh  ergibt.  *  Wahrsch.  ist  6)?ttJ  eine  Nebenform  zu  C)»^, 
wie  ata  40,7  zu  t[t\  40,24.,:or];;  lob  16,8  zu  yiqp^,  welche  sich  der  Bed. 
nach  wie  Obersprudeln  zu  ttberfluthen  verhält,  so  dass  also  nicht:  in  Ue- 
berflut  der  Glut  (Umbr.)  zu  übers,  ist,  was  t\s^  c:)^^a  Spr.27,4  heissen 
wflrde,  sondern:  im  Aufwallen  des  Unwillens,  Ueberquellen  des  Grolles 
(Mei.).  DerC)a{;i;  ist  nur  ein  t)^^  verschwindend  Moment  (Hier.:  in  momen- 
t9  indignationis)  gegen  das  Wesen  der  Gesinnung  Jehova*s  gegen  Jer.,  wel- 
ches ta^'u'  ^iDH  ist. 

Dieses  „mit  ewiger  Gnade"  wird  folgends  begründet  y.9 :  Denn  wie 
bei  Noahs  Wassern  geht  es  diesmal,  wo  ich  geschworen  dass 
nicht  überfluthen  sollten  die  Wasser  Noahs  fürder  die  Erde: 
so  hab'  ich  geschworen  nicht  über  dich  zu  ergrimmen  und 
nicht  dich  zu  bedräuen.  Der  Anfang  dieses  Y.  war  schon  uralters 
schwankend:  LXX  übers,  "»a^?,  Trg.S.Th.Hier.Syr.Saad.  ''T?  und  auch 
die  Codd.  (s.  Norzi)  bieten  theils  ^T^^  theils  '^»•'3  (vgl.Mt.24,37  äantg 
ai  fjftiQut  rot  Nm,  oviwg  xtX.,  ein  Ausspruch,  der  wie  nach  unserer  St. 
mit  der  LA  ^^  gestaltet  aussieht  und  von  Lucas  17,26  verdeutlicht 
wird).  Liest  man^^c^d^so  ist  tkt  die  Gegenwart  als  Wendepunkt  vom  Zorn 
MT  Gnade;  liest  man  •»»"'»s,  so  ist  tkt  der  in  Verhängung  des  Exils  er- 
gangene Zorneserguss.  Beide  LA  sind  zulässig,  und  da  auch  LXX  durch 
ihr  ono  Totf  tdaTog  indirektes  Zeugniss  für  *^*^3  als  Ein  Wort  ablegt,  sO 
möchte  dieses  als  die  verbürgtere  LA  den  Vorzug  verdienen,  ^^k  ist  übt, 
ffutm^  wie  Num.20,13.  Ps.95,9  u.  ö.,  obschon  es  sich  auch  als  Correlat 
des  folg.  19  wie  Jer.  33, 22  vgl.  48,8  fassen  lässt;  wir  ziehen  gemäss  der 
ftccentuellen  Versgliederung  jenes  vor.  Den  Tagen  Noahs  gleicht  fUr  Je- 
hova die  gegenwärtige  Zeitwende,  den  Tagen  Noahs,  wo  Er  schwur  dass 
eine  noachische  Flut  nicht  (1^  wie  5, 6  u.  häufig)  wieder  über  die  Erde  er- 
gehen solle  (s.  zu  Gen.8,21):  so  ist  auch  jetzt  sein  eidlich  bekräftigter 
Bathschluss,  dass  ein  Zorngericht,  wie  das  nun  ausgeduldete,  nicht  wieder 
aber  Jer.ergehn  soll  (^$  von  Bedräuung  durch  wirksames,  sofort  in  Wirk- 

1)  ,B.Filopow8ki'B  Ausg.  der  onnb  p  »Sin  niaittn  (1865)  p.80. 
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lichkeit  sich  umsetzendes  Richterwort  wie  61,20).  Hdw.  macht  hier  die 
krittelnde  Bem.:  ,,Was  von  der  Vgl.  mit  der  Sintflat  zu  halten  sei,  zeigt 
die  spätere  Gesch.,  nach  der  das  neue  Jer.  und  der  wiederhergestellte 
Staat  dem  Zorngerichte  Gottes  nur  zu  hald  wieder  erlag/'  Darauf  ist  za 
antworten:  1)  Es  ist  ja  das  hekehrte  Isr.der  Endzeit  gemeint,  dessen  Jer. 
nicht  wieder  zerstört  werden  wird;  diese  Endzeit  aber  schaut  der  Proph. 
dein  Charakter  aller  Prophetie  gemäss  mit  d^m  Ende  des  Exils  zos. 
Denn  in  aller  Prophetie  ist  neben  der  durch  den  Geist  ermöglichten  Fern- 
sicht auch  eine  durch  den  Geist  nicht  aufgehobene  Kurzsicht,  neben  den 
unmittelbar  göttlichen  Elemente  der  Zukunftschau  das  menschliche  oad 
nichtsdestoweniger  auch  mittelbar  göttliche  d.  i.  dem  göttlichen  Heilsplane 
dienstbare  der  Hoffnung,  von  welcher  die  ferne  Zukunft  in  die  nächste 
Kähe  der  trüben  Gegenwart  herangezogen  wird.  Erwägt  man  dies,  so  ist 
es  ganz  in  Ordnung,  dass  der  Proph.  am  Saume  der  Gegenwart  die  sdiiieH- 
liehe  Zukunft  sieht,  aber  nicht  den  langen  auf-  und  absteigenden  Weg  da- 
zwischen. 2)  Das  Isr.  welches  durch  die  Römer  in  das  gegenwärtige  jah^ 
tausend  lange  Exil  gerathen,  ist  deig.Theil  (f-^fgoq  Rom.  11,25)  des  Vol- 
kes, welcher  die  ewige  Gnade  und  den  unwänkelbaren  Friedensbund  toi 
sich  gestossen,  diese  Zurflckstossung  aber  hat  die  volle  Verwirklichoiig 
des  Heils  an  Isr.  als  Volk  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  hinausgeschobea 
Die  ri'^'^3  ist  da,  zunächst  als  Erbieten  Jehova*s,  und  es  ist  an  Isr.,  dass  sie 
nicht  einseitig  bleibe;  es  bedarf  auf  Seiten  Israels  nur  des  Glaubens,  um 
statt  des  Schaukelbodens  des  Exils  den  Felsenboden  dieses  FriedensW 
des  zu  gewinnen,  welcher  die  nachexilische  Zeit  (s.Hagg.2,9)  überwölbt 
wie  der  noachische  Bund  mit  dem  Bundeszeichen  des  Regenbogens  die 
nachflutliche  V.  10:  Denn  die  Berge  mögen  weichen  und  die  Hü- 
gel mögen  wanken  —  meine  Gnade  wird  von  dir  nicht  wei' 
chen  und  mein  Friedensbund  nicht  wanken,  spricht  dein  Et' 
barmer  Jehova.  Jehova's  Gnade  und  Friedensbund  (vgl. Num. 25, 12) 
stehen  fest  wie  Gottes  Berge  (Ps.36,7),  ohne  von  Jer.  zu  weichen  (!^ 
statt  des  sonstigen  ?{>;»?)  und  ohne  zu  wanken,  und  sie  erfüllen  sich  iwar 
nicht  in  der  Weise  des  Zwangs  und  des  Zaubers,  vielmehr  mnss  die  6^ 
meinde  die  verherrlicht  werden  soll  so  lange  durch  Leiden  hindurch,  bü 
sie  die  Gestalt  gewinnt,  welche  der  ihr  zugeschworenen  Herrlichkeit  ent- 
spricht; aber  das  wird  auch  geschehen:  das  alte  Jer.  wird  aus  der  Lei* 
densscbmelze  als  ein  neues  her\'orgehen  v.ll  — 12:  Blende,  Sturm- 
bewegte,  Ungetröstete,  siehe  ich  lagere  in  Stibium  deim 
Steine  und  gründe  dich  mit  Sapphiren,  Und  mache  aus  Ruhi* 
deine  Mauerzacken,  und  deine  Thore  zu  Karfunkelsteifuen, 
und  deine  ganze  Markung  zu  Juwelen,  Gegenwärtig  ist -die  Ge- 
meinde, deren  Metropole  Jer.  ist,  in  Leid  versenkt,  sturmveijagt  wieSpie> 
von  der  Tenne  Hos.  13, 3.,  ungetröstet,  weil  sie  bis  jetzt  vergeblich  auf 
eine  göttliche  Trostthat  gewartet  hat  und  von  Menschen  nicht  getröstet, 
sondern  gehöhnt  wird ;  nnyb  ist  part,  Kai,  nicht  Pu.,  und  rronj  3  pr§et, 
wie  fiajja  62,12.  rittn-n  Hos.  1,6.  2,  3.    Es  wird  aber  anders:  als  ein 

äerrlicber  Gottesbau  erhebt  sich  Jer.  wieder  aus  ihrem  Schutte.  Hier. 

macht  zu  11  ^die  treffeudeBem.:  in  stibio , m  am.UUMduufii  comptae mw 
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ms,  guiie  ocuhs  jringit  sHHo,  ut  pulehritudinem  signifieet  civitatis, 
i  n&ml.  Aogenschwftrze  (kohl  vgl.  ^ro  Ez.  23, 40)  d.  i.  eine  rassartige  Mi- 
himg,  deren  Haaptbestandtbeil  gepolvertes  Spiessglanzerz  stibium  oder 
ich  Mangan  oder  Blei,  womit  die  Orient.  Fraaen  die  Angenbraaen  nnd 
s.  die  Augenlider  oberhalb  nnd  unterhalb  der  Augen  färben,  damit  die 
JiOnheit  dieser  desto  mehr  hervortrete  (2  K.  9, 30);  das  klassische  9>v- 
<  fueus  hat  die  dem  hebr.  Grundwort  fremde  Bed.  rother  Wangen- 
luninke.  Wenn  nun  Stibium  (Antimon)  oder  flberh.  schwarzfärbendes 
dlyriom  beim  Aufbau  Jerusalems  statt  Mörtels  dient,  so  erscheinen  die 
dne  ihrer  Mauern  (nicht  ihre  Grundsteine  T^l^ ,  wie  Ew.  lesen  will, 
iidem  im  Gegenth.  die  sichtbaren  Steine  ihrer  hochanfgeführten  Mau- 
d)  wie  in  Augenliderschminke  gefasste  (man  sagt  "^pBa  Q**^),  glänzend 
hwarzger&nderte  Frauenaugen,  also  hervorleuchtend  aus  schwarzem 
nmde.  Das  s  v.  D'n*«B^a  ist  das  des  Mittels.  Als  Grundsteine  dienen 
ippbire,  denn  der  Grund  Jerusalems  steht  so  unerschütterlich  fest  wie 
Ofttes  Bund:  das  Sapphirblau  ist  die  Farbe  des  Himmels,  der  Offenbarung 
id  des  Bundes.  Die  niVTaiä  sonnenstrahlenförmigen  Mauerzacken  aber 
td  die  Thore  erscheinen  roth.  Roth  ist  die  Farbe  des  Blutes  und  also 
s  Lebens  und  der  Unvergänglichkeit,  die  Farbe  des  Feuers  und  des 
itses  und  also  des  Zorns  und  des  Sieges.  Die  Mauerzinnen  macht  J.  aus 
ibin;  LXX  Hier,  ttbers.  iVM;>tV2rm ,  jedenfalls  ist  "ibia  (so  ist  mit  Ew. 
48*^  zu  schreiben  * )  ein  rother  funkelnder  Edelstein  (v.  wa?  vgl.  i^"»» 
mtUla).  Die  Thore  wölbt  er  aus  nn^M  "^pK  Steinen  feurigen  Glanzes 
.  fi^  brennen,  wov.  rn^  nvgfrog),  also  Carfunkelsteinen  (v.  carbuncw 
r  kleine  Glflhkohle),  wie  Rubin,  Granat  u.  dgl..  Hier,  falsch:  lapides 
ulptas  nach  S.  Xid^oi  ylvq^ijg  (v.  n'ip  z=  irtp  findere?).  Mit  dem  Pr&di- 
tsacc.  *Tsro  wechselt  inp«  "»anÄb  und  nun  'jnpn-'saKb  als  Bez.  der  materia 
'.  qua.  Das  ganze  Gebiet  (Weichbild)  von  Jer.  macht  J.  zu  Kleinodstei- 
s,  indem  es  mit  solchen  gepflastert  erscheint,  wie  Tob.  13, 17  von  den 
rmssen  gesagt  wird:  kv  ßtj^XXio  . .  tprjq/oXoyijd^^aovTat  ihr  Boden  wird 
8  Edelsteinen  zusammengefügter  Mosaikboden  sein.  Unsere  St.  ist  die 
-undstelle  zu  Tob.  13,16  f.  Apok.  21,18— 21.  Das  Farbenbunt  der  Pre- 
isen, in  dem  das  neue  Jer.  prangt,  ist  mehr  als  kindische  Ausmalung. 
bher  haben  denn  die  Edelsteine  ihren  Reiz?  Der  letzte  Grund  dieses 
äzes  ist  der,  dass  in  der  Gesammtnatur  Alles  zum  Lichte  emporstrebt 
d  dass  die  Edelsteine  in  der  Steinwelt  die  höchste  Stufe  dieses  aufistei- 
nden  Yerinnerlichungsprocesses  darstellen.  Es  ist  der  Selbstentfal- 
Bgsprocess  der  göttlichen  Herrlichkeit  selber,  welcher  sich  in  der  Stu- 
ileiter  des  Farbenspiels  und  der  Durchsichtigkeit  der  Edelsteine  typo- 
^h  abspiegelt.  Darum  trägt  der  Hohepriester  ein  Brustschild  mit  12 
leisteinen  und  darauf  die  Namen  der  12  Stämme  Israels,  und  darum 
ilt  der  Apokalyptiker  c.21  das  Bild  des  neuen  Jerusalems,  welches  hier 


1)  Du  erste  3  ist  dagessatiun^  das  zweite  raphatum^  8.Noni.  Das  Wort  gehört 

den  18  Wörtern,  irelcne  nach  vorauBgehendem  Worte  mit  vocalischem  Aaslaut 

iges  haben  (bons  »bn  K'i'n'^  ^rn  ^'.I^ai),  s.Masora  magna  zu  Don.  5, 11  und 

tidenheims  D'^Q^fldn  "^IdElITQ  41^.  Der  Grund  ist  ein  euphonischer  wie  in  dem  xu 

L  18  Ww.  gehörigen  ^TQS'nss  (X^H)  10,9. 
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der  alttest.  Prophet  (ohne  Endzeit  and  Jenseits  zu  scheiden)  entwirft,  ins 
Einzelne  aus,  indem  er  zo  den  Edelsteinen,  die  er  einzeln  nennt,  auch  nodi 
Krystall  und  Perlen  hinzunimmt.  Wie  wäre  das  erklärlich,  wenn  nicht 
auch  die  Steinwelt  einen  Widerschein  der  ewigen  Lichter  in  sich  schlösse, 
Yon  denen  Gott  nuiijQ  idiv  (ftoiwr  genannt  wird,  und  wie  wenn  nicht  vor- 
ausgesetzt wäre,  dass  die  Seligen  dereinst  diese  steinernen  Typen  in  die 
Gottesworte  zu  übersetzen  vermögen  werden,  aus  denen  sie  ihr  Wesen  ha- 
ben? Die  äussere  Herrlichkeit  der  Stadt  wird  nur  die  sinnftllige  Darstel- 
lung der  geistlichen  Herrlichkeit  der  darin  wohnenden  Gemeinde  sein  v.l3: 
Und  alle  deine  /Binder  werden  Gelahrte  Jehova's,  und  grott 
der  Friede  deiner  Kinder,  Wir  übers,  beide  Yershälften  als  Nominal- 
sätze,  obwohl  es  auch  noch  von  *^i?si9  abhängige  Objekts-  und  Prädicats- 
acc.  sein  könnten,  'n  ^^vi^,  sind  Jünger  Jehova*s,  aber  wie  50,4  mit  dem 
Kebenbegriff  der  Gelehrigkeit  und  Gelehrtheit.  Die  Kinder  Jerusalems 
werden  keines  menschlichen  Unterrichts  bedürfen,  sondern  die  himmlische 
Lehre  als  didwAio}  i^tov3oh,6,4tb{^hodidaxjoi  1  Thess.4,9)in  sich  tragen. 
Wesentlich  Gleiches  wird  Jo.  3, 1  f.  Jer.  31,34  verheissen  und  1  Joh.  2,20 
(ihr  habt  die  Salbung  von  dem  Heiligen  und  wisset  Alles)  als  erftUlt  ausge- 
sagt. An  die  Stelle  der  früheren  inneren  und  äusseren  Noth  tritt  dann  6*^ 
allseitige  inwendige  Befriedigung  und  allseitige  auswendige  Befnediug, 
volleudetes  Heil  und  Seligkeit  als  dessen  Reflex,  y^  ist  Adj.,  denn  als  syo- 
kopirte  3  praet,  wie  nti,  -»n  (=  ^yi)  ist  diese  Form  nicht  erweislich.  Der 
Vers  schliesst  palindromisch. 

Solcher  Gnade  durch  Gerechtigkeit  entsprechend  steht  Jer.  dann 
schlechtbinunüberwindlichda  V.14. 15:  Durch  Gerechtigkeit  wirst 
du  befestigt  werden  —  sei  fern  von  Beängstigung,  denn  du 
hast  nicht  zu  fürchten,  und  von  Schreckniss,  denn  nicht  nird 
es  an  dich  herankommen.  Sieh  rottet  man  sich  rottenweis 
zusammen  —  mein  Wille  ist  nicht  dabei;  wer  rottet  sich  wi- 
der dich  zusammen?  —  er  kommt  an  dir  zu  Falle.  Gerechtigkeit 
ist  dann  Jerusalems  Sinn  und  Thun  und  dadurch  gewinnt  sie  festen  Be- 
stand; "'salan  ist  pausales/i/t  Hithpalel  mit  assimilirtem  n  der  reflez.  Vor- 
sylbe  Ges.  §.  53, 2  ^.  Bei  diesem  Wechselbezuge  ihrer  sittlichen  Beschaffen- 
heit und  der  ihr  verliehenen  Glorie  kann  und  soll  sie  fern  sein  mit  ihren 
Gedanken  von  Bedrückung  und  Schrecksal,denn  vermöge  göttlicher  Gna- 
de und  entsprechender  göttlicher  Gesinnung  hat  sie  nichts  zu  fürchten. 
in  15«,  auf  eine  Handlung  als  möglich  hinweisend  wie  z.B.  auch  lob  12, 
14.23,8.,  gewinnt  nahezu  dieBed.  einer  Bedingungspart.  Ew.  §.103^.  Der 
gleich  hypoth.  Parallelsatz  kleidet  sich  in  Form  einer  Frage.  Dem  Y.  "^ 
ist  durch  Ps.56, 7.  59,4  die  Bed.sich  sammeln  (verw.  ^«^{iOybes«  sich  feind- 
lich zusammenthun  (vgl.  owuytadai  Apok.19,19.  20,8)  gesichert;  mit 
n*^.^  lacessere  (Hitz.Ew.)  hat  es  nichts  zu  schaffen.  ?]nM  hat  den  Sinn  von 
cojitra  te  wie  bei  den  Vv.  des  Kämpfens.  Der  I.Nachsatz  lautet:  so  ge- 
schieht es  schlechthin  von  mir  weg  d.i.  ohne  und  wider  meinen  Willen; 
•»nixtD  =  ''PK»  wie  59, 21  cri«  =  Dn«  sind  kein  sicheres  Anzeichen  jün- 
geren Sprachgebrauchs,  die  in  diesem  um  sich  greifende  Yerwechselaiig 
der  zwei  t^  findet  sich  aucb  Ediou  }o^A4)i;Z,  Der  2.Nachsatz:  er  wird 
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ID  dir  fallen,  oder  wie  wir  sagen :  scheitern.  Dass  die  Worte  so  gemeint 
and(Kn.)  ist  wahrscheinlicher  als  dass:  er  wird  dir  anheimfallen  i}^  bss 
rie  sonst  ^  ^&9  zufallen),  denn  der  Zos.  ist  hier  ein  anderer  als  46, 14., 
nan  erwartet  hier  nicht  mehr  als  ausgesagte  Erfolglosigkeit  und  Verderb- 
ichkeit  des  Unterfangens.  So  unbesiegbar  wird  Jer.  sein,  denn  ihr  Schutz- 
terristJ.jder  Allmächtige  V.  16. 17:  Sieh  Ich  habe  geschaffen  den 
Schmied  der  das  Kohlenfeuer  anbläst  und  zu  Tage  fördert 
ime  Waffe  gemäss  seinem  Gewerbe,  und  Ich  habe  geschaf» 
>»  den  Verderber  zur  Zernichtung.  Jede  Waffe  die  wider 
Meh  geformt  hat  kein  Glück,  und  jede  Zunge  die  mit  dir  hin* 
ritt  vor  Gericht  wirst  du  verdammen  —  dies  das  Erbe  der 
unechte  Jehova*s  undihr,e  Gerechtigkeit  von  mir,  spricht  Je^ 
iova.  Wann  J.  den  Waffenschmied  geschaffen  hat,  welcher  ^nterob  ge- 
nftss  seinem  Handwerk  oder  jenachdem  was  er  zu  fertigen  vorhat,  sei  es 
^feil  oder  Schwert  oder  Spiess  (Kimchi)  —  nicht:  zu  eignem  Gebrauch 
Kn.  U.A.)  —  eine  Waffe  schmiedet,  die  im  feindlichen  Heere  gegen  Jer. 
^braucht  werden  soll:  so  hat  Er  zugleich  auch  schon  einen  Yerderber  ge- 
ichaffen  ^nb  um  zu  Grunde  zu  richten;  ebendieselbe  Schöpfermacht,  auf 
reiche  als  letzte  Ursache  die  Entstehung  der  Waffe  zurückgeht,  hat  die- 
«r  auch  schon  invoraus  einen  Vertheidiger  Jerusalems  entgegenegstellt. 
Jnd  wie  jede  feindliche  Waffe  versagt,  so  wird  Jer.  im  Bewusstsein  ihres 
(OttlichQn  Rechts  auch  jede  verklägerlsche  Zunge  als  schuldig,  als  ver- 
lammlich  erweisen  (^''Vnn  wie  50,9  vgl.  IS.  14,47.,wo  es  die  Abstrafung 
ler  Schuldigen  bed.).  Das  Epiphonem  17^  mit  dem  rttckweisenden  r^t 
ud  dem  die  Erfüllung  bekräftigenden  'n  dk9  schliesst  die  Rede  unverkenn- 
mt  ab:  dies  der  Zustand  in  welchen  J. seine  Knechte  als  Erben  des  künf- 
Igen  Heils  versetzt  hat,  und  die  von  Ihm  aus  als  seine  Gabe  ihnen  zu  ei* 
^en  gewordene  Gerechtigkeit,  welche  sie  fest  nach  innen  und  siegreich 
lach  aussen  macht.  Der  einheitliche  Begriff  der  Gemeinde,  welche  Jer. 
idsst  und  anderwärts  als  'n  ™  =  Dsbn  win  d»  51, 7.  '»s'»«^';^  "^ü»  na? 
56,10  personificirt  erscheint,  wird  hier  in  'n  •»•la?  (wie  65, 8  f.  vgl.  59,21 
nit  51, 16)  entfaltet.  Es  sind  aber  ganz  andere  Farben,  mit  welchen  52, 
LS  —  c.53  die  Erhöhung  des  Einen  'n  ^^  gemalt  wurde  und  mit  wel- 
dien  die  Glorie  der  Gemeinde  der  'n  *^^39,  zum  Beweis,  dass  die  Begriffe 
ich  nicht  decken.  Was  bei  jenem  Lohn  des  Leidens,  ist  bei  dieser  Erleb- 
liss  göttlichen  Erbarmens:  sie  wird  des  Heils  theilhaftig,das  jener  erwor- 
ben. Der  Eine  '^  ^a'  ist  das  Herz  der  Gemeinde,  in  welchem  ihre  zum  Le- 
^n  ausschlagende  Krise  vor  sich  geht;  die  npi^  der  't^  "«nn^  ist  die  Lei- 
lensfrucht  dieses  'n  lar,  welcher  P'^'^as  und  p*»*!:«»  ist:  er  ist  Mittler  alles 
leils  der  Gemeinde,  ihre  xeqaXr/y  sie  sein  nli^QWfta. 


Des  zweiten  Drittheils  siebente  Rede  cLV: 

Kommt  und  ergreifet  das  gewisse  Heil  Jehova's. 

Es  ist  Alles  bereit,  die  Gäste  werden  geladen  und  es  wird  nichts  von 
hnen  verlangt  als  dass  sie  kommen  v.1.2:  Ach  ihr  Durstigen  aUe^ 


536      Zweite  Hälfte  c.XL— LXVI.   Da«  zweite  Drittheü  c.  XUX— LVU. 

kommt  zum  Wasser ,  und  die  ihr  kein  Silber  habt,  kommt,  ka  u. 
fet  ein  und  esset!  Ja  kommt,  kaufet  ein  ohne  Silber  und  ohne 
Entgelt  Wein  und  Milcht  Warum  wäget  ihr  Silber  dar  für 
Nichtbrot  und  euer  Erarbeitetes  für  Nichtsättigendes?  —  0 
höret  doch  auf  mich  und  geniesset  des  Guten,  und  es  labe  sieh 
in  Fett  eure  Seele,  Hitz.Hdw.En.  verstehen  Wasser,  Wein  und  Milch 
von  dem  reichlichen  materiellen  Genuss,  welchen  den  Exulanten  dieRflck- 
kehr  ins  Vaterland  in  Aassicht  stellt,  wfihrend  sie  jetzt  inBabylonien  Ab- 
gaben zahlen  nnd  Frohndienste  leisten,  ohne  etwas  davon  zn  haben.  Aber 
der  Proph.  kennt  auch  höheres  als  natürliches  Wasser  44,3  (vgl.  41,17) 
und  höheren  als  natttrlichen  Wein  25, 6. ;  er  kennt  ein  Essen  nnd  Trinken 
welches  über  den  materiellen  Genuss  hinausreicht  65,13.,  und  der  B^iriff 
'n  s^o  schliesst  zwar  den  leiblichen  Segen  ein  fJer.  31,12),  aber  gebt  nach 
63,7  vgl.  Ps. 27, 13  darin  nicht  auf,  so  wie  auch  «?pn  58, 14  vgl. P8.37, 
4. 11  nicht  Empfindung  weltlicher,  sondern  geistlicher  Freude  bez.  Was- 
ser, Wein  und  Milch  sind,  wie  scfhon  die  Yoranstellung  des  Wassers  zeigt, 
nicht  die  Erträgnisse  des  h.  Landes,  sondern  Bilder  geistlicher  Neubde- 
bung.  Erquickung  und  Nahrung  (vgl.  xo  Xoytxov  ädoXov  ytiXa  1  P.2,3). 
Danach  ist  der  ganze  Aufruf  gestaltet  Wenn  J.  die  Durstigen  seines  Vol- 
kes auffordert  zum  Wasser  zu  kommen,  so  muss  es  sich  um  mehr  als  das 
Wasser  handeln,  womit  der  Hirte  sein  Vieh  tränkt.  Und  da  ein  Kanten 
ohne  Geld  oder  irgendwelches  andere  Tauschmittel  ^ine  Vorstellung  ist, 
welche  im  Bereich  des  Nattlrlichen  sich  selbst  aufhebt,  so  sind  Wein  ood 
Milch  hier  Güter  und  Gaben  der  göttlichen  Gnade,  welche  x^Q*^^  9^^ 
erworben  werden  indem  ihr  Empfang  durch  nichts  weiter  als  Gefilhl  des 
Bedürfnisses  und  Hinnahme  bedingt  ist.  Auch  schon  das  sonst  nur  von 
Getreidekanf  übliche  rauj  zeigt,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Naturdinge  son- 
dern um  solche  handelt,  die  sich  den  Cerealien  vergleichen.  Da^enigeBrot 
aber  und  diejenigen  Lebensmittel,  welche  sich  Isr.  in  seinem  gegenwärti- 
gen Strafzustande  mittelst  Geldes  und  des  Erträgnisses  seiner  Arbeit  ver- 
schafft, heissen  onb-^ft  Nicht-Brot  und  nsatob  «ft  nicht  zum  Sattwerden 
Dienendes,  weil  was  die  Seele  wahrhaft  sättigt  von  oben  kommt  und  als 
nicht  irdischer  Natur  auch  für  den  irdisch  Mittellosesten  zu  haben  ist 
Muss  nicht  jeder  christliche  Leser  sich  bei  der  Einladung  v.  1  an  das  nit- 
Ttt  hotfia  der  neutest.  Parabel  Mt.22,4  erinnern?  Und  bei  v.  2  an  das 
paulinische  d  di  x^qm,  ovxhi  ^5  igyctfv  Rom.  11,6?  Schon  in  ^vi  (s. 
18,1)  drückt  sich  Wehmuth  über  den  Durst  ohne  Befriedigung  und  über 
das  mühevolle  Selbstwirken  aus,  durch  welches  doch  nur  Scheinbefriedi- 
gung erschwungen  wird.  Der  Weg  zu  wahrhafter  Befriedigung  deutet  sich 
in  "^^M  ^3^v3  an:  es  ist  der  Weg  des  Glaubensgehorsams.  Nur  auf  diesem 
Wege  ist  Sättigung  der  Seele  erreichbar,  und  nicht  blos  Sättigung  zur 
Nothdurft,  sondern  überreichlicher  wonniger  Genuss  und  überschweng- 
liche YerheissungserfäUung  v.3 — 5:  Neiget  euer  Ohr  und  kommt 
zu  mir,  höret  und  auflebe  eure  Seele,  und  ich  will  euch  sehlie- 
fzen  einen  ewigen  Bund:  die  Gnaden  Davids  die  wahrhafti- 
gen. Sieh  zum  Zeugen  für  Völkerschaften  haV  ich  ihn  ge- 
setzt, zum  Fürsten  undL  Gebieter  von  V^Xktx Schäften.   Sieh 
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ein^  Volksmasse  die  du  nicht  kennst  wirst  du  herbeirufen, 
und  eine  Volksmasse  die  dich  nicht  kennt  wird  dir  zueilen  um 
JekoveCs  willen  deines  Gottes,  und  ob  des  Heiligen  Israels 
iass  er  dichJierrlich  gemacht.  Es  ist  nicht  immer  der  Höhere,  von 
welchem  im  Verh.  zum  Niederem  ^  rrn^  rn's  gesagt  wird  (vgL  dagegen 
Eir.lO,  3),  aber  der  zweiseitige  Begriff  pactio  vereinseitigt  sich  in  diesem 
Falle  so  dem  Sinne  bondeskräftiger  Seibstverbindlichmachang  sponsio 
61,8  (vgl.  2  Chr.  7, 18.,  wo  Tn^  fQr  sich  allein  „bundeskrftftig  verspre- 
chen^ bed.)  und  entgegenkommenden  Bundeserbietens  oder  entgegenge- 
brachten Bandesschiasses  wie  £z.  34,26  and  hier,  wo  D'^arMtn  in  «non 
Bidi  als  nähere  Objektsbestimmang  an  den  in  öbis  n-^na  oab  r^^rovt  liegen- 
den Begriff  des  Entgegenbringens  oder  Gewährens  anschliesst.  Nichts  als 
Hören  and  Kommen  and  Nehmen  ist  auf  Israels  Seite  erforderlich,  so  wird 
68  Yon  neaem  Leben  darchdrangen  and  J.  bringt  ihm  entgegen  einen  ewi- 
gen Band,  näml.  die  Gnaden  Davids  die  anwankelbaren.  Die  Aaslegang 
ist  hier  vor  allem  davon. abhängig,  ob  man  v.4  rückblickend  in  Davids 
Geachichte  oder  aaf  Künftiges  weissagend  fasst.  In  letzterem  Falle  kann 
man  *^i  entw.  nach  Hos.3,5.  Jer.30,9.  £z.  34,24  geradezu  von  dem  ande- 
rai  David  verstehen  (wie  z.B.  Stier),  so  dass  die  in  dem  Messias  gewähr- 
ten nnd  nach  9, 6  f.  obir'^i  nry^o  währenden  Gnaden  gemeint  sind,  oder 
tn  ist  der  Sohn  Isai*s,  *r-n  ^^mon  die  ihm  ertheilten  Gnaden,  welche  ^s 
auf  die  Zakanft  iaatende  verheissene  (Ps.  89, 50.  2  Chr.  6, 42)  Q-oston  hei- 
ben,  and  v.4  sagt  wozu  David  in  seinem  Gegenbilde,  dem  anderen  David, 
dnrch  J.  gemacht  wird  (so  z.B.  beide Oehler).  Gegen  den  unmittelbar  mes- 
sianischen  Sinn  des  "i**"!  spricht  dass  der  Messias  nie  ohne  weiteres  so  ge- 
nannt wird;  gegen  die  mittelbar  messianische  Fassung  des  v.4  (David  in 
lern  Messias):  1)  der  Tempuswechsel  in  v.4. 5.,  welchem  zufolge  anzu- 
nefamen  ist,  dass  v.  4  rückwärts  in  die  Vergangenheit,  v.  5  vorwärts  in  die 
Zakanft  weist ^;  2)  dass  die  Wahl  des  Ausdrucks  in  v.4. 5  darauf  ab- 
Eweckt ,  das  was  Isr.  inskünftige  zu  erwarten  hat  als  hinausgehend  über 
las  in  David  geschichtlich  Verwirklichte  darzustellen,  denn  denD'^sK^.ent- 
ifNricht  in  v.  5  die  mit  dem  Sammelnamen  '^'ia  bezeichnete  Masse  der  Hei- 
ienwelt,  welche  bis  jetzt  noch  ausser  aller  Bez.  zu  Isr.  gestanden  hat; 
I)  dass  die  Nebeneinanderstellung  des  Messias  und  Israels  sonst  ohne 
Beispiel  in  diesen  Reden  c.40 — 66  und  wider  ihren  eigenth.  Charakter 
Bt,  denn  die  stereotype  ältere  Messiasvorstellung  ist  hier  in  den  Begriff 
las  't^  *n9  aufgelöst,  von  wo  sie  erst  mittelst  der  aufsteigenden  Bewegung 
tieses  Begriffs  wieder  zu  sich  selbst  kommt  d.  h.  von  der  volklichen  Basis 
los  zurVerpersönlichung,und  zwar  inhaltreicherer,  geistlicherer,  verklär- 

1)  Ferd.  Philippi  bem. :  „"iH  welches  in  y.  5  jedenfalls  auf  die  Zukunft  geht  musB 
m.  unmittelbar  Vorhergehenden  auf  dieselbe  Zeitsphäre  bezogen  werden."  Aber  in 
reist  bei  Jes.  bald  rückwärts  50, 1.  64,4  bald  vorwärts ,  und  wo  von  iwei  einander 
'olg.^n  das  eine  rückwärts  das  andere  vorwärts  weist,  folgt  jenem  das  Perf.,  diesem 
laa  Fat.  50, 1  f.;  weisen  sie  beide  in  die  Zukunft,  so  fol^  beidemal  das  Fut.50,9. 
Sher  Hesse  sich  für  die  weissagende  Fassung  des  t.  4  geltend  machen ,  dass  "^nrs  *)n 
yich  gebe  (setze,  lege,  mache)  eben  jctzt*^  bed.  kann  z.B.  Jer.  1, 9.  Aber  dass  es  hier 
licht  so  gemeint  ist  (wobei  sich  übrigens  die  Wortstellung  l^nS  yi  erwarten  Hesse), 
«weisen  die  oben  dargelegten  Gründe. 
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terer  gelangt.  Der  persönliche  'n  ins  ist  allerdings  kein  anderer  als  d^^r 
1*11 'P  der  älteren  Prophetie,  aber  die  Prämissen,  von  welchen  aas  mao 
bei  unserem  Proph.  zu  diesem  Schlüsse  gelangt,  sind  nicht  die,  dass  der 
'n  129  aus  dem  Samen  Davids  und  die  schliessliche  persönliche  Yerwiri:- 
Hebung  des  Königs  derVerheissung  ist,  sondern  die  dass  er  aus  dem  Volke 
Isr.  und  die  schliessliche  persönliche  Verwirklichung  der  Idee  Israels,  sei- 
nes inneren  Wesens  und  seines  Berufes  an  die  Völkerwelt  ist.  Somit  wer- 
den V.4  u.  5  in  Verhältniss  des  Typus  und  Antitypus  zu  einander  stehen 
und  die  Gnaden  Davids  heissen,  viell.  mit  Anspielung  auf  2S.7,16  vgl 
P8.89,29f.,  D-'Sown  als  unverbrüchliche  (s.  über  1«»«  Genesis  S.367f.), 
als  solche  die  an  David  sich  erwahrt  haben,  aber  auch  weiterhin  sich  er- 
wahren, weil  sie  auf  ewige  Zukunft  lauten  und  also  fort  und  fort  sich  er- 
füllen müssen,  bis  sie  den  Gipfel  erreicht  haben,  auf  dem  sie  sich  in  ewiger 
Unwandclbarkeit  behaupten.    Es  ist  David  Sohn  Isai*8,  von  dem  J.v.4 
sagt:  Ich  habe  ihn  zum  Zeugen  von  Völkerschaften,  zum  Fürsten  und  Ge- 
bieter von  V.  gemacht,   i'^ä.d  ist  dem  Sinne  nach  ebensowohl  Constr.  als 
riA^iQ .  In  der  Benennung  Davids  mit  i?,  was  in  diesen  Reden  überall  nur 
testis  bed.,  zßigt  sich  die  Richtung  des  Proph.  auf  das  Geistliche.  David 
hat  Völker  mit  Gewalt  der  Waffen  unterworfen,  aber  seine  wahre  und  er 
habenste  Grösse  besteht  darin,  dass  er  ein  Zeuge  der  Völker  gewesen  ist 
und  noch  ist,  ein  Zeuge  durch  die  Siegesgewalt  seines  Wortes,  die  Erobe- 
rungsmacht seiner  Psalmen,  die  Anziehungskraft  seines  tjrpischen  Lebens. 
Was  er  so  oft  in  den  Ps.  als  Entschluss  und  Gelübde  ausspricht,  dass  er 
Jehova's  Namen  unter  den  Völkern  verkündigen  will  (Ps.18,60.  57,10), 
das  hat  er  auch  vollführt:  er  hat  sie  überwunden  nicht  allein  durch  bloü- 
gen  Krieg,  sondern  auch  durch  die  Macht  seines  Zeugnisses,  besonders  als 
ixib^  niittT  D*»?:  2  S.  23, 1.  Was  er  von  sich  Ps.l8, 44  sagen  kann:  „Volk 
das  ich  nicht  kannte  diente  mir'*,  das  wird  sich  in  noch  viel  weiterem  Um* 
fang  an  Isr.  erfüllen.    Mit  den  verheissenen  unverbrüchlichen  Davids- 
Gnaden  beschenkt  wird  es  die  Heidenwelt,  auch  die  bisher  ausser  Wech- 
selbez.  zu  ihm  gestandene,  geistlich  überwinden  und  für  sich  gewinnen, 
um  Jehova's  willen,  den  es  zum  Gott  hat,  und  auf  den  Heiligen  Israels  bin 
(^  des  Gegenstandes,  iu  Bez.  auf  welchen,  auf  Anlass  dessen  etwas  ge- 
schieht), weil  er  es  (sein  Volk)  verherrlicht  hat  C^'J^D  nicht  Pausalfonn 
für  rufi<B  vgl. 54,6.,  sondern  für  ^ikd ,  ^ikd,  also  =  Jjikd  vgl.  •?\«  30,19), 
so  dass  also  der  Anschluss  an  Israel  eins  ist  mit  dem  Anschluss  an  deo 
Gott  und  die  Gemeinde  des  Gottes  der  Offenbarung,  vgl.  60, 9.,  wo  6^  sich 
fast  wörtlich  wiederholt. 

So  gnadenreich  erbietet  sich  jetzt  J.  seinem  Volke,  so  Grosses  ver 
heisst  er  ihm :  davidische  Königsherrlichkeit,  die  Weltlierrschaft  vermöge 
der  Religion  Jehova's.  Darum  ergeht  nun  die  Mahnung  v.  6. 7 :  Suchet 
Jehoven  während  er  sich  finden  lässt,  ruft  ihn  an  während  er 
nahe  ist  Es  lasse  fahren  der  Frevler  seitfen  Weg  und  der 
Heillose  seine  Gedanken,  und  bekehre  sich  zu  Jehova,  so  wird 
er  sich  sein  erbarmen,  und  zu  unserem  Gott,  denn  er  wird 
reichlich  vergeben,  Sie  sollen  einzudringen  suchen  in  die  Gemein- 
Schaft  Jebora's  (tt?'35  ywv4>  mit  der  "Wur/.elb^,  lerere  sich  erfahmngsmfts- 
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sige  Kenntniss,  sich  Vertrautheit  mit  etw.  verschaffen)  jetzt  wo  er  sich  fin- 
den iSsst  oder  findhar  ist  (65,1  vgl.  die  Wort- n.Sachparail.Jer.  29,14), 
sollen  ihn  anrufen,  nSml.  um  Antheil  an  jener  üherschwenglichen  Gnade, 
jetzt  wo  er  nahe  ist  d.  i.  an  Isr.  herantritt  und  sie  darhietet.   In  der  sich 
anschliessenden  Ermahnung  zur  Busse  v.7  kommen  heide  Seiten  der  fn- 
juvoia  zum  Ausdruck:  Ahkehr  von  stündlicher  Selbstheit  und  Zukehr  zu 
dem  Gott  des  Heils,   Mit  ^Honj'^i  beginnt  der  verheissende  Nachsatz :  so 
wird  er  sich  eines  solchen  erbarmen,  wonach  auch  nftöb  na^j^-^^s  (mit  ^^ 
weil  das  Satzfragment '»5''n^iJ"i'!*'j4iie  Fortsetzung  mit  "J  nicht  zuliess)  nicht 
allgem.(Ps.  130,4.7),  sondern  indiv.  gemeint  und  futurisch  zu  übers,  ist, 
TgL  zum  Ausdruck  26, 17.  Der  Aufruf,  von  eignem  Wege  und  eignen 
Ged.  zu  lassen  und  sich  Gotte  dem  Erlöser  und  seinem  Worte  zu  unter- 
geben, wird  nun  aus  dem  himmelweiten  Unterschiede  der  Wege  und  Ge- 
danken dieses  Gottes  tlber  die  Zweifelged.  der  Menschen  (40,27.  49,24) 
und  deren  Irrgänge  ohne  Ausgang  begründet  v.  8. 9:  Denn  nicht  sind 
meine  Gedanken  eure  Gedanken  und  nicht  eure  Wege  meine 
Wege,  spricht  Jehova  —  nein  erhaben  ist  der  Himmel  über  die 
Erde:  so  sind  meine  Wege  erhaben  über  eure  Wege  und  meine 
Gedanken  über  eure  Gedanken,    Mit  *^3  /mo  wird  ein  unläugbarer 
Satz  sinnlicher  Erfahrung  hingestellt,  um  daran  das  Verb,  der  göttlichen 
Wege  und  Ged.  zu  den  menschlichen  vergleichungsweise  zu  veranschau- 
lichen.  Man  braucht  nach  "»s  nicht  '^«Jkd  zu  erg.(Hitz.Kn.);  es  ist  weg- 
gelassen wie  62,5.  Jer.3,20  und  wie  umgekehrt   Spr.26, 11  u.  ö.  1$ 
weggelassen  ist  (s.  Herzogs  RE  14, 695  f.).   Von  welcher  Seite  hier  die 
himmelweite  Erhabenheit  in  Betracht  kommt,  zeigt  das  Folg.   Nicht  so 
wankelmüthig,  so  unzuverlässig,  so  ohnmächtig  sind  sie.    Dies  wird  an 
dem  Bilde  des  Regens  und  des  Schnee*s  vorstellig  gemacht  v.lO.  11: 
Denn   gleichwie  herabfährt  der  Regen    und  der  Schnee  vom 
Himmel  und  dorthin   nicht  zurückkehrt,  er  habe  denn  die 
Erde  durchfeuchtet  und  sie  befruchtet  und  sie  grünend  ge- 
macht, und  dargereicht  Samen   dem  Sämann   und   Brot  dem 
Essenden  —  so  wird  sein  mein  Wort  welches  hervorgeht  aus 
meinem  Munde:  nicht  zurückkehren  wird  es  zu  mir  fruchtlos, 
es  habe  denn  vollbracht  das  was  ich  wollte  und  glficklich  aus- 
geführt wozu  ich  es  entboten.  Regen  und  Schnee  kommen  vom  Him- 
mel hernieder  und  kehren  dorthin  nicht  zurück,  sie  haben  denn  . .    Die 
Perf.  nach  dk  "»a)  sind  sämmtlich  als  solche  zu  verstehen  Ew.  §.366*.  Re- 
gen und  Schnee  kehren  als  ^5<  Dunst  (Gen.  2, 6.  lob  36, 27J  nach  dem 
Himmel  zurück,  aber  nicht  ohne  zuvor  den  Zweck  ihrer  Herabkunft  er- 
füllt zu  haben.  So  das  Wort  Jehova*s,  welches  aus  seinem  Munde  hervor- 
geht (fi«?!?,  nicht  5<2t;  45,23.,  weil  es  als  gegenwärtig  in  proph.  Predigt  er- 
gehendes gedacht  ist) :  es  wird  nicht  unverrichteter  Sache  zurückkehren 
(DR'''?  3^^  Jer.50,9),  nicht  ohne  ausgerichtet  zu  haben  was  Jehova*s  fv- 
doyJa  oder  Rathschluss  ist,  nicht  ohne  durchgeführt  zu  haben  (H'^^^tn)  was 
d.  i.  womit  beauftragt  J.  es  gesendet  (Constr.  wie  2  S.  11,22.  IK.14,6). 
Das  Wort  wird  auch  sonst  als  Bote,  Sendling  Gottes  gedacht  9, 7.  Ps.  107, 
20. 147, 15  ff.  Die  Personification  setzt  voraus,  dass  es  kein  bioser  Hall 
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oder  Buchstabe  ist:  ans  dem  Monde  Gottes  hervorgegangen  gewinnt 
Gestalt  und  in  dieser  Gestalt  birgt  es  von  wegen  seines  göttlichen  Uc*^ 
» sprangs  göttliches  Leben  (vgl.  Hebräerbrief  S.  154),  und  so  läaft  es,  leber^. 
dig  aas  Gott,  angethan  mit  göttlicher  Kraft,  versehen  mit  göttlichen  AxkA 
trägen,  als  ein  schneller  Bote  durch  Natur  und  Menschenwelt,  am  etira 
dort  das  Eis  zu  schmelzen  und  hier  zu  heilen  und  zu  retten,  und  kommt 
nicht  eher  von  seinem  Botengange  zurück,  als  bis  es  den  Willen  seines 
Senders  ins  Werk  gesetzt.  Diese  Rückkehr  des  Wortes  zu  Gott  setzt 
gleichfalls  dessen  göttliches  Wesen  voraas.  Der  Wille  Gottes  der  im  Wo^ 
te  concret  und  vernehmlich  wird,  ist  die  Aensserang  seines  Wesens  ond 
hebt  sich  in  diesem  wieder  auf  sobald  er  erfüllt  ist.  Die  gewählten  Bilder 
sind  beziehungsreich.  Wie  Schnee  und  Regen  die  Mittelursachen  des 
Wachsthums  und  also  auch  des  Genusses  des  Geemteten  sind:  so  wird 
durch  das  Wort  ausJehova's  Munde  der  Grund  und  Boden  der  Menschen* 
herzen  erweicht,  erfrischt  und  triebkräftig  oder  wachsthümlich  gemacht, 
und  dieses  Wort  reicht  dem  Proph.,der  dem  Säemann  gleicht,  den  Samen 
den  er  ausstreut,  und  es  bringt  mit  sich  Brot  das  die  Seelen  nährt,  denn 
Brot  ist  auch  jeglich  Wort  das  aus  Gottes  Munde  geht  Dt.  8, 3.  Der  eig. 
Vergleichspunkt  aber  ist  die  Energie  mit  welcher  das  Wort  sich  in  Wirk- 
lichkeit umsetzt.  Gewiss  und  unhintertreiblich  wird  sich  das  Wort  Yon 
der  Erlösung  erfüllen  V.  12. 13:  Denn  in  Freuden  werdet  ihr  aus- 
ziehn  und  in  Frieden  geleitet  werden;  die  Berge  und  die  Hü- 
gel werden  ausbrechen  angesichts  eurer  in  Jauchzen,  und  ülU 
Bäume  des  Feldes  werden  in  die  Hände  klatschen.  Statt  des 
Dorngenists  werden  aufschiessen  Cypressen,  und  statt  der 
Dürrwurz  werden  aufschiessen  Myrten,  und  wird  gereichen 
Jehova  zum  Namen,  zum  ewigen  Denkmal  das  nicht  weggetilgt 
wird.  In  Freuden  d.i.  ohne  ängstliche  Hast  52,12.,  in  Frieden  d.  i.  ohne 
sich  durchkämpfen  oder  fliehen  zu  müssen ;  die  Vorstellung  des  Leitenden 
tritt  in  iäJin  zurück  vor  der  des  festlichen  Zuges  Ps.45, 15  f.  Bei  Cp  der 
Bäume  ist  an  ihre  niD»  Zweige  gedacht;  der  Psalmist  98,8  trägt  das  von 
unserem  Propb.  geschaffene  Bild  auf  die  Wellen  der  Ströme  über,  y^auw  v. 

7?5  stechen  ist  wohl  kein  bestimmtes  Stachelgewächs  wie  y>diS  Webe^ 
karde,  sondern  wie  7,19  Dorngesträuch.  üeber  ^D'np  (so  mit  «,  nicht  J  in 
Codd.)  s.Ges.  t/ies.]  wir  haben  nach  aorv^u  der  LXX  übers.  Dass  diese 
Umwandlung  der  Vegetation  der  Wüste  so  wenig  als  41,17 — 20  buch- 
stäbisch  verstanden  sein  will,  zeigt  der  Jubel  der  Berge  und  das  Hände- 
klatschen der  Bäume;  andererseits  aber  sagt  der  Proph.  mehr  als  dass 
Isr.  mit  einer  Freude  heimkehren  wird,  vor  welcher  Alles  wie  in  verklär 
ter  Gestalt  erscheint.  Solche  Verheissungen  wie  hier  u.  41,19.  35,1  f. 
und  solche  Aufforderungen  wie  44,23.  49,13.  52,9  gehen  ans  dem  pro* 
phetischapostol.  Bewusstsein  hervor,  dass  die  gesammte  Creatur  dereinst 
theilnehmen  soll  an  der  Freiheit  und  Herrlichkeit  der  Kinder  Gottes 
(Rom. 8, 21).  Dieser  Ged.  kleidet  sich  bald  in  dieses,  bald  in  jenes  Ge- 
wand; die  nachexil.Psalmodie  entlehnt  die  Farben  seiner  Darstellung  von 
unserem  Proph.  (s.  zu  Ps.  96. 98).    njni,  bez.  sich  neutrisch  (vgl.  wirji 


OoHetworte  für  Eunuchen  und  ProBelyten  LVI,  1— d.  541 

46,8)  auf  diese  festliche  Umgestaltang  der  Aassenwelt  bei  der  festfrohen 
Beimkehr  der  Erlöseten.  n*!»  ist  im  Attributivsatz  als  masc,  behandelt, 
ib  ob  es  ?on  r.^K  einschneiden,  einkerben  herkäme,  wie  auch  S.  128  nnt.  ^  AK 

ingegeben,  aber  das  arab.  Sbt  äjat  zeigt,  dass  es  von  fiJK  bezeichnen  her- 
:ommt,  aus  atvajat  zusammengezogen  und  also  urspr.  fem.  ist. ' 

Des  zweiten  Drittheils  achte  Rede  LVI,  1 — 8. 

Sabbatsmalinuiigen  und  Trost  far  Proselyten  und  Eunuchen. 

Der  in  der  vorigen  Rede  angeschlagene  Ton  der  Ermahnung  setzt  sich 
ier  fort,  indem  aus  dem  Bereiche  der  Lebensgerechtigkeit  die  Sabbats- 
•flicht  bes.  hervorgehoben  wird  v.l. 2:  So  spricht  Jehova:  Wahret 
\eeht  und  übet  Gerechtigkeit,  denn  nahe  ist  mein  Heil  daran 
m  kommen,  und  meine  Gerechtigkeit  sich  zu  enthüllen.  Glück- 
tlig  der  Sterbliche  der  solches  übt,  und  der  Menschensohn 
Vr  daran  festhält:  welcher  wahrt  den  Sahbat  dass  er  ihn 
icht  entweihe,  und  wahrt  seine  Hand  dass  sie  keinerlei  Bö- 
es  ihue.  J.  und  Isr.  haben  beiderseits  an  dem  eingegangenen  Bundes- 
erh.  eine  objektive  Norm ;  übiöo  ist  der  dieser  Norm  entsprechende  That- 
estand,  ny^ö^^  die  von  Gott  verheissene  Leistung,  f^FJ^js  auf  beiden  Seiten 
ie  bnndesverhältniss-  oder,  was  dasselbe,  heilsratbschlassgemässe  und 
eilsordnungsgemässeSelbstbethätigung.  Je  nfther  von  Jehova*s  Seite  die 
olle  Verwirklichung  dessen  ist,  was  er  verheissen,  um  so  treuer  soll  Isr. 
*in  in  dem  wozu  das  Verh.  zu  J.  es  verpflichtet.  n«T  weist  (wie  Ps.7,4) 
dt  dem  darauf  zurückgehenden  na  auf  das  Folg.  hin.  Statt  ^^'iw  oder 
txA  heisst  es  "»»'^ä ,  indem  das  r«t  statt  dinglich  persönlich  beschrieben 
ird.  naiö  ist  v.2.6  vgl.  58, 13  als  masc.  gebraucht,  obgleich  das  Wort 
[cht  D.d. F.  ^üß  gebildet, vielmehr  ans  rra«?  (feiernde  Zeit,viell.  mit  hin- 
igedachtem  r>5  -—  nn?)  zusammengezogen  und  also  urspr.  fem.  (mit  ver- 
[Irzbarem  a)  ist  und  demgemäss  auch  in  der  Cultussprache  der  Synagoge 
»rsonificirt  wird.^  Der  Proph.  denkt  ra';^  als  ra«n  Di*^  und  gibt  ihm  das 
enus  von  oi^.  Das  ''■»*^x  v.  2  wird  nun  auch  auf  diej.  ausgedehnt,  welche 
einen  möchten,  dass  sie  kein  Recht  hätten, sich  der  darin  liegenden  Ver- 
jissungen  zu  getrösten  V. 3 :  Und  nicht  spreche  der  Ausländer 
er  Jehoren  sich  angeschlossen  hat  also:  Gewiss  wird  mich 
vsscheiden  Jehova  aus  seinem   Volke,  und    nicht  sage   der 


1)  Die  arab. Nationalgrammatiker  schwanken  in  der  Herleitung  von  icl  oder 
-^t ;  mich  der  Angabe  £l-6auhari's  und  £1-Feijümi's  erklärte  Sibaweih  &jt  n.  d.  F. 

:  alai-un  =  lu*  I ;  das  ist,  wie  das  Uebr.  zeigt,  das  Richtige. 

2)  Nach  b.Sabbath  119*  hüllte  sich  R.  Chanina  Freitag  Abends  in  seine  Sab- 
ikleider  und  sprach  :  nal:«n  rnt3  r2<npb  K2»1  xin  (Komm  und  lasst  uns  entge- 
ngehen  der  Königin  Sabbat).  Ebenso  Jannai,  sagend:  nba  *^Kia  übs  "«fiCI^ 
Lomm  o  Braut,  komm  o  Braut),  wonach  das  übliche  Sabbatbegrüssungslied 
lag^  r\zt  *«»  n!b$  ^^1!^}.  '^l'h  rob  lum  AniSuig  und  Refrain  hat. 
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Verschnittene:  Ich  bin  ja  nur  ein  dürrer  Baum,  Das  n  von 
r.  njbih  ist,  da  nii:  als  3  pr.,  nicht  als  pari,  (p^^^)  vocalisirt  ist,  s.  v.a.  "c» 
fW^  wie  Jos.10,24.  6en.l8,21.  21,3.  46,27.  IE.11,9.  Ges. §.109  Anf.  Bei 
den  Verschnittenen  ist,  da  dieser  Attribativsatz  bei  ihnen  nicht  wiederholt 
wird,  an  solche  von  isr.  Abkunft  zu  denken.  Heiden,  welche  sich  zur  Reli- 
gion Jehova's  bekannten  und  an  Isr.  angeschlossen  hatten,  konnten  besor- 
gen, dass  wenn  nun  Isr.  verheissnngsgemäss  inmitten  seines  Vaterlandes 
als  ein  heiliges  und  herrliches  Gemeinwesen  mit  durchaus  priesterlichem 
Charakter  werde  wiederhergestellt  werden,  J.sie  in  der  so  gestalteten  Ge- 
meinde nicht  dulden  d.  h.  ihnen  die  vollberechtigte  Mitgliedschaft  versagen 
werde,  ^ik^'^^il  hat  den  Bindevocal  d  wie  Gen.  19, 19.  29,32  statt  des  üb- 
lichen e.  Und  die  isr.  Verschnittenen,  welche  ohne  J.  antreu  zu  werden 
wider  ihren  Willen,  um  an  heidnischen  Höfen  und  vornehmen  heidnischen 
Herren  zu  dienen,  verschnitten  worden  waren,  konnten  besorgen,  dass  sie 
als  unfruchtbare  Bäume  unwerth  erfunden  werden  würden ,  in  der  Ge- 
meinde Jehova's  zu  stehen.  Die  Besorgniss  dieser  war  begründeter  als  je- 
ner. Denn  das  Gesetz  Dt.  23,4 — 7  versagt  nur  Ammonitem  und  Moabi- 
tem  wegen  ihres  unbrüderlichen  Benehmens  gegen  das  aus  Aeg.  gezogene 
Volk  die  Aufnahme  in  den  engeren  Gemeindeverband  gftnzlich,  den  £do- 
mitern  und  Aegyptern  Dt.  23, 8  f.  bis  ins  3.  Glied,  während  über  andere 
Volksgenossen ,  wie  die  ßabylonier,  kein  Verbot  vorlag.  Dagegen  sagte 
das  Gesetz  Dt.  23, 2  ausdrücklich,  um  seinen  Abscheu  vor  solcher  Ver- 
stümmelung der  Natur  zu  bezeugen  und  ihr  vorzubeugen,  dass  keinerid 
Entmannter  in  die  Gemeinde  Jehova*s  kommen  solle.  Die  Prophetle 
durchbricht  aber  diese  Schranke  des  Gesetzes  v.4.5:  Denn  so  spricht 
Jehova  zu  den  Verschnittenen:  Welche  wahren  meine  S abbat* 
und  sich  entschieden  für  das  woran  ich  Gefallen  habe  und 
festhalten  an  meinem  Bunde  —  ich  gebe  ihnen  in  meinem 
Hause  und  in  meinen  Mauern  Denkmal  und  Namen  besser  als 
Söhne  und  Töchter,  einen  ewigen  Namen  geb*  ich  solchem^weU 
chernicht  vertilgt  wird.  Die  2.  Bedingung  nächst  der  Sabbatsheili- 
gung geht  auf  Lebenseinrichtung  nach  Gottes  geoffenbartem  Willen,  die 
3.  auf  Bekenntnisstreue  in  Ansehung  des  Beschneidungsbundes.  "ij  bed 
auch  Seite  und  von  da  aus  Platz  Dt.  23, 13.,  hier  aber  wo  or;  "v^  ein  eng 
zusammengehöriges  Wortpaar  bildet,  auf  welches  niiaa^  ö'»32»  bezogen  ist, 
das  Denkmal  =  nn»^  28.18,18.  IS.  15, 12  als  hoch  emporgerichteter 
Weiser  (Ez.21,24),  der  in  die  Augen  fällt  und  die  Aufmerksamkeit  er- 
regt, als  Fingerzeig  auf  den  dem  es  gesetzt  ist,  wie  monumentum  a  monen- 
do,  Dass  sie  vom  engeren  Gemeindeverband  nicht  ausgeschlossen  sein 
werden,  besagt  '»n^innfi  ■'p'^na,  und  als  überreicher  Ersatz  für  Nachkom- 
men wird  ihnen  ein  Fortleben  im  Gedächtniss  der  Nachwelt  verheissen, 
welcher  ihre  in  versuchungsvoller  Lage  bewährte  Anhänglichkeit  an  J.nnd 
sein  Volk  unvergesslich  sein  wird.  Ebenso  wird  die  Besorgniss  der  Prose- 
lyten  aus  den  Heiden  gehoben  v.6.7:  Und  die  Ausländer  die  sich 
angeschlossen  an  Jehova,  ihm  zu  dienen  und  zu  lieben  den  Na- 
men  Jehova's,  dass  sie  seien  ihm  zu  Knechten,  wer  immer  den 
Sabbat  wahrt  ihn  nicht  zu  entweihen  und  die  da  festhalten  an 
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meinem  Bunde:  ich  bringe  sie  zu  meinem  heiligen  Berge  und 
erfreue  sie  in  meinem  Bethause,  ihre  Ganzopfer  und  ihre 
Sehiacktopfer  sind  wohlgefällig  auf  meinem  Altar,  denn 
mein  Haus  ein  Bethaus  soll  es  heissen  für  alle  Völker.  Die 
Prcwelyten,  welche  sich  Jehoven  ('H"^?  • ),  dem  Gotte  Israels,  in  der  rei- 
nen Absicht,  ihm  liebend  zn  dienen,  angeschlossen  haben,  sollen  nicht  im 
fremden  Lande  znröckbleiben.  J.  bringt  sie  mit  seinem  Volke  zn  dem  h. 
Berge,  anf  dem  sich  wieder  sein  Tempel  erhebt,  und  dort  gewährt  er  ih- 
nen Freade  nnd  was  sie  anf  seinen  Altar  legen  findet  huldvolle  Aufnahme. 
Den  Gottesdienst  der  Zukunft  ohne  Opfer  zn  denken  ist  dem  Propb.  an- 
mOglich,  obwohl  er  c.53  das  Selbstopfer  des  Knechts  Jehova*s  weissagt, 
welches  das  Ende  aller  Thieropfer  ist.  Aber  der  Tempel  heisst  hier  von 
dem  Gebet,  welches  die  Seele  alles  Gottesdiensts  ist,  '»rÄDn  n'»a.  Ein  Bet- 
hans f&r  alle  Völker  wird  er  genannt  werden  und  also,  da  der  Name  Ans- 
druck  des  Wesens  ist,  in  Wirklichkeit  werden.  Diese  Bestimmung  ist 
schon  im  Weihgebet  Salomo's  angedeutet  1 K.  8,41 — 43.,  aber  erst  unser 
Propb. gibt  ihr  diesen  bestimmten  universalen  Ausdruck.  Ueberall  strebt 
hier  der  Geist  des  Gesetzes  nach  Selbstbefreiung  aus  seiner  Gebunden- 
heit Wie  wenig  uns  die  Durchbrechung  der  zwischen  den  Entmannten 
und  der  Gemeinde  schlechthin  nnd  zwischen  den  Heiden  und  der  Gemein- 
de theilweise  aufgerichteten  Scheidewand  befremden  darf,  zeigt  66,21., 
wonach  sich  J.  aus  den  Heiden,  welche  Isr.  in  die  Heimath  zurückgelei- 
ten, sogar  Priester  nnd  Leviten  erkiesen  wird.  Dass  auch  y.8  etwas  Gro- 
bes and,  weil  etwa  Befremdendes,  feierlich  zu  Bekräftigendes  aussagt, 
zeigt  das  an  sich  schon  feierliche  und  hier  an  die  Spitze  der  Aussage  ge- 
stellte 'H  o«5.  Weit  entfernt  dass  Heiden  welche  J.  lieben  von  der  Ge- 
meinde ausgeschlossen  sein  werden,  ist  es  vielmehr  Jehova^s  Absicht,  zn 
der  gesammelten  Diaspora  Israels  aus  den  Heiden  hiuzuzusammeln  v.8: 
Spruch  des  Allherrn,  Jehova*s:  Sammelnd  die  Verstossenen 
Israels  merd*  ich  noch  hinzusammeln  über  selbes  hinaus  zu 
seinen  Gesammelten.  Ausser  hier  und  Zach.  12, 1  findet  sich  'n  OK) 
nirgends  so  satzeröflFnend.  Auch  der  Doppelname  Gottes  'rt  '»ai«  deutet 
anf  etwas  Grosses,  'i''^»  geht  auf  Isr.  und  "^'^?FJ?^  ist  entw.  erklärendes 
Permntativ  =  i'^ttprb?,  oder  b?  bez.  das  Hinausgehn  der  Sammlung  über 
Isr.  (vgl.  Gen.  48, 221  und  \  das  Hinzusammeln  zu  den  Gesammelten  Isra- 
els. Der  Sinn  bleibt  derselbe.  J.  sagt  hier  was  Jesus  Job.  10,16:  „Ich 
habe  noch  andere  Schafe,  welche  nicht  aus  dieser  Hürde,  und  jene  mnss 
ich  herzuführen,  und  sie  werden  meine  Stimme  hören  und  wird  Eine 
Heerde,  Ein  Hirte  werden**  —  ^^n«  •mttjn  ttjk  mn*»  wie  es  bei  Zachaija 
14,9  lautet.  Solche  Anschauungen  und  Hoffnungen  sind  aus  dem  Straüzn- 
stande  des  Exils  erblühet.  Gott  hat  dieses  zu  einer  Vorschule  der  neutest. 
Zeit  gemacht:  es  hat  dazu  dienen  müssen,  die  Schranken  des  Gesetzes 
hinanszurflcken,den  Geist  des  Gesetzes  zu  entbinden  und  Isr.  mit  der  Hei- 
denwelt als  einer  zu  gleichem  Heil  berufenen  zu  befreunden. 

1)  Nicht  in  t.  3,  sondern  hier  in  t.  6  lesen  die  Orientalen  'n^blP,  die  Ocoidentar 
len  TT'bK;  die  Ma«ora  richtet  sich  nach  den  Occidentalen  C^Kn^STS)' d.  i.  Palästineii- 
sem  und  zählt  zu  Ps.S,  2  unsere  St.  unter  die  31  'n*b!9  der  alttest.  Schrift. 

Detitttch,  Jesaia.  36 
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Des  zweiten  Drittheils  neunte  Rede  LVI,9 — LVII. 

Die  Pflichtvergessenheit  der  Leiter  Israels  und  die  Irrsale  dei 

Volkes. 

Ob  mit  66,9  eine  neue  Rede  beginne  oder  nar  die  andere  Hälfte  der 
66,1 — 8  begonnenen,  ist  fraglich.  Wir  entscheiden  nns  für  Ersteres. 
Wäre  66, 9  ff.  die  gegensätzliche  andere  Hälfte  zu  der  verheissenden  56, 
X  1 — 8.,  so  Hesse  sich  erwarten,  dass  den  Proph.  nnd  Obern  Israels,  der« 
Gewissen-  nnd  Sittenlosigkeit  hier  gegeisselt  wird,  der  Untergang  im  heid- 
nischen Lande  gedroht  würde,  während  trene  Proselyten  nnd  Verschnit- 
tene znm  heiligen  Berge  gebracht  werden.  Aber  zn  solchem  Oegeosati 
kommt  es  erst  67, 13.,  wo  wir  uns  offenbar  im  Bereiche  einer  andern  Rede 
befinden.  Und  wo  anders  sollte  diese  beginnen,  als  66,9.,  von  wo  an  jene 
harte  dunkle  lapidarisch  kurze  Sprache  tiefen  Unmuths  (s.  8.384)  ein- 
tritt, welche  an  die  Psalmen  „in  grollendem  Styl"  (Psalter  1,80)  nnd  tt 
die  jerem.  Straft-eden  erinnert,  und  67,11  ff.  wieder  in  die  diesem  jei. 
Trostbuch  eigene  schwungvolle  krystallhelle  Sprache  sich  auflöst?  Die 
neue  Rede  beginnt  wie  66,1  mit  einer  Aufforderung  y.9:  All  ihr  Thiin 
des  Gefildes,  kommt  heran!  Zu  fressen,  all  ihr  Thiere  im 
Walde!  Nach  der  vorliegenden  Acc.  (b3«i  Mercha,  w-vi-ia  Tifha)  wer 
den  die  Thiere  des  Gefildes  angefordert,  die  Thiere  im  Walde  zu  fressea 
Diese  Acc.  ist  aber  falsch  und  mit  einer  anderen  handschriftlich  vertrete- 
nen zu  vertauschen,  wonach  b^«^  Tifha,  "»nii-bD  Mereha  und  •w^  also 
Beth  rafatum  hat.  Bei  dieser  Acc.  Hesse  sich  immer  noch  die  von  jei 
Ausll.  beliebte  Zerfleischung  der  Feldthiere  durch  die  Waldthiere  fest- 
halten, wenn  sie  einen  annehmbaren  Sinn  ergäbe  (vgl.  z.B.  v. Meyer:  ilff 
Feinde,  verschlingt  die  Verwilderten  meiner  Gemeinde)  und  nicht  schoi 
den  synon.  Parallelismus  von  '»itö  inTi  und  'V'^a  ^rm  (43, 20.  Ps,  104, 
11. 20  vgl.  Gen.  3, 14)  gegen  sich  hätte,  aber  es  bleibt  eine  andere  Auiy* 
sung  offen,  wonach  ")9'^a  inTTte  ein  dem  "»^  "^hti  ba  entsprechender  zwei- 
ter Yoc.  ist.  Das  zu  Verzehrende  ist  nach  Trg.  die  Menge  der  gegen  Je- 
rus.  anstürmenden  Heidenkönige,  nach  Hier.Cyrill.  der. Stier  Hahn  da- 
gegen Weide  und  Speise,  welche  Gottes  Gnade  darbietet.  Aber  was  folgt 
belehrt  uns  eines  Andern.  Isr.  hat  Proph.  nnd  Hirten,  welche  blind  sind 
ftlr  jede  kommende  Gefahr  und  stumm  um  davor  zu  warnen,  weil  in  Seibet- 
sucht und  Wollust  versunken :  es  gleicht  also  einer  unbewachten  preisge- 
gebenen Heerde  £z.34,6  und  der  Aufruf,  der  an  die  Weltvölker,  an  die 
Feinde  des  Volkes  Gottes  allerwärts  ergeht,  will  sagen:  Kommt  nur  herbei, 
ihr  könnt  ungestört  fressen  so  viel  euch  gelastet.  So  die  meisten  neoen 
Ansll.  Auch  in  der  jer.  Lehnstelle  Jer.12,9:  „Versammelt  alle  Thiere 
des  Feldes,  bringt  sie  herbei  zu  fressen"  ist  es  Jer.,  welches  als  Frass  des 
Heiden  zugewiesen  wird.  Der  Parall^in  v.  9  ist  syn.  und  fortschreitend 
zugleich;  die  Sprache  hascht  nach  seltenen  Formen,  weil  eine  seltsame  Ver 
kehrung  des  rechten  Zustandes  geschildert  werden  soll:  ir>7l  (mit  lose  ge- 
schlossener erster  Sylbe)  ist  die  alterthOmliche  Verbindungsform,  welche 
auch  bei  folg.  n^^a  (vgl.6, 11.  9, 1  f.  2Sam.  1,21)  statthaft  war;  aber  «^ 
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(=  %t)»)  8. zu  21,12  Tgl.  14.  DerProph.  fährt  nun  mit  ifiSt  (i'^BX)  fort;  das 
Soft  galt  auf  Ist.,  welches  auch  Obj.  zu  bb^b  war  y.  10—11 :  Seine  Spä- 
her sind  blind,  sie  alle  erkenntnisslos,  sie  alle  stumme  Bunde, 
die  nicht  bellen  können;  Irrereder,  daliegend,  liebend  zu 
sehiummern.  Und  die  Bunde  sind  gewaltig  gierig,  kennen 
keine  Sättigung,  und  solche  sind  Birten!  Sie  kennen  kein 
Versiändniss,  sie  alle  sind  eignem  Wege  zugekehrt,  jeder 
auf  eignen  Gewinn  alltuhauf.  Zunächst  sind  ^*^&2C  wie  sonst  tiberall 
(62,8  v^.  21,6.  Hab.  2, 1 ;  Jer.  6, 17.  Ez.  3, 17)  die  Proph. :  der  Proph.  ist 
irie  ein  auf  die  Warte  specula  gestellter  nt  21,  welcher  wenn  er  das  Schwert 
kommen  sieht  aber  das  Land,  in  das  Schofar  zu  stossen  und  das  Volk  zu 
warnen  hat  Ez.  33, 1 — 9.  Wie  aber  Jeremia  29, 1 — 32  schlechte  Proph. 
uiter  den  Exulanten  kennt  und  das  Buch  Ez.  voll  von  Strafreden  aber  da* 
■aBge  Verwahrlosung  des  Wächter-  und  Hirtenamtes  ist,  so  wird  auch 
hivr  geklagt,  dass  des  Volkes  Späher  in  Widerspruch  mit  ihrem  Titel  und 
Berufe  blind  sind,  allesammt  ohne  Erkenntnissfähigkeit  und  Erkenntniss 
(yn  ib  wie  44,9. 45,20  u.ö.);  sie  sollten  wachsamen  Schafhunden  (lob 
SOyl)  gleichen,  welche  bellen  wenn  die  Heerde  bedroht  ist,  aber  stumm, 
ohne  bellen  zu  können  (nsd  iTas  & ),  geben  sie  diese  der  Gefahr  preis.  Statt 
Br«in  Schauer  zu  sein,  sind  sie  b*^!^  (vgl.  19,18.,  wo  O'nnn  auf  o'jnn  an- 
ipielt)  d.i.  Deliranten,  v.  t^yy  =  |  j^,  (^Jo^  (VöJ^f  wie  das  gleichbed 
^^jb  zeigt)  krankhaft  irrereden,  n.  act,  hadhajan  (yon  Kimchi  mit  der 

neA.parlare  in  sdnno  vergl.),  wonach  Trg.  T^*;),  LXX  twnyiulo^itvoi,  A 
tfapta^ofiivot ,  S  oga^tatiarai ,  Hier,  videntes  vand.  Die  folg.  Prädicate 
sind  dem  Hauptbegriffe  b^n,  wenn  auch  nicht  geradezu  adjektivisch,  doch 
ab  näher  beschreibend  beigeordnet:  anstatt  wachend,  betend,  ringend 
ndi  zum  Besten  ihres  Volkes  far  das  Schauen  göttlicher  Offenbarungen 
empftnglich  zu  machen  und  bereit  zu  halten,  sind  sie  faullenzende,  behag* 
liehe  Ruhe  liebende  (Ausdruck  nach  Ges.§.  116,1)  Schlafreder.  Und  die 
Hunde,  näml.  jene  den  schlechtesten  derselben  gleichen  Proph.  (vgl.  zu 
40,8  S.393  unt.),sind  v^Bs  "^^9.  frecher  unbändiger  Seele,  unersättlich;  ihre 
Seele  lebt  und  webt  in  ihrem  untersten  Naturgrunde:  sie  ist  nichts  als 
selbstische  Habsucht,  genusssttchtige  Gier,  ungestame  sich  nur  um  sich 
idbst  drehende  Unruhe  der  Leidenschaft.  Mit  Q*^?H  rv^^  erweitert  sich 
der  Gesichtskreis  auf  die  Obern  des  Volkes  insgemein;  denn  indem  der 
Proph.  ausrufeweise  hinzuftlgt:  und  das  (hi  =  tales)  sind  Hirten!  bez.  er 
den  grellen  Abstand  der  Berufsaufgabe  und  der  Handlungsweise  auf  die 
Inhaber  des  Lehr-  und  des  Regieramts  zugleich.  Denn  vron  auf  andere 
Personen  als  die  eben  geschilderten  zu  bez.  (etwa:  und  jene,  Hirten  sein 
sollend,  wissen  nicht . .)  ist  abgesehen  von  den  Acc.  gegen  die  Gebrauchs- 
weise dieses  Personalpron. ;  aber  auch  mit  TXQtv\  einen  adversativen  Un- 
tersatz zu  beginnen:  während  sie  doch  Hirten  sind  (Kn.)  ist  nicht  thun- 

1)  In  der  Spraehe  des  ydC^  (der  Städte  und  Dörfer)  ist  in  der  Bed.  bellen, 

Uiffen  AJ^  >  in  der  Sprache  des  •  JU  (der  Zeltlager  der  WQtte)  y^^  das  übliche 

Wort  (s.  an  lob  31,9  n.  S.6i0). 

86  • 
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lieh,  da  der  Hanptsatz  D'^nbsh  zum  Subj.  hat  und  so  sich  eine  widrige  Yer* 
mischnng  zweier  Bilder  (Schafhnnde  und  Hirten)  ergäbe.  Wir  fassen 
D'^sn  nvm  deshalb  als  selbstständigen  Satz:  und  Menschen  solcher  Art 
sind  es,  denen  Bewachung  und  Pflege  des  Volkes  obliegt!  Diese  w^i  (wo- 
für Trg.  irrig  o'*5'j)  werden  dann  weiter  gezeichnet:  sie  wissen  nicht  zu 
verstehen  d.h.  sind  ohne  die  geistige  Fähigkeit,  ein  verständiges  Urtheil 
zu  fällen  (vgl.  die  umgekehrte  Verbindung  der  zwei  Vv.  32,4);  statt  ftr 
das  gemeine  Beste  zu  sorgen  sind  sie  alle  c^"^,*?!^  ihrem  eignen  Wege  d.i. 
selbstischen  Interesse  zugewendet,  ein  jeder  auf  seinen  Yortheil  ('2t^  ?oo 
a>2i3  abscindercy  wie  wir  sagen :  seinen  Schnitt  zu  machen)  ^iTSR?«  von  des- 
sen (näml.  jedermanns  d.  i.  ihres  Standes  in  allen  seinen  Mitgliedern)  ans- 
serstem  Ende  her,  also  (indem  trtp^  das  Ende  wie  Gen.  19,4.  47,21.  Jer. 
51,31  nicht  als  Endpunkt,  sondern  als  Peripherie  gedacht  ist):  indem 
ganzen  Umfange  ihrer  Genossenschaft.  Ein  solcher  Würdenträger  wird 
nun  V.  12  per  mimesin  redend  eingeführt:  Kommt  heran,  ich  will 
Wein  holen  und  lasst  uns  zechen  Meth,  und  wie  der  heutige 
soll  der  morgige  Tag  werden',  gross  überschwenglich  sehr. 
Er  gibt  ein  Banket  und  verspricht  den  Gästen,  dass  es  wie  heute  so  mor- 
gen hoch  und  noch  viel  herrlicher  hergehn  soll,  "^la  D*i^  ist  der  morgeode 
Tag  To  {navQioVj  denn  *tiq  bleibt  immer  artikellos,  also  et  fiet  uti  Air 
(dies)  dies  crastinus,  näml.  magnus  supra  modum  valde;  *dn^  oder  (wie  hier 
nach  Kimchi  Michlol  167^u.  Wörterb.  zu  vocalisiren  ist)  w  bed.  Uebe^ 
schwang,  hier  adv.  über  die  Massen,  ausserordentlich  (versch.  von  "^ 
„mehr"  oder  „sonderlich"  im  B.  Koh.).  Während  Wächter  und  Hirten, 
Proph.  und  Volksobere,  unbekümmert  Umdie  Heerde,die  sie  zu*bewacheD 
und  zu  weiden  hätten,  dergestalt  ihren  selbstsüchtigen  Gelüsten  nachhän- 
gen und  in  Saus  und  Braus  dahinleben,  wird  der  Gerechte  dem  Gerichte, 
welches  bei  solchem  Verderben  nicht  ausbleiben  kann,  durch  frühen  Tod 
entrissen  57, 1.2:  Der  Gerechte  kommt  um  und  Niemand  nimmU 
zu  Herzen^  und  fromme  Männer  werden  weggerafft  ohne  dass 
man's  beachtet:  dass  vor  dem  Unglück'  weggerafft  wird  der 
Gerechte,  Er  gehet  ein  in  Frieden,  sie  ruhen  auf  ihren  La- 
gern, wer  gerade  vor  sich  hin  gewandelt,  Mitp'''=?3|n  beginnt  das 
in  schroffem  Gegensatze  zu  diesem  Wohlleben  der  Volksobem  stehende 
Bild  des  Geschickes  der  Besseren  im  Volke.  Der  Gerechte  erliegt  bei  die- 
ser herrschenden  Entsittlichung  und  Verweltlichung  aufreibenden  äusse- 
ren und  inneren  Leiden:  '^M  er  stirbt  vor  der  Zeit  (Koh.7, 15)  aus  seiner 
Zeitgenossenschaft,  aus  dem  Diesseits  hinweg  (Ps.  12,2.  Mi.  7, 2),  und  Nie- 
mand beherzigt  es,  näml.  die  in  diesem  frühen  Hinsterben  liegende  gött- 
liche Anklage  und  Drohung.  Männer  von  Frömmigkeit  (lon  Gottes-  nnd 
Menschenliebe)  werden  hinweggerafft  bei  Nichtvorhandensein  eines  Ver- 
stehenden oder  Beachtenden,  dass  näml.  ("^s  entfaltet  das  Obj.  der  Bthe^ 
zigung  und  Beachtung,  welches  in  dieser  Hinwegnahme  und  zwar  ihrem 
providentiellen  Grunde  nach  besteht)  najnn  >jiio  der  Gerechte  hinwegge 
rafft  wird  d.h.  (wie  Trg.  Saad.Lth.  richtig  übers.)  um  dem  hereinbrechen- 
den Strafübel  entrückt  zu  werden  (vgl.  2  K.  22,20).  Denn  das  herrschende 
Verderben  fordert  Gottes  Strafen  heraus  und  was  zunächst  zu  erwarten 
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Stellt  sind  schwere  Gerichte,  durch  welche  das  im  Anzug  begriffene  Heil 
ach  Bahn  brechen  wird.  Dass  der  Gerechte,  die  Frommen  diesem  Heil 
nicht  verloren  gehen,  indem  sie  dem  Diesseits  verloren  gehen,  deutet  sich 
V.2  an,  denn  während  es  nach  der  Losung  des  Proph.  keinen  Frieden  für 
die  Gottlosen  gibt,  heisst  es  dagegen  von  dem  hinsterbenden  Gerechten: 
er  gehet  ein  in  Frieden  (DSbi^  acc,  loci  s.status  Ges.  1 18, 1),  sie  ruhen  auf 
ihren  Lagern,  näml.  dem  Boden  des  Grabes,  welches  ihr  ^^^^  (lob  17, 13. 
31,26)  geworden,  wer  immer  sein  gerade  Vorliegendes  d.  i.  den  Einen  ge- 
raden schlichten  Weg  den  er  sich  einmal  vorgenommen  gewandelt  ist 
finbj  acc.obJ,me  33,15.  50, 10.  Ew.§.172*^  v.  nsj  was  gerade  vor  einem 
Hegt,  wogegen  n^b  nebst  ns)  inss,  viell.  urspr.Fiximng,  Festhaltung  mit 
dem  Blicke,  verw.  ^Ju  einstechen,  n^j  per  entere^  prftpositionell  ge- 
braucht w.,  vgl.  Spr.4,25  nsbb  gerade  oder  genau  vor  sich  hin).  Das 
Grab,  verglichen  mit  der  Unruhe  des  Diesseits,  ist  also  Dibii3.  Der  im 
Glauben  Gestorbene  ruhet  in  Gott,  dem  er  sich  tiberlassen  und  seine  Zu- 
kunft anheimgestellt.  Es  dämmert  hier  ncutest.  Trost,  dass  der  Tod  des 
Gerechten  besser  ist  als  das  diesseitige  Leben,  weil  Eingang  zum  Frieden. 
Die  sich  fortsetzende  Rüge  wendet  sich  nun  gegen  die  Masse  des  Vol- 
kes, die  jene  n^n  verwirkt,  vor  welcher  der  Gerechte  dahingerafft  wird, 
das  den  Knechten  Jehova's  feindselige  Geschlecht,  welches  die  Abgötterei- 
sanden, durch  die  das  Exil  verwirkt  worden  ist,  schamlos  forttreibt  v.  3. 
4:  Und  ihr,  tretet  näher  hieher,  Kinder  der  Zauberin,  Same 
des  Ehebrechers  und  der  die  da  hurte!  Ueber  wen  macht  ihr 
euch  lustig?  über  wen  reisst  ihr  das  Maul  auf,  reckt  lang 
heraus  die  Zunge?  Seid  ihr  nicht  Brut  des  Abfalls,  Same  der 
Lüge?  Sie  sollen  hieher  (rt|r?  wie  Gen.  15, 16  u.ö.),  wo  Gott  durch  sei- 
nen Proph.  redet,  näher  treten,  um  sich  malen  zu  lassen  und  ihr  Urtheil 
zu  hören.  Wie  auch  sonst  der  sittliche  Charakter  eines  Menschen  mittel- 
bar nach  Vater  2K.6,32.,  Mutter  1  S.20,30.,  Eltern  lob  30,8  bez.  zu 
werden  pflegt,  so  heisst  hier  das  Geschlecht  des  Exils,  inwiefern  es  der 
Abgötterei,  wodurch  ihre  Vorfahren  die  chald.  Katastrophe  herbeigezo- 
gen, zu  fröhnen  fortfährt:  1)  HDsij  ^}2  (oder  richtiger  JT33Sp)Söhne  der  Zau- 
berin (viell.  Wolken-  oder  Wettermacherin  2,6  S.63.,  Ü.\er.  auguratricis)^ 
welche  heidnisch  abergläubische  Sitte  und  Kunst  zu  ihrem  Gewerbe  mach- 
te, näml.  der  vorexilischen  Gemeinde,  welche  wegen  des  schreienden  Wi- 
derspruchs ihrer  Lebensgestalt  mit  ihrem  Berufe  keinen  besseren  Namen 
verdient;  2)  indem  diese  in  ihren  männlichen  und  weiblichen  Mitglieder- 
bestand auseinandergelegt  wird:  wtp?  tjfi^je  »"it  semen  adulteri  etfornica- 
riae  (Hier.),  wogegen  Pisc.  Cocc.  Stier  Hahn  semen  adulterum  et  quod(qui) 
scartaris  erkl.  Besser  wäre :  Ehebrechers  Same  und  der  du  hurest,  näml. 
(was  sich  bei  dieser  Erkl.  durch  das  fut  consec.  andeuten  würde)  infolge 
der  Abstammung  von  einem  Ehebrecher.  Aber  da  'It  Nachkommen- 
schaft flberall  wo  es  näher  bestimmt  wird  nicht  Aciy.  sondern  Genitive  zu 
sich  nimmt,  so  hat  «^dtni  t|M3«  die  Präsumtion  für  sich,  Vater  und  Mutter 
zu  bez.;  »^JJPf^  ist  genitivisch  gedachter  (Ges.§.  123,3  Anm.lj  und  enger 
als  wenn  es  natni  (=  n^iin  1,21)  hiesse  an  tf»x^  angeschlossener  Attribu- 
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tivsatz:  Ebebrechers  und  demzufolge  (Ew.  §.361^)  oder  desgleichen  einer 
harerisch  sich  Preisgebenden  Same  —  Abgötterei,  Prostitation  und  Ma- 
gie sind  aufs  engste  verschwistert  (Gen.  S.236).  Der  Proph.  fragt  nm: 
üeber  wen  empfindet  ihr  Wonne?  wem  gelten  eure  gemeinen  höhnisdien 
Geberden?  ^i^^^  nur  hier  von  der  Wonne  die  am  Leiden  des  Andern  ikr 
Labsal  hat.  Der  Gegenstand  dieses  schadenfrohen  höhnischen  Ergötiens 
(Ps.22,8ff.  36,21)  sind  die  Knechte  Jehova's,  und  die  Frage  ist  wie 37, 
23  eine  Frage  des  Staunens  über  ihre  Frechheit,  da  die  Aber  welche  ne 
sich  lustig  machen  vielmehr  Hochachtung  verdienen,  sie  selber  aber  der 
Auswurf  Israels  sind:  seid  ihr  nicht  Gezücht  des  Ab&Us,  Same  der  Lflge? 
Da  Abfall  und  Lflge,  als  zeugend  vorgestellt,  schlechterdings  nur  ikrei 
Gleichen  hervorbringen  können,  so  wird  der  Charakter  derer  von  denen 
sie  abstammen  hier  noch  deutlicher  als  zuvor  ihnen  selbst  zugesprochen; 
die  Gen.  des  Ursprungs  sind  zugleich  Gen.  der  Eigenschaft  Statt  Ti^. 
(z.  B.  2, 6)  heisst  es  hier  vor  J^akkef  mit  Verkürzung  des  a  in  t  T?^.  Ke 
nun  folg. Part,  sind  Appositionen  zu  d^k,  an  denen  sich  die  ihnen  g^ 
benen  Prädicate  erwa^ren,  weichen  aber  bald  selbstst&ndigen  S&tzen  t.5. 
6:  Ihr  in  Brunst  Gerathende  an  den  Terebinihen,  unter  jt- 
dem  g\ünen  Baume,  ihr  Kinderschläehter  in  den  Thälern  un- 
ter den  Klüften  der  Felsen,  An  den  Glatten  des  Thalhackt 
wardein  Theil;  sie,  sie  waren  dein  Loos,  auch  gössest  du  ih- 
nen Spenden  aus,  legtest  ihnen  Speisopfer  auf  —  soll  ick 
darüber  mich  zu  frieden  geben?  Das  Volk  des  Exils  wird  angtredet 
und  die  auf  dasselbe  von  den  Tätern  übererbte  Abgötterei  geschildert; 
die  Farben  entnimmt  der  Proph.,  vom  Standpunkt  des  Exils  zorückUik- 
kend,  der  Zeit  die  er  durchlebt  hat,  viell.  der  Anfangszeit  Manasse'Sjin 
welcher  das  lange  zurückgedrängte  Heidenthum  mit  aller  Macht  wieder 
hervorbrach  und  das  Sündenmafe  voll  wurde.  Das  prt.  Ni.  önjn|n  ist  wie 
in!)  Jer.  22, 23  gebildet,  wenn  dieses  miserandum  esse  bed. ;  dieGrundfon 
ist  das  vorn  wie  "iw  v.  "hä  lob  20,28  verdoppelte  wis,  woraus  mit  ani^ 
löster  latenter  Verdoppelung  Dni  geworden  ist;  Stier  leitet  ee  von  on^ab, 
aber  auch  von  diesem  gebildetes  dhs  wäre  aus  cna  n.  d.F.  nsa  zoerü 
ö-'b.K  bed.  entw.  Götter  oder  Terebinthen  (S.  56  Anm.  1).  Aber  obschon  es 
nach  Ex.  15, 11.  Dan.  11,36  allenfalls  Abgötter  bed.  könnte  (LXXTrg 
Hier.  Lth.),  so  kommt  es  doch  nie  geradezu  in  diesem  Sinne  vor,und  Jei. 
gebraucht  das  Wort  nur  als  Baumnamen  1,29.  61,3.  Die  TerebinÜici 
erscheinen  hier  ganz  so  wie  1,29  als  Gegenstand  abgöttischen  Gdflstes: 
die  sich  erhitzen  an  den  T.,  ^  von  dem  woran  die  Wollust  entbrennt  oiMi 
sich  ausrast.  DieTerebinthenbK  nahm  im  Baumcultus(voii  welchem  csl« 
eig.  Eichbäume  neben  Q^k  phöniz.  Göttername  ist<)  die  oberste  Stelle  eiii 
viell.  als  h.  Baum  der  Astarte,  wie  die  Samura-Acacie  bei  den  heidj»- 
Bchen  Arabern  der  h.Baum  der  Göttin*  i/zra  war.^  Das  folg.  „unter  je- 
dem grünen  Baum"  ist  Permutativ  von  trivO:  an  den  T.Ja  unter  jedes 
gr.B.  (stereotyper  Ausdruck  seit  Dt.  12,2), indem  euch  der  eine  alsW(As- 
sitz  und  Liebling  dieser,  der  andere  jener  Gottheit  gilt  und  alle  zo  eorea 

1)  8.  LcTy,  Phönizische  Stadiea  1, 19. 

2)  Krebl,  Religion  der  toiibI.  Araber  S.  74  ff. 


Die  fobleohten  Hirten  und  die  TerirrU  Heerde  LYU,  5.  6.  549 

fleischlichen  Cnltos  einladen.  Von  dem  im  gesammten  Alterthum  verbrei- 
teten Banmcoltos  ^  mit  seinen  Orgien  geht  der  Proph.  auf  die  von  Isr.  an- 
gedgnete  cananftische  GmndsUnde  der  Menschenopfer  Aber;  neben  '^wvA 
findet  sich  auch  die  falsche,  von  Selbstschändnng  gedeVitete  LA'^i^nto.  Der 
genannten  Oertlichkeit  nach :  „unter  den  Spalten  (^"^s^  nach  Codd.  a.  Ma- 
eora,  welche  nur  Ein  defektiv  geschriebenes  '^afO  2,21  kennt)  der  Felsen'' 
ift  nicht  an  die  dem  Moloch  im  Hinnomthale,  sondern  an  die  dem  Baal 
auf  seinen  niu  Jer.  19, 5.  Ez.  16,20f.  23,39.  Hos.  13, 2.  Ps.  106, 37  f.  ge- 
widmeten Kinderschlächtereien  gedacht.  Da  wir  hier  Mancherlei  ans  der 
religionsgeschichtlichen  chrmique  scandaleuse  Israels  erfahren  was  sich 
ans  den  Geschichtsbüchern  nicht  belegen  l&sst:  so  darf  der  in  v.6  gerflgte 
Steincnltns  nicht  befremden.  Das  Dag.yon  '^pin  ist  jedenMs  Dag.  diri- 
Wiens  \  der  Sing,  ist  entw.  pi»;  n.d.F.  "«an  vgl.  '»at?  68,3.,  oder  pifj  n.d. 
F.  r?^,?.  Aber  pVn  Glätte  kommt  nicht  vor,  nnd  die  Erkl. :  in  den  Glätten 
d.i.  glatten  Plätzen  des  Thals  ist  dein  Theil  (Hahn  u.  A.)  hat  auch  das  ge- 
gen 8ich,<[ass  sie  der  Verbindung  a  pbn,  in  welcher  die  Präp.  nicht  ört- 
lichen Sinn  hat,  nicht  gerecht  wird  und  das  emphatische  Q*?  dtt  unerklärt 
lisst   Dieses  weist  nicht  auf  Orte,  sondern  Gegenstände  der  Yerehmng 
hin,  mit  denen  Jehova  vertauscht  wurde,  von  dem  der  wahre  Israelit  zu 
sagen  hat:  'n  -»pbn  Ps.119,67  u.ö.  oder  auch-w  -«i  pbn  Jos.  22, 26  und 
-4*vtt  -ri-ialn  mjM  (da  bists  der  festhält  mein  Loos)  Ps.  16,6.   Solche  Ans- 
sagen  hat  der  Proph.  im  Sinne,  viell.  auch  die  Grundbed.  von  V^iSi  =  xX^- 
poc,  welche  aus  dem  seltenen  arab.  ^ara/Kies,  Steingeröll  ersichtlich  ist, 
bidem  er  sagt:  „an  den  Glatten  des  Thaies  ist  dein  Theil;  sie,  sie  sind 
dein  Loos.*'  Auch  im  Arab.  wird  achlak  =  pV^  glatt,  welches  hier  ein 
Wortspiel  mit  p^n  {chaläk)  bildet,  gern  von  Steinen  und  Felsen  ge- 
braucht; bn9**^kn  aber  sind  nach  IS.  17,40  (wo  die  Intensivform pAn 
wie  bttiö)  Steine  die  der  Thalfluis  mit  der  Zeit  glatt  gewaschen,  gerundet, 
gefUlig  geformt  hat.   Auch  die  Art  und  Weise  der  Verehrung:  Ausgiess- 
nng  von  Libationen  (vgl.  das  zu  Gen.  28, 18  über  den  heidnischen  Salb- 
stein- und  Bätylien-Dienst  Gesagte)  und  Auflegung  von  Speisopfem  be- 
stätigt diese  Auffassung;  in  Karthago  Messen  solche  h. Steine  abbadires 
=  ^t***!«  (^att)  und  bei  den  alten  Arabern  waren  die  asnäm  Idole  meist  sol- 
che rohe  Steinblöcke:  Herodot  111,8  erzählt  von  sieben  Steinen,  welche 
salbend  die  Araber  den  Gott  Orotal  anriefen,  Suidas  s.v.  &ivc  Sgtjg,  dass 
das  Idolldes  Ares  in  Petra  ein  schwarzer  viereckiger  Stein  war,  und  der 
idiwarze  Stein  der  Kaba  war  einer  den  Muhammedanem  unbequemen 
Üeberlieferung  nach  ein  Idol  des  Saturn  (zuhal),^   Solchen  Steincnltns 

1)  Vgl.  X.  B.  K.  Bötticher,  Baumkaltus  der  Hellenen  und  Bomer  1857  and  Banm- 
Gnltiu  der  Cseohen  in  Magasin  für  Lit.  des  Analandf  1865  Nr.  SS. 

%)  8.  Krehl  a.a.O.  S.  72.  Aach  in  Ostindien  findet  sich  Steincaltos  nicht  allein 
unter  den  Vindja- Stämmen  (Lassen,  AK  1,876),  sondern  aach  bei  den  Vaislmaras, 
•reiche  Vishna  in  Oestalt  eines  Steines  verehren,  nämL  des  sdlagrdma,  einer  Stein- 
irt  des  Gandak-Flusses  (s.  Wilson's  Sanskrit-Lex.  s,  h,  v.  und  VUnnu-Purdna  p.  168). 
\n  der  aberwitzigsten  Weise  wird  die  Thatsaohe  des  hohen  Alters  des  Stein  -  and 
Baamcnltos  ron  Doxy  in  seiner  Schrift  über  die  Israeliten  sa  Mekka  1864  gemiss- 
brancht.  Aas  Dt. 82, 18  folgert  er:  „Die  Israeliten  sind  also  einem  göttlichen  Fels- 
Uock  entsprangen,  and  das  ist  in  der  That  die  ächte,  alte  Vorstellang  von  der  Xnt- 
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trieb  auch  das  vorexilische  Israel,  dessen  heidnische  Gewohnheiten  sieb 
auf  die  Exulanten  vererbt  haben.  Die  Frage :  Soll  ich  über  dergleicheD 
mich  trösten,  beruhigen  (on|K  M.,  nicht  Bithpa.ymW  sagen,  dass  die  ih- 
ren Vätern  gleichartigen  Nachkommen  unmöglich  ungestraft  bleiben  kön- 
nen. In  Perf.  wie  F»??^!  u.  ^'^k^^  (an  die  Volksgenosseuschaft ,  die  Ge- 
meinde als  Weib  gerichtet)  wird  nun  auch  fortgefahren;  die  Schilderusg 
ist  vorwiegend  retrospectiv  v.7.8:  Au/  hohem  und  erhabenem  Berge 
schlugst  du  dein  Lager  au/',  stiegst  auch  da  hinauf,  Schlacht- 
opfer  z-u  bringen.  Und  hinter  der  Thür  und  der  P faste  brach- 
test du  dein  Erinnerungszeichen  an,  denn  hinweg  von  mir 
decktest  du  auf  und  bestiegest,  machtest  breit  dein  Lager  und 
bedingtest  dir  aus  was  sie  zu  leisten  hätten,  liebtest  ihr  Bei- 
lager, die  Mannheit  erschautest  du.  Die  Buhlen,  um  die  sie  sich 
bewarb,  sind  die  Götter  der  Heiden.  Auf  hohen  Bergen,  wo  diese  verehrt 
zu  werden  pflegten,  schlug  sie  ihr  Lager  auf,  um  sich  mit  ihnen  fleischlich 
zu  vermischen,  und  that  auch  (ta  nicht  auf  o^,  sondern  r**!?^  bezüglich, 
B.30,33.  Hos. 6,11.  Sach.9,11)  das  Nöthige, um  ihre  Gunst  Zugewinnen. 
Das  l^t  d.i.  das  Wort,dass  J.  allein  Gott  ist,  welches  Isr.zu  steter  Erin- 
nerung auf  die  Pfosten  seiner  Häuser  und  auf  die  Eingänge  schreiben  soll 
Dt.  6, 9. 11, 20.,  hat  sie  hinter  Thür  und  Pfoste  verwiesen,  um  nicht  zu  ih- 
rer Beschämung  an  ihre  Untreue  erinnert  zu  werden.  Dass  mit  den  mei- 
sten Ausll.  so  zu  erkl.  ist,  beweist  das  folg.  '^RöJ?  «»ä,  wonach  Tß'i'^!  etwas 
Unbequemes  ist  das  sie  an  J.  erinnern  konnte  und  sollte,  "^nno  fort,  fern- 
weg  von  mir  wie  Jer.  3, 1  und  öfter  '^nnrja.  Unuöthig  ist  es,  r"^i^  mit  hin- 
zugedachtem TiHj'^s  (Ez.  23, 18)  =  du  machst  dich  blos  oder  mit  Bez.  auf 
die  Kleider  =  diu otV'C  zu  fassen;  ^n^a^::»  ist  das  gemeinsame  Obj.zo 
allen  3  Vv.,  auch  zu  ^^?P)?-  i^^^  doppeltem  Metheg)  nach  Gen.  49, 4.  lie- 
ber n'^DFii  für  Tyi^l  (vgl.  Jer.  3, 5)  s.  Ew.  1 91^  Die  Erkl. ;  du  verbünde- 
test  (En.  u.  A.)  oder :  wähltest  (Ew.)  dir  (etwelche)  aus  ihnen,  sind  gegen 
den  Sprachgebrauch,  wonach  \  nns  spondere  2  Chr.  7, 18.,  o?  p"?»  pacisd 
1 S.  22,8  bed.,  beidemal  mit  zu  ergänzendem  P^"ia,  so  dass  also  (^'^'^2)^5? 
IP  stipulari  ab  aliquo  d.  h.  sich  von  jem.  ein  bundesschlusskräftiges  feier- 
liches Versprechen  gebeu  lassen  bed.  wird.  Das  was  sie  sich  von  ihnen 
stipulirte  ist  entw.  der  Hurenlohn  (Hitz.u.  A.)  oder  besser:  gewisse  ihr 
geiles  Gelüst  betreffende  Leistungen.  Hiezu  stimmt  das  Folg.,  welches  be- 
sagt, dass  die  Buhlen,  denen  sie  sich  antrug,  dieses  ihr  Gelüst  reichlich 
befriedigten:  adtunasti  concubitum  eorum  (33^^  cubile  z.  B.  Spr.7,17  n. 
concubitus  z.  B.  Ez.23, 17),  manum  conspexisti.  Trg.  Syr.  u.  jüd.  Andl. 
erkl.:  loco  quem  delegisti  oder  (postqu am)  locum  delegisti ,  yfonSLch  auch 
accentuirt  scheint  und  von  den  meisten  neuern  Ausll.,  indem  sie  *i^  Platz 
oder  Seite  übers.,  erkl.  wird.  Aber  man  bekommt  so  einen  nachhinkenden 

stebuDg  des  Volkes"  und  aus  Je8.51,lf.,  dass  Abraham  und  6ara  keine  historiscbeo 
Personen ,  sondern  jener  ein  Felsblock ,  diese  eine  Höhle ,  beide  zusammen  ein  gött- 
lich Terehrter  Felsblock  in  einer  Höhle  'gewesen  seien :  „Dass  aber  nun  bei  dejn 
zweiten  Jesuia  }lbr.  und  Sarai  keine  historischen  Personen ,  sondern  ein  Felsblock 
und  eine  Höhle  sind,  dieses  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  um  die  Zeit  zu  bestinnueo« 
iu  welcher  die  Erzählungen  über  Abr.  in  der  Genesis  yerfasst  sind  und  am  den  Geist 
derselben  richtig  zu  fassen." 
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1(1  bedeutungslosen  Ged.  Schon  Döderlein  vemiutliele  dass  "ij  hier  den 
inn  von  li^vg^ullog  habe,  und  so  erkl.  Ilitz.Ew.ümbr.Ildw.Beck.   Zur 

erglcichung  bietet  sich  das  arab.  ^ju  penem  exseruit  (equns)  und  pers. 

^  \::^u*#4>  {desti  eher)  manus=ipcnis  asini  dar;  der  Ucbcrgang  zu  dieser 

»scönen  Bed.  kann  aber  auch  durch  ap/>f/^(z.B.Ez.21,24:  aufgerich- 
te'Wegsäule)oder  vis,  pbtentia  (vgl.  v.  10  Ti*!^  rsn)  vermittelt  sein, so  dass 
das  A  usgestreckte  entw.  geradezu  oder  nur  metaphorisch  (eig.  die  Manns- 
•aft)  bed.  Im  Hinblick  auf  £z.l6,26.  23,20.,  wo  Gleiches  noch  unver- 
fliiitor  gesagt  wird,  kann  diese  Ausmalung  nicht  befremden ;  sie  will  sa- 
tD,  dass  die  Gemeinde  Jehova's,  nachdem  sie  sich  von  ihrem  Gotte  hin- 
?g  der  Welt  und  ihrer  liUst  zugewendet,  diese  Lusl  die  ihr  der  Götzen- 
eubt  gewährte  immer  lieber  gewann  und  reichlich  zu  schmecken  bekam. 

engster  Wechselbez.  mit  diesem  gottvergessenen  Buhleu  um  die  Gunst 
sidnischer  Götter  steht  ihr  Buhlpn  mit  der  heidnischen  Weltmacht  v.9. 
):  Und  zogest  hin  zum  Könige  mit  (Jet  und  malzest  reichlich 
fine  Spczereicn,  und  schicktest  deine  Sendlinge  in  weite 
erne  und  verneigtest  tief  dich  bis  zur  Unterwelt.  Ob  der 
rosse  deines  Wegs  wardst  du  müde,  doch  sprachst  du  nicht: 
s  ist  unerschfVinglich,  Neubelebung  deiner  Kraft  erlangtest 
if,  darum  wurde  dir  nicht  wehe.  Vor  allem  ist  zu  beachten,  was 
isgen.Hdw.Röd.  von  den  neuern  Ausll.  übersehen  wird,  dass  wir  einen 
st.  RückJ^lick  vor  uns  haben.  Sodann  zeigt  ein  Blick  auf  v.  11.,  dass 
er  von  einem  servilen  Buhlen  aus  Menschenfurcht  die  Hede,  also  von 
neu  Buhlen  um  Menschenguust,  dass  somit  „der  König''  nicht  Baal 
ler  irgend  welcher  heidnische  Gott  (nach  8,21.  Sef.  1,5),  sondern  der 
>erasiatische  Weltherr  ist.  Ahaz  sandte  Boten — lesen  wir  2  K.16,7  ff.  — 
i  Tiglatpeleser,  dem  Könige  Assurs,  und  Hess  ihm  sagen:  Ich  bin  dein 
oecht  und  dein  Sohn  . .  Und  Ahaz  nahm  das  Silber  und  Gold  das  sich  im 
ause  Jehova's  und  in  den  Schätzen  des  Palastes  fand,  und  sandte  dem 
önige  Assurs  Bestechung."  Und  ebend.  v.  lOff.;  Ahaz  zog  dem  Könige 
Bsurs  nach  Damask  entgegen  und  dort  sah  er  einen  Altar,  schickte  ein 
odell  desselben  nach  Jer.  und  liess  einen  gleichen  an  die  Stelle  des 
randopferaltars  setzen.  Solche  Vorgänge  werden  hier  in  dem  Bilde  dar- 
istellt  dass  Isr.mit  Ocl  zum  Könige  hinreist  und  eine  Fülle  edler  Speze- 
len  mitnimmt  um  seine  Gunst  zu  gewinnen,  dass  es  Boten  fernhin  (**!$ 
^"^P  defektiv  nach  Masora  u.  alten  Ausg.)  abschickt  und  nicht  blos 
s  zur  Erde,  sondern  bis  zum  Hades  hinab  sich  bückt,  also  in  servilster 
iebedienerei  gleichsam  auf  den  Kopf  stellt,  um  sich  Bundesgenossen  zu 
irschaffen.  Es  liegt  nahe,  l^^^a  =  ^ora  nnvvijo  zu  fassen:  du  zogest  hin 

Oel  (von  Pomade  triefend)  und  verwandtest  an  dich  viele  Spezereien, 
)er  3  nach  Vv.  des  Gehens  bed.  mit  etw.  gehen,  es  mitnehmen  und  brin- 
m,  vgl.  arab.  u)  >Lm  (Ges.^^^^.  p.l74'),  und  Oel  u.  Sp.  sind  also  nach 

[08.12,2  als  Geschenke  gedacht,  die  sie  als  Sinnenkitzel  für  den  ge- 
ünschten  Liebesgenuss  Ez.  23,41  mitnimmt.  ^"^d^'H  bed.  Jer.  13, 18  tief 
ernntersteigen,  hier  sich  tief  verneigen  oder  auch  herabwürdigen.  Bei 
der  Grösse  oder  Weite  des  Weges"  (Ausdruck  wie  Jos.  9, 13)  sind  alle 
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die  schweren  Opfer  mltgemeiut,  welche  die  Gewinnang  des  heidnischen 
Machthabers  kostete.  Obgleich  diese  sie  hart  mitnahmen,  sprach  sie  doch 
nicht  «»"i)  es  ist  hoffnungslos;  das  iVt.von  w^  bed.reflex.  IS. 27,1  ach 
einer  Sache  inVerzweifelung  an  ihrem  Erfolg  hegeben,  part  lob  6,26  ein 
Verzweifelnder  und  neutrisch  wie  Jer.  2,25. 18,12:  aufgegeben  =  schlecht- 
hin vergeblich. '  Sie  gab  die  Hoffnung  trotz  dem  dass  die  Opfer  nahezu 
ihre  Kraft  erschöpften  nicht  auf, gewann  vielmehr  ij  n*H  Leben  d.i. (nach 
dem  Gebrauch  von  M;n  Wiederaufleben  und  M^m  wieder  lebendig  machen) 
neues  Leben  ihres  Arms  d.  i.  Erneuerung  ihrer  Kraft  (Hitz.),  recenUm  pf- 
gorem  virium  suarum  (Maldon.)  und  verfolgte  so,  ohne  Ach  and  Weh  yon 
den  grossen  Strapatzen  zu  verspüren,  immer  aufs  neue  sich  ermannend 
den  Plan,  sich  durch  Bündnisse  mit  den  Heiden  zu  stärken.  Wie  ein 
Gomm.  zu  v.  3 — 10  ist  Ezechiels  Gem&lde  den  Sünden  Ohola*s  und  Oboli- 
ba*s  c.  23.  Aus  Menschenfurcht  hatte  Isr.  u.  insbes.  Juda  die  Furcht  Jeho- 
va*s  aufgegeben  11*:  Und  vor  wem  bangte  dir  und  fürchtetest  du 
dich,  dass  du  zur  Lügnerin  wurdest,  und  bliebst  meiner  nicht 
eingedenk,  nahmst  es  nicht  zu  Herzen?  —  Menschen,  nnr  scliein* 
mächtige  sterbliche  Menschen  waren  es,  Welche  Isr.  ohne  Noth  fürchtete 
(51, 12),  so  dass  C?  ut  im  Fragsatz  wie  2  S.  7, 18.  Ps.  8, 5)  es  auf  Lüge  iL 
Treubruch  an  J.  verfiel  (3*9  nach  den  sinnverwandten  Ausdrücken  30,9. 
63,8.  Ps.44,18  zu  verstehen):  aus  Menschenfurcht  sich  Menschengnoit 
erkaufend  und  falschen  Schutzgöttern  sich  in  die  Arme  werfend  bannte  es  J., 
«einen  wahren  Hort,  aus  dem  Gedächtniss,  nahm  es  nicht  zuHerzen,nlinL 
das  Sündüche  dieser  Treulosigkeit  und  die  verhängnissvollen  Folgen, 
durch  die  sie  sich  bestrafte,  vgl.  47,7  u.  bes.  42,25.  Mit  11^  wendet  sich 
die  Strafrede  zur  Gegenwart.  Die  Treubrüchigkeit  Israels  hat  sich  in  der 
Katastrophe  bestraft,  deren  Niederschlag  das  Exil  ist,  aber  ohne  es  n 
bessern :  die  Masse  des  Volkes  ist  noch  so  gottvergessen  wie  zuvor,  ohne 
sich  durch  Gottes  Langmuth ,  der  sie  bisher  mit  wohlverdienteli  neoen 
Strafen  verschont  hat,  zur  Busse  leiten  zu  lassen  11^:  Bin  ich  nicht 
schweigsam  und  das  seit  lange,  während  du  doch  mich  nicht 
fürchtest?  Die  Vergl.  v.  42,14  ob-is«?  T''«?«^?;  zeigt,  dass  die  Rede  hier 
wieder  in  den  üblichen  Styl  einlenkt.  LXX  Hier,  übers,  hier  als  ob  es  tlaro 
(näml.  *^3*^9»  =r  nagogwv  quasi  non  videns)  hiesse,  wie  Lowth  lesen  will; 
man  sieht  daraus,  dass  der  urspr.Text  defektives  d^s^qi  bot,  welches  aber 
B^^ti^  gelesen  sein  will :  Q^s)  (s.  zu  42, 14)  nennt  der  Proph.  die  nun  schon 
lange  Dauer  des  Exils  —  eine  Zeit  göttlichen  Schweigens  and  zwar  den 
Knechten  Jehova's  gegenüber  eines  Schweigens  seiner  Hülfe,  der  Masse 
aber  gegenüber  eines  Schweigens  seines  Zornes.  Aber  dieses  Schwdigen 
dauert  nicht  immer  v.  12.13:  Ich,  ich  werde  kundmachen  deine 
Gerechtigkeit,  und  deine  Machwerke  —  sie  werden  dir  nicht 
nützen.  Wenn  du  schreiest,  mögen  dich  retten  deine  Götzen- 
häufen,  aber  sie  alle  führt  ein  Wind  hinweg,  nimmt  ein  Hauch 
dahin,  und  wer  in  mich  vertraut  wird  das  Land  erben  und  in 
Besitz  nehmen  meinen  heiligen  Berg.  Dem  Zus.  nach  kann ^'l' 
hier  nicht  Syn.  v.  n^^^^  sein,  es  ist  weder  Heil  (Kn.)  noch  Heilsweg  (Bs- 
ichi)  gemeint  oder  mitgemeint  (Stier),  sondern  nichts  Anderes  als  was  Iir. 
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in  seiner  Verblendung  für  Gerechtigkeit  hftit  (Mr.  Hahn),  während  es  ihm 
doch  bei  rechter  Selbsterkenntniss  als  das  grelle  schmuzigeGegentheil  er- 
scheinen müsste:  diese  Lügengerechtigkeit  Israels  bringt  J.  zn  überfüh- 
render richterlicher  Aussage,  ^"^^^^t^k^^  ist  nun  nicht  etwa  2.  Acc.  zu 
TMi  (Stier),  in  welchem  Falle  ■ptorii  ^np^x-p«  geschrieben  sein  würde, 
sondern  es  beginnt  damit,  wie  auch  accentuirt  ist,  ein  2.  Satz.  Wenn  J.  so 
thatsftchliche  Sprache  redet,  so  wird  die  Ohnmacht  der  Aftergötter  offen- 
bar werden,  die  sich  sein  Volk  gemacht  hat:  und  was  anlangt  (vgl.  Jer. 
23,33:  was  die  Frage  Ktos-rns  anlangt,  hier  emphatische  Hervorhebung 
des  Subj.,  vgl.zu  63,8  '«'^'''»•r^«'»,  Ew.  §.  277  S.  683)  deine  Machwerke  (d.i. 
Idole  41,29  vgl.  ^9'd  1,31),  so  werden  sie  dir  nicht  Nutzen  schaffen  (44, 
9  f.).  Hienach  bestimmt  sich  der  Sinn  von  'n?^^3p,  womit  nach  Kn.  die 
Heeresmassen  der  Babylonier  gemeint  sein  sollen,  mit  denen  sich  die  Ab- 
trünnigen unter  den  Exulanten  zu  Schutz  und  Trutz  verbrüdert.  Es  hei* 
fren  so  die  Haufen  {'P^P.  colUctio,  nicht  Adj.  n.d.F.  ^lA)  verschiedener 
Götzen,  welche  Isr.sich  bis  ins  Exil  hinein  als  Gegenstände  seiner  Vereh- 
rang  zugelegt  hat  (vgl.  rncap)  Mi.  1,7).  Vergeblich  wird  es  sich  hülfe- 
schreiend  an  diese  seine  Pantheon's  wenden,  sie  allesammt  entfahrt  ein 
tyi^j  rafft  ein  bafj  fort,  denn  sie  sind  selber  nichts  als  ^art  und  rm  41,29. 
Die  richtige  Punktation  ist  hier  tan-nj^;  die  1.  Sylbe  des.  einem  Worte 
mit  trennendem  Acc.  angeschlossenen  np  hat  sogen,  schweres,  die  2.  eu- 
phonisches Gaja  nach  Gesetzen,  deren  Erörterung  sich  in  unseren  Lehr- 
Mchem  noch  vermissen  lässt.  Wenn  Kn.  für  seine  Erkl.  des  *psinp  gel- 
tend macht,  dass  die  Götzen  13*  und  die  Jehovaverehrer  13^  kein  passen- 
der Gegensatz  seien:  so  ist  zu  erwiedem,  dass  die  Götzen  die  nicht  retten 
können  und  J.  der  den  ihm  Vertrauenden  nicht  allein  rettet,  sondern  auch 
Terheissungsgem&ss  beglückt  einander  entgegengesetzt  werden.  Mit  der 
Yerheissung:  wer  mir  vertraut  wird  das  Land  erben  . .  ist  diese  Rede  bei 
dem  Verheissungsgedanken  angelangt,  mit  welchem  die  vorige  56, 7  f.  ab- 
Bchloss,  und  viell.  bildet  das  hier  von  Tl^^t^ap  Gesagte  einen  bewussten 
O^gens.  zu  der  dortigen  Verheissung;  "»^^^fap,?^  ')^h9  faßwt  'ria?.-  Wenn  J. 
Beine  Treuen  aus  der  Zerstreuung  sammelt  und  noch  zu  ihnen  (aus  den 
Heiden)  hinzusammelt,  dann  wird  der  heidnische  Plunder,  den  die  Treu- 
losen angesammelt,  zerstieben;  diese  stehen  verlassen  von  ihren  ohnmäch- 
tigen Machwerken,  während  jene  wieder  eingesetzt  werden  in  das  Erbe  des 
Yerheissungslandes. 

Die  I.Hälfte  der  Rede  ist  hier  geschlossen.  Sie  ist  ganz  Rüge  und 
Iftuft  in  ein  kurzes  Verheissungswort  aus,  welches  nur  die  Kehrseite  der 
Drohung  ist.  Die  2.  Hälfte  nimmt  den  umgekehrten  Weg.  Erlösen  wird  J. 
sein  Volk,  inwieweit  es  durch  die  verhängten  Leiden  wahrhaft  gedemüthigt 
ist,  denn  er  hat  gesehen,  in  welche  Irrsale  es  geraihen,  seit  er  seine  Gna- 
de von  ihm  abgezogen. .  Aber  die  Frevler  u.s.w.  Hier  wird  mit  einem 
Drohwort  geschlossen,  welches  die  Kehrseite  der  Verheissung  ist.  Den 
.üebergang  von  der  1.  zur  2.  Hälfte  bildet  13^.  Auf  diese  Verheissung  hin 
ergeht  der  Aufruf,  den  Weg  den  das  erlöste  Volk  zu  ziehen  hat  in 
Bereitschaft  zu  setzen  V.  14:  Und  er  spricht:  Schüttet  auf,  schüt- 
t^t  ^uf,  lichtet  einen  Weg;  hebt  hinweg  jeden  Anstoss  vom 
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iVege  meines  Volkes,    Es  ist  der  Aufruf,  welcher  einmal  in  allen  3 
Bb.dieser  Reden  vorkommt  40, 3 f.  57,14.  62,10.  Das  Subj.von^wxi.ist 
nicht  J.  (Hitz.Kn.Hahn),  der  Proph.  lässt  es  wie  40,3.6  vgl.  26,2  ab- 
sichtlich im  Dunkeln :  es  ist  ein  himmlischer  Ruf,  ein  nicht  näher  zu  be- 
zeichnender Rufer.  Dass  diese  Stimme  vernehmbar  wird,  kommt  im  letz- 
ten Grande  daher,dass  der  Allhcilige  zugleich  der  Allbarmherzige  ist  und 
nicht  blos  eine  Herrlichkeitsgegenwart  in  der  Höhe,  sondern  auch  eine 
Gnadengegenwart  in  der  Tiefe  hat  V.  15:  Denn  so  spricht  der  Hohe 
und  Erhabene,  der  Ewig-  IVohnende  und  dess  Name  Heiliger 
ist:  In  der  Höhe  und  dem  Heiligen  wohn    ich,   und  bei  dem 
Zerknirschten    und   dem    niedergebeugten   Geistes,  um  neu- 
zubeleben   Niedergebeugter   Geist    und    neuiubeleben    Zer- 
knirschter Herz.   Er  verhängt  Strafleiden  in  seinem  Zorn,.aber  denen 
die  sich  dadurch  zu  Busse  und  Heilsverlangen  drängen  lassen  ist  er  in- 
nerlichst und  wirksamst  nahe  mit  seiner  Gnade.  Denn  aller  Himmel  Him- 
mel sind  für  ihn  nicht  zu  gross  und  ein  Menschenherz  nicht  zn  klein  zur 
Wohnung.    Und  der  auf  Cherubim  und  unter  den  Lobgesängen  der  Sera- 
phim wohnt,  verschmäht  es  auch  nicht,  unter  den  Seufzern  einer  armen 
Menschenseele  zu  wohnen,  o*;  heisst  er  als  der  in  sich  Hohe  und  Hehre, 
«^3  als  der  alles  Ueberragende;  ■»?  1?^  nicht  als  Bewohner  der  Ewigkeit 
(Stier  Hahn) ,  was  ein  ausserhalb  des  bibl.  Yorstellungskreises  liegender 
Ged.,  sondern  indem  i?  wie  9,5  sich  zu  "j^^  nicht  objektiv,  sondern  attri- 
butiv oder  adverbiell  (Ps.  45, 7  vgl.  Spr.  1,33)  verhält  und  1?ö  als  Gegens. 
des  IJerausgerissen Werdens  aus  dem  gewohnten  Lebens-  und  Wirkungs- 
kreise (vgl.  Ps.  16, 9.  102, 29)  dauerndes,  in  sich  gegründetes  Leben  bez.: 
als  der  ewig  (=  "»?r)  Wohnende  d.  i.  dessen  Leben  ewig  dauert  und  immer 
sich  selbst  gleich  ist;  töiip;  als  der  von  aller  Unreinheit  und  Unvollkom- 
menheit  der  Creaturen  geschiedene  schlechthin  Reine  und  Gate.    Man 
tibers.  nicht;  sanctum  nomen  <?/t/5, sondern  Sanctus  —  dieser  Name  ist  das 
Facit  seiner  in  Liebe  und  Zorn,  Gnade  und  Gericht  sich  vollziehenden 
heilsgescb.  Offenbarung.   Dieser  Gott  bewohnt  ^Hnjsi  Dino  die  Höhe  und 
das  Heilige  (Objektsacc.  wie  auch  D*^"^»  33,6  u.  D-'oi-io  33, 16),  was  beides 
zus.  s.v.a.  qwQ  dngoaiTov  1  Tim.  6, 16  ist,  indem  xb^1p  (so  neutrisch  wie 
Ps.46,5.  65,6)  dem  q^wg  und  dii»  dem  ungoanov  entspricht.    Aber  er 
wohnt  auch  bei  (n«  wie  Lev.  16, 16)  den  Zermalmten  und  Geistesniedri- 
gen :  er  ist  ihnen  innerlichst  nahe,  und  zwar  zu  heilsamem  gnadenreichem 
Zwecke,  um  neuzubeleben  . .   n^n^  u.  J^J^  bed.  immer  entw.  Lebendiges 
am  Leben  erhalten  oder  Erstorbenes  wieder  beleben.   Der  Geist  ist  der 
Sitz  des  Hochmuths  und  der  Demuth,das  Herz  das  Centrum  aller  Empfin- 
dung von  Freud  und  Leid,  darum  heisst  es  spiritum  humilium  und  cor  con- 
tritorum:  das  selbstsüchtige  Ichleben,  welches  die  Busse  knickt,  hat  seine 
Wurzel  im  Herzen,  und  das  Selbstbewusstsein,  von  dessen  falscher  Höhe 
die  Busse  herunterbringt,  hat  seinen  Sitz  im  Geiste  (Psychol.  S.  199),  wo- 
mit aber  nicht  behauptet  werden  soll,  dass  n!)i  u.  3^  hier,  obwohl  minder 
genau  (vgl.  66,2.  Dan.  5, 22), auch  umgekehrt  hätten  gesetzt  werden  kön- 
nen. Jenes  Erbarmen,  vermöge  dessen  Gott  in  Geist  und  Herz  der  Bass- 
fertigen seine  Wohnstätte  nnd  sein  Gnadenwerk  hat,  ist  in  eben  der  freien 
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^vorgekommenen  Liebe  begründet,  welche  den  Menschen  und  dessen 
^elbstbewnsste  Geistseele  ins  Basein  gerufen  v.  16:  Denn  nicht  auf 
*wig  hadere  ich  und  nicht  auf  immer  grolle  ich,  denn  der 
weist  würde  %wr  mir  hinschmachten  und  die  Menschenseelen , 
iie  doch  Ich  geschaffen.  Die  alten  üebers. (LXX  Syr.Hier.,  viell. 
lOch  Trg.)  geben  dem  Clbs;^  die  platterdings  iinorweisliche  Bed.  egrediefur, 
lefanlich  dem  Ged.  nach  Stier:  ein  Geist  von  mir  aus  wird  überdecken 
ind  Lebensodem  will  ich  machen, und  Hahn;  wenn  der  Geist  vor  mir  hin- 
cfamachtet,  so  schaff  ich  Odem  in  Fülle  —  in  beiden  Fällen  mttsftte  es 
wenigstens  T"^^^^,  (perf.consec.)  heissen,  das  letzte  Vcrsglied  hat  nicht 
lie  syntaktische  Art  eines  Nachsatzes.  Die  obige  Uobers.  ist  die  einzige 
prachlich  und  sachlich  unanfechtbare.  Mit  ^^  begründet  sich  die  Selbst- 
Beschränkung  des  göttlichen  Zorns  ähnlich  wie  Ps.  78, 38  f.  vgl.  103,14: 
veno  Gott  seinem  Zorne  keinen  Einhalt  thüte,  so  hätte  dies  die  Yernich- 
ang  des  Menschenlebens  zur  Folge ,  welches  doch  sein  schöpferisches 
i¥erk  ist.  Das  V.C)ü5  bed.von  der  Wurzelbed.  umbiegen  (lob  S.279)  aus 
lieils  traus.  bedecken  theils  zuständlich:  sich  umtloren  d.  i.  ohnmächtig, 
ichwach  w.,  vgl.  ^^^  vei-schmachtet  Thren.2, 19  und  C]öyrn  wie  hier  das 
STa/  vom  Geiste  Ps.  142, 4.  "^iß^P  ist  s.  v.a.  infolge  des  von  mir  ausgehen- 
len  Zorns,  niowa  (Plur.  nur  hier)  sind  festem  alttest.  Sprachgebrauch 
Bach  (2,22.  42,5}  die  Menschenseelen,  deren  Entstehung  im  Attributiv- 
satz (mit  nachdrücklichem  ^5X)g«anz  so  wieJer.38, 16  alsErschatTung(vgl. 
Zach.  12,1)  bez.  wird.  Ob  die  Are.  •^n'^tos  "^ax  so  attributiv  fasJen  oder 
nicht,  lässt  sich  nach  dem  Ti//^  bei  mTsrii  nicht  entscheiden.  DerProph., 
der  auch  sonst  sich  auf  die  Sindtlut  zurückbez.(z.B.  54,9),  hat  viell.  die 
nachflattiche  Verheissung  im  Sinne,  wonach  Gott  die  nun  einmal  vorhan- 
dene und  forterbende  sittliche  Verderbtheit  nicht  zum  Anlass  nehmen 
will,  das  Menschengeschlecht  ganz  zu  verderben.  Dieses  allg.  Gesetz  sei- 
nes Waltens  ist  insbes.  auch  das  seines  Verhaltens  gegen  Isr.,  an  dem  nun 
schon  so  schlimme,  nicht  in  Gottes  Absicht  gelegene  Folgen  des  wohlver- 
dienten Strafleidens  oflfenbar  geworden  sind,  dass  das  göttliche  P>barmen 
sich  gedrungen  fühlt,  diesem  Strafleiden  zum  Besten  aller  Heilsempfäng- 
lichen ein  Ende  zu  machen  v.  17. 18:  Um  der  Verschuldung  seiner 
Eigensucht  willen  ergrimmte  ich  und  schlug  es,  mich  verhül- 
lend und  grollend  —  da  ging  es  abgekehrt  auf  dem  Wege  eig- 
nen Herzens.  Seine  Wege  hah*  ich  gesehn  und  werd^  es  hei- 
len, und  werd^  es  leiten  und  erstatten  Tröstungen  ihm  und 
seinen  Trauernden.    Die  Grund-  und  Hauptsüude  Israels  heisst  hier 

5??  eig.  Schnitt  (a^j  Abgeschnittenes,  Stück,  Theil)  --  Gewinn  (56, 11), 

dann  wie  nliovf'ita,  welche  nach  Col.3,5  ffdwloXuTQtu,  und  wie  ffdag- 
)^'Q(a^  welche  nach  1  Tim. 6, 10  ^/f«  ndvxwv  xwv  xuxwv  ist,  Gier  nach 
weltlichem  Besitz,  Selbstsucht,  Weltsinn  überh.  Das  Fnt.  ins«i  ist  hier 
neben  dem  Perf.  Tempus  der  Mitvergangenheit,  und  Cl^tpsc";  steht  als  eben- 
solches (vgl. den  Aorist  IS.  19,23  u.das  Perf. Jos. 6, 13)  nach  Ges.131,3»' 
statt  eines  2. Gerundiums:  abscondendo  (näml.  ^30  54,8)  et  stomachando. 
Als  J.  so  sein  Gnadenantlitz  zürnend  vor  Isr.  verborgen  und  seine  Gnaden- 


5SHI      Zweite  Hälfte  c.  XL- LXVl.   Das  sweiie  DrittheU  0.XLIX— LVH. 

gegenwart  aus  Isr.zurttckgezogen  hatte  (Hos.  5,6  o^lP  7^i?))ging  es  abwen- 
dig von  ihm  {sy)t  neben  ^s'i^  wie  b^is  neben  b^l')  gleich  der  sich  selbst 
fiberlassenen  Völkerwelt  seine  eignen  Wege.  Aber  J.  hat  diese  Irrgäoge 
nicht  ohne  Mitleid  gesehen;  die  folg.  Fat. sind  nun  nicht  vermöge  syntak- 
tischer, sondern  innerer  Nothwendigkeit  verheissend:  er  wird  sein  wnnd- 
krankes  (1,4—6)  und  sieches  Volk  heilen,  das  in  der  Irre  gehende  auf 
den  rechten  Weg  leiten  und  ihm  als  Ersatz  Air  die  langen  Leiden  Tröstuh 
gen  gewähren  (o^^s^ns  auf  das  Pi.  Dm,  nicht  wie  Hos.  11, 8  „Mitleidsem- 
pfindtngen*'  auf  das  Ni.  Qntn  zurückgehend),  ihm  und  zwar  (1  expexe^. 
Ges. §.166,1*)  seinen  Trauernden  (6 1,2 f.  66, 10)  d.i.  denen  welche  dai 
Strafleiden  busstraurig  und  ebendamit  heilsbegierig  gemacht  hat  Wenn 
nun  die  Erlösung  kommt,  scheidet  sie  Isr.  in  zwei  Hälften  grundverschie- 
denen Geschicks  v.l9  —  21:    Gespross   der  Lippen   sehaffend, 
spricht  „Friede,  Friede  den  Fernen  und  den  Nahen**  Jehova, 
„und  ich  heile  es.**  Doch  die  Frevler  sind  gleich  dem  Meere, 
das  aufgeworfen^  denn  Ruhe  halten  kann  es  nicht,  und  es  wer' 
fen  aus  seine  Wasser  Schlamm  und  Koth,    Keinen  Frieden 
gibts,  spricht  mein  Gott,  für  die  Frevler.    Die  göttliche  Bede 
V.19  ist  durch  eingeschaltetes  inguit  J,  eingeführt,  vgl.  46,24  und  die  El- 
lipse 41,27.,  und  was  J.  verursacht  indem  er  so  sagt  ist  in  einem  partic 
Bestimmungssatze  vorausgeschickt:  Indem  er  Gespross  (aia  =  ^,3*0 
Keri  ä*«))  der  Lippen  nagnov  ;^£A<cüy(LXX  Hehr.  13, 16)  schafft  d.i.  nicht: 
der  eignen  Lippen  (Hitz.  Hahn),  wozu  M^ia  nicht  passt,  sondern  mensch- 
lichen Lippen  entspriessendes  Bekenntniss  des  Lobes  und  Dankes  (Tgl. 
über  das  Bild  Psychol.  S.  181  und  über  V^  33  hervor-,  empordringen  Gen. 
S. 636),  spricht  J.:  cib^  Dib^  immerwährender  allseitiger  Friede  (wie 
26,3)  werde  zutheil  den  ifernhin  und  nahehin  Versprengten  meines  Volkes 
(43,6 — 7.  49,12  vgl.  die  Anwendung  auf  Heiden  und  Juden  Eph.2,17), 
und  ich  heile  es  (näml.  das  Volk,  welches,  obwohl  versprengt,  vor  Gott 
wie  Eine  Person  ist).  Die  Frevler  aber,  welche  in  der  von  den  Vätern  et- 
erbten  Gottentfremdung  verharren,  sind  unfähig  des  Friedens,  den  Gott 
seinem  Volke  entgegenbringt:  sie  sind  wie  das  Meer  in  aufgewühlten 
sturrobewegtem  Zustande  {^")^}  pausale  3  pr.  als  Attributivsatz);  wie  die- 
ses nicht  ruhen  kann ,  so  können  sie  der  friedespendenden  Gnade  nicht 
still  halten,  und  wie  deren  Wasser  Schlamm  und  Koth  ausstossen,  so  ist 
ihr  der  Turba  verfallener  natürlicher  Wesensbestand  in  steter,  sich  nidit 
unterbrechen  lassender  Hervorbringung  widergöttlicher  unreiner  Gedan- 
ken, Worte  und  Werke  begriff en.  So  gibt  es  denn  für  sie  keinen  Frieden, 
spricht  mein  Gott.  Mit  diesem  hier  affektvoller  als  48,22  lautenden  Worte 
besiegelt  der  Proph.  das  2.  B.  dieser  Weissagungsreden.  Die  o-«»«^  die  er 
meint  sind,  wie  sich  auch  hier  bestätigt,  nicht  die  Heiden  ausserhalb  Isra- 
els, sondern  die  Heiden  d.i.  Gottentfremdeten  innerhalb  Israels  selbst 

Den  Uebergang  von  der  1.  zur  2.  Hälfte  dieser  Schlussrede  bilde! 
^^\  67, 14.  In  der  2.  Hälfte,  schon  von  67,11^  an  vernehmen  wir  den  ge- 
wohnten Styl  unseres  Proph.,  in  66, 9  —  67, 11^  aber  ist  der  Styl  so  sdir 
ein  anderer,  dass  Ew.  behauptet,  der  Proph.  habe  hier  seinem  Buche  dai 
Stück  eines  älteren  Vorgängers  aus  der  Zeit  Manasae's  eingefügt  Wir 
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lalten  das  nicht  fEbr  wahrsch.  Das  über  die  Proph.  und  Hirten  Gesagte 
ordert  es  nicht,  denn  das  B.  Ezechiel  zeigt,  dass  Proph.  and  Hirten  des 
Sadls  wirklich  so  entartet  waren.  Das  über  den  frühen  Tod  der  Gerech* 
en  Gesagte  noch  weniger,  denn  die  dem  2.B.  eigne  Grundidee  von  dem 
üdenden  Sjiecht  Jehova's  schattet  sich  darin  ab.  Das  über  das  abgöt- 
ische  Treiben  des  Volkes  Gesagte  auch  Dicht,  denn  mitten  darin  y.4  wird 
lie  Yolksmasse  wegen  ihres  höhnischen  Verhaltens  gegen  die  Knechte  Je- 
lOTa's  gerügt.  Die  Sprache  nöthigt  auch  nicht  zn  jener  Vermuthung,  denn 
ach  c.6d  sticht  gegen  den  sonstigen  Styl  ab  nnd  mass  doch(obschon  von 
2w.  gleichfalls  für  ein  entlehntes  älteres  Stück  gehalten)  von  dem  Verf. 
68  Ganzen  sein,  da  dessen  grösste  Idee  darin  zum  vollendetsten  Ausdruck 
ommt.  Indess  lässt  sich  annehmen,  dass  der  Proph.  in  Schilderung  der 
.hgötterei  des  Volkes  unter  der  Einwirkung  älterer  Muster  stehe.  Wäre 
r  ein  nachjes.  Proph.  der  Exulanten,  so  würde  er  sich  an  Jer.und  £z.  an- 
ihiien.  Denn  wie  61,18ff.  an  die  jer.  Klagelieder  anklingt, so  erinnert  67, 
iL  mannigfiB(5h  an  die  älteren  jer.  Strafreden,  vgl.  Jer.6,7 — 9.29.  9,8 
lollt  ich  darob  mich  zufriedengeben?);  2,25  («3mi9);  2,20.  3,6.13  (auf 
oben  Bergen  und  unter  grünen  Bäumen),  und  an  das  Nachtgemälde 
Ix.  c.  23. 


Des  letzten  Drittheils  erste  Rede  e.  LVIU. 

Der  fUsohe  Gk>ttesclien8t  und  der  wahre  mit  seinen  Ver- 

heiasungen. 

Da  die  vorausgeg.  letzte  Rede  des  2.  B.  alle  drei  Elemente  prophetischen 
ortrags:  Rüge,  Drohung  und  Verheissung  enthielt,  so  kann  diese  erste 
lede  des  3.  B.  nicht  anders  als  mit  Wiederaufnahme  eines  dieser  Elemente 
eginnen.  Der  Proph.  erhält  den  Auftrag,  als  Strafprediger  aufzutreten, 
nd  indem  J.  diesen  Auftrag  begründet  beginnt  auch  sofort  die  Strafpre- 
igt  selbst  V.  1.2:  Ruf  aus  voller  Kehle,  halt  nicht  zurück;  dem 
f€€rhorn  gleich  erhebe  deine  Stimme,  und  verkündige  mei- 
ern Volke  ihren  Abfall  und  dem  Hause  üakobs  ihre  Sünden, 
^nd  mich  Tag  für  Tag  forschen  sie  aus,  und  zu  erfahren 
t#tiir  Wege  begehren  sie;  wie  eine  Nation  welche  Gerechtig' 
4it  geübt  und  das  Recht  ihres  Gottes'  nicht  verlassen,  sprc' 
hen  sie  mich  an  um  Gerichte  der  Gerechtigkeit,  das  Nahen 
'lohims  begehren  sie.  Wie  die  2. Rede  des  l.Theils  sich  2,1—4  einen 
ext  ans  Micha  zu  Grunde  legt,  so  klingt  hier  in  1^  Mi.  3,8  wieder.  Nicht 
los  mit  lispelnden  Lippen  (1 S.  1, 13),  sondern  mit  der  Kehle  (Ps.  1 16,7. 
i9,6),  also  mit  aller  Macht  der  Stimme,  diese  gleich  dem  Schofar  (nicht 
rompete,  welche  ^'^^'^^  heisst,  überh.  kein  metallenes  Instrument,  son- 
am  Hift-  oder  Signalhorn,  wie  es  am  Nei^ahrstage,  s.  zu  P8.81,4.,  ge- 
lasen wird)  erhebend,  also  in  schrillendem,  gellendem  Ton  (was  ^&^  syn. 
E^  kraft  des  Zus.  der  Tonscala  mit  derFarbenscala  bed.),  nnüberhörbar 
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laut,  öffentlich  schonungslos  soll  er  dem  Volke  dessen  tiefe  sittliche  Schä- 
den vorhalten,  welche  sie  sich  selber,  nicht  aber  dem  Allesdnrchschaaen' 
den  mit  heuchlerischem  opus  operatum  maskiren.   Das  "» von  T'^x'',  steht 
nicht  statt  einer  Begrtlndungs-  sondern  statt  einer  Adversativpartikel:  ih- 
ren Abfall . .  ihre  Sünden,  und  docli  (obgleich  sie  dieser  wegen  zu  strafen 
sind)  gehen  sie  Jehoven  tagtäglich  an  (Di^  oS*«  mit  ^fahpaeh  unter  dem 
ersten  D'i'^  und  Pasek  dahinter,  wie  tiberall  nach  der  Regel  zwischen  zwei 
gleichllautenden  Wörtern ' ),  dass  er  doch  nun  bald  einschreit«,  und  begeh- 
ren die  Wege  zu  wissen,  welche  Er  zu  ihrer  Rettung  einzuschlagen  uod 
sie  zu  führen  gedenkt,  wobei  man  sich  an  den  Vorgailg  zwischen  EzecLiel 
und  den  Aeltcsten  der  Gola  Ez.20,1  ff.  erinnert,  vgl.  auch  Ez.33,30ff. 
Als  ob  sie  ein  Volk  wären,  welches  um  seines  Rechtthuns  und  seiner  Treoe 
gegen  die  Vorschriften  seines  Gottes  gar  nichts  Anderes  als  eben  Gutes 
von  der  Zukunft  zu  gewörtigen  hätte,  verlangen  sie  von  Gott  (im  Gebet 
und  Anfragen  beim  Proph.)  p^iSfiüÄ-üo  (anders  als  öfter  in  Ps.ll9)ge- 
rechte  d.  i.  sie  errettende,  die  Feinde  vertilgende  Gerich tserweisongen, 
o-^n'^K  ry^p,  (anders  als  Ps. 73, 28) das  Nahen  Gottes  d.i. seine  heilwärtige 
Parusie  begehren  sie.  Die  energischen  Fut.  mit  Ton  auf  ult  entsprechen 
tonmalend  ihrem  selbstgerechten  Trotze,  und  T'sconj  wiederholt  sich  nach 
Jesaia's  beliebtester  oratorischer  Figur  (s.  S.387)  am  Ende  des  Verses. 
Es  folgen  nun  eigne  Worte  der  Workgercchten :  sie  halten  Gotte  ihr  Fa- 
sten vor  und  klagen  darüber  dass  er  keine  Eenntuiss  davon  nehme,  aber 
wie  könnteer?!  v. 3.4:  „^Farum  fasten  wir  und  du  stehest  nicht, 
kasteiet!  unsere  Seele  und  du  beachtest  nicht?**  —   Sieh  nn 
Tage  eures  Fastens  treibt  ihr  Geschäft  und  all  eure  ArbeiUf 
drängt  ihr.  Sieh  bei  Zank  und  Hader  fastet  ihr  und  bei  Drein- 
schlagen   mit  boshaft  geballter  Faust;   ihr  fastet  dermalen 
nicht  um  vernehmbar  zu  machen   in  der  fföhe  eure  Stimme. 
Neben  ö!i:s  f  |/  oat  pressen,  schnüren,  zwängen)  steht  hier  der  ältere  pen- 
tat. Ausdruck  ößJ  ^p  dem  Naturleben  Gewalt  thun.    Neben  dem  Fasten 
des  Versöhnungstags  am  10.  des  7.M.  (Tischri),dem  einzigen  vom  Gesetze 
vorgeschriebeneu  Fasten,  wurden  nach  Zach.  7, 3.  8, 19  auch  die  Gedenk- 
tage der  begonnenen  Belagerung  (10.  Tebeth),  Eroberung  (17.  Taramni) 
und  Zcrstörung(9.  Ab)  Jerusalems  und  der  Ermordung  Gedalja*s  (3.  Tisch- 
ri)  als  Fasttage  begangen.    Auf  dieses  Fasten  pochen  hier  die  Exulanten, 
aber  es  ist  ein  seelenloses  und  deshalb  vor  Gott  werthloses  todtes  Werk: 
ihr  Verhalten  am  Fasttage  steht  mit  dem  Zwecke  des  Fastens  im  schroff- 
sten Widerspruch,  denn  sie  treiben  da  ihr  Werkeltagsgesch&ft ,  sind  ge- 
rade da  gegen  ihre  Arbeitsleute  (damit  der  Herrendienst  durch  den  Got- 
tesdienst keinen  Abbruch  leide)  wahre  Frohnvögte,  und  weil  sie  fastend 
doppelt  verdriesslich  und  reizbar  sind,  so  geschiehts  bei  Zank  (^'»1^,  nicht 
^^^!>  zu  zanken)  und  Hader,  wobei  es  bis  zum  Schlagen  mit  Bosheits-Faost 
(C)na«2  V.  tf^^  zusammenraffen,  ballen)  kommt;  die  rechte  Absicht  des  Fa- 
stens ist  ihnen  ihrem  dermaligen  Stande  nach  fremd,  näml.za  Gott  der  in 
der  Höhe  thront  (57, 15)  empordringendem  Gebet  obliegen  zu  können.* 

1)  8.  Ileidenhcim,  D'^TD^ÜÜ  ''üBlÖia  24*>  und  31*. 

2)  Die  alte  Kirche  nannte  das  Fasten  statio^  weil  der  Fastende  in  Gebet  lo  nr- 
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Schwierig  ist  hier  nur  die  RA  ytn  KlS:  sie  kann  in  Beihalt  von  v.ld 
nichts  Anderes  bed.  als  nach  Geschäft  langen,  Geschäft  treiben,  sich  da- 
mit befassen,  indem  ytn  die  Bedd.  Anliegen  and  Angelegenheit,  Streben 
und  Gewerbe  oder  Geschaffe  (Geschäft)  in  sich  vereinigt^  Ksra  aber  seine 
Gnmdbed.  erfassen ,  ergreifen  (vgl.  10,14)  behauptet,  Trg.  "i'^^^n  i^pk 
yia^s  ihr  sacht  earen  Lebensunterhalt, also:  geht  eurem  Nahrungszwei- 
ge  nach.  Damit  stimmt  auch  was  folgt,  mag  man  03*^^21?  (vgl.  '^lAn  57,6) 
von  3^  ableiten :  et  omnes  labores  vestros  graves  rigide  exigitis  (Mr.  Ges.), 
Daj  (wdv.  hier  ^tJMn  far  ^xan  Dt.  1 5, 3)  wie  2  K.  23, 35  mit  dem  Acc.  des 
ezecatorisch  Geforderten,  oder  (was  wir  vorziehen)  von  'saa^  besser  as9 
(wie  bw) :  omnes  operarios  vestros  adigitis  (urgetis) ,  to^5  mit  Acc.  d.  ge- 
drängten Person  wie  Dt.  15,2.,  wo  es  vom  Drängen  des  Schuldners  ge- 
hraacht  wird.  Hier  ist  nicht  von  Geldschuldnern  (Symm.  Theod.  Hier., 
¥iell.  auch  LXX),  sondern  Arbeitsschuldnern  oder  Arbeitsschulden  die 
Rede;  33K9  aber  bed.  nicht  Schuldner  (ein  innerhalb  dieses  sem.Verbal- 
stamms  anerhörter  Begriff),  sondern  Arbeiter,  ein  solcher  welcher  &nb 
TO»ri  das  Brot  saurer  Arbeit  Ps.  127,2  isset.  Der  Proph.  malt  hier 
flberall  nach  dem  Leben,  und  wir  lassens  uns  nicht  durch  Stiers  u.A.  fal- 
schen Eifer  für  Jesaia*s  Autorschaft  ausreden,  dass  wir  ein  Bild  aus  dem 
Exalantenleben  vor  uns  haben. 

Indem  das  Volk  am  Fasttage  sein  alltägliches  weltliches  selbstisches 
Treiben  fortsetzt ,  wird  das  Fasten  aus  einem  Mittel  gottesdienstlicher 
Versenkung  in  den  geistlichen  Charakter  des  Tages  zum  Selbstzweck:  es 
soll  an  sich  etwas  gelten  und  verdienen.  Diesem  werkheiligen  Wahn,  hin- 
ter dem  sich  Selbstgerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  bergen,  tritt  J.  durch 
seinen  Proph.  entgegen  V. 5 — 7:  Kann  dergleichen  als  ein  Fasten 
galten  wie  ichs  gern  habe,  als  ein  Tag  da  der  Mensch  seine 
Seele  kasteiet?  Niedersenken  wie  einen  Schilfstengel  seinen 
Kopf  und  Sacktuch  und  Asche  sich  Unterbetten  —  heissest 
du  das  ein  Fasten  und  einen  Tag  des  Wohlgefallens  für  Je- 
hova?  Ist  nicht  das  ein  Fasten  wie  ichs  gern  habe:  Auflösen 
Knäuel  der  Bosheit^  Aufknüpfen  Knebel  der  Unterjochung 
und  Entlassung  Niedergestossener  als  Freier,  und  dass  ihr 
jeglichJoch  zersprenget?  Nicht  das:  Brechen  dem  Hungri' 
gen  dein  Brot  und  dass  du  Elende,  Heimlose  ins  Haus  nimmst; 
wenn  du  einen  Nackten  siehst,  dass  du  ihn  bekleidest  und  vor 
deinem  Fleische  dich  nicht  verläugnest?  Mit  v. 5  beginnt  der 
2.Th.  der  Rede,  welcher  jenem  falschen  Gottesdienste  den  wahren,  der 
durch  Werke  barmherziger  Liebe  zu  den  Brüdern  geleistet  wird,  und  des- 
sen grosse  Yerheissungen  entgegensetzt.  ntDri  weist  rückwärts:  ist  der- 
gleichen ein  Fasten  nach  Jehova's  Sinn,  ein  Tag,  von  dem  es  in  Wahrheit 
heissen  kann,  dass  der  Mensch  da  seine  Seele  kasteie  (Lev.  16,29)?  Das 
n  von  cp^n  wird  in  ntbn  wieder  aufgenommen;  das  2.  \  ist  dativisch  aus- 
gedrücktes ergänzendes  Obj.  zu  K'if^ri,  das  1.  ^  aber  entspricht  unserer 
Präp.  „zu"  beim  Inf.,  der  hier  wie  ein  casus  absol.  voraussteht  (niederza* 

harren  hat  wie  ein  Soldat  Tag  und  Nacht  auf  seinem  Posten,  s.  hiesa  und  mm  Folg. 
den  Hirten  des  Hennas  III  sim.  6  and  den  Brief  des  Bamabas  o.  III. 
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hängen,  wofür  auch  der  inf,  abs,  Pfit^^f^  stehen  könnte)  und  wie  gew.  ins 
Finitum  {et  quod  saccum  et  cinerem  substemit,  näml.  ^i^i)  übergeht  Ges. 
§.  132  Anm.  2.  Den  Kopf  hängen  and  in  Sack  und  Asche  sitzen  —  das 
verdient  an  sich  noch  nicht  den  Namen  des  Fastens  und  eines  Tages  gnä- 
diger Entgegennahme(56, 7.  61,2)  JehoYa*s(mn'^b statt  eines  subj.Genit.). 
Nun  sagen  v.6. 7,  dass  das  Fasten  welches  J.  lieb  ist  in  etwas  ganz  Ande- 
rem bestehe,  näml.  in  Freigebung  der  Unterdrückten  und  Mildthätigkeit 
gegen  die  Hülflosen,  nicht  in  dem  Nichtessen  als  solchem,  sondern  in  dem 
mitgefühlvollen  Thun  sclbstverläugnender  Liebe,  welche  sich  des  Brotes 
und  überh.  eignen  Besitzes,  eigner  Bequemlichkeit  an  den  Bedürftigen 
entäussert.  ^  Es  liegt  eine  bittere  Ironie  in  dieser  Lection,  wie  wenn  etwa 
die  Alten  sagten,  nicht  essen  sei  Jejunium  ftaturale,  aber  sich  der  Sünde 
enthalten  jejunium  spirituale.  Als  während  der  Belagerung  Jerusalems 
durch  die  Chaldäer  eine  allgem.  Freilassung  der  (nach  dem  Gesetz  im  je 
7.  J.  freizulassenden)  Sklaven  israelitischer  Abkunft  beschlossen  und  voll- 
zogen worden  war,  holten,  sobald  die  Chaldäer  abgezogen  waren,  die  Her- 
ren ihre  Freigelassenen  in  die  Dienstbarkeit  zurück  Jer.34,8 — 22.  Die- 
sen selbstisch  despotischen  Sinn  hatte  das  Volk,  wie  v.6  zeigt,  auch  in  der 
Verbannung  nicht  abgelegt.  Dfts  vorwärts  weisende  nj  entfaltet  sich  in 
tw/*.fl^j.,  welche  regelrecht  sich  im  Finitum  fortsetzen.  Das  palindromisch 
sich  wiederholende  riüio  bed.  beidemal  Joch,  t\%.vectis  das  den  Hauptbe- 
standtheil  des  Joches  bildende  Querholz,  welches  mittelst  eines  Strickes 
oder  Riemens  {i^iag  Sir. 30, 35  [33,27] ),  worauf  nwx  Knoten  deutet, 
am  Kopfe  befestigt  und  mit  dem  Pfluge  in  Verbindung  gebracht  wird.^ 
An  fi^^  Zustand  gebeugten  Rechts  Ez.  9,  Ö  (Hitz.)  ist  nicht  zu  denken. 
d'':cis-j  sind  rechtlos  und  gewaltthätig  bis  zur  Grausamkeit  Unterdrückte; 
yvi  ist  das  stärkere  Syn.  zu  ptjs  z.B.  Am 4,1.  In  v.7  athmet  gleicher 
Geist  allgemeiner  Menschenliebe  wie  in  lob  31,13 — 23.  Ez.l8,7f.  vgl. 
was  Jac..l,27  als  Ogr^axita  xa^uQu  y.ut  ufuavxoq  bez.  wird.  (to^B)  C^B 
tnb  ist  die  übliche  RA  für  xh\v  {xluCm)  wprov.  D'^n^i»  ist  Adj.  zu  c^3J 
und  scheint  deshalb  von  *t5«  hergeleitet  w.  zu  müssen  (Hitz.):  unglück- 
liche, welche  in  Widersetzlichkeit  gegen  despotische  Herren  geratben 
sind.  Aber  das  Part,  n^i«  ist  sonst  unbelegbar,  die  Empfehlung  der  Auf- 
nahme politischer  Flüchtlinge  hat  einen  modernen  Beischmack  und  die 
Parall.  Ihren.  1,7.  3,19.  entscheiden  dafür,  dass  das  Wort  auf  "^'^  um-' 
herschweifen  zurückgeführt  sein  will,  wonach  auch  von  LXX  Trg.Hier. 
{vagos)  übers,  wird.  Aber  "»i"i»  pl  O'^^i^-^o  gibt  kein  Adj.  und  dass  „Irr 
fahrten"  für  Männer  ("»'vrix)  der  I.  stehe,  empfiehlt  sich  nicht.  Ew.  §.  l^l** 
Anm. glaubt,  Mtno  als  prt.  Ho.  für  D-^n;)!!«  Verjagte  wie  öT^^tCTan  2  K.  11,2 

1)  Die  alte  Kirche  verband  deshalb  yoTBchriftsmäBBig jeßinium  cum  elctmo.ftfna, 
8.  Drcssel,  Pfl/re.»  opo.^^  p.  498. 

2)  Wir  haben  bereits  zu  47, 6  in  Berichtignng  des  zu  10, 27  Gesagten  bem.,  da« 
das  Joch  nicht  die  Gestalt  eines  Kummets  hatte ;  ich  empfahl  die  Sache  der  Beobach- 
tung des  Hrn.  Prof.  Schcgg,  der  mir  sofort  nach  der  Rückkehr  Ton  seiner  diesjäh- 
rigen Reise  nach  Palästina  schrieb:  Ich  sah  viele  Rinder  am  Pfluge  in  Aegypt^n, 
Palästina,  Syrien  und  bei  Ephesus  —  immer  war  das  Joch  ein  Querholz,  das  auf  den 
Nacken  des  Thieres  gelegt  und  durch  einen  Strick  unter  dem  Halse  mit  der  Pdag- 
deichsel  verbunden  war. 
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(iCeri  DT^^*?)  fassen  za  dflrfen,  aber  dass  die  Sprache  sich  diese  Laat- 
rerschiebang  gestattete,  ist  anerweislich ;  wir  nehmen  lieber  an,  dass  D'H^'^ 
Terfolgte)  als  part  pass.,  wenn  auch  nur  per  metapiasmum,  von  i^,  ei- 
ler  secand.  Bildung  von  ^^^  Cvgl.  od»,  j^bo,  nx»,  ^x,,^^,    iX/o  makuna^ 

jjoof  Ja/o  eine  befestigte  Stadt  "is^  anlegen),  gedacht  ist.  Auch  7^  ist 

loch  virtuelles  Subjekt  zn  ^""üna«  ^^^.  Der  Nachsatz  des  hypoth. "«  be- 
tont mit  einem  per  f.  consec,  welches  dann  in  das  pausale  fut  ^2^nn  über- 
seht. In  ^"^^^a  ist  vorausgesetzt,  dass  alle  Menschen  als  gleichen  Flei- 
iches  and  Blutes  theilhaftig  ein  solidarisches  Ganzes  und  ein  sich  gegen- 
leitige  Liebe  schuldendes  Brudergeschlecht  sind.  —  Der  Proph.  legt  nun 
Len  göttlichen  Onadenlohn  dar,  den  ein  solches  in  sich  selbst  entäussem- 
ler  hingebender  Liebe  bestehendes  Fasten  findet,  indem  er  mitten  imVer- 
leissen  aufs  neue  an  diese  Liebe  als  Bedingung  des  Yerheissenen  erinnert. 
Die  Verheissungen  werden  dadurch  halbirt.  Die  mittelste  Yerheissung 
preift  auf  die  erste  zurück,  indem  von  der  Morgenröthe  aus  der  schlecht- 
lin  helle  Mitta;  Spr.4, 18  in  Aussicht  gestellt  wird.  Erste  Yerheissungs- 
"eihev.S — 9*:  Dann  wird  hindurchbrechen  gleich  dem  Morgen- 
'Oth  dein  Licht  und  deine  Heilung  wird  eilends  sprossen, 
tnd  es  wird  hergehn  vor  dir  deine  Gerechtigkeit,  die  Herr" 
ichkeit  Jehovas  dir  nachziehn.  Dann  wirst  du  rufen  und 
fehova  wird  antworten,  wirst  flehen  und  er  wird  sprechen: 
Wie  bin  ich!  Licht  ")*iK  heisst  Gottes  Liebe  im  Gegens.  zu  seinem  Zorn 
ind  heiteres  stilles  Leben  in  Gottes  Liebe  im  Gegens.  zu  dem  peinlichen 
filden  Leben  in  Gottes  Zorn.  Dieses  Leben  in  Gottes  Liebe  hat  seine 
ICorgenröthe  und  seinen  Mittag.  Wenn  es  Nacht  in  und  um  den  Men- 
ichen  ist,  er  lässt  sich  aber  von  Gottes  Liebe  zur  Gegenliebe  rühren,  dann 
»paltet  sich  Gottes  Liebe  wie  die  aufgehende  Sonne  einen  Weg  durch  die 
^acht  des  Menschen  und  überwindet  die  Finstemiss  des  Zorns,  aber  all- 
nählig,  so  dass  der  innere  Himmel  zunächst  wie  vom  Morgenroth,  dem 
iTorboten  der  Sonne,  geröthet  wird.  Ein  anderes  Y erheissungsbild :  Der 
ULensch  ist  krank  zum  Tode;  lässt  er  sich^ber  von  Gottes  Liebe  zur  Ge- 
genliebe rühren,  so  durchdringt  ihn  neue  Kraft  und  seine  Genesung  sprosst 
ülends,  er  fühlt  in  sich  ein  mit  Macht  sich  hindurcharbeitendes  neues  Le- 
tten wie  ein  wundersames  Grünen  und  Wachsen  und  Blühen.  Das  N. 
"O^i^  kommt  ausser  hier  nur  noch  in  den  Bb.  Jer.  Chron. Neh.  vor;  es bed. 
Genesung  (LXX  hier:  ra  fdf^nra  aov  ra/y  «vartAer,  alter  Fehler:  l/,idiia 
Tcstimenta)  und  dann  auch  allgemeiner  Gedeihen  2  Chr.  24,13.,  immer  mit 
lern  Präd.  nnb;  (Causativ:  nhsn  vgl.  Trg.Ps.  147,3  «a*;^  p?x,a.  LA. 
pa^inst)  oritur  (wofür  es  hier  poet.  germinat  heisst)  alicui  sanitas,  woraus 
Ues.  ü. A. gefolgert  haben,  dass  das  Wort  urspr.  Wundbinde,  Verband: 
mponitur  alicui  fascia  bed.  Aber  das  Stammwort  ist  T]*?»  =  ';{^M  zurecht- 
bringen, herstellen,  in  rechten  Stand  setzen  z.  B.  b,  Sabbath  33^  T"^«  «p  «vi 
rmtoab  tv^h  „er  curirte  (Raschi:  p''l>nci  ipno)  sein  (wundes)  Fleisch",  zu- 
sammenhängend mit  "^y^,  B,X9i\).ärak  accommodatusjSO  dass  also  ^^'^^  n. 
d.  F.H^^b»  arab.  (aber  selten)  arika  eig.  Zurechtbringung,  Herstellung  bed.  * 

1)  Anders  FZ. :  Artka,  wofür  bei  Freytag  falsch  artk^  bed.  weder  $€mita$  vul" 
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Dritte  Verheissung:  Herziehen  vor  dir  wird  deine  Gerechtigkeit,  die  Herr- 
lichkeit  Jehova^s  wird  dich  sammeln,  zasammenbalten,  deine  Nachhot 
sein,  LXX  nfpiortUt  ae  dich  schützend  nmschliessen,  tr)^i$  wie  in  C)9^^ 
62, 12.  Das  Bild  ist  bedeutsam:  die  erste  der  Gnaden  Gottes  ist  dixatnvw 
und  die  letzte  dol^dl^dv.  Wenn  Isr.  sich  der  Werke  barmherziger  Liebe 
befleissigt,  dann  gleicht  es  einem  Heeres-  oder  Wanderzuge,  welchem  Ge- 
rechtigkeit als  angeeignete  Gottesgabe  den  Weg  zeigt  und  Bahn  bricht, 
und  welchen  Gottes  Herrlichkeit  deckt  und  so  dass  keiner  dahinten  bleibt 
zum  Ziele  bringt.  Die  4.  Verheissung  lautet  auf  sofortige  Erhörung  des 
Gebets:  jedes  Rufes  zu  Gott, jedes  Hülfschrei's.  Ehe  nun  aber  der  Proph. 
die  Verheissungen  ihrem  Gipfelpunkte  zuführt,  bedingt  er  sie  aufs  neae 
Qb — 22:  Wenn  du  entfernst  aus  deiner  Mitte  Unterjochung, 
Fingerzeigen  und  Vnheilreden,  und  dargiebst  dem  Hungri- 
gen deine  Esslust  und  die  niedergebeugte  Seele  sättigst:  so 
strahlet  auf  in  der  Finsterniss  dein  Licht  und  dein  Dunkel 
wird  gleich  der  Mittagshelle.  Und  leiten  wird  dich  Jehova 
immerfort,  und  sättigen  in  Dürrnissen  deine  Seele  und  deine 
Gebeine  erfrischen,  und  wirst  gleich  einem  wohlgetränkten 
Garten  und  wie  ein  Sprudelqutll,  dess  Gewässer  niemals 
trügen.  Und  es  werden  baun  die  Deinen  vorzeitige  Trümmeff 
Unterbaue  früherer  Menschenalter  wirst  du  aufrichten,  und 
man  wird  dich  nennen  Lücken- Znmauerer,  Wiederherstel- 
ler  wohnlicher  Strassen.  Joch  Höic  ist  hier  wie  6'  neben  50^  s.T.a. 
Unterjochung.  3?a:fx-nb«5  (nur  hier  für  n^^  Ges. §.65,1*)  Fingeraus- 
strecken ist  das  höhnische  Zeigen  mit  Fingern  Spr.  6,13  (J«xri;>.oJ«- 
xTfTv)  auf  die  Niedrigeren  und  bes.  die  Frommen  67, 4. ;  i;x"WAu6spre- 

neris  u.  dgl.  noob  Verband,  sondern  das  neue  gesunde  Fleisob,  welches  sich  beim  Zu- 
heilen einer  Wunde  in  und  über  ibr  bildet.  Artka  —  sagt  der  tärkischo  Kamus  — 
wird  das  gesund  werdende  Fleiscb  einer  Wunde  genannt,  welcbes,  nacbdem  das  Ei- 
tern und  Scbwären  derselben  aufgebort  bat,  friscb  ber?orwäcbst  und  sum  Vortebeitt 
kommt,  so  dass  nur  nocb  Haut  darüber  zu  wachsen  braucbt.  Man  sagt  zaharat  arh 
katu  7-^ur/i/,  wenn  ibr  (der  Wunde  gurh)  Scbwären  aufhört  und  ihr  gesundes  rotbei 

Fleisch  zum  Vorschein  kommt."   Der  Grundbegriff  des  Stammes  \*)J  von  \f  \j\ 

ist  recken,  strecken,  lang  hinlegen,  über  etw.  hinlegen,  intrans.  gereckt,  gestreckt, 
lang  hingelegt  s.  Daher  rakka  z.  B.  einen  Strick  um  Jemandes  Hals  legen,  mehrere 
Dinge  lang  über  einander  hinlegen,  schichten;  tropisch  rakka  edh-'dhanbafi  'im* 
Ipihi  er  bat  die  Sündenscbuld  auf  Jemandes  Hals  gelegt  d.h.  sie  ihm  aufgebürdet,  umt 
ebenso:  araka  ^hamrafi  ^unJcihi  er  hat  die  Sache,  das  Geschäft  auf  Jemandes  fiali 
gelegt  d.h.  dessen  Verrichtung  ihm  aufgebürdet.  Intrans.:  araka  *l-gurbu  die  Wunde 
hat  sich  lang  gestreckt,  gelagert  d.  h.  die  mit  der  Entzündung  und  Eiterung  dersel- 
ben Terbundene  Anschwellung  bat  sich  rerloren  und  festes  gesundes  Fleisoh  hatsidi 
darüberbin  gebildet.  Diese  neue  Fleiscbschicbt  beisst  nun  eben  arfJta,wie  nach  einer 
andern  Seite  hin  artka  ein  langer  schön  ausgestatteter  sartr  ist,  darauf  zu  sitzen  oder 
sich  darauf  binzulehnen,  dyaxXtyTi]Qcoy,me  die  Ruhesitze  nrdik  der  Seligen  im  Pa- 
radiese Kor.  XVIII,  80  (Tgl.  franz.  chaiife  tongue).  Aus  dem  Begriffe  des  Reckens  und 

Streckens,  des  Langdebnens  hat  sich  dann  die  Bed  des  intrans.  vj\  dünn,  schwach  r 

entwickelt,  wie  tenuis  eig.  gestreckt  von  y  tan,  ten,  xbIvo}  tendo  u.s.w.  wie  umer 
dünn  mit  dehnen  zusammenhängt.  —  Hienach  würde  Msns  eich  an  jenes  „die 
Wunde  hat  sich  lang  gestreckt  d.  h.  ist  abgeschwollen,  ausg'eheilt'^  ansohfiessen  und 
die  Heilang,  die  Oesondung  bed. 


Btr  iklfoha  und  wahxe  Qotteadioift  LYIII,d— lt.  MS 

chen  von  Dingen  die  in  sich  heillos  and  unheilvoll  für  den  Nächsten  sind, 
also  überh.  sUndliches  Beden.  Hinter  ^rsa  suchen  die  alten  AusU.  mehr 
als  gemeint  ist  (auch  noch  z.B.  Stier:  deine  Seele,  dein  Herz,  dein  ganzes 
Mitgefühl  u. s.w.);  der  Name  der  Seele,  die  hier  als  begehrende  (66,11) 
gedacht  ist,  steht  wie  Dt.  24,6  statt  dessen  was  sie  nährt  so  hier  statt  des- 
sen was  sie  begehrt,  das  Gelüst  {appetitus)  statt  des  Gegenstandes  dessel- 
ben (Psychol.  S.  204).  Man  sieht  dies  unverkennbar  aus  der  Wahl  des  Y. 
ptx^  (Yoluntativ  im  Bedingungssatz  Ges.  §.  128,2),  welches  von  der  Grund- 
bedu  educere  ( verw.  pBd  arab.  anfaka  ausgeben ,  nafaka  Ausgabe  u.  bes. 
Almosen)  aus  sowohl  auswirken,  erlangen,  davontragen  Spn3,13.  8,35 
u.d.  als  herausnehmen,  liefern,  darreichen  expromere^  wie  hier  u.Ps.  140, 
9. 144, 13  bed.  Die  „gebeugte'*  Seele  ist  hier  die  durch  Entbehrung  nie- 
dergedrückte. Mit  dem  j^tfr/*.  con^.  nnn  beginnen  die  Nachsätze.  ^i^B^ist 
das  Dunkel  gänzlicher  Lichtlosigkeit  (arab.  afalat  es-iemsu  die  Sonne  ist 
ansichtbar  geworden),  s.  zu  lob  10, 22.  Dieses  wird,  wie  der  Nominalsatz 
besagt,  gleich  dem  Mittag,  welcher  t^?*^^^  heisst,  weil  da  die  Tageshelle 
des  Vor-  und  Nachmittags,  die  auf-  und  abwärtssteigende,  wie  von  dem  er- 
reichten Gipfel  aus  sich  scheidet.  £ine  neue  Yerheissung  lautet  darauf 
dass  ein  solcher  sich  ohne  Unterbrechung  der  sanften  sichern  Gnadenlei- 
tong  Gottes  erfreuen  kann,  wofür  nm  (nnari,  gyn.  ^n^)  das  übliche  Wort 
ist;  eine  andere  auf  Mittheilung  reichlichster  Eraftfdlle.  Das  anul^  ^f yp. 
ninsnss  besagt  nicht  (a  wie  Ps.  103, 5)  womit  Gott  die  Seele  sättigen  wird 
(Hahn  nach  Eier,  splendonöus)^  sondern  nach  nn*«ns  Ps.  68, 7  u.  solchen 
Yerheissungen  wie  43, 20.  48, 21.  49, 10  Art  und  Zustand  der  Sättigung: 
In  den  äussersten  Dürmissen  (Trg. :  Jahren  der  Dürre).  An  die  Stelle  des 
perf.cons.  tritt  dann  das  die  Hervorhebung  des  Obj.  ermöglichende /iit: 
und  deine  Gebeine  wird  er  rüstig  machen  P^i^J ,  wofür  Hupf.  tp^T^  wird 
er  veijüngen  lesen  will;  y'^^.^\l.  ist  denom.  von  y^bn  expeditus,  lässt  sich 
aber  auch  unmittelbar  von  einem  fOr  Q^^^n  vorauszusetzenden  y^f}  nicht 
in  der  Bed.  fett  (LXX  Tnav&tjatiai  u.  so  auch  Kimchi),  sondern  (wie  Syr. 
Saad.)  stark,  eig.  los,  thatbereit  (ar.  goi^  entmischt,  rein)  s.  ^  ableiten,  und 

wird  b.Jebamoth  102*»  treffend  durch  "»ö-a  -ni-it  (Rüstigmachung  der  Ge* 
beine)  glossirt.  Dieser  Begriff  der  Erfrischung  wird  in  zwei  Bildern  ent- 
üaltet:  das  vom  woblbewässerten  Garten  veranschaulicht  den  Beichthum 
des  Empfangs,  das  vom  Quell  den  Beichthum  des  Besitzes.  Natürliches 
wird  verheissen,  aber  als  Gabe  der  Gnade,  denn  das  ist  der  Unterschied 
beider  Testamente,  dass  im  A.T.das  Natürliche  zum  Geistlichen  empor« 
strebt,  im  N.  T.  aber  das  Geistliche  das  Nattlrliche  zu  sich  emporhebt: 
das  A.  T.  ist  in  dem  Streben  begriffen,  das  Aeusserliche  zu  verinnerlichen, 
dieses  Streben  kommt  im  N.  T.  zum  Ziele,  und  das  weitere  Ziel  ist  nun 


1)  Die  Bed.  des  stets  intrans.  jtoJL^  „rein  s/'  ist  ziichii  als  eine  Betonde* 
nmg  der  nrspränglichen:  los,  frei  s.,  näml.  von  Ungleichartigem  d.h.  nicht  mit  sol- 
chem Tersetzt  und  vermUcht,  lauter  s.,  s  B  dhahab  chälU  lauteres,  reines  Gold« 
Dagegen  sind  yhn  syr.  vbn  stets  trans. :  „losmachen"  und  was  sich  weiter  aus  dieser 
Urhed.  entwickelt  Daher  ^^^n,  syr.  y*^^n  eig.  degage^  expediius  <,  promtus^  alacer; 
s.  meine  Rec.  Ton  Bernsteins  WB  zu  Kirsch'  Chrestomathie  in  den  £rg.-BL  der  (Hai* 
liichen}  A.LZ.  Man  1838  Nr.  80  Coll68s.  FL 
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dass  das  Aeusserliche  dem  Innerlichen,  das  Natarleben  dem  Geisteslebei^ 
gleichförmig  werde.  Die  letzte  Yerbeissung  (Je  nachdem  man  die  von  deir 
Steigerung  des  Morgenlichts  zum  Mittagslichte  mitzählt:  die  siebente  odei- 
achte)  gestaltet  sich  nach  dem  Heimweh  der  Exulanten:  und  es  bauen 
*Pf«  die  Deinigen  . .  Ew.  §.  295°  u.  Böttch.  wollen  wie  schon  quidam  bei 
Calv.u.auch  Heinemann  "p:c  ^iz>  lesen,  aber  1^3  beim  Pass.  ist,  obwohl  im 
Hebr.  möglicher  als  im  Arab.,^  doch  selten  und  mehr  in  dem  Sinne  von 
Ano  als  1710  gemeint,  und  ^>3  bei  folg.  dinglichem  Plur.  wäre  genauer  als 
üblich;  auch  ist  der  Einwand,  ^^fi  beim  Act.  könne  nur  „Einige  von  dir*' 
bed.,  nichtig,  da  es  s.v.a.  "^t)  ni^M  die  von  dir  Stammenden  und  dir 
stammverwandtschaftlich  Angehörigen  ist.  Die  im  Exil  der  Gemeinde  ge- 
bomen  Mitglieder  werden,  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  Trümmer  von 
lange  her,  Fundamente  früherer  Generationen  d.i.  Häuser  und  Städte,  von 
denen  nur  die  Grundmauern  übrig  geblieben  sind,  wieder  aufbaun  (61,4), 
und  das  seinem  Vaterlande  zurückgegebene  Isr.  empfängt  deshalb  den  Eh- 
rennamen der  Bewunderung:  Risse -Vermauerer,  Wiederhersteller  von 
Strassen  (früher  vielbetretener  Orte)  ro^b  zu  Bewohnung  d.  i.  so  dass  sie, 
die  bisher  verödeten  (33, 8),  wieder  wohnlich  und  volkreich  werden. 

Der  3.  Theil  der  Redo  fügt  nun  den  Pflichten  der  Menschenliebe  die 
Sabbatheiligung  als  eine  Pflicht  gleich  grosser  Yerbeissung  bei,  den  Pflich- 
ten der  zweiten  Tafel  die  der  ersten,  denn  der  Gottesdienst  der  Werke 
wird  geheiligt  durch  den  Gottesdienst  der  Anbetung  v.  13. 14 :  IV^nn  du 
zurückhältst  vom  Sahbat  deinen  Fuss,  abzumachen  deine  Ge^ 
Schäfte  an  meinem  heiligen  Tage,  und  heissest  den  Sabbat 
Ergötzen,  den  Geweihten  Jehova's  Ehrwürdiger,  und  ehrst 
ihn,  nicht  abzumachen  deine  Wege ,  nicht  zu  treiben  dein  Ge- 
schäft und  Gerede  zu  reden:  alsdann  wirst  du  Ergötzen  ha- 
ben an  Jehova  und  ich  werde  dich  einherfahren  machen  auf 
den  Höhen  des  Landes ,  und  dir  zu  geniessen  geben  das  Erbe 
Jakobs  deines  Ahns,  denn  der  Mund  Jehova's  hats  geredet.  Die 
Pflicht  der  Sabbatheiligung  wird  auch  von  Jeremia(17,19ff.)  und  Eze- 
chiel  (20,12ff.  22,8.26)  eingeschärft  und  ihre  Uebertretung  gerügt;  wie 
viel  Werth  unser  Proph.  darauf  legt,  zeigte  schon  c.66.  Die  SabbaÜ^eier 
war  ja  vor  andern  gesetzlichen  Einrichtungen  das  eig.  Binde*  und  Erhal- 
tungsmittel Israels  als  religiöser  Gemeinde,  zumal  im  Exil,  wo  ein  grosser 
Theil  des  übrigen  Gultus,  weil  an  Jer.  und  das  h.  Land  gebunden,  in  Weg- 
fall gekommen  war,  und  sie  ist  zwar  in  Ansehung  ihrer  gesetzlichen  Be- 
stimmungen eine  mosaische  Institution,  aber  in  einer  über  die  Beschnei- 
dung noch  hinausragenden  Weise  auf  vorgesetzlichem  Grunde,  denn  sie 
ist  ein  ceremonielles  Abbild  des  Scböpfüngssabbats,  und  der  Schöpfungs- 
sabbat ist  die  der  Welt  als  Ziel  aller  Bewegung  eingegründete  göttliche 
Ruhe:  Gott  ist  nachdem  er  die  Welt  aus  sich  heraus  geschaffen  wieder  in 
sich  eingegangen,  damit  alles  Geschaffene  eingehe  in  Ihn.  Auf  dieses  Ziel 

1 )  8.  Fleischer  in  dem  Sitzungsberichte  der  k.  sächs.  GeBcllficbaft  d.  Wiss.,  Phi- 
lologisch-bist.  Cl,  12.Dec.  1864  S.269,  wonach  sogar  van  Dyck,  der  treffliche  Art- 
bist, die  Worte :  „dass  es  scrtreten  werde  von  den  Menschen^*  Mt.  5,  IS  incorrekt  mit 
anjuääsa  min  en-ncisi  (für  an  Jadüiahwn^dsu)  übtn. 
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alles  Geschaffenen  und  insbes.  der  Menschheit  hin,  den  Eingang  in  Gottes 
Ruhe,  war  die  gesetzliche  Sabbatfeier  ein  göttliches  Erziehungsmittel,  wel- 
ches dem  sich  veränsserlichenden  verweltlichenden  Treiben  des  Volkes 
allwöchentlich  ein  Ziel  setzte  und  es  durch  strenges  Verbot  aller  Arbeit 
mm  Insichgehen  und  zur  Beschäftigung  mit  Gott  und  seinem  Worte  nö- 
thigen  sollte.  Der  Proph.  umhegt  hier  dieses  Sabbatgebot  nicht  mit  neuen 
Satzangen,  sondern  fordert  für  die  Beobachtung  desselben  volle,  dem  Gei- 
ste des  Buchstabens  entsprechende  Wahrheit.  „Wenn  du  zurückwendest 
vom  Sabbat  deinen  Fuss'*  ist  s.v.  a.  wenn  du  den  heiligen  Boden  desselben 
nicht  mit  werkeltagsgeschäftigemFusse  betrittst.  Das  folg.  nibs;  ist  nicht, 
dem  r^vi?  entsprechend,  elliptisch  =  nib;^,  eine  unnöthige  missliche  An- 
nahme, sondern  erklärendes  Permutativ  des  Objektsbegriffs  ^bn  (deDiea 
Stier  Hahn):  deinen  Fuss,  näml.  Verrichtung  deiner  Geschäfte  (defektiver 
Plur.)  an  meinem  h.Tage.  Ferner:  wenn  du  nennest  (d.h.  nach  Jesaia's 
Weise:  aus  innerlichster  Betrachtung  und  Würdigung  heraus)  den  Sabbat 
»9  Lust  (weil  er  dich  in  Gott  einführt,  nicht  Last  weil  er  dich  von  deinem 
Alltagsleben  abführt,  vgl.  Am. 8, 5)  und  den  Heiligen  Jehova*s  (s.  Aber 
diese  männliche  Verpersönlichung  des  Sabbats  56, 2)  ^as^  Geehrter  =s 
Ehrwürdiger  honorandus  (s.  S.  69  unt.),  und  wenn  du  ihn,  den  J.  mit  dem 
Glänze  seiner  Heiligkeit  bekleidet  hat  (Gen.  2, 3  i>k  chg*;i),  auch  wirk- 
lich ehrest,  nicht  (!&  =.  tSaie  fitj)  zu  verrichten  deine  Wege  (die  ge- 
wohnten, auf  Selbsterhaltung,  nicht  auf  Gott  bezüglichen),  nicht  zu  trei- 
ben dein  Geschäft  (s.  über  ytfn  mus  zu  v.3)  und  Worte  zu  machen,  näml. 
von  unnützem  eitlem  Inhaltxund  unnöthiger  Menge  (^ni*-ia^  wie  Hos.  10,4 
von  ungeistlichem  Geschwätz^ und  Wortschwall)^ :  dann  wirst  du  wie  der 
Sabbat  deine  Lust  ist  auch  an  J.  deine  Lust  haben  d.i.  seine  wonnige  Ge- 
meinschaft gemessen  ('^1*^2?  )2:^nn  yerheissend  wie  lob  22, 26),  und  für  die 
Yerläugnung  irdischen  Vortheils  wird  er  dich  lohnen  mit  sieghafter  Herr- 
schaft, onnahbarem  Besitz  der  Höhen  des  Landes  d.i.  vor  allem  (Dt. 32, 
13),  obwohl  nicht  allein  (Dt.  33, 29),  des  dir  zurückgegebenen  Verheiss- 
oDgslandes  und  mit  dem  freien  unangefochtenen  Niessbrauch  des  Jakob 
deinem  Ahnherrn  zugesprochenen  Erbes  (Ps.  105, 10  f.)  —  das  wird  dein 
herrlicher  Lohn  sein,  denn  der  Mund  Jehova*8  hat  geredet.   Ebenso  be- 

1)  Hitz.  bcm.  hiezu:  „daa  Gesetz  über  den  Subbat  hat  hier  schon  den  jüdischen 
Zusata  erhalten.  Sprechen  sei  auch  Arbeit/'  Aber  aus  dem  Vordersatze,  dass  Qotte« 
Babbatruhe  fiuhe  Ton  seinem  weltschöpferischen  Sprechen  (Ps.SS,  6)  gewesen,  hat 
die  Tradition  immer  nur  gefolgert,  dass  man  am  Sabbat  gewissermaizen  ebenso 
*iianms  wie  n'UTJ'SC  ruhen  m&sse,  und  wenn  R.  Simon  b.  Jochai  seiner  geschwätzi- 
gen alten  Mutter  am  Sabbat  zurief:  np'^r^S  X^^n  xr-d  (Sabbatfeiern  heiäst  Schwei- 
gen), 80  ist  das  doch  nicht  so  gemeint,  als  ob  Reden  an  sich  Arbeit  und  also  alles  Re- 
den am  Sabbat  Terboten  sei.  So  weit  ist  die  Tradition  nie  gegangen ;  die  rabbinische 
Auslegung  u.St.  lautet:  „Dein  sabbatliches  Reden  gleiche  nicht  dem  werktäglichen 
(^".n  5d  ■^■»"^sna  rnd  bd  ■^•"*.m  n'^n'^  Kb)",  und  wenn  es  einmal  im  jcrus. Talmud 
heisst,  dass  die  Rabbinen  sich  kaum  herbei liessen,  den  wechselseitigen  Gruss  am 
Sabbat  lu  erlauben,  so  geht  daraus  hervor,  dass  sie  ihn  doch  nicht  verboten.  Selbst 
der  Verf.  des  ceremoniell  überstrengen  nVb  (r^nnn  TT^n^b  "^sd)  bleibt  dabei  stehen, 
dass  man  sich  am  Sabbat  vor  b".n  ^"^ni  zu  hüten  habe.  Und  unser  Proph.  sollte, 
strenger  als  die  strengsten  Traditionalisten,  den  sabbat feiernden  Israeliten  zum  Kart- 
häuser-Möncb  gemacht  haben }  —  £s  kann  keinen  den  Geist  der  Prophetie  aiger 
terkennenden  Einfall  geben  alt  dieeen. 
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kr&ftigt  Jes.  das  Geweissagte  1,20.  40,25  vgl.  24,3  und  die  S.272  ange* 
führten  Stellen. 


Des  letzten  Drittheils  zweite  Rede  c.  LIX. 

Die  bisherige  Soheidewand  und  der  endliohe  DnrolibraclL 

Diese  2.  Rede  setzt  das  nach  58, 1  elenktische  Thema  der  1.  foil 
Dort  wurden  den  falschen  Mitteln,  worauf  das  Volk  seinen  Anspruch  anf 
Erlösung  gründet,  die  gottgefälligen  Tugenden  entgegenstellt,  denen  J.  sie 
als  Gnadenlohn  verheisst;  hier  nun  werden  noch  direkter  die  Sünden  dar 
gelegt,  welche  die  Erlösung  verzögern  v.l.  2:  Sieh  nicht  zu  kurz  ist 
Jehova's  Hand  um  zu  helfen,  und  nicht  stumpf  sein  Ohr  um  zu 
hören,  sondern  eure  Missethaten  sind  eine  Scheidewand  ge- 
worden zwischen  euch  und  eurem  Gott,  und  eure  Sünden  ha- 
ben verhüllt  das  Gnadenantlitz  vor  euch  dass  er  nicht  höret. 
Dass  die  Erlösung  aushleiht,  das  liegt  nicht  daran  dass  Jehova's  Macht 
nicht  an  sie  hinanreichte  (vgl.  50,2)  oder  dass  er  nicht  um  ihr  YerlangOD 
danach  wüsste,  sondern  ihre  Missethaten  (Qa*^nbi9  mit  defekt,  zweiter 
Sylbe)  sind  zu  scheidenden  (Q**^^^^  innen  defektiv),  sind  zusammen  zur 
Scheidewand  (vgl.  b'^ia«  Gen.  1 , 6)  geworden  zwischen  ihnen  und  ihrem 
Gott,  und  ihre  Sünden  (vgl.  Jer.5,25)  haben  vor  ihnen  verborgen  cn9i. 
Wie  "i;  28, 2  die  absolute  Hand,  so  ist  D*^»  hier  das  Antlitz  welches  Alles 
sieht;  welches  allenthalben  gegenwärtig  ist,  sei  es  aufgedeckt  oder  ver- 
borgen ;  welches  wenn  es  sich  enthüllt  Licht  verbreitet  und  wenn  es  sich 
verhüllt  Finsterniss  zurück  lässt;  welches  zu  sehen  die  Seligkeit  und  wel- 
ches nicht  zu  sehen  die  Verdammniss  ist.  Dieses  absolute  Antlitz  ist  aa 
und  für  sich  diesseits  nicht  ohne  Schleier  sichtbar,  aber  Zurückstossnog 
und  Missbrauch  der  Gnade  macht  diesen  Schleier  zur  schlechthin  un- 
durchsichtigen Hülle.  So  hat  sich  Isr.  um  das  Anblicken  und  den  Anblick 
dieses  Antlitzes  Gottes  gebracht  und  eine  Scheidewand  zwischen  sich  and 
Ihm  aufgerichtet  s^ic^)?,  so  dass  er  nicht  hört  d.  i.  ihr  Gebet  nicht  den  Zo* 
gang  zu  ihm  (Thren.  3, 44)  und  nicht  Erhörung  findet.  Die  Sünden  Israels 
sind  Sünden  in  Worten  und  Handlungen  v.3:  Denn  eure  Hände  sind 
besudelt  mit  Blut  und  eure  Finger  mit  Missethat,  eure  Lip- 
pen reden  Lüge,  eure  Zunge  murmelt  Frevel,  Das  V.  iKÄ  beflek* 
ken  (s.  63, 3)  ist  eine  jüngere  Erweichung  aus  ^^^  z.  B.  2  S.  1, 2 1.,  und  statt 
des  A't.  bMf)  Sef.3,1  lesen  wir  hier  wie  Thren. 4, 14  die  aus  ^i.n.Pu.  ge- 
mischte doppelpassivische  Form  ^k^  ;  eine  ähnliche  Mischform  ist  dtf 
nachbiblische,  aber  auch  schon  in  einigen  bibl.  Beispielen  (Dt.  21, 8.  Spr. 
27, 15.  Ez.  23,48)  vorkommende,  aus  iVt.  und  Hithpa,  gemischte  NithpaiL 
Das  V.  riyn  (LXX  fieXuu)  vereinigt  in  sich  die  Bedd.  des  Sinnens  (Nach- 
denkens) und  eines  leisen,  dumpfen,  gleichsam  zwischen  innen  und  aus- 
sen schwebenden  Verlautbarens.  Die  Schilderung  geht  nun  aufdasRecbts- 
und  Gesellschaftsleben  ein,  überall  herrscht  Lüge  und  Lieblosigkeit  v.4 
—6:  Keiner  ergreift  das  Wort  mit  Gerechtigkeit,  und  keiner 
rechtet  mit   Treue;  man  vertraut  auf  Nichtigkeit  und  redet 
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Täuschung,  geht  schwanger  mit  Mühsal  und  gebiert  Heillo' 
sigkeit.  Basiliskeneier  hecken  sie  aus  und  Spinnenfäden  we^ 
ben  sie;  wer  isset  von  ihren  Eiern  muss  sterben  und  wird  eins 
zertreten,  so  spaltet  sichs  zu  einer  Otter.  Ihre  Fäden  taugen 
nicht  zur  Bekleidung  und  nicht  bedecken  kann  man  sich  mit 
ihrem  Gewirke,  ihre  Werke  sind  Werke  der  Heillosigkeit  und 
Verübung  von  Unbill  ist  in  ihren  Händen.  Da  M"}!;  in  diesen  Re- 
den die  herrschende  Bed.  xf,Qtoaitt  hat,  die  gerichtliche  Bed.  citare,  in 
jus  vocare,  litem  intendere  (Cocc.  Mr.  Kn.)  aber  nicht  belegbar  ist,  so  hat 
man  zu  erkl. :  Niemand  legt  öffentliches  Zeagniss  ab  mit  Gerechtigkeit 
(LXX  or^^ic  XuXh  dUata).  p'ri  ist  strenges  Festhalten  an  der  Norm  des 
Rechts  nnd  der  Wahrheit,  ^J^^S  gewissenhafte  vertrauenerweckende  Ter- 
Iftssigkeit;  wd\  (reciprok  wie  43,26.  66,16)  bed.  einen  Rechtsstreit  mit 
jem.  eingehn  nnd  verfolgen.  Die  4*^  folg.  abstrakten  Inf.  sprechen  in  der 
Weise  des  lathist.  Inf.(vgl.  21,5.  Ges. §.131, 4^0  allgem. Charakterzttge 
des  dermaligen  Gesellschaftslebens  aus:  man  vertraut  auf  ^^in,  das  aller 
Wahrheit  schlechthin  Baare,  und  redet  i(*|ü  sittlich  Gehaltloses  und  Nichts- 
würdiges. Das  Doppelbild  IJ«  T'b'ini  ^'i?  '*'^T  ist  aus  lob  15,36  vgLPs.  7, 
15.;  w  (vgl.  das  Po'el  v.l3)  ist  nur -andere  Schreibung  für  »Sn  Ges. 
§.  131,4^  und  "v^y<T\  (hier  die  abendländische  d.  i.  palästinische  LA)  neben 
*i^in  (hier  die  morgenländische  d.i.  babyl.LA)  ist  die  übliche  Form  des 
inf.abs,  Bi.  Ges.  §.  53  Anm.  2.  Das  womit  sie  sich  tragen  und  was  sie  ins 
Werk  setzen  wird  5"  mit  Basilisken  •  Eiern  ("^^ircx  serpens  regulus  wie 
11,8)  und  Spinnen-Fäden  verglichen  (»"^aw  wie  lob  8, 14  •  von  w  viell. 
in  der  Bed.  Hocker,  Stillsitzer  mit  der  Nominalendung  is,s,  Jesurun  p.228, 
nicht  von  dem  allerdings  wurzelverwandten  j^JCä,^  und  ^*j^p  Trg.  l'^^jß 

Fäden,  viell. verw.xarpoc  Trumm  des  Gewebes,  Gewebe,}^  *»p  umwinden, 
Eosammen winden');  Basilisken-Eier  hecken  sie  aus  ($^a  wie  sp,^  34,15., 
Perf.  von  dem  bisher  immer  u.  somit  gewohnheitsmässig  Geschehenen) 


1)  Das  Wort  ist  alt,  denn  die  Sprache  der  Talmude  nennt  die  Spinne  niobt 
iSnSKP  oder  wie  dai  Targ,  n*^2lSi:9  (vgl.  arab.  'ankabät^  Flur.  'an€tkib)y  sondern 
n'nsclo  b.Sanheärin  113i>  oder  s<'»3«  Succa  62«. 

2)  Dieses  Y.  lylKP  kann  ich  nickt  für  ein  synkopirtes  Denominati?  von 
i±*ajflLA^r  oder  vielmehr  «s^^^jClft  halten,  sondern  sehe  darin  eine  direkte  Stamm- 
^iUong  ans  der  Wurxel  ^Lft.   Der  Yerbalstamm  bed.  contraherey  se  contrahere. 


ron  der  Spinne  intrans. :  sie  hat  sich  zusammengelogen  d.  h.  ihre  Fasse  an  ihren 
B^orper  herangesogen,  Indem  sie  ihr  Netz  webte,  dann  antecedens  pro  consequenti : 
na  hat  ihr  Netz  gewebt.  So  offenbar  das  gleichbed.  taakkaiay  worüber  der  türkisch« 
B^arnns :  „Von  der  Spinne  gesagt,  bed.  es  dass  sie,  indem  sie  sich  eine  Wohnung  baut, 
IIa  Ffisse  Eusammenzieht,  wie  sie  es  bei  dem  Weben  ihres  Netzes  macht ;  man  sagt : 
'aakkadat  al-anhahäty  wenn  sie  webend  ihre  Füsse  an  sich  zieht.'*  Daher  heilzt  die 
Spinne  selbst  'ukkaij  \kkaia;  von  derselben  Orundbed.  aus  aber  auch:  *ukkai 
[gleichsam  convolvulus)  nach  dem  türk.  Kamus  „diejenige  Epheuart,  welche,  nach- 
dem sie  sich  nm  die  Bäume  herumgeschlungen  hat  und  an  ihnen  hinaufgewachsen 
ist,  die  Aeste  und  Zweige  umzieht."  Fl, 

3)  Auch  das  arab.  kaur  Baumwollenfaden,  BaumwoUengespinnst  gehört  sicher 

hieher :  der  Verbalstamm  \^  hat  die  in  den  Sproa&formen  in^ära^  taiatowara,  ib- 
wärra  deutlich  hervortretende  Bed./ectere,  torquen. 
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and  Spinnen-Fäden  weben  sie  (a*:)»  viell.  ?erw.  dgux'vrj^^  Fnt.  von  dem 
fort  and  fort  Geschehenden).  Der  Vergleichspunkt  des  I.Bildes  ist  die 
Yerderblichkeit  ihres  Treibens,  sei  es  dass  sich  jemand  daranf  einlftsst: 
der  Essende  von  ihren  Eiern  ist  des  Todes,  oder  anch  dass  er  so  kflhn 
oder  anklag  ist,  ihren  Plänen  and  Aasfühiningen  hinderlich  zo  werden: 
und  das  zerquetschte,  zertretene  (Ei)  spaltet  sich  zu  einer  Otter  d.  i.  setzt 
eine  nach  der  Ferse  ihres  Ruhestörers  schnappende  Otter  aus  sich  heraos; 
•T^T  wie  lob  39, 16.,  hier  prtpass.  fem.  wie  n-flo  49,21  mit  -r  wie  njb  statt 
7-,  indem  das  urspr.  a  des  Fem.  (züräth)  von  der  Verlängerung  in  a  anf  die 
schwächere  Verlängerung  in  e  zurückgegangen  ist.  Der  Vergleichspunkt 
des  2.  Bildes  ist  die  Nichtigkeit  und  Trflglichkeit  ihrer  Werke:  was  sie  we- 
ben und  wirken  dient  keinem  Menschen  zur  Bedeckung  {^nr\'\  mit  allge- 
meinstem Subj.  6es.§.  137,3),  es  hat  nur  den  Schein  des  Nutzbringenden: 
ihre  Werke  sind  IJ^'^^to»»  (mit  Metheg ^  nicht  Münah  beim  »)  heillose 
Werke  und  ihre  Handlungen  auf  Kränkung  des  Nächsten  in  seinem  Rech- 
te und  Besitze  gerichtet.  Dieses  ihr  böses  Thun  steigert  sich  bis  zumHass. 
dem  äussersten  Gegensatz  der  gottgefälligen  Liebe  t.7:  Ihre  Füsse 
laufen  zum  Bösen  und  eilen  zu  vergiessen  unschuldiges  Biut, 
ihre  Gedanken  sind  Gedanken  der  ffeiilosigkeit,  Verderben 
und  Verstörung  ist  auf  ihren  Bahnen.  Diesen  v.7^ — 8*  Wjjhit 
Paulus  Rom.  3, 16 — 17  in  seine  Schilderung  des  gemeinmenschlichen  Sit- 
tenverderbens verwoben.  Die  Vorstellung  des  Lebens  als  Weges  und  der 
Handlungsweise  als  Wandelsweise  ist  bes.  in  der  Gnomik  heimisch  onddi 
terminologisch  ausgebildet.  An  diese  gnomische  Vorstellungs-  und  Ans- 
drucksweise  scbliesst  sich  hier  die  proph.an.  Aus  7*  ersieht  man,  dass  die 
treuen  Bekenner  im  Exil  von  ihren  gottvergessenen  Volksgenossen  bis  anft 
Blut  verfolgt  wurden.  Die  Vv.  W'^J  und  «iv|5'»i  (so  mit  Metheg  ^  nicht  ^*- 
nah  beim  » ist  zu  schreiben)  malen  die  Freude  am  Bösen  bei  völlig  einge- 
schläfertem Gewissen.  "^yio\  "^  assoniren  stabreimartig,  vgl.  14,22.  Ihr 
ganzes  Wesen  ist  in  Disharmonie  aufgelöst  v.8:  Den  Weg  des  Frie- 
dens kennen  sie  nicht  und  nicht  gibts  Recht  in  ihren  Gelei- 
sen, ihre  Pfade  machen  sie  krumm,  jeder  der  darauf  tritt 
kennt  keinen  Frieden.  Mit  T]*}^  dem  Wege  worauf  man  schreitet 
wechseln  v.  7  u.  hier  nibra  die  aufgedämmte  aufgeworfene  Strasse,  ^^ 
(mit  Plur.  auf  im  u.  dth)  das  Geleis  in  welchem  der  Wagen  hinrollt,  imd 
nn-^na  der  Pfad  den  die  Tritte  des  Wanderers  gebildet  haben.  Friedfertige 
von  Friedensliebe  ausgehende  und  auf  Frieden  abzielende  Handlungswei- 
se ist  ihnen  durchaus  fremd,  Anerkennung  und  Ausübung  des  Rechts  ist 
auf  ihrer  Fährte  nicht  anzutreffen,  ihre  Pfade  machen  sie  finb  sich  {dat 
ethict/s)  d.i.  recht  geflissentlich  krumm  und  quer,  und  wer  nur  immer  da- 
rauf tritt  (R^  neutrisch  wie  27,4),  der  hat  sich  um  alle  Erfahrung  innem 
und  äussern  Friedens  gebracht.  Bedeutsam  wiederholt  sich  nach  Jesait's 
Weise  Dibd  am  Ende  des  Verses.  Die  1.  Str.  dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende: 

1)  Weder  xaiQog  noch  aQttXiffl  bat  bis  jetzt  in  annehmbarer  Weise  ans  iiuü- 
icbcr  Wurzel  erklärt  werden  können ;  jene«  leitet  Benfey  Ton  y  cfÄir/  (drehen)  ah, 
welche  aber  masslos  viele  Dienste  leisten  moss,  dieses  H  Müller  Ton  Y^  rai-^  weldi» 
aber  nicht  weben,  sondern  nur  machen  bed. 
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nicht  an  Ohnmacht  oder  Willigkeit  auf  Seiten  Gottes  liegt  es,  dass  seinem 
Yolke  bis  jetzt  nicht  geholfen  ist,  es  ist  die  Schnld  ihrer  Sflnden. 

In  der  2.  Str.  fasst  sich  der  Proph.  mit  dem  Volke  zus. ;  das  Volk  be- 
klagt den  Znstand  der  Erschlaffang,  in  den  es  durch  gespanntes  und  im- 
mer wieder  getäuschtes  Erwarten  versetzt  ist,  und  beichtet  seine  Sünden, 
am  deren  willen  Recht  und  Heil  Jehova's  ausbleibt.  Der  Proph.  redet 
communicativ,  denn  in  die  Schuld  uud  Folgen  des  unter  den  Exulanten 
lierrschenden  Verderbens  sind  ja  auch  die  Besseren  insofern  verflochten, 
ils  das  Volk  Ein  gegliedertes  Ganzes  ist  und  die  Verzögerung  der  Erlö- 
long  auch  sie  mit  betriflft  V. 9 — 11:  Darum  bleibt  Recht  uns  ferne 
und  nicht  erfasst  uns  Gerechtigkeit;  wir  hoffen  auf  Licht  und 
tiehe  finsterniss,  auf  Lichthelle —  in  dickem  Dunkel  gehn 
vir  hin.  Wir  tappen  wie  Blinde  an  der  Wand,  und  wie  Ohn^ 
Zugige  tappen  wir;  wir  straucheln  in  Mittagssonnenschein 
gleichwie  im  Düster,  unter  Lebensfrischen  gleich  den  Todten. 
Wir  stöhnen  wie  die  Bären  alle  und  gleich  den  Tauben  ächzen 
lief  wir  auf;  wir  hoffen  aufRechtundes  kommt  nicht,  auf  Heil 
—  es  bleibt  uns  ferne.  Auch  am  Ende  dieser  Versgruppe  wiederholt  sich 
[»alindromisch  der  Ged.  mit  dem  sie  anhebt.  Das  Perf.  nf^r|^  besagt,  einen 
108  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  hereinreichenden,  das  Fut.  ^^y^t^ 
dnen  in  der  Gegenwart  wandellos  sich  fortsetzenden  Zustand.  Unter  cdo^a 
8t  Aasgleichung  der  bestehenden  Missverhältnisse  durch  richterliche  Ent- 
icheidang  Gottes,  unter  ^*}^  Erweisung  der  Gerechtigkeit  gemeint,  wel- 
che, nachdem  der  Strafzustand  schon  lange  gedauert,  über  Isr.  heilsord- 
longsgemäss  Gnade  für  Recht  und  über  die  Strafwerkzeuge  die  verdiente 
Strafe  ergehen  lässt.  Der  Standpunkt  des  Proph.,  sei  es  sein  wirklicher 
)der  nur  idealer,  ist  hier  das  letzte  Jahrzehend  des  Exils;  es  lässt  sich  den- 
ken, dass  damals,  etwa  in  der  Zeit  des  lydischen  Krieges,  als  Cyrus  einen 
^lOcklichen  Schlag  nach  dem  andern  ausführte,  aber  doch  erst  spät  sich 
;egen  Babel  wandte,  Hoffnung  und  Muthlosigkeit  in  den  Gemüthern  der 
Sxulanten  unaufhörlich  wechselten.  Die  dunkle  Zukunft,  welche  der 
Proph.  im  Lichte  des  Geistes  durchschaut,  wurde  da  von  Hoffnungsstrah- 
en  durchbrochen,  aber  es  kam  nicht  zum  Lichte,  nicht  zu  völliger  Auf- 
hellung (rinb  intens.  Plur.v.  nri:,^^  wie  mnbi  26,10  v.  nna  v.  14),  viel- 
nehr  blieb  Finsterniss  der  Grundzustand  und  im  dichten  tiefen  Dunkel 
nibB&|t)  gingen  die  Exulanten  dahin,  ohne  dass  sich  die  ihnen  geweissagte 
Sntkerkerung  durch  den  Völkerbezwinger  verwirklichte.  Wir  tasten  — 
[lagen  sie  hier  —  wie  Blinde  an  einer  Wand  herum,  die  keinen  Ausgang 
lat,  nnd  wie  Ohnäugige  (Augenlose)  tasten  wir;  üfa  (nur  hier)  ist  Syn. 
les  älteren  wo  Dt.28,29.,  wtiaj  (mit  Wegfall  der  schwer  hörbar  zu 
nachenden  Verdoppelung,  welche  in  dem  pausalen  ^?5?  wieder  hervor- 
ritt) hat  ah  des  Dranges,  hier  des  Selbsterhaltungstriebes,  welcher  zu  dem 
Tasten  nach  einem  Ausweg  in  dieser  unoQla  treibt,  und  ^*^i^^  Y>^  fiUlt 
dcht  ganz  mit  D*f")i3!  zusammen,  denn  es  gibt  Blindheit  bei  anscheinend  ge- 
bunden Augen  (vgl.  43,8),  aber  auch  einen  wirklichen  Mangel  der  Augen 
iurch  angeborne  Missbildung  und  einen  wirklichen  Verlust  derselben 
liirch  Verwundung  oder  Krankheit.   In  der  folg. Klage:  „wir  straachela 
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in  Mittagshelle  (&'!'?0^  meridies  ^=  mesidies  Höhe  auf  der  sich  Ost-  und 
West-Licht  scheiden)  als  obDüstemiss  wäre  und  D*f|^idd$a  als  ob  wirTod- 
te  wären"  ist  schon  ans  demParall.za  schliessen,dass  jenes  an.  yf^pu^^i., 
weil  es  einen  Gegens.  zu  ta'^nas  ausdrücken  muss,  nicht  in  caliginosis(Bkr. 
Lth.;  Menahem  Parchon  Abulw.)  oder  in  den  Gräbern  (Trg.Saad.Daiid 
Kimchi)  oder  in  Einöden  (Josef  Kimchi)  bed.  kann ;  auch  gibt  es  kein  hebr. 
CVM  dunkel  s.  (Dietr.),  obwohl  ein  syr.  Masn^K  dichte  Finstemiss  von  den 

Lexikogr.  bezeugt  wird  (viell.verw.  mit  'A^r  was  nicht  die  finstre,  sos* 
dern  die  späte  Nacht  bed.),  das  V.  1?^  fett  s.  aber  wird  nirgends  auf  fette 
=  dicke  Finstemiss  (Kn.)  übertragen,  imd  der  Bed.  Einöde  v.ö^»  =  ö?*, 
(Hahn)  widerstrebt  die  Wortform  mit  dagessirtem  3-  diese  führt  auf  den 
Verbalstamm  l^'^j ,  welcher  einen  passenden  Gegens.  zu  ö'^nös  ergibt,  sei 
es  dass  man  erkl.:  auf  üppigen  Fluren  (Hitz.Mr.u.A.)  oder  unter  Feisten, 
Yon  Gesundheit  Strotzenden  (Dunasch  AE  £w.§.  162^).  Wir  ziehen  das 
Letztere  vor,  da  die  Sprache  für  jenen  andern  Begriff  o^^iciss  Dan.  11,S4 
Tgl.  Gen.  27, 28  geprägt  hat  und  überh. die  Bildung  mit »  prosth,  eher  auf 
einen  Attributiv-  als  SubstantivbegrifT  führt:  l^c^K  ist  Steigerung  ?on  1^^, 
Rieht.  3, 29  Und  c^'S^t^M  bed.  unmittelbar  dasselbe  was  mittelbar  10,16 
(s.dort)  D'^Jö^r.  Die  Begriflfsbestimmungen :  in  opimis  rebus  (Cocc.  Vitr. 
Stier  U.A.)  oder  in  Leibesfettigkeit  =  Lebensfülle  (Böttch.)  liegen  der 
Wortform  nach  ferner  und  entsprechen  hier  wo  das  ganze  Volk  desExili 
redet  auch  nicht  der  Lage.  Also :  wir  straucheln  (wanken  dahin)  unter 
Feisten,  Wohllebigen,  Lebenslustigen  gleich  den  Todten.  Quid  auUm,}im. 
Döderl.,  tristius  cogitari  potest,quam  dum  aliipingues  atque  obesi  suntytt 
brae  more  oberraret  Brummen  und  Winseln  v.  11  sind  Aensserungen  der 
Ungeduld  und  des  Sehnsuchtsschmerzes.  Bald  verfällt  das  Volk  in  Unge- 
duld und  brummt  wie  Bären  (ncn  wie  fremere\  etwa  wie  wenn  der  BIr 
schnuppernd  eine  Hürde  umschleicht  vespertinus  circumgemit  ursus  (mäi 
(Horaz  '£/>.XVI,  51) ;  bald  geben  sie  sich  der  Schwermuth  hin  and  girreo 
(gurren)  kleinlaut  und  schmachtend  wie  die  Tauben  {f^y^  wie  murmwrare^ 
einen  geringeren  Grad  von  Tieftönigkeit  raucitas  ausdrückend  als  ncn), 
quarum  blandiiias,  wie  Ovid  sagt,  verbaqxte  murmur  habet.  Denn  alles  Har 
ren  auf  Recht  und  Heil  weist  sich  da,  wo  dessen  Kommen  bevorzustden 
scheint,  immer  wieder  als  Selbsttäuschung  aus.  —  Nachdem  das  Toli 
schon  mit  "fsrh:^  y.  9  diesen  aussichtslos  umnachteten  Zustand  als  Folge 
der  herrschenden  Sünden  bez.,  kommt  es  darauf  zurück  und  stimmt  da 
durch  die  Flexionsreime  änu  und  inu  sich  kennzeichnenden  Ton  des  WH- 
duj  (der  Beichte)  an.  Der  Proph.  (wie  Jer.  14, 19  f.  vgl.  3, 2 1  ff.)  beichtet 
wie  der  Vorbeter  (nißn  b?a)  an  der  Spitze  des  Volkes  v.  12. 13:  Denn 
viel  sind  unsere  Frevel  vor  dir  und  unsere  Sünden  zeugen  wi- 
der uns;  denn  unsere  Frevel  sind  uns  bewusst  und  unten 
Missethaten  wohlbekannt:   Abfall  und  Verläugnung  Jehovai 

1)  Der  Name  des  phön.  Oesundbeits-  und  Heil^ottes  'Eanox-y^  den  Alois  Mülki 
(Esmun.  Ein  Beitrag  zur  Mythologie  des  Orient.  Alterthums  1864)  nach  ^rcnP^ 
68,  32  V.  tarx  —  C^L-n  „der  Glänzende  (UlustrisY'  erkl.,  bed.  wahrsch.  Tnld  F- 
^^m^M,  n'^^at:?^)  den  Vollgesunden,  was  Terhältnissmässig  besser  va  Photios' An- 
gabe stimmt:  "Eifiovyoy  vno  ^oiyixtay  wyofiaafjLiyoy  ini  tg  ^^^i*]^  H^  i^^^' 
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tnd  Zurückweichen  von  der  Nachfolge  unseres  Gottes,  he- 
irüekerisches  und  wahrheitloses  Reden,  Insichaufnehmen 
tnd  Ausstossen  aus  dem  Herzen  Worte  der  Lüge.  Das  Volk  er- 
[ennt  Menge  nnd  Grösse  (^a*?)  seiner  abflEllligen  Handlangen,  welche  6e- 
«nstand  des  göttlichen  Allwissens  sind,  und  seine  Sünden,  welche  wider 
8  Zengniss  ablegen  (nn?5  Präd.eines  dinglichen  Plur.  Ges.§.146,3). 
ha  2.  **9  ist  Wiederaufnahme  des  ersten:  „unsere  abfälligen  Handlungen 
tnd  init  (r«  wie  lob  12,3  vgl.  D3>  lob  15,9)  uns  d.h.  wir  sind  uns  dersel- 
en  bewusstjUnd  unsere  Missethaten  —  wir  kennen  sie"  (O'»^?;;';  für  '|W*t' 
rie  Gen.  41, 23  vgl.  6  und  mit  5  wie  immer  bei  Vv.  s^'b  vor  3  bei  hinzutre- 
mdem  Suff.  Ew.§.  60'').  Die  Sünden  werden  nun  v.  13  in  abstrakten  In- 
nitivfonnen  aufgezählt.  Obenan  steht,  dreifach  bezeichnet,  die  Apostasie 
I  Sinnes-  und  Handlungsweise:  '^la  gehört  sowohl  zu  ^^^  Treubruch 
B.B.  1,2)  als  zu  »n?  Verläugnung  (Jer.  5, 12) ;  auch  aiöo  (anders  als  Ps. 
0, 19)  ist  t/r/*,  abs.  Dann  folgen  Sünden  gegen  den  Nächsten:  Reden  wel- 
hes  auf  Bedrückung  ausgeht  und  rno  Abweichendes  d.i.  dem  Gesetz  und 
er  Wahrheit  Widersprechendes  (Dt.  19, 16)  zum  Inhalt  hat;  Empfangen 
umeipere)  und  aus  dem  Herzen,  wo  sie  empfangen  sind  (Mt.  15, 18. 12, 
6),  Herausreden  lügnerischer  Worte.  I'tH  und  "i^^  sind  die  einzigen  im 
,.  T.  vorkommenden  infPoelwia  '»ntoid  10, 13  das  einzige  Beispiel  eines 
erf.  Poel  (wonach  S.  167  Z.  12  zu  berichtigen)  von  Vv.  fft ;  das  Po.  ist  da 
bmll  passend,  weil  das  ausgedrückte  Thun  Andere  treffen,  ihnen  zum 
erderben  gereichen  solUHitz.);  das  Pö.  ist  nach  Ewalds  (§.125")  treffen- 
er Bez.  der  Ziel-  ( Tendenz-)  Stamm ,  der  Suche-  Angriffs-  Anpacke* 
tamm,  z.B.  löib  Ungua petere  =r-  verleumden,  ^ia?  oeulo  petere  =  benei- 
BQ.  Auf  die  Beichte  der  persönlichen  Sünden  folgt  die  der  sündigen  Ge- 
dlschaftszuständev.  14. 15\*  Und  zurückgedrängt  ist  Recht,  und 
'erechtigkeit  stehet  von  ferncy  denn  ausgeglitten  ist  auf 
em  Markte  Wahrheit,  und  Biederkeit  findet  keinen  Einlass, 
^nd  es  ward  die  Wahrheit  zur  vermissten  und  wer  das  Böse 
eidet  ist  vogelfrei.  Man  hat  hier  bei  oßtbo  u.  fipix  nicht  an  die 
Mtliche  Gerichts-  und  Gerecbtigkeitsoffenbarung  zu  denken,  welche  an 
irer  Verwirklichung  gehindert  sei  (Hitz.),  sondern  das  Volk  föhrt  fort, 
dnen  sittlichen  Verfall  zu  beichten:  das  Recht  ist  aus  der  Stellung  die 
I  einnehmen  sollte  zurückgedrängt  (ä'^öH  das  Gesetzeswort  von  Verrük- 
ang  der  Grenzen),  und  die  Gerechtigkeit  muss  aus  der  Ferne  dem  unge- 
schten  Treiben  zusehn,  ohne  abhelfend  eingreifen  zu  können.  Und  wa- 
nn sind  Recht  und  Gerechtigkeit,  dieses  gottgefällige  völkerbeglückende 
aar,  aus  dem  Volke  hinausgethan  und  stehen  so  draussen?  Weil  keine 
Tabrheit  und  Biederkeit  im  Volke  ist.  Die  Wahrheit  wandelt  und  steht 
[cht  mehr  inmitten  des  Volkes,  sondern  auf  der  Strassenbreite,dem  freien 
sräamigen  Platze,  wo  die  Rechtspflege  gehandhabt  wird  und  vor  allem 
e  aufrecht  dastehen  und  aufrecht  erhalten  werden  sollte,  da  ist  sie  ge- 
ranchelt  und  hingestürzt  (vgl.  3,8),  und  die  Biederkeit  (nnb)),  die  ge- 
ide  durchgeht,  möchte  wohl  gern  in  den  Bezirk  des  Forums  hinein,  aber 
e  kann  nicht:  Volk  und  Richter  bilden  ein  Spalier,  welches  sie  zurück- 
Ut  Was  die  Folge  davon  ist,  sagt  15*:  die  Wahrheit  in  ihren  mannig- 
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faltigen  BethätigoDgen  ist  eine  sich  vermissen  lassende  (n^jn^j^  wie  40, 26) 
geworden  und  wer  das  Laster  meidet  ist  bbiM^»  prtHithpoil  (nicht  Hiik^ 
poal)  ein  solcher  der  sich  ausplündern,  ausziehen  (Ps.  76, 6),  sich  zum  ^^is 
(Mi.  1,8),  arab.  maslnb  (wie  hier  Saad.  übers.),  machen  lassen  muss,  mit 
passiver  Wendung  der  Reflexivbed.  wie  in  is&'Z^n  sich  aasspähen  lassen 
=  sich  verstellen  und  wie  im  sogen.  Ni,  tolerativum  Ew.§.  133^2 

Mit  15^  oder  v.  16  beginnt  die  3.  Str.  der  Rede,  erst  drohend,  zoletst 
verheissend,denn  das  Wesen  Gottes  ist  Liebe  und  alle  Zomesoffenbarong 
ist  nur  Phase  ihres  Durchbruchs.  In  Anbetracht  dass  jener  verrottete  Zq- 
stand  keine  Aussicht  auf  Selbstbesserung  bietet  hat  J.  sich  bereits  zu  rich- 
terlichem Eingreifen  gerüstet  15^—18:  ündJehova  sah  es  und  misi- 
fällig  war's  in  seinen  Augen,  dass  kein  Recht  vorhanden.  Uni 
sah  dass  nirgends  ein  Mann,  und  war  erstaunt,  dass  nirgends 
ein  Zwischeneintretender  —  da  leistete  sein  Arm  ihm  Hülfe 
und  seine  Gerechtigkeit,  die  ward  seine  Stütze,  Und  er  (hat 
an  Gerechtigkeit  wie  einen  Panzer  und  den  Helm  des  Heils 
auf  sein  Haupt,  und  that  an  Kleider  der  Rache  als  Waffen* 
rock  und  hüllte  sich  in  Eifer  wie  in  einen  Mantel,  Gemäss 
den  Thaterweisen,  demgemäss  wird  er  vergelten,  Zornglut 
seinen  Widersachern ,  Straferweisung  seinen  Feinden,  den 
Inseln  wird  er  Strafe  vergelten.  Die  Sprache  des  Proph.  hat sidi 
nun  mühsam  hindurchgewunden  durch  das  Dorngestrüpp  schneidender 
Rüge,  düsterer  Charakterschilderung,  winselnder  Beichte,  die  ihm  wieder, 
weil  die  Heilsfähigen  die  Beichtenden  sind,  den  Verfall  der  Masse  um  so 
schwärzer  vor  die  Seele  stellt  —  nun,  bei  der  Vergegenwärtigung  des 
nahen  Gerichts  angelangt,  aus  dessen  Schmelze  die  Gemeinde  der  Zukunft 
hervorgeht,  fährt  sie  wieder  empor  wie  eine  gewaltsam  zu  Boden  gezo- 
gene Palme  und  schüttelt  ihren  Wipfel  wie  sich  selber  zurückgegeben  ii 
dem  sie  verklärenden  Aether  der  Zukunft.  Jehova  sah  es  and  es  erregte 
sein  Missfallen  (T?a  2»n  alterthümliche  pentat.  RA  z.  B.  Gen.  38, 10),  dia 
näml.  dass  das  Recht  (welches  Er  liebt  61,8.  Ps.37,28),  aus  dem  Leb» 
seines  Volkes  entschwunden;  er  sah,  dass  kein  Mann  da  sei,  kein  Hub 
von  Gesinnungstüchtigkeit  und  Thatkraft  (t^^  wie  Jer.5, 1.,  vgl.  IS.4,9. 
IK.2,2  und  den  altjüd.  Spruch:  Da  wo  kein  Mann  bestrebe  dich  ein 
Mann  zu  sein),  der  diesem  Verderben  zu  steuern  vermöchte;  er  staunte 
(indem  die  Wahrnehmung  eines  so  totalen  Verderbens  den  höchsten  Grad 
des  Mitleids  und  Unwillens  in  ihm  erregte),  dass  kein  ^'^^BO  vorhanden 
d.  i.  keiner  der  zwischen  Gott  und  Volk  hineintretend  Gotte  fÜrbittaMi 
(s.  53,12)  diese  unheilvolle  Lage  des  Volkes  ans  Herz  legte,  keiner  der, 
wie  es  Ez.22,30  heisst,  eine  Mauer  gegen  den  Verfiall  bildete  und  doi 
Riss  mit  seinem  Leibe  deckte,  kein  Beschwichtiger  des  Zorns  wie  Ahros 

1)  Setzt  man  voraus  dass  nny,  was  wabrsch.,  mitjjL&  retromansit  verwinÄ 
ist,  so  ist  *in93  (welchem  arab.  incjadara  entsprechen  würde)  das  Mediam  nicht  is  iB* 
trans.,  sondern  transit.  Bed. :  sich  selbst  surückbleibcn  laaaen  =  surückbleiben  (syBOi. 
arab.  taachcknra)^  im  Stiche  lassen. 

2)  Ebenso  arab.  mXLÄJ}  sich  abhauen  lassen,  f^Xiajb\  sich  unrecht  thun  Iisnb 
u.  dgL,  t.  Fleifoher,  Bä&igc  lor  «rab.  Spraohkund«  a.  a.  0.  8.1671. 
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S^oin.l7,12f.  oder  Pinehas  Nain.25,7.  Was  nun  die  von  't^Hn!  an  folg. 
■uLconsec,  aassagen,  ist  nicht  Künftiges  (En.  n.  A.)»  sondern  Vergangenes 
m  Untersch.  von  dem  v.  18  und  weiter  ausgesagten  Künftigen.  Weil  das 
^olk  80  ganz  und  tief  verderbt  ist,  hat  J.  sich  zu  richterlichem  Einschrei- 
en gerüstet;  diese  Rüstung  ist  schon  geschehen,  nur  der  Rachevollzug 
teht  noch  bevor.  J.  sah  keinen  Menschen  auf  seiner  Seite,  der  gegenüber 
len  herrschenden  Greueln  Ihm  zu  seinem  Rechte  verhelfen,  seine  Sache 
m  stützen  willig  und  fElhig  wäre  —  da  ward  sein  Arm  seine  Hülfe  und 
dne  Gerechtigkeit  seine  Stütze  (vgl.  63,5),  dass  er  in  dem  Gerichte,  zu 
lern  er  sich  gedrungen  sah,  nicht  eher  nachlasse,  bis  er  der  Ehre  seiner 
leiligkeit  volle  Genüge  verschafft  (5, 16).  Es  wird  nun  die  Rüstung  be- 
ebrieben,  die  J.  anlegt.  Schon  an  sich  ist  Gott  nach  biblischer  Anschau- 
mg  nicht  ohne  Kleid,  die  freie  Ausstrahlung  seines  Wesens  gestaltet  sich 
n  seinem  Lichtkleid,  Licht  ist  das  Kleid  das  er  anhat  Ps.  104, 2.  Wenn 
lieses  Lichtkleid  sich  hier  beim  Proph.in  eine  Waffenrüstung  verwandelt, 
0  ist  das  ähnlich  zu  verstehn  wie  wenn  der  Ap.  Eph.  c.  6  von  einer  navo^ 
xXia  der  Christen  redet.  Wie  da  unter  den  einzelnen  Rüstnngsstücken  die 
nannigfachen  Selbsterweisnngen  des  inwendigen  Geisteslebens  gemeint 
ind,  80  unter  den  Rüstungsstücken  Jehova's  die  mannigfachen  aus  Zorn 
tnd  Liebe  gemischten  Selbsterweisnngen  seines  allheiligen  Wesens:  er 
Ostet  sich  nicht  aus  einer  äussern  Rüstkammer,  sondern  die  Rüstkam- 
iier  ist  sein  unendlicher  Zorn  und  seine  unendliche  Liebe,  und  die  Macht, 
a  welcher  er  sich  der  Creatur  so  oder  so  offenbart,  ist  sein  unendlicher 
Villa.  Gerechtigkeit  zieht  er  an  wie  einen  Panzer  iX^^.  in  halber  Pausa 
rie  1 K.  22,34  in  ganzer  für  p*^*^,^, indem  ö  in  das  breitere  a  übergeht, wie 
llgewöhnlich  in  yiri;,  «San:;  und  auch  Gen. 43, 14  •»nbatü,  49,3  ts,  49,27 
rja**),  so  dass  seine  Erscheinung  nach  allen  Seiten  hin  Gerechtigkeit  ist, 
;ad  auf  sein  Haupt  setzt  er  den  Helm  (s'S'is  mit  zurückgezogenem  Tone 
Iir.§.213^0  des  Heils,  denn  der  letzte  Zweck,  zu  dem  er  in  den  Kampf 
ieht,  ist  Erlösung  der  Bedrückten,  Heil  als  Siegesfrucht  der  Gerechtig- 
;eit,  und  über  den  Panzer  zieht  er  Kleider  der  Rache  an  als  Waffenrock 
LXX  ntQtßnXuiov)  und  hüllt  sich  in  Eifer  wie  in  einen  Kriegsmantel. 
linnig  und  schön  wird  die  unerbittliche  Gerechtigkeit  mit  dem  undurch- 
ringlichen  ehernen  Panzer  verglichen,  das  freudenreiche  Heil  mit  dem 
unhin  glänzenden  Helme,  die  mannigfach  abstrafende  Rache  mit  den 
reUfarbigen  Kleidern  über  dem  Panzer  und  der  zornige  Eifer  ("^{JR  v. 
aß  hochroth  s.)  mit  der  feuerrothen  Chlamys.  Es  wird  keine  Waffe  er- 
rihnt,  nicht  Schwert  oder  Bogen,  denn  sein  Arm  schafft  ihm  Hülfe,  allein 
lieser.  Was  wird  nun  J.  thun,  nachdem  er  sich  so  mit  Gerechtigkeit  und 
leil,  Rache  und  Eifer  gewappnet  hat?  Er  wird,  wie  v.  18  sagt  ein  strenges 
ind  allgemeines  Yergeltungsgericht  üben,  ^^c;  u.  ^^s^  bed.  Vollbringung 
s.  überlas  zu  3,9),  ein  Qr^/au  fihov;  riibaa,  was  je  nach  dem  Zus.entwe- 

1 )  Qegen  die  sonst  üblicho  Schreibung  der  Segolata  ist  9!ai3  mit  i  geschrieben : 
B  ift  auch  keine  Segolatform ,  sondern  eine  Bildung  wie  "BiM,  i^l'in  und  also  Milra 
Ss.  27, 10.  38, 5.,  wird  aber  im  st.  constr.  nicht  nur  1  Sani.  17,  5  (Tgl.  TSip  1  Sam. 
7,  38),  wo  sich  der  Rückgang  des  Tones  aus  dem  Zusammentreffen  mit  einem  vom- 
etonten  Worte  erklärt,  sondern  auch  an  u.  St.  eu  Milra,  s.  Kimchi's  MichloJ.ni  * 
jid  Lex.  3.  V.  933. 
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der  Liebeserweisungen  oder  Zorneserweisungen  nnd  entw.  göttlicherseits 
Vergeltungen  oder  menschlicherseits  Yerwirkangen  bed.  kann,  bed.  hier 
das  Letztere:  die  menschlichen  Werke, und  das  ebenso  doppelseitige^, 
nicht  wie  3,11  Verwirkung,  sondern  wie  35,4  Vergeltung  und  zwar  Straf- 
verhängniss.  b?a  wie  ob,  wie  von  wegen  bed.,  semitisch  gedacht,  in  Ge- 
mässheit  (s)  des  Gebührenden  (b?),  vgl.  63,7  uti  par  est  propter\  es  wie 
derholtsich  nachdrücklich  (wie  l^^  52,6),  das  zweite  steht  ohne  rectum 
als  Correlat  des  ersten.  Bei  den  Widersachern  und  Feinden  denkt  man 
nach  dem  Vorausgeg.  an  das  abtrünnige  Isr. ;  der  Proph.  nennt  dieses  aber 
nieht,  nennt  aber  dafür  die  Inseln,  also  die  Heidenwelt;  er  verbii^gt  das 
bes.  Gericht  über  Isr.  in  dem  allgem.über  die  Völker.  Es  ergeht  Isr.,dem 
dumm  gewordenen  Weltsalze,  wie  der  ganzen  ungöttlichen  Welt,  die  hin- 
durchgeläuterte  Gemeinde  soll  ihre  Stätte  Haben  innerhalb  einer  Welt, 
aus  welcher  die  schreiende  Uogerechtigkeit  hinweggefegt  ist.  Nun  schil- 
dert der  Proph,  die  n^'»^*»,  deren  Symbol  der  Helm  auf  Jehova's  Haapte 
V.  19.20:  Und  sie  werden  fürchten  vom  Niedergang  an  den  No- 
men Jehovas  und  vom  Sonnenaufgang  seine  Herrlichkeit, 
denn  er  wird  kommen  wie  ein  gehemmter  Strom,  den  ein 
Sturm  Jehova's  daherjagt.  und  er  kommt  für  Sion  ein  Erlöser 
und  für  die  vom  Abfall  sich  Bekehrenden  in  Jakob,  lüutet 
Jehova's  Ausspruch.  Statt  i«*)^'\  will  Kn.  mit  Streichung  desMetke§ 
^^,*11  ^t  videbunt  lesen,  aber  „den  Namen  Jehova's  sehen"  (statt  des  Ob- 
lieben  :  „seine  Herrlichkeit  sehen")  ist  ein  zwar  möglicher,  aber  nnbdeg* 
barer  Ausdruck,  und  das  Verb,  von  19**  zu  19'  empfiehlt  diese  Aenderang 
auch  nicht,  da  19''  die  aus  der  Gerichtsoffenbarung  Jehova's  hervorgehen- 
de allgemeine  Ehrfürchtung  des  Namens  Jehova's  ('^r  ottS-r^fit  «^^  wie  Dt 
28, 58)  und  seiner  Herrlichkeit  (s.  die  von  Kn.  übersehene  Parall.  Ps.  102, 
16)  aus  der  Art  und  Weise  dieser  Gerichtsoffenbarung  begrtlndet;  übri- 
gens ist  an  u.St.  nicht  ik*^;!*!  (wie  Mi.  7, 17),  sondern  i«">"'^'»  die  wirklich 
masorethische  LA  (s.  Norzi).  Die  beiden  1«  von  3";??o  (mit  dem  unerliss- 
lichen  Methv^  vor  dem  Chntcf  und  einem  zweiten  die  Deutlichkeit  der 
Aussprache  sichernden  bei  o^)  und  väatb-pintTOn  (gleichfalls  mit  sogen, 
schwerem  Metheg'^)  bez.  den  tcrminus  a  quo.  Von  allen  Himmelsgegenden 
her  wird  Furcht  des  Namens  und  der  Herrlichkeit  Jehova's  in  der  Völ- 
kerwelt heimisch.  Denn  wenn  Gott  wie  während  des  babyl.  Exils  (und 
auch  in  der  gegenwärtigen  Wcltzeit)  seinen  Namen  und  seine  Doxa  aas 
der  Geschichte  zurückgezogen  hat,  so  ist  dann  der  Wiedereintritt  beider 
um  so  intensiver  und  ausserordentlicher,  was  hier  in  einem  an  30, 37 f. 
10, 22  f.  vgl.  Ez.43,2  erinnernden  Bilde  dargestellt  wird.  Die  Accentoa- 
tion  freilich,  welche  dem  "^niD  Pasta  gibt,  scheint  ■«  zum  Subj.  zu  machen, 
sei  es  in  der  Bed.  Bedränger,  Widersacher  wie  Thren.4,12  (Trg.  Sjr. 
Saad.,  neuerdings  Malbim  Stier  Hahn)  —  was  aber  misslich,  da  nach  vor- 
ausgegangenem 'i*^';:;^  nsn  sich  ein  solcher  Uebergang  zu  menschlicher 
Vermittelung  des  Vergeltungsgerichts  nicht  erwarten  lässt  —  oder  in  dff 
Bed.  Bedrängniss  25,4.  26,16.  30,20  (Raschi  Hochstädter  HitI.Hein^ 

1)  8.  das  Oesetz  bei  Bär,  Metheg-Setzung  §.  29. 

2)  8.  daf  GeMti  ebend.  }.  28  (vgl.  Lath.  Zeitsohrift  XXEV,  416). 
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mann),  wofür  sich,  da  ^:t  Gegens.  v.  üiV^^  48, 18.  66, 12  anfahren  l&sst. 
Aber  nach  Parallelen  wie  30, 27 f.  liegt  es  angleich  näher,  Jehova  (sei- 
nen Namen,  seine  Herrlichkeit)  als  Sabj.  zu  fassen;  aach  das  jeden&Us 
aaf  "tfi^a  rückbezügliche  ia  spricht  dagegen,  dass  ^2C  Snbjektsbegnff  sei, 
aof  den  bezogen  zu  werden  ns  den  nächsten  Anspruch  hätte,  wie  es 
wirklich  von  Stier  und  Hahn  versucht  worden  ist,  indem  sie  msoia  nach 
Pa.  60, 6  (s.  dort)  verstehen:  der  Geist  Jehova's  wirft  Panier  auf  gegen  ihn, 
näml.den  Wiedersacher.  Ist  aber  J.  Subj.  zu  «n^,  so  gehört "«  ^n|5  (wie 
tWDM  •  •  D-^B?  11,9.,  naiü  ?]r«in  Ps.  143, 10.  Ges.§.  111,2*»)  zusammen, 
entw.  in  der  Bed. :  ein  beengender,  wie  in  Belagerungszustand  setzender 
Strom  (v.  ^«  21,2.  29,3),  oder  vielmehr  gemäss  dem  adjektivischen  Ge- 
braach  des  Nomons  ^^  (hier  bei  Zakef  i:f ,  v.  ■»•??)  28,20.  lob  41,7.  2K. 
6, 1 :  ein  enger,  beengter,  ein  solcher  für  dessen  Wassermassen  d[ie  Ufer 
ein  zwängender  Damm  sind,  den  er,  zumal  bei  Sturmwind,  Alles  mit  sich 
fortreissend  durchbricht.  Sonach  erkl.  wir:  J.  wird  kommen  gleich  dem 
Strome,  einem  beengten,  welchen  ein  Windhauch  Jehova's  d.h.  (nach  Art 
der  Benennungen:  Berge  Gottes,  Cedern  Gottes,  Garten  Jehova's  51,3 
vgl.  Nnm.  24, 6)  ein  gewaltiger  Sturmwind  mit  Fluchteile  fortwälzt  (n^b 
ia  nös*sa'b^d  mit  zurückgegangenem  Tone  und  Dag,  forte  conj,  in  dem 
Honosyllabum,^  Pil  v.  o^q  mit  a:  dareinjagen,  darauf  eindringen  und  in 
die  Flucht  stürzen)  —  ein  Bild,  in  welchem  zugleich  sich  andeutet,  dass 
der  Geist  Jehova's  das  Treibende  in  dieser  seiner  richterlich  gnädigen 
Selbstoffenbarung  ist.  Wenn  dann  der  Name  Jehova's  wie  mit  Feuer- 
schrift sich  wieder  lesbar  machen,  wenn  seine  Herrlichkeit  wie  ein  Feuer- 
meer in  den  Gesichtskreis  der  Weltgeschichte  eintreten  wird,  dann  wird 
aUe  Welt  von  West  bis  Ost,  von  Ost  bis  West  Ihn  zu  fürchten  beginnen; 
das  eig.Ziel  aber  der  Liebe,  welche  sich  durch  jene  Zornesoffenbarung 
Bahn  bricht,  ist  seine  Gemeinde,  die  gläubig  gebliebene  mit  Einschluss  ih- 
rer sich  wahrhaft  bekehrenden  Glieder:  und  er  kommt  («3*i  Fortsetzung 
des  Mh^)  für  Sion  ein  Erlöser  d.i.  als  ein  solcher  (nähere  Bestimmung  des 
Präd.)  und  für  die  :«JB  •'S'ij  sich  Abwendenden  vom  Abfall  (vgl.  1,27  u.zur 
genit.  Verbindung  Mi.  2, 8  s^«nbo  «»n^d  Abgewandte  vom  Kriege).  Das  i 
hat  hier  nicht  wie  57,18  ''''^?^^*1  den  Sinn  von  „und  zwar",  sondern 
„und  insbesondere.'*  Er  kommt  als  Erlöser  für  Sion  d.i.  seine  treugeblie- 
bene Gemeinde,  eingeschlossen  diej.  welche  von  ihrem  bisherigen  Tren- 
bmch  sich  J.  wieder  zuwenden.  Der  Ap.  führt  Rom.  1 1,26  dieses  mit  'n  dk3 
besiegelte  Gotteswort  als  Schriftbeweis  für  die  einstige  Wiederbringung 
Gesammtisraels  an,  denn  Min*» (nach  der  Apok.  6  wv  xul  o  r^v  xul  6  tQ^o/Lii' 
yoc)  gilt  ihm  als  der  Gott,  welcher  im  A.  T.  sich  dem  Ziele  seiner  Mensch- 
werdung und  im  N.T.  dem  Ziele  seiner  die  Weltgeschichte  abschliessenden 
Parasie  in  Christo  zubewegt,  dieser  Abschluss  erfolgt  aber  nicht  ohne  dass 
zugleich  offenbar  wird,  dass  Gott  „Alles  unter  den  Unglauben  beschlossen, 
aof  dass  er  sich  Aller  erbarme*'  (ebend.  11,32).  Als  Erlöser  zu  seinem 
bisher  unter  dem  Fluchbann  liegenden  Volke  kommend,  schliesst  er  mit 
diesem  einen  ewigen  Bund  v.21:  Und  ich  —  das  ist  mein  Bund  mit 
ihnen,  spricht  Jchova:  mein  Geist  welcher  auf  dir  und  mein 

1)  1.  Lozzatto,  Gramm,  {.  62. 
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Wort  welches  ich  gelegt  in  deinen  Mund  werden  nicht  wei- 
chen aus  deinem  Munde,  und  aus  dem  Munde  deiner  Nach- 
kommen, und  aus  dem  Munde  der  Nachkommen  deiner  Nach- 
kommen, spricht  Jehova,  von  Jetzt  ab  bis  auf  ewig.  InPÄt'^llJ 
ürk  w^a  vei;jüDgen  sich  die  Worte  Gottes  an  Abram  Gen.  17,4  ntn  -oii 
"jjp«  T'^^,.  Statt  otj«  heisst  es  in  gleichem  Sinne  (wie  bes.  hänfigbei 
Jer.)  onk  (nicht  orji»  wie  54,15).  Die  folg.  Anrede  geht  an  Isr.,  den  bis- 
her theils  treuen  theils  untreuen,  nun  aber  zur  Treue  zurfickgekehrten 
Knecht  Jehova*s,  den  durch  ein  allgem.  Völkergericht  hindurchgeretteteD 
Rest  Israels,  dem  die  Menge  aller  Gottesfürchtigen  aus  West  und  Ost  sich 
anschliesst.  Diese  Gemeinde  des  neuen  Bundes  hat  den  Geist  Gottes  Ober 
sich,  denn  von  oben  kommt  er  auf  sie  hernieder,  und  Gottes  trostreiche 
heilschöpferische  WDrte  sind  nicht  allein  der  selige  Reichthum  ihres  Her- 
zens, sondern  auch  das  ringsum  heilverbreitende  Bekenntniss  ihres  Mun- 
des —  es  sind  die  Worte  gemeint,  welche  nach  61, 16  sich  als  die  Samen- 
kömer  des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  erweisen.  Diese  Worte 
trägt  die  Gemeinde  der  Endzeit,  ausgestattet  mit  Gottes  Geist  und  anf 
ewig  nicht  wieder  ihrem  Berufe  entfallend,  als  Gottes  Evangelistin  in  apo- 
stolischem Munde.  Mit  dem  neuen  Jerusalem,  dem  herrlichen  Mittel- 
punkte dieser  heiligen  Gemeinde,  beschäftigt  sich  die  folg.  Rede. 


Des  letzten  Drittheils  dritte  Rede  c.LX. 

Die  Herrlichkeit  des  Jenisslems  der  Endseit. 

Noch  ist  es  Nacht.  Der  innere  und  äussere  Zustand  der  Gemeinde  ist 
Nacht,  und  wenn  er  Nacht  ist,  auf  welche  ein  Morgen  folgt,  so  ist  er  dis 
doch  nur  für  den  Glauben  ^n  ilntdt  naQ  iXnida.  Die  sinnfällige  Wirk- 
lichkeit ist  Nacht  der  Sünde,  der  Strafe,  des  Leidens,  der  Trauer,  eine 
lange  nun  schon  bald  siebzigjährige  Nacht.  In  dieser  Nacht  hat  der 
Proph.  in  göttlichem  Auftrag  das  Licht  gepredigt.  Nun  ist  er  in  seinem 
inneren  Durchleben  des  Inhalts  seiner  Predigt  bis  dicht  an  den  Zeitpunkt 
hingelangt,  wo  das  Glauben  zum  Schauen  werden  soll.  Nun  mft  er  in  der 
Kraft  des  Gottes,  der  ihn  zum  Munde  seines  schöpferischen  Fiat  ge- 
macht hat,  der  Gemeinde  zu  v.  1 :  Stehe  auf,  werde  lichte  denn  es 
kommt  dein  Lichte  und  die  Herrlichkeit  Jehova's  strahlet 
über  dir  auf.  Die  Anrede  geht  an  Sion-Jerusalem  welche  wie  49,18. 
50, 1.  62, 1  f.  64, 1  als  Weib  und  zwar  als  Mutter  Israels,  hier  aber  als  die 
aus  der  Verbannung  erlöste  und  wieder  in  der  h.  Stadt  und  dem  b.  Lande 
sesshafte  Gemeinde  gedacht  ist,  die  Gemeinde  des  Heils,  welche  nun  zor 
Gemeinde  der  Herrlichkeit  werden  soll.  Niedergeschlagen  von  Gottes  Ge- 
richt, zu  Boden  gesunken  von  innerer  Niedergeschlagenheit,  theiiweise 
auch  dem  Schlaf  der  Sicherheit  verfallen,  liegt  Sion  am  Boden.  Da  ergeht 
an  sie  der  Ruf  "»»«ip.  Es  ist  keine  Mahnung,  sondern  ein  Machtwort,  wel- 
ches ihre  Glieder  neubelebt,  dass  sie  sich  vom  Boden,  an  den  sie  wie  hin- 
gebannt ist,  erheben  kann.  Die  Nacht,  welche  die  Trauernde  und  Matte 
und  Schlaftrunkene  zu  Boden  gezogen,  hat  nun  ein  Ende.  Das  Machtwort 
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^'p  ergänzt  sich  darch  ein  zweites:  '»^'i».  Welche  Gewalt  der  Schöpfer- 
aacht  liegt  in  diesen  zwei  Trochäen  kümi  Ari,  welche  gleichsam  so  lange 
Inhalten,  bis  geschehen  was  sie  sagen,  nnd  welche  Gewalt  des  Trostes  in 
[en  zwei  Jamben  ki-bd  orich^  welche  gleichsam  dem  Thnn  Sions  das  Sie- 
el  des  göttlichen  Thuns  aufdrücken  und  zur  i^gaig  (Erhebung)  deren  ^laiq 
Smndlegung)  fügen!  Sion  soll  Licht  werden,  sie  soll  es,  denn  sie  kann 
B.  Sie  kann  es  nicht  aus  sich  selber,  denn  in  sich  selber  ist  sie  lichtlos, 
reil  schlechthin  bedingt  und  überdies  der  Sünde  verfallen,  aber  es  gibt 
in  Liebt,  welches  sich  selbst  ihr  mittheilen  will,  näml.  das  Licht,  welches 
Lottes  heiliges  Wesen  ausstrahlt,  und  dieses  Licht  ist  Heil,  weil  der  Hei- 
ige Sion  liebt,  und  ist  Herrlichkeit,  weil  es  nicht  allein  die  Finsterniss 
afhebt,  sondern  auch  sich  selbst,  welches  ganz  und  gar  Herrlichkeit  ist, 
n  die  Stelle  der  Finsterniss  setzt,  n^t  ist  das  übliche  Wort  vom  Sonnen- 
afgang  Mal.  3, 20.  Die  Sonne  der  Sonnen  ist  Jehova  Ps.  84,12.,  der  Gott 
er  da  kommt  59,20.  Jetzt  ist  es  Nacht  über  der  Menschheit,  aber  Sion 
}i  der  Ostpnnkt,  wo  diese  Sonne  der  Sonnen  aufgeht  v.  2:  Denn  siehe 
\ie  Finsterniss  bedecket  die  Erde  und  Tiefdunkel  die  Vat- 
erschaften, und  über  dir  strahlt  auf  Jehova  und  seine  Herr- 
iehkeit  wird  über  dir  sichtbar.  Die  Nacht,  welche  auf  der  Völker- 
relt  lagert,  ist  nicht  von  Nacht  der Erkenntnisslosigkeit  nnd  Gottent- 
remdang  gemeint,  diese  Rede  steht  ja  in  fortschreitendem  Zus.  mit  der 
origen,  die  Gerichtsoffenbarung  aber,  durch  welche  hindurch  Sion  erlöst 
rird,  bringt  ja  nach  69, 19  auch  die  Heiden  von  West  bis  Ost,  näml.  die 
as  Gericht  überdauernden,  zur  Furcht  Jehova*s.  Die  Vorstellung  ist  viel- 
lehr  diese:  Nachdem  Gottes  Gerichte  ergangen  sind, bedeckt  noch'^i^nn 
ie  Finsterniss  in  ihrer  ganzen  Tiefe  die  Erde  und  iß'JJ  Wolkennacht  die 
''ölker :  es  ist  noch  Nacht  wie  am  ersten  Schöpfungstage,  aber  eine  Nacht 
reiche  Licht  werden  soll.  Wo  wird  nun  die  Sonne  aufgehn,  welche  diese 
i^nstemiss  aufhellt?  Antwort:  Ueber  Sion,  der  erlösten  Gemeinde  Isra* 
Is.  Während  noch  Dunkel  über  den  Völkern  liegt,  tagt  es  im  h.  Lande, 
ndem  eine  Sonne  über  Sion  aufgeht  (n'^t"?),  näml.  Jehova  in  enthüllter 
ierrlichkeit.  Die  Folge  davon  ist  dass  Sion  selbst  durch  und  durch  Licht 
rird,  aber  nicht  blos  für  sich,  sondern  für  alle  Menschheit.  Nachdem  J. 
^on  in  die  Gleiche  seiner  Herrlichkeit  verwandelt  hat,  verwandelt  Sion 
ille  Völker  in  die  Gleiche  ihrer  eignen  v.3:  Und  es  wandeln  Natio- 
len  deinem  Lichte  nach  und  Könige  deinem  Strahlenscheine. 
Sine  solche  Anziehungskraft  übt  Sion  aus,  dass  Völker  ihrem  Lichte  zu- 
Nrallen  (^  TJ^n  wie  in  'in'^5^  Tj^ri  u.  ähnlichen  RA)  und  Könige  ihrem  Strah- 
englanze,um  seiner  mit  theilhaftig  zu  werden  und  ihn  mitzugeniessen: 
die  irdische  Macht  und  Majestät  stellt  sich  in  das  Licht  der  göttlichen 
Berrlichkeit,  welches  die  Gemeinde  wiederstrahlt. 

Nun  wird  Sion  wie  49, 18  aufgefordert,  die  aufgehobenen  Augen  nach 
illen  Seiten  hin  zu  richten:  sie  ist  das  Ziel  einer  grossen  heranziehenden 
Bienge  Y.4:  Behebe  ringsum  deine  Augen  und  siehe:  sie  alle 
fchaaren  sich  zusammen,  kommen  zu  dir,  deine  Söhne  kam" 
men  von  ferne  und  deine  Töchter  werden  auf  Armen  herbei" 
getragen.    Die  sich  zusammenschaarende  nnd  ihr  herbeikommende 
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Menge  ist  die  Diaspora  ihrer  fernhin  versprengten  Söhne  and  Töchter 
(11, 12),  welche  die  ihr  zuwallenden  Heiden  mitbringen,  sie  geleitend  und 
tragend,  so  dass  sie  ^'^^  an  die  Seite  (66,12)  der  sie  auf  Arm  oder 
Schulter  Tragenden  (49,22)  geschmiegt  sind;  >^3Qttn  ist  erweicht  am 
n|aKn,  der  Pausalform  für  njastn  (vgl.  die  Erweichung  Ruth  1, 13),  v.  "p» 
wahren,  festigen,  stützen,  wov.  1«'fi^,  w«*«  Wärter,  Wärterin,  die  das  Kind 
in  sicherer  Obhut  hat  (Gen.  S.  367).  Wenn  nun  solches  geschieht,  wird 
Sion  von  höchster,  mit  Beben  gemischter  Freude  ergriffen  y.  5 :  ^  Isdann 
wirst  du  sehen  und  erglänzen,  und  es  wird  schauern  und  sich 
weiten  dein  Herz,  denn  dir  zugewendet  wird  die  Gütermenge 
des  MeerSy  die  Vermögensfiille  der  Nationen  kommt  zu  dir. 
Es  fragt  sich  ob  "^"IP!,  '•^t':;?},  '^nyPi  zu  schreiben  ist  —  alle  drei  Schrei- 
bungen führen  auf  «*?;  —  oder  '^^yi  v.  riK'j .  Die  letztere  Schreibung  hat 
LXX  Trg.  Syr.Hier.  Saad.  und  alle  älteren  jttd.  Ausl.  ausgen.  AE  fÄr  sich 
und  ist  die  masorethische;  denn  Masora  finalis  f.  1  col.  6  bem.  dass  dieses 
•«•^n  die  einzige  so  lautende  Form  v.  hä*!  ist  (versch.  also  von  "»»Tr;  Sef.3, 
15.,  wo  sich  auch  die  LA  ''^^"^ri  u.  '^K*[n  linden),  und  auch  die  Randmason- 
Bemerkung  t)on  n'»^  besagt,  dass  dieses  '»K'^n  das  einzige  mit  Chatef  d.i 
Sebäy  näml.  sylbenschliessendem,  versehene  ist  (s.  Norzi).  Ohnehin  liegt 
■«K*;n  videhis  nach  66, 14.  Zach.  10, 7  näher,  zumal  da  «!?;  sich  nicht  (ine 
IHB  u.  daneben  tn  Jer.  33, 9)  in  der  Bed.  tremere  prae  gaudio  (vgl.  dage- 
gen auch  3?f;  15,4  u.  t\rn  44,8)  gebraucht  zu  werden  eignet.  Also:  ab- 
dann  wirst  du  sehen  und  erglänzen  d.  i.  solches  sehend  erglänzen  d.  i.  deio 
Antlitz  wird  vor  Freude  sich  lichten,  "»^J  wie  Ps.34,6.  Lth.:  Denn  wirsta 
deine  lust  sehen  vnd  ausbrechen,  näml.  in  Jubel,  wogegen  Hier,  afßues  h,e* 
in  modnm  fluviorum  aguis  suhitis  inundaheris.  Ferner:  der  Eindruck  des 
Umschwungs  wird  so  überwältigend  sein,  dass  Sions  Herz  schauert,  aber 
auch  so  erhebend,  dass  das  bisher  beklommene  sich  weitet  (an*^^,,eine 
den  klassischen  Sprachen ,  obwohl  sie  angor  n.  angustia  haben,  firemde 
Vorstellung,  wofür  LXX  xal  IxaTfjnj]  nach  der  LA  a'l'j'l  bei  Chajug  und 
Isaak  Nathan  in  seiner  a'^ns  't^k«  betitelten  Concordanz),  denn  DJ  lion  d.L 
Alles  was  die  Eilande  und  Küstenlande  Kostbares  besitzen  O'W'J  Gedröbo, 
dröhnende  Menge,  insbes.des  Besitzes  Ps.87, 16  u.ö.)  wird  ihr  zugewen- 
det und  tD'?1a  bTi  das  Vermögen  d.i.  (im  Hinblick  auf  den  folg. Plur. des 
Präd.,  vgl.Hagg.2,7):  die  Reichthümer  (Gold,  Silber  u.s.w.  Zach.  14,14) 
der  Heiden  werden  in  sie  eingebracht,  damit  sie  fortan  zur  Ehre  ihres 
Gottes  darüber  verfüge.  Die  handeltreibenden  und  die  viehzuchtreiben- 
den Völker  beeifem  sich,  die  Gemeinde  zu  bereichern  v.6.7:  Ein  Ge- 
wimmel von  Kameelen  wird  dich  bedecken,  die  Fohlen  Midi* 
ans  und  Efas,  allzusammen  aus  Saba  kommen  sie,  Golduni 
Weihrauch  bringen  sie  und  die  Lobpreise  Jehovds  machen 
froh  sie  kund.  Alle  Heerden  Kedars  sammeln  sich  dir,  die 
Widder  Nebäjoth*s  werden  dir  dienen,  werden  besteigen  r« 
Wohlgefallen  meinen  Altar,  und  das  Haus  meines  Schmuckes 
werd*  ich  ausschmücken.  Die  handeltreibenden  Völker  bringen  der 
Gemeinde  ihre  Waaren:  der  von  Abraham  und  Ketura  abstammende 
Volksstamm  l^re  Gen.  25, 2.,  dem  n»>?  (Trg.  '»iin  die  HadheUiteo?)  ab 
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sine  Abzweigung  Oen.25,4  angehört,  nnd  dessen  Wohnsitze  auf  der  Ost- 
Lfiste  des  ftlanitischen  Golfs  die  nach  den  arab.  Geographen  Ö  Tagereisen 
Adlich  von  Aila  gelegene  Stadt  Madjan  bezeichnet;  diese  kommen  in  so 
ielen  nnd  langen  Karawanen,  dass  rings  um  Jer.  Alles  von  Kameelen  wim- 
nelt:  n?Bü  wie  lob  22, 11  und  '^M  parall.  D-^toa  v.  "»aa  =  arab.  bahr 
Mler  auch  bikr  ein  junges  männliches  Kameel  und  ttberli.  ein  Kameelfoh- 
en  (bis  zu  höchstens  9  Jahren,  s.  Lane's  Lexicon  1,240).  Diese  alle, 
lidianiten  und  !^fäer,  kommen  ans  m^^  ,  dem,  wie  StraboXVI,4, 19  sagt, 
,reichge8egneten  Lande  der  Sabäer,  des  grössten  Volkes,  bei  welchem 
fyrrhe,  Weihrauch  und  Zimmt  wächst**;  dort  in  Jemen, ^  wo  Spezereien, 
j^elsteine  und  Gold  heimisch  sind,  haben  sie  Gold  und  Weihrauch  einge- 
anscht,  und  diese  werthvollen  Gaben  bringen  sie  nun  nach  Jer.,  nicht  als 
riderwiUigen  Tribut,  sondern  unter  froher  Verkündigung  der  ruhmvollen 
"baten  nnd  Eigenschaften  Jehova*s,  des  Gottes  Israels.  Wie  die  handel- 
raibenden  Völker,  so  kommen  die  nomadischen;  "^^^^  die  in  der  Wüste 
wischen  Babylonien  und  S}Tien  in  b'^l^cn  (42,11)  d.i.  festen  Niederlas- 
Dngen  sesshaften  bogengewappneten  (21,17)  Kedarener  und  das  (nach 
ler  nnanfechtbaren  Angabe  Gen.  25, 13)  gleichfalls  ismaelitische  >^ra3, 
in  Komadenstamm,  welcher  in  der  israel.  Königszeit  noch  ohne  Bedeu> 
ang  war,  in  den  ersten  Jahrb.  v.  Chr.  aber  sich  zu  einem  hervorragenden 
/ultnrvolke  erhob,  dessen  Reich  sich  vom  älanitischen  Golf  nach  demOst- 
ordanlande  über  Belka  bis  nach  Haurän  erstreckte  —  denn  die  Schrift- 
lenkmäler  reichen  von  Aeg.  bis  Babylonien,  das  peträische  Arabien  aber 
it  ihr  Hauptfundort. '^  Die  Kedarener  treiben  ihre  zusammengebrachten 
leerden  von  Kleinvieh  gen  Jer.,  und  die  Widder  (^\'^  arietes^  nicht  ;^*n- 
ipes)  der  Nabatäer  stehen,  von  diesen  herbeigebracht,  der  Gemeinde  zu 
Mensten  (tß^^ri^W";  Verbalform  mit  tonlosem  verkürzten  Suff,  wie  47, 10) 
ind  besteigen  l'ixn'by  nach  Wohlgefallen  =  wohlgeftülig  (mit  dem  Adver- 
den  bildenden  ^?  Ew.§.  217*,  vgl.  iwi;  56, 7  zu  WohlgefaUen)  den  Altar 
ehova's  (rib9  mit  örtlichem  Objektsacc.  wie  Gen.  49, 4.  Num.  13, 17),  wo- 
iH  gesagt  ist,  dass  J.  die  Opfer,  welche  die  Gemeinde  von  den  Huldigungs- 
Itben  der  Nabatäer  (und  Kedarener)  auf  seinen  Altar  hinaufbringt,  huld- 
roll aufnimmt.  Man  würde  fehlgehn,  wenn  man  (wie  Antistes  Hess  u. 


1)  Wie  KnD  4S,3.  45,  U  Meroe  und  insbes.  (nach  Strabo  u.  Steph.  Byz.)  eine 
ordäihiopische  Hafenstadt  ist,  so  X3«3  der  Hauptstarom  Sudarabiens  und  insbe». 
essen  Hauptstadt  Marib  {Mariaba\  nach  arab.  Sage  die  Residenz  der  BilHs ,  der 
at}  r^bia,  8.  Exe.  IV  von  Krügers  „Feldzug  des  Aelius  Gallus**  1862.  Im'Wider- 
;>nich  mit  dem  südarab.  Wohnsitze  der  Sabäer  scheint  zwar  eine  Stelle  Strabo's 
LVl,  14,21  zu  stehen:  „Zuerst  oberhalb  Syriens  {nQwixoi  d*  vTieg  trjc  Sivqia^)  be- 
rohnen  das  glückliche  Arabien  die  NabatäiBr  und  Sabäer,  die  jenes  oftmals  durchzo- 
gen, ehe  es  den  Bömern  gehörte".  Da  aber  nach  allen  andern  Angaben  Strabo's  die 
labker  im  glücklichen,  die  Nabatäer  dagegen  am  Nordende  des  rothen  Meeres  im 
•etrfiischen  Arabien  ihre  Heimath  hatten ,  so  kann  diese  Stelle  nur  sagen  wollen, 
ass  da  wo  Arabien  sieh  nach  der  syrischen  Grenze  erstreckt  die  Z^^  der  Sabäer 
lit  den  Nabatäem  zusammentrafen. 

2)  Quatrem^re  hat  die  Selbigkeit  der  Nabatäer  mit  dem  ismael.  ni*^::)  verwor- 
}n  (s.  Genesis  S.437),  sie  wird  aber  mit  Recht  festgehalten  von  Winer,  Eless  (in 
»anlv's  R£  V,  1,  377  ss.),  Knobel.  Blau  (DMZ  1855  S.285  s.),  Krehl  (Religion  der 
oriBLAnber  S.51)  u.  A. 
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Baumgarten)  aas  solchen  Weiss,  schlösse,  dass  das  Thieropfer  dereinst 
wiederhergestellt  werden  wird.  Das  Thieropfer  ist  dorch  das  Selbstopfer 
des  Knechts  Jehova's  ein  für  allemal  abgethan  und  durch  den  geistigen 
Umschwang,  welchen  das  Ghristenthom  d.i. die  Messiasreiigion  her?orge* 
bracht  hat,  im  Bewusstsein  der  Neuzeit,  auch  Israels  selber  (s.  Holdheims 
Schrift  über  das  Ceremonialgesetz  im  Messiasreich'  1846),  ein  für  allemal 
gerichtet.   Der  Proph.  zwar  kann  innerhalb  der  alttest.  Schranke  Neute- 
stamentliches  nicht  anders  schildern  als  mit  alttest.  Farben.    Aber  voo 
dem  Standpunkt  der  neutest.  Erfüllung  aus  setzt  sich  das  erzieherisch 
Vorbereitende,  welches  keine  Repristination  zu  gewärtigen  hat,  von  selbst 
in  das  dadurch  bezweckte  Wesentliche  um,  so  jedoch  dass  die  Realittt 
des  Geweissagten  nach  Abzug  dessen,  was  nur  unwesentliches  Mittel  ihrer 
Darstellung  ist,  ungeschmälert  bleibt.  Denn  ebenderselbe  Paulas,  welcher 
Christum  als  des  Gesetzes  Ende  predigt,  weissagt  Israels  Bekehnusg  als 
Schlussstein  des  heilsgeschichtlich  sich  entfaltenden  Gnadenraths  Gottes 
und  bez.  Israels  Wiederannahme  als  nXoviog  i&vdiyj  und  ebenderselbe 
Johannes,  welcher  das  Ev.  geschrieben,  ist  auch  der  Apokalyptiker,  wel- 
cher den  Untersc)ued  Israels  und  der  i'&vfj  auch  im  neuen  Jer.  noch  als 
unerloschenen  zu  schauen  bekommt.  Es  muss  also  möglich  sein  (obgleich 
wir  uns  keine  deutliche  Vorstellung  davon  machen  können),  dass  das  Ist. 
der  Zukunft  in  der  Gesammtkirche  eine  hervorragende  Stellung  gewinnt 
und  wie  der  centrale  Chorag  und  Liturg  ihrer  Gottesdienste  wird,  ohne 
dass  die  Scheidewand  des  Particularismus  und  ceremoniellen  Schatten- 
Werks,  welche  das  Blut  des  Gekreuzigten  hinweggeflösst  hat,  wiederanf- 
gerichtet  wird.  Das  Gotteshaus  in  Jer.  wird,  wie  der  Proph.  56, 7  gesagt 
hat,  nk&n  r\^2i  für  alle  Völker  werden.    Uier  nennt  J.  das  Ihm  zu  Ehrea 
gebaute  und  von  seiner  Gnadengegenwart  erfüllte  '»fj^^dp^  n*'?.    Er  wird 
dessen  innere  Herrlichkeit  der  äussern  gleich  machen,  indem  er  es  mit 
den  Huldiguugsgaben  der  bekehrten  Heidenwelt  ausschmückt  Von  dem 
Lande,  auf  dem  Karawanen  und  Heerdenzüge  herbeikommen,  wird  der 
Blick  nun  aufs  Meer  gelenkt  v.8.9:    Wer  sind  diese,  die  wie  Ge- 
wölk herbeifliegen,  und  wie  die  Tauben  zu  ihren  Gittern'!  Ji 
mein  harren  die  Insellaude,  und  die  Schiffe  von  Tarsis  zie- 
hen vorweg,  um  zu  bringen  deine  Kinder  aus  der  Ferne,  ihr 
Silber  und  Gold  mit  ihnen,  dem  Namen  deines  Gottes  und  den 
Heiligen  Israels  dass  er  dich  geschmückt  hat.    Auf  dem  Meere 
zeigen  sich  vorerst  noch  räthselhafte  Gestalten,  so  schnell  dahereilend  wie 
vom  Winde  gejagtes  leichtes  Gewölk  (19, 1.  44,22),  wie  Tauben,  wdche 
ihren  Schlägen  zufliegen,  celeres^  wie  Ovid  sagt,  cavis  se  turriöus  abdunt 
d.i.  in  die  mit  Schlupf-  und  Luftlöchern  versehenen  runden  Thünne,die 
zu  ihrer  Hegung  errichtet  sind.    Die  Frage  richtet  sich  an  Sion  und  Ifisst 
schon  die  Antwort  ahnen,  dass  dieser  Schwann  schnellfliegender  Gestal- 
ten ein  so  liebes  ersehntes  heimisches  Ziel  hat-,  als  ftlr  Tauben  ihr  Tao- 
benhaus  ist.  Das  folg.  ""d  ist  begründend:  Ein  solches  Dahereilen  zeigt 
sich  deinen  Augen,  denn  auf  mich  harren  die  Inseln.   Die  Eile  hat  ihren 
Grund  in  dem  Glauben  der  Eilenden.   Das  A.  T.  bez.  den  Glauben  vor- 
herrschend als  Hoffnungen  ^)P.  wie  51,5.  42, 4),  der  Glaube  ist  iwar  nicht 
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die  Hoffinang  selbst,  aber  er  ist  die  Beständigkeit  der  Hofihang,  wie  die 
Uoffinung  der  Trost  des  Glaubens  ist.  Im  A.T.,  wo  das  wesentliche  Heil 
nur  erst  als  verheissencs  vorhanden  war,  ist  diese  Bez.,  far  welche  die 
Sprache  eine  Menge  von  Synonymen  bot,  die  angemessenste.  Der  Glaube 
der  fernen  Westl&nder  bethätigt  sich  jetzt.  Den  Zweck  dieser  Bethäti- 
gong  spricht  K*>anb  aus.  Die  wölken-  und  taubengleich  Daherfliegenden 
sind  Schiffe,  voran  (n}ttiK*na  mit  Mütiuh  statt  des  Metheg ^  gleichen  Sinnes 
wie  Nom.  10, 14.,  LXX  iv  ngiuioig^  Hier,  inprincipio  im  vordersten  Glie- 
de)  die  vom  äussersten  Ende  des  europäischen  Inselwelttheils  kommen- 
den Tartessusschiffe  als  die  Führer  der  auf  Sion  lossteuernden  Flotte, 
welche  Sions  Kinder  aus  der  Ferne  und  zugleich  mit  diesen  Gold  und  Sil- 
ber der  Schiffsherren  herbeibringt  D^^,  dem  Namen  (Dativ,  nicht  nach 
66,5  =  H^^  LXX  ()ia)  deines  Gottes,  den  sie  ehren,  und  dem  Heiligen 
Israels  darum  dass  er  dich  geschmückt  und  dadurch  ihnen  Ehrfurcht  und 
Liebe  gegen  dich  eingeflösst  hat  0\y^^  für  7i:?ke  wie  auch  ausserp.54,6). 
Nachdem  nun  die  1.  Wendung  v.  1 — 3  Sions  Verherrlichung  durch 
den  Aufgang  der  Herrlichkeit  Jehova's,  die  2.  Wendung  v.4 — 9  ihre  Ver- 
herrlichung durch  Wiedergewinnung  ihrer  versprengten  Kinder  und  durch 
die  Huldigungsgaben  der  sie  heimbringenden  Heiden  beschrieben,  be- 
schreibt die  3.  ihre  Verherrlichung  durch  den  Dienst  der  Völker,  ins- 
bes.  ihrer  früheren  Verfolger,  und  überh.  durch  den  Dienst  alles  dessen 
was  in  der  Menschen-  und  Naturwelt  gross  und  herrlich  ist.  Nicht  blos 
ihre  Besitzthümer  bringt  die  bekehrte  Heidenschaft  der  sionitischen 
Gemeinde  dar,  sich  selber  mit  ihren  Königen  gibt  sie  huldigend  und 
dienstwillig  ihr  hin  v.  10 — 12:  Und  es  bauen  Söhne  der  Fremde 
deine  Mauern,  und  ihre  Könige  bedienen  dich,  denn  in  meir 
netn  Grimm  hab*  ich  dich  geschlagen  und  in  meiner  Huld  mich 
dein  erbarmet.  Und  aufgethan  bleiben  deine  Thore  immer- 
fort Tag  und  Nacht,  werden  nicht  verschlossen,  um  einzu- 
bringen zu  dir  das  Vermögen  der  Nationen  und  ihre  Könige 
in  Triumphzug.  Denn  die  Nation  und  das  Königreich,  welche 
dir  nicht  dienen  wollen,  werden  umkommen  und  die  Nationen 
werden  sicherlich  verwüstet.  Die  Mauern  Sions  (75*!nah  doppelt 
defektiv)  erheben  sich  unter  williger  Mitwirkung  bekehrter  Ausländer 
(56, 6  f.)  aus  ihren  Trümmern  und  ausländische  Könige  stehen  Sion  zu 
Diensten  (49,23),  wovon  das  durch  die  Edikte  des  Cyrus,Darius  und 
ArtaxerxesLongimanus  Angeordnete  nur  ein  weiter  in  die  Endzeit  hinaus- 
weisendes Vorspiel  war,  obwohl  in  der  Anschauung  des  Proph.  die  Zeit 
nach  dem  Exile  die  Endzeit  selbst  ist.  Von  den  beiden  Perf.  10^  geht 
?j'»ri'»5n  auf  die  fernere,  Tj'^tjon';  auf  die  nähere,  in  die  Gegenwart  herein- 
reichende Vergangenheit,  vgl.  54,8.  üeber  nnö  patescere,  hiscere  s.  48,8., 
VC  es  vom  Ohre  wie  Hohesl.7,13  von  der  Knospe  gebraucht  ist  Das 
1.  Satzglied  11*  schliesst  mit  f^Y^)\  Tifha  trennt  stärker  als  das  ihm  un- 
tergeordnete r^^ir,  jedoch  lässt  sich  rifxiQaq  xa<  vvxiog  auch  wie  in  der 
Lehnstelle  Apok.21,26f  zu  ov  xkua&riaovTai  ziehen.  Die  Thore  Sions 
können  immer  offen  bleiben,  denn  eine  feindliche  Bestürmung  ist  nicht 
mehr  zu  fürchten,  und  sie  müssen  offen  bleiben  ad  importandum  dass  man 
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durch  sie  hindarch  einbringe  (was  eben  ununterbrochen  Tor  sich  geht) 
das  Vermögen  der  Heiden  D*>9nn9  on-tab^n.  Kn.  erkl.:  und  ihre  Könige 
sind  Führer  (des  Zuges),  aber  :^nj  Führer  wäre  ein  sonderbares  Subst, 
welches  nur  das  aus'>L*ip;  verdunkelte  v34p;  für  sich  hätte,  denn  t^nMHohesl. 
3, 8  bed.  nicht  Halter, sondern  amplexus  £w.  §.  149^.  Eher  empfiehlt  sich: 
und  ihre  Könige  geleitet  d.i.  vom  Gefolge  begleitet  (Kimchi  Vitr.Rosenm. 
U.A.))  aber  in  der  für  diesen  Gebrauch  von  sirra  angeführten  Stelle  Nah.  2,8 
bed.  an?  als  Syn.  v.njn  gemere.  Man  erkl.  mit  LXX  Hier.:  und  ihre  Kö- 
nige herbeigeführt,  näml.  nach  20,4. 1  S.30,2  als  Gefangene  (Trg.  ITT! 
d.  i.  öT!^  in  Fesseln)  —  herbeigeführt  aber  nicht  von  ihren  Völkern  welche 
ihres  Regimentes  überdrüssig  sie  ausliefern  (Hitz.  U.A.),  sondern  von  der 
Gemeinde,  von  welcher  unwiderstehlich  gefesselt  d.  i.  innerlich  tiberwan- 
den (vgl.  45,14  mit  Ps.149,8)  sie  sich  als  ihre  und  ihres  Gottes  Gefan- 
gene in  festlichem  Ehrenzug  zur  h.  Stadt  hineinführen  lassen.  An  dieses 
c^riina  schliesst  sich  v.  12  an:  denn  der  Bestand  jedes  Volkes  und  Reichet 
ist  fortan  durch  die  Unterwerfung  unter  die  Gemeinde  des  heilsgeschicht- 
lichen Gottes  C^a^  öov\tvtiv  im  Üntersch.v.  n^^  d^anoviTv^  d'tQantvttii)^ 
durch  den  Eintritt  in  diese  bedingt  —  ebenderselbe  G«d.,  den  Zachaiji 
14, 16flf.  ausführt.  Statt  "»lan-ia  wird  passender  nach  Codd.  -»a  mit  Münah 
(ohne  Makkef)  punktirt,  der  Art.  v.  D^ian  ist  remonstrativ  und  der  wf» 
intens,  'shn  macht  das  Gedrohte  unzweifelhaft.  Von  dem  Ged.,  dass  alles 
Grosse  in  der  Menschenwelt  dem  Allheiligen  und  seiner  Gemeinde  dienst- 
bar wird,  schweift  der  Blick  auf  das  Grosse  in  der  Naturwelt  ab  v.l3: 
Die  Herrlichkeit  des  Libanon  PJtrd  zu  dir  kommen,  Cypresse, 
Platane  und  Scherbinbäume  allzumal,  um  zu  schmücken  die 
Stätte  meines  Heiligthums  und  die  Stätte  meiner  Füsse  zu 
v^erherrlichen.  Die  Cedernpracht  des  Libanon  und  überh.die  schönsten 
Bäume  werden  Sion  zugebracht  werden,  nicht  als  gefällte  Stämme,  um  als 
Baumaterial  verwendet  zu  werden,  sondern  ausgegraben  mit  ihren  Wur- 
zeln, um  die  h.  Stätte  des  Tempels  (Jer.  17, 12  vgl.  ^LiLo  locus  sanctus)  za 

schmücken  und  zu  dem  Zwecke  dass  J.  verherrliche  die  h.  Stätte  seiner 
Füsse  d.h.wo  er,  der  aller  Himmel  Himmel  Ueberragende,  gleichsam  seine 
Füsse  stehen  hat,  Schemel  seiner  Füsse  t*^?*?  onn  heisst  häufig  der  Tem- 
pel mit  bes.  Bezug  auf  die  Bundeslade  Ps.99,6.  132,7.  Thren.2, 1.  iChr. 
28,2  als  Mittelpunkt  (vgl.  66,1)  der  irdischen  Gnadengegenwart  Gottes. 
Die  Bäume  also,  welche  wie  in  königlicher  Herrlichkeit  die  übrige  Pflan- 
zenwelt überragen,  sollen  die  Umgebung  des  Tempels  schmücken,  so  dass 
Cedern-  und  Platanengänge  in  ihn  hineinführen  —  Beweis  dafür  dass  nun 
kein  Rückfall  zur  Abgötterei  mehr  zu  besorgen  ist.  lieber  die  Baumna- 
men 8.  41, 19:  es  werden  hier  drei  Bäume  genannt  wie  dort  sieben;  die 
Worte  y^n^  "titz5«ni  -in^n  ttjn^asind  buchstäblich  aus  41,19  wiederholt(vgl. 
über  diese  Selbstwiederholungen  des  Proph.  S.492).  In  v.  14  wendet  sich 
die  Weiss,  schnell  wieder  zur  Menschenwelt  zurück:  Und  es  gehen  zu 
dir  tiefgebückt  die  Kinder  deiner  Quäler,  und  es  strecken 
sich  hin  zu  den  Sohlen  deiner  Füsse  all  deine  Schmäher,  und 
nennen  dich  „Stadt  Jehova*s,  Sion  des  Heiligen  Israels.*'  Die 
Verfolger  der  Gemeinde  in  Werk  (nj?)  und  Wort  (f^fi^?)  sind  nicht  mehr 
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S6, 14}  and  ihre  Kinder  fühlen  sich  entwafihet:  sie  werden  indem  sie  die 
ordern  geplagte  and  gehöhnte  Gemeinde  so  hoch  erhöhet  erblicken  von 
(escfa&mong  and  Reue  ergriffen:  sie  kommen  n'ynt  (infin.  Nomen  n.  d. F. 
in»  Thren.0,13.,  hier  als  Acc.  der  näheren  Bestimmung,  wie  dgl.  gerade 
lit  dem  V.  ?l^n  h&ufig  verbunden  werden  Ew.§.279'')  Bückung  =  sich 
llckend  (Gegens.  nsi*)  Mi. 2, 3)  und  strecken  sich  hin  „an  deine  Fuss- 
:>lilen"  d.  h.  sich  so  flehentlich  an  dich  anschmiegend,  als  ob  sie  sich  un- 
sr  deine  Fflsse  legen  wollten  und  nirgends  anders  als  da  zu  liegen  werth 
ären  (ähnlich  49,23)  und  nennen  dich,  während  früher  mit  Spottnamen, 
stet  mit  den  £hrennamen:  Stadt  Jehova's,  Sion  des  Heiligen  Israels, 
icht:  Heiligthum  Israels  (Mr.),  da  ^^'i^,'}  ^'^^P,  im  B.  Jes.  überall  Name 
ehova*8  ist,  sondern  genit.  Verbindung  wie  Bethlehem  Juda*s,  Gibea 
anls  Q.  dgl. 

Die  4.  Wendung  v.  15 — 18  beschreibt  die  Verherrlichung  Sions  durch 
iTachstham  und  Festigkeit  ihres  Gemeinwesens  nach  aussen  und  innen. 
üne  glorreiche  Wandlung  geht  mit  der  Gemeinde  in  sich  und  im  Urtheil 
er  Völker  vor  V.  15.16:  Statt  dass  du  verlassen  wärest  und  ge- 
asst  und  Niemand  dick  durchwandelte,  setz*  ich  dich  nun  zu 
^iger  Pracht,  zu  Entzücken  für  Geschlecht  und  Geschlecht. 
nd  du  saugest  die  Milch  von  Nationen  und  die  Brust  von  Kö~ 
igen  wirst  du  saugen,  und  erfahren  dass  ich  Jehova  dein 
^eiland  bin  und  dein  Erlöser,  der  Starke  Jakobs,  Von  den  in 
*2t  ineinanderliegenden  Vorstellungen  der  Gemeinde  (Mutter  Israels) 
nd  Stadt  (Metropolis) überwiegt  in  v.  15  die  letztere, in  v.  16  die  erstere; 
3im  obgleich  rtn«5  und  n»«\o  gleicherweise  von  Stadt  und  Gemeinde 
>4,6. 11)  gilt,  so  passt  doch  "^yvs  i*»»  (s.  34, 10)  nur  auf  die  in  Trümmern 
egende  verödete  Stadt;  die  Verschmelzung  der  beiden  Vorstellungen  in 
16  ist  ähnlich  wie  49,21.  Jer.  wird  nun  durch  und  durch  Pracht  und 
var  ewige  Pracht ,  ein  Entzücken  der  so  lange  die  diesseitige  Gesch. 
fthrt  aufeinanderfolgenden  Generationen.  Die  Völker  und  ihre  Könige 
eben  der  Gemeinde  nun  ihr  Lebensmark  bin,  wie  eine  Mutter  oder  Amme 
em  Kinde  die  Milch  ihrer  Brüste,  und  die  Gemeinde  hat  daran  reiche 
ahrung  zu  gedeihlichem  Wachsthum,  immer  neuen  Stoff  zu  dankender 
reade.  An  Bereicherung  durch  Raub  (Hitz.)  ist  nicht  zu  denken,  das 
angen  ist  das  eines  Eandes,  nicht  eines  Vampyrs.  Man  erwartete  r^'oba 
9,23  statt  0'»?^»,  aber  durch  D'^ai«  und  daneben  to  wie  66,11  für  n«? 
ird  absichtlich  die  Natürlichkeit  des  Ausgesagten  vergeistigt:  das  Bild 
ibt  sich  als  solches  und  fordert  ideale  Auffassung.  Die  Gemeinde  sieht 
i  dem  allen  die  gnädige  Fügung  ihres  Gottes,  sie  erkennt  erlebnissweise 
euran,  dass  J.  ihr  Heiland,  dass  er  ihr  Erlöser,  er  der  Starke  Jakobs,  der 
Lr  sie  gesiegt  hat  und  sie  nun  triumphiren  lässt  {^yni  ^,  mit  Münah  Jethib 
ie  49,26^,  welche  Stelle  sich  hier  fast  buchstäblich  wiederholt,  u.61,8). 
ie  äussere  und  innere  Schöne  des  neuen  Jer.  wird  nun  veranschaulicht 
1  den  Materialien  ihres  Baues  und  den  in  ihr  herrschenden  Gewalten 
.17.18:  Statt  des  Kupfers  bring*  ich  Gold  herbei,  und  statt 
es  Eisens  bring'  ich  Silber,  und  statt  der  Hölzer  Kupfer^ 
nd  statt  der  Steine  Eisen,  und  mache  zu  deiner  Obrigkeit 
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den  Frieden  und  zu  deinen  Vögten  die  Gerechtigkeit,  Nicht 
wird  vernommen  fürder  Unbill  in  deinem  Lande ,  Verheerung 
und  Verderben  in  deinen  Grenzen,  und  du  nennst  Heil  deine 
Mauern  und  Ruhm  deine  Thore.  Holz  und  Steine  konunen  bei  dem 
Baue  des  neuen  Jer.  gar  nicht  in  Anwendung.  Wie  in  der  Zeit  Salomos 
Silber  für  nichts  galt  1  K.10,21  und  nur  den  Wertb  von  Steinen  hatte 
IK.10,27.,  so  liefert  ihr  J.  Gold  statt  Kupfers,  Silber  statt  Eisens,  und 
Kupfer  und  Eisen  werden  bei  diesem  Ueberfluss  an  edlen  Metallen  so 
herabgcwerthet,  dass  sie  die  Stelle  des  Bauholzes  und  der  Bausteine  Ter- 
treten.  Die  Stadt  wird  also  massiv,  ein  nicht  einmal  durchaus  steinerner, 
sondern  durchaus  metallener  Bau,  den  Elementen  und  allen  Feinden  nn* 
zerstörbar.  Dass  der  Proph.  nicht  buchstäbisch  verstanden  sein  will, zeigt 
der  allegorische  Fortgang  der  Weiss.  Falsch  übers.  LXX  Saad.  Rosenm. 
Hitz.  Kn.:  ich  mache  deine  Obrigkeit  zu  Frieden  u.  s.  w.;  oib^  a*i^*73( 
sind  nicht  Prädicats-,  sondern  Objektsacc,  solcher  Prosopopöien  smd  wir 
bei  unserm  Proph.  gewohnt  32, 16 f.  59, 14  vgl.  45,8.  J.  macht  zu  ihrer 
mpt  Aufseherschaft  (wie  Jrjsiaa  3,25  Heldenschaft, »rnt^  31,2  Helfer 
schah)  d.i.  Obrigkeit  den  Frieden  und  zu  ihren  Vögten  die  Gercchtigkdt 
Der  Plur.  Tf'l^'SiS  spricht  nicht  gegen  die  Prosopopöie:  das  was  sonst  die 
Vollzugs-  und  Sicherheitbeamten  allzusammen  sind,  ist  für  Jer.i^*is,  Ge* 
rechtigkeit  ersetzt  das  ganze  Polizeipersonal.  Unter  solchem  Magistrat 
und  solcher  Polizei  wird  innerhalb  des  Landes  und  Gebietes,  dessen  Haupt- 
stadt Jer.  ist,  nichts  von  oon  rohem  und  ungerechtem  Angriff  des  Stä^i[^ 
ren  auf  den  Schwächern,  nichts  von  "lü:  Vergewaltigung,  Verheerung  and 
*^3^  Zertrümmerung,  Entzweischlagung  gehört.  Sic  hat  Mauern  (v.lO), 
aber  in  Wahrheit  gilt  ihr  tirnttS*^^  das  Heil  ihres  Gottes  als  ihre  unüberwind- 
liche sieghafte  Umwallung;  sie  hat  Thore  (v.  1 1),  aber  in  Wahrheit  ist  ihr 
statt  aller  sichernden  und  verschönernden  Thore  Jii^^  der  ehrfurchtge- 
bietende  Ruhm,  mit  dem  J.  sie  bekleidet  hat. 

Die  5.  Wendung  preist  Jerusalems  Verherrlichung  durch  das  Leuch- 
ten Jehova's  als  ihres  ewigen  Lichts  und  durch  die  gottgefällige  Gestalt 
ihrer  immerfort  wachsenden  Mitgliederschaft.  Die  Weiss,  kehrt  zu  dem 
alles  beherrschenden  Ged.  zurück,  von  dem  sie  ausging:  Jer.  wird  licht 
Dieser  Grundgcd.  entfaltet  sich  nun  majestätisch  und  erschliesst  sich 
nahezu  in  seiner  ganzen  eschatologischen Tiefe  v.  19.20:  Nicht  wird 
dir  fürder  die  Sonne  sein  zum  Licht  bei  Tage,  und  was  Er- 
hellung betrifft  wird  der  Mond  dir  nicht  scheinen  —  es  wird 
Jehova  dir  zum  ewigen  Lichte  und  dein  Gott  zu  deine» 
Schmucke,  Nicht  untergehn  wird  fürder  deine  Sonne,  und 
dein  Mond  wird  nicht  eingezogen,  denn  Jehova  wird  dir  zuß 
ewigen  Lichte,  und  vollbracht  sind  die  Tage  deiner  Trauer. 
Obgleich  in  der  Anschauung  des  Proph.  das  Jer.  der  diesseitigen  Herrlich- 
keitszeit und  das  Jer.  des  ewigen  Jenseits  ineinanderfliessen,so  ist  der 
Sinn  dieser  seiner  Weiss,  doch  nicht  der,  dass  Sonne  und  Mond  nicht 
mehr  existiren  werden ;  auch  von  dem  Jen,  welches  nicht  von  Isr.  unter 
Beihülfe  bekehrter  Heiden  gebaut  wird,  sondern  vom  Himmel  auf  die 
Erde  herabkommt,  sagt  der  Seher  Apok.  21,28  nur,  dass  die  Stadt  weder 
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des  Sonnen-  noch  des  Mondenscheines  hedarf  (wie  a.u.St.  das  Trg.ühers.: 
„du  wirst  nicht  bedürfen  des  Sonnenscheins  am  Tage*^,  denn  die  Doxa 
Gottes  macht  sie  helle  und  ihre  Leuchte  ist  das  Lamm  d.  i.  Gott  selbst  ist 
ihr  statt  der  Sonne  und  das  Lamm  statt  des  Mondes.  Demgcmäss  folgern 
wir  aus  n.St.  nicht  mit  Stier:  „Es  steht  eine  letzte  Keuschöpfung  bevor, 
wo  das  Umdrehen  zur  Beschattung  (Jac,  1,1 7)  aufhört,  das  Erd-  oder 
Planetensystem  sich  wandelt,  die  Erde  zur  Sonne  wird,  ja  mehr  als  das  im 
unmittelbaren  Urlichte,  welches  von  Gott  selber  über  sie  strahlt",  sondern 
erkl.  mit  Hofin. :  „Es  wird  noch  Mond  und  Sonne  geben,  aber  die  h.  Stätte 
wird  von  der  Alles  überstrahlenden  Erscheinung  der  Gegenwart  Gottes 
unwandelbar  überleuchtct  sein'^  Der  Proph.  hat  hier  für  das  worauf  schon 
die  Weiss.  4,5.  30,26.  24,23  hinauswollen  den  vollendetsten  Aasdruck 
gefunden.  Da  die  Stadt  ihr  Licht  weder  von  der  Sonne  noch  vom  Monde 
empfängt,  so  liegt  hierin  auch  was  Apok.21,25  gesagt  wird,  dass  es  für 
lie  keine  Nacht  mehr  gibt;  der  Proph.  vermeidet  absichtlich  ein  dem^i»^ 
Bo-i^  paralleles  rib-b  ^ixb.  Man  übers. nicht:  und  bei  Mondenschein  wirds 
dir  nicht  helle,  denn  "^"^^n  bed.  nirgends  helle  werden,  aber  auch  nicht 
(wieHitz.En.):  und  was  den  Mondenschein  betrifft,  so  gibt  er  dir  nicht 
Helle,  denn  nicht  n^*>3  ^V)^,  sondern  nwbi  für  sich  allein  steht  in  der 
Bed«:  zur  Nachterhellung  (vgl.  ^^9  vom  Mondschein  13,10  u.  ^^9  vom 
Btemenschimmer  Jo.  2, 10;  mit  Vermeidung  von  hb'^bn  dem  dw^  ywA  ent- 
gegen. Also  entw. :  und  zur  Erhellung  wird  der  Mond  dir  nicht  scheinen 
(BtierHahn  u.  A.)  oder  gemässer  der  Accentuation,  welche  dem  ^i:ob%  wenn 
68  Zweckbestimmung  sein  sollte,  Tif/iOy  nicht  Zakef  gudol  gegeben  haben 
würde:  und  was  Erhellung  aulangt  (^  wie  32,  V').  Die  Herrlichkeit  Jeho- 
TS's,  die  über  Jcr.  schwebt  und  in  sie  sich  herabgelassen,  ist  fortan  ihre 
Bonne  und  ihr  Mond,  eine  Sonne  die  nie  untergeht,  ein  Mond  c)Dm;;  vh  der 
nicht  gegen  Morgen  wie  eine  ausgehängte  Lampe  hereingenommen  wird 
(vgl.  CjOKj  16,10  eingezogen,  verschwunden).  Der  Triumph  des  Lichts 
über  die  Finsterniss,  welcher  das  Ziel  der  Weltgeschichte  ist,  concentrirt 
sich  im  neuen  Jer.  Wie  das  verstanden  sein  will  deutet  sich  in  '^^'J  ^»^91 
^3M  an.  Die  Summe  der  Trauertage,  welche  der  Gemeinde  zugemessen 
waren,  ist  voll;  die  Finsterniss  des  Sündenverderbens  und  des  Strafzu- 
standes ist  überwunden,  die  Gemeinde  ist  ganz  uud  gar  heilige  selige 
Freude  ohne  Wandel  und  Trübung,  denn  sie  wandelt  nun  nicht  mehr  un- 
ter siderischem  Lichte,  sondern  in  dem  innerlich  wie  äusserlich  erleuch- 
tenden, schlechthin  reinen,  friedlich  milden,  ewig  gleichen  Lichte  Jeho* 
Ta*s.  Der  Seher  der  Apok.  nennt  daneben  das  Lamm.  Auch  unser  Proph. 
kennt  das  Lamm.  Der  Knecht  Jehova*s  ist  das  Lamm.  Aber  das  Licht 
der  Verklärung,  in  welchem  er  dieses  erhöhete  Lamm  schaut,  ist  doch 
nicht  so  gross,  dass  es  mit  dem  Lichte  göttlichen  Wesens  zusammenflösse. 
Wie  tief  er  sich  aber  des  Zus.  zwischen  Finsterniss,  Zorn  und  Sünde  be* 
WOSSt  ist,  zeigt  V. 21:  Und  dein  Volk,  sie  alle  sind  Gerechte,  auf 
ewig  besitzen  sie  das  Land,  ein  Spross  meiner  Pflanzungen, 
ein  Werk  meiner  Hände  zur  Verherrlichung.  Die  Gemeinde  des 
neuen  Jer.  besteht  aus  lauter  Gerechten,  welche  gereinigt  von  Schuld  der 
Sünde  sich  fortan  rein  halten  von  firevlem  Stlndigen  und  ebendeshalb  auf 
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ewig  das  Land  der  Verheissnng  besitzen,  ohne  sich  wiederholende  Zerstö- 
rung und  Verbannung  befürchten  zu  müssen  —  ein  „Spross  ("t»  wie  11, 
1.  14,19.,  arab.  nadr  der  grüne  Zweig)  meiner  Pflanzungen''  (ysn^j  Clw 
Mb  falsch  iro«  oder  i^csc)  d.i.  schöpferischen  Gnadenthaten  (vgl.  5,7), 
ein  „Werk  meiner  Hände  (vgl.  19,26)  mich  zu  rühmen''  d.i.  woran  idi 
habe  dess  ich  mich  rühme  (nK&nrb  wie  61,3).  Das  Leben  dieser  dorch 
Gericht  und  Gnade  umgeschaffenen,  neugeborenen  Gemeinde  erweitert 
sich  von  dem  unscheinbarsten  Mittelpunkte  aus  in  weiten  Kreisen  zum 
weitesten  Umfang  22*:  Der  Kleinste  wird  zu  Tausenden  und  dir 
Winzigste  zu  gewaltigem  Volke.  Der  Kleine  und  Winzige  oder, 
da  der  Begriff  relativ  ist,  der  Kleinste  und  Winzigste  (Ges.  §.  119,2)  iit 
der  entw. Kinderlose  oder  nur  mit  wenigen  Kindern  Gesegnete;  indessist 
wohl  nicht  ausschliesslich  an  Anwachs  durch  Kindersegen,  sondern  aueh 
durch  Gemeinschaftsbildung  gedacht.  Aehnlich  lautet  Mi.  4,7  vgl.  5,1.,  wo 
C)bM  ebenso  wie  hier  e)bKb  „zur  Tausendschaft  (Chiliade)"  gemeint  ist  Die 
ganze  Weissagungsrede  wird  nun  mit  der  Zusage  besiegelt  22^ :  Ich,  Je- 
hova,werd'  es  zu  seiner  Zeit  beeilen.  Das  neutrische  M}  ~v- (wie  43^ 
13.  46, 11)  bez.  sich  auf  aUes  von  v.  1  an  Geweissagte.  J.  wird  es  sehlen- 
nig  verwirklichen,  wenn  der  Zeitpunkt  xatQoq  den  er  dazu  bestimmt  hit 
gekommen  sein  wird.  Da  dieser  Zeitpunkt  ihm  allein  bekannt  ist,  so  wiri 
diese  Herrlichkeit  mit  Einem  Male  überraschend  plötzlich  vor  den  Augen 
derer  stehen,  die  ihr  gläubig  entgegengeharrt  haben. 

Dass  c.  60  ein  geschlossenes  Ganzes  bildet,  ist  schon  an  der  durchweg 
festgehaltenen  Anrede  Sion- Jerusalems  ersichtlich.  Wenn  man  die  inhalts- 
verwandten Stücke  5l",17— 23  (oW^-ni  «^aip  i-i-iwm  •nnisnn),  52, 1— 2 
(y\n  75  •^löai)  «nis  ■••115)  und  c.  64  (mpr  w)  vergleicht,  so  wird  man  fin- 
den, dass  diese  Reden  an  Sion  einen  Stufengang  darstellen  und  c.  60  der 
Gipfel  ist,  zu  dem  sie  aufsteigen  —  das  vollendete  Gegenstück  zu  der  Bede 
an  die  Tochter  Babels  c.  47. 


Des  letzten  Drittheik  vierte  Rede  cLXI. 

Die  Gnadenherrlichkeit  des  dem  Knechte  Jehova's  verliehenen 

Amtes. 

Die  Rede  Jehova^s  geht  hier  in  Rede  eines  Andern  über,  den  er  zun 
Mittler  seines  Gnadenrathschlusses  bestellt  hat  v.  1 — 8:  Der  Geist  des 
Allherrn,  Jehovas,  ist  über  mir,  darum  dass  gesalbt  Jehcvi 
mich,  frohe  Botschaft  zu  bringen  Duldern,  mich  gesandt  hat 
zu  verbinden  Herzgebrochene,  anzukündigen  Qef angengt- 
führten  Freiheit  und  Gefesselten  Entblendung;  anzukündi- 
gen ein  Gnadenjahr  Jehoväs  und  einen  Rachetag  unseres  Got- 
tes, zu  trösten  alle  Trauernden;  aufzusetzen  den  Trauernden 
Sions,  zu  reichen  ihnen  Hauptschmuck  statt  Asche,  Wonne- 
Oel  statt  Trauer,  Ruhmes-Vmhüllung  statt  verglimmenden 
Geistes,  dass  man  sie  heisse  Terebinthen  der  Gerechtigkeit, 
eine  Pflanzung  Jehova's  zur  Verherrlichung.    Wer  ist  der bior 
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edende?  Das  Trg.  stellt  K^a  *^»m  voran.  Mit  Ausnahme  Hengstenbergs 
ad  Stiers  stimmen  alle  neaern  Ausl.  (auch  Ho6n.  Hahn  VFOehler  Ferd. 
bilippi)  hiemit  flberein.  Auch  die  Schlussbem.  zn  Drechsler  3,381  spre- 
len  sich  dahin  aus,  dass  hier  der  Proph.,  welcher  in  c.60  der  Gemeinde 
SD  Gipfel  ihrer  Herrlichkeit  zu  schauen  gegeben  hat,  ein  Evangelist  des 
nfgangs  ans  der  Höhe,  ein  Apokalyptiker,  welcher  das  Gemälde  entwirft 
IS  der  neutestamentliche  ausführen  soll,  hier  mit  dankendem  Aufblick 
I  J.  und  im  Geiste  frohlockend  seine  erhabene  Sendung  preise.  Aber 
ese  Ansicht  hält,  schärfer  zugesehen,  nicht  Stich.  Es  sind  ihr  folg.Grfln- 
s  entgegen.  '1)  Nirgends  hat  bisher  der  Proph.  von  sich  als  solchem  in 
ngeren  Aussprachen  geredet,  vielmehr  hat  er  seine  Person,  ausgen.  das 
Alusswort  T^^  ^SM  57,21.,  überall  bisher  geflissentlich  zurücktreten 
B86n.  2)  Wo  dagegen  ein  Anderer  als  Jehova  das  Wort  ergriff  und  von 
inem  Berufewerke,  seinen  Berufserlebnissen  redete  49,1  ff.  50, 4 ff.,  da 
ar  es  ebenjener  Knecht  Jehova's,  von  welchem  und  zu  welchem  J.  42, 
ff.  52,13  —  c.  53  redet,  nicht  der  Proph.,  sondern  der  welcher  zum 
ittler  eines  neuen  Bundes,  zum  Licht  der  Heiden,  zum  Heil  Jehova*s  für 
le  Welt  bestimmt  ist  und  durch  Selbsterniedrigung  bis  zum  Tode  zu  die- 
r  Herrlichkeitshöhe  seines  Berufes  aufsteigt.  3)  Alles  was  der  hier  Re- 
mde  von  sich  aussagt,  findet  sich  in  dem  Bilde  des  einzigartigen  über 
m  Proph.  hocherhabenen  Knechtes  Jehova*s  wieder:  er  ist  ausgerüstet 
it  dem  Geiste  Jehova's  42, 1.,  J.  hat  ihn  und  mit  ihm  seinen  Geist  gesen- 
ft  48,16^;  erbat  eine  gottgelahrte  Zunge,  beizustehen  dem  Abgemüde- 
n  mit  Worten  50,4.,  schonend  und  rettend  geht  er  mit  den  schier  Ver- 
geuden und  Vernichteten,  dem  geknickten  Rohre  und  verglimmenden 
>chte,  um  42,7.;  „aufzuthun  blinde  Augen,  auszuführen  aus  dem  Ker- 
nr  Gefesselte,  aus  dem  Haft-Haus  in  Finstemiss  Sitzende"  —  das  ists 
18  er  vor  allem  in  Wort  und  That  seinem  Volke  zu  leisten  hat  42, 7.  49, 
4)  Nachdem  nun  einmal  der  Proph.  den  Knecht  Jehova's,  den  er  weis- 
gt,  in  so  dramatischer  Unmittelbarkeit  wie  49,  Iff.  50, 4  ff.  (und  auch 
),16**)  hat  das  Wort  ergreifen  lassen,  darf  man  nicht  erwarten,  dass  er 
tzt  sich  selbst  in  den  Vordergrund  stellen  und  sich  amtliche  Attribute  zu- 
rechen  werde,  welche  er  zu  charakteristischen  Zügen  in  dem  Bilde  des 
weissagten  Einen  gemacht  hat.  Aus  diesen  Gründen  glauben  wir  hier 
B  Sprache  des  Knechts  Jehova's  zu  vernehmen.  Die  Glorie  Jerusalems 
;  c.  60  geschildert  worden  und  zwar  in  durchweg  festgehaltener  unmit- 
[barer  Rede  Jehova's;  ihr  tritt  ganz  so  wie  48, 16^,nur  ausführlicher  als 
»rtyRede  seines  Knechtes  an  die  Seite,  welcher  Mittler  dieser  Glorie  und 
r  allem  Anbahner  derselben  in  evangelischer  Verkündigung  ist.  Wie 
von  ihm  42, 1  sagt:  '«'»^^  '*r.^">  '^Pinj,  so  sagt  er  hier  von  sich  selbst  'S^  nn 
;.  Und  wenn  er  fortßlhrt,  dies  begründend:  dieweil  (]??  von  M»  Ab- 
5ht,  Abzweckung,  hier  =  *^^k  •)??)  gesalbt  hat  J.  mich  ('^n«  ntöa  nach- 
flcklicher  als  "^sn^«):  so  dürfen  wir,  obwohl  dieses  nöo  hier  nicht  von 
^niglicher,  sondern  proph.  Salbung  (1 K.  19, 16)  gemeint  ist,  in  der  Wahl 
s  Worts  eine  Hindeutung  darauf  finden,  dass  der  Knecht  Jehova's  und 
T  Messias  Eine  Person  sind,  wie  denn  was  Lc.  4, 16 — 22  berichtet  wird, 
£8  Jesus  in  der  Synagoge  von  Nazareth,  nachdem  er  den  Anfang  dieser 
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Rede  verlesen,  das  Bach  mit  den  Worten  zuschlug:  ,,Heute  ist  erfüllet 
diese  Schrift  vor  euren  Ohren^S  nicht  einfacher  verstanden  werden  kann, 
als  dass  Jesus  sich  ehendamit  für  den  hier  geweissagten  gottgesalbten 
Knecht  Jehova's  erklärt,  welcher  seinem  Volke  das  Evangelium  der  Erlö- 
sung bringt.  Uebrigens  ist  es  für  unsere  Auffassung  zwar  nicht  mitent^ 
scheidend,  aber  doch  ihr  günstig,  dass  der  Redende  nicht  allein  alsye^ 
kündiger,  sondern  auch  als  Spender  der  neuen  grossen  Gottesgaben,  tum 
praeco  tantum,  sed  et  dispensator  ( Vitr.)  erscheint.  Die  Gottesnamenve^ 
bindung  'T^  '»a'iK  ist  wie  50,4 — 9.  Ueber  ">»3  tt'ayYtU^tiv  {-(adai)  8. 
S.894.  Er  kommt,  li erzgebrochenen  Verband  ihrer  Uerzenswunden  an- 
zulegen,^ öan  (t^n)  wie  Ez.34,4.  Ps.  147,3  vgl.b  xt*;  («ttn)  S.119  unt, 
h  P'»^:tn  S.524.  '^'i"»^  «'j;;  ist  die  gesetzliche  RA  von  Ausrufung  der  Frei- 
heit, welche  das  Jobeljahr  (das  je  50.  nach  7  Sabbatperioden),  ebendes- 
halb '^wn  nsr  Ez.46,17  genannt,  mit  sich  brachte  (Entlassung  der 
Knechte  und  Heimfall  des  veräusserten  Grundbesitzes  an  den  urspr.Eigen- 

thümer),"»'»"^'!  v.  w  J^^,  einem  Verbalstamm,  welcher  den  geradeaus  schie- 

feenden  Flug  der  Schwalbe  (s.  zu  Ps.84,4)  und  überh.  freie  Bewegung, 
wie  des  Lichtstrahls,  freies  sich  Ergiesscn ,  wie  einer  überwuchernden 
FüUe,  bez.  nSp'nj^ö  ist  wie  zwei  Wörter  geschrieben  (s.  zu  2,20);  dis 
Trg.  übers,  als  ob  npD  Imper.  wäre:  erscheint  am  Lichte,  cig.  wohl:  öfine 
die  Bande!  aber  nnp  ist  kein  hebr.  Wort,  denn  das  mischnische  nin^  (die 
Schleifen  durch  welche  die  Schnüre  einer  Tasche  zum  Zuschnüren  gezo- 
gen sind)  lässt  sich  nicht  vergleichen.    Schon  Parchon  AE  u.A.  fassen 
nipnpB  als  Ein  Wort  n.d.F.  VnbnD,  ">n"nnir5  in  der  Bed.  Aufsperrung, 
näml.  des  Kerkers.   Da  aber  npD  nirgends  wie  nnD  14,17.  51,14  von 
Oeffnung  eines  Gemaches  vorkommt,  immer  nur  von  Oeffnung  der  Augen 
35,5.42,7  u.  häufig  (einmal  42,20  der  Ohren),  so  bleibt  man  beim 
Sprachgebrauch ,  wenn  man  nipnpB  vom  Aufgethansein  der  Augen  (vgl. 
Ew.§.  157^^)  im  Gogens.  zum  dumpfen  Gefängnissdunkel  versteht,  wonach 
auch  LXX,  als  ob  es  ö'^nirb^  (Ps.  146,8)  hiesse,  x«i  ivcpXotg  uvdßXk\pif 
übers.    Ferner:  er  ist  gesandt,  laut  verkündigend  zu  verheissen  ein  Jahr 
des  Wohlgefallens  O'^'i  syn.  n:;r:;';  49,8)  und  einen  Tag  der  Rache,  die  J. 
anberaumt  hat,  wobei  wie  63,4  (und  einigermassen  ähnlich  34,8)  dem 
Gnadenwerke  in  seinem  grundleglichen  Vollzug  Jahreslänge,  dem  Rache- 
werke Tageslänge  zugethcilt  ist.   Die  Rache  gilt  denen  die  Gottes  Volk 
gefangen  halten  und  bedrücken,  die  Gnade  allen  denen,  welche  der  Straf 
zustand  innerlichst  gedemüthigt  hat,  aber  auch  seine  lange  Dauer  tief  be- 
kümmert 57,15.;  die  B'^^?t*,  welche  der  Knecht  Jehova's  zu  trösten  hat, 
sind  die  Ti*2C  "^baK,  die  welchen  Sioiis  Verfall  zu  Herren  geht.  In  v.3  Pnb 
•  •  üwh  corrigirt  er  sich  selbst  weil  was  er  bringt  nicht  blos  ein  Diadem 
ist,  auf  welches  &ib  passt,  sondern  eine  Fülle  mannigfaltiger  Gaben,  denen 
nur  ein  so  allgem.  Wort  wie  p3  entspricht.  Statt  "^t»  Buss-  und  Traue^ 
asche  auf  dem  Haupte  bringt  er  ^kb  ein  das  Haupt  schmückendes  Diadem 
(auch  den  Buchstaben  nach  Transposition  und  also  Widerspiel  von  "«st), 
Wonneöl  (aus  Ps.  45, 8  vgl.  auch  ^nttjo  dort  v.  8  mit  '^n»  nca  hier)  statt 
Trauer,  einen  Um wurf  (Mantel)  von  Ruhm  statt  matten,  nahezu  erloschen- 


Des  Knechts  J^hoya's  hoohberrlicber  Beruf  LXl,  S^-G.  580 

len  Geistes:  Wonne  soll  das  Oel  sein, mit  dem  sie  fortan  sich  salben,  Lob- 
preis der  Mantel  in  den  sie  sich  hüllen  (genit.  Verbindung  wie  59,17). 
Jnd  wohin  kommt  es  so?  Die  Gaben  Gottes,  obwohl  äusserlich  verbild* 
icht,sind  geistliche ,  innerlich  wirksame,  den  inneren  Menschen  verjtLn- 
ende  und  heiligende,  Saft  und  Kraft  und  Mark  und  Trieb  eines  neuen  Le- 
ens.  Die  Gemeinde  wird  dadurch  zu  Terebintheu  (^!?'^fi^,  Trg.  Symni.Hier.  : 
Itarke,  Mächtige,  Syr.dechre  Widder,  beides  dem  Buclistaben  nach  mög- 
ich,  s.  S.56,  aber  hier  unpassend)  der  Gerechtigkeit  d.i.  Inhabern  gott- 
ewirkter,  vor  Gott  gültiger  Gerechtigkeit  in  solcher  Entschiedenheit,  Fe- 
tigkeit  und  Fülle  wie  Terebinthen  mit  ihren  starken  Stämmen,  ihrem  üp- 
igen  Grfln,  ihrem  perennirenden  Laube  —  eine  Pflanzung  Jehova*s  zu 
em  Zwecke,  dass  er  Ehre  damit  einlege  (Wiederholung  aus  60,21). 

Schon  mit  cnb  «npi  3'>  ist  au  die  Stelle  der  Inf.  des  Zwecks  ein  Perf. 
etreten,  welches  besagt  was  durch  Vermittelung  des  Knechts  Jehova*s  ge- 
shehen  soll.  Die  nun  folg.  2.  Wendung  der  Rede  v.  4 — 9  fährt  in  solchen 
*erf.,  die  weiterhin  in  Fut.  übergehen,  fort;  Alles  aber  ist  noch  dem  An- 
löge Y.  1  untergeordnet:  der  Knecht  Jehova*s  feiert  das  ihm  beschiedene 
ochherrliche  Amt  und  legt  den  Inhalt  des  ihm  zu  verkündigen  gegebenen 
Ivangeliums  auseinander.  £s  lautet  auf  Wiederbesitznahme  des  Yerhei- 
angslandes,  auf  Erhebung  des  durch  die  Schmelze  des  Gerichts  ^eläuter- 
m  Israel  zu  hoher  Ehre  und  Würde  inmitten  der  Yölkerwclt  v.4 — 6: 
fnd  sie  werden  aufbaun  Oeden  der  Urzeit,  Wüstungen  der 
^erfahren  emporrichten,  und  erneuen  verödete  Städte,  Wü' 
iungen  vorausgegangener  Geschlechter.  Und  Fremdlinge 
tehen  da  und  weiden  eure  Heerden,  und  Ausländer  werden 
ure  Ackerer  und  Winzer,  Ihr  aber  werdet  Priester  Jehova*s 
ernannt  werden,  „Diener  unseres  Gottes**  wird  man  zu  euch 
agen;  der  Nationen  Vermögen  werdet  ihr  geniessen  und  in 
kr  er  Herrlichkeit  stolziren.  Die  Oeden  und  Wüsten  von  öbi»  und 
hj  n'rn  näherer  und  fernerer  Zeitalter  (58, 12)  beschränken  sich  nicht 
af  das  was  während  der  70  J.  des  Exils  in  Trümmern  gelegen  hat :  das 
And  wird  ja  so  bevölkert  werden,  dass  die  vormaligen  Wohnsitze  nicht 
nsreichen  (49, 19  f.),  es  sind  also  wüstgelegene  Ortschaften  bis  über  die 
ntherige  Grenze  des  h.  Landes  hinaus  (54,3)  gemeint,  welche  von  den 
nrflckgekehrtcn  und  zwar  der  jüngeren  Generation  (58, 12  ^jM  vgl.  60, 
4)  wieder  aufgebaut,  emporgerichtet,  renovirt  werden,  s'jh  in  der  Bed. 
erödung  ist  ein  der  jüngeren  Sprachzeit  (Sef.  Jer.  Ez.)  angehöriges  Wort. 
iei  dem  Wiederaufbaun  liegt  der  Ged.  an  die  Hülfleistung  der  Heiden 
50,10)  nahe;  der  Proph.  spricht  aber  dass  diese  in  den  Dienst  Israels 
reten  werden  v.  5  in  einer  neuen  Wendung  aus.  Sic  stehen  da  (näml. 
lensterbötig  auf  ihrem  Posten  on'nottSo-b?  2  Chr. 7, 6)  und  weiden  eure 
[eerden  (1^^^  Singularetantum  Vgl.  (Jen.  30, 43),  und  Ausländer  sind  eure 

ckersleute  f^SK  =  Ay\ ,  die  Nominalform  der  Lebensberufe  und  Le- 

ensweisen)  und  Winzer.  Isr.  aber  ist  nun  inmitten  der  Heiden,  welche  in 
ie  Gemeinde  Jehova's  eingegangen  und  Gottes  Volk  (19,25)  geworden 
ndf  das  was  bisher  die  Ahroniten  inmitten  Israels  waren;  es  steht  nun 
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auf  der  Höhe  seiner  uranfänglichen  Bestimmung,  ein  Königreich  TOoPrie* 
Stern  zu  sein  Ex.  19,6.  Sie  werden  genannt  'n  "^snb  und  die  Heidenschaft 
heisst  sie  ^'^^^^  T*!}^,)  denn  den  Gott  dem  Isr.  priesterlich  dient  nennen 
nun  auch  die  Heiden  in  gläubiger  Zueignung  is^^rib«.  Das  lautet  so  als  ob 
das  wiedergebrachte  Isr.  sich  zu  der  bekehrten  Heidenschaft  wie  der  Kle- 
rus zur  Laienschaft  verhalten  werde,  jedoch  ist  diese  hierarchische  Ab- 
pferchung  laut  66,21  nicht  des  Proph.  Meinung.  Nur  das  können  wir  sei- 
ner Weiss,  sicher  entnehmen,  dass  die  Nationalität  Israels  durch  den  Zu- 
tritt der  Heiden  zur  Gemeinde  des  Gottes  der  Offenbarung  nicht  zersettt 
werden  wird:  das  Volk,  welches  J.  geschaffen,  um  ihm  als  Träger  der 
Heilsverheissung  und  als  Werkzeug  der  Anbahnung  des  Heils  zu  dienen, 
wird  ihm  auch  nach  geschehener  Heilsverwirklichung  noch  besondere 
Dienste  leisten  —  übrigens  können  wir  uns  von  der  Stellung,  welche  dem 
heilsgesch.  Volke,  nachdem  es  der  Lehrer  der  Völker  geworden,  hier  als 
Liturgen  derselben  gegeben  wird,  keine  mit  dem  neutest.  Geiste  der 
Freiheit  und  der  Aufhebung  aller  Volksscheidewände  vereinbare  dent- 
liche  Vorstellung  machen.  Der  alttest. Proph.  weissagt  Neutestamentlielies 
in  alttest.  Weise.  Auch  wenn  er  fortfährt:  der  Heiden  Vermögen  werdet 
ihr  essen  und  in  ihrer  Herrlichkeit  stolziren  d.i.  in  dem  auf  euch  flberge- 
gangenen  Besitz  ihres  Herrlichsten  prangen,  sind  das  sinnliche  Farben, 
die  sich  daraus  erklären,  dass  er  die  Zukunft  im  Spiegel  der  G^enwait 
als  Umkehrung  des  seitherigen  Verhältnisses  erblickt:  die  Bilder  at- 
stehen  ihm  auf  dem  Wege  des  Contrastes.  Der  neutest.  Ap.  sagt  Rom.  11, 
12  umgekehrt,  dass  die  Bekehrung  Gesammtisraels  zu  Christo  nXoifoi 
l&vdjv  werden  wird.  Wenn  aber  die  Heidenkirche  dann  nach  dem  Worte 
ebendesselben  Apostels  Rom.  15,27  handelt  und  dem  Volke,  dessen  geist- 
liche Schuldnerin  sie  ist,  in  irdischen  Dingen  hingebende  Dankbarkeit  be- 
weist: dann  wird  sich  erfüllen  was  ihm  hier  vom  Proph.  verheissen  wird. 
Wir  erkl.  nicht:  und  in  ihre  Herrlichkeit  tretet  ihr  tauschend  ein  (Hits. 
Kn. Stier  Hahn  U.A.),  -^a^rin  von  "to;  =  "»i«  Bi.  nn5%-i  Jer.  2, 11 :  eig.  sich 

auswechseln,  wechselsweise  wohin  eintreten  (Saad.  Jjuj)>  denn  einen 
passenderen  und  einfacheren  Sinn  ergibt  "^öJ  =  "i^K  (vgl.  inj  =  in», 
D'4;  =  D^K,  t\\*  =  t\\^  u.dgl.)  emporstreben,  emporstehen  (verw,  iw^ 
s.  zu  17,9., '^oöSymm.o(l^oT()l/a^viell.  auch  ^»5  mit  dem  llit/ipa,^wrs\ 
LXX  xaxuövvuaTeveiv),  wov.  Ps.94,4  "^sitnn  sich  (stolz)  erheben  und 
hier  "^a^nn,  wonach  Hier,  {superhietis)  und  wohl  auch  LXX  (^ar/iaa^f 
ato^f  im  Sinne  von  spectabiles  eritis)  Trg.  Syr.  das  Wort  verstanden  ha- 
ben und  von  den  meisten  alten  und  neuern  Aus!,  erkl.  wird.  Die  Schmacb 
der  Verbannung  wandelt  sich  dann  in  Ueberschwang  wonnigen  Besitzes 
und  ehrenvoller  Auszeichnung  v.7 — 9:  Anstatt  der  Schande  wird 
euch  Doppeltes  und  (anstatt)  der  Beschimpfung  Jubeln  sie  oh 
ihres  Theiles  —  so  werden  sie  denn  in  ihrem  Lande  Doppel- 
tes besitzen,  ewige  Freude  werden  sie  haben.  Denn  Ich,  //- 
hova,  liebe  Recht,  hasse  Raub  in  Frevel,  und  gebe  ihnen  ihre» 
Lohn  getreulich  und  einen  ewigen  Bund  schliess*  ich  mit  ih- 
nen.   Und  bekannt  wird  unter  den  Nationen  ihr  Geschlecht 
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imd  ihre  Absprossen  inmitten  der  Völker:  alle  die  sie  sehen 
werden  sie  erkennen,  denn  ein  Geschlecht  sind  sie  das  geseg- 
ei  Jehota.  Die  änigmatische  I.Hälfte  Ton  y.7  findet  ihre  Erkl&rang 
1  der  2.,  wonach  ^idi!|t3  Doppelbcsitz  in  dem  wiedererlangten  and  über  die 
frenzen  des  früheren  Besitzstandes  hinaus  erweiterten  Erblande  und  ^9'"'; 
i;in  (vgl.  64, 14)  überschwengliche  Freude  auf  dem  ihnen  (nach  Jehoya's 
Bestimmung)  erbeigenthümlichen  Grund  und  Boden  ist;  D;?bn  wie  Mi.  2,4 
od  «ttta  nicht  s.v.a.  "liaa  naxo,  sondern  nw'J';  Wö«.  Bei  dieser  Auffas- 
ing  des  y erb.  von  7^ zu  7*  ist  der  Sinn  des  1^;  nicht:  deshalb  weil  sie  bis- 
er Schande  und  Schmach  erlitten,  sondern  das  7*  Yerheissene  wird  sei- 
er tbatsftchlichen  Folge  nach  entfaltet,  das  indem  es  geschieht  ebenda- 
dt  Geschehende  herausgesetzt  (vgl.  S.  287  unt.),  und  die  erklärungsbe- 
l&rftige  elliptisch  kurze  Form  von  7*  befremdet  minder:  der  Uebergang 
08  der  Anrede  in  die  Aussage  ist  wie  1,29.  31,6.  52, 14  f.,  nabs^  steht 
iir2(Ew.§.351»)  für  rmba  rnn-.  ganz  so  wie  T^Hn*"  48,9  für  •j?«i>'> 
^rm,  und  opjijn  ist  entw.Objektsacc.  nach  der  vorkommenden  Construc- 
lon  von  m  Ps.öl,  16.,  oder  was  ich  im  Hinblick  auf  42,25  non,  43,23 
TJ^\^  und  dgl.  vorziehe :  adv.  Acc.  =  Dpina .  Gegen  die  Acc.  übers.  LXX 
[ier.Saad.:  anstatt  eurer  doppelten  Schande  und  Schmach,  dann  würde 
er  Haupttheil  des  Satzes  Ddpbn  \i^t\  lauten,  mit  Trg.  Saad.  Stier  aber  zu 
rkl.:  „Schmach  von  Seiten  derer  die  in  ihrem  Theile  jubeln"  ist  platter- 
ings  unmöglich.  Wesentlich  ebenso  wie  wir  erkl.  7*  die  meisten  neuem 
Liisl.and  schon  AE  Kimchi;  Hahns  Modification:  „Anstatt  eurer  Schande 
(t  das  Zwiefache  und  (anstatt)  des  Schimpfes  dies  dass  sie  jubeln  werden 
IT  Theil"  muthet  der  Syntax  Unmögliches  zu.  Die  gnadenreiche  Ausglei- 
tiQDg  des  erduldeten  Unrechts  wird  v.8  begründet:  J.  liebt  das  Recht- 
reiches von  den  Feinden  Israels  schändlich  gebeugt  worden  ist;  er  hasst 
hj\97^  bta  d.  h.  nicht  rapinam  in  holocausto  (Hier.  Talmud  b,  Succa  30*,  Ra- 
jhi  AE  Kimchi  Lth.)  —  denn  was  sollte  hier  die  Erwähnung  des  Opfers, 
reiches  nur  heidnisches  sein  könnte,  an  welchem  noch  Schlimmeres  als  ^tä 
a  rtlgen  ist  —  sondern :  Raub  oder  eig.  Geraubtes  in  oder  mit  Büberei 
LXX  Trg.  Syr.  Saad.),  wobei  an  die  grausame,  alles  Mafz  überschreitende 
Beraubung  gedacht  ist,  welche  Isr.  von  den  Chaldäem,  seinen  oMta  42, 
4.,  erlitten  hat;  nbSj  erweicht  aus  n^*»?  (v.^5?,  ^5?,  arab.  aber  JLß  med, 
Vaw)  wie  lob  5,16  nrbSp,  Ps.58,3.  64,7  n^is,  obschon  fraglich,  ob  die 
^onktation  wie  das  Trg.  diese  und  nicht  vielmehr  wie  der  Talm.die  Bed. 
olocaustum  voraussetzt.  Ebendeshalb  nun,  weil  Isr.  von  den  Strafwerk- 
eugen  Jehova*s  so  übel  misshandelt  worden  ist,  wird  Er,  nachdem  er  das 
löse  ohne  es  gutzuheissen  heilsamem  Zwecke  dienstbar  gemacht  hat,  den 
^emissbandelten,  an  denen  dieser  heilsame  Zweck  erreicht  ist,  ihren 
iOhn  geben  (niyt  Lohn  der  Arbeit  Lev.l9, 13.,  der  Strapaze  Ez.  29, 20., 
der  des  Leidens)  und  zwar  f^^J^s  genau  so  wie  er  es  verheissen,  ohne 
twas  abzukargen.  Die  Nachkommenschaft  der  Gemisshandelten  und  Be- 
cfaimpften  wird  rühmlich  bekannt  (Jnia  wie  Spr.31,23)  in  derVölker- 
relt  und  man  braucht  ihrer  nur  ansichtig  zu  werden,  so  erkennt  man  sie 
an  hervorstechenden  Segensmerkmalen),  denn  sie  sind  ein  gottge- 
egnetes  Geschlecht  "^^  nicht  quod,  obwohl  es  auch  das  bed.  könnte,  son- 
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dem  da  ^'^sn  den  in  sich  geschlossenen  Sinn  von  aqnoscere  hat:  nam  wie 
Gen.  27, 23. 

Solcher  Gottesverheissungen  Bote  an  sein  Volk  zn  sein  ist  der  freu- 
denreiche Bemf  des  Knechts  Jehova's  v.  10.11:    Freudig  freu*  iek 
mich  in  Jehova,  frohlocken  soll  meine  Seele  in  meinem  Gott, 
dass  er  mir  anzuziehn  gegeben  E leider  des  Heils,'  in  den  Tahr 
der  Gerechtigkeit  mich  gehüllt  haty  wie  ein  Bräutigam  der 
priesterlich  den  Turban  trägt,  und  wie  eine  Braut  die  anlegt 
ihr  Geschmeide.    Denn  gleich  dem  Lande  das  sein  Gespross 
hervorbringt,  und  wie  ein  Garten  der  hervorsprosst  sein  Ge- 
säme:    so    bringt    der    Allherr,  Jehova,   Gerechtigkeit  zum 
Sprossenund  Ruhm  gegenüber  allen  Nationen,   Das  Trg.  stellt 
dieser  letzten  Wendung  D'^^"^^  h'nc«  voraas.  Da  aber  v.  4 — 9  Entfaltung 
der  herrlichen  Aussichten  ist,  deren  Verwirklichung  der  in  v.l — 3  Re- 
dende in  Wort  undThat  zu  vermitteln  hat:  so  redet  hier  gewiss  kein  Ande- 
rer als  doi*t,  und  es  verhält  sich  nicht  einmal  so,  dass  er  hier  wieder  das 
Wort  nimmt,  sondern  er  fährt  in  seiner  Rede  fort,  indem  er  wie  im  Ein- 
gang so  nun  am  Schlüsse  das  Yerhältniss  seiner  Person  zu  der  beror- 
stehenden  Wiedererhebung  seines  Volkes  ausspricht.    Hohe  Freude,  die 
ihn  zu  jubeln  drängt,  empfindet  er  in  J.  seinem  Gott  (a  von  dem  Grunde 
und  der  Bewegungssphäre  der  Empfindung),  denn  die  gnadenreiche  Zu- 
kunft, welche  er  als  Prophet,  als  Evangelist  Israels  zu  verkQndigen,a]s 
Mittler  Israels  zu  begründen,  als  Israelit  mitzuerleben  bestimmt  ist,  geht 
ganz  und  gar  in  Heil  und  Gerechtigkeit  auf,  so  dass  er,  der  Träger  und 
Bote  des  göttlichen  Gnadenrathschlusses,  sich  als  einer  erscheint,  dem  J. 
Heils-Eleider  anzuziehen  gegeben  und  den  er  in  Gerechtigkeits-Talar  ge- 
hüllt hat;  ri]:;n:e  ist  der  evangelischen  Seite  ihres  Begriffs  nach  hier  du 
Parallelwort  zu  »^^'i^'^,,  die  Verbildlichung  beider  durch  Kleidungsstücke 
ist  ähnlich  wie  59,17., o?;(nur  hier)i8t  gleichbed.mit  nwCwov.  nor©  De- 
berwurf,  Mantel  v.  3).    Er  erscheint  sich,  indem  er  solches  für  sein  Volk 
hoffen  darf  und  solches  predigend  unter  seinem  Volke  steht,  gleich  dem 
Bräutigam,  der  den  Turban  priesterartig  macht  d.  i.ihn  nach  Art  der  prie- 
sterlichen niraac  Ex.  29, 9.,  welche  Ex.  39, 28  vgl.  Ez.  44, 18  o'nKB  hei- 
izen,  um  das  Haupt  windet  (v:nn  Ez.24, 17).  Raschi  u.  A.  denken  an  die 
hohepriesterliche  (purpurblaue)  ri£3:Ko ,  aber  Irta*»  fahrt  nicht  über  die 
n92at3  hinaus,  eine  hohe  Mitra,  welche  dadurch  gebildet  wurde,  dass  man 
eine  lange  linnene  Binde  so  dass  sie  spitz  zulief  sich  um  den  Kopf  wand. 
Keinesfalls  ist  W»  s.  v.a.  151»  oder  T'^t\  (Hitz.Hahn),  da  das  V,  W»  =  ]0 
(s.  die  Nachträge)  nur  in  l^'s  fortlebt;  ins  ist  Denom.  und  bed.  priesten 
d. i.  den  Priester  machen  oder  spielen,  hier  mit  dem  Acc.  ^B,  vrelcher  entw. 
Acc.  der  nähern  Bestimmung  ist:  welcher  den  Priester  spielt  im  Turbin 
{A,(x)Q  vvf4(f)iov  cfparfvo^ffi'ov (7r{(pai'ai),oder (was dem Parallelgliede ent- 
sprechender): welcher  priesterlich  macht  den  Turban.  So  oft  er  das  Wort 
der  Verheissung  in  sein  Herz  fasst  und  in  seinen  Mund  nimmt,  ist  es  ihm 
wie  der  Turban  des  Bräutigams,  wie  das  Geschmeide  das  eine  Braut  an- 
legt (n^!?n  Kai  wie  Hos.  2, 15  u.  ö.).  Denn  der  Inhalt  der  Verheissung  i«t 
eitel  Heil  und  Ruhm,  die  J.  vor  allen  Völkern  aufsprossen  machti  wie  d» 


LXI,11.  LXn,  1-3.  593 

Erdreich  sein  Gkwächs,  ein  Garten  seine  Gesäme  (^  beidemal  präpositio- 
Dell:  instar  mit  folg.  Attribotivsätzen,  s.  8,23).  Das  Wort  im  Mande  des 
Knechtes  Jehova's  ist  der  Same,  aas  dem  sich  Grosses  vor  aller  Welt  ent- 
wickelt. Der  Gmnd  and  Boden  y^^.  dieser  Entwickelang  ist  die  Mensch- 
heit, der  eingefiriedigte  Garten  M|a  derselben  die  Gemeinde,  and  das  Gro- 
ke  selbst  ist  ^^1^,  als  das  nanmehrige  innere  Wesen  seiner  Gemeinde  and 
n^nn  als  ihre  nanmehrige  äassere  Erscheinang.  Die  treibende  Kraft  des 
Samens  ist  J.,  aber  der  Träger  des  Samens  ist  der  Knecht  JehoTa*s,  and 
den  Samen  einer  so  gnaden-  and  glorreichen  Zukunft  ausstreuen  zu  dür- 
fen ist  der  Grund  seines  hochzeitlichen  Jubels. 
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Die  Btofengängige  Auswirkung  der  Herrlichkeit  Jerosalems. 

Fast  allen  neaem  Ausl.  gilt  der  Propb.  als  der  hier  Redende:  er  will, 
betend  Jehoven  und  predigend  dem  Volke  zugewandt,  nifht  ruhen  und 
rasten,  bis  das  Heil,  welches  sich  zu  verwirklichen  begonnen  hat,  vollstän- 
dig zu  Tage  tritt.  In  der  That  aber  ist  es  J.  welcher  hier  anhebt  v.  1 — 3 : 
Um  Sions  willen  werd*  ich  nicht  schweigen  und  um  Jerusa' 
lems  willen  nicht  ruhen,  bis  hervorbricht  wie  Morgenglanz 
ihre  Gerechtigkeit  und  ihr  Heil  gleich  einer  lodernden  Fak^ 
keU  Und  sehen  werden  Nationen  deine  Gerechtigkeit,  und 
alle  Könige  deine  Herrlichkeit,  und  man  wird  dich  nennen 
mit  einem  neuen  Namen,  welchen  der  Mund  Jehova*s  bestim- 
men  wird.  Und  du  wirst  ein  schmückender  Kranz  in  der  Hand 
Jehova's  und  ein  königlich  Diadem  auf  dem  Schofze  deines 
Gottes,  Dass  J. hier  redet  (wonach  LXX  Trg. übers.)t  zeigt  sich  v. 6  und 
zeigt  auch  der  Ausdruck,  denn  tvsjn  ist  in  solchen  Selbstaussagen  das  üb- 
liche Wort  von  J.  der  den  gegenwärtigen  Zustand,  ohne  einzugreifen,  be- 
lässt  65, 6.  57, 1 1. 64, 11 . ;  übrigens  beweisen  die  Gründe,  welche -dagegen 
sprechen,  dass  der  Verf.  von  c.40 — 66  der  in  c.61  von  sich  Redende  sei, 
auch  dagegen  dass  er  hier  in  c.62  von  sich  zu  reden  fortfahre.  Jehova,  nach- 
dem er  f&r  Sion  zu  reden  und  sich  zu  regen  begonnen,  will  um  Sions  wil- 
len d.h.  wßil  es  eben  Sion,  seine  Gemeinde  ist,  nicht  eher  schweigen  noch 
sich  Buhe  gönnen,  bis  er  sein  Gnadenwerk  herrlich  hinausgefQhrt:  jetzt 
ist  Sion  noch  umnachtet,  aber  es  soll  dahin  kommen,  dass  ihre  Gerechtig- 
keit hervorgeht  wie  ^^s  Licht  welches  dieNacht  durchbricht  60,19. 59,9., 
hier  Morgensonnenschein  Spr.4,18  (vgl.  ^ni^  Morgenroth  58,8),  und  bis 
ilir  Heil  gleich  einer  Fackel  welche  lodert;  *>$^*;  gehört  attributivsätzlich 
mit  "^^3  (Mercha)  =  *^$'3i  zus.,  obwohl  sich  auch  annehmen  Hesse,  dass 
nw«  attraktionell  (vgl.  2,11.  Ew.  §.317«^)  für  *wnn  stehe.  Das  V.  "t??, 
sonst  vom  Zorne  üblich  (z.B.  30, 27),  wird  hier  vom  Heile  gesagt,  welches 
Zorn  gegen  Sions  Feinde  zur  Kehrseite  hat:  Sions  P'Vi  soll  wie  der  Mor- 
gensonnenschein werden,  vor  dem  auch  der  letzte  Dämmer  verschwunden 
ist,  Sions  tw&^^  wie  eine  nächtliche  Fackel,  welche  ihren  Brennstoff  und 
Alles  was  ihr  nahe  kommt  verzehrt  Die  Wirksamkeit  des  ^t  erstreckt 
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sich  nicht  ttber  y.  1  hinaas.   Von  y.  2  an  wird  der  Zustand  an  dem  mit  tf 
bezeichneten  Ziele  beschrieben.  Die  Angen  der  Völker  werden  aaf  Sions 
Gerechtigkeit,  deren  Ausprägang  nun  ihr  Gemeinwesen  ist,  gerichtet  sein, 
die  Augen  aller  Könige  auf  ihre  Herrlichkeit,  mit  welcher  die  Herrlicli- 
keit  keines  unter  ihnen  und  ihrer  allzusammen  sich  nicht  messen  kann. 
Und  weil  dieser  Zustand  Sions  ein  neuer  noch  nicht  dagewesener  ist,  so 
reicht  nun  auch  ihr  alter  Name  nicht  ans,  um  ihr  Wesen  zu  bezeichnen: 
man  nennt  sie  mit  einem  neuen  Namen  (K'^pt,  nach  genauer  Schreibung 
mit  Mahpach  der  l.Sylbe,  indem  vor  dem  folg.  "^^  der  Wortton  wiipemill 
zurückgewichen  ist,  und  mit  dem  h^9n  genannten  Metheg  beim  Kames^ 
welches  das  a  vor  Verflüchtigung  beim  Lesen  sichern  wilP),  und  wer 
könnte  diesen  neuen  Namen  bestimmen?  Der  die  Gemeinde  gerecht  und 
herrlich  macht,  vermag  auch  allein  den  ihrem  neuen  Wesen  entsprechen- 
den Namen  auszusprechen,  wie  Er  Abram  fitr^^M,  Jakob  bK^t)*«  nannte: 
der  Mund  Jehova's  wird  ihn  bestimmen  (t^l^a  durchstechen,  kennzeichnen, 
in  auszeichnender,  unterscheidender  Weise  benennen  nuncupare  vgl.  Am. 
6, 1.  Num.  1,17).    Nur  in  Bildern  schaut  hier  die  Prophetie  was  Sion  in 
Zukunft  sein  wird :  sie  wird  eine  Krone  der  Zier,  ein  Diadem  oder  vid- 
mehr  eine  Tiara  (Ci*»??  Chethih  tfoit  =  rßaspa  der  Hauptschmuck  des  Ho- 
henpriesters Ex.  28, 4.  Zach.  3, 5  und  des  Königs  Ez.21,31)  der  Königs- 
würde in  der  Hand  Jehova's  ihres  Gottes  (wofQr  wir  in  Ermangelung  ei- 
nes Synonyms  von  „Hand*^  das  2.  Mal  „auf  dem  Scherze*'  übersetzt  ha- 
ben). Mr.  erkl.  'n  "i^a  (C)??)  als  nicht  zum  Bilde  gehörig:  Jovae  suh  praeti- 
dio.  Aber  es  ist  ein  Hauptzug  im  Bilde,  dass  J.  die  Krone  in  seiner  Hand 
hält.    Sion  ist  nicht  die  vorweltliche  Krone,  die  der  Ewige  auf  seinem 
Haupte  trägt,  sie  ist  aber  die  zeitlich  ausgewirkte  Krone,  die  er  in  seiner 
Hand  hält,  weil  er  an  Sion  von  aller  Creatur  erkannt  wird  —  die  ganie 
Heilsgeschichte  ist  Gesch.  der  Reichseinnahme  und  Reichsvollendung  Je- 
hova's,  mit  andern  Worten:  Gesch.  der  Auswirkung  dieser  Krone. 

Sion  wird  wieder  die  Geliebte  Gottes  und  ihre  Heimath  die  Vermählte 
ihrer  Kinder  v. 4. Ö :  Nicht  mehr  wird  man  dich  heissen  Verlas- 
sene, und  dein  Land  nicht  mehr  heissen  Wüstenei,  sondern 
dich  wird  man  nennen  ,yMeine  Lust  an  ihr"  und  deine  Hei- 
math „Vermählte",  denn  Jehova  hat  Lust  an  dir  und  dein  Land 
wird  vermählt.  Denn  der  Jüngling  vermählt  sich  der  Junf 
frau  —  vermählen  werden  sich  dir  deine  Kinder,  und  wie  sieh 
ergötzt  der  Bräutigam  an  der  Braut  wird  sich  ergötzen  «■ 
dir  dein  Gott.  Die  Weiss,  nennt  nun  doch  neue  Namen,  welche  an  die 
Stelle  der  alten  treten  werden,  aber  diese  Namen  bez.  das  als  was  Sion  e^ 
scheint,  nicht  ihr  zur  Erscheinung  kommendes  Wesen.  Im  Begründungs- 
sätze steht  1\\  woran,  weil  zuerst  der  Name  Sions  im  Unterschiede  von 
dem  Namen  ihres  Landes  angegeben  wird.    Sion  hiess  seither  f^?^^?  ver- 

1}  Es  ist  dasselbe  Metheg^  welches  überall  da  eintritt,  wo  das  Wort  mit  znrfick- 

gewichenem  Accent  auf  *^€re  mit  hörbarem  Consonanten  aaslautet «.  B.  40,7  y^  ijj 

(mit  Mänah  bei  ;);  49,*7  iia  SSnrb  (mit  Mahpach  bei  ncb);  66.3  m  t^'i 

(mit  Münak  bei  ly) ;  ebend.  'j'sk  n^a-Q  (mit  Mänah  bei  a);  se/s  '^M  nbsi*»-0»  (ni* 
JWercAa  bei  »I).  '       «r-»  :  v'»      »  r^-     .  ^ 
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lassen  von  J.  der  sie  yordem  liebte;  statt  dessen  bekommt  sie  den  Namen 
R^*^Bin  (wirklich  ein  Frauenname  2  K.  21, 1 :  Gemahlin  Hizkia*s,  Matter 
ICanasse's),  denn  sie  ist  nun  Gegenstand  inniger  Zuneigung  Jehova's:  Er- 
götzen des  Bräutigams  an  der  Braut  (Acc.  wie  in  nbh:i^  rinst)  rato  Ges. 
§.  138, 1)  wird  sich  ergötzen  an  ihr  ihr  Gott,  ihr  wieder  zugewandt  mit  ei- 
ner Liebe  so  stark  und  innig,  wie  die  erste  Liebe  eines  Brautpaars.  Und 
Sions  Wohnland,  das  Vaterland  ihrer  Kinder,  hiess  seither  nse«$ ,  es  war 
▼on  den  Heiden  zur  Wüstenei  gemacht  und  die  Verbindung  mit  den  Lan- 
deakindem  war  durchschnitten;  dafür  wird  es  rib^s^si  genannt  werden, denn 
es  wird  neu  vermählt  werden:  es  freit  ein  Jüngling  eine  Jungfrau,  freien 
werden  dich  deine  Kinder — Bild  und  Abgebildetes  sind  in  der  Weise  der 
emblematischen  Spruchform  (s.  Herzogs  RE  14,696)  mit  Weglassnng  der 
correlaten Vergleichungspartikeln  (Ges.§.  155,2^)  nebeneinandergestellt. 
Die  Gemeinde  ist  in  Verh.  zu  J.  ein  schwaches,  aber  geliebtes  Weib,  das 
Ihn  zum  Herrn  und  Gemahl  hat  54,5.,  in  Verh.  zur  Heimath  ist  sie  eine 
Gesammtheit  solcher  welche  Herren  oder  Inhaber  C^^^a  28.6,2)  des  Lan- 
des sind  und  das  Land  gleichsam  eherechtlich  ihr  eigen  nennen  —  aus 
dem  Liebesverhältniss  der  Gemeinde  zu  ihrem  Gott  fliesst  ihr  Machtver- 
hiltniss  zu  allem  Irdischen,  dessen  sie  bedarf.  In  Handschriften  ist  hier 
ein  Absatz. 

Wächter  auf  Sions  Mauern  hingestellt  —  sagt  die  3.  Str. —  lassen  J. 
nicht,  bis  er  die  ganze Verheissung  erfüllt  hat  y.6.7:  Auf  deinen  Mau~ 
ern,  Jerusalem,  hab*  ich  Wächter  angestellt,  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  fort  und  fort  schweigen  sie  nicht  — 
o  ihr  die  ihr  erinnert  Jehoven,  lasst  euch  keine  Ruhe/  Und 
gebet  keine  Ruhe  ihm,  bis  er  emporrichtet  und  bis  er  hinstellt 
Jerusalem  zum  Lobpreis  auf  Erden!  Da  die  RA  b?  *^T*!^  jeni. 
ziim  Aufseher  (Vorgesetzten)  über  etw.  machen  bed.,  so  scheint  auch  hier 
erkl.  werden  zu  müssen:  über  deine  Mauern  hab*  ich  Wächter  gesetzt, 
aber  yptr^  kann  auch  für  sich  allein  „anstellen"  2  K.  25, 23  bed.  und  'h9 
Xflt^tinsAso  (wofür  die  Wortstellung  spricht)  Bez.  des  Orts  der  Anstellung 
sein,  T.XY  inl  jwv  lei/Juiv  aov  (auf  deinen  Mauern) ,  ^UgovaaXri^i ,  xat /- 
arrioa  q>vXaxag,  Auf  die  Mauern  hingestellt  sind  die  Angestellten  aller- 
dings niiaVin  '^y^f^^  aber  nicht  als  solche  denen  ausschliesslich  die  Hut  der 
Mauern,  sondern  als  solche  denen  von  den  Mauern  aus  die  Hut  der  Stadt 
nach  innen  und  aussen  anbefohlen  ist  Hohesl.  5, 7.  Die  Anstellung  solcher 
Wächter  setzt  den  Bestand  der  von  den  Mauern  aus  zu  bewachenden  Stadt 
voraus.  Es  ist  also  unzulässig,  mit  den  meisten  Ausl.  die  Mauern  Jerusa- 
lems als  noch  in  TrtUnmem  liegende  zu  denken  und  unter  den  Wächtern 
israelitische  Fromme  zu  verstehen,  welche  ihre  Wiederaufrichtung  erfle- 
hen, oder  gar  nach  b,  Menahoth  87^  (vgl.  Zach.  1,12)  fürbittende  Engel 
(Ew.  Hahn).  Es  sind  die  Mauern  der  zwar  zerstört  gewesenen,  aber  nach 
49, 16  unvergänglichen  und  nun  wiedererstandenen  Stadt  gemeint.  Und 
wer  anders  könnten  die  auf  ihre  Mauern  gestellten  Wächter  sein,  als  Pro- 
pheten, welche  o'^'^t  heissen  (z.B.  52,8)  und  deren  Beruf  nach  Ez.c.33 
ein  Wächterberuf  ist?  Und  wenn  Propheten  gemeint  sind,  wer  anders 
könnte  der  sie  Bestellende  sein,  als  Jehova?  Die  Ansicht,  dass  der  Verf. 
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dieser  Weissagungsreden  von  sich  selbst  sage,  dass  er  die  Q*nBii5  bestellt 
habe,  ist  schon  deshalb  verwerflich.  J.  schenkt  dem  wiedererstandenen 
Jer.  treae  Proph.,  welche  er,  damit  sie  weithin  sehen  können  nnd  weithin 
gehört  werden,  anf  die  Mauern  der  Stadt  stellt.  Von  dort  ergeht  Tag  und 
Nacht  ihr  Mahnruf  für  die  ihrer  Obhut  vertraute  h.  Stadt  empor  zu  J.und 
ihr  Zeugniss  an  die  Welt  ringsum.   Denn  nachdem  Jer.  wiedererstanden 
und  wiederbevölkert,  ist  das  weiter  zu  erreichende  Ziel  dies,  dass  J.  die 
neubegründete  nach  iunen  ausbaue  (xa*i9  Consequens  von  M)2  Num. 21,27 
u.  ni:;9  45, 18.  Dt.  32, 6  vgl.  54, 14.  Ps.  87, 5)  und  ihr  nach  aussen  zu  der 
centralen  Ehrenstellung  verhelfe,  die  ihr  bestimmt  ist.  Solche  nachexilische 
Proph.  (D'^'TJili  D''^''^}  vgl.  Zach.  1,4)  waren  Haggai,  Zacharia  und  Malet- 
Chi.  Haggai  steht  auf  Jerusalems  Mauern  und  verkündigt  die  Herrlichkeit 
des  zweiten  Tempels  vor  dem  ersten;  Zacharia  weist  von  Josua  und  Zern- 
babel  hinaus  auf  den  SprossJehova's,  welcher  Priester  und  Fürst  in  Einer 
Person  ist  und  den  rechten  Gottestempel  baut;  Maleachi  weiss. das  Kom- 
men des  Herrn  zu  seinem  Tempel  und  den  Aufgang  der  Sonne  der  Gerech- 
tigkeit. Unter  den  Augen  dieser  Proph.  erhob  sich  von  neuem  die  Stadt 
Gottes,  und  sie  stehen  auf  ihren  Zinnen  und  schauen  von  da  in  ihre  heir- 
liche  Zukunft,  und  rufen  sie  herbei  durch  das  Wort  ihres  Zeugnisses.  Sd- 
che  Proph.,  welche  Tag  und  Nacht  das  Beste  ihres  Volkes  auf  ftoeig- 
lichem  betendem  Herzen  tragen,  schenkt  J.dem  nachexilischen  Jer.,  wel- 
ches in  der  Anschauung  des  Proph.  mit  dem  endzeitigen  eins  ist,  und  so 
lebhaft  vergegenwärtigt  sie  sich  hier  der  Prophet,  dass  er  ihnen  zuruft:  ihr 
die  ihr  Jehoven  in  Erinnerung  bringt,  dass  er  sein  gnadenreich  begonne- 
nes Werk  herrlich  vollende,  nicht  sei  euch  Ruhe  ^o^  v.  tm  =  döi  ver- 
stummen d.  i.  zu  reden  oder  zu  wirken  aufhören  im  Untersch.  v.  m^i; 
schweigen  d.  i.  nicht  reden  und  wirken)  und  nicht  verstattet  Ruhe  Ihn, 
bis  er  Jer.  in  den  rechten  Stand  setzt  und  so  verherrlicht,  dass  es  überall 
auf  Erden  als  herrlich  erkannt  und  gepriesen  wird.  Die  Prophetie  schant 
hier  die  schliessliche  Herrlichkeit  der  Gemeinde  als  eine  stufenweise  sich 
entwickelnde,  und  zwar  nicht  ohne  menschliche  Vermittelung:  die  Proph. 
der  Endzeit  in  ihrem  Gebets-  und  Zeugnissberufis-Eifer  sind  der  contra- 
stirende  Gegensatz  der  blinden  stummen  schlafsüchtigen  Miethlinge  der 
Gegenwart  ^6, 10. 

Die  folg.  Str.  spricht  nun  nach  einer  Seite  hin  die  göttliche  Yerhei- 
izung  aus,  aufweiche  hin  jene  hohe  und  allgemein  anerkannte  Herrlich- 
keit Jerusalems,  um  deren  Vollendung  die  Wächter  auf  ihren  Mauern  sich 
ruhelos  abmühn,  zu  hoffen  steht  V. 8. 9:  Geschworen  hat  Jehovabii 
seiner  Rechten  und  bei  seinem  gewaltigen  Arm:  Wahrlieh 
nicht  geb*  ich  dein  Korn  fürder  zur  Speise  deinen  Feinden, 
und  nicht  werden  trinken  Ausländer  deinen  Most,  um  den  du 
dich  abgearbeitet.  Nein,  die  es  einscheuern  sollen  es  essen 
und  Jehova  preisen,  und  die  es  einsammeln  sollen  es  trinken 
in  den  Vorhöfen  meines  Heiligthums,  Die  Gemeinde  wird  keiner 
Ueberwältigung  einer  weltlichen  Macht  mehr  erliegen;  es  herrscht  unge- 
störter Friede,  ungeschmälerte  Freiheit;  unter  Lobpreis  Jehova's  werden 
die  Früchte  des  Landes  von  denen  die  sie  erbaut  und  eingeerntet  haben  auch 
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genossen;  ^S;  (mit  UHlb-Pathah  wie  47, 12. 15)  ist  vom  Anbau  gemeint, 
wobei  der  Dienst  der  in  Israel  einverleibten  Heiden  61,6  inbegriffen  ist, 
and  C»8t  (wov.  n''6ö«iD  mit  b  rafatum)  oder  Cßk  (/>©.  wov.  die  LA  '»'^»öw? 
vgl.  Ps.  101,5  m^ioinij  109,10  w^-dorsu,  wofür  sich  auch  in  Codd.  und 
Ausg. wie  Vened.1521  '^'^fiö^o  findet,  eine  zwischen  Pi,u.  Po.  mitteninne 
liegende  Form,  s.zu  Ps.  62,4j  und  y3ff>  verhalten  sich  wie  condere(horreo) 
und  eoUigere  (vgl.  11,12).  Mit  ^''^l^p^  n'i'^^ns;  kann  nicht  gemeint  sein,  dass 
der  Ernteertrag  nirgends  anders  als  dort  verzehrt  werden  wird  (was  un- 
denkbar), sondern  nur,  mit  Anspielung  auf  die  gesetzliche  Bestimmung 
vom  zweiten  Zehnten  C^^ti  "^^2^^),  welcher  von  dem  Grundbesitzer  und  sei- 
ner Familie  mit  Zuziehung  der  Leviten  und  Armen  an  h.  Stätte  'n  ^}th  zu 
verzehren  war  Dt.  14, 22 — 27.  (s.  Saalschütz,  Mosaisches  Recht  Cap.42), 
dass  der  Genuss  des  Ernteertrags  durch  gottesdienstliche  Festmahle  ge- 
weiht werden  wird.  Gedanken  wie  dass  ganz  Israel  dann  ein  Priester- 
volk ,  ganz  Jer.  ^*JP  sein  wird  liegen  nicht  in  dieser  Yerheissung.  Nur 
das  sagt  sie,  dass  der  Genuss  des  Emtesegens  fortan  unverkümmert  blei- 
ben und  unter  dankbarer  Verehrung  des  Gebers  geschehen,  also,  weil 
durch  Danksagung  geheiligt,  selber  zum  Gottesdienste  werden  wird.  Das 
ists  was  J.  beschworen  hat  bei  seiner  Rechten,  die  er  nur  zur  Wahrheit 
aufhebt,  und  bei  seinem  gewaltigen  Arm,  der  das  Yerheissene  unwider- 
stehlich durchsetzt.  Der  Talmud  {b.  Nazir  B^)  versteht  unter  '»taJ  »nit  nach 
Dan.  12, 7  die  Linke,  aber  das  i  von  3^')iTai  ist  das  epezegetische. 

Die  Schlussstr.  tritt  auf  den  Standpunkt  des  Exils  zurück  v.  10 — 12: 
Ziehet  hin^  ziehet  hin  durch  die  Thore,  räumet  den  Weg  des 
Volkes;  schüttet  auf,  schüttet  auf  die  Strasse,  reiniget  sie 
von  Steinen;  erhebt  ein  Panier  über  die  Völker!  Siehe  Jehova 
hat  eine  Kunde  erschallen  lassen  nach  dem  Ende  der  Erde 
hin  —  saget  der  Tochter  Sion:  Siehe  dein  Heil  kommt,  siehe 
sein  Lohn  ist  mit  ihm  und  seine  Vergeltung  vor  ihm  her.  Und 
man  wird  sie  nennen  das  heilige  Volk ,  die  Erlösten  Jehova's, 
und  dich  wird  man  nennen  die  Erstrebte,  Stadt  die  nicht  ver- 
lassen wird.  Man  übers,  nicht:  Ziehet  ein  in  die  Thore  (Ges.  thes^  sei 
es  Jerusalems  (Umbr.)  oder  des  Tempels  (Hahn),  das  müsste  ta*^'i9i:S  ^fiia 
(Gen.  23, 10)  oder  ö'^n^wa  (Jer.  7, 2)  heissen ;  denn  zwar  kann  a  "^a?  unter 
Umständen  auch  vom  Dahinziehen  in  eine  Stadt  hinein  ges2Lgt  werden 
Rieht.  9, 26.,  aber  gew.  bed.  es  das  Hindurchziehen  durch  ein  Land  8,21. 
34, 10.  Gen. 41, 46.  Lev.26, 6  u.  häufig,  oder  durch  ein  Volk  2  S.20, 14., 
oder  durch  eine  Ortschaft  10, 28.,  so  dass  also  die  sonst  nicht  vorkom- 
mende RA  ^^'a  ^39  (bei  Mi.  2, 13.,  wo  übrigens  auch  von  dem  Auszuge 
aus  den  Thoren  der  Exilsstädte  die  Rede  ist,  gehört  "^yp.  ^*^'a9jin  nicht  zus.) 
das  Hindurchziehen  durch  das  Thor  bed.  und  der  Aufruf  D'^'^^s  ii'iny  glei- 
chen Sinnes  mit  ^aap  ^M:e  48,20.  52, 11  ist  —  der  Aufruf,  aus  Babel  aus- 
zuziehen, bildet  hier  wie  48, 20  f.  52, 11  f.  den  Schluss  der  Weissagungs- 
rede. Er  ergeht  an  die  Exulanten,  aber  wer  sind  nun  die,  denen  ^tQ*^,  4XB 
'W  (auch  eine  durch  alle  drei  Bb.  dieser  Reden  sich  wiederholende  Auf- 
forderung 40,3. 57,14)  zugerufen  virird?  Es  können  nicht  die  Heiden 
sein,  denn  dem  ?dderspricht  der  Schluss  der  Aufforderung:  erhebt  ein  Pa- 
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nier  über  den  Völkern  —  also  sind  es  (wir  glauben  mit  Absehn  von  nn 
nützen  Einfällen  wie  Stiers,  dass  v.lO  sich  an  die  Sionswächter  richte,  so 
folgern  zu  dürfen)  eben  die  welche  durch  die  Thore  Babels  hindorcli- 
ziehen  sollen :  der  Yortrab  (Yorderzug)  der  Ausziehenden  wird  aufgefor- 
dert, den  Weg  den  das  Yolk  ziehen  wird  zu  lichten,  die  Strasse  (r&tnn  wie 
11, 16.  49, 11.  i>^^Q  35,8)  zu  erhöhen  (näml.  durch  Aufschüttung),  sie  zu 
entsteinigen  (^|?ö  wie  5,2)  von  Steinen  (vgl.  d*i»o  bstj  Hos.  9, 12)  und  ein 
Panier  über  den  Yölkern  (ein  weithin  sichtbar  sie  überragendes)  empor- 
zurichten, damit  die  Diaspora  aller  Orte  sich  unter  hülfreicher  Handrei- 
chung der  Yölker  den  Heimziehenden  anschliesse  11,12.49,22.  Denn 
Jehova  hat  bis  ans  Ende  der  Erde  hin  eine  Kunde  vernehmen  lasseo, 
näml.,  wie  das  Folg.  zeigt,  die  Kunde  der  Befreiung,  erfüllungsgeschicht- 
lich die  Botschaft  des  Cyrus,  welche  dieser,  von  J.  bewogen,  durch  sein 
ganzes  Reich  ausgehen  Hess  Ezr.  1,1.  Hitzig  (Gomm.  S.460)  fasst  9*^^^ 
als  Ausdruck  des  jetzt  wo  der  Proph.  weiss,  wirklich  Geschehenen,  und  in 
der  That  ist  der  Standpunkt  der  Proph.  ein  insofern  beweglicher  als  die 
Erfüllung  des  Geweissagten  ihm  iv  nvtvfiuit  näher  und  näher  rflckt 
(S. 380),  aber  da  wn  im  B.  Jes.  überall  (S.  272),  auch  mit  folg.Perf. 
(S.  302  unt.),  auf  Künftiges  hinweist,  so  lässt  sich  nur  sagen,  dass  die  gött- 
liche Meldung  des  nun  herbeigekommenen  Zeitpunkts  der  Erlösung  hier 
mit  der  Gewissheit  einer  geschichtlichen  Thatsache  vor  der  Seele  des 
Proph.  steht.    Ein  falscher  Schluss  ist  es,  den  Kn.  aus  y^^^i  ^P'^  auf 
den  babyl.  Standort  des  Proph.  zieht,  indem  er  meint,  dass  „Ende  der  £^ 
de"  in  Stellen  wie  Ps.  72,8.  Zach. 9, 10  cy>H-»öij«)  und  24, 16  {yy»}  Cgs) 
das  Westende  des  orbis  orientalis^  also  die  Mittelmeerregion  und  insbes. 
Palästina  bez.,  während  es  vielmehr  (vgl.  42,10.  48,20  mit  Ps.2,8. 22, 
28  u.a.S.)  Benennung  der  den  geographischen  Gesichtskreis  begrenzen- 
den äussersten  Ländermassen  ist.   Das  nun  folg.  **^y^  ^"«m  Hesse  sich  als 
eine  auf  Grund  des  göttlichen  39*)»dn  ergehende  Aufforderung  fassen,  aber 
9'^73tt3n  ist  ein  ergänzungsbedürftiger  Begriff  und  was  folgt  ist  also  die 
göttliche  Kunde  selbst:  man  soll  allenthalben,  so  weit  die  Erde  und  die 
Zerstreuung  Israels  reicht,  der  Tochter  Sion  d.  i.  der  in  Sion  heimischen, 
jetzt  aber  noch  in  der  Fremde  befindlichen  Gemeinde  sagen,  dass  ihr  Heil 
kommt:  Jehova,  ihr  Heiland,  um  nach  ausgeduldetem  Strafgeschicke  die 
heilsam  geläuterte  reichlich  zu  belohnen.  Diejenigen  an  die  sich  das  4*^k 
richtet  sind  nicht  allein  die  Proph.  Israels,  sondern  alle  Trauernden  Sioos, 
welche  eben  indem  sie  dieser  Aufforderung  nachkommen  zu  D^^a«  we^ 
den,  vgl.  die  Verflechtung  dieses  kinaii  rtp  d^vyuxQi  Siciv  mit  Zach. 9,9 
bei  Mt.  2 1,6.    Der  ganze  Satz  'nai  wto  mn  ist  Selbstwiederholung  des 
Proph.  aus  40, 10.  Ob  nun  mit  ^^"^^^  sich  das  nach  Jehova's  Willen  allent- 
halben bis  ans  Ende  der  Erde  (s.  48,20)  zu  verkündigende  Evangelioia 
oder  die  mit  »•»tj^jn  'n  nsn  angehobene  Weiss,  fortsetzt,  ist  fraglich,  das 
Letztere  ist  aber  wahrscheinlicher,  da  die  Anrede  hier  virieder  in  objektive 
Verheissung  übergeht.   Indem  sich  das  verwirklicht  was  J.  evangelisireD 
lässt,  kommt  es  dahin,  dass  man  die  jetzt  noch  Verbannten  das  heilige 
Volk,  die  Erlösten  ('»bnKÄ  eig.  Eingelöste  51,10  wie  35,10  •*?•«  Losge- 
kaufte) Jehova's  nennt.  Und  dich  —  so  zur  Anrede  Sion- Jerusalems  zn- 
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nd  schliesst  diese  Rede  —  wird  man  nennen  trü^y^  angelegent- 
Ate  d.i.  deren  Wohl  man  (vgl.  das  Gegentheil  Jer.  30, 17),  vor 
va,sich  eifrig  angelegen  sein  lässt,  ^3193  tkh  "i*«9  Stadt  die  nicht 
wird  d.h.  in  der  man  sich  gern  niederlässt  and  die  nie  wieder 
eer  wird  (Gegens.v.  nnity  60,15),  viell.  zugleich  auch  in  dem 
s  nie  wieder  Gottes  Gnadengegenwart  sich  ans  ihr  zurtlckzieht 
.  na^t5  V.  4).  nntja  ist  3  pr.  wie  ™n;  54, 11.,  das  Perf.  als  Ans- 
ahstrakten Präsens  Ges.  §.  126,3. 

Jg.  Rede  kommt  der  Frage  entgegen,  wie  Isr.  des  wiedererlang- 
es  seines  Erhlandes  froh  werden  könne,  wenn  es  nach  wie  vor 
(willigen  Nachharn  wie  die  Edomiten  umgehen  sein  werde. 


etzten  Drittheils  sechste  Rede  LXIII,1 — 6. 

IberEdom  und  die  ganze  der  Gemeinde  feindliche  Welt. 

ie  Ammoniter  durch  Begier  nach  Gehietserweiterung  und  durch 
eit,  die  Moahiter  durch  Grosssprecherei  und  Schmähsucht,  so 
isirten  sich  die  Edomiter,  ohwohl  das  Brudervolk  Israels,  von 
;h  unversöhnlichen  grimmigen  hlutdürstigen  Hass  gegen  Isr., 
les  sie  hei  allen  Gefahren  und  Niederlagen  desselben  rücksichts- 
badenfroh  herfielen.  Wie  bübisch  sie  bei  der  Ueberrumpelung 
lerung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  unter  Joram 
16 f.  sich  verhielten,  schildert  Obadia;  ein  grosser  Theil  der  Be- 
Jerusalems gerieth  damals  in  Gefangenschaft  und  wurde  von  den 
leils  an  die  Phönizier  theils  an  die  Griechen  verkauft  Ob.  20. 
I.,an  Letztere  durch  Vermittelung  der  im  Besitz  der  Hafen- und 
%dt  ^lath  am  älanitischen  Golf  befindlichen  Edomiter  Am.  1,6. 
*  Regierung  ebendieses  Joram  hatten  sich  die  Edomiter  unab- 
n  Hause  Davids  gemacht  2E.8,20.  2  Chr.  21, 10.,  und  eingro- 
id  unter  den  in  Idumäa  ansässigen  Judäern  angerichtet  —  eine 
:,  wegen  welcher  ihnen  Joel  Gottes  Gericht  verkündigt  4, 19  und 
ch  noch  unter 'Uzia,  trotzdem  dass  Amasja  sie  gezüchtigt  2K. 
Uzia  ihnen  Elath  entrissen  hatte  2E.14,22.,als  ungesühnt  galt. 
Jehova  —  weiss.  Amos  1, 1 1  f.  in. der  I.Hälfte  der  Regierung 
:  Ob  dreier  Frevel  Edoms  und  ob  vier  nehm*  ichs  nicht  zurücke, 
r  er  verfolgt  mit  dem  Schwerte  seinen  Bruder  und  erstickt  hat 
fühl,  so  dass  zerfleischt  auf  immer  sein  Zorn  und  seinen  Ingrimm 
t  auf  ewig.  Und  ich  lasse  Feuer  los  auf  Thiman,  und  es  frisst 
e  von  Bosra,  Auch  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die 
md  der  Wegführung  des  Volkes  schlug  sich  Edom  auf  die  Seite 
äer,  frohlockte  über  Israels  Niederlage  und  schmeichelte  sich 
;en  Herrschaft  über  das  bisher  Isr.  gehörige  Gebiet;  sie  benutz- 
Selegenheit,  um  wieder  einmal  ihre  Rachsucht  an  Isr.  abzuküh- 
Q  sich  dessen  Feinden  zu  Diensten,  lieferten  ihnen  flüchtige  Jn- 
der  metzelten  sie  nieder,  und  besetzten  wirklich  den  mittägigen 
las,  nam.  Hebron  (1  Macc.  5, 66  vgl.  Jos.  beU,  lY,  9, 7).  In  Bück- 


600       Zweite  Hälfte  c.  XL— LXVI.  Dm  leiste  Drittheü  «.  LVIU—LXVL 

blick  auf  diese  letzivergangenen  Aeusserongen  ewiger  Feindschaft  wird 
Edom  mit  göttlicher  Rache  bedroht  von  Jeremia  in  der  grösstentheils  von 
Obadia  entlehnten  Weiss. 49, 7 — 22  n.  in  den  Klageliedern  4,21  f.,  von 
Ezechiel  25, 12 — 14  u.bes.  c.  35,  und  von  dem  Dichter  des  in  die  Zeit  der 
VcrbannaDg  zurückblickenden  Ps.  137.  Dass  überall  da  Edom  nicht  em- 
blematischer  Name  der  Weltmacht  insgesammt  ist,  sieht  man  aus  Ps.l37., 
aus  Jes.  c.  21  so  wie  aus  Jes.  c.  34  in  Zusammenhalt  mit  c.  13,  wo  das  Ge- 
richt über  Edom  als  ein  von  dem  Gerichte  über  Babel  verschiedenes  e^ 
scheint.  Babel  und  Edom  sind  überall  zunächst  eigentlich  gemeint,  zu- 
gleich aber  repräsentativ:  Babel  repräsentirt  die  gewalttbfttige  tyranni- 
sche Weltmacht,  Edom  die  gegen  Isr.  als  Isr.,  als  Volk  Gottes  feindselig 
gesinnte  und  so  sich  bethätigende  Welt.  Babel  hat  Isr.  gegenüber  kein 
anderes  Interesse,  als  dasselbe  trotz  seines  Schutzgottes,  Jehova,  gleich 
andern  Reichen  zu  unterjochen  und  alle  Möglichkeit  seines  Wiederaof- 
kommens  zu  vernichten.  Edom  aber,  welches  in  Israels  Nachbarschaft 
wohnt  und  mit  ihm  aus  Einem  Yaterhause  stammt,  hasst  Isr.,  obwohl  es 
dessen  Gott  besser  kennt,  mit  tödtlichem  Erbhass,  weil  es  sich  durch  Isr. 
aus  seinem  Erstgeburtsrechte,  dem  Principate  verdrängt  weiss.  Soll  Isr. 
nachdem  es  aus  der  Tyrannei  der  Weltherrin  erlöst  ist,  ein  solches  Volk 
und  überh.  solche  Nachbarvölker  in  seiner  Umgebung  haben,  so  ist  sein 
Friede  unaufhörlich  bedroht.  Erst  muss  nicht  allein  Babel  fallen,  son- 
dern auch  Edom  niedergetreten  werden,  ehe  Isr.  erlöst  werden  und  als 
völlig  erlöst  gelten  kann.  Die  hier  folg.  Weiss,  gegen  Edom  ist  somit  ein 
in  der  Zeitlage,  in  welche  der  Proph.  versetzt  ist,  wohlbegründetes  Seiten- 
stück zu  der  Weiss,  gegen  Babel  c.47. 

Es  ist  die  kleinste  aller  27  Reden,  in  ihrer  dramatischen  Haltung  ähn- 
lich dem  Ps.24,  in  ihrem  visionären  und  emblematischen  Charakter  ähn- 
lich der  Tetralogie  c.  21  —  22, 14.  Eine  hohe  wundersame  Gestalt,  wel- 
che von  Edom,  genauer  von  Bosra  (nicht  dem  kirchengeschichtlich  denk- 
würdigen in  Auranitis  oder  Haurän  Jer.  48, 24.,  sondern  dem  noch  unter 
dem  Diminutiv-Namen  el-Busaire  als  ein  Dorf  mit  Ruinen  vorhandenen  in 
Edomitis  oder  'Gebäl  zwischen  Petra  und  dem  todten  Meere)  einhe^ 
kommt,  zieht  die  Aufmerksamkeit  des  Sehers  auf  sich  1":   IVer  ist  der, 

der  von  Edom  kommt,  in  hochrothen  Kleidern  von   Boträ? 

• 

Dieser,  prangend  in  seinem  Gewände,  sich  hin'  und  hernei- 
gend  in  der  Fülle  seiner  Kraft?  Das  V.  yan  ^^^^^^^  bed.  scharf 
herb  s.,  hier  wo  es  nur  von  der  Farbe  gemeint  sein  kann,  grellfarbig  und 
zwar,  wie  das  Syr.  zeigt,  wo  es  vom  Erröthen  vor  Schaam  und  ehrfürch- 
tiger Scheu  üblich  ist,  hervorstechend  (o'iiotx;)  roth  s.  Welches  der  Farb- 
stoff sei,  von  dem  die  Kleider  des  Einherkommenden  so  auffällig  roth 
sind,  diese  Frage  findet  weiterhin  ihre  Antwort.  Abgesehen  von  der  Farbe 
erscheinen  sie  in  Ausstattung  und  Faltenwurf  prächtig:  der  Einherkom- 
mende ist  "ittjwba  "rtnn  prunkvoll  in  seinem  Gewände;  das  V.  "Vjn  bed. 
schwellen  45,2  (vgl.  44^^  u.^Jj»  aufbrausen,  üppig  aufischiessen,  ahdar 

von  aufgetriebenem  Leibe)  und  viell.  unter  Vermittelung  von  •^•Jfj,  welches 
urspr.  Schwulst,  Bausch  oyy.og  und  dann  Pomp,  Pracht  bed.  mag:  ehren, 
schmücken,  ^^  also  geschmückt,  schmuck  (wie  Gen.  24, 66  Tig.  II,  LZX 
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7aiog)j  pr&chtig.  Das  Y.  n^sc  sich  neigeD,  beagen  lasen  wir  schon  51, 
L;  hier  ist  es  als  Gestus  stolzen  Selbstgefühls  gemeint,  wie  auch  \juo  ge- 
ancht  wird  (s.  die  Stellen  aas  Schröders  Obss.  in  Ges.  thes,),  theils  mit 
er  ohne  Beisatz  von  stolzer  Zurückneignng  (wie  auch  von  horchender 
»rwärtsneigung)  des  Hauptes,  theils  auch  vom  Sichhinundherneigen  d.  i. 
m  sich  auf  den  Hüften  wiegenden  Gange  des  Stolzen.  So  (als  Syn.  des 
ftb.  mutamdtl  sich  stolz  von  einer  Seite  auf  die  andere  neigend),  wie  auch 
tr.  s€  huc  iliuc  motitans,  verstehen  wir  hier  n^bc.  Der  Geschaute  macht 
n  Eindruck  grosser  und  reicher  Eräftigkeit  und  sein  Gang  ist  der  Aus- 
Qck  entsprechenden  hohen  Selbstgefühls.  Wer  ist  das?  fragt  der  Seher 
len  Dritten,  aber  die  Gestalt,  obwohl  in  der  Ferne  geschaut,  antwortet 
Iber,  also  mit  weithin  vernehmbarer  Stimme  1^:  Ich  bins  der  redet 

Gerechtigkeit,  der  mächtig  zu  helfen,  Hitz.Mr.Kn.u.A.erkl. : 
srechtigkeit  zum  Gegenstande  des  Redens  machend,  was  sprachlich  mög- 
;h  (a  =  mgi  z.B.  Dt. 6, 7).  Aber  unser  Proph.  gebraucht  p*i:Ka  42,6. 
»ylS  u.  npTca  als  adverbialen  Begriff:  streng  nach  der  Norm  der  Wahr- 
it  (insbes.  des  Gnadenrathschlusses,  des  Heilsplans)  und  des  Rechts.  Der 
inherkommende  sagt  dass  er  gross  sei  in  Wort  und  That  (Jer.  32,19)  : 
redet  in  Gerechtigkeit,  indem  er  im  Eifer  seiner  Heiligkeit  Gericht  den 
iterdrückem  droht  und  Heil  den  Unterdrückten  verheisst,  und  was  er 
cht  und  verheisst,  ftlhrt  er  auch  mächtig  aus:  er  ist  gross  (n*?,  nicht  ^*i 
vTifgfiaywr^  Bier,  propugnator)  um  den  Unterdrückten  gegen  ihre  Un* 
rdrücker  zu  helfen.  Es  lässt  sich  hienach  schon  ahnen,  dass  es  der  Gott 
;,  von  dessen  Gerechtigkeits-Munde  45, 23  der  Trost  der  Erlösung  aus- 
ht  und  dessen  heiliger  allmächtiger  Arm  52,10.  59, 16  die  That  der  Er- 
rang ausführt.  Der  Seher  ahnt  dies  auch  und  fragt  nun  weiter,  woher 
8  seltsame  Roth  des  Gewandes,  welches  nicht  der  Purpur  eines  Königs- 
lars, nicht  der  Scharlach  einer  Chlamys  zu  sein  scheint  v.2:  Woher 
IS  Roth  an  deinem  Gewände,  und  deine  Kleider  wie  eines 
eltertreters?  wm  fragt  nach  Grund  und  Ursache  wie  f»a^  in  seiner 
chsten  Bed.  nach  dem  Zwecke.  Der  Seher  fragt:  Warum  ist  Rothes 
iK  neutrisch  wie  z.  B.  a"5  v.7)  deinem  Gewände  (nicht,  wie  LXX  Syr.  u. 
lige  Codd.:  deinen  Gewändern);  in  dem  i;,  welches  fehlen  könnte  (wa- 
rn ist  roth  dein  Gewand)  deutet  sich  schon  an,  dass  das  Roth  nicht  ur- 
rüngliche  Rötbe,  sondern  etwas  an  das  Gewand  Hinangekommenes  ist 
1.  Jer.  30, 12  u.  i»^  26, 16.  53, 8.  Noch  deutlicher  sagt  dies  die  andere 
Üfte  der  Frage:  (und  warum)  sind  deine  Kleider  wie  eines  welcher 
rein)in  der  Kelter  tritt  (r^a  mit  unverlängertem  pausalem  J  wie  ta  8,1), 

durchnässt,  so  rothfleckig,  wie  vom  Safte  blauer  Trauben?  Der  Ge- 
baute antwortet  v.3 — 6:  Den  Keltertrog  hab'  ich  getreten 
leine,  und  von  den  Völkern  war  Niemand  mit  mir,  und  ich 
at  sie  in  meinem  Zorn  und  zerstampfte  sie  in  meinem  Grimm, 
id  es  sprützte  ihr  Lebenssaft  auf  meine  Kleider  und  mein 
inzer  Anzug  ward  mir  besudelt.  Denn  ein  Rachetag  war  in 
einem  Herzen,  und  mein  Erlösungs-Jahr  war  herbeigekom" 
rn.  Und  ich  blickte  um,  und  da  war  kein  Helfer,  und  ich 
aunte,  da  war  kein   ünterstützer  —  da  leistete  mein  Arm 
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mir  Hülfe,  und  mein  Grimm,  der  ward  meine  Stütze.  Und  ich 
trat  nieder  Völker  in  meinem  Zorn,  und  machte  sie  trunken 
in  meinem  Grimm,  und  machte  niederrinnen  zur  Erde  ihren 
Lebenssaft.  Allerdings  hat  er  die  Kelter  getreten  {^^  =  p*  od», 
wenn  von  diesem  verschieden:  der  Keltertrog  im  Untersch.  vom  Kelte^ 
hause  oder  Kelterplatze,  nach  Fürst  das  Aasgehöhlte,  der  tradit.  Auffas- 
sung nach  aber  von  ^^fi  =  yy^  zermalmen,  zerpressen,  beides  untersch. 
von  ^P,1 ,  s.  zu  5, 2),  und  zwar  er  alleine,  so  dass  der  Traubensaft  ganz  and 
gar  ausschliesslich  seine  Kleider  durchnässt  und  gefärbt  hat.  Wenn  er 
hinzufügt,  dass  von  den  Völkern  Niemand  mit  ihm  war,  so  folgt  daraos, 
dass  die  Kelter  die  er  getreten  so  gross  war,  dass  er  die  Hülfleistnng  gan- 
zer Völker  hätte  brauchen  können.  Und  wenn  er  fortfährt:  und  ich  trat 
sie  in  meinem  Zorn  u. s.w.,  so  löst  sich  mit  £inem  Male  das  Räthsd  die- 
ser Aussage:  an  die  Völker  selbst  ist  das  Messer  gelegt  worden,  sie  sind 
wie  Trauben  abgeschnitten  und  in  die  Kelter  gethan  worden  Jo.4, 13  und 
jene  Heldengestalt,  von  der  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  dass  es 
Jehova  ist,  hat  in  dem  Triebe  und  der  Kraft  ihres  Zorns  sie  zertreten;  das 
Roth  der  Kleider  ist  der  Lebenssaft  der  Völker,  der  daran  gesprützt  ist 
und  womit  er,  diese  Kelter  tretend,  alle  seine  Gewänder  d.i.  seinen  gan- 
zen Anzug  besudelt  hat.   n^a ,  nach  neuerer  Ableitung  von  rii}  =  a^* 

ü^.v^^  äthiop.  naheza  sprengen,  bed.  nach  tradit.  Auffassung,  welcher 

Thren.  3, 18  günstig,  eig.  vigor  Lebenskraft  und  Lebensblut  als  Lebens- 
saft, t;; j  (vgl.  2  K.  9, 33  histor.  Tempus :  tfi)  ist  Fut,  in  Imperfektbed. :  und 
es  sprützte  v.  MJ5  (s.  zu  52, 15).  '^n^fi$a,fi$  (von  b«a  =  ht\  59,3)  ist  perf 
Ei.  mit  aramäischem  Anlaut  (vgl.  denselben  Aramaismus  Ps.76,6.  2 Chr. 
20, 35  und  das  halbwegs  ähnliche  '»JK^.fJ  lob  16,7)  für  T^^ant .  ^  n,A. 
halten  die  Form  irrig  für  einen  Mischling  aus  Perf.  u.  Fut.  Solches  Zorn- 
werk  hat  J.  vollbracht,  weil  er  in  seinem  Herzen  hatte  einen  Tag  der 
Rache,  der  somit  nicht  ausbleiben  konnte,  und  weil  das  Jahr  (s.  zu  61,2} 
seiner  verheissenen  Erlösung  herbeigekommen  war ;  *^i«a  (so,  nicht  "^^W, 
ist  nach  Codd.  zu  schreiben  ubd  so  hatte  auch  Raschi  zu  Thren.  1,6  vor 
sich)  ist  zum  Abstraktum  gewordener  Plur.  des  part  pass.  (vgl.  D**»!!  viri, 
vitales  oder  vielmehr  viva,  vitalia  =  vitd)  Ew.  §.  179* .  Und  allein  hat » 
dieses  Zorn  werk  vollbracht;  v.5  ist  Ausführung  des  "»^a^,  und  fast  wört- 
liche Wiederholung  von  59, 16.  Gemeint  ist,  dass  sich  Niemand  mit  be- 
wusster  Willigkeit,  dem  Gott  des  Gerichts  und  des  Heils  in  seinem  Vo^ 
haben  Beistand  zu  leisten,  ihm  zugesellte:  die  Ihm  ergebene  Gemeinde  war 
ja  eben  Ziel  der  Erlösung  und  die  Masse  der  Gottentfremdeten  Ziel  des 
Gerichts,  Er  sah  sich  also  allein,  weder  menschliche  Mitwirksamkeit  noch 
der  natürliche  Gang  der  Dinge  leisteten  der  YoUführung  seines  Vorha- 
bens Vorschub,  darum  entsagte  er  menschlicher  Hülfe  und  durchbrach 
den  Ent wickelungsgang  durch  eine  wunderbare  Selbstthat:  er  zertrat  Völ- 
ker in  seinem  Zorn  und  berauschte  sie  in  seiner  Zomglut,  und  strömte 
nieder  zur  Erde  ihren  Lebenssaft.    Das  Trg.  übers,  {et  triturabo  eos)  alß 

1)  Die  babyi  Handschriften  haben  *^rbK:iK  mit  Chirelf^ denn  das babyl.  (•up) 
PunktationBsyBteiD  kennt  das  Segol  nicht,  s.  DifZ  XVm,  822  u.  oben  8. 63  AbblI- 
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ob  es  tsi^^^^ll  Messe,  was  sich  aacti  in  Sonc.  1488  und  einigen  andern 
Ausg.,  anch  Codd.  findet  nnd  seit  Cappellas  von  Vielen  vorgezogen  wird 
und  an  sich  nicht  anzulässig  ist  (s.  Thren.  1, 16).  Aber  LXX  und  alle  an- 
dern alten  Uebers.,  die  Masora  (welche  Qid^M*)  mit  ^  als  nur  einmal 
▼orkommend  von  o^a^«*»  mit  a  Dt.  9, 17  unterscheidet)  und  die  Mehrzahl 
der  Handschriften  schützen  die  überlieferte  LA ;  der  üebergang  in  das 
unserm  Proph.  geläufige  Bild  vom  Zornkelch  ist  nicht  befremdend,  übri- 
gens will  ja  nur  gesagt  sein,  dass  J.  den  Völkern,  indem  er  sie  in  seinem 
Orimm  zertrat,  diesen  seinen  Grimm  reichlich  zu  fühlen  gab. 

Auch  in  diesem  kleinen  hochdichterischen  Stücke  zeigt  sich  wie  in 
dem  oben  verglichenen  nachtgesichtlichen  emblematischen  Weissagungs- 
cyklus  XXI — XXII,  14  das  Streben  zu  emblematisiren.  Denn  sowohl  der 
Name  Edoms  wird  versteckter  Weise  zum  Emblem  seines  künftigen  Ge- 
schicks gemacht:  d^m  wird  zum  fi^N  am  Gewände  Jehova*s  des  Rächers, 
indem  das  Blut  des  mit  Blutsünden  gegen  Gottes  Volk  befleckten  ver- 
sprützt  wird,  als  auch  der  Name  Bosra's,denn  "^sca  bed.  Trauben  abschnei- 
den vindemiare:  fTj:ia  wird  zum  "i"^»  d.i.  zu  einer  Traubenlese,  die  J.  in 
seinem  Zorne  keltert,  indem  er  das  edomitische  Volk  zugleich  mit  allen 
den  Völkern  abstraft,  welche  in  Feindschaft  gegen  Ihn  und  sein  Volk  sich 
der  Wegschleppung  Israels  und  der  Zerstörung  Jerusalems  gefreut  und 
dazu  mitgewirkt  haben.  Knobel  versteht  dieses  Strafgericht  von  der  Nie- 
derlage, welche  Cyrus  den  unter  Crösus  stehenden  Völkern  und  ihren  Ver- 
bflndeten  beibrachte,  aber  weder  lässt  sich  nachweisen,  dass  diese  Nieder- 
lage dieEdomiter  mitbetroffen  habe,  noch  begreift  sich  überh.,  weshalb  J., 
nachdem  er  dieses  Strafgericht  vollführt  (auf  welches  sich  41, 2  ff.  bez.),  als 
von  Edom-Bosra  kommend  erscheint.  Auch  bem.Kn.  selbst,  dass  Edom 
nnter  Cambyses  (Herod.3,5ff.)  und  weiterhin  (Diod.  13,46)  noch  ein 
selbstständiges  und  den  Persern  feindliches  (Diod.  15, 2)  Reich  war.  Zur 
Zeit  Maleachi*s  aber,  welcher  unter  Artaxerxes  Longimanus,  wenn  nicht 
unter  dessen  Nachfolger  Darius  Nothus,  wirkte,  war  laut  1,3 — 5  ein  Ver- 
wtlstungsgericht  über  Edom  ergangen,  von  welchem  dieses  sich  nicht  wie- 
der erholt  hatte.  Die  Chaldäer  (so  Caspar!,  Obad.  S.  142)  können  nicht 
dessen  Vollstrecker  gewesen  sein ,  da  die  Edomiter  durchweg  als  deren 
Helfershelfer  und  noch  unter  den  ersten  Perserkönigen  als  selbstständig 
erscheinen,  aber  auch  die  Vermuthung,  dass  es  in  den  Kriegen  zwischen 
Persem  und  Aegyptern  erfolgte  (so  Hitz.  u.  Köhler,  Mal.  S.  35),  lässt  sich 
durch  kein,  gesch.  Zeugniss  begründen.  Was  das  Auge  unsers  Proph. 
schaut,  erfüllte  sich  zur  Zeit  der  Maccabäer,  indem  Judas  sie  aufs  Haupt 
schlug,  Johannes  Hyrkanos  sie  gewaltsam  judaisirte  und  Alexander  Jan- 
nai  ihre  Unterwerfung  vollendete,  und  zur  Zeit  der  römischen  Zerstörung 
Jerusalems,  wo  Simon  aus  Gerasa  ihr  mit  den  Zeloten  vereintes  grausa- 
mes Hau^n  in  Jer.  durch  schonungslose  Verwandlung  ihres  wohlcultivir- 
ten  Landes  in  eine  schauerliche  Wüste,  wie  sie  ein  Heuschreckenschwarm 
zorQcklässt,  rächte  (Jos.  bell.  IV,  9, 7). 

Das  neutest.  Gegenstück  dieses  jesaianischen  ist  die  Vertilgung  des 
Antichrists  und  seines  Heeres  Apok.  19, 11  ff.  Der  diese  Vertilgung  voll- 
bringt heisst  der  Treue  und  Wahrhaftige,  der  Logos  Gottes,  and  der 
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Seher  sieht  ihn  auf  weissem  Rosse  sitzend,  mit  feaerflammenden  Augen 
und  auf  seinem  Haupte  viele  Diademe,  angethan  wie  hier  mit  blutgetränk* 
tem  Gewände.  Offenbar  gestaltet  sich  das  johanneische  Gesicht  nach  dem 
jesaianischen,  denn  wenn  es  von  dem  Logos  heisst,  dass  er  die  Völker  mit 
eisernem  Stabe  weidet,  so  weist  dies  auf  Ps.  2  und  wenn  es  weiter  heisst, 
dass  er  die  Kelter  des  Weines  des  Zornes  des  Allherrschenden  tritt,  so 
weist  dies  auf  Jes.  c.  63  zurück.  Es  ist  da  überall  nicht  von  der  e^ 
sten  Parusie  des  Herrn  die  Rede,  wo  er  leidend  und  sterbend  den  Orand 
seines  Eönigthums  legt,  sondern  von  der  schliesslichen,  wo  er  seine  Kö* 
nigsherrschafb  zu  siegreicher  Geltung  bringt.  Dennoch  ist  63, 1 — 6  eine 
beliebte  kirchliche  Lection  der  Charwoche  geworden.  Es  ist  wahr,  dass 
der  Christ  diese  Weiss,  nicht  lesen  kann,  ohne  des  bluttriefenden  HeUands 
zu  gedenken,  der  ohne  Menschen-  und  Engelhülfe  die  Kelter  des  Zorns 
für  uns  tritt  d.  i.  den  Zorn  für  uns  überwindet.  Aber  von  ihm  ist  die  Weiss, 
nicht  gemeint:  das  Blut  am  Gewände  des  göttlichen  Helden  ist  nicht  sein 
eignes,  sondern  das  seiner  Feinde,  und  sein  Keltertreten  ist  nicht  Zornes* 
Überwindung,  sondern  Zornesbethätigung.  Nur  insofern  Iftsst  sich  die- 
ser Abschnitt  als  Charwochenlection  verwenden,  als  Jehova,  welcher 
hier  dem  alttest.  Seher  erscheint,  allerdings  erfüllungsgeschichtlich  der 
in  seinem  Christus  Menschgewordene  ist  und  hinter  dem  ersten  heilschaf 
fenden  Advent  warnend  der  schliessliche  steht,  welcher  Rache  nimmt  an 
jenem  Edom,dem  das  rothe  Linsengericht  weltlicher  Lust  und  Macht  lie- 
ber gewesen  als  das  rothe  Lebens-  und  Liebesblut  des  sich  selbst  ftr 
aller  Welt  Sünde  opfernden  Knechts  Jehova's. 

Es  folgt  nun  63,7  —  64,11  ein  Gebet,  welches  dankend  beginnt,  in- 
dem es  in  die  Vergangenheit  zurückblickt,  und  hülfeflehend  endigt,  indem 
es  sich  der  Gegenwart  zuwendet.  Hitz.  u.  Kn.  verbinden  es  eng  mit  63,1 
— 6.,  indem  sie  annehmen,  dass  der  Proph.  durch  das  grosse  Ereigniss  der 
Niederlage  Edoms  und  der  dem  Volke  Gottes  als  solchem  feindlichen  Vol- 
ker, welche  die  Exulanten  der  Freiheit  um  einen  Schritt  näher  bringt, 
veranlasst  werde,  Jehoven  für  seine  bisherigen  Wohlthaten  an  Isr.zu  prei- 
sen. Diese  Verbindung,  an  sich  eine  lose,  ist  durch  nichts  angezeigt:  das 
folg.  Gebet  ist  vorwiegend  Bittgebet  und  bittet  in  Anschluss  an  63, 1—6., 
aber  ohne  bes.  Rückbezug  darauf,  im  Allgem.  um  Verwirklichung  der  bis 
hieher  geweissagten  Erlösung.  Mit  Recht  sieht  Ew.  in  63,7  —  c.66  ei- 
nen Anhang  dieses  ganzen  Trostbuchs,  indem  sich  zwar  in  unverkennba- 
ren Spuren  derselbe  Proph.  zeige,  aber  die  ganze  Art  der  Darstellung 
merklich  abweiche  und  die  Geschichtslage  sich  in  der  Zwischenzeit  weiter 
entwickelt  haben  müsse. 

Die  fo]g.  3  Reden  sind  das  Finale  aller.  Die  Verkündigung  des  Proph. 
welche  in  der  majestätischen  Vision  63, 1 — 6  ihr  Aeusserstes  geleistet, 
neigt  nun  adfinem:  er  steht  jetzt  dicht  an  der  Schwelle  des  Verheissenen 
und  es  erübrigt  nichts,  als  dass  die  Verheissung  sich  erfülle,  die  er  wie  ä- 
nen  Juwel  nach  allen  Seiten  gewendet  hat.  So  werden  denn  jetzt  wie  in 
dem  Finale  eines  Tonstücks  alle  bisher  angeklungenen  Weisen  und  Mo- 
tive zu  einem  effektvollen  Schlussfall  zusammengefasst,  zunächst  wie  Hab. 
c.  3  ifl  ein  Gebet  als  daa  \yi\&äi<^^OcL^  ^<»\hs^^f^^^  Predigt. 
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DIE  DREI  SCHLUSSREDEN. 

Die  erste  Schlussrede,  des  letzten  Drittheils  siebente 

LXIII,7  — LXIV. 

Dank-  Buss-  und  Bittgebet  der  Gemeinde  des  Exils. 

Es  ist  der  in  die  Länge  nnd  Breite  sich  ergiessende  Tefilla-Styl ,  in 
welchen  der  Proph.  wie  der  Vorheter  der  Gemeinde  hier  einlenkt  v.  7 : 
Die  Gnaden  Jehoväs  will  ich  feiern,  die  Ruhme  Jehovas,  wie 
sieh  gebührt  um  Alles  was  uns  erwiesen  Jehova,  und  die  rei- 
che Güte  gegen  das  Haus  Israel  die  er  ihnen  erwiesen  nach 
seinem  Erbarmen  und  dem  Reichthum  seiner  Gnaden.  Der  Re- 
dende ist  der  Proph.  im  Namen  der  Gemeinde  oder,  was  dasselbe,  die  Ge- 
meinde mit  der  sich  der  Proph.  znsammenfasst.  Das  Gebet  beginnt  nach 
der  Grundregel  P8.öO,2d  dankend.  Die  Gemeinde  bringt  sich  selber  und 
gegenüber  Gotte  alle  die  Erweise  in  Wort  und  That,  wodurch  J.  Gnade 
erzeigt,  Ehre  eingelegt,  in  lobpreisende  Erinnerung,  "^lön  (so  ist  zu  schrei- 
ben: mit  gehauchtem^ und  zum  Schutze  desselben  mitWohllauts-Gaja  vgl. 
*ib*i2D  54,12)  sind  die  vielen  Gnadengedanken  und  Gnadenthaten,  in  wel- 
che sich  Gottes  Gnade  d.i.  sein  einheitlicher  Gnadenrathschluss  und  ein- 
heitliches Gnadenwerk  auseinandergelegt;  sie  sind  eben  so  viele  rninn 
Selbstverherrlichungen  Gottes  und  Impulse  zu  seiner  Verherrlichung.  lie- 
ber i?»  nach  Gebühr  s.  zu  59, 18.  Dass  aio-aü';  =  aia-a'i  i)?3^  sei  (Hitz. 
Hdw.En.u.A.),  braucht  man  nicht  anzunehmen:  mit  ^aio'ra"^  beginnt  die 
2.  Objektsbestimmung  zu  ^^'^stK  (Ges.  Mr.  Ew.Umbr.Hahn),  in  dem  was 
folgt  sich  parallel  der  ersten  entfaltend.  Tl  das  Viele  ist  wie  Ps.145,7 
substantivirtes  Neutrum,  S")  die  Vielheit  substantivirter  Inf.  a^ö  ist  Gottes 
leutselige  Güte,  ö'»»ri5  sein  tiefinnerstes  mitfühlendes  Erbarmen  und  "lön 

(1^  on  von  heftiger  Erregung,  vgl.  syr.  "lori,  oon  o^mti^t,  arab.  /jLj^ 

zärtlich,  mitgefühlvoll  s.)  die  zur  sündigen  Creatur  sich  herablassende 
entgegenkommende  Gnade.  Nach  diesem  Introitus  hebt  das  Gebet  mit  ei- 
nem Rückblick  in  die  Gesetzgebungszeit  an,  wo  das  Kindschaftsverhält- 
niss  Israels  zu  J.  feierlich  verkündigt  und  gesetzlich  geordnet  ward  v.8 : 
Er  sprach:  Sie  sind  ja  mein  Volk,  Rinder  die  nicht  lügen  wer- 
den, und  er  ward  ihnen  zum  Heiland.  Ty^  hat  hier  seine  nächste 
afißrm.  Bed.  ^'^P?^';  «b  istFut.  der  Hoffnung.  Indem  er  sie  zu  seinem  Volke, 
seinen  Kindern  machte,  versah  er  sich  zu  ihnen  dankbarer  Erwiederung 
seiner  Bnndesgnade  durch  Bundestreue,  und  ward,  wo  immer  sie  der 
Hülfe  von  oben  bedurften,  ihr  y-^ttj-io.  Wie  12,2  hört  man  hier  Ex.  16, 2 
dnrchklingen;  »•'ttjw  ist  ein  Lieblingswort  von  c.40— 66,  vgl.  aber  auch 
19,20.  Es  wird  nun  gerühmt  wie  er  sich  in  Gesinnung  nnd  That  als  Hei- 
land  bewies  V. 9 :  In  all  ihrem  Leiden  war  es  ihm  leid,  und  der 
Engel  seines  Angesichts  schaffte  ihnen  Heil;  in  seiner  Liebe 
und  in  seiner  Verschonung  hat  Er  sie  erlöset  und  hob  sie  em- 
por und  trug  sie  alle  Tage  der  Vorzeit.   £a  vaX  4as^€\&!^^^\^ 
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Stellen,  WO  «i  Chethlb,  ft  Keru  Dem  Chethib  lässt  sich  nur  nothdürftig  ein 
Sinn  abgewinnen:  In  aller  Drangsal  die  er  über  sie  brachte  bedrängte  er 
nicht,  näml.  nach  Verdienst  (Trg.Hier.Raschi)  oder  besser,  da  is  in  die- 
sem Falle  von  "^isK  abgeleitet  werden  müsste,  *^2i  aber  nur  intrans.  vor- 
kommt: In  all  ihrer  Noth  hatte  es  keine  Noth  (Saad.),  wozu  JDMich. pas- 
send das  paulinische^*'  narii  x^hfioftevot  dXX*  ov  (TTevox(ftgovfityot 2CoT. 
4,8  vergleicht  —  das  Oxymoron  lässt  sich  hören,  aber  es  fehlt  das  zu  des- 
sen Ausdruck  unentbehrliche  B^i  C^s  vb).    Auch  bei  der  £rkl.:  in  aller 
Drangsal  war  er  nicht  Feind,  näml.  J.  ihnen  (Döderl.  u.  A.),  oder:  befein- 
dete sie  Niemand  ohne  dass  sofort  der  Engel  u.s.w.  (Cocc.Rosenm,),  ver- 
misst  man  onb  oder  onk.  Andere  noch  schiefere  und  fadere  Versuche,  mit 
K^  zurechtzukommen,  sind  des  Raumes  nicht  werth,  den  sie  einnehmen. 
Auch  die  alten  Uebers.  wissen  mit  dem  Hb  im  Texte  nichts  Rechtes  anzu- 
fangen; LXX  nimmt  "^sc  =  ^^■'S  Bote  und  übers,  nach  eigner  ktlhner  Inte^ 
punktion:  ov  ngiaßvq  ovdi  äyyfXng^  dXX*  avxoq  i'awatv  uvvovg  nicht  ein 
Bote  und  ein  Engel,  sondern  sein  Antlitz  d.i.  er  selbst  (Ex.33,14f.  2S. 
17,ll)half  ihnen.^  Alles  drängt  auf  Bevorzugung  des  ÄV/iii  hin,  welches 
wirklich  eines  der  masoretbisch  bezeugten  fünfzehn  1^  für  k^  ist  und  schon 
von  Hier,  gekannt  wird:  Ubi  nos  interpretaü  sumus:  „In  omni  tribuiatione 
eorum  non  est  tribulatus^\  quod  hebraice  dicitur  LO  et  est  negantis  adter 
bium,  legi  potest  et  IPSE  ut  sit  sensus:  In  omni  tribuiatione  eorum  ipse  nt 
tribulatus,  id  est,  Dens.    So  aufgefasst:  „in  aller  Beengniss  war  ihm  es 
enge^^  ergibt  der  Satz  einen  gewichtvollen  schriftgemässen  6ed.(vgl.  z.B. 
Rieht.  10, 16)  mit  sprachgebrauchsgemässem  Ausdruck  (vgl.  "^i"^  2S.1, 
26)  und  inhaltsgemässer  Wortstellung  (ft  =  ipsi),    Dass  Gotte  hier  Em- 
pfinden des  Leidens  seines  Volkes  als  eignen  Leidens  zugesprochen  wird, 
darf  nicht  befremden  *,  denn  auf  die  Frage,  ob  Gott  Schmerz  empfinden 
kann,  antwortet  die  Schrift  mit  Ja  —  er  kann  es  so  gewiss  als  Alles  in 
Ihm  originirt,  ausgen.  nur  die  Sünde  als  freie  That,  die  nur  ihrem  Mög- 
lichkeitsgrunde nach  in  ihm  originirt,  nicht  ihrer  Wirklichkeit  nach.  "Wie 
ein  Mensch  Schmerz  empfinden  kann,  während  er  mit  seiner  Persönlich- 
keit darüber  erhaben  bleibt,  so  empfindet  Gott  Schmerz,  ohne  dass  seine 
Seligkeit  dadurch  Abbruch  leidet,  und  so  empfand  er  seines  Volkes  Lei- 
den mit,  es  blieb  nicht  ohne  Reflex  in  seinem  Selbstleben,  es  bewegte  ihn 
innerlich.  Aber  weil  er,  der  Allwissende  und  AUesempfindende,  auch  der 
allmächtige  Wille  ist,  sandte  er  den  Engel  seines  Angesichts  and  schaffte 
ihnen  Heil.  „Der  'ri  isu  -jKio  —  bem.  hiezu  Kn.  —  ist  die  Wolken-  und 
Feuersäule,  in  welcher  J.  beim  Zuge  durch  die  Wüste  seinem  Volke  mit 
Schutz,  Weisung  und  Leitung  gegenwärtig  war,  die  hülfreiche  Gegenwart 
Gottes  in  der  Wolken-  und  Feuersäule."    Aber  wo  wäre  von  dieser  in 


1)  Diese  Erkl.  ist  neuerdings  auch  in  der  jüdischen  Zeltschrift  yibnn  Torge- 
schlagen  worden,  s.  darüber  Geiger  in  der  DMZ  1861  S.  417  f. 

2)  Er  sind  15  SteUen,  in  denen  das  Keri  ib  dem  Mb  sabstitoirt,  s.  Masora 
magna  zu  Lev.  11,  21  (Psalter  2,  60).  Zählt  man  Jes.  49,  6.  1  Chr.  11,20.  1  S.  2, 16 
hinzu,  so  sind  es  18  (lob  S.  132),  aber  die  beiden  ersteren  Stellen  sind  weil  sweifel- 
haft  absichtlich  nicht  mitgezählt  und  in  der  dritten  wird  nicht  *ib  dem  Kb,  sondern 

tA  dem  lb  substituiTt  (Ges.  iKcs.iaS^y,  Ä\ich  2  S.19,7  gehört  nicht  hicher,  denn 
dort  igt  das  Keri  ^b  ttatt  v6. 
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lesen,  dass  sie  Ist.  im  Gedränge  grosser  Oefahren  Heil  geschafft  habe? 
Kar  einmal  Ex.  14, 19  f.  deckt  sie  Isr.  gegen  dessen  Verfolger,  aber  gerade 
da  werden  der  Engel  Gottes  und  die  Wolkensäule  unterschieden.    Die 
Wolke  and  der  Engel  waren  also  zwei  verschiedene  Medien  der  Selbst* 
▼ergegenwdrtignng  Gottes.  Ihr  Unterschied  ist  ein  zwiefacher.  Die  Wol- 
ke war  ein  dingliches  Mediam :  Hülle,  Zeichen,  Stätte  der  göttlichen  Offen- 
barangsgegenwart;  der  Engel  dagegen  ein  persönliches  Medium:  ein 
dienstbarer  Geist  (XiiTovgyixov  7ri'ft7/ia),dem  Jehova's  Qtö  fQr  den  Zweck 
seiner  heilsYorbereitungsgeschichtlichen  Selbstbczeugung  immanent  ist 
Ex.  23,21.,  Mittler  der  grnndleglichen  alttest.  Wirksamkeit  Gottes  in  Wort 
and  That,  Erscheinung  der  erlöserischen  Macht  und  Gnade,  welche  an 
br.die  dem  Abraham  Gen.  c.  16  gegebenen  Bundesverheissungen  verwirk- 
licht.  Ein  zweiter  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Wolke  eine  allzeit 
sichtbare  Erscheinungsweise  Gottes  war,  wogegen  der  Engel  Gottes  sich 
swar  hie  und  da  in  der  Patriarchengeschichte  wie  auch  später  dem  Josua 
Jos.  6, 13  ff.,  nirgends  aber  in  der  Gesch.  des  Auszugs  menschlich  versieht- 
bart  and  also  als  eine  vorzugsweise  nur  an  ihren  Wirkungen  erkennbare, 
dem  Bereiche  der  Unsichtbarkeit  angehörige  Offenbarungsweise  Gottes 
za  denken  ist,  so  dass  man  allerdings,  wenn  man  sich  in  der  Gesch.  des 
aas  Aeg.  gezogenen  Volkes  nach  der  Erfüllung  solcher  Verheissungen  wie 
Ex. 23, 20—23  umsieht,  auf  die  Folgerung  hingedrängt  wird,  dass  die 
Wolke  das  Medium  des  in  seinem  l^^^Q  Isr.  sich  gegenwärtig  setzenden 
Gk>ttes  war,  obwohl  die  Thora  sich  nirgends  so  ausdrückt.  *t*«:ii  "riKbc  wird 
hier  dieser  Mittler-Engel  als  Repräsentant  Gottes  genannt,  denn  Angesicht 
Gottes  heisst  seine  sich  (wenn  auch  nur  dem  Geistesauge)  wahrgebende 
Präsenz,  weshalb  die  Präsenz  Gottes,  welche  Isr.  nach  Canaan  geleitete, 
mit  Absehn  von  der  hinzuzudenkenden  engelischen  Vermittelung  gerade- 
ca  i-^»  Dt  4, 37  heisst  und  '»iö  Ex,  33, 14 f.  gegen  "^»x^»  Ex.  32, 34  und 
;pt^  Ex.  33, 2  als  etwas  ungleich  Höheres  erscheint,  als  die  über  Moses 
Bngelgeleit  erhabene,  durch  den  Einen  Engel,  dessen  Persönlichkeit  ganz 
and  gar  hinter  seine  mittlerische  Werkzeuglichkeit  zurücktritt,  vermit- 
tdte  Selbstgegenwart  Gottes.    Der  Gen.  "»^30  ist  also  nicht  objektiv  ge- 
meint: der  Engel  welcher  sein  Angesicht  schaut  (Gen.  S.344),  sondern 
BXplicativ:  der  Engel  welcher  sein  Angesicht  ist  oder  in  dem  sein  Ange- 
dcht  sich  zu  schauen  gibt.  Das  folg.  K^n  geht  nicht  auf  den  Engel,  sondern 
laf  J.,denso  sich  offenbarenden,  zurück;  der  Engel  ist,  obwohl  als  ein  von 
r.  verschiedenes  Wesen ,  doch  als  ein  ganz  und  gar  vor  Ihm,  dess  Name 
in  ihm  ist,  verschwindendes  gedacht.   Er  erlöste  sie  kraft  seiner  Liebe 
und  seiner  ^^.T}.  d.i.  vergebenswilligen  Milde  (arab.  mit  Buchstabenver- 
letzung  hilm  vgl.  aber  auch  hamül  mildherzig)  und  hob  sie  empor  und 
rag  sie  (  n^?  Gonsequens  des  sinnverwandten  mehr  aramäischen  ?o3 ,  vgl. 
Vollere  \/  ial  und  ferre  V  *Äar,  Perf.  tnlx)  alle  Tage  der  Vorzeit. 

Das  Gebet  geht  nun  ganz  in  den  Ton  von  Ps.78  u.  106  ein,  indem  es 
sa  schildern  anhebt,  wie  trotz  Jehova's  Gnade  Isr.  immer  wieder  von  J.ab- 
iel  and  kraft  seiner  Gnade  immer  wieder  gerettet  wurde.  Denn  unmöglich 
(priogt  es  mit  m^n^^  gleich  auf  das  Volk  ab  welches  das  Exil  verwirkte,  so 
iass  *^T^  die  sich  nach  Erlösung  sehnende  buBsfQT^s^Qce^isi^VxA^  ^^^^^tia.* 
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lanten  zum  Sabj.  hätte  (so  z.  B.  Ew.).  Die  GMankenverknüpfang  ist Yielmehr 
diese:  von  den  Onadenerweisen,  welche  das  Isr.  der  Vorzeit  eriebt  bat, 
wird  zu  dem  Ungehorsam  gegen  J.  übergegangen,  in  den  es  verfiel,  in  der 
Strafe  Jehova's,  die  es  dadurch  auf  sich  zog,  and  zu  der  Sehnsucht  naeh 
Erneuerung  der  alten  mosaischen  Erlösungszeit,  von  der  es  da  inmitten 
seines  Strafzustandes  ergriffen  ward.  Statt  aber  nun  zu  sagen,  dass  J. 
diese  Sehnsucht  nicht  unbe^edigt  Hess  und  die  Bussfertigkeit  Israels  mit 
immer  neuer  Hfllfe  erwiederte,  schliesst  sich  an  das  Erlösungsveriangeo 
des  alten  Isr.  mit  Verschweigung  des  Zwischenged.,  dass  Isr.  sich  gegen- 
wärtig in  solchem  Straf-  und  Sehnsuchtszustande  befindet,  sogleich  das 
Gebet  des  jetztlebenden  Isr.  um  Erlösung.  Israels  Undank  v.lO:  Sit 
aber  widerstrebten  und  betrübten  seinen  heiligen  Geist,  i» 
wandelte  er  sich  ihnen  in  einen  Feind,  Er  kriegte  wider  sie. 
Nicht  allein  ^3V9i  (einschneidenden  Schmerz  verursachen),  sondern  aiidi 
%'^  (sich  entgegenstemmen,  s.  über  dieGrundbed.zu  3,8)  hat  '^^Ji  ^rm^, 
zum  Obj,  Sonst  ist  Obj.  des  ni-no  (niien)  J.  oder  sein  Wort,  sein  Gebeisi, 

"  seine  Providenz,also  er  selbst  in  den  Wort- und  Thatoffenbarungen  seio« 
Wesens,  hier  der  Geist  seiner  Heiligkeit,  welcher  als  persönliche  Existeu 
von  Ihm  unterschieden  wird.    Denn  wie  der  Engel  der  sein  Angesieht 

'  d.i.  die  Repräsentation  seines  Wesens  ist  sowohl  durch  seinen  Namen  ili 
durch  die  ihm  zugeschriebene  mittlerische  Erlösungsthätigkeit  als  Penon 
bez.  wird:  so  der  Geist  der  Heiligkeit  dadurch  dass  ihm  Kränkung  ai^ 
than  werden  und  er  also  Kränkung  empfinden  kann  (vgl.  Eph.  4,30  $iij  Xv- 
mTzi  xo  nvfvfia  to  ayioy  rov  ^fov).    Es  werden  also  J.  und  der  Eogd 
seines  Angesichts  und  der  Geist  seiner  Heiligkeit  als  drei  Personen  unte^ 
schieden,  so  zwar  dass  die  beiden  Letzteren  ihr  Dasein  aus  dem  Enten 
haben,  welcher  Urgrund  der  Gottheit  und  alles  Göttlichen  ist.  Bedenken 
wir  nun,  dass  der  Engel  Jehova's  zwar  ein  Engel,  aber  die  engelische  An* 
ticipation  der  Erscheinung  Gottes  des  Mittlers  iv  aaQxl  ist  und  der  Vor 
ausdarstellung  dessen  dient,  welcher  als  Ebenbild  des  Unsichtbaren  Col 
1,15.,  als  Abglanz  seiner  Herrlichkeit  und  Abprägung  seines  Wesens 
Hebr.1,3  nicht  blos  zeitweiliges  Selbstdarstellungsmittel,  sondern  voll- 
kommene persönliche  Selbstdarstellung  des  göttlichen  D*^9fi  ist:  so  deut^ 
sich  hier  unverkennbar  schon  dasGebeimniss  des  dreieinigen  Wesens Got- 
tes  des  Einen  an,  welches  in  dem  neutest.  Erlösungswerke  erfüllungsig» 
schichtlich  offenbar  wird.  ^  Subj.  von  H^^p"!  ist  J.  dessen  h.  Geist  sie  betrflb- 
ten.  Er  der  sich  ihnen  als  Vater  erwiesen  (vgl.  Dt.  32, 6)  ward  kraft  der 
Gegenwirkung  seiner  Heiligkeit  das  Umgekehrte  dessen  was  er  ihnen  sein 
wollte:  er  wandelte  sich  ihnen  zum  Feinde,  k^m  Er,  aller  Feinde  furcht- 
barster, kriegte  wider  sie.    So  erkl.  wir  10^,  obschon  bei  dieser  ErkL  aa- 
ders  zu  accentuiren  gewesen  wäre,  näml.'^BM*^')  Mahpach^  tanb  Paitu^  3^ 
Zakef-,  Kih  Ji/Äo,  Da-Dnl>3  Sillük,  Die  vorliegende  Acc.  fasst  öa-onia  apt 
als  Attributivsatz:  zu  einem  Feinde,  der  (=  welcher)  wider  sie  kriegta 
In  solchem  Strafzustande  zur  Besinnung  gekommen  sehnte  Isr.  die  bessere 
Vergangenheit  zurück  v.ll — 14:    Da  gedachte  der  Vorzeit-Tags 

1)  f.  neintn  Ao&ats  „Die  Dreieinig^it  Gottei  im  A.T.**  in  der  Zeitsclir.  8ael 
auf  Hoffiauag  111,2,4—19. 
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Mose^t  sein  Volk:  Wo  ist  der  welcher  sie  heraufführte  aus 
dem  Meere  sammt  den  Hirten  seiner  Heerde?  Wo  ist  der  wel^ 
eher  niederlegte  in  ihrer  Mitte  den  Geist  seiner  Heiligkeit? 
Der  einherziehn  Hess  zur  Rechten  Mosers  den  Arm  seiner  Ma- 
jestät, der  die  Wasser  spaltete  vor  ihnen  her,  sich  zu  machen 
einen  ewigen  Namen?  Der  sie  ziehn  Hess  durch  Meeresschlün- 
de  gleich  dem  Rosse  auf  dem  Blachfeld,  ohne  dass  sie  strau- 
chelten? Gleich  dem  Vieh  das  ins  Thal  hinabsteigt,  brachte 
der  Geist  Jehova's  sie  zur  Ruhe  —  also  hast  du  dein  Volk  ge- 
leitet, dir  zu  machen  einen  majestätischen  Namen.  Der  vorlie- 
genden Acc.  nach  ist  1 1'  zu  übers. :  Da  gedachte  er  der  Vorzeit-Tage,  des 
Mose  seines  Volkes,  näml.  Jehova  (LXX  Trg.Syr.Hier.).  Aber  abgesehen 
▼on  dem  sonderbaren  Ausdruck:  „des  Mose  seines  Volkes",  der  viell. des- 
halb als  möglich  galt  weil  sich  bei  dem  Eigennamen  fi^  an  dessen  hebr. 
Bed.  extrahens  =  liberator  denken  lässt,  den  aber  der  Syr.  durch  die  LA 
M09  (Mose*s,  seines  Knechts)  beseitigt,  kann  in  Anbetracht  der  folg.  offen- 
Imut  menschlichen  Sehnsuchtsfragen  Jehova  nicht  Subj.  zu  "^t^^  sein,  wel- 
ches, diese  Rückerinnerungen  einleitet:  das  Volk  ist  es  welches  mit  »Hl 
gftnz  so  wie  Jer.2,6  vgl.  oben  51,9  f.  zu  fragen  anhebt  und  welches  also 
ftach  gemäss  der  Bussmahnnng  Dt.  32, 7  der  ebi^-*«*;  sich  erinnert  Des- 
halb &ssen  auch  jüd.  Ausll.  wie  Saad.  u.  Raschi  trotz  der  Acc.  *iB9  als  Subj., 
während  Andere  wie  A£  Kimchi  Abrav,  den  Acc.  Rechnung  tragen,  indem 
sie  das  Volk  zum  verschwiegenen  Subj.  v.  "lat"**)  machen  und  „da  gedachte 
es  der  Vorzeit -Tage,  (der  Tage)  Moses  (und)  seines  Volkes"  oder  dem 
ähnlich,  in  allen  Modificationen  aber  forcirt  und  lahm  erkl.  Am  besten 
noch  findet  man  sich  l^ei  Stiers  Erkl.:  „da  gedachte  man  der  Vorzeit- 
Tage,  des  Mose  seines  Volkes"  mit  den  Acc  ab ;  aber  warum  sagte  det 
Proph.  dann  nicht  in  Anschluss  an  v.  10  ^^9t«i?  Wir  übers,  und  accentui- 
ren:  da  gedachte  (Zakef  gadol)  der  Vorzeit-Tage  (Mereha)  Mose's  (Tifha) 
sein  Volk  —  das  Obj.  steht  vor  dem  Subj.  wie  z.B.  2E.5,13.,  vgl. die  In- 
versionen 8,22  extr.  22,2  init.^  und  nr»  ist  zu  dem  einheitlichen  Begriff 
oitP— «•»  gehöriger  Gen.,  vgl.  zu  dieser  Form  des  sUconstr,  28,1.  Ruth 
2,1  (Ew. §.291*).  Mit:  „Wo  ist  der  sie  heraufführte  -  *"  beginnen  die 
Rückblicke;  das  Suff,  von  o^^an  (für  tsbysn  wie  viH  P8.68,28  und  also 
mit  übenviegender  Verbalkraft)  geht  auf  die  Vorfahren ,  und  das  Wort 
hat,  obwohl  durch  das  Suff,  determinirt,  den  einem  Demonstrativpron. 
{üU  gui  sursum  duxit,  eduxit  eos)  gleichen  Art.  Als  nähere  Bestimmung, 
nicht  (wogegen  auch  die  Acc.)  von  "^dt^^i  abhängig,  tritt  i3KX  "rfh  ntt  hinzu. 
rK  ist  durch  Jethth  hervorgehoben,  denn  es  bed.  hier  und  cum\  das  Trg. 
bsst  es  sogar  in  dem  Sinne  von  instar  pastoris  gregis  sui,  aber  so  wird  zu* 
weilen  03;,  nicht  aber  pk  gebraucht.  Wie  das  Trg.  liest  auch  LXX  w^. 
Hier,  dagegen  "f?*^,  und  das  ist  die  masor.LA,  denn  die  Masora  zu  Oen< 
47,3  zählt  4  >^H  auf,  ohne  u.  St.  mitzuzählen.  So  lesen  auch  Kimchi 
Abrav. U.A.,  so  Sonc.  1486,  Plant.  1582  und  mit  Recht  gibt  Norzi  dieser 
LA  den  Vorzug:  die  Hirten  der  Heerde  Jehova*s  sind  Mose  und  Ahron 
nebst  Mirjam  Ps.77,21.  Mi.  6, 4.,  mit  diesen  (in  deren  Begleitung  und  Ge- 
leite} fUirte  J.  sein  Volk  durchs  Schilfineer  herauf  aus  Aeg.  Bei  der  LA 

40* 
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•»8*1  fällt  die  Frage,  ob  "isi^pa  sich  auf  Mosen  oder  Isr.  bez.,  hinweg.  In 
das  Innere  seines  Volkes  (Neh.9, 20)  gab  J.  den  Oeist  seiner  Heiligkeit 
hinein:  er  war  innerhalb  Israels  gegenwärtig,  inwiefern  Mose,  Ahron, 
Miijam,  die  Siebzig,  die  Propheten  im  Lager  ihn  besassen  und  inwiefern 
Josua  als  Amtsnachfolger  Mose*s  ihn  überkam  und  alles  Volk  seiner  theil- 
haft  werden  konnte.  „Arm  seiner  Majestät^' heisstJchova*s  majestätische, 
majestätisch  sich  erweisende  Macht,  ein  Anthropomorphismus  zu  dessen 
gotteswürdiger  Vorstellung  aber  schon  der  Ausdruck:  der  einhergehn 
Hess  zur  Rechten  Mosers  . .  nöthigt.    Stier  bem.,  indem  er  i'xnnxfin  ynt 
nicht  als  Obj.  gelten  lassen  will:  Welch  ein  wunderliches  Bild  ein  zu  Je- 
mandes Rechten  wandelnder  Arm!  Aber  der  in  seinen  Wirkungen  sicht- 
bare Arm  gehört  ja  den  seinem  Wesen  nach  unsichtbaren  Gott^  und  der 
Sinn  ist:  die  Thatkraft  Mose's  war  nicht  sich  selbst  überlassen,  die  flbe^ 
schwengliche  Allmacht  Gottes  ging  ihr  zur  Seite  und  gab  ihr  übermensch- 
liches Vermögen.  Sie  war  es,TermÖge  welcher  Mose*s  erhobener  Stab  und 
ausgestreckte  Hand  das  Schilfmeer  spaltete  (£x.l4,16);  $ßia  heit  Mahpach 
beim  a,  also  SLufpenult  zurückgezogenen  Ton  und  beim  5^^,  damit  es  sich 
nicht  in  der  Aussprache  verschleife.  Metheg  (mtt»h).i   Der  Zwecksati 
*w  nibsb  besagt,  dass  Gott  sich  selber  absoluter  Zweck  ist:  er  ist  aber 
die  heilige  Liebe  und  will  also  ihdem  er  sich  selbst  will  zugleich  das  Heil 
seiner  Geschöpfe,  er  macht  sich  einen  „ewigen  Namen^*,  indem  er  sich  io 
nnvergesslichen  Wundem  der  Erlösung  verherrlicht,  wie  damals  bei  der 
Ausführung  aus  Aeg.  Dem  Gange  der  Schilderung  nach  scheint  v.  13  auf 
den  Durchgang  durch  den  Jordan  zu  gehen  (Kn.)?  aber  der  Psalmist  106,9 
▼gl.  77, 17  hat  ihn  vom  Durchgang  durch  das  Schilfmeer  verstanden;  das 
Gebet  verweilt  bei  diesem  Hauptwunder,  von  dem  das  andere  nur  wie  du 
Nachspiel  war:  wie  das  Ross  auf  der  Blache  dahi]:ijagt,so  zogen  sie  durch 
die  Meerestiefen  ^i^s?  ^^  (verumständender  Untersatz)  ohne  zu  strau- 
cheln. Ein  anderes  schönes  Bild:  wie  das  Vieh  (/>ai{a)  das  ins  Thal  hinab- 
steigt, nicht:  wie  das  Vieh  ins  Thal  hinabsteigt  (s.  dagegen  Psalter  2,51 4' X 
brachte  Jehova's  Geist  (fem,)  es  (Isr.)  zur  Ruhe,  nfiml,  die  nn^ö  Dt.  12,9. 
Ps.95,11  des  von  Milch  und  Honig  triefenden  Canaan,  wo  es  nach  langem 
beschwerlichen  Zuge  durch  die  sandige  Wüste  ausruhte  und  sich  erquick- 
te, wie  eine  von  kahlem  Gebirge  zu  den  Auen  und  Bächen  des  Thaies 
hinabgestiegene  Heerde.  Der  Geist  Gottes  erscheint  hier  (wie  Ps.  143,10) 


1)  Ebenso  haben  I^SKb  Spr.  1, 19  u.  ^;ib  Spr.  11, 26  Münah  in  erster  Sjdba  und 
Metheg  als  Zeichen  der  etwas  anzuhaltenden  Aussprache  beim  rr  nach  der  Maion 
und  nach  der  ausdrücklichen  Bem.  des  Panktators  Jekuthiel  in  seinen  ^^p:n  ^a^ 
Diese  8  Wörter  2P^ia,  TiL'2,  ^3b  sind  aber  hierin  Ausnahmen  Ton  der  Regel,  dena 
fiberall  sonst  unterbleibt  bei  solchen  Partie,  von  Vt.  tertiae  qutluroliü  mit  Hölfih 
Paihah^  wenn  ein  einsylbiges  oder  vornbetontes  Wort  folgt,  ier  Rückgan;;  des  To- 
nes «.B.  ia  nwia  37,10.,  5:{a  y^ia  Jer.6,13.,  K!ir  nniTKoh.  1,5.,  wo  überall  der 
Accent  beim  -77  steht.  Auch  bei* der  kürzeren  Partioipiidform  r»9,  rotb  nnterUaibt 
der  Rückgang  des  Tones  da  wo  er  sonst  stattfindet,*  vgl  S.498  Z.4  y.  u. 

2)  Was  dort  von  der  Synagogalpoesie  (dem  Pijut)  bemerkt  ist,  dass  es  3  ab 
CoDJunktion  gebraucht  z.  B.  Kisr 3  als  er  gefunden ,  gilt  auch  vom  Hirojarischea: 
anoh  dieses  verbindet  3  mit  unmittelbar  folgendem  V.  (DMZ  XIX,  214.  248);  das 
tIttMt.  Hebräisch  aber  erlaubt  sich  das  nnr  mit  Sqs»  während  3  dnrchwag  Präpot.  ist 
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tls  Ftthrer,  näml.  durch  Vermittelung  derer,  welche,  von  ihm  erlenchtet 
ind  getrieben,  an  der  Spitze  des  wandernden  Volkes  standen.  Das  folg. 
,?  ist  so  wenig  als  52, 14  Correlat  der  vorausgeg,  Vergleichungspart.:  es 
st  recapitulirend  und  bez.  sich  auf  die  ganze  Schilderung  bis  zu  v.  9  hinauf 
sarflck,  mit  naro  wieder  in  direkten  Gebetston  einlenkend. 

Die  nun  folg.  Bitten  um  Erlösung  sind  äusserlich  durch  den  Ueber- 
^ng  der  Schilderung  in  Anrede  14"^,  innerlich  durch  den  Ged.  vermittelt, 
lass  Isr.  sich  gegenwärtig  in  einem  solchen  Zustande  befindet,  welcher  es 
ra  50  sehnstlchtigem  Rückblick  in  die  mosaische  Erlösungszeit  veranlasst 
r.l5:  Blicke  vom  Himmel  und  siehe,  von  der  Wohnstätte  dei- 
ner Heiligkeit  und  Majestät!  Wo  ist  dein  Eifer  und  deine 
Machterweise ,  der  Drang  deines  Inwendigen  und  deine  Er^ 
barmungen  halten  sich  gegen  mich  zurück,  Ueber  das  Verh.  von 
tr»2n  aufblicken,  die  Augen  aufschlagen  (V^  aj  wov.  Soju  talm.o2j  empor- 
sprossen, oLp  emporquellen)  und  fisj';  mit  dem  Auge  fixiren  s.  S.  422  ob.  * ; 
nur  selten  kömmt  die  umgekehrte  Wortverbindung  a-^im  nx"i  (hinsehen 
und  besichtigen)  vor  Hab.  1,5.  Thren.  1,11.  An  die  Stelle  von  or»«»  tritt 
im  S.Gliede  von  15*  „aus  der  Wohnstätte  ^J^  deiner  Heiligkeit  und  Ma- 
jestät*': der  Allheilige  und  Allherrliche,  der  sonst  in  der  Gesch.  Israels  sich 
80  glorreich  offenbart,  hat  sich  jetzt  in  seinen  Himmel,  wo  er  nur  den 
Geistern  offenbar  ist,  zurückgezogen.  Das  aus  dem  Folg.  ersichtliche  Obj. 
des  erflehten  Blickens  und  Sehens  ist  die  gegenwärtige  hülflose  Lage  des 
Volkes  in  seinem  Strafleiden,  welches  gar  kein  Ende  nehmen  zu  wollen 
scheint.  Von  der  nxifi  mit  welcher  J.  sonst  für  sein  Volk  gegen  dessen 
Bedrücker  zu  eifern  pflegte  (26,11)  und  von  den  früheren  Erweisen  sei- 
ner irvi3a(rjnS!i3an  wie  z.  B.  richtig  Ven.1521  ist  defektiver  Plur.)  lässt  sich 
nichts  mehr  verspüren.  In  15^  setzt  sich  die  Frage  nicht  fort:  „das 
Rauschen  deiner  Eingeweide  und  deine  Erbarmungen  die  gegen  mich  an 
dch  halten?"  (Hitz.Kn.).  Die  Worte  ipBxnn  ^\^  haben  weder  dem  aus- 
gedrückten neuen  starken  Ged.  noch  der  Wortstellung  nach  ('»i«  voran) 
das  Aussehn  eines  Attributivsatzes,  üeber  strepitus  viscerum  als  Wirkung 
und  Anzeichen  tiefen  Mitleids  s.  zu  16, 1 1.  Wie  b";?«  oder  vielmehr  b*^?» 
(Ton  nyxD  n.d.F.  n^n  Grundform  ^w  m*a;,  aram.  T»?«)  bed.  auch  öw^ 

nrspr.  anXuyyva  eig.die  inneren  Weichtheile  des  Körpers  Jenes  von  def 
y  ro  matschig,  weich  s.,  dieses  von  der  [/  ni     *^  .  .  schlapp,  locker, 

weich  s.  (S.Fleischer  bei  Volck,  Mosis  Canticum  1861  p.  14).  Ti«n  ist  wie 
der  Plur.  des  Präd.  zeigt  nicht  auch  Regens  von  ^^^f?,;?.  Es  ist  vorausge- 
setzt, dass  die  Liebe  Jehova*s  zu  seinem  Volke  ihn  drängt,  dem  Elende 
desselben  abzuhelfen,  aber  sein  Mitleid  und  Erbarmen  thun  sich,  wie  es 
scheint,  Gewalt  an  (pß^^pn  wie  42,14,  eig.  se  superare  von  p?«  Y^  pB), 
nm  nicht  Isr.  zugut  wirksam  zu  werden.  Mit  '^s  wird  nun  die  Bitte  um 
Hfilfe  und  das  Vermissen  derselben  gerechtfertigt  v.  16:  Denn  du  bist 
unser  Vater,  denn  Abraham  weiss  von  uns  nicht  und  Israel 

1)  Uebcr  die  Wurzelbed.  des  griech.  oQay  ist  man  noch  nicht  im  Reinen;  Cur- 
tius  (Ü  BS j  hält  die  V^  o(»  für  orspr.  digammirt  und  gibt  ihr  mit  Vgl  dei  hom.  ovQog 
HQter  die  Bed.  wahren  (gewahren,  wahrnehmen). 
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kennet  uns  nicht  —  du,  Jehovuy  bist  unser  Vater,  unser  Erlö' 
ser  ist  von  Urzeit  her  dein  Name,    J.  ist  Israels  Vater  oder  Erzeu- 
ger Dt.  32, 6.,  seine  schöpferische  Macht  und  liebesrathschlussrnftssige 
Gnade  haben  es  ins  Dasein  gemfen;  ^*^2M  hat  noch  nicht  den  entschrftnk- 
ten  und  vertieften  Sinn  des  neutest  „Vater  unser."  Das  2.  "^^d  begründet 
dieses  Bekenntniss,  dass  J.  Israels  Vater  ist  und  dass  es  also  väterliche 
Fürsorge  und  Hülfe  von  ihm  allein  erwarten  kann:  auch  die  theuersten 
und  ehrwürdigsten  Menschen,  des  Volkes  Ahnen,  können  ihm  nicht  hel- 
fen, Abr.  u.  Jakob-Israel  sind  dem  Diesseits  entrückt  and  ausser  Stande, 
selbständig  in  die  Gesch.  ihres  Volkes  einzugreifen.   29*2;  und  "^"^an  haben 
den  Sinn  theilnehmender  Notiz-  und  Rücksichtoahme  wie  Dt.  33, 9.  Roth 
2, 10. 19. ;  ^1*7^^^  hat,  um  mit  ^^'^i^i  zu  reimen,  den  Bindevocal  ä  (paosal  Ar 
a  56,3)  statt  e  Ges.  §.  60  Anm.  2.   In  dem  Schlusssatze  gehört  nach  deo 
Acc.  obia?»  «ab»l[  zus.,  die  richtigere  Accentuation  wäre  ^bju  Tifka^  bit» 
Merchoy  wonach  wir  übers,  haben.   Von  Urzeit  her  war  die  Bethätignog 
Jehova's  gegen  Isr.  eine  solche,  dass  dieses  ihn  ^abH2i  nennen  durfte.  Die 
Gegenwart  aber  steht  damit  in  einem  Widerspruch,  welcher  den  Glauben 
auf  harte  Probe  stellt  v.  17:    Warum  führst  du  uns  in  Irrsal,  Je- 
hova,  von  deinen  Wegen,  verhärtest  unser  Herz,  dich  nickt 
zu  fürchten?    Kehre  wieder  um  deiner  Knechte  willen,  der 
Stämme  deines  Erbes.   Nachdem  der  Mensch  Gottes  Gnade  schnöde 
und  hartnäckig  verworfen,  entzieht  sie  ihm  Gott  gerichtsweise,  gibt  ihn 
hin  in  seinen  Irrweg  und  macht  sein  Herz  untüchtig  zum  Glauben  (1*^^^ 
nur  noch  lob  39, 16.,  hier  =  TOph  Ps.  95,8.  Dt.  2, 30).  Die  Gesch.  Isra- 
els ist  seit  c.  6  Gesch.  eines  solchen  stufengängigen  Verstockungsgerichts 
und  immer  tiefer  und  weiter  um  sich  fressenden  Fluches.   Die  Masse  ist 
verloren,  aber  nicht  ohne  die  Möglichkeit  der  Rettung  für  den  besseren 
Theil  des  Volkes,  welcher,  mit  nsb  an  die  Gnade  appellirend,  nach  Erle- 
digung von  diesem  Fluchbann  seufzt.  Die  Bitte  um  Wiederkehr  der  gött- 
lichen Gnadengegenwart  wird  zwiefach  begründet,  erstens  dadurch,  dnai 
noch  Knechte  Jehova's  vorhanden  sind,  wie  ja  dieses  Gebet  thatsächlick 
beweist;  sodann  dadurch,  dass  die  göttliche  Gnadenwahl  doch  nicht  hin- 
fällig werden  kann.    Aber  der  jetzige  Zustand  Israels  sieht  wie  Zorück- 
nahme  derselben  aus,  und  eine  Aufhebung  dieser  Spannung  der  Gegen- 
sätze ist  nicht  möglich,  ohne  dass  J.  als  Retter  seines  Volkes  vom  Himmel 
herniederkommt  V.  18 — 19:  Auf  eine  kleine  Zeit  war  im  Besitz 
dein  heiliges  Volk  —  unsere   Widersacher  haben  nieder§e* 
treten  dein  Heiligthum.    Wir  sind  geworden  zu  solchen,  Mber 
die  der  von  Ür  her  nicht  geherrscht,  über  die  nicht  genannt 
wäre  dein  Name  —  0  dass  du  den  Himmel  zerrissest,  hernit' 
derführest,  vor  deinem  Antlitz  die  Berge  in  Schwanken  ge* 
riethen.    Es  liegt  nahe  zu  versuchen,  ob  ^^Sv  nicht  UT!}%  zam  naehge* 
brachten  Subj.haben  könne  (vgl.  Jer. 49, 2),  aber  alleVer8uche,z.BwHier.: 
quasi  nihilum  (d.  i.  ad  niJiil  et  absgue  ullo  labore)  possederunt  popuhm 
sanctum  tuum,  Cocc. :  propemodum  ad  haereditatem  . . ,  Stier:  um  ein  We- 
niges besitzen  sie  gar  dein  h.  Volk,  zeigen,  dass  "t^^i  dieser  Bez.  des  "^ 
auf  die  Feinde  widerstrebt  ^t)  ist  die  härtere  Form  f&r  "ti^ ,  wdchei 
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ier  Proph.10,25. 16,14.  29,17  von  einem  winzigen  Zeitraum  gebraucht^ 
md  da  ^  als  Bez.  der  Zeit,  zu  welcher,  gegen  welche  hin,  binnen  welcher 
md  welche  hindurch  (vgl.  2  Chr.  11, 17.  29,17.  Ew.  §.217<^)  etwas  ge- 
schieht, üblich  ist,  so  kann  "^'xab  auf  eine  (eig.  die  bewusste)  kleine  Zeit 
=  eine  kleine  Zeit  lang  per  breve  tempus  (wie  e/c»  i^\  ^^^^  hiavtov  ein 
fahr  lang)  bed.  Wenn  nun  ttrip«  das  h.  Land  bed.  könnte  (Hitz.  En.  u.  A.), 
so  könnte  ^^^.^  das  gemeinsame  Obj.  beider  Sätze  sein  (£w.§.351 
S.838).  Aber  't\  ixs^pa  Jehova's  Heiligthum  ist  die  Stätte  seiner  Wohnung 
und  Anbetung;  „den  Tempel  in  Besitz  nehmen"  aber  ist  ein  nicht  wohl 
nüässiger  Ausdruck.  Dagegen  ist  j^f]  ^'d;  das  (h.)  Land  in  Besitz  neh- 
men  eine  so  häufige  RA  (z.B. 60,21.  65, 9.  Ps.  44,4),dass  sich  zu  dem  per 
exiffuum{temporis)possederuni  populus  sanctus  tuus  von  selbst  das  h.Land 
als  Obj.  hinzudenkt.  Die  Wortstellung  der  zwei  Sätze  ist  chiastisch:  die 
swei  schroff  verschiedenen  Subj.  stossen  als  die  inneren  Glieder  an  einan* 
der.   Von  den  beiden  Perf.  sagt  das  1.  ferner  und  das  2.  näher  Yergange- 
iies  aus  yne  60,  lO''.  Die  zweiVersglieder  reimen  sich,  indem  aus  dem  Be* 
Sitzstande  des  nach  Jehova*s  Wahl  und  Ruf  heiligen  Volkes  das  Heiligstei 
der  Tempel,  herausgehoben  wird;  bbia  =  narup  Lc.  21,24.  Apok.  11,2. 
Der  £inwand  Hahns,  dass  die  Zeit  von  der  Landeseinnahme  bis  zur  chald. 
Katastrophe  doch  nicht  ^39sq  genannt  werden  könne,  erledigt  sich  da* 
durch,  dass  die  durchlebte  lange  Zeit  für  die  Rückerinnerung  zusammen- 
schrumpft und  dass  in  der  That  seit  der  davidisch-salom.  Zeit,  in  welcher 
lar.  seines  Besitzes  wirklich  froh  wurde,  die  Katastrophe  sich  in  mancher- 
lei Vorspielen  bereits  anzukündigen  begann.  Aus  derselben  Anschauung 
htrans,  welcher  die  bessere  Vergangenheit  vor  der  langen  Dauer  der  trau- 
rigen Gegenwart  zusammenschwindet  (vgl.  den  umgekehrten  Fall  S.531 
ob.)»  «rgeht  die  Klage  v.  19.   Hitz.  übers,  «"^^n  „wir  waren",  Hahn:  „wir 
werden",  es  bed.  aber  hier  wo  nicht  wie  26,17  rückblickend  von  einem 
•bgethanen,  sondern  von  einem  andauernden  Zustande  die  Rede  ist:  vrir 
lind  geworden.    S.  richtig:  iytvi^&ijfiev  (besser  wäre  yiyovafnv)  dg  an* 
aiwyoQ  iv  ovx  il^ovaiuaug  oväi  inixXrjiti]  t6  ovofid  aov  aitoTg, '  Mit 
tabin  beginnt  das  virtuelle  Präd.  zu 'O'**^:  wir  sind  geworden  solche  (gleich 
solchen)  über  die  u.  s.w.,  was  vollständig  durch  *^t^M  d99  (Saad.RaschiAB) 
oder  auch  nur"^t^K3  oder  auch  ohne  "^'vSM  mit  Umstellung  der  Worte  durch 
'W  nbwo  KbÄ  (vgl.  Ob.  V.  16)  ausgedrückt  sein  würde,  vgl.  das  virtuelle 
Sabj.'isrt»  'n  48,14  und  das  virtueUe  Obj^-^wa  «"JP,?  41,25.  Ew.§.333^ 
AUichtlich  bleibt  jedes  „als  ob"  hinweg.  Das  Yerh.,  in  welches  sich  J.  zu 
Isr.  als  König  und  als  zu  seinem  nach  ihm  benannten  Volke  gestellt  hat,  er- 
scheint nicht  blos  als  zerrissenes,  sondern  als  von  je  gar  nicht  bestandenes : 
der  gegenwärtige  Zustand  Israels  ist  die  volle  thatsächliche  Verneinung 
dieses  Verhältnisses.    Tiefere  Töne  als  diese  kann  die  Erläge  unmöglich 
greifen,  und  darum  entpuppt  sich  daraus  sofort  der  himmelan  dringende 
Seufzer:  0"?^^^  ijsn^  »^b.  Mit  dem  folg.  nHp^^p  ein  neues  Cap.  zu  beginnen 
ist  jedenfalls  höchst  ungeschickt,  die  masor.  Versabtheilung  aber  ist  unan- 
tastbar. Denn  19^  konnte  nicht  zu  64, 1  gezogen  werden,  weil  dieser  Vers 
ma&los  überladen  würde:   dieser  Seufzer  gehört  aber  auch  wirklich  zu 
19*,  indem  er  aus  der  Tiefe  der  da  ausgesprochenen  Klage  emporsteigt. 
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Ueber  utinam  discideris=  discinderes  8.  zu  48, 18.  Der  Wunsch  setzt  Tor- 
aus,  dass  die  Gnadeogegenwart  Gottes  sich-  aas  Isr.  zurückgezogen  hat 
und  dass  dieses  sich  von  dem  jenseitig  gewordenen  durch  eine  dichte,  un- 
durchdringlichem Walkendunkel  gleiche  Scheidewand  getrennt  sieht  (s. 
Gen.  S.334).  Das  Schlussglied  des  Optativsatzes  ttbers.man  gewöhnlich: 
(utinam)  a  facie  tua  montes  diffluerent  (z.  B.  Rosenm.  nach  LXX  raxi^aov* 
roO>  richtiger  defluerent(ß\er,)^  denn  ^i;  bed.  herabfliessen,  nicht  zer- 
fliessen.  Der  Sinn  wäre:  o  dass  sie  in  Feuer  schmelzend  gleichsam  zu  Bo- 
den flössen  (Hitz.).  Die  Form  ^i^tj  lässt  sich  bei  dieser  Auffassung  nicht 
unmittelbar  von  ^i;  herleiten ;  denn  dass  ^^^a  aus  pausalem  ^\\  (mit  o  fb 
ä  und  sogen.  Dag,  affectuosum)  umgelautet  sein  könne  (so  z.  B.  A£)  — 
Stier  statuirt  sogar  ein  v.  med.  o  ^Ta  —  ist  eine  Einbildung:  man  mflsste 
also  annehmen,  dass  es  von  i^J  =  ^t;  gebildetes  A7.  (Ew. §.193®)  sei 
Aber  ^^t  bed.  schlaff  hernieder  hangen,  bin-  und  herschwanken  (wov.  b^? 
achtungslos,  geringgeschätzt  u.  d**^1^,1  18,5  schwanke  Zweige),  wie  ^ 
46,6  schütteln,  schütten  ^  und  hievon  abgeleitet  gibt  ^'^\  den  für  die 
Berge  (vgl.  das  vom  Erdbeben  übliche  arab.  zalzala)  passenden  Sinn  con- 
cuierentur^  wie  Trg.Syr.  und  LXX  Rieht.  5, 5  übers,  und  von  Ges.  Hahn 
U.A.  erkl.  wird.  Die  nächste  Nifalform  wäre  »lita  (aufgelöst  ^^ta  Rieht 5, 6 
nach  Ges.  §.  67  Anm.  1 1),  aber  statt  a  der  2.  Sylbe  hat  das  Ni.  der  doppel- 
lautigen Stämme  zuweilen,  nach  Art  der  mittelvocaligen,  o  z.B.  ^^^  34,4 
Ges.§.67  Anm.5. 

Die  nun  64, 1  folg.  Gleichnisse  können  sich  nicht  an  dieses  ibta,  mag 
man  es  so  oder  so  erkl,  anschliessen.  Aber  auch  einen  unabhängigen 
neuen  Satz  bildet  64, 1  nicht:  man  muss  in  Ged.  das  Wort  wiederholen, 
auf  welches  der  Hauptton  von  63,19^fällt  64,1.2:  (Her  nieder  füh- 
rest) tvie  Feuer  Reisig  anzündet,  Wasser  in  Wallung  bringt 
das  Feuer,  kundzuthun  deinen  Namen  deinen  Widersachern, 
dass  vor  deinem  Antlitz  die  Heiden  erzittern,  indem  du  volh 
ziehest  furchtbare  Thaten  die  wir  nicht  verhofften  —  het' 
niederführest,  vor  deinem  Antlitz  Berge  in  Schwanken  ge- 
riethen!  Die  Alten  plagen  sich  indem  sie  tWQiT\  v.ööc  schmelzen  herzu- 
leiten suchen.  Seitdem  Louis  de  Dieu  und  Albert  Schultens  nach  dem  Vo^ 
gange  Saadia's  und  Abulwaltds  auf  das  arab.  <m«-^  knacken  mucksen  mum- 
meln u.dgl.  und  jvjCwiiO  zerknicken trow/V-t/i^^rtf,  wov. Äaii/w  geknicktes  dtt^ 

res  Gezweig,  hingewiesen  haben,  steht  es  fest  dass  ö'^ocn  von  ocn  (eig. 
Geprassel,  Gerassel,  Geknister,  arab.  hams)  sarmenta  arida  dürre  Reiser 
bed.  Der  2.  Vergleich  lüsst  sich  übers.:  wie  Wasser  aufwallt  im  Feuer; 
ö?»  wäre  dann  als  dinglicher  Plur.  nach  Ges.  §.  146, 3  weiblich  behandelt, 
wofür  sich  (obwohl  D">a  sonst  Masc.  ist)  lob  14,19  als  unleugbares  Bei- 
spiel anführen  lässt,  und  ttJ«  =  niNa  wäre  Locativ  wie  ran\  in  Flammen 
6, 24.  Aber  näher  liegt  es  doch  das  ebenso  gewöhnlich,  als  D-'a  Masc.  ist, 
feminine  t*«  zum  Subj.  v.  M5an  zu  machen  und  somit  dem  V.nra,  dessen 

1)  Wie  das  Griechische  neben  actX-Bvtjv  das  noch  einfachere  wnrielhafta  tf«- 
«/v  aufweist,  so  das  Semitische  neben  ]<"  bt  die  J^Kt,  rt  vgl.  arab  btit,  STÄt,  TWi; 
alle  drei  von  Unruhe  der  Bewegung. 
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Bed.  im  Hinblick  auf    ib  anschwellen,  chald.  3»43)  anthflpfen  (vgl.  n'i'a'39, 

Blasen,  Pn8te]n),8yr.  »aa  anfspradeln  n.  s.w.  nrspr.  intransitiv  ist,  hier  statt 
der  intrans.  Bed.  aufwallen  die  Irans,  aufwällen  zr=  aufwallen  machen  zu 
geben  (vgl.  30, 13  ^533  geschwellt  =  vorwärts  gebogen,  gleichsam /?röfii- 
midus).  Mit  einer  so  unwiderstehlichen  Gewalt  soll  J.  herabfahren,  wie  sie 
das  Feuer  auf  Reisig  und  Wasser  ausübt,  jenes  in  Brand,  dieses  in  Sieden 
▼ersetzend,  um  näml.  durch  solche  Machterweisung  zur  Erfahrung  zn 
bHngen(dies  bed.  J'^'^'inb)  seinen  Namen  (den  richterlich,  also  tt5i$a  66,15., 
sich  offenbarenden  30, 27)  seinen  Widersachern  und  damit  vor  ihm  (T?.'!*i 
vgl.  Ps.  68, 2  f.)  Nationen  (die  abgöttischen)  erzittern.  Wie  der  infin.  Ver- 
gleichungssatz ,  so  geht  auch  der  infin.  Zwecksatz  in  das  Finitum  über 
(vgl.  10,2. 13,9.  14,25).  Die  meisten  neuern  Ausll.  ordnen  nun  auch 
noch  V.  2  dem  Optativen  ^^^  unter,  und  in  der  That,  obwohl  diese  Fortwir- 
knng  des  K^b  die  Grenze  des  Möglichen  zu  überschreiten  scheint,  ist  man 
doch  zur  Anerkennung  dieses  Aeussersten  gezwungen.  Ein  histor.  Rück- 
blick kann  v.2  nicht  sein;  der  Begriff  „vormals"  müsste  dann  ausgedrückt 
nnd  auch  die  Wortstellung  eine  andere  sein.  Und  dass  ^^^J^  tj'^jB^  nw 
Ata  etwa  hier  Ausdruck  der  Zuversicht  in  Perff.  der  Gewissheit  wäre,  lässt 
sich  auch  nicht  annehmen ;  der  Zus.,  das  vorausgestellte  riK'j'is  ^inito^a 
(wamm  dann  nicht  nteip?)  und  vollends  die  eingeschobene  Aussage  ^»äßs  i^ 
leiden  das  nicht.  Dagegen  schliesst  sich  'W  -^nibrs  passend  an  die  Zweck- 
sfitze v.l  an: . .  erzittern  indem  du  furchtbare  Thaten  ausführst,  die  wir 
d.i. dergleichen  wir  nicht  hoffen  d.i. unser  Hoffen  übersteigende.  Und  nun 
bleibt  nichts  übrig  als  in  "»bta  ü'^n  y^^fü  rTi;^  die  Wiederaufnahme  des 
63,19  vorausgegangenen  zu  erkennen,  so  dass  63,19^ —  64,2  eine  gro- 
be, nacb  jes.  Weise  palindromisch  gerundete  Periode  bildet.  Der  nun 
folg.  Satz  ist  begründend;  "^  ist  häufig  logisch  s.v.a.  "'S  z.B.  3,7.  38,15. 
Die  Berechtigung  des  Wunsches,  den  das  Elend  der  Gegenwart  erpresst, 
wird  aus  der  unvergleichlichen  Bethätigung  Jehova*s  zum  Besten  der  Sei- 
nen, welche  in  einer  langen  Reihe  gesch.  Thatsachen  vorliegt,  begründet 
V.8:  Hat  man  doch  von  Ür  her  nicht  gehört,  nicht  vernommen, 
ein  Auge  nicht  ersehn  einen  Gott  ausser  dich,  der  handelte 
für  den  der  seiner  harrt  KeinOhr,kein  Auge  hat  je  die  Existenz  ei- 
nes Gottes  wahrzunehmen  bekommen,  der  wie  Jehova  handelte  d.i.  wirk- 
sam einschritte  für  die  welche  ihre  Hoffnung  auf  ihn  setzen.  So  erkl.z.B. 
anch  Kn.,  aber  indem  er  zu  Mto»*^  irrig  m^nis  ergänzt,  während  »ito^  viel- 
mehr hier  in  solcher  Prägnanz  wie  Ps.22,32.  37,5.  52,11  (vgl.  "^n}  Ps. 
57,3. 138, 8)  gebraucht  ist.  Man  hat  gegen  diese  Erkl.  eingewendet,  dass 
Vt&tri  nie  mit  dem  Acc.der  Person  verbunden  werde  und  Gott  weder  ge- 
hört noch  gesehen  werden  könne.  Aber  was  fürs;^^  statthaft  ist  lob  42,5., 
kann  auch  für  "ptitn  nicht  unstatthaft  sein;  Gott  hören  und  sehen  ist  hier 
aber  s.v.a.  als  mittelst  Wahrnehmung  und  Vernehmung  seiner  Werke  sein 
Dasein  erkennen.  Triftigere  Einwände  lassen  sich  gegen  die  von  Rosenm. 
a. Stier  gntgeheissene  Erkl.  machen:  „Und  von  jeher  hat  maus  nicht  ge- 
hört, nicht  mit  Ohren  vernommen,  kein  Auge  hats  gesehn,  o  Gott  ausser 
Dir,  was  (dieser  Gott)  thut  dem  der  da  harret  auf  ihn.'*  Der  Ged.  ist  wie 
Ps.  81,20  nnd  so  erklärt  entspricht  die  Stelle  genauer  dem  freien  Gitate 
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1  Cor.  2, 9.,  welches  aber  auch  bei  unserer  Erkl.  nicht  mit  Origenes  ad 
52, 15^  oder  ein  verloren  gegangenes  Buch  (s.  Tischendorfs  ed.Yll  des  N. 
T.  zu  u.St.)  zurückgeführt  zu  werden  braucht,  da  das  von  keinem  Ohre 
vernommene,  keinem  Auge  gesehene  Obj.  nicht  Gott  an  sich,  sondern  der 
für  die  Seinen  Handelnde,  ihr  Harren  auf  ihn  Rechtfertigende  ist  (vgl 
V.  Hofmann,  Die  h.  Schrift  neuen  Testaments  II,  2,51).  Dass  Paulus  k^ 
andere  Stelle  im  Sinne  hat,  zeigt  das  gleiche  Citat  bei  Clemens  in  c.34 
seines  Korintherbriefs,  wo  xoTg  dyunwatv  uviov  mit  dem  das  ft-nsntjb 
wörtlicher  wiedergebenden  xüTg  hnoftivovotv  aviö^  vertauscht  ist  Das 
paulinische  Citat  kann  uns  also  keinesfalls  bestimmen,  Q^^nb^t  als  Yocond 
*yy\  rvQs^  als  Obj.  zu  fassen,  obwohl  nicht  verschwiegen  werden  darf,  dasi 
diese  Auffassung  der  Stelle  und  ihre  Bez.  auf  die  Herrlichkeitsfülle  des 
ewigen  Lebens  eine  altrabbinische  ist,  wie  Raschi  ausdrücklich  sagt  (vgl 
b,  Sanhedrin  99^),  indem  er  sich  für  die  andere  auf  R.Jose  (Joseph  Kara] 
als  Gewährsmann  beruft.  Mit  Recht  hat  Hahn  (dessen  eigne  Erkl.  wir 
aber  lieber  unerwähnt  lassen)  gegen  jene  traditionelle  Erkl.,  welche&^Hbat 
als  Yoc.  fasst,  eingewendet,  dass  der  Ged.,  nur  Gott  habe  gehört  und  ver 
nommen  und  mit  seinem  Auge  gesehen  was  er  den  Seinen  zu  thun  vor 
hat,  an  sich  unpassend  und  auch  zusammenhangswidrig  ist,  and  dass 
wenn  **^y\  nbr-^  Obj.  sein  sollte,  wenigstens  ^^&^  (r^)  dabei  stehen  müsste; 
wir  fügen  hinzu,  dass  man  die  Worte  ^\^'^  0*^1^5  mit  vorausgehender  Yer 
neinung  hier  in  c.  40 — 66  gar  nicht  hören  kann,  ohne  sofort  den  Eindrack 
zu  bekommen  dass  damit  Jehova's  alleinige  Gottheit  bezeugt  werde  (vgl. 
45,5. 21).  Also:  kein  anderer  Gott  ausser  J.  allein  ist  je  erhört  oder  erse* 
hen  worden,  der  handelte  für  (agerei  pro)  den  seiner  Harrenden;  fi?na  ist 
Constr.  nachGes.  §.116,1  und  auch  niör;^  hat  nach  Kimchi(ilfi^A/ö/ 125*»)  o. 
andern  Zeugen  hier  Sere^  wie  viermal  rito5PGen.26,29.  Jos.  7, 9.  28.13, 
12.  Jer.  40, 16  und  einmal  ^^^n  Jos.  9, 24  vorkommt,  meist  bei  trennen- 
dem Acc.  und  auch  sonst  nicht  ohne  Einfluss  ganzer  oder  halber  Pausa,in- 
dem  die  Form  auf  Sere  für  nachdrücklicher  gilt  als  die  auf  Segol.  ^  Nach- 
dem nun  auf  die  dem  M^b  unterstehende  lange  Periode  der  Rückblick  v.3 
gefolgt  ist,  redet  man  sich  platterdings  Unmögliches  ein,  wenn  man  wie 
Dathe  Rosenm.Kn.  Stier.  Hofm.  auch  noch  4*^  Optativ  (o  dass  du  dich  an- 
nähmest dessen  der .  .)  fassen  zu  dürfen  meint;  nein,  der  angehobene  Rück- 
blick setzt  sich  fort:  Du  begegnetest  dem  der  sich  freuet  Gerech- 
tigkeit zu  üben,  wenn  sie  auf  deinen  Wegen  dein  gedachten, 
p*r:i  n^^'i  toto  ist  ein  solcher,  in  dem  Freude  und  Rechtthun  gepaart  sind, 
also  s.v.a.  nibrb  isb;  jedoch  ist  es  viell.  richtiger,  p'jst  mit  Hofm.  als  Ob- 
jekt beider  Vv.  zu  fassen :  solche  die  was  recht  ist  ihre  Freude  und  ihr 
Thun  sein  lassen;  denn  to^ü?  (o*^^)  kann  zwar  nicht  unmittelbar,  wie  wir 
zu  8, 6.  35, 1  bem.  haben,  wohl  aber  mittelbar  wie  hier  u.  65, 18  mit  Acc. 

1)  Ausser  den  oben  angeführten  Beispielen  gibt  es  noch  folgende  KAl-FormeB 
dieser  Art:  n^tt"^  (bei  T^/la)  Ler. 6, 9.  nyrp\  (bei  Ti/Jo)  Jer.17,17.  pwnn(b« 
Zaifef)  Dan.  l,  13,  ygl,  nbn  (bei  Athnah)  LeV.  18, 7.  8.,  wogegen  (bei  dem  gerioft- 
ren  Trenner  J"ifba)  nhn'etend.  v.Ä—ll.,  n^V^  (bei  Athnab)  Nah.l,S.  mtöKb« 
Zaifef)  £z.  6, 12.  Den  neuem  Grammatikern  f  ~  k  Ges.  §.  75  Anm.  17  iat  dieMr  Siii- 
floaa  der  Aooentuation  entgangen. 
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d08  Obj.  verbunden  werden,  üebcr  3?5ä  occx^rrere  im  Sinne  von  succurrere 
S.SII  47,3.,  hier  steht  es  in  sinnigem  Wechselverh.  zu  dem  T'^'J'i?  des  Un- 
tersalzea^v^Ät^  ^"srfi^eis  m  vHs  tuis  tut  ?rcörrfa«ft6i/5  (vgl.  syntaktisch  1,5 
0.  auch  26,16):  indem  solche  welche  das  Rechte  lieben  und  üben,  auf  dei- 
nen W^n  wandelnd,  deiner  gedachten  (d.  i.  dir  für  empfangene  Gnade 
dankten  und  neue  Gnade  ersehnten),  so  kamst  du  ihnen  auch  je  und  je 
Grenndüch  entgegen.  Dem  Zorne  eines  solchen  Gottes  scheint  Isr.  jetzt  aus- 
UChtslos  verfallen 4^ :  Sieh  du,  du  bist  ergrimmet  und  wir  standen 
miß  Sünder  da,  in  solchem  Zustande  sind  wir  lange  schon,  und 
wird  uns  geholfen  werden? —  Statt  mit  W?  in  (Gegens. des  Jetzt 
und  Ehedem)  wird  nun  mit  np«  yn  fortgefahren ;  mpk  bei  p>b^J5  war  un- 
nöthig,  steht  also  mit  bes.  Emphase:  siehe  du,  ein  solcher  Gott,  der  sich 
der  Seinen  so  treulich  annimmt,  bist  in  Zorn  ausgebrochen  (s.  S.531  ob.). 
Das  folg.  Ktjni^  kann  nun  nicht  bed.:  und  wir  haben  gesündigt;  es  ist  ja 
fktconsec,^  aJso  wenigstens:  so  haben  wir  denn  gesündigt  (Folgerung  der 
8finde  aus  der  Strafe),  richtiger  aber  wie  Gen.  43, 9 :  so  stehen  wir  denn 
als  Sflnder,  als  Schuldige  da  —  die  Strafe  hat  Isr.  vor  der  Welt  und  vor 
dch  selber  als  das  hingestellt  was  es  ist  (fut,  consec.  somit  nicht  logische 
Folgerung,  sondern  von  faktischer  Folge).  Da  Mcanai  ZakefhdX  und  also, 
wenigstens  nach  den  Acc,  sich  nicht  mit  Schelling  übers,  lässt:  et  aberra- 
wmuM  in  Ulis  viis  a  priscis  inde  temporiöus,  so  muss  man,  wenn  anders  Qn^ 
anf  T^"^^  bezogen  sein  soll ,  die  beiden  folg.  Satzglieder  als  selbstständig 
fiusen.  DieserForderanggenügt  Stier  nur  halbwegs:  und  zwar  in  ihnen 
(den  Wegen  Gottes  sündigten  wir)  von  jeher,  und  uns  sollte  geholfen  wer- 
den? —  forcirt  und  dennoch  nicht  accentgemäss.  Ganz  genügen  ihr  Ro- 
senm.  u.  Hahn  nach  de  Dieu :  tarnen  in  viis  tuis  aetemitas  ut  salvemur, 
id^er  B^^29  aloiv  in  diesem  Sinne  von  ahovioTr^g  ist  nicht  biblisch.  Besser 
Grotins  u.H.B.Starck:  (si  vero)  in  Ulis  (viis  tuis)  perpetuo  (mansissemus)^ 
tuHC  servati  fuerimus.  Aber  eine  Tempusfolge,  vermöge  welcher  SttSja*;  ver- 
gmgenheitliches  Fut.  sein  könnte,  liegt  hier  nicht  vor;  syntaktisch  rich- 
tiger Hofm.:  auf  ihnen  (d.i.  Jehova's  Wegen)  ewiglich,  so  werden  wir  Heil 
erfahren,  nachdem  die  Zeit  vorüber,  wo  er  gezürnt  hat  und  wir  gesündigt 
(oder  vielmehr:  als  schuldig  offenbar  geworden).  Wir  beanstanden  jedoch 
die  Bückbez.des  d«*^:^  auf  i^^a^*^  in  allen  Formen:  mit  ir?  nimmt  das  Gebet, 
wie  63, 19  mit  K^i,  plötzlich  eine  neue  Wendung  und  T^^*'  stand  4'  oben- 
drein in  einem  untergeordneten  zuständlichen  oder  zeitlichen  Bestim- 
mnngssatze.  So  muss  sich  also  dms  auf  Kcanai  rvsp  zurückbez. :  in  iris 
tuis  et  peccatis  nostris  (Schegg).  Man  braucht  aber  gar  nicht  nach  Nomi- 
nalbegriffen, auf  die  sich  onn  beziehe,  zu  suchen:  cn^  bed.  neutrisch: 
darin  Ez.33,18  vgl.  Ps.90,10  (vom  Betrage),  wie  tan-iba;  darauf  =  da- 
durch 38, 16.,  1^^  darin  ebend.,  orifi  daraus  30, 6.,  davon  44, 15.  Die  mit 
aolchen  Ausdrücken  sich  verbindende  Vorstellung  ist^^allerdings  eine  Mehr- 
heit (an  n.St.:  eine  Mehrheit  von  Zornesäusserungen  und  Sündenschul- 
den), aber  eine  zu  einem  neutralen  Gesammtbegriff  verschwimmende.  Nun 
werden  wir  sowohl  dem  desVerbums  ermangelnden  Satze,  der  als  logische 
Copula  nur  ein  präsentisches  sumus  zülässt,  als  dem  Dbir,  welches  Acc 
der  Dauer  ist,  gerecht,  indem  wir  erkl. :  In  diesem  Zustande  befinden  wir 
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ans  schon  lange  Zeit  hindurch,  Dbi9  ist  auch  sonst  in  diesen  Heden  Bez. 
der  langen  Zeitdauer  des  Strafznstandes  (s.  42,14.  57,11),  indem  diese 
den  Exulanten  als  eine  Ewigkeit  (ein  ganzer  Aeon),  was  jenseits  liegt  da- 
gegen als  "^^2£^  63, 18  erscheint.  Das  folg.  ^tnai  bedarf  nun  keiner  Cor- 
rektur:  man  braucht  es  nicht  nach  LXX  xai  inlavr.&rifttv  mit  Ew. in 
5rs5  „und  wir  verfielen  in  Irrsal"oder  der  LXX  entsprechender  (vgl.  46,8 
tr^tt  LXX  nin'KvLvr,f.tlvot\  sachlich  aber  minder  passend  mit  Lowth  JD 
Mich.Kn.  u.  A.  in  ^ttv\  „und  wir  wurden  abtrünnig"  zu  verwandeln.  W4- 
re  der  Text  zu  ändern,  so  Hesse  sich  mit  Buchstabenversetzung  $!^9^  le- 
sen: „und  schreien  um  Hülfe."  Aber  spricht  man  ^t^v\  (mit  Dathe  Schel* 
ling  U.A.)  fragend  aus:  „und  werden  wir  Heil  erfahren.  Hülfe  finden?'* so 
hat  dies  sprachlich  nichts  gegen  sich  (vgl.  28,28  init.)  und  psychologisch 
die  von  40,27  bis  59,10 — 12  geschilderte  Gemüthsverfassung  für  sich. 
Auch  das  Folg.schliesst  sich  nun  naturgemäss  an.  Denn  das  Volk,  weichet 
so  fragt,  hält  sich  der  Erlösung  nicht  für  werth,  indem  seine  Eigengerech- 
tigkeit gründlich  zuschanden  geworden  v.  5 :  Wurden  wir  dochgUiek 
dem  Unreinen  allesammt,  und  wie  ein  von  Blutfluss  besudelt 
Kleid  alle  unsere  Tugenden,  und  wir  welkten  dahin  dem  Leu* 
be  gleich  allesammt,  und  unsere  Verschuldungen  wie  der 
Sturm  rafften  sie  uns  fort.  Das  ganze  Volk  ist  wie  Einer  den  dtt 
Gesetz  unrein  spricht,  wie  ein  Aussätziger,  der  »tox^  Mtatj  vor  sich  her  ra* 
fen  muss,  damit  man  ihm  ausweiche  Lev.  13,45.  Das  R^chtthun  in  seinea 
mannigfachen  Bethätigungsweisen  (ppy^  wie  33, 15.,  anderwärts  von  den 
Gerechtigkeits-Bethätigungen  Gottes),  welches  vordem  Isr.  Gotte  wohl- 
gefällig machte  (1,21),  ist  verschwunden  und  wie  ein  mit  weiblichen  Uen- 
struen  beschmutztes  Kleid  geworden  (vgl.  £z.  36, 17),  LXX  wg  paxo((vgL 
•»»  Wisch- und  Untersuchungslappen  b.Nidda  bS^)tinoxuK}rj^itvr^g  (=  nj^ 
30,22.  n'73  Thren.1,17.  hxpa  Lev.16,33);  c*^??  (auch  so  pluralisch  ijd 

Talmudischen)  bed.  die  weibliche  Periode  (menstrua\  arab.  gj^  v.  0^ 

zählen,  rechnen.  In  dem  3.  Bilde  vom  verwelkenden  abfallenden  Laube 
ist  die  Form  b3|5  nicht  Kal=.  V5^v^  oder  ^a«  (Ew.  §.232»»),  was  eine  laut- 
gesetzliche  Unmöglichkeit  (01sh.§.  236*=),  noch  weniger  freilich  iVt.  = 
^1^1  (was  Rimchi  zur  Wahl  gibt),  sondern  jedenfalls  ^i.,  aber  nicht  von 
bij  =  ^?5,  etwa  wie  Böttch.  vorträgt:  mit  mimisch  aufgehobener  Ver 
doppelung  zum  Ausdruck  des  Allmähligenteine  neue  willkürliche  Erkll- 
rungsweise  statt  der  rein  lautgesetzlichen),  sondern  entw.  von  ^^  (vgl.  m 
i'^ia  30,24.,  was  aber  schwerlich  „reife  Gerste"  bed.)  n.d.F.  b;^5  (v.  ^1), 
MÖJ1  (v.  Ti?D),  oder  von  b^a  n.d.F.  oßj^,  "»fi<;5  u.  dgl.,  also  jedenfalls  eine 
metaplastische  Bildung,  sei  es  v.  iia  oder  l»«ia  =  baa ,  wie  *^w  i  Chr.  20,8 
n.d.F.  ^0*3  von  "»*iö  =  "itj  oder  n.d.F.  ^*1X^  von  -i^b  =  itoa  (vgl.  die 
rabb.  Erklärung  des  Monatsnamens  b^a  vom  Abfallen  des  Laubes  bei  Bnx- 
torf.  Lex,  iaim.  col.  27 1).  Das  Ei.  ban  oder  b-'an  ist  nach  c-^I^JJ  Roth  auf- 
strahlen (=  roth  s.),  T*!S*3  Dehnung  machen  (=  lang  s.),  t5"«-)eri  Wund 
schlagen  (=  wurzeln)  u.dgl.  zu  beurtheilen  und  bed.  eig.  Abwelkung  her 
vorbringen  (=  dahinwelken).  In  dem  4,  Bilde  ist  «o^iJ  (wie  nach  correk- 
ten  Codd.  auch  v.  6)  defektiver  Plur.  (wie  Jer.  1 4, 7.  Ez.  28, 18.  Dan.  9,18 
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Stau  des  üblicheren  ^s-'n's'ia!  59,12).  li'  ist  übliche  Bez.  der  Sünde  als 
Schuld,  welche  die  Strafe  ans  sich  heraussetzt.  Das  Volk  ward  durch 
seine  Sünden  aller  Lebenskraft  und  Lebensfrische  beraubt  wie  dürres 
Laub,  welches  die  aus  der  Sünde  hervorgehende  Schuld  und  Strafe  nun 
wie  eine  leichte  Beute  von  dannen  trugen.  Allgemeine  Gottvergessenheit 
war  die  Folge  der  selbstverwirkten  Gottverlassenheit  v.6:  Und  es  war 
keiner  der  deinen  Namen  anrief,  der  sich  erweckte  dich  fest" 
zuhalfen,  denn  du  hattest  dein  Antlitz  vor  uns  verborgen  und 
schmolzest  uns  dahin  in  die  Hand  unserer  Verschuldungen. 
Es  gab  Keinen  (s.  59, 16)  der  sich  in  Gebet  und  Fürbitte  aus  diesem  tiefen 
Verfall  erhoben,  sich  aus  dem  Schlafe  der  Sicherheit,  der  Lethargie  der 
Ohnmacht  aufgerüttelt  hätte  ('^'i^irna),  J.  festzuhalten  d.  i.  nicht  zu  lassen, 
bis  er  ihn  und  sein  Volk  wieder  segne.  Der  göttliche  Fluchbann  drückte 
alle  nieder,  Gott  hatte  ihnen  seine  Gnade  entzogen  und  sie  dahin  gegeben 
in  die  Folgen  ihrer  Sünden.  Die  Form  ^^ncnn  ist  nicht  erweicht  aus  dem 
PiL  w?fct?5,  sondern  wie  «s^a*;?  lob  31,15  (s.  dort)  ÄTa/,  indem  aw  wie 
dort  1«  (vgl.  S1Ö  52,8.,  xb^x^  Zach.  3, 9)  transitiv  gebraucht  ist,  LXX  Trg. 
Syr.  übers,  et  tradidisti  nos,  ohne  dass  man  daraus  sicher  schliessen  kann, 
dass  sie  ^s^l^^t?^  gelesen  haben,  was  En.  wie  früher  Ew.  in  der  incorrekten 
Form  "»Js^P^  herein  corrigirt:  der  Proph.  selbst  hat  die  RA  T?  "jw  Gen. 
14,20  vgl.  lob  8,4  im  Sinne:  iiquefecisti  nos  in  manum  ist,  wie  schon  Buz- 
torf  bemerkt  hat,  s.v.a.  Uquefecisü  et  tradidisti  (nug^dtoxfig  Rom.  1,28), 
woraus  zugleich  ersichtlich, dass '^r^  kein  bloses  J<ri  (LXX)ist:  die  „Hand** 
der  Verschuldungen  ist  ihre  verderbende  und  verdammende  Macht. 

So  geschah  es  als  das  Sündenmalz  Israels  voll  geworden  war.  Sie 
wurden  ins  Exil  versetzt,  wo  es  mit  ihnen  immer  tiefer  abwärts  ging.  Die 
Masse  des  Volkes  erwies  sich  wirklich  als  massa  perdita  und  ist  unter  den 
Heiden  verkommen.  Es  gab  aber  auch  solche,  obwohl  verschwindend  We- 
nige, welche  unter  der  gewaltigen  Hand  Gottes  sich  demüthigten  und  als 
die  Erlösung  nicht  mehr  ferne  sein  konnte  in  solchen  Gebeten  wie  dieses 
danach  rangen ,  dass  das  Volk  in  seiner  Gesammtheit  ihrer  theilhaftig 
werde  und,  wo  möglich,  Keiner  dahinten  bleibe.  Mit  T^tyf^  wird  der  bis- 
herige Sünden-  und  Strafzustand  der  Vergangenheit  übergeben  und  dem 
gegenwärtigen  Gebetsmoment  die  Bed.  eines  Wendepunkts  erfleht  v.7.8: 
Ond  nun,  Jehova,  unser  Vater  bist  du;  wir  sind  der  Thon  und 
du  unter  Bildner,  und  Werk  deiner  Hand  sind  wir  Alle, 
Grolle  nicht,  Jehova,  aufs  Aeusserste,  und  nicht  auf  immer 
gedenke  der  Verschuldung!  Sieh  nimm  doch  in  Betracht: 
dein  Volk  sind  wir  Alle,  Es  muss  endlich  anders  werden,denn  Isr.ist 
ja  Jehova*s  Gebilde  und  mehr  als  das:  J.  ist  Israels  Erzeuger  und  liebt 
Ist.  nicht  blos  als  Bildner,  sondern  als  Vater  (vgl.  45, 9 f.  und  die  zweifel- 
los jes.  Stelle  29,16).  So  möge  Er  denn  nicht' zürnen  ^kq'^i^  bis  zum 
äossersten  Malze  (vgl.Ps.  119,8)  oder,  wenn  wir  der  Wurzelbed.  des  *iMO 
gemäss  umschreiben,  bis  zu  unerträglicher  Schwere;  möge  nicht  auf  im- 
mer die  Verschuldung  sich  gemahnen  lassen,  dass  er  sie  strafe,  sondern 
möge  in  Anbetracht  dessen  dass  Isr.  das  Volk  seiner  Wahl  ist  Gnade  fQr 
Becht  ergehen  lassen,    in  verstärkt  die  Bitte  ebenso  in  seiner  Weise  (s. 
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Gen.  30,34)  als  Ha,  nnd  D^an  bed.aach  hier  wie  sonst:  den  Blick  «nf  etw. 
richten,  das  Obj.  ist  hier  aber  der  in  wks  Tpa?  ausgesprochene  Thatbe- 
stand.  Mit  Recht  hat  Hitz.  das  in  diesem  Gebet  sich  wiederholende  13^ 
bedeutsam  gefunden.  Es  ist  Oberall  darauf  abgesehen,  das  Erbe  des  kom- 
menden Heils  der  Gesammtlieit  des  Volkes  zu  erflehen,  damit  der  Auszug 
aus  Babylonien  dem  Auszuge  aus  Aog.  gleiche.  Die  Wiederaufnchtuog 
der  grossen  Trtimmerstätte  des  Verheissungsf^ndes  heischt  ja  den  Wett- 
eifer Aller,  und  diese  Trümmerstätte  kann  nicht  bleiben:  sie  fordert  die 
Liebestreue  ilehova's heraus  v.9 — 11 :  Die  Städte  deiner  Heiligkeit 
sind  zur  Weidetrift  geworden,  Sion  geworden  zur  Weidt- 
triftf  Jerusalem  zur  Einöde,  Das  Haus  unserer  Heiligkeit 
und  unseres  Schmuckes,  wo  dich  lobpriesen  unsere  Väter, 
ist  dem  Feuerbrande  verfallen  und  Alles  was  unsere  Lust  ww 
verfallen  der  Verheerung.  Wirst  du  trotz  dessen  an  di€h 
halten,  Jehova,  schweigen  und  uns  das  Aeusserste  zu  dulden 
geben?  Unmöglich  kann  Jer.  für  sich  allein,  etwa  mit  Bez.  auf  Ober-  und 
Unterstadt,  '»■?5  heissen  (Vitr.),  dieses  wird  nur  namentlich  hervorgehoben 
aus  den  vielen  Städten,  welche,  inwiefern  ganz  Canaan  das  Land  Jehovi'i 
14,25  und  heiliges  Gebiet  ist  Ps.  78,54.,  allesammt  «S^pn  «n»  sind;  "Uf» 
(Weideland,  Heide,  versch.  von  njs  35,1.,  der  weidelosen  Wüste)  wieder 
holt  sich,  um  zu  sagen,  dass  Sion-Jer.  gleiches  Schicksal  mit  den  StftdteD 
des  Landes  getroffen  hat.  Der  Gipfel  des  Schrecklichen  ist  dass  auch  der 
Tempel  der  Verbrennung  (dem  Brande)  des  Feuers  verfoUen  ist  (v0.  um 
Ausdruck  S.154unt.  und  zur  Sache  Jer.52, 13).  DasVolk  nennt  ihn  „Haos 
unserer  Heiligkeit  und  unserer  Glorie" :  Jehova's  «Jip  und  rrwan  haben 
in  dem  Tempel  gleichsam  den  Himmel  auf  die  Erde  verpflanzt  (vgl.  63,15 
mit  60, 7)  und  diese  irdische  Wohnstätte  Gottes  ist  Israels  Besitz  und 
ebendamit  Israels  ^ip  und  n^iKcn.  Wie  hehre  gesch.  Erinnemngen  daran 
haften,  sagt  der  Relativsatz:  *^'4^.  ist  hier  s.  v.  a.  o^  Tjj»  wie  6en.39,S0. 
Num.20,13  (vgl.Ps.84,4).  Dt.8,15u.ö.:  ^«liin  hat  Chatef-Pathah^vs^ 
welches  der  Regel  nach  das  lautbare  Schebä  des  ersten  von  zwei  gleichen 
Buchstaben  verwandelt  wird  (Luth.  Zeitschr.  1863  S.41 1).  Unter  ^T?935 
mögen  Lieblingsplätze,  Prachtgebäude,  Lustpflanzungen  inbegriffen  sein; 
der  ParalL  aber  veranlasst  zunächst  an  Cultusgegenstände  zu  denken,  an 
denen  die  heilige  Lust  des  Volkes  haftete;  ^a  hat  hier  wider  Gewohnbot 
(Ew. §.317'=)  den  Sing,  des  Präd.  nach  sich  wie  Spr.16,2.  Ez.31,l&  vgl 
Gen.  9, 29.  Wird  nun  J.  PKt-i?  bei  solchem  Geschicke  oder  trotz  (lob 
10,7)  solchen  Geschickes  sich  ferner  Gewalt  thun  und  seine  bannhen^ 
Liebe  schweigen  lassen?  Ueber  p^i^tTi  s.  63, 15.  42, 14.  ^tie-n»  wflrde 
sich  das  Leidensverhängniss  steigern,  wenn  es  Israels  Untergang  herbei* 
führte  oder  doch  Israels  Wiederherstellung  nicht  zur  endlichen  Folge 
hätte.  Eine  solche  Steigerung  ist  undenkbar.  Jehova's  Erbarmen  Iflat 
sich  nun  nicht  länger  gewaltsam  zurückdrängen,  es  muss  hindarchbrechfls 
wie  in  der  Wiedererkennungsscene  Gen.  45, 1  Josephs  Thränen. 
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Jehova's  Antwort  auf  das  G^ebet  der  Gemeinde. 

Nachdem  das  Volk  sein  Herz  vor  J.  aasgeschüttet,  spricht  dieser  aas 
wessen  sie  sich  zu  ihm  zu  versehen  hahen.  Es  folgt  aher  nicht,  wie  man 
nach  dem  vorausgeg.  Gebete  erwarten  könnte,  Verheissung,  sondern  zu- 
nftchst  Rflge  und  Drohung,  denn  obschon  der  bussfertige  Theil  der  Ge- 
meinde sich  in  diesem  Gebete  mit  dem  ganzen  Volke  zusammenfasst,  so 
wartet  doch  eines  Theils  desselben  nicht  Erlösung,  sondern  Untergang, 
and  dieser  Theil  ist  der  grössere:  es  ist  die  Masse,  welche  sich  in  dem  Je- 
der Fflrbitte  trotzenden  Zustande  der  afiuQTia  ngbg  ^av«röF  (iJoh.  6, 
16)  befindet,  weil  sie  Gnade,  die  sich  ihr  lange  und  unaufhörlich  antrag, 
sehnöde  und  beharrlich  zurückgestossen  v.  1.2:  Ich  war  erkundbar 
dtnen  die  nicht  fragten ,  findbar  denen  die  nicht  mich  such- 
ten; ich  sprach:  Hie  bin  ich,  hie  bin  ich  zu  einer  Nation,  da 
nicht  angerufen  ward  mein  Name,  Ich  breitete  aus  meine  Hän- 
de den  ganzen  Tag  nach  einem  widerspenstigen  Volke,  die  da 
wandelten  den  nicht  guten  Weg  hinter  ihren  Gedanken  her. 
Die  LXX  A  übers.  1";  EhgO^r^v  toTq  ijiti  f.tri  C^roraiv,  iurpavtjg  iyfvoftfiv 
TOig  ifis  ^fj  infQcoTwatv  (B  in  urogekehrtelr  Stellung),  und  Paulus  Rom. 
10, 20  f.  bez.  hienach  v.  1  auf  die  Heiden,  v.  2  dagegen  auf  Isr. :  jene,  denen 
er  bisher  fremd  war,  treten  in  Gemeinschaft  mit  ihm,  während  diese,  de- 
nen er  fort  und  fort  sich  anbietet,  ihn  zurückstossen  und  seiner  Gemein- 
schaft verlustig  gehen.  Hienach  hat  Lth.  übers. :  Ich  werde  gesucht  von 
denen  die  nicht  nach  mir  frageten.  Ich  werde  fanden  von  denen  die  mich 
nicht  suchten.  Vnd  zu  den  Heideti  die  meinen  Namen  nicht  anrieffen,  sage 
ich.  Hie  bin  ich,  Hie  bin  ich.  Auch  Zwingli  bem.  zu  v.  1 :  Hoc  irrefragabile 
testimonium  est  cooptationis  Gentium^  und  auch  Calvin  folgt  der  Auslegung 
des  Ap.,  indem  er  bem. :  Ex  hoc  loco  Paulus  fortiter  pugnatpro  vocatione 
Gentium  ac  dicit  Jsaiam  audere  fortiter  clamare  et  asserere,  Gentes  esse  a 
Deo  vocatas,  quia  majus  quiddam  et  clarius  expressit,  quam  ferret  ratio 
iüius  temporis.  Unter  den  jüd.  Ausl.  ist  nur  Einer,  näml.  Gecatilia,  welcher 
Y.  1  auf  die  Heiden  bez.,  und  unter  den  christlichen  Ausl.  neuerer  Zeit  nur 
Einer,  näml.Hendewerk,  welcher,  ohne  durch  das  paul.Citat  dazu  bestimmt 
au  werden,  ebenso  auslegt;  Hofmann  aber(Weiss.u.Erfüll.  2,224)  undStier 
glauben  der  Ausl.  des  Apostels  folgen  zu  müssen  und  suchen  sie  zu  recht- 
fertigen. Wir  verzichten  auf  jede  unhaltbare  Ehrenrettung  des  Ap.  Er 
dtirt  Rom.  9, 25  f.  auch  Hos.  2, 25  und  2,1  für  die  Berufung  der  Heiden, 
während  ihm  nicht  unbewusst  sein  konnte,  dass  dort  von  der  Wiederbe- 
gnadigung  Israels  die  Rede  ist:  er  beruft  sich  für  die  neutestThatsache 
der  Berufung  der  Heiden  auf  Hos.  c.  2  nur  insofern,  als  sie  in  diesen  alt- 
test.  Prophetenworten  in  voraus  ihren  adäquatesten  Ausdruck  gefunden  — 
ebendenselben  Eindruck  der  hoseanischen  Worte  hat  Petrus  nach  1 P.  2, 
lOempfongen.  Mit  n.St.  aber  verhält  es  sich  anders.  Der  Ap.  zeigt  sich  hier 
in  seiner  Schriftverwendang  yon  der  in  seinen  und  seiner  Leser  Händea 
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befindlichen  alex.  Uebers.  abhängig,  welche  die  Bez.  auf  die  Heiden  wenn 
nicht  geradezu  fordert  doch  nahe  legt,  und  überdies  dürfen  wir  annehmen, 
dass  der  Ap.  auch  den  hebr.  Text,  mit  dem  er,  der  Schüler  Rabban  Gama- 
liels,  selbstverständlich  vertraut  war,  nicht  anders  als  von  der  Berufung 
der  Heiden  verstand,  ohne  dass  deshalb  diese  apost.  Auffassung  uns  ge- 
setzlich bindet.  Der  Wechsel  von  •'^'J  (vgl.  55,5)  und  D?;  das  Attribut 
•»»ca  K'^p  Kb,  welches  auf  Heiden  und  nur  auf  Heiden  passt;  die  Möglich- 
keit, 65, 1 . 2  bei  der  Bez.  von  v.  1  auf  die  Heiden  nach  rückwärts  und  vor- 
^wärts  zusammenhangsgemäss  aufzufassen,  indem  J.  seinen  Erfolg  bei  den 
Heiden  und  seine  Erfolglosigkeit  bei  Isr.  einander  entgegensetzt  ->  das  dnd 
Gründe,  welche  ins  Gewicht  fallen.  Dennoch  sind  sie,  wenn  wir  mit  Ab- 
sehn von  LXX  den  hebr.  Text  ins  Auge  fassen,  nicht  entscheidend.  Denn 
'*^'f'?*??  bed.  nicht  ifiquvrjg  iyiv6/iir,v,  sondern  nach  £z.  14,3.  20,3.31. 
36,37  als  sogen.  Ni.  tolerativum:  ich  Hess  mich  erforschen,auskunden,  er- 
fragen, und  demgemäss T^^ctas  nach 55, 6:  ich  Hess  mich  finden;  so  geftisst 
tritt  1*  zu  2*  in  paralleles  Verb. :  J.  war  erkundbar,  war  findbar  (vgl.  Sef. 
1,6)  für  Fraglose,  nicht  ihn  Suchende  (Hibb  =  fcii  nröxb  Ges.  §.123,3) 
d.  h.  er  hielt  die  Fülle  seines  Wesens  und  Vermögens,  hielt  seine  Gemein- 
schaft Isr.  offen,  obgleich  dieses  sich  nicht  im  mindesten  um  ihn  bemühte 
and  kümmerte  —  eine  Auffassung,  die  sich  dadurch  bestätigt,  dass  l'^nor 
von  entgegenkommendem  Erbieten  redet  nicht  von  etwelchem  Erfolge. 
Isr.  aber  heisst  "»««Sa  »n'p-Ki  •^'^i  nicht  als  eine  Nation  die  nicht  nach  J^ 
hova's  Namen  genannt  war  (was  mit  «irj?  43,7.,  vgl.  *'«';po  xXr^iog  fiw 
48,12.,  ausgedrückt  sein  würde),  sondern  als  eine  Nation,  wo  (erg.  •«5») 
Jehova's  Name  nicht  angerufen  ward  (Hahn  und  so  schon  LXX  oVriw; 
ovx  ixuUaav  xb  ovnfid  fiov  nach  derLA  «"JJ?  oder  KU"?),  also  als  ein  gänz- 
lich verheidnischtes  Volk,  weshalb  hier  auch  '»'ia  (LXX  ?t^i'Of),  nicht  ta? 
(LXX  luf'c)  gesagt  wird.  Isr.  war  ihm  entfremdet  gleich  den  Heiden,  er 
aber  blieb  ihm  zugekehrt  in  unendlicher  Langmut  und,  wie  v.  2  binzuftgt, 
mit  immer  offnen  Liebesarmen.  Er  breitete  seine  Hände  ans  (wie  es  der 
thut  der  den  Anderen  heranziehen  und  umfangen  will)  den  ganzen  Tag 
d.  i.  immerfort  (vgl.  28,24)  gegen  ein  störriges  Volk  (■»"J'io  v.  •>'?o  1,23. 
30, 1),  welche  wandelten  den  nicht  guten  Weg  (vgl.  Ps.36,5.  Spr.  16,29., 
hier  mit  Art.,  der  wegen  des  «i  beim  Adj.  nicht  wiederholbar  war^)  hin- 
ter ihren  eignen  Gedanken.  Das  was  sie  leitete  und  was  sie  verfolgten 
war  nicht  Gottes  Wille,  sondern  selbstische  Ansichten  und  Absichten  nach 
ihres  Herzens  Gelüste,  und  doch  Hess  Jehova  von  ihnen  nicht:  sie  waren 
das  stete  Augenmerk  und  Ziel  seiner  nach  ihrem  Heile  verlangenden  so* 
chenden  lockenden  Liebe.  Aber  durch  unbeugsam  hartnäckige  Zurflek- 
stossung  dieser  Liebe  haben  sie  den  Zorn  verwirkt,  welcher,  lange  lang- 
müthig  zurückgedrängt ,  nun  zu  unhintertreiblichem  Ausbruche  kommt 
V.3 — 6:  Das  Volk  das  trotzbietend  mich  aufreizt  fort  und 
fort,  opfernd  in  den  Gärten  und  räuchernd  auf  den  Ziegeln, 

1)  Die  Bern.  Hitzigs  zu  Sef.  2,1  (o  gms  pudoris  nescia):  „Daaa  qDSS  entir 
Modus  ist,  erhellt  durch  das  Wort  der  Verneinung"  ist  unrichtig ;  auch  an  u.  6t.  ist 
aiä*x^  nicht  =  ni:d*:<b  ^^Ht  sondern  s.v.a.  das  im  Hebr.  syntaktisch  unmdglioht 

(T^y  h^oy)  Ti}y  odx  aya&oy  (im  Arab.  durch  Uk»t   jjM  ausdrüokbar). 
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die  in  den  Grüften  sitzen  und  an  verwahrten  Orten  übernach- 
ten, die  Fleisch  des  Schweines  essen  und  Eingebrocktes  von 
Greuelhafiem  ist  in  ihren  Schüsseln,  die  da  sagen:  Mache 
Halt!  komm  mir  nicht  zu  nahe,  denn  ich  bin  dir  heilig  —  die 
sind  Rauch  in  meiner  Nase,  etn  Feuer  lodernd  fort  und  fort 
Das  rückbezügliche  m^x  5'Mst  Zusammenfassung  des  von  v.3  an  charak- 
terisirten  Subj.,  von  dem  was  5'*  folgt  prädicirt  wird.  Das  heidnische  Trei- 
ben der  Exulanten  wird  geschildert  und  v.  7  ausdrücklich  von  dem  ihrer 
Vater  unterschieden.  Darum  lautet  die  Schilderung  auch  so  eigenthüm- 
lich,  dass  man  sich  in  denen  des  vorexilischen  Götzendienstes  vergeblich 
nach  Parallelen  umsieht;  nur  in  Erwähnung  der  Gärten  als  Cultusorte, 
welche  ausschliesslich  im  B.Jes. vorkommt,  trifft  n.St.  nebst  57,5.  66,17 
auflßLllig  mit  1,29  zus.  •^sß"^?  „auf  mein  Angesicht  hin"  ist  s.  v.a.  frei  und 
offen,  ohne  sich  vor  mir  zu  schämen  und  zu  fürchten,  vgl.  lob  1, 11.  6,28. 
21,31.  „Räuchernd  (o'^'jifi^a^  mit  Metheg  beim  i  nach  gleicher  Regel  wie 
3,16  ni-»ptöÄ^,  9,6  mjob^,  49, 18  oiüpn^)  auf  den  Ziegeln"  versetzt  uns 
nach  Babylonien,  der  eig.  Heimath  der  cocti  lateres  (laterculi)\  die  Thora 
erwähnt  o^'jai  nur  mit  Bezug  auf  babylonische  und  ägyptische  Bauten,  sie 
kennt  und  gestattet  nur  Altäre  von  aufgeworfener  Erde,  unbehauenen  Stei- 
nen und  hölzernen  Bohlen  mit  ehernem  Aufsatz.  „Die  da  sitzen  in  den 
Gräften"  heissen  sie  nach  Vitr.  als  den  Todten  Opfernde:  er  verweist  auf 
die  römischen  und  griechischen  inferiae  Todtenopfer  und  februationes 
Todtensühnen  als  wahrsch.  aus  dem  Orient  stammend;  in  derThat  opferte 
man  für  die  Todten  nicht  allein  in  Indien  und  Persien,  sondern  auch  im 
vorderen  Orient  bei  den  Ssabiem  und  also  wohl  auch  im  alten  Mesopo- 
tamien und  Babylonien.  Aber  in  den  Grüften  selber,  wie  man  nacho'^'^apDa 
(nicht  0''*»2p-i?)  annehmen  müsste?  Hievon  ist  schlechthin  nichts  bekannt, 
weshalb  Böttcher,  de  inferis  §.234  gegen  Vitr.  u.  Ges.  dem  Sitzen  in  oder 
anter  (inter)  den  Gräbern  richtiger  den  Zweck  gibt,  dort  mit  den  Todten 
nnd  den  Dämonen  zu  verkehren.  Der  folg. Charakterzug:  „in  verwahrten 
d.i.  nicht  jedermann  zugänglichen  Orten  (o'^1''2i3  custodita  =  clausa  wie 
onDW  amoena)  übernachten  sie"  mag  von  den  in  natürlichen  Höhlen  und 
künstlichen  Krypten  gefeierten  Mysterien  gemeint  sein  (s.  über  die  My- 
sterien der  Ssabier  Chwolsohn,  Die  Ssabier  u.  der  Ssabismus  2, 332 ff.); 
die  LXX  aber  (welcher  Syr.  folgt)  übers,  ^i»  xoTg  anf^Xalotg  xot^iwr- 
Tcei  dt*  ivvnviu^  versteht  es  also  von  dem  sogen,  incubare  iyxoi/.täa9^aiy 
wie  auch  Hier.  erkl. :  in  delubris  idolorum,  ubi  stratis  pellibus  hostiarum 
incubare  soliti  eront,  ut  somniis  futnra  cognoscerent,  quod  in  fano  Aescur 
lapii  usque  hodie  error  celehrat  ethnicorum.  Der  Ausdruck  ö^'ixsai  führt 
nicht  sowohl  auf  offne  Tempel ,  als  unzugängliche  Höhlen  oder  Souter- 
rains: G.Rawlinson,  Monarchies  2,269  erwähnt  in  Höhlen  unterhalb  der 
Paläste  aufgefundene  Thongötzen  (clay  idols  in  holes  below  the  pavement 
ofpalaces).  Aus  der  Rüge:  „die  da  Fleisch  des  Schweines  essen"  geht  her- 
vor, dass  die  Babylonier  wenn  auch  nicht  für  gewöhnlich  doch  wie  die  Ae- 
gypter  und  andere  Heiden  (s.  Chwolsohn  a.  a.  0. 2, 42. 306)  Schweine  opfer- 
ten und  von  deren  Fleisch  (rwv  und  rfjg  &valag  xqhov  2Macc.6,21)  ge- 
nossen, wogegen  bei  den  späteren  Ssabiern  THarraniern)  das  Schwein  we- 
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der  als  opferbar  noch  als  essbar  galt.  Ueber  die  synekdochiscbe  Art  des 
Satzes  D»3''i»  D-'iaii  p^nw  s.  zu  5,12"  vgl.  Jer.  24, 2.    Die  Erkl.  Knobels: 
Stacke  [es  heisst  ja  aber  nicht  '^'ff??]  von  Greueln  sind  ihreGerfttbe,  nftml. 
ihrer  hgoaxonh,  ist  eine  unnöthige  Neuerung,   hnn  bed.  Stank,  Verdor 
bcnheit  (£z.4,14  ^«tt  "i^^),  dann  concr.  Verdorbenes,  üngeniessbares, 
speisegesetzlich  und  ttberh.  gesetzlich  zu  Verabscheuendes  (syn.  i^M ,  b«^) 
und  mit  p"?»  (Chethth),  welches  sich  zu  p"?«  wie  Einbrocke  (v.  p^  brok- 
ken)  zu  Brühe  (v.  p'yo  abreiben,  abbrühen)  verhält:  Decokt  oder  Brühe 
(Trg.  tj^T  =  aön,  aoS,  lXX  Hier,  ^winov  jus)  yon  gesetzlich  verbotenen 
Fleischsorten  und  Eörpertheilen.  Der  Zus.  führt  auf  dergleichen  dem  mo- 
saischen Gesetz  zuwiderlaufende  heidnische  Opfer  und  Opfermahlzeiteo. 
Denn  die  6*  folgenden  Worte  kommen  aus  dem  Munde  solcher,  wdche 
sich  darauf  viel  einbilden,  die  Mysterienweihe  oder  doch  durch  die  Bethei- 
ligung an  besonders  heiligen  Culten  einen  hohen  Grad  der  Heiligkeit  6^ 
langt  zu  haben,  so  dass  sie  jedem,  der  sich  von  diesen  Culten  fernhält  oder 
nicht  gleich  tief  darauf  einlässt,  ihr  odi  profanum  imlgus  et  arceo  zurufen: 
T^.M  3*^1?  halt  dich  nahe  heran  an  dich  selbst  d.i.  bleib  fär  dich,  wie  aoch 
arab.  idhab  ileika  gehe  fort  zu  dir  für :  packe  dich  gesagt  wird ;  '^.  wv^ 
(nach  Codd.  mit  Mercha  Tifha)  rücke  mir  nicht  auf  den  Leib  (s.v.a.  *ö{ 
«»in  oder  'n%"'^^?  rücke  hin,  mache  Platz  Gen.  19,9.  Jes. 49,20),  denn 
9piiü*i{j  ich  bin  dir  heilig  d.  i.  unnahbar ;  das  Verbalsuff,  steht  statt  des  Da- 
tivs wie  44,21  nach  Ges.§.  121,4.,  denn  dass  das  iCal  ^*i|3  wie  PVl  Jer. 
20,7  trans.  gebraucht  sei  (Lth.Calv.Zwingli U.A.,  zuletzt  Hitz.}, kommt 
mit  Recht  keinem  der  jttd.  Ausl.  (welche  alle  yon  in«3*ip  sancius  pra4  U) 
glossiren,  in  den  Sinn:  auch  ist  ja  der  Zuruf  nicht  wohlgemeinte  Warnung 
vor  Mittheilung  einer  lästigen  nt^^ifs,  welche,  damit  man  sich  wieder  mit 
den  Dingen  des  Alltagslebens  befassen  könne,  durch  Waschung  zu  besei- 
tigen ist  (wie  z.  B.die^iasnp  dessen  der  Sündopferfleisch  berührt  oder  wel- 
chem Sündopferblut  angesprützt  ist  Lev.6,20  vgl. Ez. 44,19.  46,20},soi- 
dem  stolze  Forderung,  den  Sacrosanctcn  zu  respectiren  und  sich  nicht 
durch  Mangel  an  ehrfürchtiger  Scheu  die  Ahndung  der  Götter  zuzuziehen. 
Nach  durchgeführter  Schilderung  erhalten  nun  die  so  Gearteten  ihr  ge- 
bührendes Prädicat:  sie  sind  der  Feuerstoff  fQr  den  gleichsam  in  dampfen- 
dem Schnauben  sich  äussernden  göttlichen  Zorn ;  dieser  braucht  sie  gar 
nicht  erst  zu  erfassen:  sie  sind  bereits  mitten  im  Zomfeuer  und  brennen 
da  unlöschlich.  Die  göttliche  Gerechtigkeit  wird  nicht  ruhen,  bis  sie  sieb 
volle  Genugthuung  verschafft  hat  V. 6. 7 :   Sieh  aufgeschrieben  ists 
vor  mir  —  ich  werde  nicht  schweigen,  ich  habe  denn  vergol- 
ten, und  werde  vergelten  in  ihren  Busen,   Eure  Verschulduit 
gen  und  die  Verschuldungen  eurer   Väter  zusammt,  spricht 
Jehova,  dass  sie  geräuchert  haben  auf  den  Bergen  und  auf 
den  Hügeln  mich  beschimpft,  und  ich  messe  ihren  Lohn  vor* 
erst  in  ihren  Busen.    Durch  Stellen  wie  10,1.  lob  13,26.  Jer. 23,30 
verleitet,  wo  ara  (an»)  von  schriftlicher  Decretirung  gemeint  ist,d€aikt 
Vitr.  bei  ha^na  an  das  göttliche  Strafartheil,  es  ist  aber  ihr  götzendiene- 
risches, Gottes  Gesetze  hohnsprechendes  Treiben  gemeint:  dieses  stdit 
vor  Ihm  mit  unvertilglicher  Schrift  auf  den  Tag  der  Rache  hin,  denn  nacb 


Die  göttliche  Antwort  LXY,  6—9.  G25 

biblischem  Bilde  gibt  es  himmlische  BQcher,  in  welche  die  guten  and  bö- 
sen Werke  der  Menschen  eingetragen  werden,  s.  Camphausen  zu  Deut 
32,34.  Hiezu  stimmt  was  folgt:  ich  werde  nicht  schweigen, ich  habe  denn 
zuvor  vergolten  . .  Mit  Recht  gibt  die  Accdem  1.  *^s^^  ids  reinem  per  f. 
Pennltima-  and  dem  2.  als  perf,  consec,  Ültima-Betonang;   dk  *^a  bei 
Torausgehendem  Fat.  and  folg.  Perf.  bed. :  vielmehr  (ausser)  wenn  zuvor 
65,10.  Gen.32,27.  Lev.22,6.  Ruth  3,18  vgl.  auch  Richt.15,7  (urspr.so 
gedacht:  ich  werde  nicht  schweigen,  denn  schweigen  werde  ich  erst  wenn 
. . ).   Statt  Dij^'n-b?  auf  ihren  Busen  hin  könnte  es  auch  oR'^n-b«  in  ihren 
Basen  hinein  heissen  wie  Jer.32,18.  Ps.  79,12-,  in  v.  7  ist  ^K  wirklich  Ken 
statt  i5,  während  in  v.6  i?  Chethib  ohne  Keri  ist  (s.  Norzi),  vgl.  zum  Bilde 
«1^  ifßv  xoXnov  vft(or  Lc.6,38.  Das  zu  Vergeltende  folgt  7*, nicht  aber, 
wie  die  Form  der  Anrede  zeigt,  regiert  von  *fnsb?:*i,  sondern  von  einem 
sich  daraus  leicht  hinzudenkenden  d^^k  .   Ob  '^^Ä,  im  Sinne  von  qui  oder 
^od  (dass)  gedacht  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  der  Satzbau  spricht 
fOr  Letzteres.  Das  Opfern  „auf  Bergen  und  Hügeln'^  (und,  was  hier  weg- 
gelassen, „unter  jeglichem  grünen  Baume")  ist  die  bekannte  stehende  Bez. 
des  vorexilischen  Grötzendienstes ,  vgl.  57,7.  Hos. 4, 13.  £z.6,13.    Mit 
wo^  wird  nach  nun  näher  bestimmtem  Obj.  auf '»noittSi  6**  zurückgegrif- 
fen.  Die  meisten  neuem  Ausl.  fassen  naiSK'^  ^^\Vi  2^^**  i^^^n  früheren 
Lohn  d.i.  das  früherhin  von  ihren  Vätern  Verwirkte.    Aber  dann  würde 
der  Schlusssatz  gegen  7*  nur  einseitig  besagen,  dass  die  Sünden  der  Väter 
an  ihnen  heimgesucht  werden  sollen,  und  übrigens  hat  diese  Erkl.  nicht 
allein  die  Acc,  sondern  auch  die  in  offenbarer  Wecbselbeziehung  zu  u.St 
stehende  Parallele  Jer.  16, 18  (s.  dazu  Hitz.)  wider  sieb.  Hienach  ist  na«3Kn 
Adv.  (Cocc. Heinemann  Stier  Hahn):  Das  Erste,  was  J.  kraft  seiner  Hei- 
ligkeit zu  thun  hat,  ist  dies  dass  er  die  Sünden  des  abgefallenen  Isr.  strafe, 
und  er  straft  diese  so,  dass,  weil  die  Sünden  der  Kinder  nur  die  Fort- 
setzung der  Sünden  der  Väter  sind,  die  Strafe  sich  nach  dem  Schuldver- 
dienste beider  zus.  bemisst. 

Nachdem  nun  schon  in  Txrs»r[  sich  angedeutet, dass  das  Werk  der  Zu- 
kunft in  StrafgerechtigkeitsvoUzug  nicht  aufgehen  wird,  kommt  der  Ue- 
bergang  von  Drohung  zur  Verheissung  nicht  unvermittelt  v.8.9:  So 
spricht  Jehova:  Gleichwie  wenn  der  Most  sich  findet  in 
der  Traube  man  sagt:  Verdirb  sie  nicht,  denn  es  ist  ein  Segen 
darinnen:  so  werd'  ich  thun  um  meiner  Knechte  willen,  dass 
ich  nicht  verderbe  Alles.  Und  werde  hervorführen  aus  Jakob 
einen  Samen,  und  aus  Juda  einen  Erben  meiner  Berge,  und 
erben  sollen  es  meine  Erkornen,  und  meine  Knechte  sollen 
daselbst  wohnen.  Von  den  nebengeordneten  2  Gliedern  des  Vorder- 
satzes 8*  besagt  das  1.  (in  der  Uebers.  periodenmässig  eingeschobene)  die 
Vorbedingung  des  zweiten;  tt3'i*»''nn  (Most  oder  Traubensaft,  v.  «'5;,  viell. 
nrspr.  nichts  weiter  als  Einnahme,  Arbeitserträgniss)  und  blst^KS  haben 
den  in  Vergleichungen  vorherrschenden  Art.  Ges.  §.  109  Anm.l.,  '^r^\ 
bed.  wie  45,24  „man  sagt**  mit  unbestinmitem  allgemeinsten  Subj.  Wie 
man  eine  saftige  Traube  nicht  verdirbt,  weil  man  zugleich  damit  den  Got- 
tessegen den  sie  enthält  verderben  ¥rürde:  so  wird  J.  um  seiner  Knechte 
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willen  nicht  ganz  Isr.  hinwegtilgcn,  sondern  jene,  die  Trauben  im  Wein- 
garten (3,14.  5,1—7)  oder  am  Weinstock  (Ps.80,9ff.)  Israels,  erhalten: 
er  wird  nicht  verderben  V»n  ausnahmslos  Alles  d.h.  im  Bilde  nicht:  sammt 
Stiel,  Kamm  und  Schale  auch  den  Saft  (Kn.  Hahn),  sondern :  sammt  dem 
verwahrlosten  entarteten  Weingarten  oder  Weinstock,  der  zumeist  He^ 
llnge  5,4  oder  fruchtlose  Ranken  (vgl.  18,5)  trägt,  auch  die  einzelnen 
mosthaltigen  Trauben.    Die  Knechte  Jehova's,  welche  diesen  Trauben 
gleichen,  bleiben  erhalten:  J.  führt  heraus,  lässt  hervorgehen,  fördert  zu 
Tage  (X'^in  wie  54,16.,  hier  aber:  mittelst  Sichtung  Ez.20,34ff.)  m 
Jakob  und  Juda  d.i.  dem  Volke  beider  Gefangenschaften  (s.  46,3)  einen 
Samen,  ein  Geschlecht,  das  seine  Berge  d.i.  sein  h.  Bergland  (14,25  vgl. 
Ps.  121,1  und  das  in  gleichem  Sinne  gebrauchte  •'^'iR  "»n  11,9.  65,25) in 
Besitz  nimmt.  Da  "^"^T  dem  Sinne  nach  s.v. a.  tx">to''  ]n«  ist,  wofar  Ez. •^'J 
iK^to*«  z.B.  6, 2  f.  zu  sagen  liebt,  so  kann  es  weiter  heissen:  und  meine  Ans* 
erwählten  werden  es  Cnäral.71«  60,21  vgl.  8, 21)  in  Besitz  nehmen. .  Von 
West  bis  Ost,  in  seiner  ganzen  Breite,  gewährt  dann  das  Land  den  Anblick 
wohlhäbigen Friedens v.lO:  Und  es  wird  die  Saronebene  zur  Schaf- 
heerden-Aue  und  das  Achor-Thal  zum  Rinder-Lagerplatze  für 
mein  Volk  das  nach  mir  gefragt  hat  V'^%^  ist  die  von  Jafo  bis  in 
die  Nähe  des  Karmel  längs  der  Mittelmeerküste  sich  hindehnende  weide- 
reiche Ebene;  "^is^  pri»  ein  durch  die  Steinigung  Achans  berühmt  gewor 
denes  Thal  in  einer  der  die  Ebene  von  Jericho  durchziehenden  Hügel- 
reihen (s.  Keil  za  Jos.  7,24  ff.)  —  von  dort  bis  hieher  wird  sich  der  Heer 
denreichthum  erstrecken  und  dort  wie  hier  der  Friede  heimisch  sein, des- 
sen nun  Jehova's  Volk  geniesst,  welches  in  der  Leidenszeit  nach  ihm  ge- 
fragt hat  und  also  in  Wahrheit  diesen  Namen  führt.    Das  idyllische  Frie- 
densbild ist  echtjes.,  s.  z.B.  32,20  und  vgl.  zu  y^^  neben  nia  35,7.    Die 
Anrede  ergeht  nun  aufs  neue  an  die  bereits  v.  1 — 7  Gezeichneten  und  Be- 
drohten V.  11.12:    Und   ihr,  Jehoven   Entfremdete ,  o   Uneinge- 
denke  meines  heiligen  Berges j  die  ihr  dem  Gad  herrichtet  ei- 
nen Tisch  und  der  Bestimmungsgöttin  einfilllt  Mischtrank  — 
so   hah*   ich  euch   denn  bestimmt  dem  Schwerte  und  ihr  alle 
werdet   zur  Schlachtung   euch   ducken,  dieweil  ich   gerufen 
und  ihr  habt  nicht  crwiederf,  habe  geredet  und  ihr  habt  nicht 
gehört,  und   thatet  das   Böse   in   meinen  Augen   und   was  ich 
nicht  gern  hatte  erkort  ihr.    Dass  in  ll'^von  zwei  Gottheiten  und 
von  ihnen  zu  Ehren  gehaltenen  Lectistcrnien  (Göttermahlcn,  vgl.Jer.7, 
18.  51,44)  die  Rede  ist,  kann  als  anerkannt  gelten;  inb^ü  r\y»  ist  die  an- 
dere Seite  des  lectum  stemerc  d.i.  des  Hinlegens  der  Polster  auf  welche 
bei  diesen  Göttermahlen  die  Götterbilder  gelegt  wurden;  an  u.St.  wenig- 
stens ist  das  dem  inbiü  entsprechende  lectus  (wie  die -bei  Göttinnen  ge- 
bräuchliche sella)  als  Speise-,  nicht  als  Schlafsopha  zu  denken.    In  dem 
2.  Gliede  TjtjBia  ^^x^b  tr^^\jxyQrv\^  (in  uusern  Ausgaben  falsch  mit  Tifha  Met- 
cha  Siliük  statt  IL  T.S,  accentuirt)  bed.  sonach  loac  «ia  Mischtrank  d.i. 
mit  Gewürzen,  etwa  Nardenöl,  gemischten  Wein  einfüllen  (vollauf  ein- 
schenken), indem  nio  nicht  allein  mit  dem  Acc.  dessen  was  ausgefüllt, son- 
dern auch  dessen  was  eingefüllt  wird  z.B.  Ex. 28, 17  verbunden  werdea 
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kann.  Beide  Götternamen  haben  den  Art.,  wie  auch  ^?^n  gesagt  wird. 
Vollkommen  deutlich  ist  ^1.^^  was  appellativisch  „das  Glück*^  bed.  Diese 
Bed.  hat  das  Wort  in  allen  drei  sem.  Hauptdialekten,  und  so  kommt  es 
schon  Gen.  30, 11  vor,  wo  das  Chethib  'laa  LXX  h  tv/^tj  zu  lesen  ist;  der 
aram. Definitiv  lautet  k^^ (nicht  K*ia), wie  das  arab.^atfdf  zeigt:  dasStamm- 

wort  ist  "Hl  (B.mh.gadda)  abschneiden,  zutheilen,  so  dass  4X^  wie  das 

gleichbed.  U^  das  Beschiedene  und  insbes.  das  beschiedene  Gltlck  bed. 
Es  ist  also  unzweifelhaft  dass  i3  der  Glücksgott  heisst,  viell.  wenn  der  Orts- 
name ^l  b?a  nach  isn  b:9a  zu  beurtheilen  ist:  ßa'al  (Bei)  als  Glücksgott. 
Schon  Gecatilia  (Mose  ha-Cohenj  bem.,  dass  dies  der  vergötterte  Pla- 
net Jupiter  sei;  dieser  Stern  heisst  bei  den  Arabern  als  der  vornehmste 
Glücksstern  j^ül  JüuJI  „das  grössere  Glück"  und  ist  wahrsch.  auch 

der  von  den  Ssabiern  verehrte  v::aJ3uJ|  v^^  {rabb  el-bacht)  „Herr  des 

Glücks**  (Chwolsohn  a.a.O.  2,30.32).  Dass  er  bei  den  Babyloniern  ver- 
ehrt wurde,  wissen  wir  zur  Zeit  nur  aus  n.St.,  denn  zwar  glaubte  H.Raw- 
linson  früher  die  Namen  Gad  und  Mcimi  in  babyl.  Inschriften  gefunden  za 
haben  {Journal  ofihe  Royal  Asiatic  Soc'jLYL  p.478),  aber  das  babylo- 
nische Pantheon  iu  G.  Rawlinsons  Monarcliies  enthält  keinen  dieser  Na- 
men. Bei  diesem  Mangel  an  Zeugnissen  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
ein  wahrsch.  ausBabylonien  stammender  Rabbi,  Namens'  £///a,  in  b.Neda- 
rim  56»  {sgX.Sanhedrin  20»)  das  mischnische  üa*n  durch  H'ia'i  \itx:rö  (ein 
dem  Glücksgotte  geweihtes  und  sonst  unbenutzt  bleibendes  Sopha)  er- 
klärt ^  Wenn  nun  ^3  Jupiter  ist,  so  ist  nichts  wahrscheinlicher  als  dass 
*VQ  Venus  sei,  denn  auch  der  Planet  Venus  gilt  als  Glücksstern  und  heisst 
bei  den  Arabern  Jbd^l  JüuJI  „das  kleinere  Glück."  An  und  für  sich 

freilich  führt  der  Name  •^s«  nicht  auf  eine  weibliche  Gottheit,  denn  •^?a  v. 
roc  bed.  entw.  als  yw-tieii^iule  pass.  (wie  '^^a  npa  Geschöpf):  das  Zuge- 
theilte  oder  wenn  es,  wie  "»la,  "»bo,  ^'i'i  u.  dgl.  mehr,  aus  der  Grundform 
man;  umgelautet  ist:  Zutheiluug,  Bestimmung,  Geschick;  gleichbed.  ist 
das  arab.  mana-n  und  menije  und  das  (ins  Arab.  aufgenommene)  pers. 
bacht^  welches  das  allgem.  Schicksal  bed.  und  wovon  bago-bacht  als  das 
ausnahmsweise  von  den  Göttern  Zugeschickte  unterschieden  wird.  £ine 
Gottheit  dieses  Namens  "^a^  ist  ausser  u.  St.  viell.  dadurch  bezeugt,  dass 
auf  einigen  aramäisch-persischen  Achäuieniden-Münzen  der  Personname 
•^«^a5  vorkommt,^  womit  Fürst  im  HW  den  Personnamen  l^^^n«  zusam- 
menstellt, indem  er  1«  mit  Mi\v  und  ^3»  nach  Movers*  (Phönizier  1,650) 


1)  Auch  der  fremdsprachige  Zauberspruch  b.  Sdbbath  67^  :  pia'^D^  ^^^  'lA 
'«St2''.2l  *^3;:31K  Kb  (nach  den  Glossatoren:  0  Glück,  beglücke  und  sei  nicht  saum- 
selig Tag  und  Nacht)  gehört  hieher,  wogegen  der  in  der  Mischna  Zobim  I,  5  Tgl. 
Sanhedrin  63  ^  erwähnte  Name  eines  Orts  unfern  des  Siloah  "jl*^  ^ü  (Griechen-G^) 
eine  uns  unbekannte  Bez.  auf  griech.  Heidenthum  hat.  Im  späteren  Sprachgebrauch 
scheint  'lü  den  allgem.  Sinn  von  nwnen  bekommen  zu  haben  z.B.  b.  Chullin  40* 
nn^i  K*1Ü  der  Berggeist,  und  daher  erklärt  es  sich ,  dass  im  Pehlc¥ri  ^Til^  (s.  Vullers 
Lex.  und  Spiegel  in  den  Indischen  Studien  3,412)  königliche  Majestät  in  titolarem 
Sinne  bed. 

8)  s.  B5diger  im  Schlussheft  des  thes.  p.  97. 
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and  Knobels  Vorgänge  mit  Mrjvtj  combinirt.  p  und  ^^  wären  dann  se- 
mitisirteFormen  jener  indogermanischen Göttemamen, denn  MijifVsiDens 
Lunus,  dessen  Yerehrnng  in  Carrä  (pn)  Spartian  in  c.6  des  Lebens  Gan- 
calla's  nnd  in  Pontus,  Phrygien  und  anderwärts  Strabo  (XII,  3,31  s.)  be- 
zeugen, undM^vi?  DeaLuna  (vgl.  Pivthr^  Mdvrj  bei  Plut.  quaesLrom.b^. 
Genita  Mana  bei  Plin.  A.ft.  29,  4  und  Dea  Mena  bei  Angustin  cit?.  4, 11), 
welche  nach  Diodor  (111,56)  und  Nonnus  (Dionys.Y^lOss,)  in  PhÖnizieD 
und  Afrika  verehrt  ward.  Fttr  die  Identität  dieser  mit  ^tq  lässt  sich  die 
Uebers.  der  LXX  anführen:  hotfidl^ovitg  iw  daifioviat  (a.  LA  datfxovi) 
TQunil^ay  aal  nlrigoiviic  ifj  tv^t]  xfQaa/na,  wenn  man  damit  vergleidit 
was  Macrobius  Saturn.  1,19  sagt:  „Nach  den  Aegyptern  sind  der  Götter 
die  der  Geburt  des  Menschen  beistehn  vier:  Juifiwv^  Tvxtjf^Egw^, 
'A¥ayKi].  Unter  diesen  ist  Juifiwv  die  Sonne,  Urheber  des  Geistes,  der 
Wärme  und  des  Lichts.  Tv/i]  ist  der  Mond,  als  mit  welcher  die  Körper 
unter  dem  Monde  wachsen  und  schwinden,  und  deren  immer  veränderlicher 
Lauf  die  vielförmigen  Wechsel  des  sterblichen  Lebens  begleitet."*  Ueb^ 
einstimmig  damit  sagt  eine  von  Seiden  in  seinem  ersten  Sytitagma  de 
Diis  Syris  ans  Licht  gezogene  Stelle  des  antiochenischen  Astrologen  Y^- 
tius  Valens:  KXi^goi  ttjg  Tv^riq  xul  xov  öaifiovog  arffiuirovan-  (nämLan- 
ter  den  Nativitätszeichen)  ^Aiov  n  xut  otXtjvr^v,  Mit  Recht  fahrt  Ro- 
senm.  die  Uebers.  der  LXX  auf  diese  äg.  Anschauung  zurück,  nach  wel- 
cher "1^  der  Sonnengott,  *^3tt  aber  die  Mondgöttin  als  Schicksalsmacht 
wäre.  Nun  ist  zwar  in  u.St.  nicht  von  äg.  sondern  babylonischen  Göttern 
die  Rede,  jedoch  könnte  hier  immerhin,  wie  auch  sonst  Altbabylonisches 
undAegyptisches  sich  berühren,  eine  Verwandtschaft  der  Anschauung  b^ 
stehen.  Aber  gegen  dieCombination  von*^)^  und  Mrjirj  erheben  sich  doch 
mancherlei  Bedenken:  1)  Der  babylonische  Mondgott  hiess  wie  überh. 
bei  den  alten  Semiten  rö  oder  hatte  auch  andere  mit  >T5;(r!';^)und  kamar 
zusammenhängende  Namen;  2)  der  Mond  heisst  sanskr.  mdsj  zend.  mdo, 
neupers.  mäh  (mah),  es  fehlen  in  den  arischen  Sprachen  Namensbildim- 
gen,  welche  durch  eine  aus  mä  (messen)  erweiterte  V  man  vermittelt  sind, 
wie  fir^v  (/<ij >•?,)>  goth.  mc'}ia,  denn  die  von  Movers  hieher  gezogenen  altM 
Eigennamen  wie  l^gtufitvi^g,  ^AgtufÄlii^Q  u.  dgl.  sind  dem  zweiten  Thcfl 
ihrer  Zusammensetzung  nach  vielmehr  auf  das  arische  manas  ==  fuvo; 
mens  zurückzuführen,  womit  auch  it/in^rra(ilf^»<frra),  die  „Geistbegabte*', 
zusammenhängt;  3)  Hesse  sich,  wenn  '^^'o  der  semitisirteName  des  Mondes 
wäre,  eine  nähere  Wechselbez.  der  Wortbedeutungen  erwarten.  Deshalb 
pflichten  wir  Ges.  bei,  welcher  gemäss  der  volksthttmlichen  arab.Paarang 
des  Jupiter  und  der  Venus  als  der  zwei  himmlischen  Glücksmächte  '^ 
von  der  Venus  wie  ^^  vom  Jupiter  versteht.  Dass,  wie  wir  zu  14,12  ge- 
zeigt haben,  n'jhü?  (Istar)  nebst  txyrii<  Name  der  Venus  (des  Morgen- 
sterns) ist,  steht  dem  nicht  entgegen:  '^^'o  ist  ihr  spezieller  Name  als 
Glücksspenderin  und  überh.  Vertheilerin  der  Geschicke,  identisch  viell. 
mit  g  Luo  Mandt,  einer  der  drei  Hauptgottheiten  der  vorislamischen  Araber. ' 

1)  8.  Ge.  Zocga's  Abhandlungen,  heraosgeg.  t.  Welcker  (1817)  S.  S9f. 

2)  s.  Krchl,  Religion  der  ToriBlamisohen  Araber  8.78.  Aach  Sprenger  in  lexaaB 
Leben  Mohammads  1868  yergleicht  die  arab.  Mandt  mit  *^To. 
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Mit  nachsätzlichem,  aaf  denNamen  der  Mein  anspielendem  'v\'^\Q^  geht  es 
nmi  weiter:  die  Anrede  y.  11  ist  gleich  einem  den  Sachgmnd  ihres  künf- 
tigen Geschicks  in  sich  schliessenden  Vordersätze:  weil  sie  mit  Hintan- 
setsang Jehova*s  om  die  Gnnst  der  beiden  Glücksgötter  werben  (die  Ara- 
ber nennen  sie  es-sadäni  ^^die  beiden  Glücke^*),  so  theilt  J.  sie  dem 
Schwerte  zn,  and  sie  alle  müssen  sich  hinducken  {^V^  wie  i0,4),was  dann 
indem  die  Rede  sich  kreisförmig  zusammenschliesst  abermals  begründet 
wird:  weil  ihr  als  ich  rief  nicht  erwiedert,  als  ich  redete  nicht  gehört 
habt  (was  hier  so  parataktisch  wie  5,4.  12, 1.  50,2  ausgedrückt  ist)  und 
habt  gethan  u. s.w.,  ein  viergliederiger  Begründungssatz,  welcher  66,4 
▼gl.  56, 4  sich  fast  wörtlich  wiederholt. 

Auf  Grund  der  wieder  erwähnten  Verschuldung  erhebt  sich  die  Straf- 
Terkündigung  von  neuem  und  das  verschiedene  Geschick  der  Knechte  Je- 
hova's  und  seiner  Verächter  wird  in  fElnf  Sätzen  und  Gregensätzen  ausge- 
sprochen v.ld — 16:  Darum  also  spricht  der  Jllherr,  Jehova: 
Siehe  meine  Knechte  werden  essen,  ihr  aber  werdet  hungern; 
siehe  meine  Knechte  werden  trinken,  ihr  aber  werdet  dur^ 
Sien;  siehe  meine  Knechte  werden  sich  freuen,  ihr  aber  wer- 
dst  zurchanden  werden.  Siehe  meine  Knechte  werden  frohlo» 
cksn  vor  Herzensbehagen,  ihr  aber  werdet  schreien  vor  Her^ 
zensbekümmerniss,  und  vor  Geisteszerknirschung  werdet  ihr 
Jeimmern,  Und  hinterlassen  werdet  ihr  eurenNamen  zum  Fluch 
mort  meinen  Erkornen,  und  tödten  wird  dich  der  Allherr, 
Jehova,  seine  Knechte  aber  wird  er  nennen  mit  einem  andern 
Heimen,  so  dass  wer  sich  segnen  wird  im  Lande  sich  segnen 
wird  beim  Gott  der  Treue,  und  wer  schwört  im  Lande  schwö- 
ren wird  beim  Gott  der  Treue,  weil  vergessen  sind  die  vor- 
maligen  Drangsale  und  weil  sie  verschwunden  vor  meinen 
Augen.  Mit  dem  Gottesnamen  'n  verbindet  sich  der  Gottesname "^a^w  um 
TO  sagen  dass  der  Gott  des  Heils  und  Gerichts  die  Macht  hat,  seine  Ver- 
heissungen  und  Drohungen  ins  Werk  zu  setzen.  Darbend,  bestürzt  über 
das  zurückgestossene  Heil  (^ran  wie  66,  5),  schreiend  und  jammernd 
(*ni;jpj  fuuEi,  wie  16,2  mit  doppeltem  Präformativ  Ges.  §.70,2  Anm.) 
Tor  Herzweh  und  Geisteszermalmung  (^^  LXX  gut  avvxQißri  wie  61,1 
irt;yr<T(>if4f4^Vovc)  bleiben  die  Abtrünnigen  im  Knechtschaftslande  zurück, 
während  die  Knechte  Jehova's  im  Verheissungslande  sich  des  reichsten 
göttlichen  Segens  erfreuen  62,8  f.  Jene ,  im  Knechtschaftslande  umkom- 
mend, lassen  ihren  Namen  diesen  als  n^^n^  Schwur-  und  zwar  Verwün- 
tchongsformel  Num.  5, 21  zurück,  so  dass  man  sagt :  Es  tödte  dich  J.  wie 
er  jene  tödtete.  So  ist  die  Drohung  jedenfalls  gemeint,  aber  die  Worte 
•\x\  ^^tx^  können  nicht  die  Verwflnschungsformel  selbst  sein,  auch  nicht 
wenn  man  mit  Kn.  das  i  hinwegnimmt  und  *«^*innb  in  m*TQb  verwandelt; 
denn  1.  obschon  der  Hebr.  in  Doxologien  assertorisch  1Q^  l^o  statt  "^t^ 
*Tna  to»  sagt,  so  geht  er  doch  nicht  so  weit  wie  der  Araber  vJ^Lj  «Jüt 

ZU  sagen,  sagt  vielmehr  X^^n^i ,  und  noch  weniger  kann  er  sich  des  Perf. 
(Indicativs)  in  solchen  Sätzen  wie:  es  tödte  dich  . .  statt  des  Fut  (Volun* 
^"^B*;  bedienen,  es  sei  denn  dass  das  Per£  vermöge  der  consecuUo 
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temp,  die  Optativbed.  des  vorausgeg.  Fut.  theilt;  2.  aber  würde  in  derVdr* 
wünschungsformel  das  unentbehrliche  txyn^  oder  n^KS  (s.Jer.29,22?gl. 
Gen. 48, 20)  fehlen.  Man  hat  deshalb  anzunehmen,  dass  der  Proph.,  in- 
dem er  sich  den  Wortlaut  jener  Schwurformel  vorstellt,  ohne  dass  er  sie 
zum  Ausdruck  bringt,  ihr  die  Fortsetzung  der  Bedrohung  entnimmt  und 
infolge  dessen  aus  dem  Plur.  der  Anrede  in  den  Sing,  verfilllt.  Während 
ihr  Name  ein  Flnchwort  wird,  nennt  J.  dagegen  seine  Knechte  mit  einem 
andern  Namen  (vgl.  62,2),  so  dass  es  hinfort  der  Gott  der  treulich  erfilll- 
ten  Verheissung  ist,  dessen  Namen  man,  sich  Segen  wünschend  and  dk 
Wahrheit  betheuernd,  im  Munde  führt  (a  7\!)^TTi  sich  mit  jemandem  odff 
mit  jemandes  Namen  segnen  Ew.  §.  133  Anm.  1);  kein  anderer  göttlicher 
Name  als  dieser  nun  herrlich  bewährte  wird  im  Lande  vernommen,  denn 
die  vormaligen  Nothstände,  unter  welche  auch  der  gemischte  Zustand  Is- 
raels im  Exil  und  die  Verfolgung  der  Jehovaverehrer  durch  die  Jehoft- 
Verächter  gehörte,  sind  vergessen,  so  dass  sie  den  Genuss  der  Gegenwart 
nicht  trüben,  und  vor  Gottes  Augen  verschwunden,  so  dass  alle  Erneue- 
rung derselben  ihm  gänzlich  fern  liegt.  So  hängt  v.l6  mit  v.l3 — 15  zos.: 
^^.»;  bed.  hier  nicht  co  quod  wie  z.B.  Gen. 31, 49.,  sondern  ita  ut  wie  z.B. 
Gen.  13,16:  das  Folgende  ist  die  Folge  der  nun  vollzogenen  Scheidang 
und  verwirklichten  Verheissung.  Ebendeshalb  heisst  Gott  l^K  vt^K  Oott 
des  Amen  d.  h.  welcher  was  er  vcrheisst  in  Ja  und  Amen  (2  Cor.  1 ,  20)  um- 
setzt  —  eine  eben  so  eigenthümliche,  dem  bekräftigenden  IPK  entnom- 
mene Benennung  Jehova's  wie  wenn  Jesus  Apok.3,14  o  ^fitjv^  o  fia^ivg 
6  majog  xul  6  dXT,&nog  heisst.  In  "»s^  wird  das  begründende  "'S  nach- 
drücklich wiederholt  wie  Gen.  33, 11.  1  S.19,4  (vgl.  die  Wiederholung 
des  folgesätzlichen  lob  38, 20).  Die  Bewohnerschaft  des  Landes  steht  in 
ungetrübtem  innigem  Verhältniss  zu  dem  Gotte  der  sich  als  verheissungs- 
treu  bewährt  hat,  denn  alles  der  Sünde  gefolgte  frühereUebel  ist  schlecht- 
hin vergangen.  Dass  es  vergangen  ist,  begründet  der  Proph.  nun  weiter 
indem  er  wie  9,3 — 5  ein  "»a  auf  das  andere  schichtet  v.  17  — 19 :  Denn 
siehe  ich  schaffe  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde^ 
und  nicht  wird  man  sich  der  ersten  erinnern,  noch  kommen 
sie  jemand  in  den  Sinn.  Nein,  seid  fröhlich  und  Jubelt  auf 
ewig  ob  dessen  was  ich  schaffe:  denn  siehe  ich  schaffe  Je- 
rusalem  um  in  Jubel  und  ihr  Volk  in  Fröhlichkeit.  Und  ick 
werde  jubeln  über  Jerusalem  und  fröhlich  sein  über  mein 
Volk ,  und  nicht  wird  vernommen  in  ihr  ferner  Ruf  des  Wei- 
nens und  des  Wehgeschreies,  Die  Verheissung  erreicht  hier  ihres 
schon  51,16  von  ferne  gezeigten  Gipfel.  J.  schafft  einen  neuen  Hinunel 
und  eine  neue  Erde,  welche  so  sehr  durch  ihre  Herrlichkeit  fesseln,  so 
sehr  alle  Wünsche  befriedigen,  dass  ein  Zurückgedenken  an  die  ersten, 
ein  Zurückwünschen  derselben  gar  nicht  statt  findet.  Die  meisten  Ansl 
von  Hier,  bis  Hahn  verstehen  ni3ü5j<nn  nach  v.l6  von  den  früheren  schwe- 
ren Zeiten.  Calvin  sagt  fast  wörtlich  wie  AE:  Quod  priorum  memon§m 
fore  negat,  nonnulli  ad  coelum  et  terram  referunt,  quasi  diceret  nuüwd 
utriusque  famam  nullumque  nomen  posthac  fore,  sed  ego  ad  tempora  «- 
pcriora  re fette  maXo.  Da^&dbeir^V^  «c^\i^T^%m^\vTin^  die  richtige  ist^zeigt 
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die  in  unzufftlligcm  Wechselverb,  zu  u.  St.  ötebeode  Parallele  Jer.d,16., 
wonach  es  inskünftige  keine  Bundeslade  geben  wird :  »^i  ab-by  nb^*»  «b 
inn'VY'f  indem  nun  nicht  mehr  blos  die  Kapporeth  mit  den  sinnbildlichen 
Cherubs,  sondern  ganz  Jerusalem  ein  Thron  Jebova's  sein  wird.  Auch 
diese  Verheissung  ist  herrlich,  aber  hinter  dem  Adlerfiug  Jesaia's,  von 
dem  wie  von  Johannes  das  voiat  avis  sine  meta  gilt ,  bleiben  Jer.  und  alle 
Proph.  zurück.  Richtig  Lth.  (wie  auch  Zwingli  und  Stier):  das  man  der 
Vorigen  (d.  i.  des  alten  Himmels  und  der  alten  Erde)  nicht  mehr  gedencken 
wird,  noch  zu  hertzen  nemen  \  3b-b5  nb»  bed.  aber  nicht  zu  Herzen  neh- 
men, sondern  in  den  Sinn  kommen,  von  einer  Sacbe,  deren  Gedanke  in 
ans  „aufsteigt'^  und  die  uns  innerlich  beschäftigt.  DieFutt.  17^  befehlend 
zu  fassen  (Hitz.)  ist  unnöthig;  das  folg.  =iw*'ü"ck  *^3d  (^d  mit  Mimah  wie  Ven. 
1521  nach  der  Masora  zu  Num.35,33)  scbliesst  sich  auch  wenn  wir  sie 
vorausyerkttndigeud  fassen  passend  an:  im  Gegens.zu  einem  solchen  mög- 
lichen ,  obwohl  nicht  wirklich  eintretenden  Zurückdenken  und  Zurück- 
wünschen werden  die  welche  die  neue  Zeit  erleben  aufgefordert,  sich  viel- 
mehr zu  freuen  auf  ewig  dessen  was  J.  zu  sehaffen  begriffen  ist  und  dann 
geschaffen  haben  wird;  *^^^(  ist  wenn  auch  nicht  als  Accusativ-  Obj.  doch 
als  sogen.  Causalitäts-Obj. :  betreffs  dessen  (vgl.  31, 6.  Gen.  3, 17.  Rieht.  8, 
16)  =  ob  dessen  was  . .  gedacht  (s.  zu  64,4.  35,1).  Die  Imper.  '»b'^a*»  ^to*»» 
sind  nicht  sowohl  Mahn*  als  Machtworte  und  werden  in  diesem  Sinne  mit 
■tt  begründet :  J.  schafft  Jer.  zu  fib'^a  und  ihr  Volk  zu  toitoa  (Prädicatsacc. 
oder  nach  der  Terminologie  der  Beckerscheu  Syntax  Faktitiv>Obj.  nach 
Ges.  §.  139,  2),  indem  er  Freude  zu  ihrem  immergleichen  Zustand,  zu  ih- 
rer innern  und  äussern  Lebensbestimmtheit  macht.  Nicht  allein  aber  auf 
Seiten  der  Gemeinde  ist  Freude,  auch  auf  Seiten  ihres  Gottes  (s.  die  Grund- 
stelle Dt.  30, 9).  Wenn  nun  so  die  Gemeinde  sich  Gottes  und  Gott  sich 
ihrer  freuet,  so  dass  das  Freudenlicht  beider  ineinanderfliesst  und  eins  im 
andern  sich  spiegelt:  dann  wird  kein  Schluchzen  Weinender,  kein  Laut 
der  Wehklage  in  Jer.  mehr  vernommen  (s.  den  Ausdruck  der  Kehrseite 
51,3^).  Dann  wird  ein  anderes  viel  grösseres  Malz  eintreten  als  jetzt,  wo- 
nach Lebens-  und  Gnadenzeit  gemessen  wird  v.20:  Und  nicht  soll 
dorther  kommen  fernerhin  ein  Säugling  von  einigen  Tagen 
und  ein  Greis  der  nicht  voll  durchlebte  seine  Tage,  denn  der 
Jüngling  in  ihr  wird  als  Hundertjähriger  sterben  und  der 
Sünder  als  Hundertjähriger  vom  Fluch  betroffen.  Unsere 
Teztausgaben  beginnen  v.20  mit  rr^Jr^^Kb,  aber  nach  der  Masora  (s.Mas. 
fmalis  p.  23  col.  7),  welche  5  tr^Tx^  «bj  am  Versanfang  aufzählt ,  worunter 
auch  n.St.,  muss  es  M*'M'^"Mbi  heissen,  wie  auch  LXX  Trg.  übers.  Sinn  und 
Zus.  bleiben  von  dieser  Variante  unberührt.  Hinfort  wird  aus  Jer.  (cm 
nicht  zeitlich,  sondern  wie  auch  Hos.  2, 17.  und  überall  örtlich  vgl.  58, 12) 
nicht  herstammen  (oder,  was  ^*^  eig.  bed. :  ins  Dasein  treten)  ein  Säug- 
ling (s.  S.  78  ob.)  von  Tagen  d.  h.  der  nur  zu  dem  Alter  von  einigen  Tagen 
(D*«>3;  wie  Gen. 24, 55  u.ö.)  gelangte,  und  nicht  ein  Greis  der  nicht  seine 
Tage  erfüllte  d.h.  das  als  Regel  geltende  Vollmalz  menschlichen  Lebens 
erreichte.  Der  welcher  als  Jüngling  stirbt  und  als  frühzeitig  Verstorbener 
gilt  wird  nicht  vor  dem  lOOsten  Lebensjahre  sterben^  und  dftt  ^^^^^ 
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(«oSnnn  mit  6V^o/wieKoh.8,12.  9,18.  Ges.  §.76Anm.21),den  der  Fluch 
Gottes  trifft  and* der  dem  Strafverhftngnisse  erliegt,  wird  nicht  vor  den  ^ 
lOOsten  Lebensj.  hingerafft  werden.  Dass  mit  dem  allen  nur  scheinbar 
weniger  als  25,8  gesagt  sei,  möchten  wir  nicht  mit  Hofm.  (Schriftb.2,3, 
567)  behaupten.  Dort  ist  von  der  schliesslichen  Entm&chtignng  des  To- 
des die  Rede,  hier  nur  von  Beschränkung  seiner  Macht. 

Statt  der  Fluchdrohungen  des  GesetzesLev.  26,16  vgl.  Dt.  28, 30  wird 
dann  das  Gegentheil  seine  volle  Verwirklichung  finden  v.  21 — 23:  Uni 
sie  werden  Häuser  bauen  und  bewohnen, und  Weinberge  pflan" 
zen  und  deren  Frucht  geniessen,  Sie  werden  nicht  bauen  und 
ein  Anderer  bewohnen,  nicht  pflanzen  und  ein  Anderer  ge» 
niessen,  denn  gleich  den  Tagen  der  BHume  sind  die  Ta§i 
meines  Volkes  und  das  Erwirkte  ihrer  Hände  werden  ver- 
brauchen meine  Erkornen,  Sie  werden  nicht  sich  mühsn 
für  Vereitelung  und  nicht  zeugen  für  Jähen  Unfall,  denn  ein 
Geschlecht  Gesegneter  Jehova*s  sind  sie  und  ihre  Abspros» 
sen  verbleiben  ihnen.  Ohne  dass  ein  Anderer,  sei  es  einVolksgenoM 
durch  Gewaltthat  oder  Erbschaft,  oder  ein  Auswärtiger  durch  Plandenng 
oder  Eroberung  62, 8  in  den  Niessbrauch  dessen  eintritt,  was  sie  gebaut 
und  gepflanzt  haben  (man  lese  hier  ^'ö^  ohne  Dag.),  werden  sie  selber  ihr 
Erarbeitetes  geniessen,  denn  ihre  Lebensdauer  wird  die  der  Bäume  d.Ldar 
Eichen,  Terebinthen,  Cedern  erreichen,  welche  Jahrhunderte  alt  werdes, 
und  so  werden  sie  denn  was  ihre  Hände  geschafft  in  eigner  Person  grOnd- 
lieh  geniessen  können;  nb^  bed.  nicht  blos  nutzen  und  gebrauchen,  son* 
dem  ausnutzen  und  verbrauchen.  Arbeit  und  Zeugung  sind  dann  gesegnet 
und  es  gibt  nicht  mehr  getäuschte  Hoffnungen:  sie  mtthen  sich  nicht  {^) 
mit  präformativem  '^  ohne  das  des  Stammes)  für  Erfolglosigkeit  und  be- 
kommen nicht  Kinder  ri^nab  fur  plötzlich  überfallendes  und  dahinrafftn- 
des  Unglück  Lev.  26,16  vgl.  Ps.  78, 33 ;  der  Wurzelbegriff  von  ina  ist  eil 
Thun,  Lassen,  Leiden  mit  dem  Merkmal  des  Losgelassenen,  Jähen,  üeber 
stürzten,  in  Bestürzung  Setzenden.  LXX  ilg  xuxuquv,  vieU.  nach  ägyp- 
tisch-jüdischem Sprachgebrauch,  in  welchem  n^ns  wie  im  Arab.  {bakU, 
buhle)  die  Verfluchung  (s.  die  Nachträge )  bed.  mochte.  Die  2  Glieder 
der  folg.  Begründung  stehen  in  Wechselbezug  zu  den  2  Gliedern  der  vo^ 
ausgeg.  Verheissung :  sie  sind  ein  Geschlecht  Gottgesegneter,  auf  deren  Ar- 
beit Gottes  Segen  ruht,  und  ihre  Sprösslinge  sind  mit  ihnen ,  ohne  ihnen 
durch  vorzeitigen  Tod  verloren  zu  gehen.  So,  nicht:  ihre  Sprösslinge 
sammt  ihnen  d.i.  gleicherweise  (Hitz.),  ist  nach  lob  21,8  zu  erkl.  Allel 
Gebet  findet  dann  Erhörung  V.  24:  Und  es  wird  geschehen:  ehesii 
rufen,  so  werde  Ich  antworten;  noch  reden-sie,  so  erhöre  Ich 
schon.  Der  Wille  der  Gemeinde  des  neuen  Jer.  wird  derma&en  Jehova*i 
Wille  sein,  dass  Er  schon  die  leise  Gebetsregung  im  Herzen,  schon  dss 
halbausgesprochene  Gebet  erhört  und  mit  Erfüllung  erwidert  (vgL  30, 
19).  Ringsum  wird  dann  Friede  und  Einigkeit  herrschen,  selbst  in  der 
Thierwelt  V. 25 :  Wolf  und  Lamm  weiden  dann  beisammen,  und 
der  Löwe  frisst  gleich  dem  Rinde  Häcksel  und  die  Schlange 
-—  Staub  ist  ihr  Brod;  nicht  werden  s\«  Bot««  mnthun  mni 
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nicht  verderben  muf  meinem  ganzen  heiligen  Berge ,  spricht 
Jehova,  Wir  haben  nan  innerhalb  c.40 — 66  schon  oft  beobachtet  (za- 
letzt  65,12  vgl.  66, 4)  dass  der  Proph.  ganze  frühere  Stellen  seiner  Weiss. 
&st  wörtlich  wiederholt;  hier  wiederholt  er  11,6  —  9  in  compendiöser 
Yerkarzung:  25^  geht  ganz  so  wie  dort  anf  die  Thiere.  W&hrend  jene 
Selbstwiederholungssitte  für  Einheit  des  Verf.  spricht,  lässt  sich  ^hmx  für 
wn^  =  und,  welches  (dem  chald.  M*in3  entsprechend)  sonst  nur  noch  in 
£zr.  und  Eoh.  vorkommt,  dagegen  geltend  machen.  Neu  in  dem  reprodu- 
cirten  Gemälde  ist  nur  was  von  der  Schlange  gesagt  wird:  sie  wird  dann 
nicht  mehr  dem  Menschen  nach  dem  Leben  trachten,  sondern  mit  der  Gen. 
8,14  ihr  angewiesenen  Speise  sich  begnügen:  sie  windet  sich  auch  femer 
noch  im  Staube,  aber  ohne  dem  Menschen  zu  schaden.  Mehr  als  das  be- 
sagen die  Worte  nicht,  obgleich  Stiers  Auslegungs weise  viel  mehr  heraus- 
liest oder  vielmehr  hineinlegt.  Unbillig  und  unwahr  ist  die  Behauptung 
derer  die  den  hier  weissagenden  Proph.  für  einen  nachjesaianischen  hal- 
ten, dass  V.  25  nur  lose  dem  was  vorausgeht  angefügt  sei.  Wie  in  c.  1 1,  so 
schliesst  hier  die  Schilderung  der  neuen  Zeit  mit  dem  Frieden  in  der  Na- 
tnrwelt,  welche  in  c.  40 — 66  ganz  so  wie  in  c.  1 — 39  als  in  engster  Wech- 
selbez.  zum  Menschen  stehend  erscheint.  Wenn  man  mit  Hahn  die  Thiere 
allegorisirend  in  Menschen  verwandelt,  so  stürzt  man  die  Auslegung  auf 
einen  überwundenen  Standpunkt  zurück.  Wo  aber  wäre  in  der  Heilsge- 
schichte ein  Ort  für  die  Erfüllung  soMer  Weiss,  wie  von  dem  Friedens- 
stande der  Naturnmgebung  der  Gemeinde,  wenn  nicht  im  Millennium? 
Ein  Proph.  ist  doch  kein  Fantast,  dass  sich  sagen  Hesse:  es  sind  schöne 
T]:|lume.  Und  wenn,  was  freilich  wahr  ist,  seine  Weiss,  nicht  dem  Buch- 
staben, sondern  dem  Geiste  des  Buchstabens  nach  verstanden  werden  wol- 
len, 80  ist  doch  eben  der  Buchstabe  die  Scheide  des  Geistes,  wie  ihn  Lu- 
ther nennt,  und  man  darf  nicht  für  Geist  des  Buchstabens  ausgeben  was 
nur  ein  Quidproquo  des  Buchstabens  ist.  Der  Proph.  verheisst  eine  neue 
Zeit,  in  welcher  die  patriarchalischen  Lebensmalze  wiederkehren,  in  wel- 
cher der  Tod  nicht  mehr  ein  erst  im  Aufblühen  begriffenes  Leben  knickt, 
in  welcher  der  Krieg  des  Menschen  mit  der  Thierwelt  in  Frieden  ohne 
Gefährdung  übergeht.  Wann  soll  das  geschehen?  Doch  nicht  im  seligen 
Jenseits,  auf  welches  diese  Yerheissnugen  zu  beziehen  absurd  ist  und 
schlechthin  unmöglich,  da  sie  eine  fortbestehende  Mischung  von  Gerech- 
ten nnd  Sündern  und  eine  noch  nicht  schliesslich  gebrochene ,  nur  be- 
schränkte Macht  des  Todes  voraussetzen.  Wann  also  denn?  —  Auf  diese 
Frage  bleiben  die  Antichiliasten  die  Antwort  schuldig.  Sie  versetzen  die 
Auslegung  der  Prophetie  in  ein  Stadium  zurück,  wo  man  den  concreten 
Inhalt  der  Weissagungen  auf  einige  dogmatische  loci  communes  herab- 
setzte. Sie  verstecken  sich  hinter  die  Räthselhaftigkeit  der  Apokalypse, 
ohne  anzuerkennen  dass  das  was  die  Apok.  in  der  bestimmten  Form  des 
Millenniums  weissagt  der  Inhalt  aller  Prophetie  ist,  und  dass  vom  Stand- 
punkt eines  orthodoxistischen  Antichüiasmus  aus  keine  Auslegung  der 
Prophetie  nach  gesunden  Principien  mehr  möglich  ist,  denn  diese  Anti- 
chiliasten verdrehen  den  Proph.  das  Wort  im  Munde  und  erschüttern 
durch  diese  Scbriftverdrehung  die  Grundlage  alles  Bo%iel«ql..  ^^  ^^^ 
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ruhen  ja  auf  dem  einfachen  Wortverstande  der  Offenbarung. — Aber  Ym 
lässt  sich  dagegen  geltend  machen,  dass  der  Proph.  hier  den  Zustand  des 
Millenniums  male.  Der  Schilderung  geht  ja  eine  Schöpfung  eines  neues 
Himmels  und  einer  neuen  Erde  voraus.  Er  scheint  also  das  Jer.  zu  mei- 
nen, welches  in  der  Apok.  nach  der  Umschaffung  der  Erdwelt  vom  Him- 
mel auf  die  Erde  herniederfährt.  Daraufist  zu  antworten,  dass  der  alttesi 
Proph.  dasjenige  noch  nicht  auseinanderzuhalten  vermag,  was  der  Apo- 
kalyptiker  periodisch  sondert.  Von  einem  seligen  Jenseits  weiss  ttberh. 
das  A.  T.  nichts.  Jenseit  des  Diesseits  liegt  der  Hades.  Einen  Himmel 
mit  seligen  Menschen  kennt  das  A.T.  nicht.  Um  den  himmlischen  Thrm 
Gottes  sind  nur  Engel  und  nicht  Menschen.  Und  ehe  der  Auferstandene 
gen  Himmel  gefahren,  ist  auch  wirldich  der  Himmel  für  Menschen  noch 
nicht  offen,  gibt  es  also  auch  kein  himmlisches  Jer.,  dessen  Herabfahrt 
auf  die  Erde  gehofft  werden  könnte.  Deshalb  fliesst  in  der  alttest  Weiss, 
allerdings  die  eschatologische  Idee  des  neuen  Kosmos  mit  dem  MiliennioiD 
zus.  Erst  im  N.  T.  tritt  die  Neuschöpfung  als  Scheidewand  zwischen  Dies- 
seits und  Jenseits,  während  die  alttest.  Prophetie  diese  Neuschöpfaog 
selbst  in  das  Diesseits  hereinzieht  und  kein  von  dem  neuen  Jer.  des  Mill- 
enniums verschiedenes  Jer.  des  seligen  Jenseits  kennt.  Diese  alttest.  Ver 
diesseitigung  des  Jenseitigen  wird  sich  uns  auch  in  c.  66  bestätigen. 

Die  dritte  Schlussrede,  des  letzten  Drittlieils  neunte 

LXVI. 

Ausschluss  der  Verächter  vom  bevorstehenden  Heile. 

Obgleich  der  Ton,  in  welchem  diese  Rede  beginnt,  ein  bisher  noch 
nicht  angeschlagener  ist,  so  hängt  sie  doch  mit  der  vorigen  mannigfach 
zusammen.  Denn  nicht  nur  wiederholt  sich  65, 12  hier  in  v.  4,  sondern  es 
setzt  sich  hier  auch  die  in  c.65  mit  Bezug  auf  die  nahe  Rückkehr  in  das  h. 
Land  gezogene  scharfe  Scheidelinie  zwischen  den  Knechten  Jehova's  und 
der  verweltlichten  Mehrzahl  des  Volkes  fort.  Da  mit  der  Vorstellung  der 
Rückkehr  sich  sofort  auch  die  eines  zu  erbauenden  neuen  Tempels  ver- 
bindet, so  kommt  es  uns  nach  65, 8 ff.  nicht  unerwartet,  dass  J.  den  Ged., 
sich  von  dem  Isr.  des  Exils  wie  es  der  Mehrzahl  nach  ist  einen  Tempel 
bauen  lassen  zu  sollen,  perhorrescirtv.  1—4:  So  sagtJehova:  Der  Hiwh 
mel  ist  mein  Thron  und  die  Erde  meiner  Füsse  Schemel:  wat 
für  ein  Haus  ists  das  ihr  mir  bauen  wollet,  und  was  für  ein 
Ort  mir  zur  Ruhestätte?  Bat  doch  alles  Dieses  meine  Hani 
gemacht,  da  entstand  alles  Dieses,  spricht  Jehova,  und  muf 
solche  blick*  ich:  auf  den  Elenden  und  den  zerschlagenen 
Geistes  und  der  da  zittert  über  meinem  Worte,  Wer  den  Stier 
schlachtet,  ist  Todtschläger  eines  Menschen;  wer  das  Schuf 
opfert,  ist  ein  Hunde-Würger;  wer  Speisopfer  darbringt^ 
Saublut  ists;  wer  Weihrauch  emporduften  lässt,  benedeiet 
Gd'tzen.     Wie  sie  erw&hU  Haben  xHre  Wtqt  und  an  ihren 
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Greueln  ihre  Seele  Gefallen  hegt:  ebenso  tverd*  ich  crwäh' 
len  ihre  Misshandhingen,  und  ihre  Schrecknisse  bringt  ich 
ihnen  herbei,  dieweil  ich  rief  und  Niemand  erwiederte,  re^ 
dete  und  sie  hörten  nicht  und  thatcn  das  Üebele  in  meinen 
Augen ^  und  woran  ich  keinen  Gefallen  habe  das  erwählten 
sie.  Hitz.  meint,  dass  der  Verf.  hier  ganz  abgebrochen  und  nnerwartet 
mit  der  Bekämpfung  des  Vorhabens,  Jehoven  einen  Tempel  zn  bauen, 
beginne:  die  Baulustigen  seien  die  welche  inChaldöa  zurückzubleiben  ge- 
sonnen sind  und,  während  ihre  nach  dem  Vaterlande  zurückkehrenden 
Brüder  einen  Tempel  zu  bauen  sich  anschickten ,  auch  einen  haben  woll- 
ten, wie  später  die  Juden  in  Aeg.  sich  einen  solchen  in  Leontopolis  bauten 
(s.  oben  S.231 — 233 \  Ohne  diese  Annahme,  meint  Hitz.,  sei  es  unmög- 
lich einen  Faden  zu  entdecken,  welcher  die  einzelnen  vv.  verbinde.  Hdw, 
n.Kn.  haben  sich  ihm  angeschlossen.  Diese  Ansicht  ist  wenigstens  besser 
als  die  ürabreits,  welcher  sich  einredet,  dass  der  Proph.  uns  hier  „auf  die 
geistigste  Höhe  der  christlichen  Entwickelung**  stelle:  im  neuen  Jer.wird 
kein  Tempel  gesehen,  auch  kein  Opfer-,  J.  verbietet  diese  mit  gewaltigen 
Worten,  indem  er  sie  Todsünden  gleich  schätzt.  Der  Proph.  wird  so  1.  in 
Widerspruch  mit  sich  selbst  verwickelt,  denn  in  dem  neuen  Jer.  ist  ja  laut 
c.  56  u.  60  ein  Tempel  mit  fortbestehendem  Opferdienst ,  wie  auch  unsere 
Weissagungsrede  selber  v.20ff.  vgl.  v.6  voraussetzt;  2.  in  Widerspruch 
mit  andern  Proph  ,  wie  Ez.  und  Zach.,  und  mit  dem  Geiste  des  A.  T.,  in 
welchem  der  Satz,  dass  wer  im  neuen  Jer.  einen  Opferstier  schlachtet  ei- 
nem Todtschläger  gleich  sein  soll,  seines  Gleichen  nicht  hat  und  schlecht- 
bin unmöglich  ist.  Dagegen  besagt  3'  nach  Hitzigs  Ansicht,  ihr  Cultus, 
welchem  sie  in  dem  projektirtenTemi»el  obliegen  würden,seiJ.  ein  Greuel, 
möge  er  auch  dem  mos.  Ritus  völlig  angemessen  sein.  Aber  die  Vorstel- 
lung, dass  es  sich  hier  um  Zuriick Weisung  eines  in  Chaldäa  zu  erbauenden 
Jehovatempels  handle ,  ist  ohne  allen  Halt  im  Texte,  und  zu  dessen  Auf- 
hellung keineswegs  nöthig.  Die  Zurückweisung  Jehova's  gilt  dem  Tempel, 
welchen  ihm  die  Zurückkehrenden  in  Jer.  bauen  wollen.  Die  Anrede  rich- 
tet sich  an  die  zur  Rückkehr  bereite  Gesammtheit,  sagt  diesen  allen  ohne 
Unterschied,  dass  J.,  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  eines  von  Men- 
schenhänden gemachten  Hauses  nicht  bedarf,  scheidet  dann  in  der  Ge- 
sammtheit die  Bussfertigen  und  Gottentfremdeten,  weist  alle  gottesdienst- 
lichen Darbringungen  dieser  Letzteren  schroff  zurück  und  bedroht  sie,  in- 
dem 3** — 4  die  auf  die  Gesammtheit  gehende  Anrede  fallen  gelassen  wird, 
mit  gerechter  Vergeltung.  Wie  J.  in  dem  Asafps.  50  thierische  und  ding- 
liche Opfer  als  solche  zurückweist,  weil  die  ganze  Thierwelt,  die  Erde 
und  ihre  Fülle  seinEigenthum  sind:  so  richtet  er  hier  an  die  Gesammtheit 
der  Exulanten  die  Frage:  welcherlei  Haus  gibts  das  ihr  mir  als  meiner 
würdig  bauen  könntet  und  welcherlei  Ort  der  würdig  wäre,  mir  als  Ruhe- 
statt angewiesen  zu  werden  ?  üeber  T^J^^*?  oipö  locus  f/ui  sf't  requies  mea 
(appositive  Beiordnung  statt  genitivischer  Annexion)  s.  S.320.  Erbraucht 
keinen  Tempel,  denn  der  Himmel  ist  sein  Thron  und  die  Erde  der  Sche- 
mel seiner  Füsse,  er  ist  der  Alleserfüllende ,  der  Schöpfer  und  also  auch 
Eigner  des  Weltalls,  und  er  will  keinen,  wenn  mau  dut^iVi  dcaT^^si^^^'«»^ 


036       Zweite  Hälfte  c.XIr-LXVl.  Das  letzte  Dritiheil  cLVIII-  LXVI. 

an  sich  ihm  einen  Dienst  zu  erweisen  meint  und  über  dem  winzigen  Bau- 
werk seine  unendliche  Hoheit  vergisst.  Hi»-bs  bed.  wie  mit  Fingern  lei- 
gend  die  Welt  des  Sichtbaren,  die  uns  umgibt;  w^5  (v.njh  exisUre,  fieri) 
ist  im  Sinn  des  auf  das  schöpferische  '^r?';  gefolgten  "»hm  gemeint.  In  die- 
ser seiner  Hoheit  ist  ihm  nichts  an  einem  Tempel  an  sich  gelegen,  sondern 
sein  Gnadenblick  ist  auf  den  so  wie  folgt  Beschaffenen  (nt  vorwärts  wei- 
send wie  58,6)  gerichtet,  näml.  auf  den  Leidtragenden  und  Geistzerschlage- 
nen und  mit  ehrfürchtiger  Scheu  vor  seinem  Offenbarungsworte  Erfüllten. 
Wie  nun  der  Uebergang  zu  v.3  vermittelt  ist,  zeigt  P8.51,9.  Was  die 
Masse  der  Exulanten  betrifft,  welche  das  Strafleiden  nicht  gedemüthigt 
hat  und  die  proph.  Predigt  nicht  zur  Besinnung  bringen  konnte,  so  will 
er  von  ihr  keinen  Tempel  und  kein  Opfer.  Die  einzelnen  Opferhandlan- 
gen,  welche  hier  so  detestable  Prädicate  erhalten,  sind  die  welche  in  der 
Aeusserlichkeit  der  Handlung  aufgehen ,  während  die  Innerlichkeit  des 
Darbringenden  eine  der  Idee  des  Thieropfers  und  des  Speisopfers,  insbes. 
dem  durch  alle  Opfer  sich  symbolisirenden  Heilsverlangen,  widerspre- 
chende ist,  also  die  Opferhandlungen  als  vfxgu  tgyu  lebensleere  Werke 
geistlich  Todter.  Die  Art.  von  "^i^'n  und  nton  stehen  gattungsbegrifflich 
mit  Bez.  auf  die  opferbaren  Thierc ;  die  Schlachtung  des  Stiers  gilt  dem 
Todtschlag  (Hso  Öonstr.  mit  Sere)  eines  Ma'nnes  (s.  in  Betreff  der  Vor- 
stellungsverknüpfung Gen.  49,6),  die  Hinopferung  (nait  wie  on^^  vcm 
Schlachtung  für  den  Zweck  des  Genusses ,  hier  des  Jehoven  bereiteten) 
des  Schafes  der  Würgung  eines  Hundes,  dieses  unreinen  Thieres  (8.iB 
Betreff  der  Vorstellungsverknüpfung  lob  30, 1),  gleich ;  der  Hinanfbringer 
(hbr»)  eines  Speisopfers  (als  ein  Hinaufbringender)  Schweineblot  d.i.wie 
wenn  er  das  Blut  dieses  unreinsten  Thieres  auf  den  Altar  hinaufbrächte; 
wer  Weihrauch  als  h^^stk  opfert  (s.  zu  1,13'*)  als  ein  Benedeiender  l}2{ 
Heillosigkeit,hier  wie  1 S.  15, 23  und  in  derUmnamung  Bethels  in  l^.K  rv^ 
bei  Hosea  vom  Götzendienst,  und  zwar  in  concretem  Sinne  von  den  heil- 
losen nichtigen  Idolen  selbst,  welche  laut  41,29  IJK  sind.  So  richtig 
Rosenm.  Ges.  Hitz.  Malbim  Stier  Hahn  und  schon  Hier:  quasi  gui  benedi- 
eat  idolo  und  Vitr.:  cultum  exhihens  vano  numini,  während  Erkl.  wie  Ln- 
thers  als  der  das  Vnrecht  lobet  dem  Gegens.  und  der  Präsumtion  eines  con- 
ereten  Obj.  für  l"^aö  widersprechen  und  Knobels  „der  preiset  eitel"  (tj<{ 
als  acc.  adv.)  einen  zu  matten  Gegens.  gibt  und  gegen  d.en  Sprachgebrauch 
ist.  Ueber  die  Betonungen  von  CjJ'is  u.  'n'^a^  (vgl.  auch  v.  8  ^\Xl)  mit  n- 
rückgezogenem  Acc.  und  Metheg  (niorn)  beim  Sere  s.  die  Anm.  zu  62,2. 
Die  letzte  Rede  des  B.  Jes.  berührt  sich  in  dieser  Zurückweisung  gottes- 
dienstlicher Leistungen  mit  der  ersten  1,11 — 15.  Dass  nicht  die  Opfer 
an  sich  verworfen  werden,  sondern  die  Opfer  derer,  deren  Herz  zwischea 
J.  und  den  Götzen  getheilt  ist  und  die  ihm  das  liebste  Opfer  P8.51,19 
Tgl.  50,23  versagen,  zeigt  der  folg.  correlative  Doppelsatz  3^.4,  welcher 
in  2  masor.  vv.  vertheilt  ist ,  weil  das  Ebenmafz  dieser  sich  nicht  anders 
herstellen  liess;  d^  *  *  oft,  sonst  „sowohl,  als  auch"  uüd  in  Verneinungs- 
sätzen „weder,  noch",  bed.  hier  wie  Jer.  51, 12 :  „so  gewiss  das  Eine,  lo 
gewiss  auch  das  Andere",  also  s.  v.  a.  „gleichwie,  so".  Sie  haben  ihre  eig> 
nen  Wege,  die  fem  ab  \o\i  &ew^\ii^Q'9^^\v^^'QL>^wählt  and  ihre  Seele 
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hat  Gefallen  gefanden  nicht  an  derYerehrnng  Jehova's,  sondern  an  allerlei 
hddnischen  Greueln  (Dh*«2t4p'«s  wie  seit  Dt.  29, 16  häufig),  deshalh  mag 
J.  keinen  von  ihnen  oder  anter  ihrer  Mitwirkung  erhauten  Tempel  und 
wiederhergestellten  Opferdienst,  sondern  er  erwählt  nun  nach  dem  Gesetz 
der  Vergeltung  d'3''^^5p  vexationes  eorumy  LXX  t«  l^nuly^iaxa  aviuiy 
(8.  zu  3,4)  mit  ohj.  Suff. :  Geschicke  die  ihnen  ühel  mitspielen  werden,  und 
ihre  Schrecknisse  d.i. Lehenslagen  die  ihnen  Grauen  einflössen (nSuTS  wie 
P8i34,ö)  bringt  er  ihnen  herbei. 

Von  der  ungöttlich  gesinnten  verheidnischten  Mehrzahl  in  der  Ge- 
sammtheit  wendet  sich  der  Proph.  nun  zu  der  Minderzahl  derer,  welche 
beim  Gehör  göttlichen  Worts  ehrfürchtig  beben :  sie  sollen  hören  wie  J. 
sich  ihrer  gegen  ihre  .Verfolger  annehmen  wird  v.  5:  Höret  das  Wort 
Jehova's  die  ihr  zittert  bei  seinem  Worte:  Es  sagen  eure 
Brüder  die  euch  hassen,  euch  von  sich  stossen  um  meines  Na- 
mens  willen:  „Es  lege  Ehre  ein  Jehova  dass  wir  uns  ansehen 
eure  Freude!"  —  die  werden  zuschanden  werden,  Ihre  Hasser 
8ind  ihre  eignen  Brüder  und  (was  die  Sünde  noch  vergrössert)  der  Name 
Jehova*s  ist  der  Grund,  um  deswillen  sie  ihnen  verhasst  sind.  Nach  der 
Acc.  freilich  (oa'njc  Bebia,  ''»'«iJ  Pasta)  wäre  zu  erkl. :  Es  sagen  eure  Brü- 
der . . :  „um  meines  Namens  willen  (d.  i.  mir  =  uns  zu  Gute  und  zu  Liebe) 
jnrd  sich  verherrlichen  J."  —  so  wollen  wir  denn  zu  sehen  bekommen 
eure  Freude,  aber  —  sie  werden  zuschanden  werden.  So  oder  ähnlich 
Baschi  u.a.jüd.  Ausl ,  unter  den  neueren  christl.  Ausl.  nur  Rosenm.  Stier 
Hahn  nach  dem  Vorgange  älterer  (s.  Dachselts  BibL  accentuata),  welche 
die  Acc.  als  bindend  ansahen.  Mit  KechMber  setzt  sichLth.  darüber  hin- 
war "»»ti  )9Vth  zu  *»33''  gezogen  gibt  nur  einen  aufgedrungenen  Sinn,  bei 
welchem  das  Verhältniss  aller  Satzglieder  verschoben  wird,  während  die- 
ses  ein  in  jeder  Bez.  natur-  und  zusammenbangsgemässes  ist  wenn  man 
•na«  ):nh  zu  o?*»!?»  ös-'KSto  zieht,  wie  es  nach  Parallelen  wie  Mt.  24, 9  ge- 
schehen muss;  fT^  K  ^3  fortscheuchen,  fortstossen  (Am. 6,3  mit  Dativ- 
Objekt)  entspricht  dem  dq^ogtlttt  Lc.  6,22  y^.  anntTvvayMyovq  nonXv 
Joh.16,2.,  die  Excommunication  oder  Verhängung  des  Bannes  '^'ns  geht 
aber  die  Herodeer-Zeit  hinaus  (s.  Edujoth  V,  6)^  bis  wenigstens  in  die 
nachexilische  zurück,  an  u.  St.  genügt  für  n-ja  der  Sinn  ehrenrühriger  Ge- 
meinschaftsaufkündigung. Den  Accentuatoren  scheint  dieses  *)'s^  DS'tna» 
n)0  unbegreiflich  gewesen  zu  sein;  sie  bedachten  nicht  dass  es  hier  den 
allerdings  sonst  nicht  vorkommenden  confessionellen  Sinn  hat :  um  mei- 
nes Namens  willen,  den  ihr  in  Wort  und  That  bekennet.  Ungläubig  höh- 
nend sprechen  sie  zu  diesen  Bekennern  Jehova's,  die  dem  Worte  von  der 
wahren  Erlösung  glauben:  es  verherrliche  sich  (eig.  werde  d.i.  zeige  sich 
herrlich  =  *»a»"?,  vgl.  lob  14, 21)  J.,  dass  wir  uns  recht  satt  sehen  an  eurer 
Freade  —  sie  halten  die  Hoffnung  jener  für  Täuschung,  das  Wort  des 
Proph.  für  Fantasie.  Es  sind  das  dieselben,  welche,  wenn  plötzlich  die 
Erlaubniss  der  Rückkehr  erfolgen  wird,  auch  werden  mitziehen  wollen, 
aber  nicht  zum  Ziele  gelangen,  weil  sie  sich  nicht  vorher  gefreut  im  Glau- 

1)  Vgl  Wiesner,  Der  Bann  in  seiner  gesch.  Entwickelnng  anf  dem  Boden  de« 
/«de&thnnif  1864. 
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den  und  jetzt  zwar  sich  des  Handgreiflichen  freuen,  aber  auch  dessen 
nicht  in  rechter  Weise.   Stadt  und  Tempel  wohin  sie  ziehen  wollen  sind 
für  sie  Ausgangsstätte  gerechten  Strafgeschicks  v.6:  ff  all  des  Gedröh- 
nes von  der  Stadt  her!  Hall  vom  Tempel!    Hall  Jehova* s  der 
vergilt  Strafe  seinen  Feinden.  Alle  drei  bip,  zu  deren  zweitem'}'»^ 
sich  hinzudenkt,  bilden  interjectionsartige  Ausrufe  (wie  52,8);  wir  haben 
aber  beim  dritten  das  Ausrnfszeichen  weggelassen,  weil  sich  hier  der  In- 
terjectionalsatz  einem  Nominalsatz  („Hall  Jehova's  ists")  nähert,  indem 
der  Ausrufende  hier  Urheber  und  Ursache  des  vorerst  noch  räthselhaften 
Getöses  angibt.  Stadt  und  Tempel  liegen  zwar  jetzt  wo  der  Proph.  weis- 
sagt noch  in  Trtlmmern ,  aber  beide  behaupten  auch  so  die  ihnen  verlie- 
hene Heiligkeit  ^ ,  sie  sind  die  Stätte  wo  J.  wieder  Wohnung  machen 
will  und  sind  Jetzt,  wo  Verheissung  und  Erfüllung  sich  berühren,  schon 
im  Wiedererstehen  begriffen.  Von  dort  geht  ein  dumpfes  Getös  (wie  Kriegs- 
getümmel  13,4)  aus:  es  ist  J.,  der  in  Sion-Jer. Thronende  und  von  da  ans 
Waltende  (31,9),  welcher  in  diesem  dumpfen  Getös  sich  zu  vernehmen 
gibt  (vgl.  Jo.  4, 16  mit  der  Lehnstelle  Am.  1, 2)  —  Jehova  welcher  vergilt 
Strafe  oder:  zahlt  Vergoltung  seinen  Feinden.  Sonst  bed.b^^s.  (a''TDn)rfrt3 
gew.  das  Verwirkte  (Verdiente)  vorgelten  z.  B.  Ps.  137,8  vgl.  oben  3,11., 
aber  59,18  war  ^«»oj  das  Parallelwort  von  riT^r\  und  also  wie  35,4  nicht 
von  dem  Verwirkten  der  Menschen,  sondern  der  Vergeltung  des  Richters 
gemeint,  wie  auch  Jer. 51,6.,  wo  es  ebenso  absolut  steht:  hienach haben 
wir  es  „Strafe"  übers.,  „verdiente  Strafe"  würde  beide  Seiten  des  doppd- 
seitigen  Worts  ausdrücken.  Bei  '»■'5'JK  ist  dem  Zus.  nach  zunächst  an  die 
gottentfremdote  und  doch  so  ariipruchsvolle  Masse  der  Exulanten  zu  den- 
ken.  Diese  verfällt  dem  Gerichte,  und  doch  bleibt  Sion  nicht  kinder-, 
nicht  volklos  v.7  —  9:  Bevor  sie  kreisste  hat  sie  geboren;  ehe 
Wehen  sie  ankamen y  da  war  sie  entbunden  eines  Knäbleins. 
Wer  hat  dem  Gleiches  gehört?    Wer  hat  Sehnliches  gesehen? 
Kommt  man  mit  einem  Lande  nieder  an  Einem    Tage?    Oder 
wird  ein  Volk  gezeugt  mit  Einem  Male?  Denn  gekreisset,  ja 
geboren  hat  Sion   ihre  Kinder.    Sollte  ich  dem  Durchbruch 
nahe  bringen  und  nicht  gebären  lassen?  sagt  Jehova,    Oder 
sollt'  ich,  der  gebären  macht,  verschliessen?  hat  gesagt  dein 
Gott.  Ehe  Sion  kreisset,  ehe  eine  Geburtswehe  (ban  mit  Serc)  sie  an- 
kommt, hat  sie  schon  geboren,  mit  Leichtigkeit  zur  Welt  gebracht  (o^^.OH 
wie  öi&o  34, 15  herausgleiten  lassen)  ein  männlich  Kind.  Dieses  Knäblein, 
dessen  sie  so  wundersam  schnell  genest,  ist  ein  ganzes  Land  voll  Menschen, 
ein  ganzes  Volk.    Staunend,  wie  49,21  Sion  selbst,  ruft  der  Seher  aus: 
„Wer  hat  solches  gehört,  dergleichen  gesehen:  wird  gekreisset  (^nw  vor 
folg.n^  ftirbmrn  wie  Gen.13,6.  Jes.9,18.  Ges.  §.  147)  ein  Land  d.Ldie 
Bevölkerung  eines  solchen  (wie  z.B. Rieht.  18,30)  an  Einem  Tage,  oder 
wird  geboren  (*!??;'?  mit  Münah  beim  Kamen  und  Metheg  beim  Sere)  eine 
Nation  mit  Einem  Male?    Dieses  Unerhörte,  nie  Erlebte  hat  sich  jetit 

1 )  Sowohl  bei  Karäern  als  Rabbaniteu  gilt  von  der  Stätte  des  Tempels  und  Je- 
rusalems der  Grundsatz :  niaij  IP'xanpn  S'^mä  "^B  b?  pX  „obgleich  zerstört  behinp- 
ten  sie  ihre  Heiligkeit",  s.  Holdbeim,  Das  Cercmonialgesetz  im  Metsiftsreioh  S.76ff. 
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verwirklicht,  denn  gekreisset,  anch  geboren  hat  Sion  ihre  Kinder,"  nicht 
Ein  Kind,  sondern  ihre  Kinder,  ein  ganzes  Volk  das  sie  Mutter  nennt.  * 
■*  setzt  den  verschwiegenen  Zwischenged.  voraus,  dass  das  Beispiellose 
jetzt  geschehen  ist ;  Jtj^;  folgt  auf  nbn  mit  üt ,  weil  ^"^n  eig.  parturire,  ''b; 
parere  hed,  Sion  dieGebärerin  ist  keine  andere  als  das  Sonnenweib  Apok. 
c.  12,  aber  der  den  sie  dort  gebiert  ist  der  am  Ende  der  Tage  aus  ihr  her- 
vorgehende Nationenhirt  mit  dem  eisernen  Stabe,  hier  das  neue  Isr.  der 
Endzeit,  denn  die  durch  alle  Trübsal  hindurchgerettete  Gemeinde  ist  so- 
wohl die  Mutter  des  Herrn,  der  Babel  fällt,  als  Mutter  des  Isr.  welches  die 
Vejheissung  ererbt,  der  die  ungläubige  Masse  entfallen  ist.  In  v.  9  folgt 
die  Bekräftigung  der  Verheissenen.  J.  fragt:  Sollte  ich  den  Durchbruch 
schaffen  (das  Kind  den  Muttermund  durchbrechen  lassen)  und  nicht  die 
Geburt  (beide  ZTi.  causativ),  so  dass  das  Kind,  obgleich  es  die  Gebärmutter- 
mündung zu  passiren  den  Ansatz  gemacht,  doch  nicht  zu  Tage  kommt? 
Oder  sollte  ich  der  sein  der  es  zum  Gebären  bringt  und  verschlossen  ha- 
ben, näml.den  Mntterschoofz,  so  dass  das  Geburtswerk,  wenn  es  sich  um 
die  letzten  Impulse  zur  Herausförderung  der  Leibesfrucht  handelt ,  er- 
folglos bleibt?  Aus  TJ?»;;^«  sieht  mau,  dass  die  Fragen  an  Sion  gerichtet 
sind,  deren  Glauben  sie  stärken  wollen.  Das  Fut.  i««*»  besagt  nach  Hofm. 
(Schriftb.2, 1, 149 f.)  was  J.  sprechen  wird  wenn  die  Zeit  des  Gebarens  da 
ist,  das  Perf.  "toö}  was  er  jetzt  spricht:  „sollte  ich  der  ich  das  Gebären 
schaffe  verschlossen  haben?"  womit  er  die  jetzt  unfruchtbare  Tochter 
Sion  (54,1)  tröstet,  dass  ihre  Unfruchtbarkeit  nicht  so  gemeint  sei,  als 
solle  es  für  immer  dabei  bleiben.  „Die  mit 'n  i«»'' gegebene  Vorhersagung 
für  den  endlichen  Ausgang  der  Geschick  Sions  verbindet  sich  in  der  Art 
mit  der  für  die  Gegenwart  gegebenen  Beruhigung,  dass  die  jetzt  unfrucht- 
bare der  Zeit  entgegen  warten  soll,  wo  jeneVerheissung  in  Erfüllung  geht." 
Aber  dieser  Wechsel  des  Standpunkts  ist  künstlich  und  gegen  den  sonsti- 
gen Gebrauch  des  'n  -rc»-^,  g.  zu  40, 1.  Auch  läaft  der  Sinn  der  2  Glieder 
der  wie  häufig  mehr  der  Form  als  dem  Sinne  nach  disjunktiven  Doppel- 
frage auf  eins  hinaus.  Das  1.  Glied  sagt  dass  J.  das  Gebären  zu  Ende  füh- 
ren wird,  das  2.  dass  er  das  beinahe  zu  Ende  geführte  nicht  zuletzt  noch 
vereiteln  wird :  an  ego  sum  is  gut  parere  faciat  et  (uterum)  occluserim  (oc- 
eludam)?  ">»«'•  und  ^««  unterscheiden  sich  nicht  anders  als  dass  jenes  die 
gegenwärtig  erklingende;  dieses  die  geschehene  und  nachkliugende  Got- 
tesrede bed.  Die  weissagende  Verkündigung  unseres  Proph.  ist  nun  so 
weit  vorgerückt,  dass  die  verheissene  Zukunft  vor  der  Thür  ist;  die  Ge- 
meinde der  Zukunft  ist  schon  wie  eine  zur  Geburt  reife,  sich  vom  Mutter- 
leibe Sions,  der  bis  jetzt  unfruchtbaren,  ablösende  Leibesfrucht.  Der  Gott, 
der  alles  bereits  so  weit  vorbereitet  hat,  der  wird  Sion  plötzlich  Mutter 
werden  lassen  —  ein  Knäblein,  näml.  ein  ganzes  Volk  nach  dem  Herzen 
Jehova's,  wird  plötzlich  in  ihrem  Schoofee  liegen,  und  dieses  neugeborne 
Isr.,  nicht  die  verderbte  Masse,  baut  Jehoven  einen  Tempel. 

1)  Einigenuafzen  ähnlich  ist  die  Aeosserung ,  mit  welcher  ein  talmudischer 
Lehrer  die  schläfrigen  Schüler  des  Beth  ha-Midrasoh  aufrüttelte:  „Es  war  einmal 
ein  Weib,  die  kam  an  einem  Tage  nieder  mit  600,000  Kindern"  —  näml.  Jochebed, 
die  mit  Mose  sngleich  die  600,000  Ex.  18, 37  ans  Licht  der  Freiheit  gebar. 
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Angesichts  solcher  Zukunft  soHen  diej.  welche  an  Sions  gegenwärti- 
gem Leid  innigen  Antheil  nehmen  sich  in  voraus  der  Wandlung  alles  ihres 
Leids  in  Herrlichkeit  freuen  V.  10.11:  Freuet  euch  mit  Jerusalem 
und  frohlocket  über  sie,  ihr  alle  die  ihr  sie  liebet;  seid  mit 
ihr  wonniglich  fröhlich  all  die  ihr  über  sie  trauert,  auf  dau 
ihr  sauget  und  euch  sättigt  an  der  Brust  ihrer  Tröstungen, 
auf  dass  ihr  schlürfet  und  euch  ergötzet  an  dem  üeber- 
schwang  ihrer  Herrlichkeit,  Diej.  welche  Jer.  lieben  (die  Wohn- 
stätte der  Gemeinde  und  diese  selbst),  die  über  sie  trauern  (^?«»jn  inner- 
lich trauern  IS.  15,35.,  sich  als  Trauernder  bezeigen  und  zeigen  Gen.  37, 
34.,  Trauer  halten  b.  Mocd  katan  20^,  das  übliche  Prosawort,  wogegen 
b^M  in  Trauer  gerathen,  trauern  nur  in  höherem  Styl  vorkommt,^  vgl 
übrigens  li^2s  •'ba«  57, 18.  61 , 2  f.  60, 20),  die  sollen  jetzt  schon  im  Geiste 
sich  mit  Jer.  freuen  und  ob  derselben  (J=ta) jubeln  und  mit  ihr  (nnit)woQnh 
ges  Entzücken  theilen  (isltos  to'fiz)  nach  Ges.  §.138,1  Anm.l),  auf  dass  wenn 
nun  das  erfüllt  sein  wird,  dessen  sie  sich  jetzt  schon  im  Geiste  freuen,  sie 
saugen  und  sich  sättigen  u.  s.w.  Jer.  ist  als  Mutter  gedacht  und  der  reiche 
thatsächliche  Trost,  den  sie  erfährt  51,3.,  als  die  Milch  die  in  ihre  BrOste 
Crä}  wie  60,16)  tritt  und  mit  der  sie  nun  ihre  Kinder  reichlich  nähret.  Das 
mit  "n?  parallele  n  (nicht  i"^!  wie  keiner  der  Alten  gelesen  hat)  bed.  schwap- 
pende quabbelnde  Fülle  (vgl.  schwappelfett,  Schwappelbacke), welche  wie 
eine  Wassermasse  sich  hin-  und  herbewegt,  von  KVKt  stossweise,  ruckweise 
bewegen,  denn  pellere  movere  ist  die  den  BuchstabenyerbindungenKt,7T,si 
Ps.  42, 5  u.  dgl.  übliche  Wurzelbed.,  auf  welche  das  Wort  mit  Recht  von  Kn. 
nach  Bernsteins  Vorgang  zurücl^eführt  wird,  wogegen  die  Wortbed.  emi" 
cans  /7//a:w5  (Schröder),  radians  copia  (Kocher)  aus  der  Combination  mit  f^ 

und  .(>  sich  strahlenförmig  ergiessen,  erschlossen  und  ohne  Halt  im 

Sprachgebrauch  ist.  Die  Uebers.  des  Aquila  ano  navioSaniag  (wonach 
Hier,  ab  omnimoda  gloria)  sieht  fast  wie  auf  demMidrasch  ruhend  aus,  wo- 
nach der  Wuudervogel  ^''t  von  dem  mannigfaltigen  Geschmack  (fijp  r\rc^) 
den  Namen  hat  Z<?r.  Rabba  cap.22.  Dass  die  Zukunft  der  Gemeinde  denen 
die  mit  ihr  litten  solchen  Vollgenuss  verspricht,  wird  nun  begründet  v.  12: 
Denn  so  spricht  Jehova:  Siehe  ich  lenke  Frieden  zu  ihr  hin 
gleich  einem  Strome  und  wie  einen  überfluthenden  Thalback 
die  Herrlichkeit  der  Heiden,  dass  ihr  sauget;  auf  Armen 
sollt  ihr  getragen  werden  und  aufKnieen  geliebkost,  J.  lenkt 
oder  wendet  (Gen. 39, 21)  Jer.  Frieden  zu  (r^'^\  so  nach  Codd.  zu  schrei- 
ben), aller  innerlichen  Güter  grösstes,  und  zugleich  das  Herrlichste  der 
äusserlichen  Güter,  welche  im  Besitz  der  Heidenwelt  sind  (liss  wie 
61,6),  beides  in  reichstem  üebcrflnsse  ("»^jss  ganz  so  wie  48,18),  so  dass 
(perfcons.)  ihr  nach  Herzenslust  euch  voll  saugen  könnt  (60,16)  —  das 
Bild  der  neuen  Mutterschaft  Sions  und  ihrer  Kinder  als  quasimodogeniü 
wirkt  noch  nach.  Die  Glieder  der  Gemeinde  können  dann  in  Frieden  und 
Reichthum  schwelgen,  wie  ein  Kind  an  seiner  Mutter  Brüsten  —  die  Well 
ist  nun  ganz  und  gar  der  Gemeinde,  denn  die  Gemeinde  ist  ganz  und  gar 

1)  B.  Löwy,  Wörterbuch  der  hebr.  Wörter  u.RA  im  Talmud  1848  a.  »,  bax 
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Gottes.  Die  Erwähnang  der  Heiden  leitet  za  dem  schon  49,22.  60,4  zo 
fthnlichem  Ausdruck  gekommenen  Ged.  aber:  auf  der  Seite  (Arm  oder 
Schalter)  werdet  ihr  getragen  werden  und  auf  Knieen  geliebkost  ('^^^ 
Pulpal  des  Pilpel  50S.15  11,8),  von  den  Heiden  näml.,  die  sich  beeifern 
werden,  euch  Fürsorge  und  Zärtlichkeit  zu  bezeigen  (49, 23).  Der  Proph. 
sieht  die  Gemeindeglieder  nun  gleichsam  vom  Kindes-  zum  Mannesalter 
herangewachsen :  sie  saugen  wie  ein  Kind  und  werden  getröstet  wie  ein 
erwachsener  Sohn  v.  13:  JVxe  ein  Mann  welchen  seine  Mutter  trö- 
stet, so  werde  Ich  euch  trösten  und  in  Jerusalem  sollt  ihr 
getröstet  werden.  Hitz.  findet  «5*^«  nicht  gut  gewählt,  aber  wie  leicht 
hätte  der  Proph.  las  49, 15  schreiben  können!  Er  schreibt  aber  »"^x ,  frei- 
lich nicht  in  dem  bedeutungslosen  Sinne  wie  z.B.  LXX  es  fasst:  üg  h 
Tiva  fi^TfjQ  nagaxuXfatt^  sondern  indem  er  das  Volk,  das  er  erst  als  Kin- 
der gedacht  hat,  nun  als  Einen  Mann  denkt:  Isr.  ist  dann  wie  ein  aus  der 
Fremde  heimgekehrter,  der  Knechtschaft  entronnener  Mann,  voll  trauri- 
ger Erinnerungen,  deren  Nachklänge  aber  in  den  Mutterarmen  der  gött- 
lichen Liebe  dort  in  Jer.,  der  lieben  Heimath,  welche  auch  in  der  Fremde 
die  Heimath  ihrer  Gedanken  war,  völlig  verschwinden.  Wohin  sie  blik- 
ken,  kommt  ihnen  nun  Freude  entgegen  v.  14:  Und  ihr  werdet  sehen 
und  fröhlich  wird  euer  Herz,  und  eure  Gebeine  werden  gleich 
jungem  Grün  erblühen,  und  kund  gibt  sich  so  die  Hand  Jeho- 
va*s  an  seinen  Knechten,  und  grimmig  behandelt  er  seine  Fein- 
de, Sie  werden  sehen  und  ihr  Herz  wird  sich  freuen  d.h.  (vgl.  53,11. 
60, 5)  sie  werden  eines  herzerfreuenden  Anblicks  geniessen  und  in  so  ent- 
gegenlachender Umgebung  neu  aufleben..  Der  Körper  ist  wie  ein  Baum, 
die  Gebeine  wie  seine  Aeste;  diese  werden  in  verjüngter  Kraftftllle  sich 
regen  und  strecken  (vgl.  58,  l\et  ossa  tua  expedita  faciet\  und  thatsäch- 
lich  kund  wird  so  (f'J;^''^'!  perf,  consec.)  die  Hand  Jehova's  bei  seinen 
Knechten,  die  Hand,  unter  deren  gnädiger  Berührung  sich  geistlich  und 
leiblich  lenzliches  Leben  regt.  So  geschieht  dem  überdauernden  Reste 
Israels,  während  J.  heftig  zürnet  mit  seinen  Feinden.  Das  1.  nx  ist  präpo- 
sitioneil wie  Ps.67,2  gemeint:  bei  seinen  Knechten,  so  dass  diese  sie  zu 
erfahren  bekommen;  das  2.  n«  accusativisch,  denn  d?J  wird  entw.  mit  b? 
oder  wie  Zach.  1,1 2.  Mal.  1,4  mit  Accusativ-Obj.  verbunden;  beide  nx  nach 
der  RA  (05)  t^«  (nr-j)  naiü  ntor  zu  fassen  ist  gegen  den  Sprachgebrauch. 

Mit  dem  Ged.  T^n*;«-n«  ü^v\  nimmt  die  Rede  eine  neue  Wendung. 
Das  Zomgericht,  welches  der  Erlösung  Bahn  bricht  und  ihren  Bestand 
sichert,  wird  näher  beschrieben  V.  15:  Denn  siehe  Jehova  im  Feuer 
wird  er  kommen  und  dem  Wirbel-Winde  gleichen  seine  Wa- 
gen, um  auszuzahlen  in  Glut  seinen  Zorn,  und  sein  Dräuen 
ergeht  in  Feuerflammen.  J. kommt  ^»3 1«  i^/n^  (Hier., wogegen  LXX 
willkürlich  dg  nvQ  ^»S),  indem  es  die  Feuerseite  seiner  Herrlichkeit  ist, 
in  welcher  er  erscheint,  und  Feuer  ihm  entströmt,  welches  zunächst  Er- 
regtheit der  innergöttlichen  Verderbensmächte  ist(10,17. 30,27.  Ps.  18,9) 
und  in  kosmische  Yerderbensmächte  sich  umsetzt  (29,6.  30,30.  Ps.l8, 
13),  Er  wird  einem  Krieger  verglichen,  daherfahrend  auf  sturmwindglei- 
chen Streitwagen,  welche  alles  aus  dem  Wege  drängen  und  was  unter  ihre 

42* 
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Räder  geräth  zermalmen:  i'^rbsn«  ist  wohl  nicht  amplificativer,  sondern 
eig.Plur.,  denn  J.  der  Eine  kann  an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  sich 
in  Liebe  oder  Zorn  offenbaren.  Ebenderselbe  Nominalsatz:  TTaaia  nöio» 
kommt  auch  Jer.4,13  vor,  aber  nicht  von  J.,  sondern  dem  Chaldfter,  wo- 
bei zn  bem.  dass  Jeremia  dort  unmittelbar  darauf  in  einer  Lehnstelle  ans 
Hab.  1,8  fortfährt.    Im  folg.  Zwecksatz  in»  nrna  a-^cnb  darf  man  nicht 
übers. :  ausznhaochen  in  Glat  seinen  Zorn  (Hitz.),  denn  a'^^n  kann  zwar 
respirare^  nicht  aber  exspirare  bed.  (in  welchem  Sinne  eher  mit  Lowth 
a-^wnb  V.  a^a  zu  lesen  wäre) ;  auch  nicht  ut  iram  suam  furore  seiet  (Mr.), 
denn  auch  lob  9,13.  Ps.78^38  bed.  iB»  ^"^tn  nicht  seinen  Zorn  stfllen 
oder  kühlen,  sondern  ihn  abwenden  oder  zurücknehmen;  auch  nicht:  nm 
zuzuwenden  in  Glut  seinen  Zorn  (Ges.Kn.),  denn  in  diesem  Sinn  mflsste 
a-'ttSn  eine  Objektsbez.  mit  b,  b»  (lob  16,13),  b?  (1,25)  bei  sich  haben. 
Vielmehr  hat  ^•'«n  die  BeA,reddere  im  Sinne  Yonretrilwere  farab. otAil^, 
gyn.  bj^tt))  und  „seinen  Zorn  zurück-  oder  auszuzahlen*'  ist  s.  v.a.  c;;)  y^* 
Dt.  32,41.43.;  i&M  n^ann  steht  also  auch  nicht  in  permutativem  statt  genit 
Verb.:  in^feriore,  irä  sua  =  irae  suae,  sondern  es  ist,  wie  wir  auch  tron 
42,25  fassten,  adv.  Nebenbestimmung.    Dass  die  Heimzahlnng  des  ver- 
wirkten Zorns  in  Glut  und  dass  sein  Schelten  (ri^^a)  in  Feuerflammen  ge- 
schieht, sind  sich  entsprechende  Ged.    So  kriegerisch  furchtbar  erscheint 
J.,  denn  er  erscheint  zu  einem  grossen  Strafgerichte  v.  16:  Denn  mit- 
telst Feuer  hält  Jehova  Gericht  und  mittelst  seines  Schwertes 
mit  allem  Fleische,  und  gross  wird  die  Menge  der  Durchbohr- 
ten Jehova's.    Das  Feuer  als  Gerichtsvollstreckungsmittel  deutet anf 
verderbliche  Natur-  und  das  Schwert  auf  verderbliche  Geschichtsereig- 
nisse; jedoch  liegt  hier  wie  34, 5  f.  (vgl.  27,1)  aller  Nachdruck  auf  der 
Selbstthat  Jehova*s.  Der  Parallelismus  in  16*  ist  fortschreitend ;  r«  oiiij 
in  Gericht  gehen  mitjem.  wie  Ez.  38, 22  vgl.M  3,14.  Jo.4,2.  2  Chr. 2  2,8. 
/u€Ta  Lc.ll,31f.  Ein  Anklang  an  16**  ist  Sef. 2, 12.,  nicht  der  einzige  an 
diese  jes.  Weissagungsrede  bei  jenem  wie  Jeremia  stark  reproduktiveD 
Proph.   Das  Gericht,  welches  hier  geweissagt  wird,  ist  ein  Völkergericht 
und  trifft  nicht  minder  als  die  Heiden  auch  die  ihrer  Gnaden  wähl  entMe- 
ne  und  den  Heiden  gleichgewordene  Masse  Israels  v.  17:    Die  sieh 
weihen  und  sich  reinigen  für  die  Gärten  hinter  Einem  her  in 
der  Mitte,  die  da  essen  Fleisch  vom  Schweine  und  Geschmeih 
und  Feldmaus  —  allesammt  nehmen  sie  ein  Ende,  spricht  Je- 
hova.  Erst  werden  sie  gezeichnet,  dann  folgt  als  Präd.  des  Satzes  der 
ürtheilsspruch.    Sie  unterziehen  sich  den  heidnischen  Lustrationsriten 
und  zwar,  wie  die  Zusammenstellung  der  zwei  Synonyme  ö''^^;?ntn  and 
ö'^ir'öan  (Hithpa.  mit  assimilirtem  n)  besagt,  welche  wie  arab.)tÄdfiiMund 
tahura  beide  auf  den  Wurzelbegriff  dqogi^ttv  zurückgehen,  mit  recht  bi- 
gotter Gründlichkeit.  Das  ijfijt  von  ms^^n-b«  ist  vom  Zwecke  oder  Behnfe 
gemeint:  indem  ihre  Intention  dabei  auf  die  Gärten  als  Cultusstätt» 
(1,29.  65.3)  gerichtet  ist,  ad  sacra  in  lucis  obetinda,  wie  schon  Schelling 
richtig  erkl.  In  dem  Chethih  Tßina  nn«  ^n«  ist  der  ^n«  (wofür  sich  anch 
•in^,  die  Verbindungsform,  lesen  lässt,  obwohl  die  beiden  ~  des  Textes 
dem  Keri  angehören)  a\\eT^^\iT%0(i^\fi^OcLV.<d\.  w«ßh  der  Hierophant,  der 
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den  Laien  die  gottesdienstlichen  Gebräuche  vormacht,  und  da  er  zufolge 
des  ?ura  in  der  Mitte  der  frömmelnden  Schaar  steht,  die  ihn  umringt,  so 
Iftsst  sich  *inM  nicht  örtlich  verstehen,  als  ob  diese  seinen  Schweif  bildete, 
vielmehr  zeitlich  oder  nachahmungsweise:  er  der  in  ihrer  Mitte  steht, 
macht  ihnen  die  Riten  vor  und  sie  folgen  ihm ,  machen  sie  ihm  nach. 
Diese  Erkl.  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig;  das  Keri  rn»  aber  geht  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  mit  "ihm  das  Idol  (so  z.  B.  auch  Mr.)  gemeint 
sein  müsse  und  substituirt  das  ohne  Zweifel  auf  n'^^K  (AE)  bezügliche 
Femin.,  so  dass  also  bei  l'^nn  nicht  an  die  Mitte  der  Gultusgemeinde,  son- 
dern an  die  Mitte  der  Gärten  zu  denken  ist  —  gleichfalls  passend,  denn 
dass  der  h.  Baum  der  Astarte  oder  ihre  Statue  den  Ehrenplatz  in  der 
Mitte  des  Gartens  einnahm,  würde  man  anzunehmen  haben  wenn  es  auch 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wäre,  und  "^nK  würde  der  pentateuchischen 
RA  o''•^nK  o-^ni»«  'y^  mt  entsprechen.  Aber  das  vorausgehende  sanctift- 
canUs  et  mundantes  se  ist  diesem  Sinne  des  ^hk  nicht  günstig  (warum 
nicht  ^  =  *»1a5^?),  auch  sieht  man  nicht  ab,  weshalb  der  Name  der  Göttin 
verschwiegen  und  mit  rn«  nur  auf  sie  hingedeutet  sein  sollte  —  i)n« 
(nm)  hat  seinen  Grund  in  der  Entgegensetzung  des  Einen  Chorführers 
und  der  vielen  Nachtreter,  r^n»  aber,  von  der  Göttin  verstanden,  hat  kei- 
nen einleuchtenden  Grund  und  Zweck.   Man  hat  auch  in  "^nx  sowohl  als. 
nnK  den  Eigennamen  des  Idols  zu  finden  geglaubt:  man  hat  seit  Scaliger 
und  Grotius  für  ^hk  auf  den  phönizischen  ^Adwöog  ßaaiXtig  ^iwv  bei 
Sanchuniathon  in  Eus.;?ra^.a\l,10, 21  und  auf  den  assjrrischen  Son- 
nengott Adad  verwiesen,  von  welchem  Macrobius  5<i^t/ni.l,23  sagt:  Ejus 
nominis  interpretatio  significat  unus,  aber  nicht  ein  phönizischer  oder  as- 
syrischer (syrischer),  sondern  ein  babylonischer  Göttername  wäre  hier  zu 
erwarten,  nnd  übrigens  ist  Macrobius*  Combination  des  syrischen  "t^n  mit 
*in&i  ein  aus  mangelhafter  Sprachkenntniss  hervorgegangener  Einfall; 
ebenso  haltlos  ist  Clericus'  Combination  des  nnK  mit  '^Eteaxrjy  die  aller- 
dings von  den  Harraniern  als  Unholdin  verehrt  worden  zu  sein  scheint 
(Ghwolsohn  2,31),  aber  nicht  unter  diesem  Namen  und  nicht  (was  nicht 
zn  ihrem  Charakter  passt)  in  Gärten.  Da  nun  rin»  sich  als  Eigenname 
nicht  erkl.  lässt  und  überh.  die  Form  der  Aussage  der  Beziehung  des  *>ntt 
mtt  oder  "mx  *inK  auf  ein  Idol  nicht  günstig  ist:  so  lesen  wir  *»nK  und  ver- 
stehen dies  von  dem  Hierophanten  oder  Mystagogen.    Hier,  übers,  nach 
dem  ICeri:  post  unam  inirinsecus;  die  LA  postjanuam  ist  eine  alte  Correk- 
tur,  welche  der  Erkl.  aus  aramäischer  Fassung  des  ^n«  *»n»  „hinter  Ver- 
schluss" nicht  werth  ist  und  nur  auf  Zurechtlegung  des  unverstandenen 
post  unam  beruht.   Das  Trg.  übers. :  „eine  Abtheilung  nach  der  andern" 
und  lässt  "pna  weg;  LXX  dagegen  lässt  n»  nn«  weg,  liest  Tinm  und  übers, 
dieses  xai  iv  xoign^od^vgoigijm  inneren  Hofraum  wie  Ew.  §.287s);Symm. 
Theod.  übers,  ^n»  'im»,  mit  Trg.  und  Syr.  oniaca  dXXi^Xcav  und  dann  wei- 
ter, ll'ira  vocalisirend  (was  Schelling  u.  Böttcher  billigen) :  iv  fiiatfi  ia&i- 
ovTwv  rd  xQtaq  %6  xoiQ^Tov.  Aber  mit  *^1?3M  beginnt  die  weitere  Zeichnung 
der  zunächst  ihrem  eifrigen  Ethnisiren  nach  Gezeichneten.   Während  sie 
einerseits  dem  heidnischen  Ritual  sich  willfährig  unterwerfen,  setzen  sie 
sich  dagegen  in  frechster  Weise  über  Jehova's  GeseU  \i\!Si^%^^\SL^^'Q^  ^^ 
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Fleisch  des  Schweines  essen  (65,4)  und  der  Kriech thiere(}T;^  Greuel, 
von  ekelhaften  Kriechthieren,  wie  Eidechse,  Schnecke  o.  dgl.  Ley.7,21. 
11, 11^0  und  insbes  der  Maus  (Lev.  11,29),  nach  Hier.  u.  Zwingli  des 
Siebenschläfers  {glis  esculenttis),  den  auch  der  Talmud  unter  dem  Namen 
»*ian  »nMS(Wil(lmaus)  als  Leckerbissen  der  Feinschmecker  erwähnt  und 
der  bekanntlich  von  den  Römern  in  eigenen  Behältern  {glirarid)  gemästet 
wurde.  ^  So  innerlich  und  geistig  in  diesen  Reden  das  Gesetz  gefasst  wird, 
so  gilt  ihnen  doch,  wie  wir  hier  sehen,  das  Ganze,  auch  die  Speisesatzon- 
gen,  für  unverletzlich.  So  lange  Gott  nicht  selber  der  Schranken  sdoer 
Gemeinde  hinweggethan,  ist  jede  selbstwillige  Durchbrechung  derselben 
ein  Frevel,  den  sein  Zorn  trifft. 

Die  Prophetie  zeichnet  nun  deutlich  den  Weg  vor,  den  Israels  Ge- 
schichte nehmen  wird.  Es  ist  derselbe,  den  Paulus,  der  Apostelprophet, 
Röm.c.9 — 11  als  den  vielgewundenen,  aber  preiswOrdigen  Weg  des  gött- 
lichen Erbarmens  zu  seinem  allumfassenden  Ziele  darstellt.  Ein  allgemei- 
nes Gericht  ist  der  Wendepunkt  v.l8:    Und  Ich  ihre  Werke  und 

ihre  Gedanken es  tritt  ein  dass  versammelt  werden  alle 

Nationen  und  Zungen,  dass  sie  kommen  und  sehen  meine 
Herrlichkeit.  Jedenfalls  beginnt  dieser  v.  mit  einer  harten  Ellipse. 
Ihr  zu  entgehen  sucht  Hofm.,  welcher  v.  17  nicht  auf  abgöttische  Israeli- 
ten, sondern  auf  die  ausserisr.  abgöttische  Welt  bez.,  indem  er  flbers. 
(Schriftb.2,2,569f.):  „Und  ich,  sagt  J.,  wenn  ihr  Thnn  und  Gedenken 
dahin  gediehen  ist,  alle  Völker  und  Zungen  zusammenzubringen  (um  ge- 
gen Jer.  zu  ziehen),  so  kommen  sie  und  sehen  meine  Herrlichkeit  (d.i. 
schreckenvolle  Machtoffenbarung)."  Aber  was  sollte  dann  das  vorausge- 
stellte ""^bx*!,  welches  doch  unmöglich ,  wie  man  annehmen  masste,dtf 
weit  entfernte  '^'?i=3  (Ges.§.  121,3)  verstärken  kann?  und  welche  syntak- 
tische Berechtigung  löge  vor,  ^a  dn^nh\önc^  orj''^^  (gegen  die  Acc.)  als 
verumständenden  Participialsatz  zu  fassen?  Auch  dass  "^a^Ki  et  contra  me 
(AE)  oder  orr^nadnai  cn-'toso  trotz  ihren  Werken  und  Ged.  (Hahn)  bed. 
könne,  wobei  •»ssk'^  unbegriffen  bleibt,  ist  unmöglich,  anderer  Unmöglich- 
keiten, welche  sich  hier  Ew.  Kn.  u.  A.  einreden,  zu  geschweigen.  Will  man 
der  Ellipse  entgehen,  so  empfiehlt  sich  am  meisten  Hitzigs  Erkl.:  „und 
was  mich  anlangt,so  sind  ihre  Werke  und  Gedanken  gekommen  d.i.  offen- 
bar geworden  (i]xu(Tt\  Susanna  v.52),  so  dass  ich  sammeln  werde.  Aber 
diese  Auseinanderreissung  des  f^aßb  Ji«a  (es  steht  bevor  zu  versammebi) 
ist  unwahrsch. ;  auch  erstreckt  sich  nach  den  Acc.  das  I.Satzglied  bis 
on-vattSnoi  (mit  dem  Zwillingsaccent  Zakef-Münah  statt  T^kef  und  Mt- 
^A^«7),  worauf  dann  mit  riMa,  welches  nach  bestimmten  Gesetzen  keinen  an- 
deren Trenner  als  Zakef  gadol  haben  konnte  (s.  z.B.  Num.  13,27),das 
2. Satzglied  beginnt.  Wenn  man  aber  das  Elliptische  des  Ausdrucks  an- 
erkennt, so  hat  man  nicht  nach  Trg.Syr.Saad.  mit  Ges.  n.  A.  ''*?2f3?»  ^^^ 
dem,  was  der  die  Ellipse  erklärlich  machenden  Stärke  des  Affekts  besser 

1)  s.  Leyysohn,  Zoologie  des  Talmuds  S.218f. 

2)  s.  Lerysohn  S.  108  f.  Eine  bes.  Delicätesse  waren  glires  isicio  pordno  ^^ 
benschläfer  mit  Schweinefüllsel,  s  Brillat-Sayarins  Physiologie  des  Gescmmackf,  ron 
C.Vogt  S.2Ö3. 
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entspricht,  "^pCM  puniam  (Dachsei  Mr.)  za  erg.;  die  Ellipse  ist  gleicher 
Art  wie  das  virgilische  Quos  ego  ( Aen.  1, 139)  und  gehört  der  rhetorischen 
Figur  der  Aposiopese  an:  und  Ich,  ihre  Werke  und  Gedanken (wer- 
de ich  zu  strafen  wissen).  Die  Gedanken  stehen  hinter  den  Werken,  weil 
besonders  ihr  Plan  gegen  Jer.  gemeint  ist,  dieses  erst  noch  auszuführende 
Werk,  welches  J.  zum  Gerichte  über  sie  wendet.  Es  könnte  nun,  wie  in 
der  Lehnstelle  Sef.3,8.,  mit  ''pDtj«  •<»  fortgefahren  werden,  die  affektuöse 
Eile  der  Rede  setzt  sich  aber  fort:  nna  (mit  Recht  als  Partie,  betont)  ist 
8.v.a.  r?h  (Ka)  riKa  Jer. 61, 33.  Ez. 7, 7. 12  (vgl.ö\xan  27,6);  indess 
braucht  man  nichts  zu  ergänzen,  da  hms  auch  schon  für  sich  neutrisch 
venturum  (futurum)  est  Ez.39,8  bed.  kann.  „Völker  und  Zungen''(wie  im 
Yölkerstammbaum  Gen.c.  10)  ist  keine  Tautologie,  da  Volks- und  Sprach- 
unterschiede zwar  urspr.  zusammenfallen,  im  Lauf  der  Gesch.  aber  viel- 
fach  auseinandergegangen  sind.  Alle  Völker  und  alle  Menschengemein- 
schaften gleicher  Sprache  bringt  J.  zusammen  (eingeschlossen  die  Abtrün- 
nigen Israels,  vgl.  Zach.  14, 14):  sie  werden  kommen,  näml.  wie  schon  Joäl 
4, 9  ff.  es  schildert,  von  Feindschaft  gegen  Jer.  getrieben,  aber  nicht  ohne 
Veranstaltung  Jehova's,der  auch  das  Böse  seinem  Plane  dienstbar  macht, 
und  werden  seine  Herrlichkeit  sehen, nicht:  die  in  Gnaden  offenbare  (Ew. 
Umbr.  Stier  Hahn),  sondern  seine  majestätische  Gerichtsoffenbarung,  der 
sie,  die  durch  sündliches  Vorhaben  Verknäuelten,  als  Ueberwundene  er- 
liegen, aber  mit  Ausnahme  eines  Restes,  dessen  sich  J.  bedient,  um  die 
Bekehrung  der  Heidenwelt  und  die  Wiederbringung  Israels  herbeizufüh- 
renv.19.20:  und  ich  thue  an  ihnen  ein  Zeichen  und  entsende 
von  ihnen  Entronnene  an  die  Heiden  nach  Tarsis,  Phül  und 
Lud,  den  Bogenspannern^  Tübal  und  Javan  —  den  fernen  In- 
seln, die  nicht  vernommen  meine  Kunde  und  nicht  gesehen 
meine  Herrlichkeit,  und  sie  werden  verkündigen  meine  Herr- 
lichkeit  unter  den  Heiden.  Und  sie  werden  bringen  eure  Brü- 
der aus  allen  Heidenvölkern,  eine  Opfergabe  für  Jehova, 
auf  Rossen  und  auf  Wagen  und  aufSänften  und  auf  Mäulern 
und  auf  Dromedaren  nach  seinem  heiligen  Berge  gen  Jerusa" 
lern,  spricht  Jehova,  gleichwie  die  Kinder  Israels  bringen 
das  Speisopfer  in  reinem  Gefäss  nach  dem  Hause  Jehova's. 
Die  meisten  Ausl.  verstehen  nix  ona  '»nntoi  nach  Ex.  10, 2:  ein  Wunder- 
zeichen  solcher  Art  thut  J.  an  dem  versammelten  Völkerheere,  wie  er 
einst  an  den  Aeg.  gethan  (Hofm.),  eins  welches  die  zehn  äg.  mntK  auf- 
wiegt und  dessen  Niederlage  vollendet;  Hitz.  versteht  unter  n'iM  geradezu 
das  Graunwunder  der  Schlacht,  in  welcher  J.  mit  Feuer  und  Schwert  ge- 
gen sie  kämpft,  vgl.  die  Sachparallelen  Jo.4,14 — 16.  Sef.3,8.  Ez.38, 
18  ff.  Zach.  14, 12  ff.  Aber  da  der  vorausgeg.  Drohung  gemäss  schm  ifi(*^i 
■niaa-nM  besagt  dass  sie  die  richterliche  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Je- 
hova's  zu  erfahren  bekommen  werden,  so  würde  mm  tana  "«natoi  in  jenem 
strafrichterlichen  Sinne  dem  "»"inaa^nK  iM'-ti  passender  vorausgehen  als 
nachfolgen,  üebrigens  wäre  dieses  nn»  ana  '^nsici  eine  farblose  Bezeich- 
nung dessen  was  an  dem  versammelten  Völkerheere  geschieht,  es  ist  wie 
ein  Rahmen  ohne  Bild,  weshalb  mit  £w.  Umbr.  das  unmittelbar  Folgende 


646      Zweite  Hälfte  c.XL-LXVI.  Das  letzte  Drittheil  cLVm— LXVl. 

als  Bild  dieses  Rahmens  zu  fassen  ist:  das  pik  besteht  in  dem  Unerwarte- 
ten, bei  diesem  allgem.  Schlachten  Ueberraschenden,  dass  ein  Rest  ver- 
schont bleibt  and  diese  richterliche  Herrlichkeitsoffenbarung  ttberdaaert 
Diese  wunderbare  Rettung  Einzelner  aus  der  Masse  dient  mitten  im  Ge- 
richt dem  göttlichen  Heilsplan.  Entronnene  sollen  die  auf  eigner  Erfeib- 
rung  ruhende  Kunde  von  J.,  dem  in  Gericht  und  Gnade  offenbar  geworde- 
nen Gotte,  der  fernen  Heidenwelt  bringen,  woraus  hinterdrein  klar  wird, 
dass  trotz  des  niattSbni  o-^ian-iD-PÄ^  die  gegen  Jer.  sich  zusammenschaa- 
renden  und  diesem  Beginnen  erliegenden  Völker  nicht  als  ausnahmslos 
alle  zu  denken  sind,  denn  der  Proph.  weiss  hier  viele  Völker  mit  Namen 
zu  nennen,  welche  ausserhalb  des  Kreises  dieser  grossen  Ereignisse  stehen 
und  überhaupt  bisher  unberührt  geblieben  sind  von  der  positiv-geschicht- 
lichen Offenbarung,  die  sich  in  Isr.  concentrirt.  Unter  cj-^q'^n  versteht 
Kn.  das  Volk  der  Tyrsener,  Tusker  oder  Etrusker,  aber  mit  grösserem 
Rechte  sucht  man  ttJ-^iönr  als  entgegengesetzten  Punkt  von  *>''B'^ä  im  ausser- 
sten  Westen,  wo  der  Name  der  spanischen  Colonie  Tugtr^aoog  damit  zu- 
sammenklingt; das  Mittelalter  combinirte  damit  Tunis,  dessen  ältesteMo- 
schee  den  Namen  j^^j^^o  Rjl^  führte.  Statt  *^^^i,  b^D  ist  viell.  mit  LXX 

(00t (5  xai  uioid)me  Ez.27,10.  30,6  ^isibn  ow  zu  lesen,  wofür  sogar 
Stier  sich  entscheidet,  während  Hitz.  Ew.  ^is  für  eine  lautliche  Neben- 
form von  oiB  halten.  Der  Beiname  rüp.  "»d^o  passt  zu  o^b  vortrefflich,  da 
dieses  Volk, altäg.P^«*^  {Phaiat)^s^nf  den  Denkmälern  ideographisch  durch 
neun  Bogen  bez.  wird;  nach  3os,ant,  1,6,2. hiess,  ein  Fluss  Mauritaniens 
OovT  und  die  angrenzende  Landschaft  x^9^  <Z)oi;ii;,  was  auch  durch  an- 
derweite Zeugnisse  sich  bestätigt.  Da  unter  ^^b  hier  keinesweges  die  klein- 
asiatischen Lydier  zu  verstehen  sind ,  schon  deshalb  nicht  weil  diese  in 
einem  Buche,  welches  weissagend  den  Siegeslauf  des  Cyrus  verfolgt,  nicht 
wohl  unter  den  Völkern  des  äussersten  historisch -geographischen  Ge- 
sichtskreises genannt  sein  können ,  sondern  jenes  ohne  Zweifel  afrika- 
nische Volk,  jenes  ^"ib,  welches  Ezechiel  30,5  unter  den  Völkern 
ägyptischer  Herrschaft  und  27,10  unter  den  Hülfsvölkern  der  Tyrier 
nennt  und  Jeremia  46,9  neben  u*i&  als  bogengewappnet  bez.:  so  bilden 
^ibi  tdifi  auch  in  dieser  Beziehung  ein  passendes  Paar,  während  ^1D  sonst 
nicht  vorkommt;  das  Trg.  gibt  es  durch  ''k^^b  d.i.  (nach  Bochart)  Bewoh- 
ner von  ^iX«/,  einer  oberäg.  Nilinsel,  welche  Strabo  XVII,  1,49,  „einen 
gemeinschaftlichen  Wohnort  von  Aethiopiern  und  Aegyptern"  nennt  (s. 
Parthey*s  Schrift  dePhilis  insula),  jedenfalls  passender  als  das  nach  Kne- 
bels Völkertafel  S.94  hier  gemeinte  Apulien  (allerdings  von  mittelalter- 
lichen Juden  ^iB  genannt)  oder  untere  Italien.  ^^^v\  sind  die  Tibarener 
an  der  Südostküste  des  schwarzen  Meeres,  die  Nachbarn  der  Moscher 
Tl)§«,  roit  denen  sie  öfter  bei  Ezechiel  (27,13.  38, 2  f.  39,1)  zusammen 
genannt  werden,  nach  Jos.  «wM, 6,1  die  (kaukasischen)  Iberer,  ij;  ist 
Bezeichnung  des  Griechenvolkes  nach  dem  ürstamme  der  *Iufo9tg. 
Die  Richtung  des  Blickes  geht  nach  Westen;  die  „fernen  Inseln"  sind 
die  aus  dem  grossen  Westmeer  (Mittelmeer)  hervorragenden  Eilande  und 
in  dasselbe  hineinragenden  Küstenlande.  Zu  allen  diesen  Völkern,  welche 
bisher  von  dem  Gotte  der  Offenbarung  weder  durch  Gehör  des  Worts  noch 
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durch  Selbsterlebniss  wussten ,  sendet  Jehova  Entronnene  und  diese  ver- 
kündigen dort  seine  Herrlichkeit,  deren  richterliche  Kundgebung  sie 
eben  selbst  erlebt  haben.   Der  Proph.  redet  hier  von  der  schliesslichen 
Vollendung  der  Heidenbekehrung,  denn  anderwärts  erschien  ihm  diese 
als  Werk  des  Knechtes  Jehova's,  wozu  Cyrus  der  Völkerbezwinger  den 
Boden  lockert.  Sein  Standpunkt  hier  gleicht  dem  des  Apostels  Rom.  11, 
25.,  welcher  die  Bekehrung  der  Heidenwelt  und  die  Rettung  Gesammt- 
israels  als  Thatsachen  der  Zukunft  bezeichnet,  obgleich  zur  Zeit  wo  er 
dies  schrieb  die  von  unserem  Proph.  42, 1  ff.  geweissagte  Evangelisirung 
der  Heiden  bereits  in  vollstem  Zuge  war.   Eine  richterliche  Selbstthat 
Gottes  wird  schliesslich  den  Eingang  desPleröma  der  Heiden  in  das  Reich 
Gottes  entscheiden ,  und  dieser  Eingang  der  Heidenfülle  wird  dann  zur 
Wiederbringung  der  Diaspora  Israels,  indem  die  Heiden,  durch  das  Zeug- 
niss  jener  Geretteten  ftlr  J.  gewonnen  „eure  Brüder  aus  allen  Nationen 
herbeibringen. ."  lieber  die  Beförderungsmittel,  unter  denen  r»ins"j5  eine 
Art  von  Kameelen  (Kameeistuten)  nach  ihrem  dahintanzenden  Schnell- 
schritt bez.  (Ben-Saruk ,  Parchon,  AE  u.  A.),  *  s.  die  Lexx.  Die  Anrede  geht 
wie  V.5  an  die  Exulanten  Babyloniens.  Der  Proph.  setzt  voraus,  dass  seine 
Volksgenossen  unter  alle  Völker  bis  zum  fernsten  Saume  des  geographi- 
schen Gesichtskreises  zerstreut  sind.  In  der  That  hatten  die  seit  Salomo 
bestehenden  Handelsreisen  bis  Indien  und  Spanien,  die  Verkaufung  judäi- 
scher  Gefangener  als  Sklaven  an  Phönizier,  Edomiter  und  Griechen  in  der 
Zeit  des  Königs  Joram  (Ob.  v.20.  Jo.4,6.  Am.  1,6),  die  assyrischen  De- 
portationen, die  freien  Auswanderungen,  wie  der  nach  Jerusalems  Zerstö- 
rung im  Lande  Gebliebenen  nach  Aegypten,  schon  damals  die  Israeliten 
über  die  ganze  Oekumene  (s.  zu  49, 12)  verbreitet,  ümbr.  meint,  dass  der- 
Proph.  alle  die  Völker,  die  sich  zu  J.  gewandt,  Brüder  Israels  nennt  und 
in  buntester  Mischung  nach  der  heiligen  Stadt  hinziehen  lässt.  Dann  wä- 
ren diej.  welche  auf  Rossen,  Wagen  u.s.w.  herbeigebracht  werden,  Pros- 
elyten,  aber  wer  wären  denn  die  Bringenden?  Diese  Deutung  widerstrebt 
nicht  allein  zahlreichen  jes.  Parallelen  wie  60, 4.,  sondern  auch  der  Abbre- 
viatur unserer  Stelle  bei  Sefanja  3,10;  „von  jenseit  der  Ströme  Aethio- 
piens  (aus  Jes.  c.  18)  werden  sie  darbringen  meine  Anbeter,  die  Tochter 
meiner  Zerstreuten  mir  zum  Weihgeschenke^^  Es  ist  die  Diaspora  Israels, 
welche  dort  den  sinnvollen  Namen  ■'^'iBTa  •''?ns  führt.  Das  in  TH^,'^.  ^^^^ 
andeutende  Bild  lesen  wir  hier  im  B.  Jes.  ausgeführt:  „wie  darzubringen 
pflegen  (Fut.  wie  6,2)  die  Kinder  Isr.  das  Speisopfer  (d.h.  das  was  als 
solches  auf  den  Altar  kommen  soll:  Weizenmehl,  Weihrauch,  Oel,  Erst- 
lingsgetreidekörner u.  dgl.)  in  reinem  Gefäss  nach  dem  Hause  Jehova*s," 
nicht:  im  Hause  Jehova's,  denn  gemäss  dem  Vergleichpunkt  ist  nicht  vom 
Darbringen  im  Tempel,  sondern  vom  Bringen  nach  dem  Tempel  die  Rede. 
Die  Mincha  ist  die  Diaspora  Israels  und  dem  reinen  Gefäss  entsprechen 
die  zu  Gefässen  der  Ehre  gewordenen  Heiden,  welche  nun  als  einverleibt 

1)  Die  LXX  übers.  ax£a(f/£u>' d. i  etwa:  Palankins.  Hier.  bem.  dazu:  qtMe  nos 
donnttoria  interpretari  po.ssumus  vel  haslernas  (b.  über  dieses  Wort,  mit  welchem 
der  Name  der  Bastamer  als  i4^af o/}io<  zusammenhangt,  Hahneis  „Bedeutung  der 
Baitaner  für  das  gennan.  Alterthum'*  1865  8. 84). 
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der  priesterlichen  Gemeinde  Jehova's  61,6  sogar  vom  priesterlichen  und 
levitischen  Dienst  am  Heiligthnm  nicht  ausgeschlossen  sind  t.21  :  Ond 
auch  aus  ihnen  werd*  Hch  hinzunehmen  zu  den  Priestern,  zu 
den  Leviten,  spricht  Jehova.  Hitz.  Kn.  n.A.  bez.tam  auf  die  heim- 
gebrachten Israeliten.  Aber  es  würde  dann  etwas  verheissen  was  gar  kei- 
ner Yerheissnng  bedurfte,  da  das  Anrecht  des  gebomen  Cohen  und  Levi- 
ten an  Priesterthum  und  Tempeldienst  durch  den  Aufenthalt  im  Auslande 
ganz  und  gar  nicht  erlischt.  Wäre  die  Meinung  aber  die,  dass  J.  sich  auch 
aus  den  Heimgebrachten  mit  Absehn  von  ahronitisch-p'riesterlicher  Ab- 
kunft oder,wie  jüd.Ausl.erkl.,  mitAbsehn  von  demAbfall,  dessen  sie  unter 
den  Heiden  aus  Schwachheit  sich  schuldig  gemacht  haben,  zu  Priestern  und 
Leviten  nehmen  werde,  so  mOsste  dies  ausdrflcklich  gesagt  sein.  Da  aber 
von  einem  solchen  Absehn  nichts  gesagt  ist  und  das  Yerheissene  doch  et- 
was nicht  Selbstverständliches,  sondern  Ausserordentliches  sein  mnss,  so 
ist  &^B  auf  die  bekehrten  Heiden  zu  bez.,  von  denen  die  Israeliten  in  ihre 
Heimath  zurückgebracht  werden.  Selbst  viele  jfid.  Ausl.  können  sich  die- 
sem Eindrucke  des  cnia  nicht  entziehen,  suchen  aber  das  dem  mos.  Gesets 
Widerstreitende  dadurch  zu  beseitigen,  dass  sie  unter  den  Heiden  ur 
sprüngliche  Israeliten  ahronitischer  und  levitiscber  Abkunft  verstehen, 
welche  J.  herauserkennen  werde  (Raschi,  Dav.Kimchi  U.A.);  das  voll- 
kommen Richtige  haben  David  Friedländer  und  David  Ottensosser:  ^fisrm 
d.h.  von  jenen  sie  bringenden  Heiden  wird  er  zu  Priestern  und  zu  Leviten 
nehmen,  denn  alle  werden  Heilige  Jehova*s,  weshalb  er  sie  so  eben  einem 
reinen  Gefässe  und  die  durch  ihre  Hand  dargebrachten  Israeliten  der 
Mincha  verglichen  hat."  Die  meisten  Ausl.  werfen  die  Frage  gar  nicht 
auf,  in  welchem  Sinne  es  e?^bb  D'^shisb  mit  dem  Art.  heisse.  Josef  Kimchi 
aber  erkl. :  o^^ansri  *pi2Kb  den  Priestern,  den  Leviten  zu  Dienst,  so  dass  sie 
(die  bekehrten  Heiden)  in  die  Stelle  der  Gibeoniten  (vgl.  Zach.  14, 31*^), 
also  der  bisherigen  cananäischen  ti^d'ira  (s.  Köhler,  Nachexil.  Proph.  III 
S.  39)  eintreten.  Aber,  so  gefasst,  bleibt  der  Inhalt  der  Yerheissung  hin- 
ter der  durch  ösi»  dai  erregten  Erwartung  zurück.  Richtiger  Hofin.: 
„Gott  belohnt  diese  Darbringung  damit,  dass  er  sich  aus  der  Zahl  der  Da^ 
bringenden  Priester  nimmt,  welche  als  solche  zu  den  levitischen  Priestern 
hinzukommen."  Abgesehen  davon  dass  Q'iibb  u^nA  nicht  wohl  nach  dem 
deuteronomischen  o-^ibn  d^'arran  „zu  levitischen  Priestern"  bed.  kann, 
was  (da  sich  so  permutativische  näher  bestimmende  Ausdrncksweise  wie 
Gen.  19,9.  Jos.  8, 24  nicht  vergleichen  lässt)  ö''ibn  d-'insb  heissen  müsste, 
liegt  dem  d*»!^^  D'»inDb  wirklich  diese  Vorstellung  unter:  „zu  den  Prie- 
stern, den  Leviten  hinzu"  (vgl.  56,8),  denn  man  sagt  nt^Kb  npb,  nicht 
^Kb  und  würde  d*^bib  npb  nur  in  jenem  Sinne  der  Hinzunahme  sagen 
können:  der  Art.  setzt  das  Vorhandensein  von  Priestern,  Leviten  (Asyn- 
deton wie  38, 14.  41, 29.  66, 5)  voraus,  zu  denen  J.  welche  aus  den  Hei- 
den hinzunimmt.  Wenn  die  Heidenschaft  bekehrt,  Isr.  wiedergebracht 
sein  wird ,  dann  erfordert  der  Tempeldienst  eine  zahlreichere  Priester- 
schaft und  Levitenschaft  als  je  zuvor,  und  J.  wird  dann  die  vorhandene 
nicht  allein  aus  den  d'^Hsis,  sondern  auch  aus  den  d*«»")^^  ergänzen. 
Ebenderselbe  Geist,  welcher  in  c.56  die  Gesetzesschranken  durchbrach, 
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regt  sich  auch  hier.  Mit  Unrecht  erkl.  die,  welche  orra  von  den  wiederge- 
brachten Isr.  verstehen,  nur  so  den  Anschluss  von  v. 22  für  begreiflich. 
Schon  FriedlÄnder  hat  das  Geföhl  des  Rechten,  wenn  er  v. 21  als  Paren- 
these (^aoTO  "IC««)  ansieht  und  v.  22  an  v.  20  anschliesst.  Es  bedarf  aber 
der  Parenthese  nicht:  die  folg. Begründung  bez.  sich  auf  die  ganze  vor- 
ausgeg.  Verheissung  mit  Einschluss  von  v.21.,  indem,  wie  Hofm.  richtig 
bem.,  die  Erwählung  Israels  sich  in  Beidem  gleich  sehr  bewährt,  darin 
sowohl  dass  die  Heiden  die  Diaspora  Israels  in  ihre  heilige  Heimath  zu- 
rückzubringen sich  beeifern,  als  darin,  dass  es  der  höchste  Ehrenlohn  et- 
licher aus  ihrer  Mitte  ist,  an  der  priesterlich  - levitischen  Bedienung  des 
Heiligthums  Antheil  zu  bekommen  v.  22 :  Denn  gleichwie  der  neue 
Himmel  und  die  neue  Erde,  welche  zu  machen  ich  daran  bin, 
vor  mir  bestehen,  spricht  Jehova,  also  wird  bestehen  euer 
Geschlecht  und  euer  Name.  Die  Masse  der  Völkerwelt  und  auch  Is- 
raels geht  unter,  aber  Israels  Same  und  Name  d.  i.  Isr.  als  Volk  gleicher 
Ahnen  und  selbstständigen  Namens  bleibt  ewig ,  wie  der  neue  Himmel 
und  die  neue  Erde,  und  eben  weil  Israels  Beruf  an  die  Völkerwelt  nun  er- 
füllt und  Alles  neu  geworden  ist,  so  hat  nun  auch  die  alte  Abpferchung 
Israels  gegen  die  Völker  ein  Ende  und  was  zum  Priesterthum  und  Levi- 
tenthum  in  Gottes  Tempel  befähigt ,  ist  nicht  mehr  blos  natürliche  Ab- 
kunft, sondern  innerlicher  Adel.  Der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde, 
Gottes  bevorstehende  Schöpfung  {quae  facturus  sum),  bestehen  ewig  vor 
ihm  C?»^  vgl.  49, 16),  denn  die  alten  vergehen  weil  sie  Gotte  nicht  gefal- 
len, jene  aber  gefallen  Gott  und  sind  ewig  wie  seine  Liebe,  deren  Werk 
und  Bild  sie  sind.  Der  Proph.  denkt  sich  also  die  Gemeinde  der  Zukunft 
auf  einer  neuen  Erde  und  unter  einem  neuen  Himmel,  aber  das  Ewige  in 
Gestalt  der  Ewigkeit  zu  denken  vermag  er  nicht,  er  denkt  es  sich  nur  als 
endlose  Fortsetzung  der  zeitlichen  Geschichte  v.  23 :  Und  es  wird  ge- 
schehen:  von  Neumond  zu  Neumond  und  von  Sabbat  zu  Sab' 
bat  wird  kommen  alles  Fleisch,  um  anzubeten  vor  mir,  spricht 
Jehova.  Es  werden  also  noch  Neomenien  und  Sabbate  gefeiert,  und  der 
unterschied  ist  nur  der,  dass  wie  sich  einst  ganz  Isr.  an  den  drei  hohen 
Festen  in  Jer.  versammelte,  so  nun  alles  Fleisch  allneumondlich  und  all- 
sabbatlich  nach  Jer.  wallet,  "»^i  Constr.  •''?»  bed.  das  Ausreichende,  dann 
auch  das  Reichliche(s.  40,16),  das  Zukömmliche  und  Gebührende,  so  dass 
also  (naiö)  wh  "«rq  (mit  zeitlichem,  nicht,  wie  Ges.  es  fasst,  begründen- 
dem *p3)  bed. :  von  wo  an  oder  so  oft  es  das  Zuständige  des  Neumonds 
(Sabbats)  ist  (vgl.  28, 19).  Tritt  (natia)  «iina  hinzu,  so  ist  a  das  des  Tau- 
sches oder  Wechsels :  so  oft  es  Neumond  (Sabbat)  um  Neumond  (Sabbat) 
zuständig  ist  d.i.  zu  geschehnhat  1  S.  7, 16.  Zach.  14, 16  (vgl.  1  S.  1,7. 
IE. 5, 25.  1  Chr. 27, 1:  „Jahr  um  Jahr",  „Monat  um  Monat").  Heisst  es 
?rie  hier  Cinat^a)  'i^'Y.n?,  so  ist  der  Sinn :  so  oft  es  an  einem  Neumond  (Sab- 
bat) um  den  ihm  vorhergehenden  d.i.  in  der  periodischen  Aufeinander- 
folge eines  auf  den  andern  zu  geschehn  hat;  jedoch  lässt  sich  auch  nach 
IK.8,69  W'^a  Di''  la^  erkl.,  was  wohl  nicht:  Obliegenheit  eines  Tages 
um  den  andern,  eig.  den  ihm  vorausgehenden,  sondern:  eines  Tages  an 
dem  treffenden  Tage  bed.,  vgl.  Num.28, 10. 14.,  obwohl  an  n.St  dem  a 
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durch  die  daneben  vorkommende  sufßxlose  Ausdmcksweise  die  Bed.  des 
Wechsels, nicht  derAnreihung^wie  Köhler  zu  Zach.  14,16  erkl.,  gesichert 
sein  dürfte.  Die  dann  an  allen  Neumondea  und  Sabbaten  nach  Jer.  wall- 
fahrten, sehen  dort  mit  eignen  Augen  die  furchtbare  Strafe  der  AbirtLani- 
gen  V.  24:  Und  sie  gehen  hinaus  und  sehen  sich  an  die  L eich" 
natne  der  Männer  der  abtrünnigen  von  mir,  denn  ihr  Wurm 
wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  nicht  verlöschen,  und  wer- 
den ein  Scheusal  allem  Fleische,  Die  Perf.  sind  durch  das  vor- 
ausgeg.  »"isj  normirte  perf,  consec;  ^^'^'X^,  (in  unseren  Ausg.  mit  Pasta, 
richtiger  bei  Opitz  und  Nissel  mit  Münah)  ist  vom  Herausgehn  aus  der  h. 
Stadt  gemeint.  Der  Proph.  hat  ja  v.  18  andeutend  geweissagt  dass  sich  in 
der  letzten  Zeit  die  ganze  Menge  der  Feinde  Jerusalems  wider  dasselbe 
zusammenschaart,  um  es  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Daher  kommt  es, 
dass  die  Umgebung  Jerusalems  zu  einem  solchen  Schauplatz  göttlichen 
Strafgerichts  wird,  a  ^im*;  ist  immer  am  Gegenstand  haftendes,  auf  ihm 
verweilendes  Ansehn,  hier  mit  dem  wohlthuenden  Gefühl  der  Befriedigung 
über  Gottes  gerechtes  Walten  und  die  eigene  gnädige  Verschonung.  T^»"^"! 

(vgl.  \sO  stossen,  zarückstossen,  aber  auch  J^^  fut.  a  anekeln  und  das  be- 
duinische L\  schlecht,  verächtlich ,  werthlos  s.),  nur  noch  Dan.  12,2,  ist 

der  stärkste  Ausdruck  für  abominatio.  Sehr  schwer  ist  es,  sich  das  Bild, 
welches  dem  Proph.  vorschwebt,  vorstellig  zu  machen.  Wie  ist  es  mög- 
lich, dass  alles  Fleisch  d.i.  alle  Menschen  aller  Völker  in  Jer.  und  dem 
Tempel  Platz  finden  ?  Wenn  auch  nach  Ezechiel  und  Zacharja  Stadt  und 
Tempel  erweitert  werden,  so  bleibt  die  Sache  doch  immer  bis  zur  Unvor- 
stellbarkeit überschwenglich.  Ferner:  wie  können  Leichname,  während  sie 
verbrennen,  zugleich  von  Würmern  zernagt  werden,  und  wie  können  sie, 
ohne  für  menschlichen  Anblick  völlig  zu  verschwinden,  eine  endlose  Beute 
der  Würmer  und  des  Feuers  sein?  Es  liegt  zu  Tage,  dass  das  Dargestellte, 
wenn  man  es  verwirklicht  denken  will,  als  monströs  und  unvorstellbar  er- 
scheint. Der  Proph.  hebt  durch  seine  eigne  Darstellungsweise  die  Mög- 
lichkeit auf,  sich  das  Dargestellte  in  diesseitiger  sinnlicher  Wirklichkeit 
zu  denken.  Er  redet  vom  Jenseits,  aber  er  redet  davon  diesseitig.  Das 
Objekt  seiner  Weiss,  ist  kein  anderes  als  das  jenseitige  neue  Jer.  und  die 
ewige  Pein  der  Verdammten,  aber  die  Art,  wie  er  beides  schildert,  nöthigt 
uns,  es  aus  dem  Diesseits,  in  welchem  seine  Vorstellungsweise  es  noch  fest- 
hält, in  das  Jenseits  zu  übersetzen,  was  schon  in  den  Apokryphen  Judith 
16, 17.  Sir. 7, 17  und  im  N.T.  z.B.  Mr. 9, 43  ff.  mit  offenbarer  Rückbez. 
auf  diese  Grundstelle  geschieht.  Das  ist  ja  eben  der  Unterschied  des  A. 
und  N.T.,  dass  das  A.T.  das  Jenseits  verdiesseitigt ,  das  N.T.  aber  das 
Diesseits  verjenseitigt;  dass  das  A.T.  das  Jenseits  in  den  Gesichtskreis 
des  Diesseits  herabzieht,  das  N.T.  das  Diesseits  in  das  Jenseits  empor- 
hebt; dass  das  A.T.  Diesseits  und  Jenseits  als  ein  diesseitiges  endloses 
Continnum,  das  N.T.  als  ein  halbirtes  Gontinuum  fasst,  in  welchem  der 
Endpunkt  des  endlichen  Diesseits  der  Anfangspunkt  des  unendlichen  Jen- 
seits ist;  dass  das  A.T.  die  Continuität  desDiesseits  und  Jenseits  dadurch 
festhält,  dass  es  die  Aussenseite,  die  Form,  die  Erscheinungsweise  des 
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Diesseits  auf  das  Jenseits  überträgt,  das  N.T.  dadurch  dass  es  die  Innen* 
Seite,  das  Wesen,  den  Inhalt  des  Jenseits,  die  övrd/mig  /aiXXovrog  alw- 
vog,  dem  DiesseitB  immanent  macht.  Das  neue  Jer.  unseres  Proph.  hat 
zwar  über  sich  einen  neuen  Himmel  und  unter  sich  eine  neue  Erde,  aber 
es  ist  doch  nur  das  zu  höchster  Ehre  und  Glückseligkeit  gelangte  alte  ir- 
dische, während  das  neue  Jer.  der  Apokalypse  vom  Himmel  hernieder- 
föhrt  und  also  himmlischer  Natur  ist.  In  jenem  wohnt  das  aus  dem  Exil 
wiedergebrachte  Isr.,  in  diesem  die  gesammte  vom  Tode  erstandene  Ge- 
meinde derer  die  im  Buch  des  Lebens  geschrieben  sind.  Und  während  un- 
ser Proph.  die  Gerichtsstätte  der  Abtrünnigen  in  die  Nähe  Jerusalems 
selbst  verlegt,  sind  beim  Apokalyptiker  der  Feuersee,  in  welcheta  sich 
das  Leben  der  Ungöttlichen  verzehrt ,  und  die  Wohnung  Gottes  bei  den 
Menschen  auf  ewig  geschieden :  das  Hinnomthal  draussen  vor  Jer.  ist  zur 
yUrra  geworden  und  diese  ist  nicht  mehr  innerhalb  des  Weichbilds  des 
neuen  Jer.,  weil  es  keines  Strafexempels  bedarf  für  die  ewig  vollendeten 
Gerechten. 

Die  synagogale  Vorlesung  wiederholt  nach  v.  24  seines  furchtbaren 
Inhalts  willen  noch  einmal  den  verheissenden  v.  23,  „um  mit  Trostworten 
zu  schliessen^'Cniona  '<*in*ia  oirnb). »  Der  Proph.  aber,  welcher  die  2  ersten 
Abschnitte  dieser  Weissagungsreden  mit  dem  Worte,  dass  die  Frevler 
keinen  Frieden  haben,  besiegelt  hat,  schliesst  den  3.  Abschnitt  absichtlich 
mit  dem  schaurigen  Gemälde  ihrer  Friedlosigkeit.  Die  Yerheissung  hat 
sich  allmählig  bis  in  die  lichte  Welt  der  Verklärung,  die  neue  ewige 
Schöpfung,  emporgeschwungen,  und  die  Bedrohung  bis  in  die  Tiefe  ewi- 
ger Feuerqual  herabgesenkt,  welche  die  ewige  Folie  des  ewigen  Lichts 
ist.  Mehr  können  wir  von  dem  Proph.  nicht  erwarten.  Sein  dreifaltiges 
Buch  ist  nun  geschlossen.  Es  besteht  aus  27  Reden.  Die  mittelste  der- 
selben, die  14te,  ist  LH,  13  —  c.LIlI.  Das  Kreuz  bildet  also  das  Centrum 
dieser  proph.  Trilogie.  Per  crucem  ad  lucem  ist  ihre  Losung.  Das  Selbst- 
opfer des  Knechts  Jehova^s  ist  die  Grundlegung  eines  neuen  Israel,  einer 
neuen  Menschheit,  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde. 


1)  Jesaia  wird  also  als  Ausaahme  Ton  der  Regel  betrachtet,  dass  die  Proph. 
ihre  Beden  D'^^insrl  nSU5  '^•^3^3  schliessen  6  Bcrachoth  31«,  obwohl  andererseiti 
diese  Ausnahme  in  Abrede  genommen  wird ,  indem  "ilK^i  l'^ni  von  den  Helden  ge- 
meint sei / Beiachoth  c.  V  Anf.  Midrof  Tillim  zu  Ps. 4, 8. 


NACHTRÄGLICHES. 

S.27.  Zu  der  2. Hälfte  von  c. 40—66  sind  auch  die  Comm.  von  J.  Heine- 
mann  (Berlin  1842)  und  Jesaias  Hochstädter  (Carlsrahe  1827)  hie  and  da 
berücksichtigt  worden,  beide  hebräisch  geschrieben,  ersterer  in  textkritischer 
Hinsicht  beachtenswerth,  letzterer  mit  einer  vortrefflichen  deutschen  Üebera. 
▼ersehen.  Zu  dem  Liede  Hizkia^s  c.38  theilte  mir  Professor  Sam.Dav.L  uz  zatto 
in  Padua  seine  Auslegung  handschriftlich  mit  Dieser  grosse  und  edelsinnige 
Gelehrte  ist  unterdess  in  der  Nacht  des  29.  Sept.  1865  von  hinnen  genommen 
worden.  Sein  Comm. zu  Jesaia  enthält,  so  weit  er  gedruckt  ist,  eine  Falle  neuer 
Belehrungen  und  neuer  anregender  Erklärungsversuche,  niedergelegt  in  schlich- 
ter durchsichtiger  rabbinischer  Sprache  —  möchte  die  2.  Hälfte  dieses  werth- 
▼ollen  Werkes  nicht  ungedruckt  bleiben !  Erinnere  ich  mich  der  Unterstützung, 
die  mir  der  Dahingeschiedene  in  meinen  Vorstudien  zur  Geschichte  der  nach- 
biblischen  jüdischen  Poesie  (1836)  geleistet  hat,  und  der  Liebe,  die  er  mir  ent- 
gegenbrachte, als  ich  auf  Anlass  seines  Jesaia  den  früheren  Verkehr  mit  ihm 
wieder  anknüpfte,  so  muss  ich  seinen  Verlust  nicht  für  die  Wissenschaft  allein, 
sondern  auch  ftlr  meine  Person  beklagen.  Umrgiwi  avez^fous  Xctisa^  —  schrieb 
er  mir  am  22.  Febr.  63  —  passen-  25  ans,  sans  m'apprendre  que  vous  vou$  sotwe- 
nex  de  tnoif  Est-ce  parce  que  nous  n'entendons  pas  de  la  mime  maniere  la  maby 
et  le  13b  ^*^  ^h*^  d'Isaiet  Etes-vous  un  chritien  sinchef  Vous  ni'etes  alors  cent 
fois  plus  eher,  que  tanl  de  savants  isra^ites,  partisans  de  Spinona,  dont  notre  «- 
hdefourmille.  Diese  Aeusserung  bezeichnet  vollkommen  den  Standpunkt,  den 
er  auch  in  seinen  Schriften  einnimmt. 

Von  englisch  geschriebenen  Comm.  zu  Jesaia  kenne  ich ,  abgesehen  von 
Lowth,den  vorwiegend  praktischen  von  Henderson(1857)und  den  als  exe 
getisches  Repertorium  auch  in  England  vielgelesenen  von  Joseph  Addison 
Alexander,  Prof.  in  Princeton  (1847  u.ö.);  sie  sind  mir  aber  nicht  zur  Hand 
gewesen. 

8.30.  Was  hier  über  die  Ueberschrift  1, 1  als  zum  ganzen  Buche,  wenig- 
stens c.  1 — 39,  geliörig  gesagt  ist,  sagt  tlieilweise  auch  Photios  in  seinen  Amphir 
lochien ,  welche  der  D,  med.  Sophokles  vollständig  aus  einer  Handschrift  des 
Berges  Athos  herausgegeben  hat  (Athen  1858.  4.).  In  diesem  Werke,  welches 
ich  durch  die  Güte  des  Hm.  Nikephoros  Kalogeras  besitze ,  heisst  es  S.  76 
{Zrirrifxa  fxß'):  Kai  yaQ  xcu  iy  olg  higtov  i&ycoy  fjyi^fAfiy  nouXxai  xal  o^nasts 
dyaxccXvTtTSij  aXXcc  yag  xal  xovxoiv  ^  dirjyr^ois  (Ls  ininay  eis  Toy  'laQu^Xit^y 
Xaoy  dq)OQä,  yvy  fiky  ficcartyog  avxots  ayanXriQovyxüty  j^geiay  xmy  aXXwpvXaty 
naqa  xa  xov  xvqLov  dexaitofxaxa  noQCvofisyoiSf  yvy  de  x^axoe  avxoiy  t^s  O^ias 
(onfls  Byx^iQt^ovarig  xal  yixjiy  xwy  deanoxixwy  iyxoXiby  ayxtnoiovfiiyots. 

S.121  zu  6,13.  Hofm.  (Schriftb.  11,2,541)  behauptet  mit  Kn.,  dass  nSM 
keine  andere  nachweisliche  Bed.  habe  als  „Pflanze",  aber  in  dieser  Bed-,  die 
es  (nach  22S3  =  9:2a  plantare)  haben  könnte,  kommt  es  nicht  vor,  wohl  aber  in 
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der  Bed.  gtatua  und  ctppu5,was  von  dem  seiner  Krone  beraubton  Baume  gesagt 
nur  den  Sinn  von  stipes  oder  tmncus  haben  kann.  Wir  tragen  bei  dieser  Gele- 
'genheit  einige  Gegenbemerkungen  zu  anderen  Stellen  nach:  8,22:  „und  das 
Tiefdunkel  ist  verscheucht"  rrnsta  mit  Objectsacc.  beim  Passivum.  Aber  das  ist 
nur  beim  Finitum,  nicht  beim  Partie,  des  Passivs  möglich.  —  9,2:  „Damit,  dass 
du  des  Volkes  viel  gemacht,  hast  du  doch  nicht  gross  gemacht  die  Freude,  nun 
aber  freuen  sie  sich  vor  dir  (dem  Erschienenen)  u.  s.  w.  Unmöglich  dass  n'^ann 
und  piian,  so  umgeben  von  zukunftgeschichtlichen  Perfekten,  vergangenheits- 
geschichtliche  Bed.  haben.  —  c.  18.  Isr.  in  seiner  Zerstreuung  ist  es ,  welches 
hier  bezeichnet  wird  als  „ein  fortgeschlepptes  und  geraubtes  Volk,  das  aber 
von  dem  an  ein  Gegenstand  ehrfurchtiger  Scheu  ist,  ein  Volk  das  man  zertheüt 
und  zertreten  hat,  dessen  Land  Strome  zerrissen  haben.'*  Scheitert  diese  ErW. 
nicht  schon  an  dem  nxbni  Kin-',«  xnis?  Mitten  unter  Attributen,  die  auf  Miss- 
handlung lauten,  soll  dieses  die  ehrfurchtgebietende  Stellung  aussagen,  welche 
Ist.  fortan  einnehmen  wird,  s.  übrigens  unsere  Ausl.  —  19,28:  „Aegypten  das 
Land  der  Städte,  wird  durch  das  Gericht  das  ihm  widerfahren  auf  fünf  Städte 
herabgesetzt  sein."  Aber  wie  können  die  Worte  besagen  dass  der  Städte  über- 
haupt nur  fanf  sein  werden,  da  unter  den  vorher  geweissagten  Gerichten  ge- 
rade von  Verödimg  nichts  zu  lesen  ist?  21, 1—10.  „Was  jener  Späher  auf  der 
Warte  erschaut,  ist  nicht  das  feindliche  Heer,  welches  wider  Babel  zieht,  son- 
dern der  Zug  des  aus  Babel  heimkehrenden  Volkes  Gottes."  Hienach  soll  *m^ 
D'nÖ^B  nicht  Reiterpaare,  sondern  Fuhrwerke  voll  Menschen,  mit  Rossen  be- 
spannt, bed.  Aber  was  D'^rnD  no^  ist,  zeigt  2  K.  9, 25  D-nos  D'^asi  und  die 
Zusammenstellung  von  a5-|  und  O'^r^^B  Wagen  und  Reisigen  22,7.  31, 1.  Mit 
der  Bed.  ,. Wagen"  kommt  man  aber  21,7.9  nicht  aus:  Wagen  mit  Kameelen 
bespannt  smd  unerhört,  boa  23*i  (vgl.  1  S.30,17)  neben  o'^ti'^B  "»«:£  lautet  krie- 
gerisch. 

S.174  zu  10,28—32.  Hr.  Professor  Schegg  (vgl.  S.560  Anm.2)  kam  auf 
eben  dieser  Route  nach  Jerusalem :  Von  Oifne  ging  er  direkt  nach  Tayibeh  (in 
welchem  er  das  alte *4;*vermuthete) und  nun  südlich  tlbor  Muclimas^'Geha^BtZ' 
meh^  ^AnätOy  eJ-Isauftje  nach  Jerusalem. 

S.293  An  ID.  KU  27,3.  Ueber  die  verschiedenen  LA  ^pt^  und  ^pBK  s. 
Ewald-Dukes,  Beiträge  zur  Gesch.  der  ältesten  Auslegung  und  Spracherklä- 
rung 2, 146. 

$.340  Z.  27.  No  •,■!««  «b  Xah.  3, 8  ist  ägyptisch  nu- Arnim  =  JtocnoXit 
(nu  die  Lautirung  der  Hieroglyphe  des  Stadtplans,  mit  welcher  auch  der  Name 
der  Göttin  Nu,  t=^Pia  geschrieben  wird);  die  gewöhnliche  Schreibung  dieser 
Stadt  entspricht  dem*griech.  *A(A(MiyonoXig^  s.  Lauth  in  DMZ  XVII,  559. 

S.341  zo  33,23.  Vgl.  Grashof,  Ueber  das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod. 
Gymnasialprogramm  1834  S.23ff.  Die  fieafxffiri  (=  fieaodofiri  Zwischenbau)  ist 
der  beide  Schiffsborde  verbindende  Querbalken,  in  dessen  nach  dem  Steuer  zn 
gerichteter  Einkerbung  der  Mast  sich  anlehnt,  welcher  unten  am  Eielgebälke 
in  eine  Vertiefung  (laxonidri)  eingelassen  und  dadurch  festgehalten  ist,  wäh- 
rend ein  Rückwärtsfallen  desselben  durch  die  nach  dem  Vorderbord  laufenden 
Stagtaue  (n^bioyoi)  gehindert  ist.  Beim  Anlanden  wird  der  Mast  nach  rück- 
wärts in  eine  Vertiefung  {Icxoioxrj)  des  Schiffisbodens  umgelegt.  Im  dem  Falle 
dass  die  Stagtaue  nicht  straff  angezogen  sind,  kann  der  Mast,  oben  rückwärts 
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sinkend,  der  fÄsaodfjiri  und  ebendamit  weiter  unten  der  taxonidri  entweichen. 
Das  ist  der  Sinn  der  Worte  D3"^n-*,3  ^ipm-^-ba.  Man  wird  p  richtiger  von  der 
tfrtoniiri  verstehen,  als  von  der  ixctjoSfiri.  Diese  hat  kein  „Loch",  sondern  nur 
eine  Kerbe  d.  i.  halbkreisförmige  Höhlung  und  dient  dem  Mast  als  Lehne;  jene 
dagegen  nimmt  den  Mast  unten  in  sich  auf  und  dient  ihm  als  p  hash^  thcca^  lo- 
culamentum.  Vitringa  bemerkt  (ohne  jedoch  den  Unterschied  von  fietfb&firi  und 
lczo7ii&ri  zu  kennen):  Oportet  accedere  funesy  qui  thccamfirmerU  h.  e.qtd  maHurn 
sustinentes  thecae  succurrant,  qtd  quod  theca  sola  per  se  pruestare  nequit  absque 
funibus  cum  ea  vtluti  concurrentes  cfficiant. 

S.347  unt.  zo  34,16.  Der  üebergang  aus  der  Rede  Jehova's  von  sich 
selbst  in  Eede  über  ihn  lässt  sich  auch  beseitigen,  wenn  man  erkl.:  denn  mein 
Mundy  er  hats  geboterty  und  sein  (meines  Mundes)  Hauch,  er  hat  sie  zusammenge- 
bracht, Inn  =  •'D.  m-'  Ps.33,6.  lob  15, 30. 

S.  348  zu  35, 1  DlObr  Wetzstein:  „Allerdings  wird  n  vor  einer  La- 
bialis gern  zu  m.  Nach  den  Regeln  der  kimstgemässen  Recitation  (tegwtd)  des 
Koran  tritt  diese  Assimilation  in  Fällen  ein ,  welche  dem  hiesigen  genau  ent- 
sprechen. Auch  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  kennt  sie  in  Formen  wie 
yjJiX  *ambar,  ^^ot  immahä,  Lo  ^^wft  'ammä  u.  s.w.,  überall  wo  (vgl. iVeiicdn 

unter  d.  Art.  |va>o)  auch  m  fär  n  geschrieben  werden  kann.  Einfacher  hat  die 
Erklärung  von  oibiü*»  wer  mit  Böttcher  Qm  für  die  semitische  Urform  der  Zphtr, 
nimmt.  Aber  diejenigen  Erscheinungen  in  der  Verbalflexion,  welche  Böttch. 
auf  den  Gedanken  brachten,  dass  die  Urform  der  3  plur.  um  gelautet,  sind  sol- 
che welche  umgekehrt  die  spätere  Entstehung  einer  Endung  um  begünstigen 
konnten  und  begünstigt  haben.  Hiess  die  2  masc.  und/em.  plur,  Dnba?B  und 
^pbyß,  so  lag  es,  nachdem  einmal  die  3 /cm.  plur,  "jb^B  (die  übrigens  das  Heb- 
räische noch  nicht  ausgebildet  hat)  entstanden  war,  ungemein  nahe,  die  3  masc^ 
plur.  ühst  zu  bilden ;  man  sah  in  der  Endung  der  2.  Person  ein  ursprüngliches 
onx  und  •jH» ,  und  hing  nun  an  die  dritte  ein  verkürztes  on  und  p.  Dadurch 
wurde  aber  das  i  der  3.  Person  völlig  überflüssig  und  fiel  aus ;  daher  heisst 
denn  die  3.  masc.  imd  fem.  plur.  bei  den  Wanderst&mmen  gegenwärtig  ob:PB 
und  ihjf^faalum  und  J aulin  (auch/abien)  mit  festgeschlossenen  Endsylben.  Be- 
lege liefert  eine  Erzählung,  welche  im  Herbste  1860  eines  Abends  in  einem  La- 
ger der  Weld  AU  von  einem  Mweza-Beduinen  vorgetragen  und  am  andern  Tage 
von  mir  und  meinem  Schreiber  in  zwei  Copien  niedergeschrieben  und  mit  Com- 

mentar  versehen  wurde.  Hierher  gehörige  Stellen  sind:  a^LaJI  dbjü^  ^t^^) 

xIa-UI  NdJj»  1^^^  f^UwO^  ü^aaJ  |»^^,itj  ^JL^  ^jj^und  sie  erhoben 
sich  zu  selbiger  Stunde ,  gingen  auf  einander  zu ,  begrüssten  sich  und  brach- 

ten  die  Nacht  dort  zusammen  zu.  —  (^^^%   '^W   ^^i^J"^    Vtitf«^  ^^) 

^^UJI;^  ,jx  JuuäJt  ^Lij'  Äjüyt  lü^fyJI  >dst  ia^yj  JyJ\ 

d.h.  und  er  trieb  seine  Kameele  vor  sich  her,  bis  sie  zum  Lagerplatz  inmitten 
dieser  schönen  Aue  gelangten ,  wo  sie  die  Ladung  vom  Rücken  der  Kameele 

nahmen.  —  &->^.  ^Lc^  ftA^^Jb  J^\  LoUt  ^Lül  ^IL^^d.h.mid 
er  liess  die  Leute  in  den  Anblick  des  Schwerttanzes  sich  vertiefen  und  schücb 
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sich  dann Doch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  der  alte  Plural  auf  ü 

auch  bei  den  ^Aneza  noch  der  gewöhnlichere  ist.  Selbst  in  jener  Erzählung  ist 
er  verhältnissmässig  häufiger  als  der  auf  um.  Im  Futurum  ist  mir  dieser  Plural 
nicht  Torgekommen.  Dass  er  sich  aber  in  Aegypten  findet ,  sehen  wir  aus  Tan- 
tAwy's  Troiti  de  la  Jangue  arabe  vulgaire,  wo  es  p.XI  heisst:  Le  •  se  change 
souvent  en  i*  dans  la  3*  pera.  pl.  du  parfaitj  p.  ex.  ^^  *  iU  9ont  venus,  et  quelque' 
fois  dans  la  2*  et  la  3*  pl.  de  Vaoriste^  p.  ex.  (^yxOJ  vous  frappez.,  f^y^  ^ 
frappent.  Diese  Formen  tadrihum,  jadrihum  stimmen  (bis  auf  das  fehlende  ^ 
der  Endsilbe)  mit  oitoto*^  überein,  doch  glaube  ich  keineswegs,  dass  diese  ara- 
bische Bildung  bis  in  so  frühe  Zeit  zurückreicht ;  vielleicht  lautete  der  urspr. 
Text  rr^xi  "»n^i«  oa  «rto;  auflauchzt  (in  Blüthenschmuck)  zugleich  das  Weide- 
land und  die  weidelose  Wüste."  Vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  438. 

S.367.  Es  ist  hier  mit  Unrecht  als  unwahrsch.  bezeichnet,  dass  das  Land 
im  J.  713/12  nach  Abzug  der  Assyrier  noch  infolge  der  erlittenen  Invasion  un- 
bestellt bleiben  musste.  Wetzstein  verweist  mich  hiegegen  auf  seine 
Abb.  über  das  lobskloster,  wonach  (s.Iob  S.520)  das  brachliegende  Ackerland 
{wägiha)  einer  Gemeinde,  welches  im  Herbste  1865  besäet  und  im  Sommer  1866 
beemtet  wird,  im  Winter  1864/65  aufgebrochen  d.  h.  zum  ersten  Male  gepflügt 
werden  muss.  „Muss  dieses  Aufbrechen  der  Brache  (el-bür)  im  Winter  1864/B6 
unterbleiben,  weil  der  Feind  im  Lande  liegt,  vor  dem  man  die  Pflugstiere  in 
Sicherheit  gebracht  oder  welcher  selbst  das  Vieh  den  Bauern  weggenommen 
und  verzehrt  hat:  so  kann  im  Herbste  1865  nicht  gesäet  und  im  Sommer  1866 
nicht  geemtet  werden.  Und  zieht  der  Feind  erst  im  Herbste  1865  ab,  so  wird 
das  Aufbrechen  der  Brache  nur  den  Wenigen  möglich  sein,  denen  der  Krieg  die 
Pflugstiere  gelassen  hat.  Säen  aber  können  weder  sie  noch  die  An- 
dern, wenn  die  feindliche  Occupation  des  Landes  sie  im  Winter  1864/65  am 
Pflügen  gehindert  hatte.  Wollte  man  in  die  frischgebrochene  Brache  säen,  so 
würde  man  keine  Ernte  erhalten,  die  Aussaat  wäre  verloren.  Nur  in  dem  vul- 
kanischen und  also  fruchtbaren  Haurdn  (Basan)  kommt  es  vor,  dass  die  Besä- 
ung des  Neubruchs  {ei-iikah)  eine  Ernte  gibt,  aber  auch  nur  dann,  wenn  der 
Winter  sehr  viel  Regen  bringt,  weshalb  auch  in  Haurän  nur  die  Noth  Jeman- 
den zwingt,  auf  den  Ml^k  zu  säen.  Im  westlichen  Palästina,  selbst  in  den 
fruchtbarsten  Partien  desselben  (um  Samaria  und  Nazareth),  muss  der  Bauer 
dreimal  pflügen,  ehe  er  säen  kann;  ja  ein  guter  Landwirth  lässt  auf  den  Neu- 
bruch {iiialp)  im  Winter,  das  zweite  Pflügen  (thänia)  im  Frühling,  das  dritte 
Pflügen  (tetklHh)  im  Sommer  noch  ein  viertes  (terbta)  im  Spätsommer  folgen. 
EUenach  konnte  im  Herbste  713  keine  Aussaat  stattfinden,  wenn  der  Feind 
schon  im  Herbste  714  im  Lande  lag,  weil  er  den  Bauer  im  Winter  714/13  am 
akäk,  im  Frühling  und  Sommer  713  an  der  thänia  und  dem  tethlttk  gelundeit 
hatte.  Es  ist  also  durchaus  nicht  nöthig,  eine  wiederholte  Invasion  anzuneh- 
men, welche  die  Aussaat  im  Herbste  713  verhindert  hätte". 

$.374  Z.l  zu  2K.20,9.  Auch  T^bn  ist  syntaktisch  zulässig  im  Sinne  von 
iventne,  S.Gen  21,7.  Ps  11,3.  lob  12,9.' 


1)  Nach  ägypt.AuMprache  gum  =  \ys^  =  l«^ü>  mit  Ausfall  des  Dehnimgs- 
Alef  und  des  HaiM,  s.  Tantdwy  «.  a.  0.  p.  XVIJl.  XIX  and  VI. 
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S.438  10  44,14  -nniab.  Mit  dieser  Form  Terhält  es  sich  ähnlich  wie  mit 
tsMDto'j  35, 1.,  Torausgesetzt  dass  man  hier  nicht  zu  erkl.  hat:  fireuen  werden  sich 
dess  Heide  und  Wüste,  was  im  Hinblick  aof  64,8. 65,18  als  möglich  gelten 
moss,  aber  nicht  wahrsch.  ist.  So  wenig  dieses  eine  Futurform  mit  alterthüm- 
lieber  Pluralendung  ist,  ebensowenig  ist  nSsb  Futurform  mit  alterthümhchem 
Pr&förmativ.  Während  aber  dort  das  ägyptisch-arabische  jadribtan  den  wiriL- 
liehen  Ursprung  der  Endung  (die  allerdings  auf  on  hum  zurückgeht)  zum  Aus- 
druck bringt:  verhält  es  sich  hier  keineswegs  so  dass  rhdii  in  Zusammenhalt 
mit  dem  ebenso  anlautenden  chald.  Fut.  sich  als  Urform  zu  nna%  J  also  als  Er- 
weichung  des  1  ansehen  liesse,  wie  Ewald,  Lehrbuch  S.  500  annimmt.  Das  chal- 
däische  l^^^\  ist  s.  v.  a.  «"Tiub,  das  rabbinische  'in*»b  s.  v.  a.  'jR'«b :  das  b  ist  hier 
nicht  Bildungsbuchstabe,  sondern  Gonjunction,  welche  an  das  mit  präfonna- 
tivem  *«  beginnende  fertige  Fut.  tritt  (s.  Dietrich,  Abhandlungen  zur  hebr. 
Oramm.  S.  180 ff.),  verschieden  von  der  syrischen  Futurform  nel^tüly  in  welcher 
n,  au^dem Demonstrativ  hon  verkürzt, Bildungsbuchstabe  ist;  imTalmndischen 
erscheinen  beide  Futurformen  häafig  nebeneinander  z.  B.  b.  Berachoth  28*  ^ 
13a*ib  inb  KCbi  bM'^s  wer  wird  hingehn  und  es  den  Rabbinen  melden?  und 
ebend.  weiterhin  ttri'^^a  neben  ttJi^iib  er  möge  vortragen!  Mit  diesen  Futurfor- 
men hat  rrdb  (caedit)  nichts  zu  schaffen,  es  ist  s.v  a.  nSab  rr^n  und  nicht  mit 
TD*»?,  no*^?,  K'C'o  dicet  (dieat) ,  sondern  mit  dem  nxsip  in  dem  gemeinüblichen 
laA  nTobn  zu  vergleichen:  die  Schrift  (Lehre)  will  sagen,  eig.  ist  darauf  aus 
zu  sagen.  Die  Untersuchung  dieser  Formen  und  Redeweisen  ist  von  Belang  fti 
die  durch  Rud.v.  Raumer  neu  angeregte  Frage  über  die  Entstehung  des  semi- 
titchen  Futurums.   ^jpQ*}  gilt  ihm  nicht  als  aus  sro  K^in,  sondern  aus  nrd  mn 

•  TT 

entstanden,  wie  dco-ffto  =  sanskr.  dä-syämi  geben  werde  ich  (s.  dessen  Gesam- 
melte sprachwissenschaftlichen  Schriften  1863)  —  eine  ansprechende  Ansicht, 
der  aber  manche  der  herrschenden  Ansicht  gflnstigere  Umstände  entgegenstehen. 
$.462  Z.15  V.  u.  aXfjLBvixtaxa  bei  Plut.,  lies  Porph.,  näml.  in  Porphyrios* 
Brief  an  den  Aegyptcr  Anebo  bei  Euseb.j5ra€p.in,4  iniW.  ras  re  clc  tov^  cf*- 
Kuyovg  xofxag  xal  tovg  dt^oaxonovg  xai  rovs  Xeyofiivov^  xgatatovg  ^y^fioras^ 
£v  xal  oyofjLoxa  Iv  xolg  aXfxsvixifxxoXg  (fi^erai^vgl.  Jamblichos  de  mysterii» 
Yiil, 4:  xa  xb  iy  xoZg  aaXfxeax^^^^^^^^  fis^S  u  ß^axvxaxoy  ne^iixei  xw 
*EgfjiaXx&y  diaxottecoy.  Diese  LA  craA/if (r;f<i'<axorir  hat  Parthey  nach  iwei  Codd. 
and  nach  dem  Texte  Hephästio's  bei  Salmasius  de  annis  dim.  605  au^enon* 
men.  Für  aXfxeyixtctxotc  spricht  die  Form  Almanach  (hebr.  paiabK,  s.  Stein- 
schneider, Catäl.  Codd,  Lugdtmo-Batav,  p.3T0),  in  welcher  das  Wort  später  Na- 
me eines  astrologischen  Hand-  oder  Jahrbuchs  geworden  ist.  Arabisch  gedacht 
scheint  mir  das  Wort  s.v.a.   •  (j^l  die  Lagerung  (der  (Jestime)  bed.  zu 

■ollen  (vgl.  im  astrologischen  Hebräisch  0*^331^11  ninstd) ;  es  ist  aber  allem  An- 
schein nach  urspr.  ägyptisch,  vielleicht  steckt  darin  das  koptm(mib(altäg.fnencA) 
Gestaltetes,  Gestaltung. 

$.552ob.  zuSTflOttbsti'd.  Fleischer:  „So  wie  in  JuefundL^^dieBed. 
des  Hoffens  von  dem  Begriffe  des  Langhinausdehnens  und  Reckens  ausgeht,  so 

bedeuten  jl^f  und  ^^(spem  deposuiu desperavit)  eig.  sich  einziehen,  ru- 
«ngen;  daher  altarab.  ?J^  ss  ^^  Vexsthrong,  Aoisthrong,  VtäiküB.  V«^ 
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wandt  damit  ist  das  ebenfalls  altarab.  "^  eig.  Klemme,  res  angustae  =^falfr 
uHZ'fälca  Mangel,  Dürftigkeit  und  Armnth,  in  concretem  Sinne:  Bedarf,  Ding 
dessen  man  bedarf,  wie  &^l,^>  welches  auch  urspr.  Eingeengtsein  bed. 

S.592  Z.9  v.o.  zu  61,10.  Fleischer:  „Darin  dass  ps  =  iia,  bin  leb 
einverstanden,  nur  gebe  ich  dem  ps  keine  trans.  Grundbed. :  herrichten, 
sondern  intransitive:  stehen,  wie  oip  und  hm  {=  Jjuo  aufrecht  stehen). 

^^L5^bed.im  Allgem.  aa:^l^  ^  ^«uO^  J^r't  y^W  |»yM  ^* 
wovon  Gresenius  die  erste  Hftlfte  nicht  h&tte  übersetzen  sollen:  gui  surgit  in 
alieno  negotiot  sondern  gui  administrat  älicujus  negotium^  denn  ^LS  mit  ^  bed. : 
indem  man  selbst  steht,  etw.  halten  und  tragen»  verrichten,  verwalten,  der  Vor- 
steher und  Verweser  davon  sein,  daher  el-käim  hi-Umtiüci  =  ^i^'sn.  Deutlich 

tritt  die  Grundbed.  des  Worts  in  der  dritten  Form  y^\S  hervor,  welche  mit 
dem  Acc.  der  Person  bed.:  dieser  beistehen,  ihr  helfen,  sie  unterstützen 
und  fördern.  Hieraus  leitet  sich  alles  Uebrige  leicht  und  sicher  ab,  auch  das 
sjr.  kahtno  wohlbestellt,  in  gutem  Stande,  in  Wohlstand,  kahtniäho  Wohlbe- 
stelltsein, Wohlstand,  von  Dingen  und  Personen.  Wie  Gesenius  im  Th€sawru$ 
die  Bed.  dieser  aram.  Wörter  ableitet  [er  vergleicht  Pfaffenstück,  tavola  du 
Papa  u.dgl.]  ist  wirklich  komisch."  Hiezu  stimmt  trefflich  die  Vorstellung  des 
Priesters  als  vor  Gott  Stehenden  d.  i.  ihm  Dienenden  Dt.  10,8. 18, 7  vgl  kati^ 
x(bf  Hebr.  10, 11.  Und  dass  ins  intrans.  „stehen'*  bed.  konnte,  best&tigt  das 
sjr.  kön  und  das  schon  ganz  wie  ^l^gebräuchliche  phöniz.  v^  {ßxisteret  esse), 

S.  623  zo  65, 11.  Mr^yfj  erscheint  in  fjuiyayv^g  =  fii^tqayvqfzrii  als  Name 
der  Kybele,  der  Göttermutter.  Im  Aegyptischen  ist  M&nhi  eine  Form  der  Isis 
in  der  Stadt  Hat-uer.  Weiter  ab  liegt  der  ithyphaUische  3/in,  Beiname  des 
Amon,  der  selbst  oft  abgekürzt  mittelst  des  Obelisken  mit  der  Lantong  fiicfi 
(kopt  MELEN  Signum)  geschrieben  wird.  ^  ^^ 

S.632  zu  65,23  nbnab.  Fleischer:  „bna  und  Jl^  h&ngen  so  zusam* 
men,  dass  der  Stamm  bns  wie  nba  urspr.  los  lassen,  fahren  lassen  bad. 
Dies  geht  nun  theils  über  in  äusseres  Ueberstürzen,  Uebereilen,  theils  in  inne- 
res Bestürztmachen  und  Aussersichbringen,  theils  —  im  Arabischen  —  in  Frei» 
geben,  Freilassen  einerseits,  und  andererseits  (vgl  den  Az&zel-Bock  des  Ver- 
Bdhnungstages,  den  man  in  die  Wüste  laufen  liess)  in  Vogelfrei  erkl&ren,  daher 

dann  =  ^XjJ  (execrare) 
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SacUiclie  und  sprachliclie  Bemcrkungeii  ra  Jes.  c  XXI. 

Von  J.  G.  WetBStein« 

Betrachtet  man  die  beiden  letzten  Orakel  des  c.  21  als  nicht  znsam- 
menhängend  weder  anter  sich,  noch  mit  dem  ersten,  so  bleiben  ihre  Be- 
ziehungen völlig  unbekannt,  während  sie  sich  gefällig  erklären  lassen, 
wenn  man  c.  21  als  ein  Ganzes  nimmt  und  in  ihm  ein  Bild  der  Erstttrmnng 
Babylons  und  ihrer  Folgen  für  die  WOstenstämme  und  Edomiter  sieht. 
Zur  Orientirung  diene  Folgendes.  Mit  der  völligen  Eroberung  Syriens 
und  der  (wie  es  scheint  freiwilligen)  Unterwerfung  Edoms  befand  sich  das 
Chaldäerreich  im  Besitz  aller  Culturländer,  welche  die  Wflste  im  Osten 
und  Westen  umgeben,  und  da  es,  wenigstens  seit  Nebukadnezar,  stark  ge- 
nug war,  die  Ernten  der  Dörfer  gegen  die  Nomaden  zu  schützen,  diese 
aber  nicht  ohne  jene  existiren  können,  so  wird  es  gewaltsame  Brandschatz- 
angen der  Stämme  und  blutige  Repressalien  der  Chaldäer  gegeben  haben. 
Doch  genügte  wohl  eine  einzige  Lection,  wie  die  Jer.49,48 — 33  geschil- 
derte, um  die  Araber  zu  nöthigen,  im  Anschluss  an  Babylon  ihr  Heil  zu 
suchen.  Dieser  endliche  Anschluss,  von  dem  es  schon  die  Lage  Babylons 
anzweifelhaft  macht, dass  er  stattgefunden  (Jer. 27,6),  war  für  beide 
Theile  höchst  vortheilhaft,  denn  während  er  den  Kedarenern  unter  den 
Fahnen  der  Chaldäer  die  beste  Gelegenheit  gab,  ihre  Rauf-  und  Raublust 
in  fernen  Ländern  (wohl  meist  im  reichen  Aegypten)  zu  befriedigen,  ver- 
schaffte er  den  Chaldäern  neue,  jederzeit  kampfbereite  und  dabei  wenig 
kostspielige  Heere  und  öffnete  und  sicherte  dem  gewiss  grossartigen  Ka- 
rawanenhandel der  riesigen  Hauptstadt  alle  Strassen  der  Wüste.  Man 
darf  behaupten,  dass  sich  der  Glanz  dieser  Stadt  erst  aus  der  Zeit  datirt, 
wo  sie  die  Königin  der  Wüste  und  als  solche  die  Capitale  der  semitischen 
Völker  geworden  war.  —  Die  Edomiter  anlangend,  so  wurde  ihre  Politik 
durch  die  ihrer  Erbfeinde,  der  Judäer,  bestimmt ;  diese  schlössen  sich  im 
chaldäiscben  wie  assyrischen  Kriege  an  Aegypten,  jene  folglich  an  Babel 
(Obadja  1 1  ff.)  und  sie  hatten  damit  das  bessere  Theil  erwählt,  denn  wäh- 
rend der  Dauer  des  Chaldäerreichs  scheint  Edom,  wenn  auch  seine  Für- 
sten dem  Könige  von  Babel  nominell  unterthan  sein  mochten  (Jer.  27, 3), 
die  grösste  Ausdehnung  und  Blüte  gehabt  zu  haben.  Nicht  nur,  dass  man 
sich  unter  dem  StwV- Gebirge  nach  dem  Sprachgebrauch  jener  spätem  Zeit 
auch  dessen  südliche  Fortsetzung,  das  Hismä -Gehirg,  zu  denken  haben 
wird,  die  Edomiter  erhielten  auch  Theile  des  judäischen  Landes  (Ez.36,5 
vgl.  35,10);  ja  einige  ihrer  Stämme  wanderten  selbst  in  die  Trachonitis 
(im  weiteren  Sinn,  d.h.  in  Haurän  oder  Nordgilead)  ein,  wenn  nach  Jose- 
pbus  und  Eusebius  hier  die  \le\m«A\i  ^«t  ^xwsÄm^^^ri  Usitenstämme  ge- 
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wesen  war  (ThreD.4,21).  Desgleichen  mögen  ihnen  damals  die  sämmt- 
liehen  Hadir  bis  östlich  zum  ^^<2-6ebirge  von  den  Chaldäern  aberlassen 
worden  sein,  nemlich  die  Städte  Dedan,  Titnd,  Duma  im  Gdf  und  andere, 
welche  die  Bibel  nicht  nennt.  Nebukadnezar  and  seine  Nachfolger  moch- 
ten namentlich  durch  die  Kriege  mit  Aegypten  genöthigt  sein,  sich  der 
Anhänglichkeit  der  den  Grenzen  dieses  Landes  so  benachbarten  Edomiter 
durch  grosse  Zugeständnisse  zu  versichern,  und  diese  werden  auch  ihren 
Rächern  an  Juda  bis  zur  Eroberung  Babels  die  Treue  bewahrt  haben.  In 
dem  Kampfe  mit  Cyrus  hatte  die  Stadt  sicherlich  nicht  nur  aus  Syrien, 
sondern  auch  aus  der  Wtlste  und  vom  5^*ir-Gebirge  ihren  Zuzug.  ^ 

Wir  kommen  auf  c.  2 1  zurück.  Als  die  Barbaren  Babel  bedrohen, rich- 
ten sich  vom  Gebirge  Judäa's  wie  vom  Se'ir  in  banger  Erwartung  der 
Dinge  die  Blicke  nach  Osten;  für  den  Einen  vollzieht  sich  dort  ein  gött- 
liches Strafgericht  an  den  Feinden  seines  zertretenen  Volkes,  der  Andere 
sieht  das  Hereinbrechen  eines  nationalen  ünglttcks.  Endlich  fällt  Babel. 
Reiter  bringen  die  Kunde  nach  Westen;  entweder  sind  es  fliehende  Ara- 
ber, oder  es  sind  die  Sieger,  welche  nach  Babels  Fall  die  feindlich  gesinn- 
ten Stämme  zttchtigen  wollen.  In  jener  flachen  wasserarmen  Wüste  ohne 
feste  Plätze  liegt  4  j^t/MZ-Märsche  SW  von  Babylon  die  grosse  gesegnete 
Oase  elGdf  mit  der  Stadt  Duma;  sie  ist  bei  einer  massenhaften  Flucht 
aus  den  Orschaften  des  Sarvdd  und  den  Zeltlagern  amEuphrat  der  nächste 
Ort,  wo  Menschen  und  Heerden  zuerst  ein  bleibendes  Unterkommen  fin- 
den. Wenn  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  Cyrus  unmittel- 
bar nach  Babels  Eroberung  seine  Kameelreiterei  gegen  die  Araber  schick- 
te, um  sich  bei  diesen  beschwerlichen  Nachbarn  gleich  beim  Beginn  sei- 
ner Herrschaft  in  Respekt  zu  setzen,  so  wird  Duma,  die  bedeutendste  Hor 
dira  der  Ismaeliter,  nicht  verschont  geblieben  sein.  Für  dessen  damalige 
Wichtigkeit  kann  der  Umstand  zeugen,  dass  es  eines  besonderen  Massa's 
gewürdigt  wurde.  Der  Ruf  aus  Se'ir  (V.  11)  erklärt  sich  dadurch,  dass 
beide,  Edom  und  Duma,  damals  in  dem  oben  als  wahrsch.  bezeichneten 
engeren  Verhältnisse  zu  einander  standen.  Den  Fragenden,  ob  mit  Ba- 
bels und  Düma's  Fall  das  Unheil  nicht  zu  Ende  sei,  wird  die  Antwort, 
dass  es  damit  erst  begonnen  habe.  „Der  Morgen  kam ,  doch  audh  die 
Nacht",  d.h.  euer  Glücksmorgen  war  die  Dauer  des  Chaldäerreichs,  eure 
Unglücksnacht  hat  mit  seinem  Untergange  begonnen.  „Wollt  ihr  mehr 
wissen,  fragt  nur!  Kommt  noch  einmal  zurück!"  Diese  Worte  sind  Spott; 
die  Frager  wussten  mit  nb-^b  däi  -»pa  kp«  genug,  aber  der  Prophet  ruft  ih- 
nen nach:  Ist  euch  meine  Antwort  vielleicht  nicht  deutlich  genug?  Möch- 
tet ihr  Näheres  von  dieser  Nacht  und  dem,  was  sie  euch  noch  bringen 
wird,  wissen?.  So  ist  bei  vorausgesetzter  Zusammengehörigkeit  von  Massa 
1  und  2  zu  erklären. 

Im  3.  Massa  verbreitet  sich  der  Krieg  über  die  übrige  Wüste,  westlich 
bis  in  die  Nähe  des  Se  ir-Gebirges.  Er  beginnt  mit  einer  Verscheuchung 
der  Karawanen  von  den  Handelsstrassen.   Da  die  Flucht  derselben  über 


1)  [Wie  richtig  dos  ist,  zeigt  rückschlussweise  Jes.  63,1 — 6  —  ein  Beiipiel, 
wie  lehrreich  diese  und  die  folg.  ]^örterungen  sind ,  ohschon  der  ErfullungstermiiL 
21,16  der  unmittelbar  engen  Verknüpfung  der  dx«\M%sMit%\n!\&x«Nx^\..  T>€V\ 
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Timd  geht,  80  ist  man  versacht,  ihre  Eigenthümer,  die  Dedanim,  für  Be- 
wohner der  vorerwähnten  Stadt  Dedan  (l'J'n  ^siD^  Jer.49,8)  zu  halten, 
welche  Jer.25,2d  mit  Tem&  verbanden  ist,  nnd  als  der  Hanptsitz  des 
gleichnamigen  Ketnräer- Stammes  (Gen.  25, 3)  angesehen  werden  mnss. 
Die  16  Ketnräer-Stämme  waren  ein  Complex  verwandter  kleiner  Völker- 
schaften, welche,  um  mich  einer  antiquirten  Bezeichnung  zu  bedienen, 
das  steinige  Arabien,  d.h. das  Land  der  J^arras  von  den  Grenzen  Edoms 
bis  gegen  Medina  und  vom  ailanischen  Golf  bis  zum  Agd'G^ehvrg  bewohn- 
ten, an  culturfähigen  Stellen  Dörfer  und  kleine  Städte  hatten,  in  den  Thä* 
lern  der  Gebirge  und  im  Wdär  Eameelzucht  und  am  rothen  Meere  Han- 
del trieben,  auch  daneben  bei  der  grossen  Armuth  ihres  Landes  Handels- 
güter spedirt  haben  werden,  welche  sie  in  den  benachbarten  Häfen  und 
an  den  Stationen  der  Binnenstrassen  fanden.  Letzteres  wird  Jes.60,6  von 
Midiann.^Efa und  Gen. 37, 36  von  Medän  ausgesagt;  daher  könnten  auch 
hier  Dedan*s  Karawanen  gemeint  sein.  Doch  ist  von  diesen  sonst  nirgends 
die  Rede  und  da  die  Stadt  selbst  gewiss  nicht  so  bedeutend  war,  dass  die 
Vertagung  gerade  ihrer  Karawanen  als  Jenes  wichtige  Ereigniss  gelten 
könnte,  mit  welchem  das  Massa  den  grossen  Wflstenkrieg  ofifenbar  einlei- 
ten will,  so  haben  wir  hier  nur  an  die  Dedan  zu  denken,  welche  in  der 
Yölkertafel  (Gen.  10,7)  aufgeführt  werden,  also  zu  den  grossen  Völkern 
der  alten  V^elt  innerhalb  des  biblischen  Gesichtskreises  gehörten.   Diese 
Dedan^  auch  (Ez.  27,15)  Beni  Dedan  genannt, sind  keine  Semiten,  sondern 
ein  Zweig  des  Kuschiten* Stammes  Rdma\  ein  anderer  Zweig  heisst  SeM, 
Der  Name  Küs  gilt  gemeinhin  als  ein  sehr  weitschichtiger  geographischer 
Begriff;  man  glaubte,  die  Israeliten  hätten  darunter  alle  Südländer  der  da- 
mals bekannten  V7elt,  also  ausser  Aethiopien  auch  Sfldarabien  und  die 
östlicheren  Länder  bis  Indien  verstanden,  desgleichen  versetzte  man  Kn- 
schiten  an  die  Küsten  des  Persergolfs,  ja  selbst  in  den  Higftz.  In  der  Tbat 
aber  nöthigt  uns  keine  der  hier  in  Betracht  kommenden  Bibelstellen,  über 
die  Grenzen  des  nordöstlichen  Afrikas  hinauszugehen.   Der  Völkerkom- 
plex Ms  bewohnte  nach  Gen.  2, 13  (sofern  man  den  y\rr^^  für  den  süd- 
lichen Nil,  das  bah&r  el-abjad^  und  nniD  in  seiner  wahren  Bed.  umfliessen 
nimmt)  das  östliche  Stromgebiet  des  obern  Nils  bis  herunter  zur  Süd- 
grenze Aegyptens,  d.  h.  bis  zur  Stadt  Swin  (Ez.29, 10)  dem  heutigen  As- 
w&n,^  einschliesslich  des  anliegenden  Küstenstrichs  (Ez.30,9),  also  die 
Binnen-  und  Küstenländer  der  Nüba,  Bigga,^ Aiwa,  Habei ,  Berbera  und 
Zeng,   Da  die  drei  Völker  Roma,  Dedan  und  Sebd  im  Handelsverkehre 
mit  Syrien  standen,  so  mussten  wohl  ihre  Wohnsitze  bis  an  das  Meer  rei- 
chen, umfassten  also  die  Troglodytice  der  Alten  ungefähr  von  Berenice 
bis  zum  Vorgebirge  Beire\  erstreckten  sie  sich  noch  über  einen  Theil  der 
Berbera- Küste  ausserhalb  der  Meerenge,  so  waren  es  wohl  die  Bama, 
welche  dort  wohnten,  denn  die  Bibel  erwähnt  diese  nur  einmal  und  zwar, 
wie  es  scheint,  mit  der  Absicht,  ein  sehr  entferntes  Volk  zu  nennen,  das 

1)  Nach  Jäküt  (u.  d.  W.)  heisst  diese  Stadt  im  Arabischen  richtiger  6w2o 
(ij  fm^t  ^^  ^^^  hcbr.  1^0  und  lat.  Syine  näher  steht ;  daraus  ist  im  Mond*  des 
Volkß  Aswan  mit  Voraat<-£l\t  «uUUxk^u. 
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mit  Tyros  Handel  treibt  ^  Dahin  würden  wir  anch  gefElhrt,  wenn  wir  an* 
ter  den  £z.  27, 22  genannten  Produkten  „die  besten  aller  Specereien''  zn 
Rama  beziehen  mttssten,  denn  das  ganze  Küstenland  zu  beiden  Seiten  des 
Yorgebirgs  '^pa;/iiara(Ptol.Wilb.  p.  300),  war  imAlterthume  seiner  köst- 
lichen Specereien  wegen  berühmt.^  Die  Sebä  dag^en  werden  am  abjssi- 
nischen  Golf  gewohnt  haben,  denn  Strabo  (Xyil,4)  erwähnt  in  grösster 
N&be  der  heutigen  Seestadt  Massaua  nicht  nur  einen  Hafen  Saba^  den  er 
nach  Artemidor  die  sehr  grosse  Stadt  Saba  nennt,  sondern  auch  eine  Sa*  \ 
baitische  Mündung,  und  ob  es  schon  selten  vorkommen  mag,  dass  der  Na- 
me eines  grossem  Volks  auf  eine  Stadt  oder  einen  Fluss  übergeht,  so  ist 
dies  doch  gerade  bei  einem  Hafen  oder  einer  Flussmündung  leicht  denk* 
bar,  insofern  solche  entweder  als  die  einzigen  oder  bedeutendsten  an  der 
Küste  dieses  Volkes  für  die  fremden  Seeleute  xax  i^,  der  Hafen  und  Fluss 
der  ScbA  sein  mochten.  Dieser  Hafen  wird  mit  seinen  Umgebungen  immer 
einen  integrirenden,weil  unentbehrlichen  Bestandtheil  des  uralten  cultur* 
historisch  merkwürdigen  Staates  Meroi  ausgemacht  haben  und  die  Sebä 
(fi(2^)  werden  nicht  nur  die  Bevölkerung  der  Küstenstrecke,  sondern  auch 
des  sogenannten  Inselreichs  gewesen  sein,  denn  die  Königin  di^es  Volks 
(1 K.  10, 1  fif.)  heisst  Jos.  an/.  8, 6,5  die  Herrscherin  von  Aethiopien.  Die 
bisher  beliebte  Zusammenstellung  von  Meroä  mit  k30,3  desgleichen  did' 
Versetzung  der  fia^C'robo  (l  K.IO)  zu  den  jemanischen  Sabftem  (Gen. 
10,28)  entbehrt  jeden  Grundes.  Die  letzteren  waren  wohl  zu  allen  Zei- 
ten Landbauern  in  den  Gebirgen  und  arme  Kameelzüchter  (Nomaden) 
in  der  Wüste ;  der  Weihrauchezport  allein  konnte  sie  bei  der  starken  Con- 

currenz  andrer  Länder  nicht  bereichem,  auch  erreichten  sie  bei  der  Be- 

■  # 

1)  Einige  »uchen  das  Ra'ma-Yoik  in  ^tx^Piyafjta  noXig  (PtoLWilb.  p.40ö) 
an  der  NO.-Küste  Ton  'Oman  and  aetxen  die  Dedan  nördlich  davon  nach  Bahnen, 

Aber  die  Stadt  des  Ptol.  entspricht  eher  dem  fJ^J  der  arab.  Geographen,  w&hrend 

MTSr'n  gräcisirt  'Pa/jia^a^  'Pafjixa  oder  *Pay/jueta  lauten  würde.  Setzt  man  übrigeas 
die  Ra'ma  und  Dedan  an  den  Persergolf,  müsste  man  dann  nicht  auch  die  engrer- 
wandten  'Sebä  dahin  versetzen  ?  Finden  wir  sie  denn  nieht  aach  £z.  87, 82  mit  ]BUi.'ma 
u.  Bk.38,  13  mit  Dedan  yerbunden?  An  die  ttZ^  aber  hangen  sich  wiederum  ihre 
Vettern,  die  M2D,  und  wollen  sich  auf  Grund  Yon'Ps.  72»  10  nicht  Ton  ihnen  trennen 
lassen.  Glückliclierweise  besitzen  wir  Ton  den  Letzteren  ein  Signalement  (Jes.  4Ö,14>, 
durch  welches  sie  sich  als  Kubier  ausweisen.  Wie  kdnnen  wir  abo  zweifelhaft  sein, 
in  welches  Land  die  ganze  Sippe  gebracht  werden  muss  ? 

2)  Bei  J&küt  heisst  es  unter  BaJ^ir  Zeug :  Die  Küste  des  Zeng-Meeres  bis  zum 
Lande  der  Berbera  in  der  Nähe  von  'Aden  und  die  anliegenden  Inseln  haben  riel 

Baumwuchs  Ton  Sandel-Holz,  schwarsem  und  weissem  Ebenholz  und  Kand  (LjLftJI 
=  DCa  ri3p),  desgL  sammelt  man  an  der  Küste  Ambra,  die  nur  hier,  sonst  nirgend! 
gefunden  wird.  Das  ^er&era- Land  liegt  zwischen  den  Habe*  und  Z$ng  und  das 
Volk  ist  mit  den  Berbern  des  Abendlandes  nicht  zu  Terwechseln.  Die  benachbarte 
Insel  Solpoträ  ezportirt  die  Myrrhe  und  das  Dem  el-achawen^  ein  Gummi,  das  sich 

nur  auf  dieser  Insel  findet,  dort  kafir  (^JoüO  heisst  und  in  doppelter  Qualität  Tor- 

kauft  wird,  als  natürlicher  unyerfalschter  Harztropfe  Ton  röthlicher  Farbe,  und  alf 
Fabrikat,  das  f)idschen  Zusatz  hat. 

3)  Man  macht  diese  Zusammenstellung  auf  Grund  der  Stelle  Jos.  an/.  8, 10, 8; 
aber  Josephus  spricht  dort  nicht  Ton  MSd ,  sondern  Ton  KSlb.  Die  LXZ  setzen  die 
K30  in  das  nördL  Nubien.  Man  scheint  'den  Kamen  auch*  k^O  Sdba  vocalisirt  su 
haben,  was  an  Strabo's  'Affxaüoßag  („Soba- Fluss")  erinnert ,^der  westlich  von  dai^ 
abyninischen  Gebirgen  in  den  Nil  zu  fallen  acheint. 
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dCürfhisslosigkeit  des  Südarabers  niemals,  selbst  in  der  Glanzperiode  der 
arab.  Nation  nicht,  eine  höhere  Cultnr.  Die  Rainen  antiker  Bauten,  wel- 
che man  im  westlichen  Jemen  findet,  erinnern  durch  ihre  kolossalen  Fo^ 
men  an  die  Tempel  und  Pyramiden  Nubiens  und  können  nnr  als  Zeu- 
gen äthiopischer  Cultur  gelten,  da  dieser  Theil  der  arab.  Halbinsel  oft 
dem  Nachbarlande  unterworfen  war,  auch  Colonieen  von  dorther  erhielt 
Die  abenteuerlichen  Angaben  der  Alten  von  den  Schätzen  der  arab.  Sa- 
bäer  erklären  sich  theils  aus  der  völligen  Unbekanntschaft  mit  einem 
Lande,  welches  als  Arabia  Eudaemon  (wohl  aus  IQ'^ri  ;=  Jemen  grädsirt) 
für  den  Inbegriff  alles  Köstlichen  galt,  theils  aus  Verwechslung  der  kuschi- 
tischen  Sabäer  mit  den  joktanitischen  und  aus  der  Uebertragung  des  von 
jenen  Gesagten  auf  diese;  und  wo  die  Alten  noch  unterschieden,  vermi- 
schen die  Neueren,  wie  beispielsweise  die  Art.  Scheba  und  Seba  in  Winer's 
RW  zeigen.  Da  das  jüdische  Volk,  wie  es  scheint,  mit  keinem  Joktaniten- 
Stamme  (ausser  vielleicht  bei  den  Ö/$r-Fahrten)in  nähere  Berührung  kam, 
so  werden  auch  die  BX9\).Sdba  in  der  Bibel  weit  seltner  erwähnt  sein,  als 
man  meint.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Kuschiten,  welche  frühzeitig 
durch  die  Flussschiffahrt  auf  das  Meer  geführt  werden  mussten  (vgl.  Jes. 
18, 1.2)und  bis  auf  die  Zeit  der  Nabatäer  herab  das  rotheMeer  beherrscht 
haben  werden.  Die  Königin  der  Sebd  kam  zu  Salomo  gewiss  mit  in  der 
Absicht,  sich  einen  Monarchen  zu  verbinden,  durch  dessen  Häfen  am  aila- 
nischen  Golf  der  Handel  ihres  Volks  mit  Palästina,  Syrien,  Guzza,  Tynu 
und  dem  Mittelmeere  häufig  (während  eines  Krieges  mit  Aeg.  ausschliess* 
lieh)  vermittelt  wurde.  Hauptexporte  der  äthiop.  Häfen  waren  Negerskla- 
ven  beiderlei  Geschlechts,  Elfenbein,  Ebenholz,  Zimmt,  Ambra,  Myrrhe, 
Sandel  (Aloe),  Weihrauch,  Topasen,  Smaragden  und  vor  Allem  gediege- 
nes Gold,  vgl.  Strabo's  Beschreibung  von  Troglodytice  und  Mero^  desgl. 
Ja  kübi  Über  regionum,ed,A.  W,  TJuynboll,  1861  p.l21ff.  Nach  letzterer 
Quelle  übten  die  äthiop.  Goldgruben  noch  in  den  ersten  Zeiten  des  Islam 
eine  Anziehungskraft  aus,  wie  in  unsern  Tagen  die  von  Californien.  Fast 
alle  diese  Waaren  bringt  die  Bibel  in  Verbindung  mit  den  genannten  Ku* 
schitenstämmen,am  häufigsten  mit  den  Sebd  (dem  vornehmsten  dieser 
Stämme,  dem  '^^y^par  excellence)  und  Dedan. 

Die  Letzteren  werden  Ez.38, 13  mit  den  Seba  zusammen  zu  den  See- 
handeltreibenden, reichen  und  mächtigen  Nationen  gerechnet  und  27, 15. 
20  handeln  sie  mitTyrus  in  Elfenbein,  Ebenholz  und  Teppichen.  Die  bei- 
den ersteren  Waaren  sind  noch  heutigentags  specifisch  äthiopische  Ex- 
portartikel, keine  indischen,  wie  diejenigen  glauben,  welche  die  Dedan 
deshalb  am  Persergolf  suchen.  Strabo  (Xyil,2)  nennt  das  Ebenholz  ein 
häufiges  Produkt  von  Meroe',  In  der  ersten  Zeit  des  Islam  war^^tdlct^  süd- 
lich von  Berenice  ein  wichtiger  Hafen  für  Ausfuhr  des  nubischen  Elfen- 
beins und  Goldes,  vgl.  Jdkübi  a.  a.  0.  Die  Teppiche  aber  waren  entweder 
äthiopisches  oder  ägyptisches  Fabrikat;  die  nubische  Wolle  eignet  sich 
vorzüglich  zu  Teppichen,  weil  sie  nicht  lockig  sondern  haarartig  ist,  ähn- 
lich der  des  Angora-Schafs.  Die  äg.  Teppiche,  welche  wahrscheinlich  von 
dieser  Wolle  gemacht  wurden,  waren  im  Alterthum  sehr  geschätzt  und 
mr  finden  sie  auch  imTarU  des D\odfe\A».\i^N^.'^.H.. Waddington,  Edit 
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de  Diocletien,  Paris  1864  p.20.  mit  Note  6.,  wo  Zeugnisse  der  Alten  ftbr 
den  Werth  dieser  Teppiche  beigebracht  sind. 

Wenn  wir  die  Dedan  fQr  die  nördlichsten  dieser  Euschiten  halten ,  so 
geschieht  es,  weil  wir  ihre  Karawanen  in  Syrien  finden.  Zwar  konnten  Han- 
delsgüter der  Dedaner  zu  Schiffe  nach  Sues  oder  Aila  gebracht  und  von 
dort  auf  Kameelen  nach  Tyrus  oder  Babylon  verführt  auch  Dedaner  Ka- 
rawanen heissen ,  so  wie  gegenwärtig  die  periodisch  von  Bagdad  nach  Da- 
mask  gehende  Karawane  die  persische  heisst,  weil  sie  persische  Güter 
führt,  aber  wir  nehmen  an,  dass  die  Dedaner  Karawanen  aus  Afrika  selber 
kamen,  was  keineswegs  unmöglich  war,  wenn  das  Volk  an  der  Nordgrenze 
Nubiens,  am  Golf  von  Berenice  und  in  dem -^/WAri- Gebirge  wohi  te;  auch 
können  sich  seine  Sitze  entweder  urspr.  oder  doch  in  der  Zeit,  von  welcher 
das  jes,  Massa  spricht,  nördlicher  über  einen  Theil  des  Mokattam  (d.h. der 
Gebirgszüge  von  Asnäi}  bis  Suis)  erstreckt  haben.  Wie  alle  Welt  zu  allen 
Zeiten  nach  dem  Besitze  „des  schönen  Kalbes"  (Jer.46,20),  Aegyptens, 
verlangte,  so  auch  bekanntlich  und  vorzugsweise  der  südliche  Nachbar ;  Aeg. 
hatte  oft  äthiop.  Herrscher,  mehrmals  während  der  Dauer  der  israelitischen 
Reiche.  Eine  solche  Dynastie  wurde  von  ihrem  Volksstamme  getragen,  der 
sich  mit  bewaffneter  Hand  im  Lande  festgesetzt  hatte  und  herrschte  bis  er 
von  einem  andern  Eroberungszuge  verdrängt  oder  decimirt  wurde  und  sich 
unter  dem  neuen  Volke  verlor.  Wir  können  annehmen,  auch  wenn  die  Bi- 
bel nicht  davon  spräche,  dass  auf  diese  Weise  nach  und  nach  der  ganze 
Mokattam^  vielleicht  auch  die  Sinai-Halbinsel  eine  äthiop. Bevölkerung  er- 
hielt, wie  auch  die  bedeutenderen  heutigen  Stämme  der  Sinai-Halbinsel  für 
Einwanderer  und  Aegypter  gelten.  Doch  erwähnt  die  Bibel  auch  dieser 
Koschiten.  Die  nach  2  Chr.  14, 14. 15  von  Asa  geplünderten  Ortschaften 
und  Zeltlager  an  der  SW.  -  Gränze  Judäa's  konnten  dem  Zusammenhange 
nach  nur  kuschitische  sein,  denn  es  wird  dort  nicht  gesagt,  dass  auch  Phi- 
lister oder  Araber  mit  dem  aus  Aeg.  (oder,  wie  Andere  wollen,  über  den 
Mokattam  aus  Nubien)  in  Judäa  eingefallenen  Zerah  gemeinsame  Sache 
gemacht  hätten  und  deshalb  von  Asa  gezüchtigt  worden  wären.  Später  un- 
ter Jorams  Regierung  plündern  zwar  nach  2  Chr.  21, 16  die  dortigen  Phili- 
ster und  Araber  Jerusalem,  aber  sie  thaten  dies  o'»«:«  'i!"i?  „verbündet 
mit  den  Kuschiten",  welche  an  der  NO.-Grenze  Aegyptens  ihre  bleibenden 
Wohnsitze  gefunden  hatten,  auch  wohl  als  Unterthanen  dieses  Landes  gal- 
ten. Beschränkt  man  das  eigentliche  Land  der  Aegypter  mit  Recht  auf  die 
Nilufer  und  das  Delta,  so  gehörten  die  östlichen  Gebirge  kuschitischen  Ka- 
bilen  (von  den  Alten  vici^SiArahes  „Nomaden"  genannt,  vgl.  I^^a  ^^)^  Hab. 
3, 7)  und  die  Häfen  des  rothen  Meeres  schon  von  S%U$  an  kuschitischen 
Handelsvölkem. 

Mit  dieser  Ansicht  vom  Lande  und  Volke  der  Dedaner  stimmt  das 
a'jspa  «»«  21, 13 — 15.  Die  Karawanen  befinden  sich  auf  dem  Wege  nach 
Babylon,  um  mit  den  Produkten  Aethiopiens  zur  Befriedigung  der  Luxns- 
ansprüche  der  Ungeheuern  Residenz  beizusteuern ;  die  Strasse  führt  über 
Petra,  Ma  an  und  Kor&kir,  eine  etwas  südlichere  über  Duma  und  Sukäka: 
da  —  vielleicht  nicht  ferne  von  Duma  —  erfahren  sie  die  Nähe  des  Fein- 
des und  flüchten,  indem  sie  die  offene  Strasse  NetVoj^&föü  \nA  ^;»x^  ^sa 
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schützende  Labyrinth  der  Dünen  die  Richtung  nach  Thnd  einschlagen.  Zwh 
sehen  dieser  Stadt  und  Duma  giebt  es,  wie  mir  viele  Männer  aas  beiden  Orten 
auf  das  Glaubwürdigste  versichert  haben,  keine  directe  Strasse,  noch  hat 
es  jemals  eine  gegeben  ^ ;  man  findet  auf  dieser  Strecke  weder  im  Sommer 
noch  im  Winter  einen  Tropfen  Wasser,  da  der  Flugsand  selbst  das  Anlegen 
,  von  Cisternen  zum  Ansammeln  des  Regenwassers  unmöglich  macht  Die 
Entfernung  zwischen  beiden  beträgt  jedoch  nicht  mehr  ds  40  Stunden,  da 
T$m&  nicht ,  wie  unsere  Karten  haben,  SO.  sondern  NO.  von  Tebük  Hegt, 
weshalb  es  auch  von  den  arab.  Geographen  keineswegs  zur  Halbinsel,  son- 
dern noch  zur  syrischen  Wüste,  von  Einigen  sogar  zu  Syrien  selber  gearech- 
net  wird.^  Ist  nun  der  *^?  (v.  13),  in  den  die  Dedaner  flüchten,  der 


e  ^ 


bische  J^^ ,  so  war  ihre  Flucht  bei  Töm&  zu  Ende,  denn  dort  beginnt  der 

grosse  l^'^aär  Arabiens,  d.h. das  Land  der  Earras;  ist  er  aber  «»Wald",  so 
wird  der  Proph.  wohl  an  das  westliche  Strandgebirg  gedacht  haben,  denn 
so  wie  das  5/lr*Gebirge  gewiss  von  seinen  ursprünglichen  Waldungen  den 
Namen  hat  (auch  jetzt  giebt  es  nach  Burckhardt  u.  A.  noch  viel  Steineiche 
dort),  so  mochte  auch  die  Hismä  Waldungen  haben;  nach  einer  Angabe  in 
/a^t^/Vgeograph.  Lexikon  (unter  Iram)  waren  die  höheren  Partieen  der 
selben, der  Gebel Iram^uoch  in  späterer  Zeit  mit  Föhren  (Sndbar)  bewach- 
sen. Das  Aufsuchen  eines  Verstecks  im  IVdär  oder  im  Walde  stellt  im  6e^ 
gensatz  zum  Uebemachten  an  den  Brunnen  der  offenen  freien  Steppe,  wo 
die  Karawane  lagert,  wenn  sie  sich  sicher  fühlt. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  Y.  13  nach  LXX.  Die  Ueberseti« 
ung  der  Worte  b''3Ti  nm'n»  durch  h  rfj  6 J(j>  Jaiädv  scheint  durch  einei 
Umstand  beeinflusst,  aufweichen  aufoierksam  zu  machen  nicht  ohne  In* 
teresse  ist.  Es  liegt  nemlich  westlich  von  TimA  eine  Ruinenstadt  DidAn, 
welche  wohl  noch  zur  Zeit  der  LXX  bewohnt  und  diesen  bekannt  war,  so 
dass  sie  unter  den  Q'^d'ii  ninn^  an  die  Strasse  dachten,  welche  von  T&nl 
nach  dieser  Stadt  führt.  Sie  ist  dieselbe,  von  welcher  es  im  OnomastacoD 
(p.  166  der  Ausg.  von  Larsow  u.  Parthey)  heisst:  daiödv^  h  zfj  ^Idovfiaif^ 
coc  'h^fj-iiag.  naguAUTui  ifj  ^uva  wq  dnn  aijfuicDV  d'  ngbg  ßoggäv; 
nur  hatte  Eusebius,  wenn  er  unter  4^avu  die  Ortschaft  V^^  (Num.  33,43} 
in  der  Nordhälfte  des  Wnz^df-Thales  versteht,  von  der  wirklichen  Lage  dieser 
Stadt  nicht  die  rechte  Vorstellung,  denn  in  Jäküt's  geograph.  Lexikon  (HS. 
der  kön.Bibl.  in  Berlin,  Bd. II,  fol.  134)  heisst  es  von  derselben:  „DidAa 
(  .t  Ju jJI)  ehemals  eine  schöne  Stadt  an  der  Grenze  der  Belkä  gegen  des 
ffigäz  hin  gelegen ;  sie  ist  verödet."  Das  Kitäb  eUmeräsid,  dessen  Druckfeh- 
ler bekanntlich  zahllos  sind,  substituirt(.Bd.I,421)  dem  Stadtnamen  das  per 
sische  Wort/?^rf^*4w  und  liest  unrich tig „Strasse"  (.  s^  U)  statt  „Grenze" 

(vjw^);  dies  könnte  nur  heissen  ,4n  der  Belka,  an  der  Landstrasse,  nahe 

dem  Higdz,  oder  „zum  R  gehörig  an  der  Strasse  nach  der  ^.",  aber  in  bei- 

1)  Die  Strasse  führte  von  Ttmä  über  Korakir^  Ezrok  und  Ka^am  nach  Noi^ 
den ;  bei  Ezrak  zweigte  sich  eine  nach  Westen  {Boirä  und  'Ämniän)^  bei  Kafam  eijia 
andere  nach  Damaxlf,  ab. 

%)  s.  meine  Abh.  „NoidtttaV^iAu  M&d  dl«  syrische  Wüsta'*  in  der  Zeitsehr.  fSr 
d.  allg.  Erdkunde  1B65. 
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den  Fällen  würde  sich  Jdküt  anders,  aasgedrückt  haben.  Da  nun  weder  daa 
^Araöa-Thal^  noch  Gibäl  und  das  Serdh-Gebirge  (der  Seir)  zur  Belkä  ge* 
rechnet  werden,  wohl  aber  die  östlicheren  Orte  wie  Madn,  Edruh,  Gerbd, 
Mu'ta  u.  A.,  so  lässt  uns  die  Angabe  Jdküis  annehmen,  dass  der  von  Mi/ta 
nach  Tebük  Reisende  die  Stadt  Diddn  zur  Seite  hat,  und  zwar  zur  rechten, 
da  links  von  der  Strasse  die  Kultur  aufhört.  Es  liegt  sehr  nahe,  dieselbe, 
wie  auch  Eus.  annimmt,  mit  der  oben  erwähnten  Keturäer-Stadt  üedan  zu- 
sammenzustellen, und  dass  die  Letztere  zweimal  (Jer.49,8  u.Ez.2ö,ld) 
mit  Edom  verbunden  erscheint  (wahrscheinlich  weil  sie  während  des  Chal* 
däerreichs  zu  Edom  geschlagen  war),  mag  ihre  Versetzung  ins^^ra^a-Thal 
bei  Ens.  veranlasst  haben;  dass  sie  ursprünglich  zu  Edom  gehört  habe,  kann 
man  unbedenklich  in  Abrede  stellen,  denn  alle  Niederlassungen  der  Ketn- 
räer  hat  man  sich  ausserhalb  der  alten  Grenzen  Edoms  zu  denken,  auch 
wird  Dedan  nicht  in  Gen.  36  unter  den  Sippen  und  Gauen  der  Edomiter 
aufgeführt,  während  es  in  Jer.25,21  u.  23  geradezu  von  Edom  getrennt 
und  mit  zwei  andern  Städten  der  Wüste,  Timd  und  ßüz,  verbunden  ist,  weil 
es  mit  diesen,  wenn  auch  vorübergehend  zu  Edom  gehörig,  in  ihrer  Lage, 
Lebensweise,  Municipalverfassung  und  Geschichte  viel  Gemeinsames  haben 
mochte.  Je  mehr  es  vom  eig.  Edom  entfernt  ist,  d.h. je  mehr  es  von  Aila 
südöstlich  abliegt,  desto  mehr  passt  ihre  Lage  zu  Ez.  2ö,  13,  wo  es  dem  nach 
£ut.  nördlich  vonPetragelegenen  T^man  örtlich  entgegengesetzt  erscheint. 
Obschon  man  von  keinem  Orte,  welcher  südlicher  als  Aila  liegt,  sagen  kann, 
er  liege  in  der  Belkd.w  beginnen  doch  die  arab.  Geographen  andrerseits 
den  Hig&z  nicht  selten  erst  mit  einer  in  der  Breite  von  Median  gezoge- 
nen Linie,  und  darum  bin  ich  geneigt,  die  Ruinenstadt  Diddn  am  östL 
Fasse  der  Hismd'-GMx^  zu  suchen,  zumal  sich  dort  auch  ein  gegen  Osten 

abfallendes  Thal  Meddn  (^tcX^t  s.  Jäküt  u.d.W.)  findet,  ein  Name,  der 

«onst  nicht  in  der  Geographie  Arabiens  vorkommt  und  gerade  in  dortiger 
Gegend  zu  auffällig  ist,  als  dass  man  nicht  vermuthen  könnte,  er  komme 
orspr.  einer  an  ihm  gelegenenRuinenstadt  zu,  welche  beiPtol.(Wilb.p.408} 
Madtuva  (lies  Maduvu)  heisst  und  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  der 
Hauptort  des  kleinen  Keturäer-Stammes  Meddn  (Gen.  25, 2)  war. 


o  ^ 


Die  Identität  von  n^  und  jo' JojJt  angenommen,  fragt  sich  nur,  wie 

das  zweite  aus  dem  ersten  entstehen  und  wie  es  zum  Artikel  kommenkonn- 
te? Beide  Fragen  beantwortet  die  Annahme,  man  habe  das— für  das  arabi- 
sche Sprachgefühl  wenigstens  —  fast  unleidliche  Wort  l*}*^  durch  Dehnung 
der  ersten  Silbe  auf  eine  Wurzel  ^'^'^  zurückgeführt,  wodurch  die  Endung 
zur  Bildungssilbe  wurde;  man  erhielt  so  die  bei  arab.  Ortsnamen  sehr  häu- 


fige Form  ^SUi  niit  wirklich  appellativer  Bedeutung,  und  einer  solchen 
kommt  der  Artikel  mit  Recht  zu.  ^  Ein  kürzeres  Verf^ren  wendet  Euse- 

1)  BildoDgen  Ton  der  y^  ^*^^  sind  auch  im  Arabischen  selten,  doch  ist  bei  den 
Wanderstämmen  der  syrischen  Wüste  der  gewöhnliche  Käme  der  weiblichen  Brüste 
Ti*]  dtd.  Da  der  Araber  die  Namen  wenigstens  aller  äussern  Körperthcile  als  Ter- 
rainbeieichnungen  brauchte,  lo  konnte  z.B.  eine  Hügelformation  bei  Dedan  dieses 
untergeschobene  Etymon  motiyiren ,  obschon  das  Volk  gar  keines  solchen.  M.otb(% 
bedarf,  um  einem  fremden  Worte  einen  einheimischen  'KVsin^  t^x  ^^^ti. 
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blas  an,  welcher  zwei  ursprttnglich  verschiedene  Namen  statoirt,  nem- 
lieh  TJ?  (ein  defectives  IT»?)  fttr  die  Keturfterstadt  und  l*;?  (vielleicht  nach 

der  Form  ^15  also  =  i^SS)  fttr  den  Kuschitenstamm ,  welchen  er  sich  in 

der  syiischen  Wüste  denkt,  denn  in  einem  vom  vorerwähnten  verschiedenen 
Art.  des  Onomasticon  (p.  164)  sagt  er:  Jaduv,  Iv  yfj  Kr^SäQ  (og*^hgtfiia(. 
Was  man  auch  von  seiner  doppelten  Orthographie  denken  mag,  seine  Un- 
terscheidung der  beiden  Völkerschaften  hält  sich  wenigstens  an  die  bibli- 
sche Relation  und  wird  durch  die  neuere  Annahme  von  Mischvölkem  oder 
Schwankungen  der  Genealogen  keineswegs  antiquirt.  Die  Bibel  nennt  die 
Kuschiten  Dedan  undiS^^d  sehr  alte  und  die  beiden  gleichnamigen  Kotarier 
sehr  junge  Stämme:  wenn  wir  ihr  dies  aufs  Wort  glauben  müssen,  warum 
liesse  sich  dann  nicht  zur  Erklärung  der  Gleichnamigkeit  annehmen,  dase 
der  Vater  der  Letzteren  die  beiden  Brüder  nach  zwei  damals  gerade  blä- 
henden Völkern  benannt  habe,  da  ja  der  Name  des  genealogischen  Stamm- 
vaters eines  Volks  bei  den  Semiten  von  guter  Vorbedeutung  ist?  Oder  daas 
die  Mutter  eineEuschitin  war,  die  ihre  Söhne  nach  den  beiden  mächtigsten 
Stämmen  ihres  Volks  benannte?  Wie  die  heutigen  Anwohner  des  rotheo 
Meeres  werden  auch  die  Keturäer  bei  ihrem  ununterbrochenen  Verkehre 
mit  der  afrikanischen  Küste  eine  Menge  kuschitischer  Weiber  gehabt  ha- 
ben, die  ihren  Kindern  oft  exotische  Namen  gaben.  Im  Uebrigen  warnt  das 

arabische  Sprüchwort  (JJjii'  Ü  ^Lw^l  a)  vor  Grübelei  über  das  Wie 
und  Warum  der  semitischen  Eigennamen;  sie  ist  von  zweifelhaft  wisseo- 
schaftlichem  Werthe  und  führt  zu  Faseleien.  Wem  aber  die  Gleichnamig- 
keit genügt,  um  eine  Fusion  des  Heterogenen  zu  versuchen,  der  kann  seine 
Meisterschaft  in  dieser  hohem  Kochkunst  an  den  Genealogien  der  Araber 
glänzend  beurkunden;  auch  heutigentags  giebt  es  in  der  Halbinsel,  Syrien, 
Mesopotamien  und  Aegypten  vielleicht  30  Stämme  oder  Stammzweige,  die 
Sad  heissen  und  ausser  dem  Namen  nichts  und  wieder  nichts  mit  einander 

gemein  haben,  eben  so  viele ,  die  Hamdän,  Chälid,  Ufi,  Gdnim,  Nasan,  Mw- 
hammed  u.  s.w.  heissen. 
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ZasammenBnhaltende  Stellen. 

S.62  med.  über  den  Gebrauch  der  Yolksnamen  hvc^tr^  und  np9*<  bei  Jesaia, 
vgl.  S.387(Anm.l). 

S.128  unt.  über  ni«  Zeichen,  vgl.  S.541  ob.  (mit  Anm.  1). 

S.  142  (Z.  7)  348  med,  über  die  Constr.  von  to^O  (te^),  vgl.  S.  616  unt.  631. 

S.  147  Anm.  1  über  aix,  vgl.  S.  308  Anm.  1. 

S.  151  (Anm.  1)  über  «b  ib  als  ChetSb  Keri,  vgl.  S.606  (Anm,  2). 

S.  167  Z.  12  über  das  Poel  von  Vv.rfb,  vgl,  S.571  Z.  19 f. 

S.  171  über  bb  Ji  Joch,  vgl.  S.4o9  (Anm.)  u  560  (Anm.2). 

S.207  Z.2  v.u.  über  den  Weidenbach,  vgl.  S.434  unt. 

S.401  Z.  14  über  ^inri^Ji,  vgl.  S.572  Anm.  1. 

S.512  Z.13— 15  über  den  regierten  Genit.  zweier  Nomina,  vgl.  S.638  Z.  16  f., 
wonach  es  auch  D*^nbK  nvi^^  roia  heissen  könnte. 

^^  ■■  \    •  •    •       

S.595  Z.  11—13  über  Vergleichungen  in  Form  des  emblematischen  Spruches, 
vgl.  8.539(55,9). 


Verbessenmgeii  Bum  Commentar  über  lob. 

S.47  Anm.  1  über  die  Form  biro  bwe,  vgl.  lob  S.  437. 
S.  161  Anm.  1  Jj^  synon.  v,jU^,  vgl.  lob  S.  134. 

[Ausserdem  ist  Folgendes  im  Comm.  über  lob  der  Abänderung  bedürftig: 
S. 8 Z. 20  v.u.  lies:  des  8  Succothtages  —•  S.  17  ist  Dehler  unter  denen,  die  das 
B.Iob  der  Zeit  Salomo's  zuweisen,  zu  streichen  —  S.29  Z.  18 1. 1847  —  S.41 
unten  und  42  oben  war  zu  sagen:  ksik)  ist  als  Fem.  gebraucht,  indem  der  Lan- 
desname  als  Volksname  gedacht  ist  —  S.46  muss  die  Uebcrs.  (vgl.  S.  181  Z.5) 
lauten:  xcaTirlich  in  dein  Angesicht  wird  er  dir  entsagen  —  S.  85 
Z.7— 5  v.u.  l:  3  Wenden,  näml.  11—13.  14—16.  17—19.  Im  üebrigen  ist  der 
Satz  als  auf  Missverständniss  beruhend  zu  streichen  —  S.  136  med.  ftirchest  du, 
1.  furohert  du  dir  —  S.264  Z.2  1.  Münach  Deckt  —  S.297  letzte  Z.  1.  S.266  — 
S.375  Z.3  v.u.  „die  verbürgtere'^  besser:  die  (weil  Deckt  im  letzten  Satzgliede 
vor  SiUuk  nicht  auftreten  kann)  allein  richtige  —  S.384  ob.  ist  der  Satz:  „die 
meisten  Ausll.  . .  Trenner''  zu  streichen  und  dafür  zu  setzen :  wie  die  Accen- 
tnation  es  fordert—  S.IOIZ. 7  sind  die  Worte:  „verkürzten  Schreibungen 
wie  D3*ianb  ohne  Jod,  plur,  imd"  zu  streichen  —  S.41 1  Z.23f.  muss  die  Paren- 
these  lauten:  (in  welchem  Falle  nach  Psalterium  p.XIV  der  zweite  Trenner  et- 
was geringeren  Werth  hat  als  der  erste).  —  S.536Z.81.  S.365  undZ.6 
v.u.  8.368). 

Weitere  Berichtigungen  bu  Jesaia. 

S.  18  Z.18f.  Wiederkehr,  lies:  Friedensjahre  — 
S.47Z.22n<f5frf,l.:  negd  — 
S.155  Z.  19  mit  Hofin.,  1.:  wie  filiher  Hofin.  — 
S.  167  Z.  12  eines  Pon,  1  :  eines  perf.  PaSl  — 

S.245  Z.l  1.:  Dama  in  der  niedrigsten  Gegend  des  syrischen  JVu/uLd-ljaaAÄV^ 
dem  sogenannten  (?^-Lande  — 
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8.284  üeberschrift:  c.XXVI,  L:  XXVI— XXVll,  1  — 

S.  341  Z.  15  Vitrnv,  1.:  Vitringa  — 

S.365  Z.  12  v.u.  BiriQ€f4ürtraif  1.:  He^i^fAwaai  — 

S.433  Z.  2  v.u.  y.  St.  westl,  1.:  1%  St  östlich  (von  der  Stadt  iVimrrn)  — 

S.462  Z.15  v.u.  Plut.,  1.:  Porph.  (Porphyrius)  - 

S.511  letzte  Zeile.  Die  Schrift  „Hillel  und  Jesus''  ist  hier  nach  einem  Drucke 
citirt,  statt  dessen  sie  in  erweiterter  Form  erscheinen  wird,  so  dass  die  Pi* 
ginaziffer  des  Citats  nicht  mehr  zutrifit. 


ENDE. 

:  na-j5  riTjsfy  tryi»  r«>i  «b  tß^b  l?ö  ?? 


Druck  von  Acker maoa  u    GlMtr  in  Leipzig. 


Ausser  dem  Torstebenden  Commentar  über  den  Pr.  Jesaias  sind  in  dem- 
elben  Verlage  folgende  Werke  des  Professor  Delitxsch  erschienen : 

Kommentar  über  die  Gtonesis.  Dritte  durchaus  umgearbeitetete 
Ausgabe,    gr.8.   1860.  3%Thb:. 

Kommentar  über  das  Buch  lob.  Mit  Beiträgen  von  Prof.  Dr.  Flei- 
scher und  Consul  Dr.  Wetzstein,  nebst  einer  Karte  und  Inschrift. 
gr.8.    1864.  2Thlr.24Ngr. 

::k>mmeiitar  über  den  Psalter.  Erster  Theil  (Ps.I— LXXXIX.) 
gr.8.  1859.  Zweiter  Theil  (Ps.  XC — CL  nebst  der  Einleitung  in 
den  Psalter  und  vielen  Beigaben  masorethischen  und  accentuologi- 
schen  Inhalts).  1860.  Zusammen  6  Vs  Thlr. 

Symbolae  ad  Psalmos  illustrandos  isagogicae.  Disseritur  1.  de 
Psalmorum  indole  partim  jehovica  partim  elohimica;  2.  de  Psalmo- 
rum  ordine  ejusque  causis  ac  legibus.    Smaj.  1846.    18  Ngr. 

Ldber  FBalmominHebraioas.  Textum  masorethicum  accuratius  quam 
adhuc  factum  est  expressit,  brevem  de  accentibus  metricis  institutio- 
nem  praemisit,  notas  criticas  adjecit  8.  Baer.  Praefatus  est  Fr.  De- 
litzsch.   8mln.  1861.  6  Ngr. 

Das  Hohelied,  untersucht  und  ausgelegt,  gr.8.  1851.  1  Thlr.  2  Ngr. 

El'eue  Untersnohtingen  über  Entstehung  und  Anlage  der  kanoiAschen 
Evangelien.  Erster  Theil:  Das  Matthaeus-Evangelium.  gr.8. 
1853.  8  Ngr. 

Commentar  über  den  Brief  an  die  Hebräer.  Mit  archäologischen 
und  dogmatischen  Excursen  über  das  Opfer  und  die  Versöhnung, 
gr.  8.  1857.  4  Tbk.  10  Ngr.  (Fehlt  gegenwärtig.) 

System  der  biblischen  Psychologie.  Zweite  durchaus  umgear- 
beitete und  erweiterte  Auflage,   gr.  8.    1861.  2  V,  Thlr. 

Handschriftliche  Funde.  Erstes  Heft:  Die  Erasmischen  Entstel- 
lungen des  Textes  der  Apokalypse ,  nachgewiesen  aus  dem  verloren 
geglaubten  Codex  Reuchlins.  1861.  gr.8.  20 Ngr.  Zweites 
Heft:  Neue  Studien  über  den  Codex  Reuchlins  und  neue  textge- 
schichtliche Aufschlüsse  über  die  Apokalypse.  Mit  Beitrfigen  von 
S.P.  Tregelles.  1862.  20  Ngr. 

Das  grosse  Gtobet  der  drei  sohweiserisohen  ürcantone.  Aus  ei- 
ner alten  Pergamentbandschrift  in*  seiner  ürgestalt  herausgegeben 
von  Franz  Delitzsch,  gr.8.  6 Ngr. 


In  demselben  Verlage  sind  ferner  erschienen: 

Biblischer  Commentar  fiber  das  Alte  Testament 

von  Carl  Friedr.  Keil  und  Frana  Delitssoh. 
Theil  I  Band  1:  Commentar  über  Genesis  und  Exodus  von  Prof.  Dr. 

C.  F.  EeiL   Preis  2  Thlr.  24  Ngr.    (Erscheint  im  nich- 
Bten  Jahr  in  neuer  Auflage.) 

„  I  jy  2:  Commentar  über  Leviticus,  Numeri  und  Deutero- 
no mi  um  von  Demselben.  Preis  2  Thlr.  24  Ngr. 

„  II  „  1:  Commentar  über  Josua,  Richter,  Ruth  von  Dem- 
selben. Preis  2  Thlr. 

„  II  „  2:  Commentar  über  die  Bücher  Samuels  von  Demsel- 
ben. Preis  1  Thlr.  26  Ngr. 

„  II  ,,  3:  Commentar  über  die  Bücher  der  Könige  von  Dem- 
selben. 2  Thlr. 

„  ni    „     1:  Commentar  über  den  Propheten  Jesaia  von  Prof.  Dr. 

Franz  DeUtasoh.  3  Thlr.  10  Ngr. 

„  IV     „     2:  Commentar  über  das  Buch  lob  von  Professor  Dr. 

Franz  DeUtzsoh.  Preis  2  Thlr.  24  Ngr. 

Zunäohflt  erscheint : 

Theil  III  Band  4 :  Commentar  über  die  zwölf  kleinen  Propheten  von  Prot 

Dr.  C.  F.  KelL 


StaMS,  Ä*  2f*  ^v  Dr.  u.  fProf.  D.I^.  ju  ßeipjig  u.  t>om^.  M  $o(]^pift«  tWeifen, 
Sie  gut^erifd^e  SojmatiL  erjler  ©anb.  gr.S.  186l.  SVai^ir. 

3n^alt:  1.  Die  (Befc^ic^fe  Ux  lut^.  IDogmatif.  —  2.  Die  9)eÜoton  (bad  ®efen  bcr9te(taion,  bii 
SWo^T^eit  bcT  3icüöion ;  bie  *Xlpolo{^etif).  —  3.  Dad  2öort  ®otte«  (bct  alte  »unb ;  bad  '^Sunbei' 
t)o{t\  bie  ^cop^etcn,  3efu^  (EBrifluö;  bad  apoflol  »^ort;  bad  Sefen  unb  bie  ®a^r^eit  bei  Q^ri* 
flent^Hmd). 

3)effclb6n  Serfed  jmeiter  Sanb:  Set  9tr$englQ1tbe^i{lonfc^«9ene* 
tif*  bargeflcat.  gr.8.  1864.  3  I^lr. 

Dn^alt:  1)  Der  attfat^olifi^e  j^irc^enalaube.  2)  Der  mittelalterliche  Airc^englaube.  S)  Die  9l^ 
formotion.  4)  Die  lut^ecii'i^cn  (Blaubendle^reit. 

intftaxht,  K.  @. ,  Gonf.-giatij  Dr.  u.qjrof.  b.  xm-  ffi^nMieiibittm  btr 

2)0BmatiL  91.8.  I865.  ge^.  l  J^lr.  1 0  9^91. 

,  2)ie  Seigre  Uom  freien  SBillen  unb  feinem  Set^&itnii  jur  ©nabt 

in  i^rer  gefc^i^tli^eu  entmidelung  bargejleUt.    gr.  8.     1863.    gei. 
2  2:^lr.  12Wgr. 

2)te  Se^re  tion  ben  legten  S)in8en  in  «b^anblungen  unb  Schrift' 


au^legungen.  gr.  8.  1861.  ge^.   1  Il^Ir.  2  »gr. 


«atologif^e  ^raaen ;  6)  Die  OSeiffaaung  bed  ^Qrnn  oom  dnbt ,  9Ratt^.  24  u.  25 ;  7)  Die  Sutunfl 
3frael«,  «Rom.  11, 11— 32-,  9)  Der  «uSgang  bet  Dinge,  lÄoi.  15,20 ~2S;  9)  Die  Hoffnung  bet 
O^läubigen,  1  I^efT.  2,  1—12;  10)  Der  9inti($rifl,  2X^eff.  2, 1  —  12;  11)  Die  Offenbarung  3o^n' 


O^läubigen,  1  I^efT.  2,  1—12;  10)  Der  IHntic^rifl,  2X^eff.  2, 1  —  12;  11)  Die  Offenbarung  3o^n' 
nid  überfe^t  unb  fur^  erflärt. 

,  ^t^ologettfd^e  IBorträge  fiber  bie  ®ritnbioal6r^etteQ  be«  Sbn^tn- 

ÜiViVM,  im  ffiiutcr  1864  \yx  fieipjig  gehalten.  Sicrte  i»erbef[erte  un^ 
Derme^rte  %uUa^^.  v.*^.  ^^\|.  \%^^,  Vt^r,  6»gr. 
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